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Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Die  Theilnahme,  welche  die'  deutschen  Benifsgenossen  unserer 
speciellen  Therapie  seit  ihrer  Veröffentlichung  am  Ende  des  Jahres 
1854  schenkten,  gab  uns  die  erfreuliche  Veranlassung ,  das  Buch 
aufs  Neue  gründlich  zu  bearbeiten.  Die  Lust  und  Liebe  zu  unserer 
Aufgabe  und  die  verhältnissmässig  rasche  Erledigung  derselben  lässt 
uns  hoffen,  dass  die  Schrift  in  dieser  zweiten  Auflage  als  aus  Einem 
Gusse,  als  nach  Umfang  grösser  und  nach  Inhalt  reicher  erscheint. 

Die  Grundsäze  des  Verfassers  sind  sich  gleich  geblieben,  daher 
wir  die  Darlegung  derselben  aus  dem  früheren  Prospecte  und  Vor- 
worte im  Wesentlichen  wiederholen. 

Der  Zweck  des  Buches  ist  eine  umfassende  Darstellung  des 
Materials  für  die  Behandlung  der  einzelnen  Erkrankungsformen,  so- 
weit als  sie  herkömmlich  der  inneren  Heilkunde  zugewiesen  werden 
und  soweit  sie  für  die  ärztliche  Praxis  in  Deutschland  unmittelbare 
Bedeutung  besizen.  Der  Standpunkt  des  Verfassers  ist  jener  der 
klinischen  Medicin  auf  der  Grundlage  der  rationellen  Em- 
pirie, auf  welcher  die  ächte  Heilkunde  nach  unserer  Ueberzeugung 
sich  von  jeher  auferbaut  hat  und  jezt,  wie  fUr  alle  Zeiten  allein 
sich  auferbauen  kann. 


IV  Vorwort. 

Ein  therapeutisches  Werk  der  bezeichneten  Richtung  dürfte 
im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  besonders  gerechtfertigt  sein;  denn 
unl&ugbar  hat  ein  Theii  selbst  der  tüchtigsten  Kräfte  an  dem  thera- 
peutischen Nihilismus  der  Wiener  und  Prager  Schule  —  in  ihrer 
einseitigsten  Ausbildung  —  und  an  der  weit  mehr  vom  Schreib- 
tische und  vom  Katheder  als  vom  Krankenbette  stammenden  Negation 
der  Heilwirkung  unserer  Arzneimittel  SchifiTbruch  gelitten  und  be- 
schränkt den  Rest  seines  klinischen  Handelns  grSsstentheils  auf  die 
Anwendung  einer  selbst  geschaffenen  Diätetik^  sodann  ein  anderer 
und  noch  grosserer  Theil  der  jüngeren  Ärzte  steht  zwar  in  einer 
richtigen  Auffassung  der  Ansprüche  der  leidenden  Menschheit  an 
den  Arzt;  sie  wissen,  dass  dem  Kranken,  welcher  Genesung  oder 
wenigstens  Verlängening  seines  Lebens  und  Milderung  seiner  Leiden 
sucht^  auch  mit  der  schärfsten  Diagnose,  auch  mit  einer  Beobach- 
tung, die  von  dem  ganzen  Pompe  chemischer  und  mikroskopischer 

« Untersuchungen  begleitet  ist,  nur  zum  kleineren  Theile  genügt  wird, 
aber  anstatt  die  Goldkömer   der  fiberlieferten  medicinischen  Erfah- 

.  rung  ajifzusuchen  und  mit  dem  edlen  Metall  der  strengen  Forschungen 
der  Neuzeit  zu  verschmelzen,  stürzen  sie  aus  dem  therapeutischen 
Unglauben  in  den  Aberglauben  und  wähnen  einen  sichern  Halt  für 
ihr  ärzüiches  Handeln  in  dem  Fabellande  der  Homöopathie  und 
in  dem  Schattenreiche  Rademac  her 'scher  Experimente  zu  finden. 
Glücklicher  Weise  wächst  aber  die  Schaar  der  Anhänger  der 
wahrhaften  klinischen  Medicin  mit  jedem  Tage;  sie  erfassen  den 
therapeutischen  Nihilismus  als  eine  geschichtiich  nothwendige  Durch- 

*  gangsphase  der  Wissenschaft  und  erkennen,  dass  seine  Unbrauchbarkeit 
für  das  Leben  schon  jezt  blos  liegt  und  dass  derselbe  auf  dem  Boden 
der  Therapie  mit  Erfolg  bekämpft  werden  kann,  zumal  indem  man 
das  Unlogische  in  den  Beweisen  gegen  den  Werth  des  curativen 
Heilverfahrens  und  das  Verkehrte  in  der  Anwendung  der  numerischen 
Methode  auf  die  Lösung  therapeutischer  Fragen  aufdeckt  (vgl.  unsere 
Einleitung  zu  der  Behandlung  der  Lungenentzündung).  Andererseits 
begreifen  sie  den  Aufschwung  der  Rademacher'schen  Richtung 
ans  der  Reaction  gegen  den  Nihilismus,  halten  aber  an  der  Über- 
leugung  fest,  dass  die  falschen  Principien  dieser  Lehre  nimmermehr, 


auch  nicht  auf  einem  Umwege,  auf  die  richtige  Bahn  ziurBck  — , 
sondern  fort  lud  fort  in  den  bodenlosen  Abgrund  einer  längst  fib^r-  ^ 
wundenen  rohen  Empirie  abwärts  führen.  Als  ihre  positive  Auf- 
gabe betrachtet  es  vielmehr  die  klinische  Medicin,  dass  sie  auf  der 
Grundlage  des  jezigen  physiologischen  und  pathologischen  Wissens 
und  namentlich  bei  voller  Kenntniss  von  dem  natfirlichen  Ablaufe, 
im  Besondern  von  der  Naturheilung  der  Krankheiten  das  Brauch- 
bare —  und  dessen  ist  nicht  wenig  —  in  der  überlieferten  Therapie 
sorgfältig  aufsucht  und  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen, 
welche  nur  grundsäzlicher  Widerspruch  oder  Unwissenheit  dürftig 
oder  gehaltlos  nennen  kann,  durch  nitehteme  ulid  fleissigeBeobach-^ 
tung  am  Krankenbette  bereichert. 

Femer  eine  neue  Bearbeitung  der  Therapie^in  der  an- 
gegebenen Richtung  ist  kein  Überfluss,  indem  die  zumeist  yerbrei-4r 
teten  neueren  Lehr-  und  Handbücher  der  klinischen  Medidn  eine 
Darlegung  des  therapeutischen  Materials  im  Allgemeinen  nicht  in 
derjenigen  Vollständigkeit  und  Gegenständlichkeit,  oder  bei  äusserer 
Vollständigkeit  nicht  in  der  kritischen  Verarbeitung,  wie  sie  der 
Praktiker  erwartet,  zum  Inhalt  haben. 

Sodann  bei  einer  gesonderten  Bearbeitung  der  speciellen 
Therapie  müssen  die  pathologischen  Ansichten  des  Verfassers  an- 
gedeutet werden,  damit  dem  Leser  der  Schlüssel  zum  Verständnisse 
der  therapeutischen  Darstellungen  nicht  fehle;  daher  können  die 
einzelnen  Stücke .  nicht  nach  der  Art  der  therapeutischen  Abschnitte 
in  den  Werken  über  die  gesammte  medicinische  Klinik,  wobei  die 
Therapie  wesentlich  die  Pathologie  voraussezt,  bearbeitet  werden,* 
sondern  es  ist  eine  Form  zu  finden,  durch  welche  die  selbständige 
Brauchbarkeit  der  Schrift  gewährt  wird.  Wir  hoffen  diesen  Zweck 
zu  erreichen,  wenn  wir  überall  wo  es  von  praktischer  Bedeutung 
ist,  die  Ansichten  des  Verf.  in  offenen  Fragen  über  die  BegrifliE^ 
bestimmung  der  einzelnen  nosologischen  Species,  ttber  ihre  Syno- 
nymik, ihre  Abtheilung  in  Unterarten  zu  kennen,  in  den  Einleitungen  • 
zu  den  einzelnen  Abschnitten  das  NSthige  vorausschicken  und  hi^r 
wie  in  dem  Verlaufe  der  therapeutischen  Darstellung  selbst  am 
schicklichen  Orte  die  klinisch   wichtigsten  Punkte  aus  der  patholo- 


VI 

gischeiY  Anatomie,  der 'Ätiologie,  Sjnnptomatik«  Diagnose  und  Prognose 

der  einzelnen  Krankheiten  in  möglichster  Kürze  nnd  Scharfe  hervor^ 

heben. 

In  dem  rein  therapeutischen  Theile  soll  das  Haoptsachliche 
des  Jezigen  Wissens  vollständig,  bei  besonders  wichtigen  Abschnitten 
anch  das  mehr  Untergeordnete,  dabei  aber  immerhin  Brauchbare 
in  möglichster  Gedrungenheit  und  Übersichtlichkeit  beigebracht  wer- 
den. Die  Ilaltung  der  Darstellung  ist  selten  eine  dogmatische,  in 
der  Kegel  eine  kritisch  zusammenlassende  mit  ausdrücklichem  Hinweis 
auf  die  bedeutendsten  Gewährsminner;  wir  hoffen  zwar  von  allen 
wichtigen  Krankheiten  eine  solche  Zahl  FiUe  und  Formen  beobachtet 
und  behandelt  zu  haben,  um  zu*  wissen,  worauf  es  beim  Handeln 
am  Krankenbette  zumeist  ankömmt,  und  dieses  unser  selbsttndig 
gewonnenes  Urtheil  hat  uns  in  der  Sichtung  und  Verwerthung  des 
Btcrariscben  Materials  wesentlich  geleitet,  es  wSre  aber  weder  mit 
dem  Masse  unserer  kaum  zehnjährigen  Erfahrung,  noch  mit  der 
Aufgabe  eines  Handbuchs  vertriglich  gewesen,  unsere  indivi- 
dsellen  Ergebnisse  mehr  als  es  geschehen  ist,  in  den  Vordergrund 
zo  stellen;  der  Kenner  der  Literatur  wird  sich  übrigens  überzeugen, 
dasf  hiuüg  auch  dann,  wenn  der  eigenen  Beobachtungen  nicht 
gedacht  ist,  der  leitende  Gedanke  der  selbständigen  Erfahrung' 
entnommen  wurde. 

Ein  weiterer  Grundsaz  verbietet  uns  jenes  nur  in  den  Augen 
des  Unkundigen  glänzende,  am  Lichte  der  Erfahrung  so  rasch  er^ 
blassende  Prunken  mit  modischen  Schlagworten,  mit  Hypothesen 
*fiber  das  „Wesen'  der  Krankheite{i,  mit  angeblich  rationellen  Cur- 
plänen  auf  solchen  Grundlagen  mit  .^taillirten  therapeutischen  Indi- 
cationen,  endlich  mit  pharmakodynamischen  Speculationen.  Wenn 
dagegen  eine  Auswahl  älterer  und  neuerer  Receptfonneln,  theils  als 
Muster  fdr  die  Gegenwart,  theils  als  Beispiele  der  älteren  Verord- 
nungiweise,  und  einzelne  Heilpläne  bekannter  Gewährsmänner,  diese 
stets  in  nuce,  aufgenommen  wurden,  so  dürfte  dies  dem  Praktiker 
willkommen  sein.  Ebenso  wird  es  seinen  Beifall  finden,  dass  einige 
Specialitäten  mit  besonderer  Ausführlichkeit  bearbeitet  wurden; 
wir  meinen  die  Therapie  der  Krankheiten  der  weiblichen  Ge- 


Vorwort  VII 

schlechtstheile  und  der  Hautdecken.  Während  diese  StQcke 
in  den  klinischen  Compendien  oberflächlich  dargestellt  oder  zum 
Theil  gänzlich  fibergangen  werden,  während,  namentlich  fQr  die 
chronischen  Exantheme,  das  Nachlesen  in  einer  Reihe  von  Mono- 
graphien erforderlich  ist,  um  sich  alles  Wissenswcrthe  zu  sammeln, 
hoffen  wir  in  unserer  Arbeit  alles  Brauchbare  mit  den  nöthigen 
kritischen  Winken  zusammengestellt  zu  haben.  Dagegen  ist  das 
Verfahren  bei  Vergiftungen  nur  im  Abrisse  behandelt,  da  das- 
selbe vielfach  in  den  Werken  über  Arzneimittellehre  berficksichtigt 
wird;  überdies  beansprucht  die  Darstellung  der  Therapie  der  con- 
stitutionellen  und  ortlichen  Erkrankungen  an  sich  schon  einen  grossen 
Umfang,  welcher  übrigens  in  den  Augen  eines  Jeden  sachkundigen 
Beurtheilers  im  Hinblick  auf  die  Aufgabe  dieses  Handbuches  gewias 
gerechtfertigt  erscheint. 

Ausser  der  systematischen  Inhalts -Übersicht  ffir  jeden  Band 
Ist  zur  Erleichterung  des  Nachschlagens  ein  ausführliches  alphabe- 
tisches Register  am  Schlüsse  des  Werkes  geliefert.  — 

Dem  Voranstchenden  ist  über  die  vorliegende  zweite  Bear- 
beitung noch  Folgendes, beizufügen.  Die  äussere  Form  des  Buches 
wurde  dadurch  verbessert,  dass  das  Ganze  jezt  in  zwei  Bände 
getheilt  ist.  Hinsichtlich  des  Inhaltes  ergab  die  Verwerthung  der 
fortlaufenden  medicinischen  Literatur  seit  1853 — 54  und  die  Durch- 
sicht mancher  älteren  Werke,  welche  früher  nicht  benüzt  werden 
konnten,  für  die  meisten  Abschnitte  vielfache  Zusäze,  Berichtigungen 
oder  Umänderungen;  dabei  war  es  unser  besonderes  Bestreben,  die 
Anzeigen  itir  den  Gebrauch  der  einzelnen  Heilquellen  und  Bäder 
ausführlicher  als  bisher  darzulegen.  Manche  Stücke,  z.  B.  die 
Therapie  der  Leukämie,  mehrerer  Neurosen  und  der  fortschreitenden 
Muskelatrophie,  die  Behandlung  bei  den  Anomalien  der  männlichen 
Geschlechtsfunctionen,  bei  den  Lageveränderungen,  den  Fibroiden 
und  Polypen  der  Gebärmutter,  das  Verfahren  bei  den  Becken-BIut- 
geschwülsten ,  sind  überdies  neu  hinzugekommen.  Endlich  haben 
wesentlich  auf  Grund  der  fortschreitenden  eigenen  Erfahrung  manche 
sehr  wichtige  Abschnitte  theils  eine  völlige,  theils  eine  tiefgreifende 
Umarbeitung  gefunden    und   bitten   wir    die   Freunde   des   Buche« 


VTTT  Vorwort 

Abschnitte  wie  jene  über  Typhus,  Ruhr,  asiatische  Cholera,  Scharlach, 
Ober  die  Herzkrankheiten,  über  die  Entzündungen  der  Mund-  und 
Rachenhohle,  über  die  Magen-  und  Darm-Katarrhe,  auch  über  die 
Meningiten  in  den  beiden  Auflagen  zu  vergleichen  und  hienach  zu 
beurtheilen,  ob  es  dem  Verfasser  gelang,  seinem  Ziele,  der  Förderung 
der  Heilwissenschaft  in  ihrer  praktischen  Anwendung,  näher  zu 
kommen. 

Stuttgart  im  August  1858. 

R.  Köhler. 
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ERSTES  BUCH. 

Behandlung  der  Erkrankungen  der  Constitution  und  der 
specifischen  Krankheiten,  welche  mehrere  Organe  befallen. 


Erstes  Hauptstöck.    Infectionskrankheiten. 
I.  Typhus,  insbesondere  Sehleimfieber.    Typhus  entericus. 

Synonyme  des  Tjphlis:    Typhus-  und  typhoide  Fieber;  typhöse  Krank- 
heit; zum  Theil  synonym  mit  Nerven fieber. 
Synonyme  des  Typhvs   enterlcas  namentlich  der  schwereren  Formen:  spora- 
discher Typhus  (Pommer),  Abdominaltyphus;  Ileotyphus,  Ganglien- 
typhus; von  den  gegenwärtigen  französischen  Schriftstellern  alsFi^vre  typhoide 
ihrem  Typhus  d.  h.  dem  Fleckfieber,  Typh.  exanthematicus  gegenübergestellt 
Die  Synonyme  für  die  leichteren  Formen  s.  unten. 
Wir  befrachten   den  Typhus  als  ein  zwar  in  seinen  leichtesten  Formen  an 
örtliche  Magen-  und  Darmkrankheiten  sich  anschliessendes,  in  den  ausgeprägteren 
Krankheitsfällen  jedoch  wesentlich  aUgemeines  und  specifisches  Leiden,  als  sog. 
Infectionskrankheit,  und  unterscheiden  nach  dem  j  e  z  i  g  e  n  Vorkonmien  der  Typhus- 
fieber in  Deutschland  zwei  Hauptkategorien,  gleichviel  ob  dieselben  als  identische 
oder  nur  als  verwandte  Krankheitsformen  betrachtet  werden  woUen:  ^ 
I.   Typhus  mit  Localisation   auf  der  Haut,  den  exanthematischen  Fiebern  sich  an- 
reihend, d.  i.  Fleck  fieber,  Typhus  exanthematicus; 
n.    Typhus  mit  vorherrschender  Localisation  im  Darmcanale  und  den  GekrösdrOsen, 
d.  i.  S c h  1  e i m f i e b e r  im  weiteren  Sinn,  Typhus  entericus. 
Für  die  richtige  Auffassung  namentlich   auch  der  Therapie  unseres  gemeinen 
Abdominaltyphus  ist  es  wesentlich,  dass  man  die  Hauptformen  seines  Erscheinens' 
auseinander  hält;  dieselben  sind: 

1)  der  sog.  Abortivtyphus;  sowohl  sporadisch  als  während  einer  Typhus- 
Epidemie  beobachtet  man  Erkrankimgen,  welche  dem  Beginne  eines  ziemlich  schweren 
Typhus  entsprechen,  aber  nach  4 — 7  Tagen  bei  diätetischer  und  exspectativer  Be- 
handlung, theils  noch  rascher,  und  wie  es  scheint  alsdann  nicht  ohne  Mitwirkung 
eingreifender  Arzneimittel,  wird  die  Krankheit  rücbfängig  und  geht  mehr  oder 
weniger  rasch  in  Genesung  über;  eine  Diagnose  des  Typhus  als  Ak»rtivtyphus  von 
Anfang  an  erscheint  uns  als  zur  Zeit  unmöglich  und  eben  deshalb  lässt  sich  der 
Verlauf  eines  Schleimfiebers  in  der  abgeschnittenen  Form  nicht  mit  Bestimmtheit 
auf  Rechnung  der  therapeutischen  Eingriffe  sezen.  Dieser  Form  wie  der  folgenden 
entspricht  die  sog.  Febricula  der  neueren  Engländer ;  zum  Theil  wurden  auf 
den  Abortiv-T.  wie  die  leichtesten  gastrischen  Fieber  Bezeichnungen  wieEphemera, 
Febris  continua  simplex,  Synocha  (Davasse)  angewandt ; 
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Typhus.  3 

grossem  Eierstockscystoid ;  3)  eine  SS^ährige  Juugfer  nach  vielfach  anomalem  Krank- 
heitsverlaufe ,  complicirt  mit  Bronchitis  und  Lungenhyperämie  höheren  Grads.  — 
Unter  den  glücklicn  abgelaufenen  wurde  einmal  Kalomel  gereicht,  etwa  12  Stunden 
lang  schien  die  Krankheit  stille  zu  stehen,  entwickelte  sich  aber  sofort  als  schwerer 
T. ;  4  Kranke  hatten  vor  Berufen  des  Arztes  Abfahrmittel,  gewöhnlich  Sennesblätter 
und  Bittersalz  genommen  und  bei  einem  derselben  war  die  nachtheilige  Wirkung 
dieses  Eingriffs  an  der  Zahl  und  Menge  der  Stühle  und  dem  far  den  Zeitpunkt  der 
Krankheit  ungewöhnÜchen  Grad  des  Meteorismus  und  der  Erschöpfung  zu  erkennen. 

Diese  Beobachtungsreihe  ist  eine  kleine,  sie  genügt  aber  vollkommen  um 
einige  Hauptfragen  der  Therapie  zu  beleuchten. 

Rechnet  man  alle  37  Fälle  zusammen,  ohne  Unterscheidung  der  oben  aufge- 
stellten Kategorien,  so  ergibt  sich  eine  Sterblichkeit  von  nur  8,1  Procent ;  berück- 
sichtigt man  dagegen  die  schwereren  Formen  allein,  so  steigt  die  Mortalität  auf 
18  Procente;  dieser  bedeutende  Unterschied  rechtfertigt  unsere  Zweifel  über  die 
Brauchbarkeit  jeder  allgemein  gehaltenen  Statistik.  Sodann  in  Betreff  der  Abortiv- 
methoden  könnte  aus  der  Thatsache,  dass  9  Fälle,  unter  der  Anwendung  von  grossen 
Gaben  Kalomel  oder  von  Brech-  und  Abführmitteln  als  Abortiv-Typhen  verliefen, 
der  falsche  Schluss  auf  die  Möglichkeit,  den  vierten  Theil  aller  Typhen  durch 
Arzneimittel  abzuschneiden,  gezogen  werden. 

L   Prophylaktische  Behandlung. 

Dieselbe  bezweckt  einmal  den  Schuz  des  Einzelnen  vor  sporadi- 
scher Erkrankung  wie  vor  dem  ErgriflFenwerden  während  einer  T.  Seuche. 
In  jener  Beziehung  stehen  die  Ursachen  sehr  vieler  Einzelfalle  in  zu  wenig 
innigem  und  nothwendigem  Zusammenhange  mit  dem  Typhus ,  als  dass 
sieb  brauchbare  prophylaktische  Regeln  aufstellen  Hessen.  Am  ehesten 
kann  man  noch  auf  die  Gefahren  übermässiger  körperlicher  Anstrengun- 
gen und  anhaltender  geistiger  Spannung  und  Aufregung  in  den  Blüthe- 
jahreu  aufmerksam  machen.  Sodann  ist  es  bei  freier  Wahl  des  Aufent- 
haltsorts von  Belang,  dass  in  mehreren  grossen  Städten  die  Fremden 
ungewöhnlich  häufig  vom  Typhus  befallen  werden. 

Für  München  ist  diese  Thatsache  auch  statistisch  nachgewiesen  worden; 
A.  Vogel  fKlin.  Untersuch,  üb.  d.  T.;  Erlang.  1856)  berechnet  nach  den  Listen 
des  Krankennauses  auf  139  Kranke  mitT.  nur  9  in  München  geborene:  wenn  auch 
das  Krankenhaus  vorzugsweise  nur  von  Nichteinheimischen  benüzt  wird,  so  beweist 
doch  der  Umstand,  dass  unter  129  ErkrankungsfUllen  101  innerhalb  des  erstjlihrigen 
Aufenthalts  in  M.  und  dabei  aUein  im  ersten  Vierteljahre  53,  darunter  29  im  3. 
Monate,  sich  ergaben,  eine  ganz  besondere  Gefährdung  der  Fremden  und  nament- 
lich der  Neuangekommenen,  wenn  sie  mehrere  Monate  verweilen. 

Während  der  Epidemie  hat  der  Einzelne  zunächst  die  (gerade  in  den 
schwersten  Epidemien  augenscheinlich  vorhandene ,  beim  exanthemati- 
schen  Typhus  ganz  gewöhnliche)  Ansteckung  zu  vermeiden,  indem  er 
ohne  Noth  den  Typhuskranken  sich  nicht  nähert,  nicht  zu  lange  und  nicht 
zu  nahe  mit  ihnen  verkehrt,  ihre  Bettschüsseln  nicht  benüzt,  nicht  nüch- 
tern in  das  Krankenzimmer  geht,  bei  Abwartung  des  Kranken  von  Zeit 
zu  Zeit  an  die  frische  Luft  geht  und  sich  nicht  zu  lange  des  Schlafes  be- 
raubt. Die  zum  Schuz  vor  ansteckenden  Krankheiten  im  Allgemeinen 
gegebenen  Vorschriften,  wie  Vermeiden,  des  Veschluckens  des  Speichels, 
Riechen  an  einem  Kampherfläschchen,  Cigarrenrauchen,  Kauen  an  Wach- 
holderbeeren,  Gebrauch  eines  Wachstuchüberzugs  über  die  Kleider,  nach 
dem  Besuche  Waschen  der  unbedeckten  Theile  mit  verdünntem  Gewürz- 
essig, mit  Chlorkalkwasser,  Ausspülen  des  Mundes  mit  Essig  u.  s.  w. 
benüzt  der  Aengstliche ,  und  gerade  dieser  ist  bei  der  beständigen  Auf- 
merksamkeit auf  seinen  Schuz  und  auf  jedes  Symptom ,  welches  er  als 
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Z^Äfx<»  der  Ansteckung  nehmen  könnte ,  am  wenigsten  yor  der  Erkran- 
kuL;?  feifiier  I>age;$eu  ist  es  zweckmässig,  während  einer  Epidemie  sich 
%fjL  verdächtigem  oder  ungewohntem  Trinkwasser  zu  enttialten,  was 
b^jm  Aufenthalt  in  fremdeD  Städt<*n  überhaupt  empfehlenswerth  ist,  sich 
eizicr  Mehr  regelmässigen  Lebensweise  zu  befleissigen,  jede  Anstrengung, 
jede  Oelegeulieit  zu  einem  Magen-  und  Darmkatarrh,  namentlich  aaä 
hrnch'  und  Abführmittet  und  die  Schwächung  durch  unnöthige  Aderlässe 
zu  vermeiden.  Von  grossem  Werth  ist  endlich  das  frühzeitige  Beachten 
der  Krankheitsvorboten ,  namentlich  der  Müdigkeit  und  des  schlechten 
Schlaf(;s ,  eine  alsbaldige  Ermässigung  der  Arbeit  und  sorgfaltige  Nah- 
ruugs weise.    Prophylaktische  Arzneimittel  gibt  es  nicht 

Zweitens  in  Bezug  auf  Verhütung  von  Epidemie  n  kommt  im  All- 
gemeinen nur  die  Erfüllung  der  Aufgaben  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege in  Betracht;  ein  ernstliches  Eingreifen  lässt  sich  freilich,  da 
überall  Gleichgültigkeit  und  Geldmangel  für  nüzliche,  jedoch  ausser  der 
kaufmännischen  Berechnung  fallende  hygieiuische  Massregeln  dieThätig- 
keit  der  Gesundheitsbeamten  hemmen,  nur  erreichen,  wenn  eine  grössere 
Seuche  den  Anstoss  gibt,  gegen  die  miasmatischen  Ursachen  und  die  con- 
tagiöse  Verbreitung  des  Typhus  für  ganze  Gegenden,  einzelne  Ortschaften, 
besondere  Viertel  derselben  oder  für  einzelne  gefährdete  Menschencom- 
plexc  in  Kasernen,  Spitälern,  (Jefängnissen,  Erziehungsanstalten  u.  s.  w. 
besonders  einzuschreiten.  IM  Kpidemien  in  einzelnen  Gebäuden  oder 
einzelnen  Wohndistrikten  b(?ruht  dii*.  miasmatische  Entstehung  der  Krank- 
heit bisweilen  auf  der  ViTunreinigung  der  Luft  bei  Ueberfüllung  mit 
Menschen  und  allgemeiner  llnsauberkeit  oder  in  der  Verpestung  der 
Wohn-  und  Schlafgelahse  durrh  die  Ausdünstungen  aus  schlecht  angeleg- 
ten Abtritten,  aus  (üruben  oder  Kanäl(*n  mit  stockendem  Abwasser,  wohl 
auch  aus  Dunggruben  und  den  angehäuften  Abfallen  der  Schlachtthiere; 
sodann  nicht  selten  tiuf  tU-ui  (ienusHe  fauler  Nahrungsmittel  und  beson- 
ders auf  Trinkwasser,  wrjrhern  Hicli  ZerH(»zungsstoffe  beimischen.  —  Bei 
sog.  Ilungertyphen  handelt  t*H  hir.h  um  die  Sorge  für  genügenden  Unter- 
halt und  um  die  Hebunp;  nuvr  ganzen  Bevölkerung  in  leiblicher  und 
sittlicher  Beziehung. 

Die  grosse  Roll({,  wirlrlif  rjf-r  •fi«rHiiiff*rtionc  durch  die  neuesten Erfahnm- 
gen  undAusichteu  über  tiU'  iuHhi'tK«Uf}  ChtAiTH  /.iigothcilt  wird,  ist  man,  und  theil- 
weise  gewiss  mit  Recht.  j«r/t  ut-uttu^,  muh  mir  den  T.  zu  übertragen;  so  schlägt 
Vogel  (op.  cit.  S.  80)  i'w.  u\tlth/*ii\f[t-,  hfU't  wiiidcrholt«»  Behandlung  aller  Abtritt- 
gruben mit  Eisenvitriol  iiurii  g^i^rf»  tUtt  MOiirhi'inT  T.  vor;  nach  amtlichen  Erfah- 
rungen halten  auch  wir  liU- Uttf^,nffrfthrU  d/r  Abtrith«  bei  hartnäckigen  Epidemien 
z.  B.  in  Seminarien  für  si'hr  UA/^K^fnawrrfb,  R/haxfn  jedoch  die  Herstellung  guter 
Kloakeinrichtungen  höher  al»  uifw^nr  %t^.  fimiiiffictioncn. 

Die  Massregeln  gegen  dl*T  Verbreitung  des  Typhus  auf  dem  W^e 
der  Ansteckung  bestehen  vor  allem  in  der  Erhaltung  reiner  Luft;  im 
Hause  und  Zimmer  des  Kranken,  an  ihm  Reibst  und  allen  seinen  Geräthen 
bedarf  es  grösster  Reinlichkeit;  man  entferne  die  Ausleerungen  früh- 
zeitig^ halte  die  Geräthe  der  Kranken,  ihre  Wäsche  getrennt  und  unter- 
werfe sie  einer  gründlichen  Reinigung;  bei  mehreren  Kranken  sorge  man 
neben  der  gewöhnlichen  Ventilation  für  Essigdämpfe  oder  Chlorräuche- 
rungen.  Wo  möglich  gebe  man  jedem  Kranken  ein  besonderes  geräu- 
miges Gelass;  in  Spitälern  sperre  man  die  Typhuskranken  wenigstens 
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nicht  zusammen,  sondern  lege  sie  zwischen  ältere,  chronischkranke,  zum 
Typhus  nicht  disponirte  Individuen. 

Bei  grösseren  Seuchen,  namentlich  des  Flekfiebers  und  in  Eriegs- 
zeiten  ist  es  ganz  verderblich,  wenn  die  Wohnungen  der  Bürger  und  die 
gewöhnlichen  Heil-  und  Pfieganstalten  zur  Unterkunft  der  Kranken  oder 
auch  nur  zur  Einquartierung  einer  inficirten  Truppe  benüzt  werden; 
man  errichte  wo  möglich  mehrere  abgesperrte  Nothspitäler  ausserhalb 
der  Ortschaften  oder  verpflege  die  Kranken  selbst  in  nothdürftlg  einge- 
richteten aber  gut  gelüfteten  Scheunen  u.  dgl.  oder  unter  Zelten.  Alsdann 
beschütte  man  auch  die  Ausleerungen  mit  Chlorkalk  u.  dgl.,  benüze  alle 
Mittel  um  das  an  Bett  und  Kleidungsstücken  haftende  Contagium  zu 
zerstören,  bedecke  die  Leichen  im  Grabe  mit  Kalk  und  versuche  eine 
strenge  Absperrung. 

Ein  Beispiel  für  die  Yerderblichkeit  des  Verzettelns  der  Kranken  in  den 
Privathäosem ,  namentlich  des  Einquartirens  verdächtiger  Truppen  gibt  die  Ziüil 
der  in  Nassau  vom  October  1813  bis  April  1814  am  Knegstyphus  Erkrankten  und 
Gestorbenen;  innerhalb  von  6  Monaten  starb  im  ganzen  Herzogthum  ungefähr  der 
24.  Mensch,  im  Durchschnitte  wurde  von  6  Menschen  Einer  von  dem  Fleckfieber 
befallen  und  an  dieser  T.form  starb  von  den  Erkrankten  der  5.,  von  der  ganzen  Be- 
völkerung ungefähr  der  30. Mensch  (vgl.  vonFranque,  Med.  Jahrb.  f.  Nassau ;  12. 13). 

Nach  M.  Hall  er  wäre  das  T.Contagium  leichter  als  die  atmosphärische  Luft 
und  wären  deshalb  die  Kranken  statt  in  den  untern  in  den  obem  Stockwerken 
unterzubringen  (Wien.  med.  Wchschr.  1852,  Nr.  42— 45).  —  Magnus  Hu ss  (Statist, 
u.  Behandl.  d.  T.  u.  Typhoid-Fiebers ;  a.  d.  Schwed.  von  van  dem  Busch;  Bremen 
1856)  empfiehlt  zur  Desinfection  das  täglich  mehrmals  wiederholte  Besprengen  der 
Stubenböden  und  Betten  mit  Chlorzinklösung,  Zß—j  ^^^  8j  Aq.  dest.  —  Nadi 
Oppolzer  (Hagen  in  Schmidt's  Jhrb.  1854.  Y.)  sind  Leute  mit  Hamröhrentripper 
beim  Umgang  mit  T.Kranken  der  Ansteckung  besonders  ausgesetzt. 

IL   Krankheitsbehandlung,  zumal  der  schwereren  Formen,  des  Typhus 

im  engeren  Sinn. 

Die  Behandlung  der  Typhen  war  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
eine  höchst  verschiedene,  was  nur  zum  Theil  auf  der  Verschiedenheit 
der  Epidemien  beruht.  Je  nach  dem  herrschenden  Systeme  oder  der 
Mode,  je  nach  einer  der  unzähligen  Theorien  und  Analogien ,  nach  die- 
sem oder  jenem  Einfalle,  oder  ganz  blindlings  wurden  nach  der  Reihe 
Reizmittel,  welche  sich  bei  den  deutschen  Brownianern  besonders 
lange  in  Geltung  erhielten,  wurden  wiederholt  Blutentziehungen, 
wurden  Brech-  und  Abführmittel,  wurden  Antispastica,  wurde 
die  Kaltwassercur,  wurden  die  Rademacher'schen  Specifica 
gegen  Gehirnfieber,  wurden  eine  Menge  einzelner  weiterer  Mittel,  theils 
unter  Annahme  eines  specifischen  Einflusses,  theils  einer  besondern  Wir- 
kung gegen  einzelne  Vorgänge  und  Erscheinungen  versucht,  —  die  mei- 
sten neueren,  um  in  den  Zeitschriften  excerpirt  und  von  den  Aerzten  kaum 
beachtet,  jedenfalls  bald  vergessen  zu  werden  —  und  eine  Menge  Com- 
binationsweisen  dieser  Mittel,'eklek tische  Heilmethoden,  aufge- 
stellt. Sichere  Ergebnisse  über  die  Sterblichkeitsverhältnisse  bei  den 
verschiedenen  Methoden  liegen  keine  vor,  und  können  gerade  beim 
Typhus  am  schwersten  gefunden  werden ,  da  die  einzelnen  Epidemien 
hinsichtlich  ihrer  Gefähi-lichkeit  auch  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
ziemlich  von  einander  abweichen,  da  meistens  die  in  der  leichteren  oder 
schwereren  Form  des  T.  gegebene  grössere  oder  geringere  Wahr- 
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scheinlichkeit  eines  gflnstigen  Verlaufs  sna  sponte  bei  den  ScUttseB  au' 
den  Sterblichkeitsziffern  auf  den  Werth  der  Heilmethoden  zu  wenig  an- 
geschlagen wird  und  eine  Trennung  der  Grade  der  Krankheit,  auch 
wenn  sie  im  Auqre  behalten  ivird,  dem  subji*ctiven  Ermessen  anheimfillt, 
da  überdies  die  Unterscheidung  der  leichteren  Formen  von  Magen- 
und  Darmkatarrhen  bei  Kachektischen  oder  Schwächlichen  Schwierig- 
keiten bietet  und  endlich  der  1\  vermöge  der  Verschiedenheit  der  ein- 
zelnen Fälle  so  wenig  als  die  Lungenentzündung  für  Experimente  mit 
stereotypen  Methoden  geeignet  ist,  die  gewöhnliche  Statistik  die  Wahr- 
heit also  niemals  lehren  wird.  Thatsächlich  hat  keine  ausschliessliche, 
specifische  oder  eklektische  Heilmethode  durchzudringen  vermocht,  aber 
thatsächlich  hat  die  streng  exspectative  Behandlung,  zuerst 
und  unwillkürlich  angewandt  bei  vielen  Kranken  in  den  KriegsjabreB, 
die  zu  ihrem  Heil  nicht  in  die  Militärhospitäler  aufgenommen ,  nicht  nut 
Arzneien,  sondern  höchstens  mit  nnem  ännlichen  Lager,  mit  Wasser 
und  der  nöthigsten  Nahrung  besorgt  wurden,  später  in  den  Händen  von 
Piedegnal  und  manchen  Andern  sehr  günstige  Ergebnisse  gehabt;  im 
Grossen  und  Ganzen  hat  sich  immer  klarer  die  Wahrheit  herausgestellt, 
der  Typhus  sei  eine  in  ihrem  Wesen  unbekannte,  für  einedirecte  Heil- 
behandlung, sei  es  mit  rationellen  oder  empirischen  Mitteln,  unzugäng- 
liche Krankheit,  welche  ihren  Verlauf—  den  Anfang  abgerechnet  —  mit 
Nothwendigkeit  durchmacht  und  bei  dem  als  normal  betrachteten  Gange, 
welcher  später  nicht  mehr  gestört  werden  darf,  zur  Heilung  strebt;  aber 
nicht  nur  eine  richtige  hygieinische  Behandlung  ist  ein  wesentliches  Er- 
forderniss  der  Herstellung,  sondern  ein  sehr  grosser  Theil  der  Erkran- 
kungen verlangt  weitere  therapeutische  Eingriffe,  wenn  derProcess  eine 
zuvor  leidende  Constitution  trifft,  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit  auftritt, 
oder  wenn  einzelne  örtliche  wesentliche  oder  zufiülige  Vorgänge,  einzelne 
Erscheinungen  dem  Kranken  gefährlich  oder  beschwerlich  werden.  Wäh- 
rend allerdings  manche  der  sog.  Spccifica  auf  das  Gruudleiden  einen 
günstigen  Einfluss  ausüben  und  manche  andere  Mittel  unter  geeigneten 
Umständen  eine  wirkliche  Hülfe  gewähren,  ist  es  doch  eine  Verkehrtheit 
im  Grundsaze,  wenn  man  gegen  den  T.  im  Allgemeinen  eine  unmittel- 
bare Heilbehandlung  aufstellt  und  die  mit  dem  Verlaufe  der  Krankheit 
nothwendig  gegebenen  einzelnen  Erscheinungen,  obschon  sie  ihren  leich- 
teren oder  mittleren  Graden  entsprechen,  unterdrücken  will 

Soweit  ist  die  WissenRehnff  einig';  die  Ansichten  trennen  sich  aber 
bei  der  Frage  der 

1.  Abortivbehandliing 
d.  h.  den  bei  der  Gefahr  uml  der  langen  Dauer  der  schwereren  Typhen 
gebotenen ,  überdies  durch  das  nirht  fsejtene  Vorkommen  eines  abortiven 
Verlaufs  der  sich  selbst  überhiRRi.fion  Krankheit  gerechtfertigten  Ver- 
suchen, um  den  T.  im  Beginne  durch  einen  kräftigen  Eingriff  abzu- 
schneiden, oder  richtiger,  seinen  Verlauf  zu  massigen  und  wesentlich 
abzukürzen.  Einerseits  steht  die  Erfahrung ,  dass  unter  den  der  Abor- 
tivbehandlung  unterworfenen,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  als  Typhen 
zu  betrachtenden  Fällen  ein  Theil  in  der  angegebenen  Weise  einen 
günstigen  Einfluss  erfährt ,  welcher  sich  für  den  Abdominaltyphus  aus 
dem  NichtZustandekommen  einer  Infiltration  der  Peyer'schen  Drusen 
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oder  nach  erfolgter  Ablagerung  auf  der  raschen  Aufsaugung  derselben 

^  erklären  lässt  Andererseits  lehrt  gleichfalls  die  Beobachtung,  dass  die 
Krankheit  manchmal  von  selbst  oder  sogar  unter  einer  Behandlung, 
welcher  man  gegenwärtig  eher  einen  verderblichen  Einfluss  zuschreibt, 
wie  z.  6.  den  salzigen  Abführmitteln ,  plözlich  rückgängig  wird  oder 
einen  sehr  kurzen  und  leichten  Verlauf  nimmt;  man  fragt  also,  ob  die 
durch  Ealomel  u.  s.  f.  anscheinend  abgeschnittenen  Fälle  nicht  von  selbst 
eine  günstige  Wendung  genommen  hätten  (vgl.  S.  3).  Irrthümer  in 
dieser  Hinsicht,  obenso  Verwechslungen  mit  Magen-  und  Darmkatarrhen 
laufen  ohne  Zweifel  unter,  ein  günstiger  Umschwung  nach  Darreichung 
des  Mittels  dürfte  jedoch  von  Einzelnen  so  häufig  beobachtet  worden 
sein,  dass  immerhin  die  Wahrscheinlichkeit  einer  allerdings  unsicheren 
Abortivcur  aufrecht  zu  halten  ist.  Bei  ihrer  Zweifelhaftigkeit  wird  der 
Arzt  sich  jedoch  die  Anwendung  nur  der  unschädlichen  Aborlivmittel 
und  unter  Einhalten  strenger  Indicationen  zur  Pflicht  machen  und  den 
Eingriff  nur  bei  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  den  Beginn  eines  ernst- 
lichen T.  sich  erlauben. 

Das  am  meisten  gerühmte  und  geprüfte,  noch  jezt  häufig  angewandte 
Mittel  ist  Ka  1  om el  in  grösseren  Gaben.  Aus  den  im  Einzelnen  etwas 
abweichenden  Erfahrungen  lassen  sich  als  die  sichersten  Anzeigen  und 
Gegenanzeigen  aufstellen:  für  die  Anwendung,  die  erste  siebentägige 
Periode  der  Krankheit  nach  der  Invasion ,  Auftreten  des  Typhus  mit 
lebhaften  Fieber-  und  Gehirnerscheinungen,  kräftige  Constitution,  Vor- 

.  handensein  von  Verstopfung,  ohne  dass  deshalb  Fälle  mit  einfachen 
wässrigen  Ausleerungen  ausgeschlossen  wären;  gegen  dieselbe:  späterer 
Zeitpunkt,  namentlich  wenn  schon  die  sog.  Typhusstühle  sich  eingestellt 
haben  und  der  Verlauf  lentescirt,  vorheriger  Gebrauch  eines  gewöhn- 
lichen Abführmittels,  überhaupt  ein  stärkerer  Magen-  und  Darmkatarrh, 
Vorkommen  von  Dissolutionserscheinungen  in  der  jeweiligen  Epidemie, 
(alsdann  kann  das  mercurielle  Mundleiden  einen  gefährlichen  Charakter 
annehmen,  während  es  sonst  nicht  zu  fürchten  ist)  und  schlechte  Con- 
stitution des  Kranken;  bei  Kindern  soll  Noma  zu  befürchten  sein.  Nach 

,  einigen  im  Verlaufe  weniger  Stunden  gereichten  grösseren  —  10  Gran, 
früher  Eine  Scrupel-Gabe ,  bei  Kindern  und  Schwächlichen  je  5  Gran, 
einfach  mit  Zucker  —  oder  mehreren  getheilten  Gaben  erfolgen ,  bis- 
weilen neben  Erbrechen,  selten  unter  lebhaften  Magen-  und  Darm- 
schmerzen, gewöhnlich  in  gelinder  Weise  2 — 3,  selten  öftere  dünnbreiige 
grünliche  oder  bräunliche  Ausleerungen ;  häufig  bessert  sich  unmittelbar 
oder  im  Verlaufe  von  12 — 24  Stunden  das  Befinden,  Kopfsymptome  und 
Hize  nehmen  ab ;  entweder  ist  diese  Besserung  nur  eine  vorübergehende, 
oder  aber  und  zwar  in  der  Minderzahl  der  Fälle  erlischt  die  Krankheit 
als  Abortiv-T. ,  häufiger  macht  sie  wenigstens  einen  massigen  und  kurzen 
Verlauf;  beim  Fehlschlagen  des  in  geeigneten  Fällen  vorgenommenen 
Versuches  beobachtet  man  in  der  Kegel  wenigstens  keinen  Nachtheil; 
Speichelfluss  entsteht  nach  wenigen  Gaben  selten. 

Obiges  ist  der  Aasdruck  der  aUgemeinen  und  zugleich  auch  unserer  individueUen 
Erfahrung;  troz  des  Reichthums  der  einschlagenden  Literatur  bedarf  es  weiterer 
Beobachtungen,  um  den  Werth  der  Methode  überhaupt,  um  die  passende  Grösse 
und  Zahl  der  Gaben  und  die  Bedeutung  der  von  den  Einen  (Tau  ff  lieb,  Lombard) 
f&r  günstiger  gehaltenen  constitutionellen  oder  der  von  der  Mehrzahl  fOr  genügend 

.  oder  allein  für  zulässig  gehaltenen  örtliche^  Wirkung  des  Kalomels  festzustellen. 
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Dfts  Quecksilber  hatte  manchen  Aerzten  schon  froher  als  ein  Hanp  _ 

des  Typhus  gegolten  (Abel  in  iHlsseldorf  bei  hizigem  Faulfieber,  1791;    WediBK^ 
meyer  1814).    Die  Anwendung  der  grossen  Ealomelgaben   stammt  von  Leiterl 
^tz.  und  Verschwär.  der  Schleimh.  des  Darmkanals;  Berl.  1830),   von  Wolff,. 
Hauff,  Rösch  und  Sicherer  und  hat  seitdem,  obschon  die  ursprOngliche  Ifoi- 
nung,  im  Ealomel  ein  sicheres  AbortiTmittel  gefunden  zu  haben,  sich  nicht  bewA]irt% 
und  Viele  die  ganze  Methode  verwarfen,  doch  fortwährend  Beifall  gefunden;  daM 
ist  man  nach  und  nach  zu  kleineren  Gaben,  von  Einzelnen  auf  mehrere  Tage  Ter» 
theilt,  gekommen.    Günstig  sprechen  aus  neuerer  Zeit  die  besonders  zahlreidMA 
Beobachtungen  Tauffliebs  (Bullet,  de  thdr.  Febr.  1851),  die  Erfahrungen  Schril- 
le i  n  s  nach  Traube  (Berl.. Charit^- Annalen,  I.  1850.  2.),  femer  von  Wunderlich 
(Thierfelder  im  Arch.  f.  phys.  Hlk.  1855,  S.  173;  Wunderlichs  Hdb.  d.  PathoL 
u.  Therap.  2.  Aufl.  IV.  S.  389),  von  Locher  in  Nürnberg  (Baier.  Int.-Bl.  1855.  Nr.  11), 
Schü  tzenberger  in  Strassburg  (Gaz.  de  Strasb.  1855.  Nr.  4),  und  Vogel-Pfeufer 
(Op.  dt.  S.  81). 

Lesser  gab  (nach  einer  V.  S.)  Morgens  3j,  in  heftigeren  FftUen 
Ealomel;  Abends,  wenn  die  Umstände  es  erforderten,  nochmals  3d;  bei 
mit  1—2  Gran  Opium.  Bei  geringer  Vermehrung  der  Oefihung  nadi  6—8  Stnniden 
eine  Oclmixtur  oder  das  Inf.  Sennae  comp.;  so  wurde  2 — 3  Tage,  manchmal  liager, 
bis  zum  Nachlass  der  Erankheit  fortgefahren,  ausgesezt  aber  bei  Yorbotea  Ton 
Speichelfluss.  —  Taufflieb's  Angaben  sind  näherer  Berücksichtigung  werÜL  Ton 
518  mit  Ealomel  behandelten  Typhen  schien  die  Erankheit  schon  in  den  nächsten 
Tagen  am  Fortschreiten  gehindert  bei  305 ,  bei  230  erfolgte  bald  vollkommene  Hei- 
lung, 12mal  kam  nach  den  ersten  Gaben  Speichelfluss;  bei  75  erfolgte  erst  mit  dem 
späteren  Eintreten  von  Speichelfluss  Besserung ;  bei  213  nur  geringe  Besserung,  bei 
60,  also  bei  fast  12  Procenten,  Tod;  von  331  mit  kleinen  Gaben  behandelten  erlagen 
49,  von  187,  welche  täglich  5—6  Gran  erhielten,  nur  11.  Man  beachte,  dass 
Tauf  flieh  die  Gaben  überhaupt  klein  nahm  und  manche  Gegenanzeigen,  welche 
er  selbst  aufstellt,  nicht  beachtete,  wie  schwere  adynamische  Erscheinungen. 

Wunderlich  reichte  nach  Schönlein  5granige  Gaben  bei  31  Eranken  und 
zwar  bei  24  nur  eine  einzige  Dosb,  bei  6  innerhalb  24  Stunden  2  und  bei  Einem  3 ; 
unter  28  rein  enterischen  Fällen  5mal  in  der  3.  und  2.  Woche ,  dabei  schien  Ealomel 
2mal  günstig  zu  wirken;  bei  der  Anwendung  am  8.  Tage  starben  2  Eranke,  mit 
»auffallend  geringer  Darmaffection < ,  2  erfuhren  keinen  Einfluss  und  bei  1  hörte 
das  Fieber  am  11.  Tage  auf;  von  3  vermuthlich  am  7.  oder  8.  Tage  der  Behandlung 
unterworfenen  Eranken  starb  einer,  der  zweite  blieb  unverändert,  der  dritte  wurde 
am  17.  Tage  fieberlos;  bei  5  am  7.  Tage  rasche  Besserung  imd  bei  4  derselben 
Aufhören  des  Fiebers  am  14.  Tage ;  von  8  zwischen  dem  4.  und  6.  Tage  starb  Einer 
am  20.  Tage ,  wieder  >  mit  auffallend  geringer  Darmaffection  c ,  erholte  sich  1  rasch, 
zeigte  1  nur  vorübergehende  Besserung  und  erfuhren  die  übrigen  im  Ganzen  einen 
leichteren  Erankheitsverlauf.  Bei  3maliger  Verordnung  am  3.  Tage  sank  jedesmal 
zunächst  die  Fieberhize  und  2mal  verlor  sich  das  Fieber  vollständig  am  6.  oder 
9.  Tage.  Vogels  11  Beobachtungen  bei  2 — i  Halbscrupelgaben  empfehlen  gleich- 
falls diese  Methode  als  die  am  besten  auf  einen  milden  Verlauf  einwirkende.  — 
Locher  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Ausleerungen;  im  Anfang 
des  T.  reicht  er  ^ß  und  wiederholt  dieselbe  Gabe  ungefähr  4mal  jeden  andern  Taf, 
d.  h.  sobald  an  der  Stelle  der  Ealomel-Ausleerungen  die  sog.  T.-Stühle  wieder  aut- 
treten; das  Mittel  wird  weggelassen,  sobald  der  Stuhl  den  rein  kothigen,  wenn  auch 
noch  dünnflüssigen  Charakter  gewinnt,  8 — 14  Tage  aber  fortgebraucht,  wofern  nur 
eine  geringe  Ermässigung  der  Erankheit  eintritt  und  die  breiigen  Stühle  aen  Bodensaz 
von  Epithelialgeschabseln,  —  nach  der  von  L.  getheilten  Meinung  charakteristisch 
für  T.  —  beibehalten. 

Einzelne  wie  Heine  und  Schönlein  sahen  auch  etUistige  Wirkungen  in 
der  zweiten  siebentägigen  Periode  und  selbst  noch  später;  die  Mehrzahl  der  Beob- 
achter sah  dagegen  kerne  Erfolge  oder  selbst  nachtheilige  Wirkungen,  wie  Eintreten 
Srofuser  Ausleerungen  und  Zeichen  einer  gesteigerten  Darmentzündung.  —  Gegen 
lese  Behandlung  überhaupt  machten  Grossheim,  Ebermaier  und  besonders 
Mor.  Hall  er  Erfahrungen  geltend;  leztere  beziehen  sich  auf  die  Fleckfieber-Epi- 
demie von  1849,  während  sonst  die  Gründe  für  und  wider  auf  Beobachtungen  an 
enterischen  T.en  gestüzt  wurden ;  während  sich  sonst  die  Todesfälle  zu  den  Genesungen 
fast  wie  17 :  100  verhielten,  starben  von  23  mit  3J-Do8en  behandelten  15,  also  über 
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KV'^  65  Procente;  dieses  Ergebniss  ist  aber  durchaus  kein  massgebendes,  weil  es  sich 
mU^  bei  H.  eben  nur  um  die  Fälle  mit  frühzeitigem  Ausbruche  des  Exanthems,  also 
W^^  durchschnittlich  um  die  schweren  handelt.  Nur  Ein  Symptom  werde  durch  1—2 
^"^     Scrupelgaben  beseitigt  oder  verhütet,  nemlich  der  Meteorismus,  —  worauf  auch  Locher 

Gewicht  legt  — ,   der  Swefelwasserstoff  des  Darmes  werde  übrigens  ebenso  durch 

Eisenpräparate  zersezt. 

Die  offenbar  Constitutionen  wirkende  Methode  von  Serres  scheint 
wieder  ausser  Gebrauch  gekommen. 

Serres  (Union  m^d.  12.  Aug.  1847),  nach  ihm  Cambrelin  (ibid.  4.  Apr.  1850) 
imdBecquerel  (Bullet,  de  TAcad.  de  m^d.,  10.  Sept.  1850,  XV,  1097)  gaben  das 
Hydrarg.  sulphur.  nigr.  (Aethiops  mineralis)  nach  der  Formel:  gr  Hydrarg. 
sulphur.  nigr,  gr.  xvj,  Pulv.  Qi  Tragac.  gr.  x,  Syr.  simpl,  q.  8.  ut  f.  Püul.  Nr.  vj ; 
alU  2  Tage  4—6  Pillen,  und  Hessen  von  der  grauen  Salbe  jeden  Tag  3Ü~y/iJ  i^ 
den  Unterleib  einreiben;  es  sei  dabei  der  T.  abortiv  verlaufen,  übrigens  während 
sehr  leichter  T.Epidemien.  Becquerel  legte  grosses  Gewicht  auf  das  Eintreten  der 
Salivation;  von  15  Kranken  habe  er  14  geheilt,  die  mittlere  Dauer  der  Behandlimg 
berechne  sich  aof  10  Tage.  Hierüber,  noch  mehr  über  die  Wirkungen  des  von 
Galette  (Die  Typhen  oder  die  sog.  Nerveufieber  u.  s.  w. ;  Mainz  1848)  von  Anfang 
an,  je  nacn  dem  Alter  bis  zu  Vs  oder  V«  Gran  gegebenen  rothen  Präcipitats(!) 
müssen  weitere  Erfahnmgen  abgewartet  werden. 

üeber  die  übrigen  Abortivmethoden  können  wir  uns  kurz  fassen. 
Die  Brechmittel,  obschon  sie  zu  den  Zeiten  der  StolT sehen  Schule 
und  der  Herrschaft  des  gastrischen  Krankheitscharakters  ganz  allge- 
mein gebraucht  und  seither  von  Manchen  (Puchel  t,  1846)  hartnäckig 
festgehalten  wurden ,  sind  bei  einem  wirklichen  Typhus  höchst  unzu- 
verlässig;^ man  beobachtet  manchmal  unmittelbar  nach  denselben  den 
Ausbruch  schwerer  Erscheinungen ,  selbst  einen  tödtlichen  Verlauf 
binnen  24 — 48  Stunden ;  nicht  selten  hinterlassen  sie  Magenschmerzen 
und  eine  Reizbarkeit  des  Magens,  welche  die  Anwendung  kräftiger 
Arzneien  und  selbst  noch  in  der  Convalescenz  kräftiger  Nahrung  un- 
möglich macht.  Uniäugbar  kann  zwar  auch  nach  Brechmitteln  der 
leichteste  Verlauf  des  Typhus  oder  wenigstens  eine  Linderung  einzel- 
ner Beschwerden  eintreten,  diese  unsichern  Vortheile  treten  jedoch 
gegen  die  Gefahr  einer  schädlichen  Wirkung  zurück ;  deshalb  gestattet 
man  ihre  Anwendung,  und  zwar  lieber  der  Brechwurzel  als  des 
Brechweinsteins,  nur  bei  Typhen  oder  zweideutigen  Magen-  und 
Darmkatarrhen,  welche  sich  nach  einem  heftigen  Zorn,  einer  Magen- 
überladung ,  dem  Genüsse  verdorbener  Speisen  u.  s.  w.  rasch  und  mit 
sicheren  Anzeigen  für  die  Brechbehandlung  entwickeln  (vgl.  unten  gast- 
risches Fieber). 

Aderlässen.  Die  Methode  Bouillaud's  durch  Aderlässen 
Schlag  auf  Schlag  den  Typhus  abzuschneiden ,  d.  h.  seine  Dauer  auf 
ungefiihr  8 — 10  Tage  abzukürzen,  ist  selbst  in  Frankreich  verlassen; 
seine  Ansicht  durch  starke  Blutentziehungen  überhaupt  ein  günstiges 
Sterblichkeitsverhältniss  erzielen  zu  können,  ist  fast  allgemein  bestritten, 
man  verdammt  vielmehr  jedenfalls  bei  dem  jezigen  Erankheitsgenius 
die  Aderlässen ,  weil  sie  während  der  Erankheitsentwicklung  nur  un- 
sicher und  vorübergehend  das  Fieber  und  die  Kopfsymtome  lindem, 
sofort  aber  den  Eintritt  eines  schweren  Stadium  typhosum  befördern, 
namentlich  bei  wiederholter  Anwendung  die  Betäubung  steigern  und 
schliesslich  die  Genesung  selbst  in  Frage  stellen  oder  wenigstens  sehr 
verzögern ,  Vorwürfe ,  welche  übrigens  kaum  auf  nach  Zahl  und  Inhalt 
genügende  Beobachtungen  gestüzt  werden. 
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Gegen  die  Aderlässen  sprechen  besonders  Delarroqne  (Traitö  de  la  ilöwe 
typhoide;  Paris,  1847);  Wiener  Aerzte  wie  M.  Hai  1er  (loc.  cit.)  nnd  Dietl  (Wiener 
med.  Wochenschr.  Nr.  48.  1855).  —  Louis  und  Chomel  wollen  massigen  Blot>* 
entziehiingen  einen  geringen,  jedoch  günstigen  Einfluss  zuschreiben;  offenbar  hat 
sich  in  die  Beurtheilung  der  Frage  viel  theoretisches  Vorurtheil  för  (Marens)  oder 
wider  die  Aderlässen  eingemischt. 

Eine  unparteiische  Kritik  der  Angaben  Bouillauds  selbst  (Clinique  de  la 
Charit^;  Paris  1837;  I.  63.  245)  ist  kaum  möglich,  daß.  vorgeworfen  wird,  er  hätte 
verzweifelt«  Fälle  weggelassen  und  seine  Mortalitätsstatistik  verfälscht;  unzweifelhaft 
bezieht  sich  das  >Jugulirenc  der  Krankheit  zum  Theil  auf  sog.  Synochalfieber 
(Davasse)  d.  h.  auf  Abortiv  - Typhen ;  es  erübrigt  jedoch  eine  ziemliche  Zahl 
charakteristischer  T.en  schwereren  wie  leichteren  Grades;  ein  Fall  dieser  Kategorie 
wurde  nicht  abgeschnitten,  sondern  es  wäre  nur  eine  Ermässigung  und  AbkürznUff 
des  Verlaufs  und  eine  geringe  Sterblichkeit  —  3  To^te  :  47  Genesene  —  sichere  nnd 
zweifelhafte  T.en  zusammen,  anzunehmen. 

Auch  die  Versuche  durch  starke  örtliche  Blutentziehungen  — 
30 — 50  Blutegeln  —  am  Unterleib,  den  Typhus  abzuschneiden,  sind  mit 
der  Broussäis'schen  Theorie,  welche  Typhus  und  Gastroenteritis  zu- 
sammenwarf, gefallen. 

Einzelne  legten  auch  dem  Chinin,  der  Behandlung  mit  Eis  (Wann er), 
dem  gewöhnlichen  KaltwasserYerfahren  neben  strenger  Diät  (Heu mann, 
Vorschr.  z.  Behandl.  d.  Nervenfieb.  durch  d.  Wasserheilverf. ;  Darmstadt  1850)  u.  s.  w. 
den  Werth  von  Abortivmitteln  bei.  Ganz  verwerflich  sind  die  neuesten  Versuche 
den  T.  mit  grossen  Gaben  Opium  —  Bence  Jones  V2  Gran  mit  2  Gran  Kampher, 
später  1  Gran,  3— 4mal  täglich  (Lancet  Jan.  1851);  Boudin  und  einige  Nachahmer 
Anfangs  4—6  Opiumextract  p.  dosi ,  dann  1  Gran  Opium  alle  V2  Stunden  (Gaz.  hopit. 
Nr.  1.  1851) ;  einzelne  Nordamerikaner  selbst  4  Gran  p.  dosi  —  abzuschneiden  oder 
zu  heilen.  —  üeber  Blei  als  Abortivmittel  s.  unten. 

2.  Behandlung  der  entwickelten  Krankheit  mit  &pe- 
cifi&<5hen  Mitteln. 

Die  allgemeine  Beurtheilung  der  Versuche  gegen  die  entwickelte 
Krankheit  eine  besondere  Heilweise  aufzustellen,  ist  oben  S.  6  gegeben; 
insofern  ein  wirkliches  Heilmittel  des  vorgeschrittenen  Typhus  nicht 
besteht  und  die  empirischen  Methoden,  wenn  sie  ohne  sorgföltiges  Indi- 
vidualisiren  gehandhabt  werden,  als  Kunstfehler  erscheinen,  indem  sie 
theils  unmittelbar  nachtheilig  wirken ,  theils  durch  den  Ausschluss  des 
geeigneten  symptomatischen  Verfahrens  nachtheilig  werden,  verdient  die 
specifische  Cur  nur  kurze  Betrachtung. 

Wir  geben  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  älteren  und  bedeutenderen ;  von 
den  neueren  grossentheils  sehr  überfltlssigen  Vorschlägen  sind  manche  weggelassen. 

Abführmittel  werden  häufig  von  den  Kranken  selbst,  bisweilen 
auch  von  Aerzten  namentlich  im  Anfänge  der  Typhen  unter  der  Form 
des  gastrischen  Fiebers  verordnet;  die  Krankheit  kann  allerdings  bei 
und  wohl  troz  diesen  Eingriffen  abortiv  verlaufen,  häufig  bemerkt  man  auch 
nach  einigen  Stühlen  eine  vorübergehende  Abnahme  des  Fiebers  und 
Erleichterung  des  Kranken;  die  Gefahr  eines  schädlichen  Erfolgs ,  der 
sich  durch  rasches  Roth-  und  Trockenwerden  der  Zunge,  unleidlichen 
Durst,  profusen  Durchfall,  lästigen  Meteorismus  und  frühzeitigen  Verfall 
der  Kräfte  bekundet,  ist  jedoch  grösser  als  bei  den  Brechmitteln.  Es 
gilt  daher  jezt  als üegel ,  im  Anfange  bei  zweifelhafter  Diagnose  der 
Abführmittel  sich  zu  enthalten ,  nur  bei  Kothanhäufung  den  Darm  auf 
die  gelindeste  Weise  zu  entleeren  und  ebenso  bei  der  entwickelten  und 
auch  bei  der  schon  rückgängig  gewordenen  Krankheit  Purgantien  nur 
unter  besonderen  Anzeigen  schonend  anzuwenden. 
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Die  ausleerende  Behandlung  der  neuereu  Zeit  vertritt  vorzugsweise 
Delarroque  (vgl.  Joum.  d.  conn.  med.  Avril,  1835;  den  Bericht  Andral's  an  die 
Academie  im  Bull,  de  TAcad.;  1837.  T.  482  und  die  angeführte  Monographie);  am 
ersten  Tage  Brechweinstein  oder  Brechwurzel  in  voller  Gahe;  die  folgenden  Tage 
entweder  eine  Flasche  Seidhtzer  oder  Püllnaer  Wasser,  selten  auch  Glauhersalz, 
Weinstein,  oder  ^ß — 3X3  Ricinusöl  oder  Zß  Kalomel;  Drastica  nur  bei  tiefem  Sopor 
mit  stockendem  Stuhlgang  oder  überhaupt  bei  hartnäckiger  Verstopfung.  Eines  der 
zuerst  genannten  Abltthrmittel  muss  jeden  Tag  gegeben  werden ;  man  kann  ab- 
wediseln,  übrigens  nur  um  den  Kranken  nicht  durch  ein  und  dasselbe  Mittel  zu 
ermüden;  denn  die  Hauptsache  ist  das  Abführen.  (Louis  gab  keine  Brechmittel, 
gab  nur  SeidUtzer  Wasser,  bei  starken  Ausleerungen  in  geringerer  Menge.)  Bei 
Fortdauer  merklicher  gastrischer  Erscheinungen  soll  das  Brechmittel  wiederholt 
werden;  nebenher  Gerstenwasser  oder  Limonade,  am  Schlüsse  der  Krankheit  einige 
Tomca  und  kräftige  Kost. 

Bei  dieser  Nachahmung  StolPs,  Hamilton's  und  Anderer  ging  Del.  von  der 
Theorie  des  Tvphus  als  einer  Gallenkrankheit  aus  und  versicherte  nur  ungefähr 
10%  der  Kranken  zu  verlieren ;  seine  Beobachtungen  sind  grossen theils  nicht  näher 
angegeben;  was  er  aufführt,  sind  leichte  Fälle.  Piedegnal  hatte  bei  den  Ab- 
führmitteln, welche  er  später  gänzlich  verliess  und  mit  dem  Exspectativ verfahren 
vertauschte,  ungefähr  V?»  Andral  V«  unglückliche  Fälle;  Louis  nach  Barth 
(Presse  med.  Jan.  1837)  bei  grosser  Strenge  in  der  Diagnose  eine  Sterblichkeit  von 
mindestens  lO^/o,  während  auf  derselben  Abtheilung  bei  einer  Behandlung  mit  massi- 
gen Blutentziehungen,  mit  Selterser  Wasser  und  erweichenden  Klystieren  ungefähr 
8%  starben. 

Quecksilber.  Kalomel  in  grösseren  Gaben  taugt  nichts  nach 
der  1.  Woche;  nur  kleine  Gaben  —  V4  —  Va  Gran  alle  2  Stunden  — 
sind  nach  Einzelnen  (Di etl)  nüzlich,  wenn  mit  der  Verschorfung  des 
Drüseninfiltrats  übermässige,  sehr  dünne  Stühle  auftreten;  die  Analogie 
der  Kalomelwirkung  bei  Choleradurchfall ,  bei  Brechruhr  und  heftigem 
Darmkatarrhe  der  Kinder  macht  uns  diese  Ansicht  wahrscheinlich.  Die 
früher  üblichen  specifischen  Quecksilbercuren  auch  in  der  zweiten  Woche 
und  später  sind  jezt  aufgegeben. 

üeber  die  zahlreichen  älteren  Verehrer  der  Quecksilberpräparate,  namentlich 
des  Kalomels,  vgl.  Szerlecki,  H.-Wörterb.  I.  490;  die  Anwendung  der  Einreibungen 
mit  graner  Salbe,  des  Sublimats,  des  rothen  Präcipitats  (!)  ist  aus  Literatur  und 
Praxis  verschwunden. 

Die  Chlorpräparate,  als  Labarraque'sche  Flüssigkeit,  als  Chlor- 
natron in  beliebiger  Auflösung,  auch  als  Chlorkalk  (Gräfe),  gelten 
nicht  mehr  als  Heilmittel;  ebenso  wenig  das  Jodkalium  (Sauer). 
Chlorwasser  und  Mineralsäuren  werden  zweckmässiger  unter 
den  symtomatischen  Mitteln  besprochen. 

Die  Anwendungen  des  Chlors  waren  mannigfaltig;  so  gaben  Einzelne  auch 
Chlorklystiere  (Trusen,  Riebet),  oder  glaubten  eine  sichere  Heilung  des 
Typhus  herbeizuführen,  wenn  man  den  Kranken  ununterbrochen  Chlordämpfe 
einathmen  lasse;  so  empfahl  Pappenheim  (Preuss.  Yer.-Ztg.  1848,  Nr.  41)  einen 
grossen,  mit  einer  Mischung  von  Chlorkalk  (Jü)  und  Wasser  (^vüj— xxjv)  getränkten 
Lappen  an  einer  ungefähr  r  über  der  Bnist  des  Kranken  quer  herübergezogenen 
Schnur  aufzuhängen ;  bei  dieser  dauernden  Einwirkung  der  Chlordämpfe  sollen  binnen 
drei,  höchstens  fünf  Tagen  ohne  sonstige  Mittel  als  gelegentlich  Kalte  Umschläge 
und  kaltes  Wasser  zum  Getränke  alle  Krankheitserscheinungen  weichen.  In  einer 
Reihe  von  Fällen  sei  kein  Kranker  gestorben,  Angaben,  welche  seither  nicht  bestätigt 
wurden.  Unsere  Versuche  mit  den  Chlordämpfen  gaben  wir  auf,  als  eine  Frau 
durch  Einnehmen  von  unverdünntem  Chlorwasser,  dessen  Anwendung  unter  die 
besondere  Aufsicht  des  Ortswundarztes  gestellt  war,  sich  eine,  glücklicherweise  nicht 
tödtliche  Vergiftung  zugezogen  hatte. 

Früher,  als  das  Chlor  für  ein  Speciücum  galt,  kam  in  Wirklichkeit  sehr  häufig 
die  Salzsäure  zw;  Anwendung,  da  das  Chlorwasser  mit  schleimigeii  Stoffen  und  iq 
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gewöhnlichen,  nicht  in  geschwärzten  oder  mit  schwarzem  Papier  Oberzogenen  Glisem 
verordnet  wurde. 

Grosse  Gaben  Bre  eh  Weinstein  gab  wie  bei  der  Lungenentzün- 
dung Ra  so  ri;  Graves  (Dubl.  med.  Jouru.;  Juli,  1836)  sprach  .früher 
zu  ihren  Gunsten  bei  der  ataxischen  Form.  Die  Methode  fand  in  Dentsch- 
land  wenig  Beifall  und  wurde  vergessen. 

Die  alte  Anwendung  des  Alauns  wurde  in  neuerer  Zeit  theils  znr 
Abhülfe  der  Durchfälle  (Baumfes,  Oppolzer),  theils  zur  Heilung  der 
ganzen  Krankheit  namentlich  von  Fouquier  und  eine  Zeit  lang  von  Wiener 
Aerzten,  (Dobler,  Skoda,  Popper)  wieder  aufgenommen ;  das  Mittel, 
innerlich  oder  besser  im  Klystier  gegeben ,  kann  nüzlich  sein  bei  sehff 
reichlicher  wässeriger ,  schleimiger ,  oder  blutiger  Diarrhöe  im  späteren 
Verlaufe,  wird  aber  häufig  von  dem  Magen  nicht  ertragen;  auf  chroni- 
sche Typhusgeschwüre  übt  Alaun  vielleicht  eine  Heilwirkung. 

Die  Wiener  gaben  den  rohen  Alaun  besonders  beim  Anfang  des  Abdominal- 
typhns  aUe  1 — 2  Stunden  zu  5  Gran  im  Pulver,  mit  der  doppelten  Menge  Milch- 
zucker, oder  zu  ^— jj  in  Lösung;  in  besonders  schweren  FäUen  alle  2  Stunden  ein 
Klystier  aus  Alaun  3j  luid  Wasser  fij  (zu  5  Klystieren).  Popper  behandelt  aÜe 
Typhuskranke  mit  Alaun  und  heilt  alle!  —  Nach  Dietl  beschwichtigt  der  Alaun 
das  Erbrechen  nicht,  sondern  macht  Magendrücken,  Brechreiz  und  Erbrechen. 

Die  Empfehlung  des  essigsauren  Bleioxyds  (Spiritus, 
Nasse,  Buzorini)  unterliegt  derselben  Kritik. 

Auffallend  ist  der  in  der  Literatur  wenig  bekannte  Gebrauch  des  Bleis  in 
grossen  Gaben  nach  Buzorini  (vgl.  Maier  im  Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  1854, 
S.  205) ,  welcher  bis  zu  seinem  (unter  seiner  eigenen  Behandlung  mit  Blei)  erfolgten 
Tod  bei  den  Laien  als  T.Arzt  den  grössten  Ruf  genoss.    B.  behauptete:  das  Blei  in 

rsen  Gaben  coupirt  den  T.  im  Beginne  sicher ,  später  macht  es  durch  Aufsaugung 
Infiltrate  oder  Hemmung  ihrer  Entwicklung  die  Krankheit  rückgängig;  bei  be- 
gonnener Verschorfung  befördert  es  dieselbe  und  durch  chemische  Verbindung  mit 
dem  im  Darme  krankhafter  Weise  abgesonderten  Eiweiss  verhütet  es  die  Resorption 
fauler  Stoffe,  d.  h.  das  nervöse  Stadium  wird  unmöglich  gemacht;  die  Allgemein- 
symptome weichen  häufig  rasch,  selbst  früher  als  cüe  örtüchen;  dabei  verordnete 
B.  auf  den  Tag  10  bis  30  Gran  essigsaures  Bleioxyd  mit  Eiweiss  abgerieben,  also 
als  Albuminat,  in  einem  Schütteltrank.  Walser  (Würtb.  Corresp.-Bl.  1857.  Nr.  11) 
versuchte  diese  Methode  bei  gewöhnlichen  T.fällen  und  beobachtete  zwar  nie  Ver- 
giftungserscheinungen ,  ohne  Zweifel  weil  fast  alles  Blei  unverdaut  durch  den  Magen 
und  Darm  hindurchgeht,  aber  auch  durchaus  keine  besondere  Heilerfolge;  dagegen 
zog  er  die  grossen  Gaben  mit  entschiedenem  Vortheil  bei  übermässigen  Darmblutungen, 
überhaupt  Ausleerungen  in  Gebrauch. 

Mässigung  der  Durchfälle,  wahrscheinlich  auch  eine  Beförderung 
der  Heilung  der  Geschwüre  lässt  sich  auch  von  dem  durch  Boudin  und 
Kalt  als  Specifium  empfohlenen  salpetersauren  Silberoxyd  er- 
warten. In  der  bezeichneten  Absicht  wird  es  jezt  vorzugsweise  gegeben. 

Kalt,  welcher  sich  auf  etliche  und  zwanzig  günstige  Beobachtungen  beruft, 
gab  Argenti  nitr.  cryst.  gr.  ij— jv— vj  in  Dec.  rad.  SaJep  Jvj  2stündlich  1  Esslöffel; 
Boudin,  welcher  von  mehr  als  50  Kranken  nur  2  verloren  haben  will,  verordnete 
es  bald  innerlich,  bald  in  Klystieren,  dies,  wenn  der  Durchfall  das  Hauptsymptom 
abgab :  fr  Ärgenü  nitr.  erst  gr,  vj,  soJve  in  q.  8.  Äq.  dest  Solution,  tere  c.  Pv.  Gi. 
arab.  f.  Püul.  Nr.  12.  —  Gegenwärtig  verordnet  man  es  fast  allein  in  Klystieren. 
Boudin  rechnet  auf  1  Klystier  2 — 8,  Ebers  2—10  Gran.  Letzterer  löst  den 
Silbersalpeter  in  "^—iß  destill.  Wasser  und  mischt  mit  einer  möglichst  gesättigten 
Gummilösung  (von  ungefUir  ^—Jv)  in  der  Sprize,  lässt  umscnütteln  und  noch 
lauwarm  einsprizen ;  am  besten  verbindet  man  mit  der  Sprize  ein  langes  Darmrohr. 
Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Darms  kann  etwas  Opium  zugesezt  werden. 

Pie  Brechnuss,  von  Schlesier  gegen  den  Durchfall  und  gegen 
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die  ganze  Krankheit,  3 — 4stündlich  z.  B.  zu  Vio  Clran  empfahlen ,  ist 
wieder  verlassen. 

Ueber  das  Chinin,  welches  ipi  Anfange  wie  im  Verlaufe  in  den 
verschiedensten  Gaben  als  specifisches  Mittel  gebraucht  wurde,  erhält 
man  das  Endergebniss,  dass  es  wohl  bei  anomalen  unter  dem  Wechsel- 
fieber-Miasma entstandenen  Typhen  Specifisches  leistet,  dagegen  bei 
unseren  gewöhnlichen  Formen  gleich  im  Beginne  gegeben  die  Krankheit 
nur  abzuschneiden  scheint ,  überhaupt  auf  den  Ausgang  und  die  Dauer 
der  einzelnen  Stadien  und  des  ganzen  Verlaufs  höchst  unsicher  wirkt, 
dass  es  die  gewöhnliche  Fieberform  und  die  Milzanschwellung  (gegen 
Piorry)  nicht  vermindert,  im  Anfange  sogar  die  Symptome  manchmal 
steigert;  andererseits  ist  das  offenbar  in  neuerer  Zeit  namentlich  in  Wien 
wieder  mehr  gebräuchliche  Mittel  zweckmässig,  wenn  es  unter  beson- 
deren Anzeigen,  welche  nach  und  nach  festgestellt  wurden,  zur  Abhülfe 
besonderer  Zufälle  und  Erscheinungen  gereicht  wird:  namentlich  auf 
der  Höhe  der  Krankheit  bei  äusserster  Erregung  des  Nervensystems 
(Dietl),  im  spätem  Verlaufe  wenn  Fieber,  Kopfschmerzen  und  andere 
Erscheinungen  einen  rhythmisch  exacerbirenden  Charakter  annehmen, 
(Oppolzer,  M.  Hu  s  s),  bei  Complication  bei  Pyämie,  weiter  wenn  bei 
rückgängiger  Krankheit  troz  der  Besserung  der  dem  T.  unmittelbar  zuge- 
hörigen Erscheinungen  und  nach  Gebrauch  von  Reizmitteln  bei  feuchter 
und  reiner  Zunge  der  Puls  sehr  frequent  und  klein ,  die  Haut  trocken 
oder  klebrig  bleibt  und  der  Kräftezustand  eher  noch  sinkt  (M.  Huss), 
endlich,  und  nach  unseren  Wahrnehmungen  auch  bei  Typhen  unter  der 
Form  des  Schleim-  und  des  gastrischen  Fiebers,  wenn  in  der  schleppen- 
den Convalescenz  ohne  irgend  eine  sonstige  Complication  grosse  Reiz- 
barkeit des  Herzens  und  des  Gehirns,  des  Nervensystems  überhaupt  her- 
vortritt. 

Das  schwefelsaure  Chinin  hatte  schon  O'Brien  bei  bösartigen  typhösen 
Fiebern  empfohlen  (1824),  und  Plagge  (Horn's  Arch.  1837)  glaubte,  gerade  wie 
in  neuerer  Zeit  R.  Dun  das  (Times,  Oct.  1851  und  Jan.  1853)  und  Andere,  mit 
demselben  im  ersten  Stadium  den  Typhus  als  den  Wechselfiebem  verwandte  Krankheit 
abschneiden  oder  wenigstens  ermässigen  zu  können ,  wobei  er  während  der  Remis- 
sion 15  Gran  Chinin  verbrauchen  liess;  (dieser  wie  andere  Beobachter  namentlich 
in  Algerien  (Worms)  hatten  wahrscheinhch  wirkliche,  aber  anomale  Wechselfieber 
vor  sich;)  später  dagegen  erklärten  Brocqua  (1840)  und  andere  Franzosen,  in 
Deutschland  Bonorden  (1641),  Czykanek  (1853)  u.  A.  das  Chinin  fOr  das  Heil- 
mittel des  ächten  Typhus,  fanden  übrigens  schon  durch  Saint-Laurent  (Arch. 
g^n.  XV.  S.  5.  1842),  später  z.  B.  durch  M.  Haller  (1.  cit.),  M.  Huss  (op.  cit. 
S.  176),  Oppolzer  (Diagnose  und  Therapie  des  T.,  Wiener  med.  Wochschr,  1857. 
Nr.  1.  2)  und  Andere  eine  Widerlegung  mit  Thatsachen. 

Der  ausschliessliche  Gebrauch  der  Reizmittel,  wie  er  früher  bei 
Hufeland  und  andern  Anhängern  Brownes  in  Deutschland  verbreitet 
war,  wobei  in  jedem  Stadium  der  schweren  Abdominal-  und  exanthema- 
thischen  Typhen,  zu  welchen  auch  die  früher  so  genannten  Epidemien 
von  Cerebrdtyphus  gehören ,  gegen  das  Nervenfieber  als  einer  in  der 
Schwäche  und  anomaler  Wirkungsart  des  ganzen  Nervensystems  begrün- 
deten Krankheit  Wein,  Valeriana,  Angelica,  Serpentaria,  Ar- 
nica,  Aether  und  Naphthen,  Ammoniakpräparate,  Eampher, 
in  schweren  Fällen  auch  Moschus,  selbst  Phosphor  als  directe  Heil- 
mittel verordnet  wurden,  ist  jezt  als  durchaus  verwerflich  anerkannt;  in 
England  gibt  man  zwar  vielfach  die  Reizmittel  im  zweiten  Stadium  ihres 
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„Typhus  Fever"  und  „Relapsing  Fever"  mit  grossem  Nachdruck ,  Todd 
sogar  von  Anfang,  auf  dem  Festlande  dagegen  bentizen  alle  Aerzte,  die 
sich  von  der  französischen  Enteritis-Theorie  und  der  Einseitigkeit  der 
deutschen  Exspectativen  und  Nihilisten  auf  der  andern  Seite  nicht  ver- 
blenden Hessen ,  die  Reizmittel  nach  bestimmten  Anzeigen  (s.  später), 
um  auf  der  Höhe  des  T.  oder  im  3.  Stadium  die  Energie  des  Gehirns, 
Bückenmarks  und  namentlich  der  Herzthätigkeit  zu  erhsdten  und  verken- 
nen hiebei  nicht,  dass  auf  unzeitige,  zu  lauge  fortgesezte  oder  zu  starke  An- 
wendung der  Excitantien  allerdings  Nachtiieile,  namentlich  Zunahme  der 
Deliriren  oder  nach  vorübergehender  Steigerung  der  Nerven-  und  Hcrz- 
functionen  ein  rasches  und  tödliches  Sinken  der  Kräfte  eintreten  können. 

Todd  geht  in  der  Anwendung  der  Reizmittel  gleichzeitig  mit  kräftiger  Er- 
nährung, worin  mit  ihm  die  Hamernjk'sche  Fütterungsmethode  wetteifert,  am 
weitesten;  nach  seiner  ganz  haltlosen  Theorie  sind  acute  Infectionskrankheiten ,  wie 
Haut-  und  Darm-Typhus,  Kindbettfieber,  die  exan thematischen  Fieber,  aber  anch 
örtliche  Phlogosen  wie  Lungen  -  und  Herzentzündung  aus  Blutvergiftung  entstandene 
Rothlaufformen.  Die  Kranken  erhalten  neben  einer  sehr  kräftigen  Fleischbrühe  — 
Beef-thee  — ,  häufig,  aber  stets  in  kleinen  Gaben  gereicht,  sobald  der  flcber- 
puls  klein  und  häufig  ist,  alle  3— 2— 1— V2  Stunden  von  Franzbranntwein  oder  einer 
sonstigen  stark  alkoholischen  Flüssigkeit,  rein  oder  mit  gleichen  Theilen  Wasser, 
je  V2  Unze.  Der  Alkohol  unter  richtigen  Anzeigen  gegeben  wirke  ähnlich  wie 
DigitaUs,  mache  die  Herzbewegung  langsamer  und  kräftiger,  seze  die  Fieberhize 
herab  und  vermindere  oder  verhüte  bei  frühzeitigem  Gebrauche  Delirien  und  Be- 
täubung. Ueber  den  Erfolg  dieser  Behandlung  bei  Typh.  exanthemat.  veröffenthchte 
Todd  (Medic.  Times,  Aug.  1853)  das  Ergebniss  von  18  Fällen,  die  viel  Fleisch- 
brühe, |jj  Branntwein  V2Stündlich  und  überdies  2stündlich  eine  Mischan|r  von 
Spiritus  Vini  chlorato-aether.  Gtt  x ,  Ammoniac.  carbonic.  gr.  v  Aq.  dest.  Jj  erhielten, 
und  mit  Ausnahme  Eines  tödtlichcn  Verlaufs  rasch  gebessert  worden  seien.  Nach 
C.  Martius  ft).  Künik,  1855.  Nr.  44)  betrug  der  Aufenthalt  der  619  im  Jahre  1854 
im  Londoner  Fieberhospital  glücklich  behandelten  Kranken  (mit  beiderlei  Typhen) 
im  Mittel  nur  25  Tage;  der  Tod  erfolge  schon  in  der  2.  Woche;  Delirien,  — 
die  einzelne  deutsche  Nihilisten  den  Reizmitteln  zur  Last  legten!  —  seien  bei  der 
englischen  Methode  seltener,  ebenso  sei  die  Entkräftung  und  der  Meteorismus  ge- 
ringer; übrigens  reichen  manche  Freunde  der  stimulirenden  Behandlung  zuvor  andere 
Arzneien !  Durch  diese  leztere  Angabe  wird  das  ganze  Verfahren  unserer  deutschen 
Behandlungsweise  viel  genähert  und  auch  eine  ausschliessliche  Reizmittelbehandlung 
erscheint  mir  begreiflich,  einmal  da  die  Kranken  der  Hospitäler  gewöhnlich  erst 
mit  entwickelter  Krankheit  aufgenommen  werden  und  sodann  da  das  englische  Volk 
an  stickstoffreiche  Kost  und  geistige  Getränke  gewöhnt  ist 

Die  K  0  h  1  e  hat  man  seit  Kopp  (Denkwürdigk.  IV.  S.  414)  vermöge 
ihrer  Eigenschaft  Gase  zu  absorbiren  und  antiseptiscB  zu  wirken ,  sds 
Mittel  gegen  übermässigen  Durchfall  und  Meteorismus  benüzt;  hierauf 
beruht  auch  ihre  Aufstellung  als  Specificum. 

Odille  (Jm.  de  conn.  med.  chir.  Oct.  1853)  gibt  von  einer  Mengung  aus  1  Unze 
Pappelkohle  und  2  Dr.  Magnesiahydrat  eine  getneilte  Dosis  (V24)  alle  Stunden,  bei 
leichteren  FäUen  und  Besserung  seltener,  in  etwas  Znckerwasser  oder  in  Pastillen- 
form; nebenher  Morgens  ein  erweichendes,  Abends  ein  Salzklystier.  Seine  Erfahrung 
erstreckt  sich  nur  auf  27,  darunter  16  leichte  Erkrankungen,  welche  durchschnittlich 
in  20  Tagen  glücklich  abgelaufen  seien.  Nach  Schar  lau  (Abhandl.  ttb.  d.  Typh.; 
Stettin  1853)  ist  von  der  Kohle  bei  Anwendung  in  der  2ten  Woche,  ^ß  pro  die, 
Minderung  des  DurchfaUs  und  des  Meteorismus  zu  erwarten. 

Die  Kohlensäure  in  Form  der  Säuerlinge  ist  nur  noch  als 
diätetisches  Mittel  geschäzt. 

Als  Heilmittel  wurde  die  Kohlensäure  zum  Ersaze  des  im  Blute  verlorenen 
Gases  durch  den  Magen  als  Selterser  Wasser  und  in  Brausemlschongen,  auch  durch 
den  Mastdarm  in  Klystieren  eingeführt  (Reid,  Clanny). 
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Kaltwassercure n  werden  von  Anhängern  der  Hydrotherapie, 
wie  von  Scoutetten,  Hallmann  und  Andern,  gegenwärtig  ziemlich 
häufig  auf  den  Typhus  angewandt,  natürlich  nach  den  Angaben  der 
Wasserenthusiasten  mit  glücklichem  Erfolge.  Bei  der  symptomatischen 
Behandlung  werden  kalte  Umschläge ,  Waschungen  und  Begiessungen, 
auch  kalt-warme  Einwicklungen  (als  schweisstreibend)  nach  besondern 
Anzeigen  gerne  benüzt ;  ein  massig  angewandtes  hydrotherapeutisches 
Verfahren  lässt  auch  ohne  Zweifel  manchen  Fall  ungestört  verlaufen ; 
entschieden  verwerflich  ist  dagegen  die  einseitige  erkältende  Behand- 
lung, welche  durch  kalte  Getränke,  Eis,  kalte  Umschläge  u.  s.  w.  oder 
durch  übermässige  Ventilation  ohne  Rücksicht  auf  Zeit  und  Complication 
des  T.  die  Temperatur  stets  nieder  erhalten  will. 

Hörn  f  1808— 15)  war  der  erste,  welcher  die  kalte  Behandlung  und  zwar 
seines  Indiviaualisirens  wegen  mit  Glück  anwandte;  die  Späteren  gehen  meist  zu 
einseitig.  Wann  er  (1848)  hatte  das  Eis  als  unmittelbares  Heilmittel  empfohlen. 
Er  füttert  die  Kranken  Tag  und  Nacht  idle  5  Minuten  bis  zur  vöUigen  Genesung 
mit  einem  nussgrossen  Stückchen  Eis,  nebenher  nur  kalte  Umschläge  auf  die  Stime. 
Von  150  frischen  FäUen  heilte  das  Eis  alle  binnen  24— -36  Stunden;  auch  ältere 
Fälle  heilten  binnen  5  Tagen!? 

Riegler  (Einfache  und  glückliche  Behandl.  des  Typhus.  Wien  1850)  ging 
noch  weiter  und  gebraucht  die  Kälte  als  das  Hauptheilmittel;  die  Zimmertemperatur 
soll  im  Winter  zwischen  6  und  9*  R.  betragen,  dabei  sollen  die  Zimmer  so  oft  als 
als  nöthig  vollständig  gelüftet  werden.  Im  Sommer  bleiben  die  Fenster  Morgens, 
Abends  und  Nachts  H)  beständig  geöffnet  und  werden,  sobald  die  Tageswärme  steigt, 
bei  weit  geöffneten  lliüren  fest  verschlossen;  bei  grösserer  Hize  wird  das  Zimmer 
mit  kaltem  Wasser  besprengt.  Zum  Getränke  reines  Quell-  oder  Brunnenwasser, 
keine  Arzneimittel;  manchmal  nahm  R.  auch  die  kalten  Einschlagungen  der  Kalt- 
wassercur  zu  Hülfe.  Bei  dieser  Behandlung  soll  der  Typhus  rascher  und  gutartiger 
terlaufen,  die  Convalescenz  eine  kürzere  sein  und  die  Weiterverbreitung  der  Krank- 
heit vermindert  werden.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  auch  bei  dieser,  als  streng 
ezspectativ  aufzufassenden  Methode  viele  Kranke  davonkommen ;  bei  der  Bedeutung 
der  Brustaffectionen  und  einer  geregelten  Hautthätigkeit  vom  stad.  nervosum  an 
kann  ein  Frieren  des  Kranken  und  ein  Erkälten  der  Haut  nur  nachtheiliff  wirken. 
Eine  gefahrliche  Einseitigkeit  ist  deshalb  auch  das  von  Stromeyer  (Ueber  d.  Verlauf 
des  T.  unter  dem  Einnuss  einer  method.  Ventilation;  Hannover  1855)  verlangte 
AbkühluninverfGÜiren ;  der  Kranke  soll  auch  im  Schweisse  der  Zugluft  ausgesezt 
werden;^ die  Krankenzimmer  müsse  man  deshalb  durch  offene  Fenster  oder  beweg- 
liche Scheiben  und  durch  Luftlöcher  in  der  Thüre  ventiliren.  Str.  legt  übrigens  den 
Werth  dieses  begreiflicherweise  gerade  im  heissen  Sommer  am  ehesten  noch  erlaubten 
Verfahrens,  weU  dasselbe  auch  zur  heissen  Zeit  erfolgreich  sei,  nicht  in  die  Abküh- 
lung, sondern  in  das  rasche  Wegfahren  der  verderblichen  Ausdünstungen  des  Kranken. 

Zum  Beleg  für  die  Gefährlichkeit  der  erkältenden  Behandlung  theilen 
wir  die  Erfahrungen  von  Valleix  (LTInion  med.  1853,  Nr.  66—71)  über 
Levy's  Methode  mit  35  Kranke,  darunter  16  schwere  Fälle,  erhielten  eine 
V.  S.  von  850—400  Grammen,  kalte  feuchte  Tücher  auf  den  Unterleib,  täglich 
5—6  kalte  Waschungen  und  2—3  kalte  Klystiere,  überdies  zum  Getränke  nur  kaltes 
Wasser;  bei  14  müsste  die  Behandlung  unterbrochen  werden,  bald  wegen  starker 
Abkühlung  mit  asphyktischen  Erscheinungen  (5mal),  bald  wegen  übermässigen  Durch- 
falls (Inum,  bald  wegen  allgemeiner  Verschlimmerung  (4mal);  bei  allen  14  erfolgte 
mit  dem  Aussezen  der  Cur  Besserung.  Von  den  IG  Schwererkrankten  starben  10, 
die  9  leichteren  Fälle  endeten  glücklich,  übrigens  erst  am  32.  Tage. 

Die  methodischen  Essigwaschungen  .wirken  zunächst  kühlend,  dann 
Schweiss-befördemd ;  in  der  Therapie  von  Dromme  (Rev.  med.  chir.  Jam.  1854) 
spielen  sie  eine  grosse  Rolle ;  Theorie  wie  Methode  desselben  ist  so  fehlerhaft,  dass 
seine  Angaben  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen. 

Die  vielfach  empfohlenen  lauen  Bäder  (Brandis,Rayer,  Ha- 
rne rjk  u.  s.  w.)  erweisen  sich  im  dritten  Stadium  allgemein  als  wohl- 
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thätig  und  befördern  bei  den  meisten  Kranken  die  HersteDung.  Nadi- 
theile  will  Hervieux  (Arch.  g6n.  Sept  1848)  niemals  zugestehen ,  er 
empfiehlt  sie  fast  als  specifisches  Mittel  (das  Nähere  s.  loa  dt). 

3.  Symptomatische  Behandlung  der  schwereren  Formen, 
a)  Allgemeine  di&tetische  Behaadlug. 
Sie  ist  ein  Hauptstück  des  Heilverfahrens,  das  auch  in  leichten 
Fällen  seine  Wichtigkeit  hat,  indem  durch  an  sich  vermeidliche  Schäd- 
lichkeiten unter  allen  Umständen  schwere  Zufalle  und  ein  tödUicher  Ver- 
lauf herbeigeführt  werden  können ,  wogegen  ein  gutes  diätetisches  Ver- 
halten von  Anfang  an  auf  den  Krankheitsverlauf  sicher  sehr  gflnstig 
wirkt.    Der  Kranke  halte  sich  von  Anfang  ruhig,  am  besten  zu  Bette, 
unterbreche  von  Anfang  an  seine  gewohnte  Beschäftigung ,  um  so  mehr 
wenn  sie  in  Geistesarbeit  besteht  und  die  Krankheit  mit  anhaltenden 
Kopfschmerzen  sich  einleitet;  während  des  ganzen  Verlaufs  und  selbst 
noch  bei  weit  gediehener  Herstellung  entziehe  er  sich  möglichst  allen 
Eindrücken ,  welche  die  Sinne  und  den  Geist  aufregen  und  anstrengen. 
Der  Arzt  kämpfe  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  viele,  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  gegen  alle  Besuche,  und  in  der  Convalesenz  gegen  das  Lesen. 
Solange  die  üeberreizung  des  Gehörsinns  im  Anfange  des  Erkrankens 
und  wie  häufig  auch  in  der  Convälescenz  besteht ,  ist  gi*osse  Stille  ein 
dringendes  Bedürfniss.  Der  Schlaf  darf,  wenn  er  als  Krise  auftritt,  über- 
haupt nach  der  Wendung  der  Krankheit  zum  Bessern  durch  Nichts  ge- 
stört werden.    Der  Kranke  werde  mit  äusserster  Reinlichkeit  gehalten ; 
namentUch  wechsle  man  häufig  die  Leib  -  und  Bettwäsche ,  und  mache 
Waschungen  an  den  der  Verunreinigung  und  dem  Druck  ausgesezten 
Theilen;  das  Zimmer  sei  geräumig ,  kühl,  (12 — 14,  bei  Schweisskrisen 
16®  R);  die  Luft  werde  so  oft  als  möglich  erneuert,  ohne  den  Kranken 
einer  Zugluft  auszusezen,  oder  wenigstens  durch  Essigdämpfe  verbessert 
Den  Unterleib  bedecke  man  mit  eine?  Leibbinde.  Bis  zum  10—14.  Tag 
ist  die  Diät  entziehend,  sie  bestehe  aus  schwach  aromatischen  Aufgüssen 
mit  Milch,  aus  den  einfachsten  Suppen,  aus  geringen  Mengen  gekochter 
Reis  und  Gerste;  zum  Getränke,  das  bei  heftiger  Hize  und  voller  Appe- 
titlosigkeit die  Nahrung  ganz  ersezen  darf,  und  nur  in  kleinen  Mengen 
auf  einmal  zu  gestatten  ist,  gebe  man  bei  grossem  Durste  kaltes  Wasser 
oder  einfache  Säuerlinge  oder  eine  verdünnte  Säure  und  Schleime  oder 
einen  Fruchtsaft  mit  viel  Wasser ;  bei  starker  Diarrhöe  und  bei  der  len- 
tescirenden  Form,   ebenso  bei  sehr  empfindlichem  Magen  lauwarmes 
schleimiges  oder  schwach  aromatisches  Getränke.  Mit  der  Abnahme  der 
Kräfte  und  dem  Umschlag  des  erethischen  oder  synochal  erscheinenden 
Fiebers  in  das  adynamische,  gegen  den  10 — 14.  Tag,  wo  die  Momente, 
welche  Entkräftung  und  Verarmung  des  Bluts  herbeiführen,  in  höherem 
Maasse  vorhanden  waren,  schon  gegen  den  7—10.  Tag,  wäre  die  Fort- 
sezung  der  Nahrungsentziehung  ein  Fehler;  je  nach  dem  Verlangen  des 
Kr.  und  der  Beschaffenheit  der  Zunge,  des  Fiebers  u.  s.  w.  gibt  man  jezt 
erst  Suppen  und  Schleime  oder  vertauscht  sie  mit  Kalbs-  und  Hühner- 
brühe mit  Ei,  darf  auch  in  der  dritten  Woche,  bei  rascher  Erschöpfung 
früher ,  Wasser  unter  Wein  gestatten ;  nach  und  nach  geht  man  in  der 
von  der  Diätetik  gelehrten  Reihenfolge  zu  kräftigerer  und  consisten- 
terer  Nahrung  über ,  wobei  das  Maass  des  auf  einmal  zu  Geniessenden, 


Typhus.  17 

ebenso  wie  seine  individuelk ,  am  Befinden  nach  der  Mahlzeit  messbare 
Verdaulichkeit  zu  überwachen  ist  (vgl.  S.  31).  Ob  Wein,  Kaffee,  Thee  zu- 
lässig sind,  hängt  jezt  ganz  von  den  Umständen  ab ;  Bier  verursacht  häufig 
Schwindel  und  Betäubung.  Wo  die  Esslust  mit  der  sonstigen  Besserung 
nicht  gleichen  Schritt  hält  und  kein  Meteorismus  dies  verbietet,  gebe  man 
vorzugsweise  Kohlensäuerlinge  und  verschafiFe  dem  Kranken  möglichst» 
bald  Bewegung  im  Gefährt  und  Luftgenuss;  häufiger  ist  aber  der  Heiss- 
hunger  und  die  bei  Fortdauer  von  Fieber  und  Durchfall  immer  grosse 
Gefahr  einer  Magenüberladung,  welche  die  schlimmsten  Folgen  nach  sich 
ziehen  kann,  zu  berücksichtigen.  Zweckmässige  Ernährung,  Landaufent- 
halt, laue  Bäder,  später  kalte  Fluss-  und  Seebäder,  Zerstreuung,  unt^r* 
haltendes,  nie  bis  zur  Anstrengung  fortgeseztes  Lesen,  wenn  der  Schlaf 
gut  ist  und  die  ersten  Versuche  den  Kopf  und  die  Sinne  nicht  ange- 
strengt haben ,  längere  Zeit  fortgesezte  geschlechtliche  Enthaltsamkeit, 
endlich  die  Sorge,  dass  mindestens  alle  48  Stunden  ein  nicht  zu  trocke- 
ner Stuhlgang  erfolgt,  und  Abhülfe  der  Verstopfung  durch  erweichende 
Klystiere,  nie  durch  innere  Mittel ,  sind  die  Hülfen ,  um  im  Allgemeinen 
die  in  der  Regel  sehr  langsame  Herstellung  zu  fördern  und  zu  kräftigen. 

b)  ledielnische  BehaBdluig. 

A)  Erkrankt  Jemand  unter  Erscheinungen,  welche  als  Vorboten 
des  T.  oder  schon  als  Zeichen  der  ersten  Krankheitsperiode  (Krankheits- 
entwicklung, erste  Ttägige  Periode,  stad.  irritationis) 
gelten ,  so  mache  sich  der  Arzt  die  strengste  Beobachtung  zur  Pflicht, 
um  eine  richtige  Diagnose  frühzeitig  stellen  zu  können :  in  der  Prognose 
sei  er  in  utramque  partem  vorsichtig ,  rede  also  nicht  von  einem  lang- 
wierigen Schleimfieber,  welches  vielleicht  zu  einem  Abortivtyphus  ein* 
schrumpft,  und  umgekehrt  verspreche  er  nicht  die  baldige  Heilung  eines 
Magenkatarrhs,  gastrischen  Fiebers  u.  dgl.,  da  anscheinend  leichte  Falle 
rasch  oder  allmählig  eine  schwere  Form  annehmen  können.  Neben  der 
umsichtigsten  Berücksichtigung  der  Diät  wird  er  sich  fragen,  ob  die  Um- 
stände den  Versuch  mit  einem  sog.  Abortivmittel  (S.  6)  rechtfertigen 
oder  die  Brechwurzel  in  voller  Gabe  nöthig  erscheinen  lassen  (S.  9,  29), 
oder  ob  keine  Anzeigen  zu  einem  besondern  Eingriffe  vorliegen. 

Wird  die  Krankheit  von  selbst  oder  nach  Kalomelffebrauch  rücksänffig, 
so  t&usche  man  sich  nicht  über  die  Gefahr  einer  nach  Tagen  oder  Wodben  aodi 
noch  möglichen  voUst&ndigen  Krankheitsentwicklong,  handhabe  unter  allen  Umstän- 
den die  gemessenste  Di&tetik  und  bekämpfe  die  h&ung  übrig  bleibenden  Beschwerden, 
wie  Mangel  an  Esslust,  grosse  Empfindlichkeit  des  Nervensystems  mit  gelinden 
Mitteln ;  man  sei  vor  der  Neigung  der  Laien  gegen  die  Ermattung  und  Abmagerung 
und  die  Unruhe  bei  Nacht  »stärkende«  Mittel,  d.  h.  viel  Wein,  bittere  Tincturen 
u.  dgl,  gegen  den  Schwindel  Aderlässen  und  Abführmittel  in  Gebrauch  zu  ziehen, 
auf  der  Hut;  an  und  fOr  sich  und  um  etwas  zu  thun,  eignen  sich  einfache  Säuer- 
linge und  je  nach  der  Individualität  laue  oder  kühle  bäder  für  solche  Uebergänge 
vortrefflich. 

B)  Der  T.  entwickelt  sich  weitei^  die  Diagnose  wird  immer  bestimmter 
und  die  Erscheinungen  laden  ein,  aus  dem  rein  exspeetativen  Verhalten 
zur  Anwendung  symptomatischer  Mittel  überzugehen.  Am  allergewöhn- 
lichsten  bietet  hiebei  die  Hauptanzeige  das  täglich  sich  steigernde  Fi  eb  er 
mit  der  für  den  Kranken  lästigen  Hize,  der  zunehmenden  Trockenheit 
im  Halse,  dem  Durste,  den  Kopfschmerzen,  der  nächtlichen  Unruhe 
u.  s.  w.     Das  geeignetste  Arzneimittel  zur  Linderung  dieser  in  allen 
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schweren  Fällen  unvermeidlichen  Beschwerden,  das  eben  seiner  viel- 
fachen Brauchbarkeit  wegen  unverdienter  Weise  als  specifisch  galt,  sind 
die  Mineralsäuren:  man  gibt  sie  um  Geschmack,  Zähne  und  Magen 
zu  schonen  in  massigen  Gaben  unter  Schleimen.  Einzelne  verordnen 
unter  denselben  Verhältnissen,  namentlich  bei  grosser  Hize  des  Kopfes, 
^wenn  zugleich  Verstopfung  besteht  oder  sehr  massiger  Durchfall,  in 
den  ersten  Tagen  Kalomel,  5—8  Gran  in  getheilten  Gaben  auf  den 
Tag: 

Die  palliative  Wirksamkeit  der  Säuren  ist  unbestreitbar;  ihr  Einfluss  auf  die 
hypothetische  Blutanomalie,  ihre  » antiseptische c  Wirkung  bleibt  zweifelhaft;  bei 
höheren  Graden  von  Bronchitis  reizen  sie  zu  sehr  zum  Husten,  auch  taugen  sie 
nicht  bei  nach  Menge  und  Zahl  übermässigen  Durchfällen ;  bei  den  leichten  Formen 
sind  sie  ganz  überflüssig. 

Gewöhnlich  verordnet  man  dieSalzsänre:  z.B.  Jjr  Decoct  rad, Älihaeae  (ex 
3/f— i  par,)  ^vjj,  Äcidi  hydrocJUor.  diluti  ZJ—Üf  Syrup,  rubi  Idaei  J;.  3L  D,  Ä 
A,  St.  1  EssL;  unter  V2  Glase  schleimiges  Getränke  oder  mit  Syrup.  Einzelne 
ziehen  die  Phosphorsäure  vor,  namentlich  bei  Neigung  zu  Blutungen;  alsdann 
oder  bei  frühzeitigen  zerfliessenden  Schweissen  wird  auch  die  den  Kranken  viel 
minder  angenehme  Schwefelsäure  3/}— j  »^i^  ^^  Stunden  gageben. 

Eine  Zeit  lang  wurde  nach  denselben  Anzeigen  wie  die  Säuren  das  Chlor- 
Wasser,  je  nach  der  Stärke  des  Präparates  zu  V2 — 1,  aber  auch  zu  2—4  Unzen 
auf  den  Tag,  einfach  unter  destillirtem  Wasser  im  schwarzen  Glase,  verordnet; 
mehr  als  Salzsäure  leistet  Chlorwasser  nicht  und  hat  übrigens  den  Nachtheil  einer 
reizenderen  Wirkung  auf  die  Luftwege. 

Von  den  sonstigen  Arzneimitteln  gegen  das  Fieber  steht  der  Digitalis  (Wun- 
derlich-Thierfelder)  der  Mangel  hinlänglicher  Beobachtunffen  und  die  Rück- 
sicht auf  ihre  mit  der  2^it  die  Herzthätigkeit  allzu  sehr  schwäcnende,  sodann  auf 
ihre  narkotische  Wirkung  entgegen;  noch  schwerer  wiegen  diese  Gründe  bei  dem 
gefährlichen  Co  nun  und  Leukolein,  welches  Wert  hheim.  und  Murawieff 
jenes  zu  V2*— Ve*,  dieses  zu  1—2  Gran  wegen  ihrer  das  Fieber,  zunächst  die  Puls- 
frequenz vermindernden  Eigenschaften  empfehlen;  übrigens  hatten  Versuche  mit 
Coniin  auf  üasse's  Klinik  ungünstigen  Erfolg.  —  Der  Vorschlag  van  Praag's 
(Joum.  f.  Pharmakol.  1856.  1),  das  Coniin  gegen  die  Muskelunruhe  zu  geben,  ist 
ein  gelehrter,  aber  unpraktischer  Einfall. 

Unter  den  einzelnen  Erscheinungen  überlässt  man  massige  Kopf- 
symptome sich  selbst;  bei  geröthetem  Kopfe,  injiciilen  Augen  und 
sehr  lästigen  Kopfschmerzen  versuche  man  hauptsächlich ,  solange  sie 
den  Kranken  erleichtern,  kalte  Umschläge  über  den  Kopf  mit  Essig 
und  Wasser  oder  mit  Eis,  gebrauche  nebenher  auch  Gegenreize,  wie 
Senfteige  auf  Fusssohlen ,  Sclienkel,  Waden,  oder  Weinessigkly stiere; 
nur  bei  sehr  bedeutendem  Fieber  mit  heissem  Kopfe ,  heftigem  Kopf- 
schmerz, grosser  Aufregung  und  gänzlicher  Schlaflosigkeit  seze  man 
8—12  Blutegel  an  die  Schläfen  und  hinter  die  Ohren  oder  5 — 8  Schröpf- 
köpfe in  den  Nacken. 

Die  kalten  Umschläge  wie  die  Eisblase  wirken  viel  kräftiger,  wenn  die  Haare 
abgeschoren  wurden:  bei  den  Umschlägen  dringe  man  auf  starkes  Ausringen  und 
häufigen  —  alle  5  Minuten  —  Wechsel  derTücner,  auch  auf  fleissige  Emeuemng 
des  Wassers ;  sonst  erhält  der  Kranke  kaltwarme,  schweisstreibende  Fomente.  Besser 
sind  Tücher,  welche  auf  Eisstücke  gelegt  wurden ;  am  nachdrücklichsten  wirkt  eine 
doppelte  Blase  mit  Eisstückcu,  die  mit  einer  Schnur  über  dem  Kopfe  des  Kranken 
in  geeigneter  Höhe  aufgehäugt  ist;  aber  hiezu,  sagt  Voffel  (op.  cit.  S.  82)  mit 
Recht,  gehört  Zustimmung  und  Bewusstsein  des  Kranken,  denn  sonst  liegt  die  Eis- 
blase meist  einige  Zoll  neben  oder  über  ihm,  ohne  im  Geringsten  zu  wirken. 

Seitdem  man  die  Gehirnsymptome,  wie  sie  jeden  schwereren  T.  begleiten,  nicht 
mehr  von  Kopfcongestionen  und  von  Meningitis,  sondern  vorzugsweise  von  der  ab- 
pormen  Ernährung  des  Gehirns  ableitet  und  seitdem  man  für  die  Nuzlosigkeit|  bei 
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Uebermass  selbst  Schädlichkeit  der  Blutentziehuu^en  eineu  offeneren  Sinn  gewonnen, 
wird  ihre  Anwendung  an  die  Schläfen,  hinter  die  Ohren  und  den  Nacken  auf  die 
Fälle  von  ungewöhnlichem  Grade  der  Kopfschmerzen  und  Delirien  bei  heissem  Ge- 
sichte und  gespanntem  Pulse  in  der  ersten  Woche,  wenn  also  wirklich  von  Eopf- 
congestionen  gesprochen  werden  darf,  beschränkt. 

Zeichen  grosser  Nervenaufregung  schon  im  ersten  Stadium, 
wie  sie  bei  nervösein  Temperamente  und  geschwächten  Individuen  vor^ 
kommen,  also  die  Febris  nervosa  versatilis,  mässigt  man  am  besten  durdi 
Klystiere  mit  einem  Baldrianaufgusse  nebst  12—20  Tropfen  Bibergeil- 
tinctur,  durch  inneren  Gebrauch  von  Baldrian  oder  Brechwurzel 
oder  Fingerhut  mit  etwas  Säure;  erreichen  die  Zuckungen ,  die 
Delirien,  die  allgemeine  Aufgeregtheit  und  Schlaflosigkeit  einen  bedenk- 
lichen Grad ,  so  greife  man  vorübergehend  zu  stärkeren  Mitteln ,  wie 
Safran,  nach  A.  G.  Richter  alle  2  Stunden  3  Gran  mit  gleichen  Thei- 
len  Bilseukrautextract,  wie  Moschus  und  Opium,  lezteres  um 
die  Nachtruhe  zu  erzwingen  in  grossen  und  einzelnen  Gaben ;  das  Opium 
ist  un^ter  solchen  Umständen  namentlich  im  zweiten  Stadium  erforder- 
lich ;  nach  G  r  a  v  e  s  soll  das  Opium  bei  erweiterter,  die  B  e  1 1  a  d  o  n  a  da- 
gegen bei  verengter  Pupille  gewählt  werden ,  indem  in  dem  verschiede- 
neu Verhalten  der  Pupille  das  Zeichen  eines  verschiedenen  Zustandes 
des  Gehirns  zu  erkennen  sei.  In  den  seltenen  Fällen ,  wo  über  die  Ge- 
hirnsymptome die  Zeichen  von  Reizung  des  Rückenmarks,  wie 
heftige  Convulsionen,  epileptische  und  tetanische  Anfalle,  Trismus,  im 
zweiten  Stadium  dagegen  die  Zeichen  spinaler  Lähmung  vorherrschen, 
empfiehlt  man  zuerst  blutige  Schröpfköpfe  in  grösserer  Zahl  zwischen 
den  Schultern ,  später  warme  alkalische  Bäder  und  kalte  Begiessungen 
des  Rückens  im  warmen  Bade. 

Bei  höheren  Graden  von  Bronchialkatarrh,  welche  bisweilen 
schon  in  der  ersten  Woche  eine  besondere  Rolle  spielen,  ist  der  Kranke 
weniger  kühl  zu  halten;  statt  kaltem  Wasser  ein  schleimiger  Thee  oder 
Mandelmilch,  bei  brennendem  Durste  ein  Säuerling,  dem  man  durch  Zu- 
saz  von  V3  siedender  Milch  oder  durch  Eintauchen  des  Glases  in  heisses 
Wasser  eine  laue  Temperatur  gegeben;  bei  heftigem  Hustenreiz  warme 
Breiumschläge;  innerlich  Ipecacuanha  —  Gr.  v  auf  f v  Infus  — ,  bei  leb- 
haftem Durchfall  mit  etwas  Opiumtinctur.  Bei  Ausbreitung  des  Katarrhs 
auf  die  feineren  Bronchien,  wenn  der  Athem  beengt  wird,  nach  Umstän- 
den wiederholt  blutige  Schröpf  köpfe  und  Ipecacuanha  in  grösseren  Gaben; 
zugleich  lasse  man,  um  ausgebreitete  Hypostasen  zu  verhüten,  die  Lage 
öftet  wechseln;  reicht  man  mit  dieser  Behandlung  nicht  aus  oder  ent- 
wickelt sich  ein  sog.  Lungen  in far et  oder  eine  wirkliche  Pneu- 
monie, so  wird  das  Verfahren  sehr  schwierig  und  unsicher :  ausser 
Schröpfköpfen  und  Brecbwurzel  geniesst  namentlich  die  Anwendung 
von  Terpentinöl  einigen  Ruf  (S tokos,  M.  Hu ss). 

Has8,  in  seinem  auch  fOr  die  T.-Therapie  sehr  Terdienstlichen  Werke  empfiehlt 
besonders  das  Teipentindl  gegen  die  schwereren  Complicationen  von  Seiten  der 
Bespirationsorgane;  es  soU  das  Bronchialsecret  lockern,  den  Athem  freier,  die  Haut 
küUer  und  feuchter  machen,  dieDiurese  beför4ern  und  das  Fieber  m&ssigen;  einer 
Hepatisation  wirke  es  entgegen  oder  befördere  ihre  Lösung;  bei  rother,  trockener 
Zonffe  und  blutigem  DurchfiU  sei  es  nicht  gestattet,  flhernaupt  sei  es  auszusezen, 
sobald  der  nächste  Zweck  erftdlt  sei;  bei  lebhaftem  Fieber  reicht  p.  nebenher  Phos- 
phors&ore.  Seine  gewöhnliche  Formel  kutet:  Jjr  Ol  Terebmik,  dep.'^if  VMU 
aoarum  Nr.  1,  Äq,  dest,  Metlis  m  ^'.    M,  /.  Emufm;  28PundUch  1  Thäucffd;  bei 
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starkem  Durchfall  statt  des  Honigs  Mudl.  Gi.  arab.  ^  mit  Aq.  dest  |j;  wenn 
Erbrechen  entsteht  —  was  bei  der  Emulsion  vielleicht  eher  zu  befürchten  ist  als 
bei  der  einfachen  Anwendung  des  Oels  neben  PfeflFermünzthee  u.  dgl.  —,  als  Cor- 
rigens  Aq.  Amjgd.  am.  conc;  bei  Vermehrung  des  Durchfalls  etwas  Ipecacuanha 
(Op.  cit  S.  156  ff.). 

Von  Seiten  der  Digestionsorgane  verlangt  derDurst  und  die 
Trockenheit  der  Mundhöhle  häufiges  Befeuchten  mit  den  oben  genann- 
ten Getränken;  nötbigenfalls  reiche  man  Eispillen  oder  lasse  Schnizehen 
vou  Aepfeln  oder  Orangen  aussaugen;  auch  erleichtert  Ausspülen  des 
Mundes  mit  kaltem  Wasser,  mit  Salbeiaufguss ;  im  stad.  nervosum,  wenn 
sich  der  russige  Beleg  bildet,  sind  schwach  alkalische  Mundwasaer, 
z.  B.  Borax  in  Salbeiaufguss  gelöst  oder  Sodawasser  zweckmässig.  Die 
(übrigens  erst  später  vorkommende)  Soorbildung  und  Diphthe- 
ritis  der  Mundhöhle  ist  wie  gewöhnlich  durch  Sublimatgurgelwasser 
(Gr.  j  auf  Aq.  dest.  IKj.)  —  nachPfeufer  — ,  bei  höheren  Graden  durch 
Pinselsäfte  mit  Mineralsäuren  (s.  Art.  Diphtheritis  der  Mundhöhle) ,  bei 
Ulceration  mit  Höllenstein  in  Substanz  zu  bekämpfen.  Ungewöhnliche 
Empfindlichkeit  und  Schmerzhaftigk  eit  in  der  Magen-  oder 
Ileocöcalgegendundmit  Heftigkeit  auftretendes  Fieber, 
was  auf  eine  starke  Hyperämie  und  einen  bedeutenden  Grad 
derLocalerkrankung  überhaupt  hinweist,  ebenso  Zeichen  einer 
Ausbreitung  der  Hyperämie  und  Exsudation  auf  das  Bauchfell  ver- 
langen eine  nötbigenfalls  wiederholte  örtliche  Blutentziehung,  in 
leichteren  Graden  allein  warme  erwcichendnarkotische  Bähungen, 
Wassersuppen-Diät,  etwas  Eis  zum  Getränke ;  bei  kräftigen  Individuen 
und  bei  Verstopfung  in  den  ersten  Tagen  der  ersten  siebentägigen  Pe- 
riode darf  Kalomel  in  grösseren  Gaben  oder  bei  häufigen  Ausleerun- 
gen Kalomel  in  kleinen  Gaben  versucht  werden.  Einreibungen  von 
Quecksilbersalbe  in  den  Unterleib  und  längerer  Kalomelgebrauch  bis  zur 
Mässigung  der  entzündlichen  Erscheinungen  oder  dem  meist  mit  der 
Besserung  zusammenfallenden  Beginne  des  Speichelflusses  werden  jezt 
aus  Rücksicht  auf  das  Allgemeinleiden  vermieden. 

Nur  erschöpfender  Durchfall,  d.  h.  mehr  als  8—10,  oder 
seltenere,  aber  sehr  reichliqhe  Stühle  in  24  Stunden,  ist  in  dieser  Periode 
durch  warme  Ueberschläge ,  Schleime,  Emulsionen ,  besser  Brechwurzel 
in  kleinen  Gaben  und  im  Aufgusse ,  nöthigenfalls  neben  Phosphorsäure 
gereicht,  in  Schranken  zu  halten;  gegen  Stuhlzwang  am  besten  Stärk- 
mehlklystiere,  je  mit  10—20  Tropfen  Opiumtiuctur. 

Mehrtägige  mit  Auftreibung  des  Leibs  verbundene  Verstopfung 
ist  durch  erweichende  Klystiere ,  warme  Umschläge ,  innerlich  im  Noth- 
falle  Ricinusöl,  sehr  schonend  zu  beseitigen. 

Hass  lobt  gegen  leichtere  Bauchschmerzen,  lästige  Spannung  im  Unterleibe, 
beginnenden  Meteorismus,  häufigen  Durchfall  in  diesem  Stadium  die  Erhaltung  einer 
vermehrten  Wärme  der  Bauchhaut  durch  kaltwarme  Ueberschläge  (Op.  cit.  S.  136) ; 
ttm  selten,  2 — 3mal  im  Tage,  wechseln  zu  müssen,  lässt  er  ein  grösseres  Leintuch 
zusammenfalten,  das  Stück,  welches  auf  den  Unterleib  zu  liegen  kommt,  in  Wasser 
von  12,  dann  8,  zulezt  1^  R.  eintauchen  und  ausringen,  die  Seitentheile  um  den 
Rücken  schlagen  und  fest  anziehen.  Die  gewöhnlichen  Compressen  schüzt  er  vor 
rascher  Wasserverdunstung  durch  Bedecken  mit  Wachstafiet  oder  Gutta-Percha-Papier. 

Bei  grosser  trockener  Hize  der  Haut  dienen  kühle  Waschun- 
gen mit  Wasser  und  Essig ,  oder  mit  verdünntem  Chlorwasser ,  welche 
nach  dem  Verlangen  des  Kranken  wiederholt  werden. 
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Speckeinreibnngen  darften  wie  bei  Scharlach  nur  Untergeordnetes  leisten; 
wir  erwähnen  derselben,  weil  sie  Oriesinger  (loc.  cit  S.  188)  l^i  heftigem  Fieber 
»in  einzelnen  Fällen  mit  sonderbarem  Erfolg  angewandt  hat.« 

Blut  Während  einer  Epidemie  mit  Neigungen  zu  vielfachen  Blu- 
tungen, zu  sog.  Blutdissoluäon  sei  man  in  jedem  Falle  vorsichtig,  gebe 
die  Mineralsäuren ,  namentlich  die  mit  Recht  oder  Unrecht  besonders 
berufene  Schwefel-  oder  die  Phosphorsäure  von  Anfang  in  grösseren 
Gaben  und  enthalte  sich  des  Gebrauchs  des  Quecksilbers,  der  Blutent- 
ziehungen und  der  stärkeren  Hautreize,  namentlich  der  Blasenpflaster. 
Sobald  eine  dissolute  Blutung  eingetreten  und  die  Kräfte  sinken ,  seze 
man  den  Mineralsäuren  ein  Chinapräparat  hinzu,  üeberhaupt  sind  der 
Beobachtung  der  ersten  Fälle  einer  Epidemie  Regeln  für  die  Behand- 
lung zu  entnehmen ,  welche  sich  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Erschei- 
nungsweisen des  Typhus  nicht  im  Allgemeinen  geben  lassen. 

Von  belangreichen  Blutungen ,  welche  in  der  ersten  Periode  vor- 
kommen können,  verlangt  das  Nasenbluten  nur  bei  einem  Blutflusse 
von  mehreren  Unzen  die  gewöhnliche  Behandlung  (s.  Ai-t  Epistaxis), 
alsdann  aber  ist  nachdrücklich  einzuschreiten. 

A.  Vogel  (op.  cit  S.  35)  fand,  dass  die  Blutungen  fast  immer  ihren  Ursprung 
gan2  nahe  am  Rande  des  Nasenlochs  haben,  und  demgemäss  gelang  ihre  Stillung 
durch  möglichst  tiefes  Einführen  eines  grossen  Charpietampons  nur  Tonyorne, 
neben  Yorwärtsbeugen  des  Kopfs. 

C)  Mit  dem  Uebergange  in  die  zweit«  Erankheitsperiode, 
welche  die  2.  und  gewöhnlich  auch  die  3.  Woche  umfasst,  Stadium 
nervo  sum  sive  st.  depressionis,  und  der  Entwicklung  der  Krank- 
heit zu  ihrer  Höhe  werden  die  Gefahren  grösser  und  die  Anomalien  des 
Verlaufs  häufiger  und  mannigfaltiger;  man  hüte  sich  aber  sehr,  die  De- 
lirien und  den  Sopor,  überhaupt  die  Nervenerscheinungen,  wie 
sie  schon  bei  regelmässig  verlaufenden  Fällen  mittleren  Grades  vorkom- 
men, zu  hoch  anzuschlagen  und  ohne  Noth  zu  bekämpfen.  Für  die 
gi'össte  Ruhe  des  Grehirns  muss  auf  alle  Weise  gesorgt  werden. 

Bei  grosser  Nervenaufregung,  wie  sie  jezt  auch  bei  nicht  nervösem 
Temperamente  vorkommt,  sind  das  Empfehlenswertheste  kalte  Um- 
schläge auf  den  Kopf  und  kalte  Waschungen,  bei  wilden  Delirien,  heisser 
Haut,  überhaupt  tsarkem  Fieber,  alle  3 — 4  Stunden  bis  zur  Beruhigung 
wiederholt,  eine  kalte,  einige  Minuten  dauernde  Begiessung  des 
Kopfes,  wobei  der  Kranke  in  eine  leere  Wanne  gesezt  ist;  oder  wenn 
sich  zwischen  dem  11 — Uten  oder  17 — 21.  Tag  Vorboten  von  Krisen 
einstellen,  warme  Begi essungen,  wobei  der  Kranke  bis  um  den 
Nabel  in  ein  einfaches,  lauwarmes  Bad  gesezt,  der  Kopf,  sofern  er 
noch  roth  und  heiss  ist,  mit  kalten  Umschlägen  bedeckt,  Brust  und 
Rücken  10 — 15  Minuten  lang  mit  Wasser  von  22—28®  R.  aus  einer 
solchen  Höhe,  dass  das  Wasser  10—12'  auf  den  Körper  herabfällt,  be- 
schüttet und  der  Kranke  sofort  sorgfältig  abgetrocknet  in  das  warme 
Bett  gebracht  und  mit  einem  diaphoretischen  Tranke  versehen  wird. 
Die  günstige  Wirkung  äussert  sich  durch  Abnahme  der  Zeichen  von 
Aufregung,  durch  Eintritt  von  Ruhe,  Schlaf  und  duftendem  Schweiss. 
Wo  die  Besserung  verschwindet,  kann  dasselbe  Verfahren  wiederholt 
werden  und  ist  im  spätem  Verlaufe  bei  Zeichen  von  Collapsus,  wenn 
die  Delirien  mussitirend  werden,  Flockenlesen  eintritt,  die  Haut -zeit- 
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weise  Mass  und  kühl,  der  Puls  klein  und  sehr  frequent  wird,  die  Haut 
trocken  bleibt  oder  mit  klebrigen,  partiellen  Schweissen  bedeckt  ist, 
durch  täglich  3 — 6mal  wiederholte  Gaben  Moschus  von  je  2—3  Gran, 
bei  sinkender  Energie  des  Herzens  besser  durch  Kamp  her,  5 — 10 
Gran  auf  den  Tag  in  Emulsion,  zu  unterstüzen.  Tritt  Ruhe,  Aufliellung 
des  Bewusstseins  und  Schlaf  ein ,  so  unterhält  man  die  Krise  durch  dia- 
phoretische Tränke,  bei  grosser  Schwäche  in  Verbindung  mit  Baldrian, 
essigsaurem  oder  bernsteinsaurem  Ammoniak. 

Wo  dagegen  der  Sopor  bei  rothem,  gedunsenem  Gesichte  und  fort> 
dauernder  trockener  Hize  der  Haut  überhand  nimmt,  der  Puls  noch  voll 
ist,  keine  Spur  von  kritischem  Schweisse  eintrat,  keine  Complication  mit 
einer  schwereren  Brustaffection  vorhanden  ist  und  dem  Kranken  die 
Essig-  oder  Kaltwasser-Waschungen  noch  wohlthätig  sind  und  nicht 
nachhaltig  Kältegefühl  erwecken,  sind  kalteBegie8Sungen(Cur- 
rie)  des  Kopfs  und  Rückgraths  auseinerHöhe  von  6— 8Fuss,  wäh- 
rend der  Kranke  im  lauen  Badesizt,  vorzuziehen.  Wenn  hierauf 
die  brennende  Hize  nachlässt,  der  Puls  sinkt,  Ruhe  eintritt  und  die 
Haut  zu  transpiriren  anfängt,  ist  häufig  die  grösste  Gefahr  überwunden. 

Statt  der  einfachen  kalten  Begiessnngen  werden  von  Pfeafer  (Vogel  S.  83) 
auch  kühle  Wannenbäder  von  16—22*  R.  benutzt;  Uüglich  ein  Bad  und  nicht 
l&nger  als  V*  Stunde.  Die  Temperatur  des  Wassers  richte  sich  nach  dem  Frost- 
gefühle des  Kranken;  zu  einem  wirklichen  Schflttelfrost ,  nach  welchem  in  der  Regel 
die  Hize  sich  schnell  wieder  einsteUt,  soU  es  nicht  kommen,  auch  darf  der  Wider- 
willen gegen  ein  Bad  nicht  zu  gross  sein. 

Die  sehr  allgemeine  Anwendung  von  wiederholt  aufgelegten  Senfteigen  oder 
fliegenden  Blasenpflastern  bei  tiefem  Sopor  hat  das  Missliche,  dass  neben  einer 
in  der  Regel  nur  flachtigen  Wirkung  auf  das  Gehirn  das  Fieber  gesteigert  werden, 
und  wenn  das  Blasenpflaster  zu  lange  liegen  bleibt  oder  die  Krankheit  zur  Disso- 
lution  sich  neigt,  aus  der  Vesicatorwiuide  ein  Brandschorf  entstehen  kann. 

Dauern  in  der  3ten  Woche  ungewöhnlich  lebhafte  Delirien ,  grosse 
Unruhe,  Schlaflosigkeit  fort,  so  ist  es  eine  wichtige  Anzeige,  bei  weichem 
Pulse ,  nicht  unkräftigem  Herzschlage ,  weicher  Haut ,  der  Erschöpfung 
des  Gehirns  durch  seltene,  am  besten  nur  abendliche  Gaben  von  Opium 
oder  Belladonna  entgegenzuwirken;  es  genügt  wenn  Ruhe  auch  ohne 
Schlaf  eintritt 

Eine  richtige  Anwendung  des  Opiums  ist  sicher  eine  sehr  werthvolle  Hfllfe; 
schlägt  der  Versuch  auch  fehl,  oft  wohl  wegen  zu  kleiner  Oaben,  so  ist  doch  keinerlei 
Nachtheil  zu  befdrchten.  Gewöhnlich  reicht  man  1  Gran  Opium  oder  15  Gran 
Opiumtinctur ,  beziehungsweise  vom  Extr.  Belladonnae  spirit.  V«  Gran ;  bei  Bronchitis 
sezen  wir  V«  ^i'&n  Rad.  Ipecacuanhae  zu,  sonst  sichert  man  sich  die  beruhigende 
Wirkung  der  Xarcotica  durch  eine  Beigabe  von  Kampher  (1  Gran)  oder  kohlen- 
saurem Ammoniak  (5  Gran).  Um  Erbrechen  zu  verhüten ,  empfehlen  wir  das  Mor- 
phium, V* — V2  Gran,  unter  Potio  Riveri  zu  verordnen. 

Unter  besondern  Umständen  dürften  auch  grosse  Gaben  von  Chinin 
von  Erfolg  sein. 

Die  Anzeigen  nach  Huss  s.  S.  13.  Dietl  (loc  dt)  empfiehlt  naeh  sahi- 
reichen, abri^ens  nicht  näher  belegten  Erfahrungen  grosse  Gaben  Chinin,  wenn 
lebhafte  Delinen,  Unruhe,  Zittern,  Sehnenhflpfcn  neben  Erblassen  der  Haut  zu- 
nehmen; es  bewirke  oft  eine  rasche,  manchmal  anhaltende  Besserung,  die  genannten 
Erscheinungen  massigen  sich,  häufig  trete  auch  ein  langer,  wohlthäti^er  Schlaf  ein. 
Qr  Qunii  sulphur.  (basici)  Zj>  Äcidi  suiphur.  du.  Ttji,  Aq,  deat  "^vj ;  einem  Er- 
wachsenen bei  Typhomanie  stündlich  zu  2 — 4  EsslOffeln ,  sonst  nach  dem  Grade  der 
NerrenzuMe  1  Esslöffel  alle  1—2  Stunden  und  5—15  Stunden  d.  h.  bis  zur  Bes- 
fortcnfahren.    Der  Fortgebrauch  grosser  Gaben  wird  tl6  gefthrlich  lu^e* 
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standen,  eine  Fortsezimg  kleiner  Gaben  ffegen  leichtere  Nervenzufälle,  welche 
znrQckbleiben ,  als  zulässig  —  aber  nnzlos?  —  erklärt.  Bei  höherem  Grade  des 
Magenkatarrhs  und  flbermässigem  Durchfall  geht  das  meiste  Chinin  in  den  Stühlen 
ab,  das  Mittel  wirkt  also  unsicher,  jedenfalls  langsam;  grössere  Gaben  werden  als* 
dann  nicht  immer  ertragen.  —  Spätere  Beobachter  finden  DietFs  Erwartungen  yod 
dem  Chinin  zu  hoch  gestellt. 

Die  Schwäche  der  Herzthätigkeit,  schwacher  und  unregel- 
mässiger Herzstoss  und  Arterienpuls,  Durapfwerden  der  Herztöne  (Sto- 
k  e  s)  neben  einem  Kühlwerden  der  Haut,  welches  sich  von  den  Extremi- 
täten aUmählig  weiter  verbreitet,  ebenso* ein  plözliches,  wenn  auch 
vorübergehendes  Zusammensinken  gilt  als  eine  Hauptanzeige  für  den 
Uebergang  zu  Ileizuiitteln ;  man  greift  zu  dieser  schwer  auf  sichere  An- 
zeigen zu  gründenden  Methode  um  so  eher,  wenn  die  S.  21  genannten 
individuellen  Umstände  vorliegen ,  wenn  die  Epidemie  überhaupt  den 
adynamischen  Charakter  trägt,  wenn  das  Sinken  der  Kräfte  ohne  beson- 
dere Complicationen  und  bei  massigen  Delirien  oder  nicht  allzutiefer 
Betäubung  eintritt 

Bei  tiefer  Betäubung,  einer  Pulsfrequenz  über  120  Schläge,  bedeutender  Un- 
regelmässigkeit des  Herzschlags,  bei  stellenwcisen  klebrigen  Schweissen,  ebenso 
wenn  die  Agonie  in  Folge  besonderer  Complicationen  hereinbricht,  sind  die  Ex- 
citantien,  obschon  sie  bei  indicatio  yitalis  immerhin  zulässig  erscheinen,  doch  sehr 
misslich;  es  lässt  sich  z.  B.  durch  Kampher  allerdings  oft  eine  Yorübergehende 
Besserung  erzielen;  um  dieselbe  jedoch  festzuhalten,  müssen  immer  grössere 
Gaben  gereicht  werden  und  alsdann  kann  plözlich  Herz-  oder  Gehimlähmung 
eintreten,  oder  aber  der  Symptomencomplex  verschlimmert  sich  gleich  nach  den 
ersten  Gaben. 

luden  leichteren  Fällen  ist  der  Wein,  bei  Säufern  Branntwein 
das  Hauptmittel;  man  gibt  sie  zuerst  esslöflfelweise  und  steigt  mit  der 
Gabe,  solange  der  Puls  weicher  und  seltener,  die  Zunge  und  Haut 
feuchter,  das  Gehirn  ruhiger  wird,  während  jedes  Zeichen  erhizender 
Wirkung  den  Fortgebrauch  verbietet.  Bei  zeitweiser,  namentlich  abend- 
licher Steigerung  der  Zeichen  von  Schwäche  sind  auch  schwarzer 
Kaffe,  Essigäther,  Liq.  Ammon.  carbon.  pyro-ol.,  je  30 
Tropfen,  neben  Hautreizen  dienlich.  Kamp  her  scheint  besonders  bei 
schwachem  erstem  Herztone,  sehr  schwachem  Pulse  bis  zu  110 — 120 
Schlägen ,  allgemeiner  Kühle  der  Haut  in  Gaben  von  7« — 2  Gran  zwei- 
stündlich zu  passen ;  das  anderthalbfach  kohlensaure  Ammoniak 
wird  besser  ertragen  bei  trockener  Zunge,  Durchfall,  sehr  häufigem,  da- 
bei zugleich  unregelraässigem  Pulse  und  scheint  sich  mehr  für  Betäu- 
bung als  für  Aufregungszustände  zu  eignen ;  Gabe  2stündlich  5  Gran, 
nach  Umständen  bis  zu  10  Gran,  mit  15  Gran  Oelzucker,  nachher  Schleim. 
Moschus,  oder  statt  desselben  die  von  uns  öfter  mit  Erfolg  benOzte 
RadixSumbul,  eignet  sich  zu  vorübergehender  Anwendung  in  grossen 
Gaben  —  2 — 5  Gran  pro  dosi  —  gleichfalls  bei  raschem  Sinken  der 
Kräfte ,  bei  Erlahmen  der  Herzthätigkeit  und  beginnender  Athemnoth 
ohne  höhere  Brustaffection ;  man  bevorzugt  ihn  namentlich  bei  mussiti- 
renden  Delirien  und  krampfhaften  Erscheinungen ;  ist  seine  5— 6malige 
Anwendung  binnen  12 — 24  Stunden  ohne  entschiedenen  Erfolg  gewesen, 
hat  sich  derPuls  nicht  gehoben,  ist  keine  Beruhigung  des  Gehirns,  kein 
Schlaf  eingetreten,  so  wäre  sein  weiterer  Gebrauch  ohne  Zweifel  erfolg- 
los; nach  guter  Wirkung  wird  man  je  nadh  Umständen  zu  Wein,  Kam« 
pber  oder  Ammoniak  Obergehen. 
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Vgl.  über  die  Excitanticn  auch  liuss,  op.  cit.  S.  167  ff.  Kampher  wird  mmch- 
mal  besser  in  Emulsion  ertragen.  —  IIuss  (op.  cit.  S.  173)  rOhmt  emzelne  E>fb]ge 
Ton  der  Anwendung  des  Phosphors,  wenn  bei  Stupor  der  Puls  unter  100  suik 
und  Kälte  der  Haut,  übrigens  bei  freiem  Athem,  eintrat;  bei  der  Gefahr  einer 
tOdtlichen  Ueberrcizung  darf  Ph.  nur  kurze  Zeit  versucht  worden.  9-  Phogakati 
puri  gr.  vj,  Olei  Amygdah  dtUc.  3rj;  digere  ad  perf.  acHvUionem.  Da  ad  rUncM 
epistomio  vitreo  öbturat;  alle  1—3  St  4^5  Tropfen. 

Unter  den  Symptomen  aus  dem  Darme  (vgl.  S.  20),  werden  das 
Erbrechen  und  das  Schluchzen,  beides  in  diesem  Stadium  sehr 
lästige  und  hartnäckige,  bei  schlimmem  Verlaufe  nicht  zu  beseitigende 
Erscheinungen,  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  symptomatisch  behandelt 
—  Die  Vers  topfung,  wenn  sie  über  zwei  oder  drei  Tage  andauert, 
18t  mit  den  mildesten  Mitteln,  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib ,  er- 
weichende Klystiere,  Ricinusöl  oder  Rhabarber,  anzugreifen;  wo  aber 
mit  der  Verstopfung  eine  belästigende  Gasauftreibung  des  Darms  sich 
entwickelt,  der  Puls  sehr  klein  und  frequent  wird,  die  Kräfte  rasch  sin- 
ken, versuche  man  ein  stärkeres  Abführmittel,  wie  ein  Inf.  Sennae  com- 
positum, und  begegne  dem  raschen  Sinken  der  Kräfte ,  welches  manch- 
mal nach  den  Ausleerungen  eintritt,  durch  einige  Gaben  Moschus;  ein 
solcher  Eingriff  ist  allerdings  nicht  ungefährlich ,  duldet  man  aber  die 
Verstopfung,  so  geht  der  Kranke  sicher  zu  Grunde.  —  Sind  andererseits 
die  Durchfälle  sehr  häufig  und  sehr  reichlich  und  der  Gebrauch  der 
Schleime,  der  Emulsionen,  der  Brechwurzel  u.  s.  w.  genügt  nicht ,  sie  in 
Schranken  zu  halten ,  so  ist  namentlich  in  der  spätem  Zeit  des  Stadium 
nervosum  und  im  Stadium  decrementi  der  Gebrauch  der  angefilbrten 
„specifiscben"'  Adstringentien  gestattet;  man  sezt  sie  fort,  bis  die  mit 
Detritus  gemischten  Stühle  und  das  oft  damit  verbundene  hektische 
Fieber  aufhören,  d.  h.  bis  die  Darmgeschwüre  in  der  Heilung  fort- 
schreiten. 

Am  meisten  vertraut  man  bfi  Verdacht  auf  nicht  geheilte  Geschwüre  auf  den 
Silbersalpeter,  innerlirh  und  h<;Hrmder8  in  Klysticren  (s.  oben  S.  12)  angewandt; 
weniger  auf  Klystiere  mit  StürkmehlaNud ,  Bleizucker  (3--4  Gran)  und  Opiumtinctnr 
no— 15  Tropfen).  Hei  profiiM.'n  Stühlen  nUzt  dagegen  essigsaures  Blei  in  grossen 
Gaben,  Alaun  mit  Opium  und  Tannin  u.  h.  w.  Zur  Untcrstüzung  der  örtlich  wir- 
kenden Mittel  empfiehlt  man  auch  GfKenreize  auf  die  Buuchdecken ,  Senfteige  oder 
Blascnpflaster  (Nasse),  heisse  Ter])f'ntlntachrT  fHuss),  Einreibungen  mit  Sublimat- 
sadbe  (3/f  auf  J/f  Fett),  sogar  mit  Brechweinsteinsalb«»  (Flolscher). 

Der  Meteorismus  höheren  Grades,  ein  Zeichen  schwerer  ört- 
licher und  allgemeiner  P>krankung ,  ist,  sobald  er  nicht  mit  der  Her- 
stellung des  Stuhlgangs  oder  mit  der  Beseitigung  einer  neuen  acuten 
Darm-  und  Bauchfcllhvperäniie,  welche  auch  in  diesem  Stadium  und  bei 
drohendem  Durchbruche  eines  Geschwürs  noch  später  eintreten  kann, 
weicht,  für  sich  schwer  zu  behandeln;  man  versucht  kaltwarme  Ueber- 
schläge  (Huss),  gewöhnlicher  reizende  Umschläge  mit  Einreibungen, 
sc.  B.  mit  Terpentin,  mit  Balsam,  vitae  Hoffm.,  Spiritus  V.  camphoratus, 
Klystiere  mit  kaltem  Wasser,  mit  1—2  Tlieelöffel  Terpentinöl  unter 
Kamillenthee ;  von  innern  Mitteln  verdient  wohl  die  Pflauzenkohle 
das  meiste  Vertrauen. 

Bei  fauligem  Gerüche  der  Stühle,  neben  grosser  Schwäche  und  steigendem 
«dynamischem  Fieber  versuchte  man  China,  auch  Chlorwasser  im  Klystier.  Unter 
Urnitrlhen  Umständen  will  Debourge  vom  Einimpfen  des  Brechweinsteins  in  der 
IW^cOcalgegend ,  wenn  eine  Anzahl  Pusteln  erzeugt  wurde,  gute  Erfolge  gesehen 
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Becker  gibt  die  Holzkohle  alle  2  Stunden  Vs-^^Vs  Gran,  welche  Gabe 
um  das  Zehnfadie  gesteigert  werden  darf,  und  beobachtet  hierauf  Abnahiiie  der 
Gasauftreibung  und  des  Durchfalls  und  Überdies  Feuchtwerden  der  Haut  und  Zunge 
(Pr.  Ver.Ztg.  1834).  Auch  Andere  sprechen  für  die  Kohle  (s.  S.  14).  Kopp,  dessen 
Therapie  überall  Beachtung  verdient,  lässt  ein  grosses  Pflaster  aus  Empl.  Conii  und 
-Hydrargyr.  auf  die  rechte  Bauchhälfte  auflegen  und  Regen  -  oder  Flusswasserbäder 
unter  Zusaz  von  6—12  Unzen  Soda  und  einem  starken  Malzabsud  gebrauchen  (op. 
cit  HI.  414).    Vgl.  auch  den  Art  Meteorismus. 

Darmblutungen,  überhaupt  alle  Hämorrhagien ,  wenn  sie  im 
zweiten  und  dritten  Stadium  nicht  geringfügig  oder  wenn  sie  profus 
auftreten,  verlangen  die  entsprechende  Behandlung  bei  gefährlichen 
Blutungen  passiven  Charakters;  man  gibt  namentlich  neben  Säuren 
Adstringentien ,  wie  besonders  Alaun ,  und  Opium ,  welches  erforderlidi 
ist  um  die  Darmbewegung  zu  hemmen,  und  verwendet  das  Eis  in  Eis- 
blasen oder  doppelten  Kautschukbinden  auf  den  Unterleib,  in  Klystieren 
und  als  Eispillen;  zu  versuchen  sind  auch  die  sonstigen  metallischen  Ad- 
stringentien, Terpentinöl  und  Chlorwasser  (Seh weich);  bei  der  Mög- 
lichkeit einer  Blutung  aus  dem  Dickdarme  hat  man  auch  an  adstringi- 
rende  Klystiere  zu  denken  (K  n  i  eh  1  i  n g ,  D.  Klin.  1850 ,  Nr.  14).  Bis- 
weilen macht  plözlicher  Collapsus  Reizmittel  nöthig,  ehe  noch  Blut 
durch  den  After  abging.  —  Droht  Darmperforation,  so  ist  die 
Stokes'sche  Behandlung  der  perforativen  Peritonitis  einzuhalten.  Nach 
jedem  Erguss  von  Darminhalt  in  die  Bauchhöhle  ist  alle  Hülfe  ver- 
geblich. 

Die  Brustaffectionen  haben  dieselbe  Behandlung  wie  Inder 
vorigen  Periode;  Zeichen  von  Kehlkopfs entzündung  in  dieser 
wie  in  der  folgenden  Periode  müssen  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes 
erwecken ;  bei  der  Unsicherheit  der  Diagnose  lassen  sich  jedoch  gegen 
Heiserkeit,  Reizhusten  und  Schmerz  nur  warme  Umschläge,  Blasen- 
pflaster (Lietzau)  und  schleimige  Getränke  gebrauchen;  Brechmittel 
sind  gefährlich;  bei  raschem  Eintreten  der  Zeichen  von  Kehlkopfsver- 
engerung ist  die  Tracheotonie  die  einzige,  freilich  sehr  unsichere  Hülfe. 

Die  Stenose  kann  bedingt  sein  durch  ein  GlottisOdem  neben  Katarrh  des* 
Larjnx  oder  neben  wirklicher  typhöser  Infiltration  und  Ulceration  in  demselben 
oder  durch  Perichondritis  laryngea,  wenn  der  Abscess  das  Lichte  des  Kehlkopfs 
verengt  oder  plözlich  seinen  Innalt  in  denselben  ergiesst :  ferner  wenn  nach  Ab- 
stossung  der  nekrotischen  Knorpel  der  äussere  Luftdruck  den  Kehlkopf  zusammen- 
drückt. Es  ist  verkehrt,  wenn  M.  Ha  11  er  (Ztschr.  d.  Wiener  Aerzte  1856.  Nr.  19) 
schon  bei  Zeichen  von  Kehlkopfkatarrh  und  dam  zeitweisen  Auftreten  eines  höheren 
Timbres  der  Stimme  den  Laryngotyphus  diagnosticiren  und  gegen  diese  Complication 
einen  zusammengesezten  Heilapparat  selbst  dann,  wenn  noch  gar  keine  Erscheinungen 
fOr  ein  tieferes  Kehlkopfleiden  sprechen,  anwenden  will:  gegen  die  einleitende  Hypo- 
•stase  erhöhte  Lage  des  Kopfes  und  Halses,  zur  St&rkung  der  Triebkraft  des  Herzens 
frühzeitig  kräftige  Ernährung  oder  Reizmittel;  bei  Verdacht  auf  Infiltration  soll 
man  deren  Ausgang  in  Brand  durch  Verhüten  von  allen  stärkeren  Bewesrungen  des 
Kehlkopfs  b.egegnen,  soll  also  Hustenanfällc  und  geschwäzige  Delirien  durch  Mor- 
phium unterdrücken,  soll  Schweigen  gebieten.  Lachen,  Weinen  und  Schluchzen 
verhüten  und  noch  in  der  Convalescenz  nur  weiche  Nahrung  gestatten  I?  —  Bei 
wirklichem  Laryngo-Typhus  waren  die  wenigsten  Operationen  glücklich,  eher  noch 
bei  einfachem  Glottisödem  (s.  diesen  Artikj  —  Pcrilaryngitis,  zu  erkennen 
durch  genaue  äussere  Untersuchung,  hat  ihre  gewöhnliche  Behandlung. 

Das  Verhalten  der  Harnblase  verlangt  im  nervösen  Stadium 
fortdauernde  Rücksicht.  Man  halte  den  Kranken  täglich  mehrmals  an, 
das  Wasser  zu  lassen.    Wo  die  Untersuchung  der  Blasengegend  eine 
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Harnansammlung  nachweist ,  versuche  man  zunächst,  die  Harnentlee- 
rung durch  Reiben  in  der  Blasengegend ,  durch  warme  Bäder,  aroma- 
tische oder  reizende  Umschläge  wie  bei  Meteorismus,. nach  den  meisten- 
theils  glücklichen  Ergebnissen  vanderBroeks  durch  Ansezen  grosser 
trockener  Schröpf  köpfe  auf  den  obern  und  innern  Theil  der  Schenkel 
herbeizuführen  und  bediene  sich,  wenn  Alles  dieses  fehlschlägt,  des 
Katheters,  nöthigenfalls  neben  Druck  auf  die  Blase  von  aussen.  Bei 
sehr  geringer  Harnabsonderung  zum  Getränk  Säuerlinge,  Lösungen  von 
doppeltkohlensaurem  Natron  in  viel  Wasser,  laue  Bäder. 

Von  Seiten  der  Haut  verlangen  zerfliessende  Schweisse  alka- 
lische, saure,  aromatische  oder  weingeistige  Waschungen ,  z.  B.  mit  aro- 
matischem oder  mit  kampherhaltigem  Essig.  Hinzutretende  Rothlau  fe 
werden  durch  örtliche  Mittel  wenig  gebessert,  man  begnügt  sich  des- 
halb mit  dem  Aufstreichen  von  fettem  Oel,  Auflegen  von  Watte  u.  dgl.; 
die  innere  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  Allgemeinzustande. 

Nach  Gietl  (Zuccarini,  Wien.  Wochschr.  1853.  Nr.  4 — 7)  scheinen  die  in 
einzelnen  Epidemien  häufigen  Gesichtsrothlaufe  mit  Entzündungen  der  Stirn- 
bein- und  Keilbeinsinus  und  der  Highmors-Höhle  zusammenzuhängen,  weshalb  zur 
Entfernung  des  eitrigen  Schleims  reinigende  Einspritzungen  in  die  Nasenhöhle  zu 
empfehlen  sind. 

Eine  wichtige  Aufgabeist  das  Verhüten  des  Aufliege  ns.  Hat 
sich  einmal  ein  Brandschorf  gebildet,  so  kann  er  sich  sehr  rasch  und 
sehr  umfänglich  ausbreiten,  die  Herstellung  lange  hinausschieben  oder 
bei  übermässiger  Eiterung,  nachdem  er  sich  abgestossen,  die  Kräfte 
verzehren.  Zum  Verhüten  dient  Wechsel  der  Lage,  Reinlichkeit,  zu- 
mal bei  Kranken,  welche  Harn  und  Koth  in  das  Bett  gehen  lassen, 
sorgfältiges  Betten,  Unterlagen  von  Kissen  mit  Hirsenspreu,  von  Wachs- 
tuch, von  Thierfellen.  Von  der  dritten,  spätestens  der  vierten  Woche 
untersucht  man  täglich  die  dem  meisten  Druck  ausgesezten  Körper- 
stellen und  sobald  sich  eine  Röthung  zeigt,  lege  man  sie  mittelst  eines 
Ringpolsters  frei  und  behandle  sie,  sowie  ihre  Umgebung  durch  Wa- 
•schungen  mit  Rothwein,  Branntwein,  Kamphergeist,  Bleiwasser,  mit 
einem  einfachen  Bleipflaster.  Diese  Mittel  oder  reichliche  Fettein- 
reibungen wende  man  jezt  überhaupt  auf  alle  gefährdeten  Stellen  an. 
—  Mit  der  Ausbildung  einer  Erosion  versuche  man  nach  Graves 
die  Lösung  von  Gutta  Percha  (3j)  in  Chloroform  (^j),  welche  alle 
zwei  oder  drei  Tage  mit  einem  Pinsel  aufzustreichen  ist,  oder  bedecke 
die  Stelle  mit  Seifenpflaster;  bei  Eiterung  Umschläge  mit  Chinaabsud 
oder  mit  gerbsaurem  Blei.  Bildet  sich  ein  Brandscborf,  so  gebraucht 
man  zunächst  erweichende  Breiumschläge,  macht  in  sehr  tiefe  und. 
harte  Schorfe  nöthigenfalls  Einschnitte  und  sucht  durch  concentrirte 
Säuren,  Terpentinöl  und  ähnliche  reizende  Stoffe  eine  Reaction  der 
gesunden  Umgebung  hervorzurufen.  Bei  starker  und  schlechter  Eite- 
Tün\i  ist  das  Wegspülen  der  Jauche  durch  einen  anhaltenden  Wasser- 
strahl, um  Pyamie  zu  verhüten,  unumgänglich ;  so  lange  sich  brandige 
Theile  abstossen,  wasche  man  mit  verdünntem  Chlorwasser  oder 
schwacher  Chlorkalklösung  aus;  gewöhnlich  genügt  der  Verband  mit 
Cftwpie,  welche  mit  Kampherschleim  befeuchtet  ist,  und  nach  Reini- 
des Geschwürs  eine  adstringirende  und  etwas  reizende  Behand- 
•n  besten  Verband  mit  üngaent.  Elemi,  abwechselnd  mitPlombam 
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tannicum  liquidum;   gegen  starke  Entzündung  der  Umgebung  kalte 
Umschläge;  bei  langsamer  Heilung  innerlich  kräftige  Tonicü. 

Ueber  die  Behandlung  der  sog.  Parotiden,  einer  in  manchen 
Epidemien  höchst  bedenklichen  Complication ,  hat  man  ungefähr  die- 
selben Erfahrungen  wie  bei  Scharlachfieber  (s.  u.  Art.  VIIL).  Der  von 
Einigen  für  die  Vereiterung  der  Ohrspeicheldrüsen  oder  des  Zellge- 
webs  um  dieselben  aufgestellte  Grundsaz,  den  Eiterherd  mö|?1ichst  spät 
zu  eröffnen,  kann  auf  die  Eiterbildungen  im  Unterhautzellgewebe  der 
Extremitäten  nicht  angewandt  werden,  weil  sonst  eine  verbreitete  Zer- 
störung und  Unterhöhlung  der  Haut  zu  befürchten  ist:  Bei  diesen 
Abscesseu  soll  man  sich  mit  Blutegeln  nicht  lange  aufhalten,  sondern 
frühzeitig  zu  den  Breiumschlägen,  zu  feuchten  Einwicklungen ,  bei  an- 
haltender Zellgewebsverhärtung  auch  zu  Quecksilbersalbe  und  lauen 
Bädern  übergehen. 

Oppolzer  bedeckt  kleinere  Geschwülste  einfach  mit  Watte,  grössere  und 
schmerznafte  mit  kalten  Umschlägen. 

Droht  thrombischer  Brand  der  Glieder,  so  bedecke  man  die 
Brandflecken  selbst  mit  Eataplasmen  und  bethätige  den  Blutlauf  im 
ganzen  Gliede  durch  Einschlagen  desselben  in  Compressen,  welche 
mit  einer  warmen  weinigen  Kampherlösung  getränkt  und  mit  Wachs- 
tuch bedeckt  werden. 

D)  Mit  dem Uebergange  in  diePeriode  desRückschreitens 
des  Krankheit sprocesses  —  stad.  decrementi  — kann  unter 
günstigem  Verlaufe  eine  sehr  sorgfältige  Diätetik  genügen,  weldie  vor 
allem  den  Ersaz  der  verlorenen  Organbestandtheile  durch  einen  der 
Verdauungskraft  und  der  grossen  Empfindlichkeit  des  häufig  noch 
katarrhalisch  afficirten  oder  mit  heilenden  Geschwüren  behafteten  Darm- 
kanals entsprechende  Ernährung  mit  Fleischbrühe,  weichen  Eiern, 
süsser  Milch,  später  den  mildesten  Fleischsorten  bezweckt  und  die 
Energie  des  Nervensystems  durch  vorsichtigen  Wein-,  bei  Gewohnten 
auch  durch  Biergenuss  belebt;  dazu  im  spätem  Verlaufe  laue  oder 
bei  übermässigen  Seh  weissen  alkalische  (mit  einigen  Pfund  Soda)  Bäder. 
Ein  mit  der  3ten  und  4ten  Woche  häufig  eintretender  höherer  Grad 
von  Entkräftung,  mit  grosser  Mattigkeit,  Muskelschwäche,  Reizbarkeit 
des  Herzens  und  Gefasssystems ,  ebenso  der  Nerven  veranlasst  über- 
dies den  neuerer  Zeit  als  überflüssig  oder  geradezu  als  schädlich  viel 
geschmähten  Gebrauch  der  T o n i c a  und  einzelner  Excitantia.  Be- 
absichtigt man  mehr  auf  die  Ernährung  im  Allgemeinen  zu  wirken,  so 
bleibt  bei  feuchter  Zunge,  geringem  Bronchialkatarrh,  sparsamem  Durch- 
fall oder  festem  Stuhlgang  die  China,  Z}J—%ß  i°  Abkochung  (^vj) 
auf  24 — 48  Stunden ,  bei  heisser  Haut  und  einer  Pulsfrequenz  über 
100  am  besten  mit  3j— j/J  Acidum  phosphoricum  dilutum,  bei  schwa- 
cher Verdauung  und  häufigeren  dünnen  Stühlen  ein  Chinaextract  —  3j 
auf  den  Tag  —  in  Emulsion,  wenn  die  China  Magenbeschwerden  und 
mehr  Durchfall  verursacht,  das  Chinin,  5  Gran  auf  den  Tag  in 
Lösung,  ein  immerhin  werthvolles,  bis  in  die  vorgerücktere  Convales- 
cenz  bei  Anämisch-Gewordenen  brauchbares  Mittel.  Wo  die  China 
ertragen  wird,  dürfte  sie  mehr  als  das  Chinin  leisten  und  crsezt  alle 
sonstigen  Tonics.    Bei  rasch  zunehmender  Entkr&ftung  geben  wir 
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Schaumwein,  stündlich  1  Kelchglas,  bei  Aermeren  2  Löffel  Wein  unter 
einem  Glase  Selterserwasser  und  alle  2  Stunden  eine  kräftige  Brühe 
mit  Ei,  nebenher  eine  Weinspeise  oder  Milchkaffe,  auch  Thee  und 
dringen  darauf,  dass  den  Kranken  auch  während  der  Nacht  flüssige 
Nahrung  gereicht  wird;  dazu  laue  Bäder. 

Häufig  verlangt  auch  der  Zustand  des  Gehirns  besondere 
Rücksicht;  war  man  zur  Anwendung  von  Reizmitteln  in  der  vorigen 
Periode  genöthigt  und  es  tritt  noch  öfter  ein  höherer  Grad  von  Schlura- 
mersucht  oder  eine  zum  Irrereden  sich  steigernde  üehirnerregung  ein, 
so  reiche  mair  die  viel  gebrauchte  und  allerdings  auch  viel  missbrauchte 
Arnica,  die  Blüthen  zu  3jj  im  Aufgusse;  Einzelne  geben  der  Rad. 
Serpentariae  den  Vorzug.  Bei  anhaltender  Unruhe  und  Schlaflosigkeit, 
welche  allein  von  der  Gehirnatrophie  abhängen,  ist  auch  jezt  neben 
tonischen  Mitteln  und  dem  geeigneten  hygieinischen  Verfahren  Abends 
eine  Gabe  Opium  vortheilhaft 

Ueberdies  kann  eine  Reihe  von  Complicationen,  welche  in  dieser 
Periode,  dem  Zeitraum  der  sog.  secundären  Infection,  noch  häufig  den 
tödtlichen  Ausgang  herbeiführen,  zu  behandeln  sein.  Soweit  dieselben 
nicht  bisher  besprochen  wurden,  verdienen  folgende  besonderer  Er- 
wähnung: anhaltender  Mangel  an  Esslust  kann  bedingt  sein  äurch 
schwere,  das  Fieber  unterhaltende  Complicationen,  durch  schwer  ver- 
dauliche Nahrungs-  oder  Arzneimittel,  durch  Erschöpfung  und  Atonie 
des  Magens  in  Folp;e  entziehender  Diät,  namentlich  durch  Hungern  des 
Kranken  bei  Nacht,  worauf  wir  grosses  Gewicht  legen,  durch  Versto- 
pfung, durch  Anstrengung  des  Gehirns  in  Folge  vieler  Besuche  u.  dgL; 
von  den  directen  Mitteln  fanden  wir  Kohlensäuerlinge  mit  etwas  Wein, 
Schaumwein,  bei  lebhaftem  Durst  einen  Fruchtsaft  unter  Wasser  als 
die  zweckmässigsten ;  bittere  Mittel  taugen  nicht;  unerlässlich  ist  auch 
die  strengste  Sorge  für  frische  Luft;  selten  beruht  der  Widerwillen 
gegen  Nahrung  auf  dem  übeln  Geschmack  bei  dickbelegter  oder  auf 
einer  bittern  Geschmacksempfindung,  welche  auch  bei  reiner  Zunge 
vorkommt;  dort  nüzt  Ausspülen  mit  Sodawasser  oder  mit  gewässertem 
Essig;  hier  fanden  wir  das  Kauen  von  Radix  Pyrethri  hülfreich. 
Fortdauernder  oder  plözlich  wieder  eintretender  Durchfall  hängt  ab 
von  Diätfehlern,  alsdann  Rückkehr  zur  gewähltesten  Nahrung  in  flüs- 
siger Form,  von  stockender  Heilung  der  Geschwüre  —  alsdann  die  Be- 
handlung nach  S.  24  —  oder  von  Darmkatarrh ;  Emulsionen  sind  hier 
ein  sehr  zweideutiges  Mittel,  besser  wirken  Schleime,  Kolumbo  und 
Brechnuss  in  kleinen  Gaben;  bei  Nachtdurchfall  hatten  wir  Erfolge 
von  salpetersaurem  Wismuth.  Das  Erbrechen  behandelt  man  nach 
»einer  Ursache,  also  antiphlogistisch  oder  mit  Absorbentien  oder  mit 
altem  Wein,  Brechnuss  und  warmen  aromatischen  Umschlägen. 

Während  des  Rückschreitens  der  Krankheit  und  der  Convalescenz  empfehlen 
«ir  bei  jederlei  Magen-  und  Darmaffectioncn  die  Stuhlgänge  genau  zu  besichtigen ; 
Umr  Ant  wird  häufig  überrascht  werden,  einmal  weil  Dinge,  welche  er  selbst  als 
ttiitfchädlich  znr  Nahrung  erlaubt  hat,  unverdaut  abgehen  oder  weil  unbrauchbare 
^*^4^  gegen  seinen  Willen  wirklich  genossen  wurden. 

Ein  fortgeschleppter  Bronchialkatarrh  mit  zähem,  zum  Husten 
i^iisettdem  Schleim  oder  mit  übermässiger  schleimig-eitriger  Absonde- 
rnug  Tf^rlangt  seine  gewöhnliche  Behandlung  mit  Inf.  Ipecaeaanb%e 
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(e  gr.  V),  bei  schwieriger  Expectoration  und  Athemnoth  neben  Acid. 
benzoicum  {dj—3ß)  oder  Liq.  Ammon.  anisat  (Thielmann),  mit  Senega, 
mit  Terpentinöl;  Convalescenten  geben  wir  alsdann  bei  Hydrämie, 
Hautwassersucht,  Oberhaupt  bei  Entkräftung  mit  grossen  Nuzen  Eisen- 
salmiak. 

Jir,  Ammon,  cMorato-ferraU  Zi>  -^i*  Menth.  j>ip.  ^v,  Extr.  Cardui  hened,  Zß,  Extr, 
Liquirit  liq.  ^ß,  28tündlidk  1  Eaalöffel  tmt  einer  Schale  Wachhölder wurzeltrank. 

Bei  intermittirenden  Erscheinungen  verschiedener  Art,  namentlich 
bei  Frostanfällen  reicht  man  Chinin ;  dasselbe  versucht  man  auch  bei 
der  (ganz  unzuverlässigen)  Diagnose  auf  Pyämie. 

E)  In  der  Convalescenzperiode  bethätige  man  die  Kräfti- 
gung vor  allem  durch  sorgfältige  hygieinische  Pflege  (s.  S.  17);  wenn 
Marasmus  zurückbleibt^  versucht  man  eine  möglichst  kräftige  Nah- 
rung in  halbflössiger  Form,  wenn  Anämie  eingetreten,  Eisensäuerlinge, 
wie  namentlich  den  Schwalbacher  Wein  —  oder  Stahlbrunnen,  doch 
ertragen  nicht  alle  Kranke  die  Eisenwasser.  Zurückbleibende  Nei- 
gung zu  Kopfbeschwerden  wird  durch  fortgesezte  Enthaltung 
von  jeder  Geistesanstrengung,  durch  Landaufenthalt  und  kalte  Begies- 
sungen,  schliesslich  durch  die  gegen  Hemikranie  üblichen  Arzneimittel, 
zurückbleibende  motorische  oder  sensitive  Lähmung  durch  kräftigere 
Thermal-Bäder,  zunächst  den  Gebrauch  der  einfachen  Thermen  (Wild- 
bad etc.),  später  erst  der  warmen  Schwefel-  und  Soolquellen  bekämpft; 
Darmversch wärung,  profuse  Menstruation  und  jede  sonstige  Nach- 
oder Folgekrankheit  sind  nach  ihren  besondern  Regeln  zu  behandeln. 

nx  Behandlung  des  Typhus  in  der  Form  des  gastrischen  Fiebers  (Febris 

gastrioa.) 

Ein  grosser  Theil  der  fieberhaften  Magen-  and  Darmkarrhe  der  neueren 

Local-Pathologen. 
Die  grosse  Häufigkeit  dieser  leichten  Ausprägung  des  Abdominal-T.  verlangt 
eine  besondere  Besprechung  ihrer  Therapie. 

1)  Die  Versuche  die  Krankheit  abzuschneiden  sind 
dieselben  wie  bei  dem  T.,  welcher  mit  schweren  Erscheinungen  be- 
ginnt   Am  häufigsten  sind  Brechmittel  angezeigt  (vgL  S.  9). 

Sie  sind  angezeigt  beim  Beginne  der  Krankheit  nach  einem  Diätfehler,  —  aber 
nicht  nach  geistigen  Anstrengungen  oder  Nachtwachen,  —  wenn  dabei  die  »Sordes 
nach  oben  turgesciren,«  d.  h.  wenn  kein  Abweichen  vorhanden  ist,  sondern  die 
Anwesenheit  verdorbener  Nahrungsmittel,  in  tjbermass  genossener  Getränke,  unver- 
dauter Speisen  oder  reichlichen  Schleims  im  Magen  durch  Geftlhl  von  Völle  und 
Druck,  gedämpften  Percussionsschall  in  der  Magengegend,  durch  flbelriechendes 
Aufstossen,  durch  Brechneigung,  durch  Eckel  vor  sdler  Nahrung,  durch  bitteren 
Geschmack,  durch  schleimigen,  weissen  Beleg  der  Zunge,  durch  Stimkopfweh,  oft 
auch  durch  leichte  Fieberbewegungen  sich  verräth.  War  schon  freiwilliges  Er- 
brechen vorhanden,  so  hat  man  ein  Brechmittel  nur  dann  folgen  zu  lassen,  wenn 
der  freiwillige  Akt  den  krankhaften  Mageninhalt  nicht  in  genügender  Menge  entleert 
hat  und  weiteres  Erbrechen  nicht  durch  Trinken  von  lauem  Wasser,  von  reichlichem 
Kamillenthee,  von  Butterwasser,  von  Oel  u.  dgl.  veranlasst  werden  kann.    Sind  die 

Benannten  Symptome  nur  in  geringem  Grade  vorhanden,  oder  aber  besteht  lebhaftes 
leber.  oder  eine  bei  Druck  entschieden  zunehmende  Empfindlichkeit  in  der  Magen- 
ffegena  oder  an  einer  sonstigen  Stelle  des  Unterleibs,  oder  ist  die  Zunge  roth  und 
heiss,  so  lässt  man  das  Brechmittel  besser  ganz  weg.  Sind  zwar  entschiedene  An- 
zeigen für  ein  Brechmittel  vorhanden;  die  Zunge  ist  aber  sehr  dick  belegt  oder  es 
besteht  gar  keine  Brechneigung,  so  ist  es  gerathener  nach  der  Praxis  der  alten 
Ärzte  durch  kleine  Gaben  Brechwurzel  die  Nausea  einzuleite»  und  durch  AnüEÜlung 
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des  Maffens  mit  laaem  Getränke  das  Erbrechen  zu  erleichtern.  Man  reicht  ge- 
wöhnlich 2 — 3  Gaben  von  je  ^ß  Brechwurzel  oder  lässt  einen  ^  Aufguss  mit 
Jj  Brechwurzel  auf  2— 3mal  binnen  V«  Stunde  verbrauchen.  Schlängt  der  Erfolg 
fehl ,  80  verfahre  man  hierauf  wie  gewöhnlich  exspectativ.  Tritt  mit  dem  kOnst- 
lichen  Erbrechen  eine  Wendung  zum  Schlimmem  ein,  sei  es  dass  die  Erscheinungen 
des  schweren  Typhus  sich  entwickeln  oder  dass  bei  empfindlichen  Individuen  nur 
eine  örtliche  Steigerung  des  Gastrointestiualkatarrhs  erfolgt,  so  muss  in  beiden 
Fällen  der  Magen  sehr  geschont  werden ;  im  zweiten  Falle  ist  es  überdies  oft  noth- 
wendig,  die  lebhaften  Magenschmerzen  und  die  Dian-höe  nach  dem  Erbrechen  durch 
Schleime  und  Narkotica  (Kirschlorbeerwasser,  Opium,  äusscrlich  Belladonnasalbe) 
zu  massigen;  durch  starken  Zungenbeleg  lasse  man  sich  nicht  zum  Gebrauche  von 
Salmiak,  von  essigsaurem  Kali  und  ähnlichen,  dem  Magen  unter  solchen  Umständen 
schädlichen  Salzen  verleiten. 

Die  Abführmittel  halten  wir  nur  bei  mehrtägiger  Verstopfung 
für  zulässig.  Die  Anwendung  des  Kalomels  fällt  nicht  hieber,  da  als 
Anzeigen  zu  demselben  nur  die  einleitenden  £i*schcinungen  der  schwe- 
reren Formen  gelten  sollten. 

Um  diesen  Punkt  nochmals  zu  berühren,  so  ist  zuzugeben,  dass  ein  gelindes 
Abführmittel,  wie  das  Wiener  Tränkchen,  wie  eine  halbe  Unze  phosphor- 
saures  Natron  oder  schwefelsaures  Kali  mit  Mannalösung,  wiederholte 
Gaben  von  wässriger  Bhabarbertinctur,  Krankheitszustäudc  zweifelhafter 
Örtlicher  oder  allgemeiner  Katur,  namentlich  ein  »gastrisches  Fiebere  bei  Kindern 
abschneiden  oder  ihren  Verlauf  massigen  und  abkürzen  können  oder  bei  spontanem 
abortivem  Verlauf  diesen  Einfluss  zu  haben  scheinen ;  andererseits  kennt  jeder  Arzt 
aber  auch  die  ung^lücklichen  Ergebnisse  bei  der  hergebrachten  Anwendung  der  all- 
täglichen Abführmittel,  wie  sie  biesonders  oft  erfolgen  bei  Glaubersalz  oder  Bittersalz 
mit  Sennesbiätteraufguss. 

Man  versuche  deshalb  im  Anfange  wie  im  Verlaufe  des  Fiebers, 
wenn  die  Verstopfung  und  die  durch  dieselbe  bedingte  Erschwerung 
des  Zustands  Abhülfe  verlangt,  zunächst  Klystiere,  erweichende  Um- 
schläge, Bäder  und  eine  Abänderung  in  der  Diät;  ist  dies  erfolglos 
oder  wenn  nach  der  Anwendung  von  Brechmitteln  oder  ohne  solche 
bei  zuwartendem  Verfahren  die  Zunge  sich  reinigt,  der  Geschmack 
besser  wird,  die  Esslust  aber  nicht  eintreten  will,  der  Leib  aufgetrieben 
bleibt,  Kollern  und  Leibschneiden  vorhanden  ist,  Blähungen  abgehen 
und  der  Stuhlgang  dabei  ungenügend  ist,  mit  Vermeidung  der  stär- 
keren Salze  ein  Abführmittel  aus  Rhabarber,  3J— jj  im  Aufgusse, 
mehrere  Tage  fortgebraucht,  oder  gepulverte  Rhabarber  mit  gebrannter 
Bittererde,  täglich  2mal  aa  9j,  dagegen  bei  lebhaftem  Fieber  milde 
Abfdhrsalze,  wie  Tartarus  natronatus,  Natron  phosphori- 
cum, Kali  sul p hu ri cum,  auch  Magnesiawasser,  in  Gaben,  welche 
einige  wenige  Ausleerungen  bewirken. 

2)  Bei  entwickelter  Krankheit  ist  a)  das  diätetische 
Verfahren  das  Wichtigste;  man  lasse  sich  von  der  anscheinend  gering- 
fiOigigen  Natur  des  Uebels  nicht  täuschen,  sondern  befolge  im  Grund 
die  für  den  T.  im  Allgemeinen  gegebenen  Vorschriften,  natürlich  mit 
einer  dem  Krankheitsgrade  entsprechenden  Milderung  und  Einschrän- 
kung; besonders  wichtig  ist  die  Schonung  des  Gehirns  und  das  richtige 
Einhalten  zwischen  einer  zu  lange  entziehenden  und  einer  zu  frühe 
den  Gelüsten  des  Kranken  oder  dem  Wahne,  durch  Stärkung  einen 
vik$<)ieren  Verlauf  zur  Genesung  erzwingen  zu  müssen ,  huldigenden 
FrtAhrungsweise.  Bei  den  meisten  Kranken  erreicht  man  in  diesem 
IVrKe  strenge  Folgsamkeit  erst  wenn  ein  Diätfehler  durch  einen  sog. 
Slkmll  gebflsst  yurde. 
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Im  Anfange  der  Krankheit  ist  es  auch  bei  dieser  Form  für  kräftige  Indivi- 
duen die  Regel,  die  Nahrung  auf  Wa88ersup{)en ,  gekochten  Reis  oder  Gerste  zu 
beschränken;  zum  Getränke,  welches  immer  in  massiger  Menge  genossen  werden 
soll,  gestatten  wir  BroJ-  oder  Zuckerwasser,  einen  starken  Graswurzelabsud, 
bei  lebhaftem  Durste  knltes  Wasser.,  einen  kahlenden  Fruchtsaft,  Sauerhoni^  oder 
eine  Säure,  beides  mit  Wasser  stark  verdünnt;  bei  Durchfall  dagegen  schleimiges 
Getränke,  welches  lau  zu  nehmen  ist.  Wenn  die  Zunge  sich  reinigt  und  die  Esslnst 
sich  wieder  einstellt,  ebenso  aber  auch  wenn  bei  schwächlichen  od^r  ältlichen  Leuten 
die  Krankheit  schleichend  wird  und  noch  im  Anfang  der  dritten  Woche  keine 
Esslust  sich  zeigt,  hüte  man  sich  zu  lange  auf  dem  Genüsse  von  wenig  nahrhaften, 
erschlaffenden  Brühen  und  Getränken  zu  bestehen;  man  gehe  mit  Vorsicht  zu  con- 
sistenter,  kräftiger,  aber  leicht  verdaulicher  Nahrung  in  kleinen  Portionen  über: 
man  reiche  zuerst  dünne  Fleischsuppen,  dann,  immer  geleitet  durch  den  Zustand 
des  Kranken  während  der  Verdauung,  wobei  Roth-  und  Trockenwerden  der  Zunge, 
Magendrücken,  Fiebererregung  nach  dem  Essen  als  sichere  Merkmale  einer  ge- 
botenen Rückkehr  zu  grösserer  Kahrungsbeschränkung  gelten,  Kalbsstorzen,  Hühner- 
brühe, Geflügel  und  die  leichtest  verdaulichen  Mehlspeisen;  später  gesottenes 
Ochsen-  und  gebratenes  Fleisch  überhaupt,  bei  Armen  gekochtes  Obst  (mit  Vorsicht) 
und  leichte  Mehlbreie.  Zum  Getränke  erlaubt  man  später  warme  Milch  mit  Selters- 
wasser ,  wenn  kein  Durchfall  vorhanden ,  oder  Milch  mit  einem  schwachen  aroma- 
tischen Aufgusse:  Thee  aus  Flor.  Primulae,  Semen  Anisi,  sehr  schwacher  Au^ss 
der  Folia,  —  nicht  Flores  —  Aurantiorum;  statt  der  Milch,  welche  von  Vielen 
nicht  ertragen  wird,  zum  Frühstücke  eine  Wasser-  oder  Schleimsuppe,  in  der 
Zwischenzeit  bei  freiem  Kopfe  etwas  (gehopftes)  Bier,  zulezt  einen  j^ten  Wein. 
Bei  schwächlichen  und  bei  alten  Leuten  muss,  solange  der  Schlaf  nicht  fest  ist, 
Fleischbrühe  oder  etwas  Milch  mit  einem  aromatischen  Thee  ein-  oder  mehrmals 
des  Nachts  bei  längerer  Krankheit  gereicht  werden. 

Unter  den  sonstigen  Verhaltungsmaassregeln  empfehlen  wir  in  der 
Gonvalescenz  die  Sorge  für  warme  Bekleidung  der  Füsse  und  des 
Unterleibs  und  bei  jeder  erheblicheren  Erkrankung  das  Hüten  des 
Bettes  besonders  zu  beachten. 

b)  Von  Arzneimitteln,  welche  übrigens  in  allen  leichteren 
Fällen  entbehrlich  sind,  reicht  man,  um  den  Kranken  eher  an  eine 
zweckmässige  Diätetik  binden  zu  können  und  den  natürlichen  Gang  zur 
Herstellung  zu  fördern,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Zustand  des 
Magens  und  Darmkanals,  solange  Fieber  besteht,  massige  Gaben  von 
essigsaurem  oder  weinsaurem  Kali,  weinsaurem  Natron- 
Kali  u.  dgl. ,  gerne  neben  freier  Kohlensäure  in  sog.  Saturationen, 
bei  trägem  Verlaufe  in  Verbindung  mit  den  Extracten  oder  den  Ab- 
kochungen der  Graswurzel,  des  Löwenzahnes  oder  mit  Sauer- 
honig, bei  Verstopfung  mit  Zusäzen  von  Manna  oder  von  Rha- 
barber; beim  Uebergaug  ins  Chronische  wird  bei  reizbaren  Individuen 
die  Brech  wurzel,  5  Gran  im  Aufguss,  häufig  benüzt,  sonst  tritt  die 
Behandlung  des  Schleimfiebers  ein.  Sobald  das  Fieber  gemässigt  ist 
und  wenn  eine  sonstige  Aufforderung  zu  Arzneigebrauch  nicht  besteht, 
beschränken  wir  uns  auf  Kohlensäuerlinge,  welche  wir  bei  Fort- 
dauer eines  leichten  Broncbialkatarrhs  mit  Zucker  und  heisser  Milch, 
also  lau,  sonst  für  sich  allein  und  kühl,  oder  aber  bei  Schwächlichen 
und  langsamer  Besserung  mit  Wein  täglich  zu  2 — 4—6  Gläsern,  jedes 
Glas  binnen  einer  halben  Stunde  zu  verbrauchen,  geniessen  lassen. 

Von  einzelnen  Symptomen  verlangt  bisweilen  namentlich 
bei  Kindern  das  Erbrechen,  sofern  es  ohne  erheblichen  Diätfehler 
Anfangs  eintritt,  Berücksichtigung;  sobald  statt  der  Speisen  nur  Schleim 
oder  Galle  unter  peinlichem  Würgen  heraufgefördert  werden,  lege  man 
einen  Senfteig  auf  den  Magen,  reiche  wiederholt  in  einem  Löffel  Wasser 
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5 ,  vom  sechsten  Jahre  an  10  Tropfen  concentrirtes  Bittermandel- 
wasser;  dauert  Würgen  und  Erbrechen  unter  krauipfliaften  Zufallen 
fort,  so  ist  eine  Gabe  Opiunitiuctur,  eine  Einreibung  der  Oberbauch- 
gegend mit  Kamphergeist  u.  dgl. ,  ebenso  auch  ein  aromatischer  Auf- 
guss  z.  B.  Zimmtthee  mit  einigen  Kaffelöifeln  ^Yein  zweckmässig. 

Durchfall  wird  durchaus  wie  bei  den  schwereren  Formen  be- 
handelt; bei  lebhaften  Gehirnsymptomen  ohne  gastrische  Com- 
plication  ist  der  Uebergang  in  die  schwerere  Form  zu  befürchten, 
namentlich  wenn  dieselben  durch  strenge  Diät,  absolute  Ruhe  und 
Stille,  bei  Verstopfung  durch  eröffnende  Mittel,  im  Allgemeinen  durch 
kalte  Umschläge  und  ableitende  Hautreize  (Senfteige  auf  Waden  und 
Fusssohlen,  reizende  Fuss-  und  Handbäder)  nicht  binnen  36  Stunden 
ermässigt  werden. 

IV.   Behandlung  des  Typhus  in  der  Form  des  (gutartigen)  Schleimfiebers. 

(Febris  mucosa  sive  pituitosa.) 

Sobald  ein  typhöses  Fieber  durch  seinen  Verlauf  den  Charakter 
dieser  Abart  entwickelt,  nehme  der  Arzt  seine  Zuflucht  zur  äussersteu 
Geduld  und  belehre  auch  den  Kranken  darüber,  dass  sein  Zustand 
obschon  keineswegs  gefahrlos,  dennoch  keine  heftigen  Eingriffe,  wie 
Brech-  oder  Abführmittel,  ertrage,  dass  auch  der  Werth  fortgesezten 
Gebrauchs  auf  die  Magen-  und  Darmschleimhaut  milder  wirkender 
Mittel  gering  anzuschlagen  sei,  dass  die  Herstellung  der  Verdauung 
gegentheils  durch  zu  viele  Arzneien  oft  gehindert  werde,  und  dass 
auch  der  dem  Kranken  so  lästige  Schwächczustand  durch  ein  rasches 
Vorgehen  mit  kräftiger  und  reizender  Nahrung  nicht  abgebrochen 
werden  könne;  selbstverständlich  wird  man  aber,  sobald  sich  der  lang- 
wierige Verlauf  der  Krankheit  erkennen  lässt,  an  die  Stelle  der  ent- 
ziehenden, die  mild  ernährende  Diät  sezen,  aber  nur  sehr  langsam  zu 
festen  Speisen  übergehen. 

Es  gelten  im  Verlaufe  der  Krankheit  Brech-  und  Abführmittel 
für  bedenkliche  Eingriffe.  Wo  ein  eröffnendes  Mittel  geboten  ist,  pflegt 
man  einen  Aufguss  von  Rhabarber  mit  Tartarus  natronatus  u.  dgl., 
bei  massigem  Fieber  auch  Sonnawein  zu  geben.  Das  in  Deutschland 
übliche  Hauptntittel,  um  die  Schleimmassen  zu  entfernen  und  eine  nor- 
male Absonderung  der  Schleimhäute  herzustellen,  ist  der  Salmiak, 
am  besten  in  einem  schleimigen  Absud  zu  geben ,  eine  Zeitlang  sezt 
man  ihm  gerne  kleine  Gaben  B  rech  wein,  später  auch  Sauerhonig 
zu.  Wo  der  Salmiak  selbst  in  Gaben  von  3j — 3/9  auf  den  Tag  vom 
Magen  nicht  ertragen  wird,  sind  Mittel  wie  der  Liquor  Ammon. 
acet  auf  den  Tag  SJj— f/J  und  in  stark  getheilten  Gaben,  oder  die 
▼ielgerübmte,  immerhin  aber  unsichere  Rad.  Ipecacuanhae,  3 — 5 
Gran  im  Aufguss  pro  die,  zu  versuchen;  ist  einige  Besserung  einge- 
treten, so  begnügt  man  sich  auch  beim  Schleimfieber  am  besten  mit 
milden  salinischen  und  Kuhlensäure  haltigen  Mineralwassern,  wie  dem 
▼on  Selters. 

Zur  Abwechslung  kann  man  folprendc  Formeln  für  Salmiak  benüzen :  ^  Anhyg- 
iaL  an.  dirk.  excart  1/,  Aq,  Riib.  Id.  "^x;  f.  l  a,  EmidsiOj  in  qua  sohe:  Ammon, 
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1  EaaUffel  (A.  G.  Richter).  —  Ijr  Ämtnon.  chlor,  ppti,  Ktni  cmUnum.  ana  3j, 
Äq.  Chamim.  ^x,  Oxym.  simpl  yj.  StändUch  V2  ^«tw»«  [besser  in  kleineren 
Mengen]  (8elle).  — 

In  den  meisten  Fällen  tritt  sodann  ein  Zeitpunkt  ein,  in  welchem  die 
adynamischen  Erscheinungen  die  Anwendung  der  Reizmittel,  wie  der 
Flor.  Arnicae  (Stoll)  oder  der  Rad.  Valerianae,  Rad.  Serpen- 
tariae,  des  Liq.  Ammon.  carbon.  (Bleifus),  1— Sstündlich  zu 
15 — 20  Tropfen,  neben  Pommeranze nblätterthee,  und  schliess- 
lich der  milderen  tonischen  Mittel,  namentlich  Chinaextract  oder  Chinin 
verlangen  (vgl.  S.  13  u.  27). 

In  der  oft  sehr  schleppenden  Convalescenz  ist  frühzeitiges  Ueber- 
siedeln  auf  das  Land  und  beim  Uebergange  zu  anämischen  oder  chloro- 
tischen  Erscheinungen  der  Gebrauch  von  Stahlwassern  neben  lauen,  wenn 
sie  ertragen  werden ,  besser  neben  kühlen  Bädern  vom  meisten  Werthe. 

V.  Eine  besondere  Therapie  für  denT.  im  Kindes  alter  gibt  es  nicht; 
die  Hauptschwierigkeit  bei  KiDdem  unter  5  Jahren  besteht  in  der  Unterscheidung 
namentlich  während  der  ersten  Woche  von  Gehimhyperämie,  sog.  granulirter  Meningitis 
und  Yon  Darmkatarrh  mit  nachfolgendem  Bronchialkatarrh  und  Anämie  —  nicht 
Hyperämie  —  des  Gehirns.  Bei  älteren  Kindern  verlauft  der  T.  häufig  als  gastp 
risches  Fieber.  Selbstverständlich  darf  je  jünger  das  Kind ,  um  so  weniger  streng 
eine  entziehende  Diät  eingehalten  werden;  um  die  Kinder  nicht  dem  Hunger  aus- 
zusezen,  muss  man  sich  öfter  bequemen,  die  gewohnte  Milchkost,  nur  in  verminderter 
Menge,  fortdauern  zu  lassen;  kalte  Fleischbrühe  kann,  wenn  sie  beizubringen  ist, 
als  Nahrung  und  durstlöschendes  Getränk  zugleich  dienen.  In  den  leichteren  Formen 
reichen  wir  in  der  ersten  Woche  Potio  Riveri,  in  den  schwereren  Säuren  unter 
Schleim ;  bei  erschöpfenden  Ausleerungen  in  den  ersten  Wochen  Hydrargyr.  chlorat 
mite  (gr.  ß)  mit  Bismuth.  subnitric.  praec.  (gr.  jjj),  bis  zum  Nachlass  2stündlich, 
später  Acidum  tannicum,  4— 6mal  täglich  V2  Gran.  Das  beste  Reizmittel  ist  guter 
Landwein,  Löffelweise  gegeben;  als  tonicum  Extr.  Chinae  frig.  parat,  oder  CUnin, 
das  freilich  auch  in  schwarzem  Kaffee  schwer  beizubringen  ist;  auch  mit  Chinin- 
pillen hat  man  seine  Noth,  weil  die  Kinder  den  einhüllenden  Bissen  Eingemachtes 
^tatt  rasch  zu  schlingen,  zerkauen  und  nach  einer  bittem  Erfahrung  die  weitere 
Annahme  verweigern.    Opium  und  Moschus  wirken  bei  richtiger  Anzeige  sehr  günstig. 

Gegen  den  Decubitus  hat  man  Acidum  pyro-lignosum  (Lederer,  Wiener 
Wchschr.  1857,  Nr.  13)  und  Aq. Kreoboti,  auch Traumaticin  (Hennig)  empfohlen. 

Eine  Übersicht  über  die  Curmethoden  bekannterer  Schriftsteller  über  Kinder- 
krankh.  s.  bei  Barth ez  und  Rilliet,  Maladies  des  enfants;  2.  Ail.  1853.  U. 
S.  717  ff.;  über  das  eigene  Verfahren  dieser  Autoren  ist  ihre  Vorliebe  für  Hautp 
reize,  für  salpeter-haltiges  Getränke,  für  kleine  Gaben  Weinstein  und  für  Aconit- 
tinctur  —  von  einer  Mixtur  (Jjv)  mit  gr.  xvj  Tinct.  Aconiti  1— 2stündlich  1  Löffel 
als  kühlendes  Mittel  historisch  zu  erwähnen.  ' 

II.  Fleckfieber,  Typhus  exanthematicus. 

Syn.:   Typhus  petechialis,  Flecktyphus,  Fleckfieber;  Typhus  contagiosus; 
Kriegstyphus  (vgl.  S.  1). 

Die  Krankheit,  wie  sie  gegenwärtig  in  Grossbrittanien ,  im  Norden  des  eüh>^ 
päischen  Festlands,  auch  in  einigen  Gegenden  von  Deutschland  auftritt,  zeichnet 
sich,  wenn  die  Epidemie  keine  den  schwersten  Schädlichkeiten  ausgesezte  Bevöl- 
kerung trifft,  von  dem  Abdominaltyphus  durch  kürzeren  und  leichteren  Verlauf, 
geringere  Gefährlichkeit,  aber  eutschieden  grössere  Ansteckungsfähigkeit  und  das 
häufige  Vorkommen  von  Rückfällen  aus.  Die  Grundzüge  der  Behandlung  sind  im 
vorigen  Abschnitte  entwickelt,  daher  wir  nur  auf  einige  Besonderheiten  derselben 
eingehen. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  ist  man  in  England  und  Deutschland 
jezt  darüber  einig,  dass  die  für  den  Typhus  im  Mgemeinen  empfohlene 
ezspectativ-symptomatische  Behandlung  günstigere  Ergebnisse  liefert,  als 
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jede  der  älteren  Behandlungsweisen,  wie  mit  Reizmitteln,  mit  Laxantien, 
mit  Antiphlogose. 

In  der  Prager  Epidemie  starben  nach  Finger  (Prag.  Vierteljahrsschr.  1849.3) 
halt  aUe  Kranken,  welchen  ausserhalb  des  &ankenhause8  beim  Krankheitsan- 
fimge  war  zur  Ader  gelassen  worden,  obschon  die  Mehrzahl  der  Kranken  im  Alter 
zwischen  15—40  Jahren  stand. 

Grosse  Ruhe  des  Kranken,  äusserste  Reinlichkeit,  häufige  Lüftung 
des  Zimmers ,  überhaupt  strenge  Massregeln  gegen  die  Verbreitung  des 
Contagiums,  innerlich  gegen  das  oft  sehr  lebhafte  Fieber  Mineralsäuren 
neben  kühlen  Waschungen  und  kaltem  Getränke,  selbst  örtliche  Blut- 
entziehungeu,  mit  der  Abnahme  des  Fiebers  und  dem  Sinken  der  Kräfte 
kräftige  Nahrung  und  Reizmittel,  wie  Kampher,  Arnica,  Moschus,  diese 
besonders  bei  dem  manchmal  frühzeitigen  und  raschen  Sinken  des  Pul- 
ses und  der  Nervenenergie,  worauf  sich  zum  Theil  die  seit  der  Empfeh- 
lung von  Stokes  (Dubl.  quarter.  Journ.,  März  1839)  in  England  übliche 
durchschnittlich  viel  frühere  und  reichlichere  Anwendung  namentlich 
von  Wein,  Bier,  Punsch,  Thee  und  KaflFee  gründen  mag  (vgl.  Todd  S,  14 
und  Lindwurm ,  der  Typhus  in  Irland ;  Erlangen,  1853,  S.  72),  endlich 
die  Nüzlichkeit  der  früheren  Anwendung  der  China  und  der  Zulassung 
fester  Nahrung  in  der  Convalescenz  sind  die  Hauptzüge  der  Behandlung; 
mit  dein  systematischen  Ueberfüttern  des  Kranken  nach  Hamernjk  wird 
man  jedoch  auch  bei  dieser  Typhusform  üble  Erfahrungen  machen  (Mayr, 
Wiener  Wochenbl.  1856.  Nr.  47). 

tJher  den  Werth  des  Abortiv  Ter  fahre  ns  liegen  wenige  Angaben  vor; 
während  H aller  (s.  S.  8)  namentlich  das  Kalomel  verwirft,  wird  es  gegentheils 
von  Niemeyer  (D.  Klinik,  1855.  Nr.  26)  empfohlen. 

Brech-  und  Abführmittel  sind  viel  unbedenklicher  als  beim  enteri- 
schen  T.,  anhaltender  Durchfall  darf  mit  Opium  u.  dgl.  behandelt  wer- 
den ,  ebenso  wird  Opium  mit  Erfolg  gegen  einzelne  Formen  des  Erbre- 
chens, gegen  anhaltende  Gehirnerregung  mit  Irrereden  und  Schlaflosigkeit 
gereicht;  bei  tiefer  Betäubung  nüzen,  solang  die  Haut  noch  heiss  und 
der  Puls  dabei  voll  ist,  kalte  Begiessungeu,  nach  dem  Sinken  des  Pulses 
und  der  Hauttemperatür  benüzt  man  stärkere  Hautreize ,  wie  Blasen- 
pflaster in  den  Nacken,  und  Reizmittel,  namentlich  Flores  Arnicae. 

Hörn  (Erfahr,  üh.  d.  ansteckenden  Nerven-  und  Lazareth-Fieber.  2.  Aufl. 
Berl.  1814)  spricht  von  njehreren  glücklichen  Erfolgen,  wenn  in  verzweifelten  Fällen 
-  bei  völliger  Geistes-  und  oinnessturapfheit  und  Coma  vigil  das  Glüheisen  mehrmals 
angesezt  wurde.  —  Die  Anwendung  der  Blasenpflaster  ist  bei  schwereren  Ge- 
hinierscheinungen ,  ebenso  bei  bedeutenden  Brusta£fectionen  in  Deutschland,  noch 
mehr  in  England  gebräuchlich ;  man .  will  sie  immer  vortheilhaft  gefunden  und  iu 
neuerer  Zeit  nie  ein  Brandigwerden  der  Wunde  gesehen  haben.  —  M.  Huss  (op. 
cit.  215)  gibt  bei  Verstopfung  vor  der  Amicä  der  hb.  G ratio lae  3Ü  ^uf  Jvjjj 
Aufguss,  übrigens  gegen  die  vermeintliche  Exsudation  der  Gehirnhäute  in  Verbin- 
dung mit  Kai.  jodat.  3jj)  '^ — ^  Löffel  täglich,  den  Vorzug. 

Im  üebrigen  befolgt  die  Behandlung  der  einzelnen  Zustände ,  Zu- 
fälle ,  Complicationen  und  Nachkrankheiten  die  Regeln  für  die  Therapie 
des  Abdominaltyphus  oder  der  entsprechenden  örtlichen  Krankheiten. 

III.  (Epidemische)  Ruhr,  Dysenteria« 

Die  Kuhr  erscheint  zwar  in  sporadischen  FäUen,  ebenso  bei  dem  gehäuften 
Vorkommen  niederer  Grade  der  Krankheit  als  eine  wesentlich  örtliche  Erkrankung 
des  Dickdarms  in   der  Form   theils   einer  katfmrhaÜBchen  EntzOndung  namentlich 
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der  Drttsenbilge,  theils  einer  diphtheritischen  (eroupartigen),  die  umeren  Schichten 
des  Darms  leicht  ertödtenden  Ausschwizung ;  die  grösseren  Ruhrepidemien,  wie  sie 
bei  uns  in  heissen  Sommern  und  Herbsten  unter  dem  Einfluss  raschen  Wechsels 
Ton  W&nne  bei  Tag  und  feuchter  Kälte  bei  Nacht  auf  sog.  miasmatischem  Wege 
entstehen  und  sich  überdies  auch  durch  Ansteckung  verbreiten,  gewinnen  zunuJ 
bei  gleichzeitiger  Herrschaft  der  asiatischen  Cholera  durch  die  unverhSltnissmässige 
Entwicklung  und  das  Vorangehen  des  Allgemeinleidens  den  Charakter  einer  acuten 
Infectionskrankheit.  Die  Ruhr  befällt  Gesunde  jeden  Alters  und  jeder  Art  Kranke. 
Wir  unterscheiden  die  Ruhr  nicht  blos  von  Brechruhr,  enterischem  Typhus, 
chronischen  Darmverschwärungeu,  welche  früher  mit  Ruhr  verwechselt  wurden, 
sondern  auch  von  der  sog.  secundären  Ruhr,  dem  secundärenDarmcroup, 
d.  h.  den  diphtheritischen  Darmentzündungen,  welche  sich  im  Verlaufe  schwerer 
allgemeiner  oder  örtlicher  Erkrankungen  häutig  entwickeln,  Vorgänge  von  anatomi- 
scher, aber  keineswegs  klinischer  Verwandtschaft  mit  der  (epidemischen)  Ruhr. 
Dagegen  fällt  die  sog.  chronische  Ruhr,  fälschlich  Lienterie  genannt,  eine 
Nachkrankheit  der  ächten  Ruhr  in  Folge  fortdauernder  Verschwärung  der  Follikel 
oder  der  DarmscUeimhaut  selbst,  unter  die  folgende  Betrachtung. 

Will  man  einzelne  Species  oder  Formen  der  Ruhr  unterscheiden,  so  hat 
man  sich  dahin  zu  verständigen,  dass  dieselben  als  theils  von  dem  Grade  der  ört- 
lichen Erkrankung  —  Follicular-Katarrh ,  Diphtheritis,  Brand  ~  theils  von  der 
Constitution  und  Individualität  des  Kranken,  theils  von  Complicationen ,  theils  von 
Eigenthümlichkeiten  der  Epidemie  abhängige  verschiedene  Stufen  und  Gestaltungen 
derselben  Krankheit  zu  betrachten  sind. 

Nach  den  leichteren,  mehrcutheils  glücklich  verlaufenden  Fällen  wurde  das 
Krankheitsbild  der  einfachen  (erethischen,  katarrhalischen),  nach  in  manchen 
Epidemien  vorherrschenden  Fällen  mit  schwererer  Erkrankung  des  Darms  und 
grösseren  Beschwerden  das  Schema  der  entzündlichen  (synochalen)  Ruhr,  nach 
den  verderblichen  Epidemien  das  der  adynamischen  (typhosen  oder  septischen, 
putriden)  Ruhr  entworfen.  Will  man  solche  Unterscheidungen  aufstellen,  so  muss 
weiter  von  einer  choleraartigen  oder  asphyktischen  Form,  wie  wir  solche 
während  der  schweren  Epidemie  des  Jahres  1^54  im  württemb.  Schwarzwalde, 
andere  schwäbische  Ärzte  gleichzeitig  in  andern  Gegenden  beobachteten,  die  Rede 
sein,  indem  das  frühzeitige  Kühlwerden  der  Haut,  die  Schwäche  des  Pulses,  der 
Zerfall  der  Stimme  selbst  bei  den  leichteren  Erkrankungen  und  das  Vorkommen 
von  Fällen,  welche  mit  den  Erscheinungen  der  Cholera  in  der  asphyktischen  wie 
in  der  Reactionsperiode  die  auffallendste  Aehnlichkeit  bieten,  diese  nähere  Bezeich- 
nung einzelner  Epidemien  und  Formen  rechtfertigt  (vgl.  unsere  Notizen  im  Würt- 
temb. med.  Corresn-Bl.  1855.  Nr.  :.4,  S.  270;  Nr.  31^  S.  241;  ferner  Gaupp,  ibid. 
Nr.  88.  S.  Ö02).  Ueberdies  veranlasste  die  Complication  leichter  wie  schwerer  Fälle 
mit  Leberhvperämien  od^r  Gastro-Duodenal-Katarrhen  die  Unterscheidung  einer 
gastrischen  oder  galligen  Ruhr.  Berechtigt  ist  auch  die  Berücksiditigung 
der  Complication  mit  Wechselfieber,  obschon  das  Auftreten  der  inter- 
mittirenden  Fröste  auch  ganz  anders,  als  Symptom  eines  Leberabscesses ,  erklärt 
werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Prognose  erinnern  wir  daran,  dass  die  Sterblichkeit  je  nach 
dem  Charakter  der  Epidemie  bald  eine  massige,  bald  eine  sehr  bedeutende  (70—80%) 
ist  und  dass  sporadische  Erkrankungen ,  wenn  sie  nur  zuvor  Gesunde  betreffen,  in 
der  Regel  glücklich  und  leicht  ablaufen. 

Die  therapeutische  Literatur  bleibt  auch  bei  ausschliesBlicher  B&* 
rücksichtigung  unzweifelhafter  Ruhrepidemien  eine  überaus  reiche;  da- 
bei muss  aber  zunächst  festgestellt  werden ,  dass  keines  der  vermeint- 
lichen spedfiscben  Heilmittel,  keine  der  gerühmten  Combinationsweisen 
der  Mittel  eine  allgemeine  Bewährung  gefunden  hat,  dass  vielmehr  ein 
Mittel,  ein  Heilplan,  welcher  in  Einer  Epidemie,  auch  da  wo  die  Fälle 
nicht  bei  einer  diätetisch  -  exspectativen  Behandlung  geheilt  werden, 
durch  die  günstige  Wirkung  auf  die  Symptome,  den  Verlauf  und  schliess* 
liehen  Ausgang  des  Falls  den  Anschein  einer  specifischen  Wirkung 
gewinnt,  bei  einer  andern  Epidemie  sich  nuzlos  oder  selbst  schädhcb 
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erweist,  auch  im  AllgemeiDen  sind  wir  durch  die  genannte  Epidemie 
sattsam  belehrt  worden ,  dass  es  bei  schwereren  Fällen  kein  Mittel  gibt, 
um  während  der  Zunahme  der  Krankheit  mit  Sicherheit  eine  rasche  Bes- 
serung zu  bewirken ;  dasselbe  erfahren  wir  gegenwärtig  bei  einer  massi- 
gen Seuche  in  Stuttgart. 

Ebenso  wird  auch  von  den  neueren  Aerzten ,  welche  eine  Anzahl  yerschiedener 
Species  der  Ruhr  und  für  jede  Species  berechnete,  übrigens  weit  mehr  den  allge- 
meinen therapeutischen  Grundsazen  als  der  Erfahrung  an  Ruhrkranken  entnommene 
Behandlungsweisen  aufstellen,  zugestanden,  dass  »alle  auf  dem  Papier  sich  gar 
schön  ausnehmenden  systematischen  Distinctionen  den  Praktiker  gar  oft  sizen  lassen 
und  er  zu  seinem  Schmerz  gewahr  werden  muss,  wie  bei  dem  schulgerechten  Ver- 
fahren ihm  die  Kranken  oft  in  grösserer  Menge  wegsterben,  als  bei  einem  blos 
empirischen  oder  ganz  passiven«  (C anstatt  Med.  Klin.  II.  1.  498). 

Ein  allgemeiner  Plan  der  Behandlung  ist  bei  der  Verschiedenheit  der  Epi- 
demien, der  üngleichartigkeit  der  einzelnen  Fälle  und  dem  bedeutenden  Unter- 
schiede zwischen  sporadischen  und  epidemischen  Erkrankungen  nur  als  ungefähre 
Richtschnur  zu  betrachten  und  muss  nach  den  Erfahrungen  bei  den  einzelnen  Seuchen 
im  Ganzen  wie  nach  der  Individualität  der  EinzelföUe  vielfach  abgeändert  werden. 

L   Prophylaktiflche  Behandlung. 

Während  der  Herrschaft  einer  Ruhrepidemie  kann  sich  der  Ein- 
zelne der  Finwirkuug  des  Miasmas  und  des  Contagiums  nur  durch 
üebersiedeln  in  eine  gesunde  Umgebung  entziehen ;  bleibt  er  in  der  befal- 
lenen Gegend ,  so  hat  er  übrigens  die  Möglichkeit  in  der  Hand ,  durch 
strenges  Vermeiden  der  Gelegcnheitsursachen  und  durch  vorsichtiges 
Verhalten  den  Krauken  gegenüber,  auch  wenn  ihre  Ruhr  ansteckend  ist, 
die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Erkrankung  zu  vermindern.  Die  Haupt- 
punkte sind :  regelmässige  Lebensweise  im  Allgemeinen ,  im  Besondern 
Vermeiden  jeder  üeberladung  des  Magens,  Enthaltsamkeit  von  schwer- 
verdaulichen,  blähenden  Speisen,  von  solchen  Dingen,  welche  bei  dem 
Einzelnen  gerne  Diarrhöe  veranlassen ,  im  Besondern  von  säuerlichen 
Früchten,  namentlich  auch  unreifem  Obste,  und  von  schlechtem  Ge- 
tränke ,  dafür  kräftige  Nahrung ,  massiger  Genuss  von  Rothwein ,  bei 
Armen  von  Branntwein  oder  bittern  Aufgüssen,  massige  Mahlzeiten 
Abends ,  statt  derselben  z.  B.  schwarzer  Thee ,  wie  vielfach  empfohlen 
wird,  ferner  Vermeiden  jeder  Erkältung  durch  warmes  Bekleiden  der 
Füsse  und  des  Unterleibs,  bei  Neigung  zu  Abweichen  Tragen  einer  Leib- 
binde von  Flanell ,  Vermeiden  der  Morgen-  und  Nachtluft ,  Schlafen  in 
einem  trockenen ,  den  Tag  über  gut  gelüfteten ,  weder  zu  heissen  noch 
SU  kalten  Räume ;  endlich  Vermeiden  jeder  Erhizung,  jeder  übermäs- 
sigen Anstrengung. 

Die  Umgebung  des  Kranken  hat  ausser  den  allgemeinen  Verhal- 
Uingsmaassregeln  bei  einer  möglicherweise  ansteckenden  Krankheit 
noch  zu  achten,  mit  der  Wäsche,  dem  Lcibstuhle,  den  vom  Kranken  be- 
Bflzten  Gcräthschaften  überhaupt  möglichst  wenig  in  Berührung  zu  kom- 
Ben.  Auch  ist  es  der  Vorsicht  gemäss ,  den  Kranken  die  Wäsche  oft 
^««chscln  zu  lassen ,  seine  Ausleerungen  rasch  zu  entfernen  und  zu  des- 
■ftdren  (vgl.  Cholera;  oder  zu  vergraben,  bei  schwer  Kranken  oder  beim 
bsAmmeiüiegcn  mebrer  die  Luft  mit  Essig-  oder  Chlordämpfen  u.  dgl. 
B  reinigen. 

Ke  allgemeinen  prophylaktischen  Maassregeln  in 
■idrtn  G^nden,  Städten ,  in  ruhrkranken  Heeren ,  in  Ruhrspitälem 
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haben  sich  auf  Vorschriften  einer  zweckmässigen  Lebensweise,  auf  Her- 
beischaffen gesunder  Lebensmittel  und  erforderlicher  Kleider,  auf 
Herstellung  einer  guten  Luft,  in  Armeen  Überdies  und  ganz  besonders 
auf  Belebung  gesunkenen  Muthes,  auf  Vermeiden  übermässiger  An- 
strengungen und  des  nächtlichen  Bivouacirens  zu  beziehen  und  in  Spi- 
tälern vor  Allem .  gegen  das  Zusammenhäufen  vieler  Erkrankten  zn 
richten. 

Der  Nuzen  irgend  eines  prophylaktischen  Mittels,  z.  B.  kleinet 
Gaben  Rhabarber ,  oder  der  Wachholderbeercn ,  ist  höchst  zweifelhsrft 
und  ist  der  Glaube  an  ein  solches  bei  den  Laien  um  so  weniger  zu 
nähren ,  als  sie  sich  im  Besize  dieses  vermeintlichen  Talismans  gerne 
von  den  schüzenden  hygieinischen  Vorsichtsmaassregeln  lossprechen. 

Bei  den  schwersten  Seuchen  sorge  der  Staat  vor  a]lcm  für  sog.  Suppenanstalten, 
welche  den  Kranken  wie  den  Gesunden  zweckmässige  Kost  liefern;  mit  dem  Aus- 
theilen  von  Lehensmitteln  in  natura  erreicht  man  unter  viel  grösserem  Aufwände 
viel  weniger,  weil  es  in  manchen  Familien  an  Händen  für  die  Zubereitung  fehlt 
und  weil  manche  Lebensmittel,  weil  ungewohnt,  z.  B.  Reis,  von  stupiden  Hinter- 
wäldlern verschmäht  werden.  Die  Aerzte  sind  vor  allem  auf  die  Wichtigkeit  einer 
Belehrung  des  Volks  über  die  Diätetik  aufmerksam  zu  machen ;  die  Gleichgültigkeit 
und  die  vomrtheile,  welche  überwunden  werden  müssen,  sind  oft  unglaublich  gross, 
bei  aufopfernder  Thätigkeit  wird  es  aber  immer  gelingen,  etwas  auszurichten;  vgl. 
Cholera. 

Den  Rath  W.  Vogt's  (Monographie  der  Ruhr;  Giessen,  1856)  nach  dem 
Umgange  mit  Kranken  ein  laues  Bad  zu  nehmen,  die  Kleider  zu  wechseln  und 
spazieren  zu  gehen,  halten  wir  für  ziemlich  unpraktisch,  und  was  die  Bäder  betrifiEt, 
welche  die  Gefährlichkeit  von  Erkältungen  erhöhen,  für  bedenklich. 

IL   Krankheitsbehandliing. 

1)   Abortivbehandlung. 

Unbedingt  ist  es  von  grossem  Belange,  dass  während  der  Seuche 
jede  leichte  Erkrankung  die  sorgfaltigste  Beachtung  finde,  indem  ohne 
Zweifel  die  zahlreichen  Abortivformen  des  morbus  epidemicus  um  so 
eher  als  solche  verlaufen  oder  sich  nur  zu  den  leichteren  Krankheits- 
graden entwickeln,  je  früher  und  strenger  ein  zweckmässiges  Verhalten 
angenommen  wird.  Man  verlangt  deshalb,  sobald  sich  allgemeines 
Krankheitsgefühl,  Mangel  an  Esslust,  Kolikschmerzen,  Abweichen  ein- 
stellen, dass  der  Befallene  sich  ins  Bett  legt,  wenigstens  zu  Hause  warm 
und  ruhig  hält,  den  Bauch  mit  einer  warmen  Binde  bedeckt  und  Nichts 
geniesst  als  einen  aromatischen  Thee  mit  etwas  Milch  oder  ein  schleimi- 
ges Getränke.  Schnaps ,  überhaupt  erhizende  Getränke  hat  man  aus 
Vorsicht  zu  verbieten. 

Misslich  steht  es  dagegen  mit  den  Versuchen ,  die  Ruhr  nach  dem 
Auftreten  der  Vorboten ,  oder  nach  dem  Eintreten  blutiger  Stühle  und 
des  Stuhlzwangs  durch  einen  arzneihchen  Eingriff  abzuschneiden.  Diese 
eigentliche  Abortivbehandlung,  deren  Wirksamkeit,  wenn  sie  im  Allge- 
meinen auch  als  möglich  zuzugeben  ist ,  im  einzelnen  Falle  aus  den  in 
derselben  Epidemie  gemachten  Erfahrungen  höchstens  annähernd  er- 
messen werden  kann,  bestand  in  der  Anwendung  vonBrech-,  oder 
von  Abführmitteln,  oder  in  einer  Verbindung  vonBrech-  und  Ab- 
fühnnitteln ,  wenn  auf  jene  keine  reichUchen  Ausleerungen  folgen,  also 
vorzugsweise  in  ausleerenden  Mitteln ,  endlich  auch  in  einem  stark 
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diaphoretischen  Verfahren;  neuere  zuverlässige  Erfahrungen 
liegen  keine  vor. 

A  priori  l&88t  sich  bei  der  Unsidierlieit  jeder  Theorie  Aber  das  >  Wesen  c  der 
Ruhr  über  diese  MeUiode  nicht  sicher  artheilen  und  die  Verwerthung  der  einzelnen 
Beobachtungen,  welche  für  das  Abschneiden  der  Krankheit  oder  f&r  eine  erhebliche 
Abkürzung  und  Milderung  ihres  Verlaufes  sprechen,  wird  durch  das  h&ufige  Vor- 
kommen der  spontan  als  abortive  Seuche  sich  gestaltenden  Fälle  in  Frage  gesteUt. 

Man  gab,  wenn  »gastrische  oder  gallige«  Symptome  mit  den  Vorboten  ein- 
Imten,  aber  auch  ganz  methodisch  ohne  Rücksicht  auf  besondere  Anzeigen  ein 
Emeticum,  meist  aus  Brechwurzel,  häufig  nachher  schweisstreibende  Tränke 
oder  Abführmittel,  früher  mehr  ffelindc  Evaeuantia,  wie  Manna,  Ricinusöl,  Wein- 
säure Salze ^  in  neuerer  Zeit  mehr  das  Kalomel  in  Gaben  von  5—10 — ^20  Gran. 
Von  einer  dieser  Methoden  soll  man  wenigstens  in  manchen  Epidemien  eine  Unter- 
drückung oder  wenigstens  eine  erhebliche  Mässigung  der  Kranluieit  erwarten  dürfen, 
am  sichersten,  wenn  die  ausleerenden  Mittel  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit 
gegeben  werden;  bei  besonderen  Anzeigen  für  die  ausleerenden  Mittel  darf  man 
allerdings  auf  einzelne  Erfolge  zShlen,  ein  methodischer  Gebrauch  ist  jedoch  nament- 
^  Uch  bei  den  Brechmitteln  aus  Rücksicht  auf  Katarrhe  des  Magens  und  Dünndarms 
nicht  zu  empfehlen ;  ebenso  dürfte  es  auf  einzelne  Fälle  zu  beschränken  sein ,  wenn 
Vogt  6iner  Blutentziehung  und  darauf  einem  Brechmittel  das  Wort  redet 

Die  Versuche,  die  Krankheit  durch  eine  starke  Diaphorese  abzuschneiden, 
werden  mehr  theoretisch  als  empirisch  ungünstiger  beurtheilt  Sie  bestanden  darin, 
dass  man  ein  warmes  Bad  .hierauf  warme  Bedeckung  im  erwärmten  Bette,  innerlich 
einen  schweisstreibenden  Thee  oder  selbst  viel  Glühwein  oder  Punsch  (Piderit, 
Krügelstein,  Most)  oder  grosse  Gaben  Kampher  und  Opium  verordnete  und 
den  Schweiss  abwarten  Hess.  Das  schweisstreibende  Verfahren  wiU  man  besonders 
bei  der  Veranlassung  der  Ruhr  durch  Erkältung  angezeigt  finden. 

2)   Übersicht  der  verschiedenen  in  Ruhrepidemien  an- 
gewandten Heilmittel  und  Heilmethoden. 

1)  Die  Blutentziehungen  betrachtete  die  grosse  Mehrzahl  der 
Aerzte  als  ein  erlaubtes  und  zweckmässiges,  ujiter  umständen  selbst 
unentbehrliches  Mittel,  um  das  Fieber  oder  eine  ungewöhnliche  Heftig- 
keit der  Darmentzündung  besonders  im  Anfange  der  Krankheit  zu 
massigen,  hält  sie  aber  nicht  nur  für  kein  Heilmittel  der  ganzen  Krank- 
heit, sondern  für  einen  überall  da,  wo  er  ohne  die  genannten  Anzeigen 
vorgenommen  wird,  schädlichen  Eingriif. 

Unverkennbar  hatten  viele  ältere  Aerzte  ebenso  einseitige  Vorliebe  fOr  die 
Aderlässen,  wie  die  Blutscheu  der  Gegenwart  dieV.S.  einseitig  verdammt,  ihr  tlber- 
haupt  die  Ausbreitung  des  örtlichen  Vorgangs  auf  den  DOnndarm,  adynamische  £r> 
scheinungen,  schlechte  Convalescenz  vorwirft  und  jede  Mässigtmg  der  Darmdiphtheritis 
abspricht;  bei  den  epidemischen  und  sporadischen  RuhHällen,  welche  wir  beob- 
achteten, schien  uns  unter  dem  jezigen  Krankheitscharakter,  zumal  bei  Seuchen 
unter  einer  durch  Misswachs  heruntergekommenen  Bevölkerung,  allerdings  nur  selten 
bei  Kräftigen,  bei  heftigem  Fieber  und  sehr  lästigen  örtlichen  Symptomen  im  An- 
fange des  Uebels  die  V.S.  angezeigt ;  wir  sind  aber  weit  entfernt ,  die  Zweckmässig- 
keit einer  allgemeineren  und. stärkeren  Antiphlogose ,  wie  sie  früher  häcüßg  ausgeftüirt 
wurde,  für  einzelne  Seuchen  abzuläugnen  und  überall  nur  Vorurtheil  und  schlechte 
Beobachtung  anzunehmen. 

Unter  den  Gönnern  einer  V.S.  namentlich  im  Anfange  der  Ruhr  nennen  wir 
nor  Aetius,  Sydenham,  P.  Frank,  Pemberton,  Stokes.  Dass  die  Furcht 
vor  V.S.  eine  übertriebene  ist,  erhellt  auch  aus  neueren  Beobachtungen,  die  sidi 
übrigens  durchschnittlich  auf  kräftige  Individuen  beziehen:  z.  B.  O'Halloran 
(Lond.  med.  Report  1824,  Kr.  8.  9)  verordnete  bei  einer  Epidemie  unter  den  eng- 
lischen Truppen  im  Anfang  eine  Aderlässe  bis  zur  Ohnmacht,  hierauf  Bittersak, 
zum  Getränk  Reiswasser.  Zweite  Aderlässe  am  zweiten  Ta^e,  wenn  die  Haupt- 
symptome  sich  nicht  gebessert  hatten.  Abnahme  der  Krankheit  am  2.  oder  3.  Tage; 
Dauer  der  Conyalescenz  ungef&hr  14  Tage;  Sterblichkeit  4*/».    Auch  ein  anderer 
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Militärarzt,  Peysson  (M4m.  de  la  dysent^rie  etc.  Paris  1840)  rOhmt  die  Erfolge 
rasch  nach  einander  angesteUter  Aderlässen.  —  Saucerrotte  (Gas.  de  Stradb. 
1848.  Nr.  2)  ein  Gönner  der  Blutentziehongen  empfiehlt  sie  ausser  bei  entzQndlicher 
Ruhr  und  bei  heftigen  Unterleibsschmerzen  sogar  nach  starkem  Blutverluste;  ver- 
biete der  Eräftezustand  eine  Aderlässe,  so  seze  man  Blutegel  an  den  After  und 
bei  lebhaftem  Schmerze  in  der  ünterbauchgegend,  auch  an  den  Unterleib,  was 
wieder  einseitig  ist 

Die  örtlichen  Blutentziehungeu  am  Bauche  durch  Bluteg^ 
seltener  durch  Schröpfköpfe,  und  am  After  durch  Blutegel ,  woseMrt 
übrigens  die  Stiche  eine  langwierige  Verschwäruug  veranlassen  kön- 
nen, sind  gleichfalls  in  der  Schäzung  gesunken;  bei  Schmerzen  in 
Folge  hinzugetretener  Dünndarm-  oder  Bauchfellentzündung  entschie- 
den nüzlich,  ist  ihre  Leistung  gegen  Kolikschmerzen  und  Stuhlzwang 
nur  bei  starker  Anwendung  bedeutend;  gewöhnlich  ersezt  man  sie 
jezt  durch  Narkotica. 

2)  Brechmittel.  Obenan  steht  die  Anwendung  der  zuerst  von-^ 
Piso  bei  Ruhr  verordneten,  von  Helvetius,  Baglivi,  Akenside 
und  vielen  Andern  als  specifisches  oder  wenigstens  als  ein  sehr  kräf- 
tiges Heilmittel  der  Ruhr  überhaupt  oder  einzelner  Formen,  sog. 
gastrische  oder  gallige  auch  rheumatische  R.  (Cleghorn,  Wendels- 
stadt) gepriesenen,  von  mindestens  ebenso  viel  Andern  ohne  Erfolg 
gegebenen  Brechwurzel,  oder  wie  sie  bei  ihrer  JEinführung  in 
Deutschland  hiess,  der  Ruhrwurzel.  Rationelle  Anzeigen  für  den 
Gebrauch  der  Ipecacuanha  in  vollen  Gaben  und  für  jedes  Brechmittel 
überhaupt  gibt  es  keine  als  die  alltäglichen  (vgl.  S.  9  u.  29)  und  Er- 
guss  von  Galle  in  den  Magen.  In  manchen  Epidemien  haben  sie ,  übri- 
gens ohne  dass  uns  die  Verhältnisse  durchsichtig  wären,  durch  öfteres 
rasches  Mildern,  vielleicht  selbst  Abkürzen  der  Krankheit  im  Allge- 
gemeinen  genüzt,  in  andern  aber  durch  Ueberreizung  des  Magens  und 
Dünndarms  und  Steigerung  der  örtlichen  Entzündung  geschadet;  ver- 
suchsweise sind  sie  am  ehesten  beirt  Beginne  der  Krankheit,  bei 
Zungenbeleg  oder  bei  verdorbenen  Speisen  im  Magen  anzuwenden; 
wo  Blntentziehungen  erforderlich  sind,  durchaus  erst  nach  Mässigung 
der  entzündlichen  Erscheinungen.  Im  üebrigen  ist  die  Anwendung 
der  Brechwurzel  rein  empirisch. 

Man  erklärte  ihre  Wirkungsweise  auf  die  Krankheit  im  Ganzen  aus  der  Ent- 
stehung der  R.  durch  verdorbene  Stoflfe  in  den  ersten  Wegen  oder  definirte  ihren 
modus  agendi  als  einen  zuerst  die  Secretionen  befördernden,  dann  adstringirenden 
oder  einzelne  Symptome,  besonders  die  Stuhlgänge  oder  Krampf  und  Schmerz  er- 
mässigenden,  oder  nahm  an,  die  Ipec.  leite  die  Krankheit  auf  den  obem  Darm- 
kanal ab  (Schmidtmann);  der  Rath,  sie  bei  nervenschwachen  Kranken  zu  geben 
und  bei  entztlndlichen  Erscheinungen  zu  vermeiden,  oder  beim  Uebergang  zur 
chronischen  Ruhr  eine  volle  Gabe  zu  reichen  (Saucerotte),  die  mannigfsdtigen 
und  sehr  abweichenden  Vorschriften  über  die  Grösse  der  Gaben  und  über  die  Ver- 
bindung mit  andern  Mitteln  sind  theoretisch,  daher  die  Einzelheiten  wenig  Werth 
besizen.  Im  Anfange  gibt  man  im  AUgemeinen  den  Brechen  erregenden  Gaben ,  im 
Verlaufe  den  gebrochenen  Gaben  den  Vorzug ;  leztere  können  kaum  jemals  schaden, 
ihre  Wirkung  auf  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Stühle,  auf  die  Schmerzen ,  das  All- 
gemeinbefinden ist  aber  eine  sehr  massige,  sie  passen  also  nur  fOr  leichtere  F&Ue. 

Hinsichtlich  der  Gaben  empfehlen  Manche  V*— V2  ^^^^^  mehrmals  täglich.  An- 
dere z.  B.' Akenside  täglich  2mal  1—2  Gran,  Eller,  Twining  und  Copland 
2— Smal  täglich  4 — 6 — 10  Gran,  manche  Engländer  Zß—Si  selbst  3jj  Pfo  dosi  mit 
derselben  oder  der  halben  Menge  Opium  tinctur ,  z.B.  Balmaine  bei  .Einzelgaben 
von  2  Drachmen  Brechworzel  60  Tropfen  Opiomtinctur.    Ausser  mit  Opium  (auch 
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nach  Playfair^  Copland  u.  A^  wurde  die  Brechwnrzel  mit  Kalomel  (Copland, 
Fergusson),  mit  Rhabarber  (Kanöe),  mit  Salmiak  und  Opium  (Ström)  oder 
mit  vielerlei  Mitteln  verbunden.  Bei  Verbindung  mit  Opium  fragt  sich,  welches 
der  beiden  Mittel  das  wirksamere  oder  wirksame  gewesen.  Turelutti  (6iom.  per 
serv.  ai  progr.  etc.,  1843)  will  unter  100  Kranken  nicht  Einen  verloren  haben  bei 
Anwendung  von  15 — 60  Gran  Brechwurzel,  welche  mit  einem  starken  Tamarinden- 
absud infundirt  wurden.  Fordyce  gab  seine  10— 16  Gran-Gaben  2mal  täglich  in 
einem  Löflfel  Franzbranntwein,  wie  er  versichert,  bei  einer  endemischen  Ruhr  unter 
den  Soldaten  in  London  mit  raschem  Erfolge.  Bei  kleinen  Gaben  reicht  man  das 
mittel  am  besten  im  Aufgusse,  welchem  eine  schleimige  oder  ölige  Substanz  zugesezt 
werden  kann.  —  Wird  die  Brechwurzel  vom  Magen  schlecht  ertragen,  so  kann 
man  sie  nach  Helvetius  u.  A.  in  Klystierform  geben. 

Manche  ersezten  die  Brechwurzcl  in  den  kleinen  wie  in  den  erossen  Gaben 
durch  Antimonialien,  dort  namentlich  durch  Brechwein,  hier  durch  Brech- 
weinstein oder  durch  das  unsichere,  oft  heftig  wirkende  sog.  Yitrum  Antimonii 
ceratum  (Young).  Seit  Bagliv  haben  sich  aber  manche  Stimmen  gegen  die  An- 
wendung die  Darmschleimhaut  reizender  Mittel,  Rödercr  und  Wagler,  Clark 
u.  A.  im  Besondern  gegen  den  Gebrauch  der  Antimonialien  als  Brechmittel  aus- 
gesprochen. 

Vogt  (Op.  cit.  S.  176)  hält  den  Brechweinstein  für  empfehlenswerth ,  >wo  man 
eine  grössere  Heftigkeit  des  Fiebers  und  der  Congestion  bekämpfen  und  zugleich 
wegen  Zurückhaltung  der  Fäcalstoffe  ausleeren  will.« 

3)  Nächst  den  Brecbmittelu  und  der  Brccbwurzel  in  kleiner  Gabe 
haben  die  Abführmittel  von- Zeit  zu  Zeit  den  grössten  Beifall  ge- 
funden, Ihre  Anwendung  erscheint  auf  den  ersten  Blick  irrationell, 
ist  es  aber  keineswegs,  da  die  Ansammlung  der  gewöhnlichen  in  den 
Darmcanal  gelangenden  Secrete,  ebenso  des  Koths,  noch  mehr  aber 
der  von  der  kranken  Schleimhaut  selbst  gelieferten  Producte  durch 
die  Darmstricturen  sehr  häufig  —  troz  fortlaufender  Ausleerungen  — 
vorkommt  und  wie  die  Beobachtung  auf  das  Schlagendste  auch  uns 
belehrt  hat,  durch  Steigerung  des  örtlichen  Processes  und  durch 
Reizung  des  Dünndarms  die  Hauptbeschwerden  vermehrt  Die  alte, 
besonders  von  Zimmermann  und  Schmidtmann  verfochteue,  in 
neuerer  Zeit  von  manchen  Engländern  getheilte  Ansicht,  im  Darme 
zurückgehaltene  zersezte  Speisereste  und  Secrete,  auch  Eingeweide- 
würmer können  die  Ruhr  veranlassen  oder  wenigstens  den  örtlichen 
Vorgang  steigern  und  unterhalten,  ist  in  der  oben  gegebenen  Ein- 
schränkung richtig.  Jedenfalls  sind  in  manchen  Epidemien  bei  der 
Eröffnung  der  Behandlung  mit  diesen  Mitteln  die  Erfolge  im  Ganzen 
günstig,  was  auch  wir  1854  beobachteten:  insbesondere  die  Ausleerun- 
gen vermehrten  sich  nicht,  nahmen  eine  bessere  fäculente  BeschaflFen- 
heit  an  und  Kolik  und  Stuhlzwang  wurde  gemildert,  auch  wird  bis- 
weilen noch  im  spätem  Verlaufe  auf  ein  Abführmittel  der  Gang  der 
Krankheit  plözlich  ein  günstiger;  wenn  sie  in  andern  Epidemien  ge- 
schadet haben,  so  fragt  es  sich,  ob  die  geeigneten  milden  Mittel 
in  geeigneter  Weise  gegeben  wurden;  Gegenanzeigen  sind  intensive 
Darmentzündung,  schlechter  Kräftezustand  und  ungünstige  Erfahrungen 
in  derselben  Epidemie. 

Wir  halten  in  Fällen  leichteren  und  mittleren  Grades  das  Oleum  Ric in i  und 
«war  bei  nachgewiesenen  Diätfehlem  im  Anfang  der  Krankheit,  bei  fortbestehender 
Verstopfung  und  wenn  zu  irgend  einer  Zeit  eine  Anhäufung  von  Gasen  und  Darm- 
secreten  nachzuweisen  ist,  in  Einzelgaben  von  3Ü — ^ß  ^^^  2mal  wiederholt,  sonst 
in  Gaben  von  Zß—Zi  2stündlich  für  das  geeignetste  Abführmittel;  bei  entzünd- 
licher Ruhr  höheren  Grades  lassen  wir  eine  Zeit  lang  Kalomel  an  seine  Stelle  treten. 
Salze  würden  wir  vermeiden.    Die  ersten  richtigen  Gebranchsregeln  gab  Copland, 
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er  sagt:  Abföhnnlttel  reiche  man  wenn  die  Rnhr  nach  vorausgegangener  Yerstopfnnj^ 
oder  bei  vollkommener  Regelm&ssigkeit  des  Stahlgangs  eingetreten,  wenn  sich  mit 
der  Hand  H&rte  und  Völle  an  irgend  einem  Theile  des  Grimm-  oder  Blinddarms 
entdecken  Iftsst,  wenn  ausserdem  die  Zunge  stark  belegt,  die  Ausleerungen  sehr 
übelriechend  sind,  der  Kranke  Ober  ein  Gemhl  von  Druck  oder  Völle  im  verlaufe 
der  dicken  Därme  klagt  und  wirkliche  Kothballen  abgehen.  Haben  aber  vor  dem 
Ausbruche  oder  zu  Anfang  der  Ruhr  reichliche  fJlculente  Ausleerungen  statt  gehabt, 
so  enthalte  man  sich  eine  Zeit  lang  aller  Purgantien  oder  reiche  man  sie  mit  mög- 
lichster Auswahl  und  Vorsicht  Sind  im  Laufe  der  Krankheit  lange  keine  flUsulent^i 
Ausleerungen  erfolgt,  so  gebe  man,  auch  wenn  jene  vor  dem  Eintritt  der  dysenteri- 
schen Symptome  copiös  und  häufig  gewesen  wären,  ein  mildes  Purgans,  da  ein 
solches  viel  weniger  reizt,  als  eine  auch  nur  kurze  Verhaltung  krankhafter  Ex- 
cretionen,  und  befördere  dessen  Wirkung  nöthigenfalls  durch  ein  erweichendes 
Klystier.  —  Weitere  Anzeigen  sind  Gallenstase  und  Polycholie.   . 

Die  Entleerung  des  Darmkanals  erzielte  man  entweder  durch  die 
Einverleibung  der  Abführmittel  durch  den  Magen  oder  durch  Klystiere 
Bei  jenem  Verfahren  wählte  man,  mit  Ausnahme  des  gesondert  zu 
betrachtenden  Kalomels,  vorzugsweise  die  milderen  Stoffe;  so  das  Kl- 
ein usöl  (Fräser,  Clark,  Wright  und  Andere),  das  am  gelinde- 
sten und  sichersten  wirkende,  die  Tamarinden,  von  den  Neutral- 
salzen das  weinsaure  Kali-Natron,  weinsaure  Natron 
und  den  Weinstein,  den  Boraxweinstein  und  das  essig- 
saure Kali;  auch  das  Natron-  und  Magnesia-Sulphat,  rein 
oder  als  Seidlitzer  Wasser  (Thomas)  haben  bei  älteren  deut- 
schen (Stoll),  bei  englischen  (Clarke)  und  französischen  Aerzten, 
namentlich  in  der  Schule  Bre  tonne  au 's,  zu  3jj — J/?  in  Mixtur  und 
in  gleicher  Gabe  in  Klystieren  von  fvj — vjjj,  Anwendung  gefunden. — 
Gerne  gibt  man  nebenher  reichliches  schleimiges  Getränke. 

Marshall  Hall  (Lancet,  Octob.  1852)  gibt  bei  Ruhr  und  Cholera  statt 
Ricinnsöl  ein  feines  Olivenöl  —  von  einer  Mengung  aus  5/?  Oel  mit  Jjj  Zucker 
2stündlich  ^/S;  Schmidtmann  gab  das  als  reizend  unzweckmässige  Oleum  ape- 
ritivum  Vogleri:  Res.  Jalapp.  gr.  jx,  Sapon.  3^  abgerieben  mit  Jj/S  Oel. 

Hufeland  ^nchirid.  med.  S.  414  ff.)  gab  bei  der  rheumatisch-biliösen  »Herbst- 
ruhr« nach  einem  Brechmittel  ein  mildes  Purgans  ans  Manna,  Tamarinden  und  einem 
schwachen  Zusaze  von  Glaubersalz  und  Brechweinstein ,  hierauf  eine  Mixt,  gummosa 
mit  Opium. 

Die  Magnesia  sulphurica  wurde  in  kleinen  Gaben  mitTr.  Opii  croc.  unter 
Münzwasser  vielfach  in  England  gebraucht,  neuerdings  von  Purdon  (Dublin  Joum. 
Aug.  1853);  auch  von  Jäsche,  welcher  im  Bitter-  und  im  Glaubersalze  ein  Sped- 
ficum  erbhckt  (Med.  Zeit  Russl.  1854.  Nr.  38). 

Den  Weinstein  gab  Cheyne  in  einer  jeder  Behandlung  wider- 
stehenden Epidemie, 4stündlich  zu  3/J  und  wenn  nach  der  dritten  oder 
vierten  Gabe  gallige  und  fäculente  Stühle  eintraten,  mit  merklicher 
Erleichterung  des  Kranken  (1818). 

Hier  schliesst  sich  auch  der  Gebrauch  des  von  Rademacher  schon  längst 
(1806),  q)äter  von  Velsen  (Hom's  Arch.  1819),^Meyer  und  Bonorden  als 
specifisch  wirksam  empfohlenen  Natrum  nitricum  (Iß  auf  iyjjjj  Wasser,  aUe 
1—2—3  St.  1  Essl.)  an. 

Der  Gebrauch  drastischer  Abfahrmittel,  wie  der  Jalappe  —  mit  Weinstein 
(Pisoni)— ,  der  Koloquinthentinctur,  alle  3  Stunden  zu  20— 30  Tropfen,  des 
Gummi  Gutts  in  ungeheuren  Gaben  ist  nur  als  Yerirrung  erwähnenswerth. 
_  Kleine  Gaben  Ol.  Crotonis  —  gutt  1—2,  OL  Amygd.  dulc,  Muc.  Gi.  arab. 
mm  5/f ,  Aq.  Menth,  pip.  Jjv ,  Aq.  Laurocer.  Sj—jj »  V2Stündlich  1  Löflfel  —  werden 
von  Konopleff  (Med.  Ztg.  Russl.  1853,  Nr.  48)  gepriesen;  nach  Ausgebrauch 
des  Mittels  soll  unter  strenger  Diät  und  bei  schleimigem  Getränk  die  Genesung 
immer  (?)  erfolgen;  der  gute  Rath,  bei  ttbermässigen  Durchfällen  BoUe  man  ein 
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Salepdecoct  mit  Opium,  äusserlich  ügt.  Lanri  etc.  verordnen,   weist  aber  deutlich 
auf  die  Gefährlichkeit  drastischer  Mittel  hin. 

Die  Rhabarber,  viel  empföhlen  (R o  1  a n d e r)  und  viel  getadelt, 
scheint  uns  einen  untergeordneten  Werth  zu  besizen;  zuerst  hauptsäch- 
lich bei  zunehmender  Krankheit  und  bei  der  gewöhnlichen  sog.  ent- 
zündlichen Form  meist  nach  einem  Brechmittel  (Hu xh am,  Pringle) 
als  Purgans  gereicht,  erwies  sich  diese  Anwendung  wegen  der  erhizen- 
den  Eigenschaften  der  Rhabarber  und  der  Steigerung  von  Kolik- 
schmerz und  Zwang  unzweckmässig,  wogegen  nach  Nachlass  der  sog. 
entzündlichen  Erscheinunpen ,  wenn  schleimiger  Durchfall  mit  oder 
ohne  Zwang,  bei  belegter  Zunge,  schlechtem  Appetit,  aufgetriebenem 
Dünndarm  ifortbesteht,  kleine  Gaben  die  Verdauung  bessern  und  kothige 
Ausleerungen  herbeiführen. 

Nach  diesen  Anzeigen  geben  wir  die  Rhabarber  und  schliessen  uns  hierin  der 
Mehrzahl  der  nnbeßmgenen  Beobachter  an;  Naumann  (Handb.  d.  med.  Klinik 
lY.  2.  S.  84)  nrtheilt  ähnlich :  >  wenn  das  Fieber  verschwunden  und  die  Darm- 
schleimhaut erschla£ft  ist,  so  dass  nur  durch  hartnäckig  fortdauernde  Reizung  des 
Mastdarms  tenesmodische  Ausleerungen  erhalten  werden,  so  vermag  dasRheum  den 
Darmkanal  wohlthätig  zu  erregen  und  zugleich  mehr  normale  Secretionen  herl|ii- 
zufahren ,  so  dass  bei  selteneren ,  aber  fäculenten  Ausleerungen  der  Tenesmns  ul- 
mälig  verschwindet  Die  Verbindung  mit  der  Ipecacuanha  ist  dann  recht  zweckmässig 
(nach  Jahn:  Rad.  Bhei  [gr.  x!]  ZJ—ZJß>  ^«^-  Ipecac.  3/J,  irtf,  c.  Aq.  fönt  "^jjj; 
C6L  adde  Gi.  ardb.  ^jj,  Syr.  Älih.,  Sstündlich  1  Essl).  Noch  später  kann  man 
die  Rhabarber  mit  einigen  Gran  Kaskarille  oder  Kolumbo  geben.«  Oettinger 
(Rigaer  Bilder,  I.  1852),  ein  Lobredner  der  ausleerenden  Methode,  empfiehlt,  wenn 
grosse  Gaben  Kalomel,  wie  es  in  nicht  ganz  frischen  und  schweren  Fäuen  geschehe, 
nur  ungenügende,  nicht  erleichternde  Stühle  bewirken,  neben  dem,  dass  man  den 
Krampf  des  Dickdarms  durch  Opium  tilge  und  die  specifische  Dickdarmentzündung 
dnrch  HöUensteinklystiere  (gr.  jjj  auf  Jjj)  bekämpfe ,  die  Leber  -  und  Darmsecrete 
gelinde  abzuführen.  Diesen  Zweck  erreiche  man  am  besten,  wenn  der  Kranke 
Morgens  und  Abends  an  einem  Haselnussgrossen  Rhabarberstücke  kaue,  bis  es 
schwammig  geworden,  und  dasselbe  sofort  verschlucke  oder  ausspeic.  Speichel, 
Magensaft  u.  s.  w.  vermischen  sich  mit  den  wirksamen  Bestandtheilen  der  Rhabarber 
auf  diese  Art  vollständig,  wodurch  eine  allmählige,  aber  durchdringende  Wirkung 
sicher  erzielt  werde.  lieber  diese  Art  der  Darreichung  wären  weitere  Beobachtungen 
erwünscht. 

Schon  M  u  n  d  e  1 1  a(1543)  verwarf  die  Rhabarber  wegen  ihrer  erhizenden  Eigen- 
schaften. Ueber  ihren  Werth  bei  den  Dysenterien  konnte  sich  übrigens  um  so  we- 
niger eine  allgemeine  Ansicht  bilden,  als  man  sich  weder  über  ihre  Dosirung,  noch 
über  den  Zeitpunkt  und  die  Dauer  ihrer  Anwendung  vereinigt  hatte  und  man  sie 
mit  verschiedenen  andern  Arzneimitteln  verband.  Vielfach  gab  man  wieHuxham 
erst  ein  Brechmittel,  bewirkte  dann  mit  Rhabarber  einige  Ausleerungen  und  ging 
jezt  zum  Opium  über.  Andere  gaben  sie  gleich  Anfangs,  solange  die  Schmerzen 
noch  gering  waren  und  verbanden  sie  mit  Ueinen  Gaben  Kalomel,  Salmiak,  Brech- 
wnrzel,  Brechweinstein.  Andere  scheuten  sich  nicht,  auch  bei  entzündlichen  Er- 
scheinungen sie  zu  geben,  alsdann  gemischt  mit  kohlensaurem  Kalk  und  bittem  Ex- 
tracten.  ^ 

Ob  die  Rhab.  bei  CompliStion  mit  Leberhyperämie  die  Gallenabsondemng 
vermindert  und  den  Stuhlzwang  steigert  (Wendelstadt,  Copland),  oder  ob  sie 
umgekehrt  durch  Bethätigung  der  Gallenabsondenuiff  wohlthätig  wirkt,  nach  der 
älteren  Annahme,  ist  Streitfrage,  nach  unsem  Erfahrungen  bei  Gallenstase  neigen 
wir  uns  zur  älteren  Ansicht. 

In  der  Absicht,  die  Wirkung  der  Abführmittel  zu  unterstüzen 
oder  ganz  zu  ersezen,  gab  man  vielfach  Kly stiere  mit  lauem  Wasser, 
mit  Leinsamenabsud,  mit  Oel  u.  s.  w.;  dieser  Methode  und  über- 
haupt der  Anwendung  der  Arzneien  in  Klystierform  stehen  übrigens 
zumal  auf  der  Höhe  der  Krankheit  und  bei  starker  Entzündung  des 
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Mastdarms  mit  heftigem  Stuhlzwang  viele  Schwierigkeiten  im  Wege, 
wodurdi  der  Gebrauch  jeder  Art  von  Einsprizungen  in  den  Mastdarm 
bei  Kranken  der  Privatpraxis  sehr  beschränkt  wird. 

Für  sich  allein  und  in  der  Absicht,  die  reizenden  Stoffe  auszuleeren,  empfiehlt 
H  a  r  e  (Edinb.  med.  and  surg.  Joum.  Juli,  1848  u.  1854)  mittelst  eines  elastischen, 
bis  zur  S  Krümmung  reichenden  Sprizenrohrs  täglich  2 — SMaass  warmes  Wasser 
(von  25 — 26®  R.)  einzusprizen ,  bei  der  entzündlichen  Form  zum  warmen  Wasser 
ein^  Tropfen  Laudanum;  überdies  Blutegel  und  warme  ümschlftge;  mit  den  Ein- 
sprizungen wird  fortgefahren,  solange  abnorme  Empfindungen  im  Bauche  bestehen ; 
später  bei  muthmasslichem  Vorhandensein  von  Geschwüren,  werden  einige  Gran 
Bleiessig  oder  Silbersalpeter  zu  den  täglichen  Einsprizunf^en  zugesezt  Bei  diesem 
Verfahren  will  H.  binnen  5  Jahren  in  Indien  keinen  Ruhrkranken  verloren  haben. 
Hiebe!  ist  wohl  nicht  blos  das  Ausschwemmen  von  Koth  und  von  Darmsecreten, 
sondern  auch  wie  bei  den  längst  gebräuchlichen  einhüllenden  Mitteln  das  Fomen- 
tiren  der  kranken  Schleimhaut  in  Anschlag  zu  bringen;  deshalb  ist  der  Rath  Eisen- 
.mann 's  (Canst.  Jahresb.  f.  1848.  IV.  183.  1854.  IV.  140),  unmittelbar  nach  dem 
bald  erfolgenden  Abgang  der  Warmwasscrcinsprizung  sogleich  eine  zweite  reichliche 
Ii^jection  zu  machen,  weil  diese  bei  ihrem  längeren  Zurückbleiben  theils  als  Bähung, 
theils  durch  Resorbirtwerden  heilsam  wirke,  beachtenswerth.  —  Nach  andern  Beob- 
achtern, wie  Irving,  soll,  zumal  bei  Mitleiden  der  Leber,  nach  den  Einsprizungen 
nur  vorübergehende  Erleichterung,  bisweilen  sogar  Vermehrung  der  Ausleerungen 
u^  des  Stuhlzwangs  eintreten;  gleichwohl  dürfte  das  Verfahren  Hare's  zu  wei- 
teren Versuchen  zu  empfehlen  sem. 

Die  Anwendung  der  Arzneimittel  iuKlystierform  ist  bei  dem  Size  des 
örtlichen  Vorgangs  theoretisch  ganz  begründet,  will  man  dieselbe  aber  mit  Bam- 
b  erger  (Virchow,  Pathol.  und  Therap.  VI.  1.  S.  411)  auch  in  praxi  für  weit  wich- 
tiger, in  jeder  Beziehung  rationeller  und  erfolgversprechender  als  den  inneren  Arz- 
neigebrauch bezeichnen ,  so  verlässt  man  den  Boden  der  Erfahrung.  Bei  einer 
Ruhrseuche  unter  dem  Landvolk  sind  Klystiere  nur  ausnahmsweise  zu  verordnen, 
weil  es  viel  zu  sehr  an  Sprizen  und  geübten  Händen  fehlt;  selbst  B.  muss,  wahr- 
scheinlich nach  Erfahrungen  im  Krankenhause,  wo  doch  die  günstigsten  Umstände 
gegeben  sind,  bedauern,  >dass  häufig  der  Widerwille  der  Kranken,  Ungeschicklich- 
keit oder  Kachlässigkeit  des  Wartpersonals,  heftiger  Tenesmus  oder  Excoriationen 
am  After,  bei  denen  das  Eindringen  der  Klystiersprize  die  Schmerzen  nicht  selten 
bis  zur  Unerträglichkeit  steigert,  die  Anwendung  derselben  beeinträclftigt  oder  un- 
möglich macht.«  Im  Anfang  der  Ruhr  und  bei  leichter  Erkrankung,  ebenso  bei 
der  chronischen  Form  sind  Klystiere  leichter  beizubringen  und  hier  ist  auch  die 
Einführung  des  elastischen  Rohrs  möglich;  bei  starker  Diphtheritis  des  Mastdarms 
misslingt  aber  (vgl.  Vogt,  op.  cit.  S.  188)  dieses  in  der  Regel,  weil  die  Reflex- 
krämpfe des  Mastdarms  und  die  Schmerzen  nicht  die  nöthige  Kraftanwendung  zu- 
lassen; bei  wiederholten  Versuchen  wird  durch  die  Krämpfe  die  Flüssigkeit,  selbst 
die  kleinste  Menge  Schleim,  alsbald  wieder  ausgetrieben;  eine  Flüssigkeit,  welche 
aber  sofort  wieder  den  Darm  verlässt,  kann  auf  die  kranke  Schleimhaut  nur  wenig 
wirken.  Soviel  zur  allgemeinen  Kritik  der  später  zu  besprechenden  arzneilichen 
Einsprizungen. 

4)  An  die  Abführmittel  reiben  sieb  die  Mercurialien  und  zu- 
nächst das  Ealomel;  lezteres  ist  von  Indien  und  England  aus  (z.  B. 


Gbey  ne,  Pemb ertön,  Latham,  Copland,  Johnson,  Annesley 

■  Äösch,    Röser,   Hauff, 
Siebert  u.  v.  Neuere)  auch  in  Algerien  (Haspel)  in  verschiedener 


empfohlen,  vielfach  auch  in  Deutschland  Aösch,    Röser, 


Weise  gegeben  und  ziemlich  verschieden  beurtheilt  worden.  Von  seinem 
Gebrauche  bei  sog.  adynamischer  Ruhr,  bei  chronischem  Verlaufe  ist 
keine  Rede;  man  (Johnson)  suchte  entweder  durch  grosse  Gaben 
(5  Gran  bei  Kindern,  10—20  Gr.  bei  Erwachsenen)  täglich  1 — 2mal 
gereicht  der  Ruhr  im  Anfang  einen  günstigen  Verlauf  zu  geben,  den 
örtlichen  Vorgang  zu  beschränken  und  fuhr  fort,  bis  nach  den  «rsten 
GriCben  oder  am  folgenden  Tage  unter  dem  Eintreten  galliger  oder 
kothiger  Stühle  Schmerzen  und  Stuhlzwang  nachlassen,  wiederholte 
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dann  die  grossen  Gaben,  wenn  die  örtlichen  Zeichen  sich  steigerten 
oder  sezte  aus,  wenn  der  weitere  Verlauf  die  Nuzlosigkeit  des  Ein- 
griffs ergab.  Die  Methode  ist  unsicher,  dabei  scheinen  übrigens  je 
nach  den  Ländern  und  Zeiten  (Mac  Gregor,  L.  Frank,  Wil- 
liams) in  den  Erfolgen  desKalomels  überhaupt  grosse  Verschieden- 
heiten obzuwalten-  Am  ehesten  wären  die  grossen  Gaben  unter  den- 
selben Anzeigen  wie  bei  Typhus  zu  versuchen.  Sodann  und  häufiger 
gibt  man  Kalomel  zu  V« — 1-— 3  Gran  3— 4stündlich  während  der  Zu- 
nahme der  Krankheit,  bald  allein,  bald  mit  Ipecacuanha,  bald 
und  besonders,  um  zugleich  den  Stuhlgang  zu  mindern  mit  Opium. 
Einzelne  verordnen  nebenher  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  oder 
lassen  die  kleinen  Gaben  bis  zum  Speichelflusse  fortnehmen.  Nach 
unsern  Erfahrungen  (1854,  1857)  erzielt  man  mit  Kalomel  —  für  sich 
gegeben  —  wenn  ausleerende  Mittel  angezeigt  sind,  in  der  ersten  und 
im  Anfange  der  zweiten  Woche  gerade  wie  bei  Ricinusöl  Besserung; 
bei  stärkeren  entzündlichen  Erscheinungen  kann  man  bisweilen  auch 
nach  und  nach  Besserung  beobachten,  in  andern  Fällen  sieht  man 
sich  aber  durch  die  Zunahme  der  Schmerzen  und  des  Zwangs  troz 
des  entzündlichen  Fiebers  veranlasst,  das  Mittel  wegzulassen. 

Den  Nuzen  des  Kalomels  suchen  wir  lediglich  in  seiner  ausleerenden  Wirkung; 
seine  antiphlogistische  fanden  wir  gering,  was  leicht  begreiflich,  weil  die  epidemische 
Ruhr  denn  doch  keine  blose  Darmentzilndung  ist;  d(>shalb  verwerfen  wir  Salivations- 
euren.  Bei  Complication  mit  Katarrh  des  Dünndarms  dürfte  K.  gleichfalls  nü2lich 
sein,  also  bei  Ruhrfällen,  wo  neben  den  blutigen  auch  wässrige  oder  wässrig-blutige 
8tühle  auftreten.  Die  Verbindung  mit  Opium  erscheint  in  den  mildem  Fällen,  ferner 
bei  der  sog.  entzündlichen  Form,  wenn  ausleerende  Mittel  vorangeschickt  wurden, 
zweckmässig. 

Auf  die  unzähligen  einzelnen  Curformeln  gehen  wir  nicht  ein,  da  es  sich  nur 
nm  richtige  Anzeigen  für  seinen  Gebrauch  und  nicht  um  Verschiedenheiten  in  den 
Recepten  handelt. 

Von  dem  Sublimat,  welcher  Eisenmann  als  desinficirendes 

Mittel  empfehlenswerth  scheint,   berichten   Mosbauer  und  Kopp, 

auch   Hufeland  günstige  Erfahrungen   bei  sehr  hartnäckigen,   der 

-üblichen  Behandlung  trozenden  Fällen;  er  dürfte  nur  als  örtliches  Mittel 

in  Betracht  kommen. 

Innerlich  gab  man  ihn  zu  V»— Ve— V«  ^»ran  auf  Aq.  dest.  Jjv  mit  Gummi- 
schleim und  Landanum.  Da  es  sich  beim  Sublimat  ohne  Zweifel  um  seine  örtliche 
Wirkung  handelt,  geben  Kopp  und  H  u f e  1  a n  d  ihn  auch  in  Klystieren.  1^  Hy- 
drarg.  hichlor,  corr.  yr.  V« — Vh  ^^l-  <^^^^  \if  Muc.  Gi  arab.  IJßy  Opii  pulv.  gr.  j. 
Erwärmt  ais  Kly stier  zu  gehraudien.    Die  Mischung  ist  jedesmal  frisch  zu  bereiten. 

5)  Nark 0  ti  ca.  Als  ein  Mittel ,  das  durch  Lähmung  der  peristal- 
tischen  Bewegung  die  Zahl  der  Ausleerungen  vermindert,  bildet  das 
Opium  den  Uebergang  zu  der  stopfenden  Behandlungsweise;  seine 
Hauptwirkung  ist  jedoch  seine  narkotische,  die  Linderung  der  Kolik- 
schmerzen und  des  Stuhlzwangs ;  der  grosse  Werth  dieser  palliativen 
Leistungen  des  Mohnsafts  ist  anzuerkennen,  dabei  muss  aber  doch  troz 
der  langen  Reihe  von  Lobrednern  des  Mohusafts,  trozdem  ein  Sy  den- 
ham,  P.  Frank,  Vogler,  Seh  midtmann,  Paterson  das  Opium 
als  das  specifische  Heilmittel  der  Ruhr  hinstellen,  dass  auch  in  man- 
chen neueren  Epidemien  das  Opium  sich  von  allen  Mitteln  am  nüz- 
lichsten  erwies  (Finger,  Prager  Viertel jahrschr.  VL  4.  1849),  mit 
Alexander  von  Tralles,  Hoffmann,  Zimmermann,  Can- 
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statt  u.  A.  gegen  seine  unbedingte  Anwendung  und  unbesonnene 
Anpreisung  Einsprache  erhoben  werden.  Der  Mohnsaft  ist  zu  benüzen 
als  Gorrigens  anderer  Arzneien  und  als  Palliativmittel,  um  die  Kolik- 
schmerzen und  (in  Form  von  Klystiren  oder  Stuhlzäpfchen)  den  Tenes- 
nius  zu  massigen,  wenn  dieselben  mehr  als  nervöse  denn  als  entzün- 
dliche Erscheinungen,  wie  gewöhnlich,  bestehen,  und  um  nervöse 
Aufregung  und  Schlaflossigkeit  zu  beschwichtigen. 

Weiter  lässt  sich  aus  den  Erfahrungen  entnehmen,  1)  dass  Fälle  von  einfacher 
und  leichter  Ruhr  unter  Opiumgebrauch  leicht  heilen,  welcher  Erfolg  aber  auch  bei 
der  einfachsten  Behandlung  statthat;  2)  dass  das  Opium  sich  nOzlich,  oft  wirklich  Tor- 
trefflich  wirksam  erweist,  wenn  nach  Abnahme  der  Allgemeinsymptome  und  der. 
örtlichen  Entzflndungserscheinungen  eine  katarrhalische  oder  eitrige  Absonderung 
lange  und  in  schwächender  Weise  fortdauert;  das  Opium  wird  übrigens  alsdann 
meist  mit  adstringirenden  Mitteln  verbunden;  8)  dass  es  schädlich  wirkt,  wenn  im 
Darmkanale  vorluindene  Speisereste,  liegen  gebliebene  Kothmassen,  Anhäufungen 
Yon  Galle  und  Darmsecreten  durch  seine  stopfende  Wirkung  zurückgehalten  werden, 
wodurch  sie  als  Reize  die  Entzündung  und  Verschwärung  des  Darms  vermehren, 
es  taugt  deshalb  häufig  nichts  in  der  frühem  Krankheitsperiode ;  4)  dass  das  Opium 
auch  in  schweren  sog.  adynamischen  oder  putriden  Fällen  und  Epidemien  im  Ganzen 
ungünstig  wirkt,  namentlich,  wie  schon  Morton  (166G)  beobachtete,  Sinken  der 
Ki^lfte  und  Delirien  nach  sich  zieht ;  5)  dass  das  Opium  besser  durch  andere 
stopfende  Mittel  ersezt  wird,  wo  die  Beschaffenheit  des  Pulses  und  das  Allgemeingc- 
fühl  grosse  Erschöpfung  verräth  (M  a  s  s  e  1  o  t  und  F  o  1 1  e  t),  oder  hat  man  das  Opium 
mit  andern  Mitteln  z.  B.  bei  grossem  Collapsus  und  bei  intermittirenden  Fieberan- 
fUlen  mit  Chinin  (Finger)  zu  geben ;  6)  dass  Gehirncongestionen  ungleich  sel- 
tener, als  behauptet  wurde,  durch  das  Opium  veranlasst  werden.  —  Das  verhältniss- 
mässig  langsame  Eintreten  der  Narkose  begünstigte  die  vielfach  gerühmte  Anwen- 
dung grosser  Gaben ;  es  sind  in  der  That  grosse  und  seltene  Gaben  vorzuziehen ; 
im  entschiedensten  Widerspruche  mit  Bambcrger^s  (op.  cit.  417)  Behauptung: 
»die  \ielfachen  Bedenken,  die  Cannstatt  u.  A.  gegen  seine  Anwendung  erheben,  gehen 
nur  aus  theoretischen  Anschauungen  hervor  und  werden  durch  die  Erfahrungen 
nicht  gerechtfertigt« ,  entnehmen  wir  eigener  und  fremder  Beobachtung ,  dass  auf 
kleine  und  gehäufte  Gaben,  ^/B—^/^.Grm  2stündlich,  die  Zahl  der  Stühle  und  die 
schmerzhaften  Mastdarmkrämpfe  häuüg  nicht  nachlassen,  dass  bei  Unterdrückung 
der  Stühle  in  den  ersten  7—10  Tagen  sehr  oft  der  Darm  sich  auftreibt,  die  Kolik- 
schmerzen verbreiteter  uiid  heftiger  auftreten,  die  Zunge  sich  dick  belegt  und  dieser 
entschiedeneu  Verschlimmerung  iur  durch  einige  Gaben  Kiciuusöl  ein  rasches  Ziel 
gesezt  wird ;  bei  der  schweren  Epidemie  von  1854  hatten  wir  diese  Erfolge  auf  das 
Unzweideutigste.  Bei  Guben  von  1 — 2  Gran  und  nach  Bedarf  mehr,  jeden  Abend 
Eine  Dosis,  sieht  man  dagegen,  wenn  für  antiphlogistische  und  ausleerende  Mittel 
keine  besondern  Anzeigen  bestehen,  die  gegen  Abend  oft  über  alles  Erwarten  sich 
steigernde  Unruhe  und  Angst  der  Kranken  nachlassen,  den  Stulilzwong  aufliöreu 
oder  sich  mildern,  manchmal  auch  Schlaf  eintreten ;  nach  mehrstündiger  Pause  er- 
folgen hierauf  ot\  stärkere  Ausleerungen.  Dieser  Erfahrung  entspracht  es  auch, 
wenn  so  vielfach  die  kleineren  Opiumgaben  mit  Kalomel  gereicht  werden. 

Bei  der  rheumatischen  Uuhr  sei  Opium  nach  der  Eröffnung  der  Cur  mit 
einem  Brechmittel  in  einer  Emulsion  und  in  kleinen  häutigen  Gaben  verordnet,  also 
als  Diaphoreticum,  unentbehrlich  (H  u  f e  1  a  n  d).  —  In  der  specifischen  Heilmethode 
Paterson's  (Lond.  med.  (iaz.  lH:t3.  Decb.)  wird  zuerst  5J/J— 3Ü  Opiumtinctur 
und  sofort  je  nach  8  Stunden  ein  Pulver  von  6  Gran  Opium,  3  Gran  Kalomel  und 
V2  Gran  Brechweinstein  bis  zum  Aufhören  der  Ausleerungen  gegeben.  —  Ebenso 
will  Christison  (1828)  durch  20—24  Gran  Opium  auf  den  Tag  stets  die  bluti- 
gen Ausleerungen,  aber  nicht  die  Krankheit  unterdrtlckt  haben.  —  Copland 's 
Formel  lautet:  Blutentziehungen,  dann  Abführmittel,  vorausgesezt ,  dass  kein  fäcu- 
lenter  Durchfall  voranging,  sofort  Opiate. 

Bei  den  Klystieren  rechnet  man  15—20  Tropfen  Opiumtinctur  mit  3^  Stärk- 
mehl auf  Jjj— jv  laues  Wasser.  —  Morphi  um  salze  gab  Gouz6e  und  Bor- 
land (Gaz.  med.  1849,  Nr.  44)  endermatisch  statt  des  Opiums  bei  Ruhr  überhaupt, 
M  a  1  i  n  in  Verbindung  mit  salpetersaurem  Str^chnin  bei  galliger  Ruhr ,  also  wohl 
in  der  Absicht  die  stopfende  Wirkung  des  Opiums  zu  verhüten. 
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Dem  Bestreben,  die  Heilwirkuogen  des  Opiums  ohne  seine  nach- 
theiligen NebenwiricuDgen  zu  erhalten,  verdanken  viele  andere,  ent- 
schieden minder  wirksame  und  dabei  gleichfalls  nicht  unbedenkliche 
Narkotica  ihre  Anwendung  bei  Ruhr.  So  wurde  das  Extr.  Hyos- 
cyami  von  Hufeland  und  Andern,  von  Mathäi  bis  zu  3jj  auf 
den  Tag,  wurde  der  frische  Saft  der  Belladonna  (Ziegler  und 
Gessner),  wurde  die  Blausäure,  wurde  der  Aconit  gegeben. 

Mar  bot  (BtQl.  g^n.  de  th^r.,  15.  Aug.  1849)  behandelte  eine  an  Bord  des 
Krokodils  bei  einer  Reise  in  die  Tropen  ausgebrochene  Epidemie.  Unter  300,  zum 
Theil  sdiwer  Erkrankten,  verlor  er  keinen.  £r  verordnete  zuerst  eine  Lösung  Ton 
1 — 2  Gran  Extr.  Aconitiin  Brunnenwasser,  welche  esslöffelweise  gebraudit 
wurde ;  die  Beschaffenheit  der  Stühle  besserte  sich  und  das  Fieber  sank,  worauf  die 
Herstellung  durch  den  Gebrauch  zuerst  von  Brechwurzel,  sofort  von  St&rkmehl> 
und  Opium-Klystieren  vollendet  wurde. 

Einen  starken  Tabaksabsud  benüzen  Einige  zu  Bähungen  des  Unterleibs 
(Graves,  O'Beirne). 

Den  ineisten  Beifall  als  Ersaz-  oder  als  Unterstüzungsmittel  des 
Mohnsafts  fand  seit  Hageström  (1773)  und  besonders  seit  Hafe- 
land  und  L.  Frank  namentlich  in  Deutschland  die  Brechnuss. 

Die  Nux  vomica  scheint  durch  Verminderung  der  Darmkrämpfe  zu  wirken ;  sie 
allgemein  zu  empfehlen  o<ler  zu  verwerfen,  oder  Besonderes  von  ihr  bei  »typhösere 
Ruhr  (D  r  e  i  8  s  i  g)  oder  bei  Ck)mplication  mit  Wechselfieber  (Naumann)  zu  er- 
warten, ist  unbegründet  Nach  Schmidtmann  vermehrt  ihre  Anwendung,  auch 
wenn  sie  auf  ausleerende  Mittel  geschieht,  Schmerz  und  Stuhlzwaug;  eher  scheint 
sie  im  spätem  Verlaufe  zu  passen.  Viele  Angaben  sind  unbrauchbar,  weil  Brech- 
nuss mit  Opium  verbunden  wurde.  —  Vogt  (op.  cit.  S.  204)  empfiehlt  sie ,  übri- 
gens mit  salpetersaurem  Wismuthoxyd,  bei  Uebergang  in  katarrhalischen  DurchfalL 

Die  Gaben  des  allerdings  sehr  ungleichen  Extracts  schwanken  von  2  Gran 
(Wendt)  auf  den  Tag  bis  zu  10  Gran,  bei  Kindern  2  Gran  (Hufeland),  selbst 
20  Gran  (Hageström)  und  darüber;  das  Vehikel  war  häufig  eine  Emulsion. 
Hufeland  gab  nebenher  schleimige  Klystiere  mit  Opium  oder  '6—4.  Gran  Brech- 
nussextract  —  Einzelne  ersezten  die  Brechnuss  durch  Strychnin.  —  Finger 
sah  von  dem  Extracte,  V«— V*  Gran  3mal  taglich,  wenig  Erfolg.  -—  Die  Brechnuss 
wirkt  entshieden  gegen  den  bei  Kindern  häufigen  Mastdarmvorfall.  — 

6)  Die  adstringirenden  und  örtlich  reizenden  und  die 
tonischen  Mittel  werden  jezt  im  Allgemeinen  erst  im  zweiten 
Stadium  der  Ruhr,  wenn  die  Schmerzen  im  Bauche,  wenn  der  Stuhl- 
zwang und  das  Fieber  bedeutend  nachgelassen,  angewandt,  jene  in 
der  Absicht  und  mit  dem  Erfolge,  die  Secretion  aus  den  erkrankten 
Darmfollikeln  oder  die  Eiterung  der  Geschwüre  zu  beschränken  und 
leztere  zur  Heilung  zu  führen;  diese  überdies  auch  zur  Hebung  der 
Kräfte.  Am  wirksamsten  sind  sie  alsdann,  wenn  der  Siz  des  örtlichen 
Leidens  im  untern  Kolon  und  im  Mastdarme  ihre  Anwendung  in 
Kl y stierform  anzeigt  (vgl.  übrigens  S.  43).  Zu  bald  oder  richtiger 
bei  lebhaftem  Schmerz  und  Stuhlzwang  angewandt  steigern  sie  sowohl 
durch  ihre  unmittelbare  örtliche  Wirkung  als  durch  Zurückhaltung  des 
Darminhalts  die  örtliche  Entzündung  und  das  Fieber  und  erregen  Er- 
brechen. Ohne  Schaden  wurden  sie  manchmal  bei  geringfügiger  örtlicher 
Erkrankung,  wenn  der  Darm  zuvor  ausgeleert  war,  gegeben;  ebenso 
kann  ihre  Anwendung  durch  den  profusen,  die  Kräfte  erschöpfenden 
Charakter  der  Ausleerungen  bei  adynamischen  oder  putriden  Formen 
der  Krankheit,  wo  Opium  nicht  ausreicht  und  ausleerende  Mittel  nur 
jaii  grosser  Beschränkung  erlaubt  sind,  verlangt  werden, 
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Die  Arzneistoffe  dieser  Reihe  sind  sehr  zahlreich;  zu  verschiede- 
nen Zeiten  hat  man  nach  den  Erfahrungen  in  einzelnen  Epidemien 
bald  diesem,  bald  jenem,  oft  als  einem  vermeintlichen  Specificum  deif 
Vorzug  gegeben ;  im  Allgemeinen  mvd  man  mit  den  milder  wirkenden 
tonischen  und  adstringirenden  Mitteln  beginnen  und  ifkach  und  nach 
zu  den  kräftig  zusammenziehenden  oder  örtlich  reizenden,  wie  den 
Balsamicis,  übergehen.  Man  verbindet  sie  bei  innerem  Gebrauche  mit 
einhüllenden,  mit  absorbirenden  Mitteln,  mit  der  Brechwurzel,  gewöhn- 
lich mit  Opium  als  Corrigens.  Unter  den  tonischen  und  adstringiren- 
den Pflanzenstoffen  haben  den  meisten  Ruf  die  Gort  Simarubae, 
sdt  der  Epidemie  von  1718,  in  leichteren  Fällen  selbst  vom  Anfang 
der  Krankheit  gegeben,  im  Absud  von  ^ß  auf  f  vj  Colatur  mit  Opium- . 
tinctur  und  Eibischsyrup;  auch  empfohlen  von  Jussieu,  Sarcone 
und  P.  Frank,  welcher  die  Abkochung  mit  Zimmtwasser,  oft  auch 
mit  Opium  verband.  Ferner  die  Rad.  Columbo,  besonders  gerühmt 
von  Percival,  im  zweiten  Stadium  gewöhnlich  mit  Opium  gegeben; 
R^  Rad.  Columbo  ^ß,  inf.  c.  Inf.  flor.  Chamom.  ^vj ;  digere  per  horam 
vase  clauso.  Col.  adde  Syr.  Aurant.  ^ß.  Stündlich  i  Esslöffel.  —  Unter 
den  reinen  Adstringeutien  war  früher  vorzugsweise  das  Kino-Gummi 
^(Friedländer's  Specificum,  als  Adstringens  gerühmt  von  K  oll  in. 
Stell,  Fothergill),  und  dasKatechu  bei  profusen  Ausleerungen, 
ebenso  in  neuerer  Zeit  die  Ratanhia,  z.  B.  nach  dem  Verfahren  der 
Engländer  in  heissen  Ländern  ein  mit  Quittensyrup  versüsster  Ra- 
tanhiaabsud  als  Mixtur  oder  Trank,  Ratanhiaextract  zu  3jj— jj/9  in 
Gerstenabsud  zum  Klystier  in  Gebrauch;  auch  die  reine  Gerbsäure. 

Man  verordnet  auch  die  C  hin  a,  besonders  bei  Ruhr  in  Wechselfieberffegenden ; 
die  Pich urimbohne,  die  sog.  HerbaSalicariae  (de  Haen,  Quarin) 
bei  Erschlaffung  des  Darms  im  Polver  zu  3j— jv ,  etwa  Tjj  auf  den  Tag  oder  im 
Absud  gegeben;  die  Cor  t  Salicis  (van  6  e  uns),  das  Sa  Hein,  von  Wil- 
liams andern  Adstringeutien  vorgezogen,  in  Gaben  von  5 — 10  Gran  3 — 6mal  täg- 
lich. Zu  erwähnen  sind  noch  das  islfUidische  Moos,  die  Easkarille,  die  Serpentaria, 
die  Arnica,  das  Kampeschenholz,  die  Granatwurzelrinde ;  andere  Stoffie  sind  jezt 
ganz  vergessen. 

Unter  den  Mineralstofifen  sind  die  üblichsten:  das  essigsaure 
B 1  e  i  0  X  y  d,  namentlich  im  zweiten  Stadium  der  Ruhr  2 — 4 — 6  Gran 
mit  der  Hälfte  Opium  auf  den  Tag  in  Lösung  oder  in  Pulver;  auf 
ein  Klystier  3 — 6  Gran. 

Fr.  Hoffmann  gab  das  Bleisalz  mit  andern  grossentheils  adstringirenden 
Stoffen  nach  der  Formel  seines  sog.   Pulv.  dysentericus.    9*  Ferri  oxycUUi 


rubri  i;,  Comu  (Jerci  usLJß,  Rad,  Bistort,  Rad.  Torment  ana  Zjj,  Puiv.  Cinnam. 
3;,  Plumbi  acet  3jj.  M. /.  Ptdo.  Gabe:  Em  Scrupd.  —  Einzelne,  wie  Monin, 
gaben  das  essigsaure  Blei  schon  im  acuten  Stadium ;  es  soU  alsdann  Blutabgang  und 


Tenesmus  rasch  verschwinden;  in  derThat  scheint  in  einzelnen  Epidemien  mit  ady- 
namischem Charakter  und  profusem  Abgang  von  Blut  und  Darmsecret  eine  früh- 
zeitige Anwendung  der  Styptica  gerechtfertigt;  so  fand  Stäger  in  Curland  ^ed. 
Ztg.  Russl.  1852.  Nr.  16)  Gaben  von  12—25,  selbst  40  Gran  auf  den  Tag  vortheil- 
han,  namentlich  bei  frühzeitigem  Gebrauche  und  nach  grossen  Kalome^aben  (?); 
von  41  Kranken,  welche  das  Bleisalz  in  den  ersten  3  Tagen  bekamen,  starben  8, 
von  18,  welche  später  in  Behandlung  kamen  4;  in  der  spätem  Zeit  der  Seuche, 
als  »septische«  Erscheinungen  vorherrschten,  habe  das  Mittel  sich  weniger  bewährt. 
Auch  im  Klystier  versuchten  Einzelne  grosse  Gaben,  z.  B. :  Craigie  10  Gran  mit 
M  Tr.  Opii. 

Andere   empfehlen   das  schwefelsaure  Zinkoxvd,   mit  O^ium,  nach 
ßtokcs   10—12  Gran  auf  Jvj— xüj  Zimmtwasser  mit  Zß  Tr.  thebaica^   auf  24 
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Standen,   oder  das  schwefelsaui^e  Kupferoxyd,    gldch&lls  mit  Opinm 
(Brächet,  Elliotson). 

9  In  neuerer  Zeit  wird  bei  langer  Dauer  der  Ruhr  und  gesunkenem 
Kräftezustande  das  schon  von  Boerhaave  benüzte  salpetersaure 
Silberoxyd  gegeben  (Boudin,  Trousseau,  Masselot  und 
Feilet,  vgl.  Arch.  g6n.  1843,  I.  434;  II.  51.  147). 

Vogt  (op.  cit.  S.  198)  fand  Elystiere  mit  ^/t—l  Gran  bei  leichteren  Graden 
wohlthätig,  stäkere Lösungen  hatten  bisweilen  mehr  Erfolg ;  Bamberger  (op.  dt) 
erwartet  von  Höllenstein  bei  heftigen  und  langwierigen  Fällen  das  Meiste.  Man 
verordnet  das  Argent.  nitric.  cryst  mit  Schleim  und  Opiumtinctur ,  um  Zerseznng 
zu  yerhaten  besser  in  destillirtem  Wasser  als  Elystier,  bei  Kindern  zuerst  höch- 
stens 1  Gran,  bei  Erwachsenen  2^-3  Gian  auf  ^.  Die  Franzosen  steigen  bis  auf 
15  und  selbst  30  Gran. 

Den  Alaun  verordnete  man  besonders  bei  erschöpfenden  Aus- 
leerungen in  den  schwersten  Formen  der  Ruhr  mit  adynamiscben  und 
putriden  Erscheinungen  (Fr.  Jahn);  im  Klystier  zu  20  Gran  — 
I-T-IV2  Drachmen. 

Aeltere  Aerzte  gaben  Alaun  innerlich,  meist  mit  pflanzlichen  Adstrigentien,  z.  B. 
Grashuys  verordnete:  }jr  Älumin.  dep.^,  Extr,  Catechu  ZS>  Gi-  ^^^<^^  3iif 
Aq.  cort  Äurant  ^vjjj,  Syr.  Alihae.  y.  Täglich  2—4mal  1  Esslöffel;  oder:  Gi, 
arab.  ^ß,  Alum,  den.,  Extr,  Cascar.  ana  3j,  Aq.  Chamom,  J;>,  Syr,  c.  Aurant  J^. 
^stündlich  1  Esslqfel,  Vogt  äussert  sich  über  die  Alanuklystiere  schwankend j 
ihre  Wirkung  sei  weniger  reizend  als  beim  Höllenstein,  der  £rfolg  manchmal  sehr 
entschieden ,  auf  die  Bauer  werden  sie  bisweilen  nicht  ertragen ;  hin  und  wieder 
blieben  sie  ohne  Wirkung. 

In  neuester  Zeit  wurde  das  Jod  als  Mittel  bezeichnet,  welches 
die  Krankheit  im  Anfang  unterdrücken,  im  Verlaufe  auf  den  örtlichen 
Vorgang  äusserst  günstig  einwirken,  eine  rasche  Besserung,  selbst 
Herstellung  herbeiführen  könne  und  welches  jedenfalls  gegen  den 
Stuhlzwang  die  besten  Dienste  leiste.  Der  Werth  der  Jodeinsprizungen 
scheint  sich  auf  eine  Milderung  des  diphtheritischen  Processes  im 
Mastdarme  und  demgemäss  auf  Besserung  des  Stuhlzwangs  und  Ver- 
minderung der  Stühle  zu  beschränken,  oei  längerer  Anwendung  nament- 
lich im  spätem  Verlaufe  dürfte  Jod  auch  zur  Beseitigung  der  Ge- 
schwüre beitragen;  seiner  allgemeinen  Anwendung  steht  die  Misslich- 
keit  der  Klystiere  überhaupt  und  die  heftig  reizende  Wirkung  der 
Jodlösungen  entgegen. 

£  i  m  e  r  glaubt  in  einer  Epidemie  bei  der  Anwendung  von  Jodklystieren 
mit  Jodkalium  bessere  Ergebnisse  gehabt  zu  haben,  als  bei  sonstiger  Behandlung 
(Ztschr.  f.  rat.  Med.  X.  3.  1851).  Das  Jod  seie  ein  Abortivmittel  gegen  die  Darm- 
entzündung; unter  12  Fällen  wurde  die  frische  Krankheit  einigemal  abgeschnitten, 
in  altern  FäUen  gemässigt  und  rasch  zur  Heilung  geführt^  während  bei  der  sonsti- 
gen Behandlung  in  derselben  Epidemie  nicht  wenige  Todesfälle  vorkamen ;  der  Stuhl- 
zwang werde  immer  aufgehoben  oder  gebessert,  die  Stühle  vermindert  oder  in  ihrer 
Beschaffenheit  verbessert.  Eine  Jodlösung,  6 — 10  Gran  Jod  und  ebenso 
viel  Jodkalium  auf  2 — 3  Unzen  Wasser,  bei  grosser  Empfindlichkeit  statt 
Wasser  ein  schleimiges  Vehikel  und  ein  Zusaz  von  10 — 15  Tr.  Opiumtinctur,  wird 
2 — 4mal  täglich  im  Klystier  gegeben.  Nebenher  verordnete  E.  in  leichten  Fällen 
nichts,  öfter  eine  Oelemulsion,  manchmal  auch  Opium  und  Blei.  Delioox  und 
Chapins  (BuUet.  de  Therap.  Jan.  1853;  Gaz.  med.  de  Paris,  1853,  Nr.  13.  14.  47) 
nennen  als  unmittelbare  Wirkung  von  Klystieren  mit  der  Auflösung  von  Jodtinctor 
Ziß  —  3Ü  ~  ii  (')  ^^^  Jodkalium  Zß  in  8  Unzen  Vehikel  brennenden  Schmerz  im 
Mastdarm,  Kolik,  kalten  Schweiss,  beim  Zurückbleiben  der  Einsprizung  auch  Jod- 

Seschmack  im  Munde ;  bei  acuter  wie  chronischer  Ruhr  soll  gewöhnlich  schon  nach 
er  ersten  Einsprizung  Abnahme  der  Örtlichen  Beschwerden  erfolgen,  so  dass  höch- 
stens noch  Stärfmiehl-  und  Opium-Klystiere  erforderlich  seien.    Auch  Mauthner 
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preist  bei  Ruhr  der  Kinder  Einsprizungen  Ton  ^— jv  mit  6  Gran  Jodtinctur  und 
6  Gran  Jodkalium;  auch  bei  Krsmken  Palm 's  (Würtem.  Corrsp.  Bl.  1856.  Nr.  28) 
eenügte  die  Mischung  von  ^ß  Jod  und  3j  J.K.  in  ^  eines  schleimigen  Vehikels 
Sir  Erwachsene  und  die  Hälfte  für  Kinder  täglich  1— 2mal  angewandt  und  nach 
BedOrfhiss  2—3  Tage  wiederholt,  zur  Beruhigung  und  allmäligei}  Beseitigung  des 
Tenesmus.  Vogt  dagegen  (op.  cit.  S.  190)  beobachtete  unabhängig  vom  Stadium 
und  Grade  der  Krankheit  und  der  Verschiedenheit  der  Gaben  bei  den  fünen  eine 
ganz  geringe  unmittelbare  Wirkung,  bei  den  andern  aber  heftige  Schmerzen;  in 
einigen  Fällen  nahm  auf  wenig  schmerzhafte  Klystiere  die  Ruhr  ab  und  schien  rascher 
zu  heilen,  in  andern  aber  wurde  das  Uebel  verschlimmert  Schwache  Jodlösungen 
scheinen  gleichgültig.  Wir  selbst  sahen  vom  Jod  auch  in  stärkeren  Gaben  weniger 
Wirkung  als  von  den  gewöhnlichen  Opiumklystieren. 

Zu  den  Adstringentien  gehören  auch  einzelne  Eisensalze,  das  "gegen  Ver- 
minderung der  Darmsecretion  und  der  Geschwürseiterung  empfohlene  und  hier  sich 
anreihende  salpetersaure  Wismuthoxyd  (Recamier,  Trousseau,  Vogt), 
endlich  das  Kalkwasser,  dieses  mit  12  Th.  Milch  bisweilen  bei  chronischer  Ruhr 
im  Gebrauch  (Grainger). 

7)BalsamischeMittel  geben  namentlich  die  Engländer  theils 
als  Palliativmittel  gegen  den  Tenesmus,  besonders  in  Klystieren,  theils 
im  chronischen  Stadium  zur  Heilung  der  Geschwüre;  Copland  glaubt 
die  Terpentinpräparate  bei  den  asthenischen  Formen  auch  für  das 
acute  Stadium  empfehlen  zu  dürfen,  weil  sie  dem  Absterben  der  in- 
filtrirten  Darmschichten  entgegenwirken. 

Copland  lässt  Flanell  in  heisses  Wasser  tauchen ,  stark  auswinden ,  hierauf 
mit  Terpentinöl  tränken  und  auf  den  Bauch  legen ;  der  innere  Gebrauch  von  Ter- 
pentinöl u.  dgl.  scheint  in  Fällen  von  frühzeitigem  Eintreten  des  typhosen  Fieber- 
charakters olme  besondere  Complicationen  und  bei  massigen  örtlichen  Erscheinun- 
gen auch  bei  profusen  Blutungen  zu  versuchen. 

Cheyne,  Pemberton  und  Armstrong  empfehlen  besonders  den  €o- 
paivabalsam;  lezterer  sah  den  Tenesmus  sich  massigen,  wenn  er  nach  einiger 
Abnahme  der  entzündlichen  Erscheinungen  kleine  Gaben  dieses  Balsams  verordnete : 
fr  Bals.  Copaiv.  gtt  ajj.  Vitell  avor.  q.  «.,  Aq.  Cinnam.,  Aq.  dest  ana  Z^j,  Sacch. 
alb.  2Jj'  ^'  f'  haustus  quarta  vel  sexta  hora  quaque  sumendm ;  auch  lässt  er  alle 
4  Stunden  ein  Klystier  aus  40  Tropfen  Balsam  und  ^v  Stärkmehlschleim  einsprizen ; 
im  chronischen  Stadium  verordnet  er  alle  6  Stunden,  bei  bedeutenderem  Tenesmus 
mit  5  Tropfen  Opiumtinctur  zu  nehmen :  fr  Bäls.  Cop.  gtt  x,  Vit.  war,  q,  s.,  Dec. 
Giifiae  yß,  Tinct,  Chin.  comp.  Z^J. 

8)  Verschiedene  Mittel.  Die  Säuren  gab  man  theils  bei 
Ruhr  im  Allgemeinen,  z.  B.  die  Salpetersäure  (Abercrombie, 
Hope,  Fergusson,  Ellis),  theils  besonders  bei  adynamischen, 
putriden  und  skorbutischen  Erscheinungen. 

So  gab  man  die  Schwefelsäure,  die  Citroncnsäure  (Wright),  oder 
eine  Mischung  von  Citronensaft  und  Gel ,  welche  sich  D  o  1  ä  u  s  bei  über  100  Kranken 
bewährt  haben  soll ;  oder  die  Weinsteinsäure  (Cheyne,  Göden).  Säuren 
sollten  nur  nach  allgemeinen  Anzeigen  verordnet  werden  und  nie  zu  lange,  da  grosse 
Gaben  eine  Diphtheritis  des  Dickdarms  erzeugen  können. 

Die  Chlorpräparate,  namentlich  das  Chlornatron  oder  den 
Chlorkalk  geben  Einzelne  innerlich  und  in  Klystierform  theils  als 
specifische  Heilmittel  der  specifischen  Darmentzündung  (T  o  u  Im  o  uch  e), 
ibeils  nach  ihrer  allgemeinen  Indication  bei  putriden  Erscheinungen, 
oft  auch  nur  bei  grossem  Gestanke  der  Ausleerungen  (Copland, 
Reid).  —  Bei  septischen  Erscheinungen,  ebenso  aber  auch  in  der  Ab- 
sicht, die  Darmsecrete  zu  neutralisiren  und  durch  Tilgung  ihrer  äzenden 
Wirkung  die  Leibschmerzen  und  den  Tenesmus  zu  massigen,  kamen 
manchmal  die  absorbirenden  Mittel  in  Gebrauch.  Ausser  den  be- 
kannten Stoffen,  wie  der  kohlensauren  Magnesia,   den  Austern- 
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schalen  und  Erebsaugen  und  dem  auch  hieher  zu  beziehenden  Ealk- 
wasser,  sind  zu  nennen  das  Ammoniak  (Martinet,  Keck,  Ei- 
senmann), das  als  Reizmittel  wirken  kann.  Einzelgabe  10 — 16 
Tropfen  Liq.  ammon.  caust  in  Zuckerwasser  oder  in  Oelemulsion; 
die  Holzkohle  (Beust,  Abercrombie);  das  Steinkohlenpulyer,  gerne 
mit  Kampher  zu  Zß—j  gegeben  (Jackson,  Crawford). 

9)  Weitere  Mittel  sind  als  blosse,  zur  Erleichterung  der  Beschwer- 
den zumal  im  Anfange  und  bei  leichten  Graden  aber  sehr  dienliche 
Adjuvantien  zu  betrachten.  Hieher  gehören  vor  Allem  die  als 
Schuz  für  die  kranke  Schleimhaut  sehr  wohlthätigen ,  eine  Zeit  die 
Nahrung  ersezjenden,  bei  zu  Reichlicher  Anwendung  übrigens  den  Magen 
belästigenden  einhüllenden  Stoffe,  welche  zum  Getränke  oder 
als  Arznei  und  in  Klystieren  gegeben  werden,  namentlich  die  allge- 
mein üblichen  aber  häufig  den  Durchfall  vermehrenden  Ocl  mix  tu  ren, 
die  Abkochungen  von  Reis,  Gerste,  Grüze,  Althaea,  Salep,  Arrow- 
Root,  von  isländischem  oder  Carragheen-Moos;  das  von 
Mondi^re  zuerst  als  Specificum  empfohlene,  nachher  von  ihm  selbst 
und  Andern,  wie  Baudin  und  Berht,  als  ein  übrigens  nicht  zu- 
verlässiges (Ebel)  Adjuvans  erkannte Eiw ei sswasser;  femer  die 
bei  den  altern  Aerzten  gerne  gegebenen  Wachsmixturen. 

Baudin  (In.  de  m4d.  et  de  chir.  prat.  m.  282)  bereitet  die  Eiweissmischong, 
indem  er  das  Weisse  von  5-— 6  Eiern  und  Ij^J  gestossenen  Zucker  in  einer  mit 
W^asser  gefüllten  Flasche  mit  einigen  Schrotkömern  schütteln  lässt,  bei  heftigen 
Schmerzen  kommt  Laudanum  dazu;  Mondiere  nimmt  20—25  Eier.  —  Das 
Wachs  wurde  seit  Dioskoridcs  vielfach  gegeben  (vgl.  Naumann  IV.  2.  82) 
als  Mixtur  oder  Latwerge.  Z.B.:  0-  Gi,  arab.  Iß,  Aq,  fmiLferv,  "^vj,  solut  adhuc 
ferv.  adde:  Cerae  liquef.  J/f ,  Elix,  ac.  EaXL  dj—Zß,  Syr.  emuls.y  (C.  L.  Hoff- 
mann);  ähnlich  lautet  die  Formel  W  e  d  e  k  i  n  d*8  ;  oder :  9-  Gerat  flav.  \ß ,  lern 
calor,  liquat  in  mortar.  ccdef.  f.  c.  Vitell  ovor.  Aq.  vj,  Aq.  Menth,  er.  ^vj  £mülsio; 
adde:  Syr.  Croci  y.  Umgeschüttelt  esslöffdweise  (S.  G.  Vogel),  (jeschmolzenes 
Wachs,  einfach  in  heisser  Milch  gegeben,  hat  in  einzelnen  Epidemien  (1635)  ausgereicht. 

Während  im  Allgemeinen  die  Wärm  e  für  ein  Hauptunterstüzungs- 
mittel  der  Behandlung  gilt,  rühmen  ausser  den  Hydrotherapeuten  der 
neuesten  Zeit  einzelne  ältere  Aerzte  die  guten  Dienste  der  Kälte, 
wenn  sie  als  kaltes  Wasser  im  Getränke  und  im  Kly stier  (Brefeld, 
Brandis),  als  kalter  Umschlag  über  den  Unterleib  (Linde mann) 
oder  als  kalte  Begiessung  (Stark,  Recamier)  zur  Anwendung  kam. 
Die  bisherigen  Erfahrungen  genügen  nicht ,  um  zur  Nachahmung  dieses 
Verfahrens  aufzufordern,  nur  von  der  Unschädlichkeit  des  kalten  Was- 
sers, wenn  es  blos  schluckweise  genossen  wird,  sind  wir  überzeugt 

n.    Symptomatische   Behandlung   der   entwickelten 

Krankheit. 

A)  Diätetische  Behandlang. 

Bei  einem  zweckmässigen  diätetischen  Verhalten  ergibt  sich  in 
vielen  einfachen  Fällen  die  Genesung  ohne  jedes  weitere  Zuthun  der 
Kunst  und  werden  weitere  Mittel  nur  zur  Linderung  einzelner  Be- 
schwerden zu  Hülfe  genommen.  Zunächst  ist  der  Kranke  im  Bette 
und  in  massiger  Wärme  zu  erhalten;  um  Erkältungen  zu  verhüten, 
soll  er  sich  nicht  der  oft  zugigen  Abtritte,  sondern  im  Zimmer  des 
Leibstuhls  oder  der  Bettschüssel,  bei  Armen  einer  gewöhnlichen  Schüssel 
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mit  breitem  Rande  bedienen.  Fast  ohne  Ausnahme  wird  zweitens  auf 
strenge  Enthaltsamkeit  von  consistenter,  viel  Koth  gebender  Nahrung 
grosses  Gewicht  gelegt;  man  verbietet  also  nlle  rohen,  an  Säure, 
Pflanzenfaser  und  Stärkmehl  reichen  Stoffe,  geräuchertes  Fleisch,  Wild- 
pret;  häufig  wird  auch  weisses  Fleisch  nicht  ertragen.  In  schwereren 
Fällen  ist  absolutes  Fasten  in  den  ersten  Tagen  von  Nuzen;  später, 
in  den  milderen  Fällen  von  Anfang  an,  gestatte  man  leichte  Mehl- 
und  Milch-,  später  Fleischbrühsuppen,  zu  jeder  Zeit  Reis,  Sago,  Ger- 
stenschleim u.  dgl;  Manche  wollen  auch  gekochtes  Obst  gestatten, 
was  wir  nicht  billigen  können.  Von  der  ältesten  Zeit  an  empfiehlt 
man  zum  Getränke  warme,  einhüllende  Flüssigkeiten,  welche  übrigebs 
nicht  zu  häufig  und  jedesmal  nur  in  geringer  Menge  zu  gemessen 
sind.  Als  einhüllende  Flüssigkeiten,  als  innere  Bähungen  empfiehlt 
Broussais  in  seiner  sorgfältigen  Darstellung  der  Ruhrdiätik  (Hist. 
de  phl6gm.  chron.  III.  208)  besonders  schwache  Lösungen  von  arabi- 
schem oder  Traganth-Gummi  in  Wasser,  verdünnte  Quittenkern-,  Lein- 
samen-, Flohsamen -Schleime,  welchen  man  bei  starkem  Durste  mit 
Vorsicht  eine  Pflanzensäure  zusezen  darf;  für  sich  allein  widern  solche 
Schleime  die  Kranken  sehr  bald  an.  Zur  Abwechslung  gebe  man  auch 
einfaches  laues  oder  durch  einen  aromatischen  Kräuteraufguss  etwas 
gewürztes  Wasser,  süsse  Molken,  Buttermilch,  bei  erschöpfenden  Aus- 
leerungen zeitweise  auch  eine  dünne  Mandelmilch,  endlich  bei  leb- 
haftem Durste,  bei  der  sog.  entzündlichen  Form  kaltes  Wasser  in  mas- 
sigster Menge  oder  einen  Säuerling. 

Will  man  deu  Kranken  ausschliesslich  laues  und  schleimiges  Getränke  ge- 
statten, so  sezt  man  sie  der  Gefahr  grober  Diätfehler  aus;  in  der  Qual  des  Durstes 
greift  namentlich  das  Landvolk  zu  Obstmost,  Bier,  süsser  und  saurer  Milch,  oder 
sucht  sich  mit  Wein  oder  Schnaps  zu  i  stärken « ;  wir  befanden  uns  deshalb  am 
besten,  wenn  wir  bei  lebhaftem  Durste  kaltes  Wasser,  freilich  nur  Schluck  ftür 
Schluck  und  auf  24  Stunden  etwa  1  Schoppen  zuliessen.  Süsse  wie  saure  Milch 
in  irgend  erheblicher  Menge  genossen  vermehrt  Bauchschmerzen  und  Durchfall. 
In  der  Stadt  sind  auch  Säuerlinge  mit  Vorsicht  anwendbar ,  wenn  Magen  und  Darm 
nicht  aufgetrieben  ist.  Mandelmilch  wird  häu£g  schlecht  verdaut  und  wirkt  somit 
nachtheilig.    Ueber  säuerliches  Getränke  besizen  wir  keine  Erfahrung. 

Bei  Kindern,  alten  und  schwächlichen  Individuen,  welche  die 
Nahrungsentziehung  schlecht  ertragen,  versuche  man  abgerahmte  Milch 
oder  Eiweiss  mit  Wasser,  oder  zur  Abwechslung  einen  mit  Zucker 
versüssten,  dünnen  Absud  von  Gerste,  Hafer,  Graupen,  Reis,  Sago 
u.  dgl.  Im  spätem  Verlaufe  darf  man  dem  Durste  entsprechend  die 
Getränke  mehr  kühl  trinken  lassen,  z.  B.  Brodwasser;  bei  langer 
Dauer  der  Ruhr  darf  alten  und  geschwächten  Individuen  zulezt  kaltes 
Wasser  mit  Madeirawein,  nach  ÜDÄständen  ein  nicht  sauerer  Roth- 
wein, gegeben  werden.  Bei  der  sog.  putriden  Ruhr  ist  die  reichlichere 
Anwendung  gesäuerten  Getränkes,  z.  B.  warmer  Limonade,  gestattet. 
—  Gemüthsbewegungen,  besonders  niederdrückender  Art,  wirken  nach- 
theilig. 

Die  älteren  Aerzte  liebten dasbecoctum  album  Sydenfaami:  Qr  Cornu 
Cervi  ra»p.,  Mic.panis  albiss.  ana  ^';  coq.  c.  Aq.  fönt  SNj  ad  Uj.  Colat  eiulceret. 
Sacch,  ato.  q.  l;  oder  das  Y  o  g  1  e  r.'sche :  9"  Ämyli  "^IT;  fnisce  exacte  triiurand, 
c.  Aq.  friaid.  ^v;  mixtis  affunde  Aq,  feriid.  Üjv;  coq,  per  V*  ^or.  Colat  adde 
Sacm.  q.  I 

Diätfehler  in  der  Ck)nvalescenz  haben  schon  manchem  Kranken 
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einen  schweren,  selbst  tödlichen  Bückfall  zugezogen.  Jede  Magen- 
fiberladung und  zu  frühes  Gestatten  consistenter  und  fetter  Kost  ist 
gefährlich,  und  erst  wenn  alle  Symptome  vom  Darmkanale  verschwun- 
den sind,  darf  man  den  Schleimen,  der  Milch,  der  Fleischbrühe,  den 
weichgesottenen  Eiern  leichte  Fleisch-  und  Mehlspeisen  beifügen  und 
nach  und  nach  zur  gewohnten  Nahrung  übergehen;  bei  chronischer 
Buhr  halte  man  sich  vorzüglich  an  animalische  Kost. 

B)  ■ddicinische  BehandlUK. 

1)  In  den  einfachsten  und  mildesten  zumal  den  spora- 
dischen Fällen  genügt  die  angegebene  Diät;  in  derBegel  sieht  man 
sich  jedoch  in  der  Privatpraxis  zum  Arzneigebrauche  veranlasst.  An- 
fangs reichen  wir  gerne  nach  den  S.  40  angegebenen  Grundsäzen  Bid- 
nusöl  in  vollen,  später  oder  wenn  es  von  Anfang  an  nur  um  eine 
Nachhülfe  für  die  Ausleerungen  des  Inhalts^  aus  den  obern  Gedärmen 
sich  handelt,  in  getheilten  Gaben.  Wird  das  Oel  schlecht  vom  Magen 
ertragen  oder  ungern  genommen,  so  ersezen  wir  dasselbe  bei  empfind- 
lichen Individuen  mit  Mannalösuug  unter  Zusaz  von  phosphorsaurem 
Natron,  bei  Armen  mit  gebrannter  Magnesia,  jjj — ^ß  auf  den  Tag. 
Steigern  sich  die  örtlichen  Erscheinungen  und  das  Fieber  im  Verlaufe 
der  ersten  4 — 5  Tage,  so  versuchen  wir  einige  Tage  lang  Kalomel, 
4mal  täglich  1  —  2  Gran;  ebenso  reichen  wir  Kalomel  bei  Kindern 
neben  salpetersaurem  Wismuthoxyd,  wenn  neben  den  blutigen  Stühlen 
wässerig-schleimige,  dabei  mehr  oder  weniger  mit  Galle  gefärbte  Aus- 
leerungen erfolgen.  An  diese  ausleerenden  Mittel  reihen  wir,*  aller- 
dings nur  mit  einer  sehr  massigen  Erwartunji;  von  der  Wirkung  des 
Mittels  auf  den  Stuhlzwang,  die  Zahl  der  Buhrstühle  und  das  Allge- 
meinbefinden, ein  Infus.  Ipecacuanha  (e  gr.  v)  mit  2  Dr.  arabischem 
Gummi  und  fahren  mit  demselben  fort,  bis  nach  dem  10 — 20.  Tage 
jeder  innerliche  Arzneigebrauch  überflüssig  wird  oder  mit  der  Fort- 
dauer schleimig-blutiger  Ausleerungen  für  die  gelinderen  stopfenden 
Mittel,  mit  dem  Bestände  einer  dickbelegten  Zunge  und  Appetitlosig- 
keit für  kleine  Gaben  Bhabarber  eine  Anzeige  eintritt. 

Zur  Linderung  der  Bauchschmerzen  warme  Umschläge  auf  den 
Unterleib,  desgleichen  gegen  den  Zwang  erwärmte  Kräuterkissen  unter 
den  After;  bei  empfindlichen  Individuen  ist,  wenn  die  Beschwerden 
hiezu  auffordern,  Abends  eine  Gabe  Opium  (V« — 1  Gran),  wo  man 
Schweiss  erwartet  mit  Vi  Gran  Bad.  Ipecac.  zweckmässig;  dazu  den 
Tag  über  nach  Bedürfniss  ein-  oder  mehrercmal  ein  schleimiges  Klystier 
mit  10 — 20  Tropfen  Opiumtinctur. 

Bei  Ruhr  sind  alle  Klystiero  mit  grösster  Vorsicht  zu  geben  (vgl.  S.  43);  man 
lasse  dieselben  mir  von  gewandten  Händen  sezen,  begnüge  sich  mit  Einsprizungen 
anfangs  von  2  Unzen,  später,  wenn  die  Reflexkrämpfe  nachlassen,  von  3—4  Unzen; 
wähle  den  Zeitpunkt,  wo  eben  eine  Ausleerung  erfolgt  ist  und  der  Drang  zum 
Stuhle  nachgelassen  hat;  belehre  nach  der  Application  den  Kranken,  dass  er  die 
Einsprizung  möglichst  zurückzuhalten  habe.  Die  Umgebung  unterrichte  man  über 
das  häufige  baldige  Abgehen  der  Klystiere  und  mache  ihr  gleichwohl ,  bis  man  sidi 
von  der  Unthunlichkeit  überzeugt  hat,  eine  wiederholte  Anwendung  zur  Pflicht 

Bei  langer  Fortdauer  der  Ausleerungen  innerlich  oder  bei  tiefem 
Size  des  Leidens  zunächst  im  Klystiere  die  milderen  adstringirenden 
Mittel  und  Hautreize;  also  innerlich  z.  B.  Opium  mit  Gerbsäure  (gr.y— z 
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auf  den  Tag)  diese  für  sich  oder  Satanhia,  zum  Elystier  Höllenstein 
(1 — 5  Gran)  oder  Zink-  auch  Kupfervitriol,  sofort,  wenn  nöthig,  essig- 
saures Blei  (3 — 6  Gran)  oder  Alaun  (10—30  Gran);  jezt  wird  man 
auch  ohne  Nachtheil  Jodklystiere  (JS.  48)  versuchen  können. 

2)  Eine  zweite  Reihe  von  Fällen  verlangt  ein  Abweichen  von 
diesem  einfachen  Verfahren  darin,  dass  das  entzündlicheFieber  und 
die  Zeichen  einer  heftigen  und  verbreiteten  Darm-,  vielleicht  selbst 
einer  hinzugetretenen  umschriebenen  Bauchfellentzündung  nach  den  S.  38 
angegebenen  Gesichtspunkten  eine  Aderlässe,  Blutentziehungen,  dazu 
vorsichtige  .Quecksilbereinreibungen  in  den  Bauch  und  die  Schenkel, 
innerlich  auf  der  Höhe  des  acuten  Stadiums  neben  Schleimen  oder  £1- 
weisswasser  in  massiger  Menge,  je  nachdem  dieses  oder  jenes  besser 
ertragen  wird,  Kalomel  4mal  täglich  1 — 2  Gran  gern  mit  Vi — V2  Gran 
Opium,  im  Beginne  der  Behandlung  in  Halbscrupelgaben  verlangen. 
Bei  nicht  zu  grosser  Hize  und  Aufregung  versuche  man,  ob  der  Kranke 
warme  Bähungen  oder  Breiumschläge  erträgt  Oelige  oder  schleimige 
Klystiere  können  gleichfalls  versucht  werden.  Wo  aber  die  Schmerzen, 
troz  entschiedener  Remissionen  des  Fiebers  und  troz  verminderter  Em- 
pfindlichkeit des  Unterleibs  und  ohne  dass  eine  Ansammlung  von  Aus- 
wurfstoffen anzunehmen  wäre,  fortdauern  und  eine  grosse  Nervenauf- 
regung herbeiführen,  sind  auch  hier  grössere  Gaben  Opium  oder  Mor- 
phium 1 — 2mal  täglich,  Narkotica  überhaupt  und  die  unten  genannten 
Mittel  zur  Linderung  des  Tenesmus,  überdies  ein  täglich  wiederholtes 
warmes  Bad,  welches  die  Bauchschmerzen,  den  Stuhlzwang,  die  Harn- 
beschwerden und  die  nervöse  Aufregung  beschwichtigt,  angezeigt 

3)  In  einer  dritten  Reihe  von  Fällen  —  ausgezeichnet  durch  gastri- 
schen Zungenbeleg,  Aufstossen,  Brechneigung,  Blähungen,  schleimige 
und  stinkende  Stühle  mit  frequentem,  weichem  Pulse  und  grossem 
Krankheitsgefühl  —  der  gastrischen  und  galligen  Ruhr,  muss 
nach  den  oben  angeführten  Anzeigen  mit  kräfti<^  ausleerenden  Mitteln, 
nemlich  zuerst  mit  einem  Brechmittel,  aus  Ipecacuanha,  und  nach 
demselben  oder  gleich  von  Anfang  an,  wenn  Magen  und  Leber  nur 
wenig  betheiligt  ist,  aber  die  Fäcalanhäufung  in  den  Gedärmen  hervor- 
tritt, mit  einigen  (gr  v — dß)  grossen  Gaben  Kalomel,  bei  schwächlichen 
Individuen  mit  Ricinusöl  (^ß—j)y  bei  Kindern  mit  Manna  oder  mit 
Kalomel  und  Magnesia  und  sofort  mit  milder  eröffnenden  Mitteln, 
namentlich  Ricinusöl  2 — 4stündlich  1  Kaffelöffel,  verfahren  werden. 
Zum  Opium  und  den  Adstringentien ,  diese  besonders  bei  sehr  zahl- 
reichen schleimigen  oder  eitrig-blutigen  Stühlen,  ist  nur  mit  grosser 
Vorsicht  überzugehen  und  es  können  noch  im  späteren  Verlaufe  die 
Symptome  das  Zurückgreifen  zu  den  ausleerenden  Mitteln  nöthig  machen. 
Zum  Getränke  Molken  oder  Buttermilch,  später,  wenn  die  Kräfte 
sinken,  Fleischbrühe. 

Die  Empfehlung  von  gekochtem  Obst  und  reifen  Trauben  scheint  uns  nur  den 
Sinn  zu  haben,  dass  bei  manchen  Ruhrepidemien  die  Ausleerung  fördernde,  wenn 
auch  an  sich  unzweckmässige  Dinge  besser  sind  als  stopfende  Arzneimittel. 

4)  In  Epidemien  mit  adynamischen  und  putriden  Erschei- 
nungen muss  die  Erfahrung  in  den  ersten  zur  Beobachtung  kommen- 
den Fällen  es  entscheiden,  ob  man  hoffen  darf,  durch  sog.  Abortivmittel 
den  Verlauf  zu  massigen,  oder  ob  man  nach  den  allgemeinen  Begela 
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der  Therapie  das  adynamische  Fieber  mit  Säuren  oder  Chlor,  inner- 
lich und  in  Waschungen,  bekämpfen  und  wenn  die  Kräfte  rasch  zu 
sinken  drohen,  zu  Reizmitteln,  zum  innern  Gebrauch  zunächst  von 
Simaruba  oder  China,  bei  drohender  Erschöpfung  zu  Eampher,  Am- 
moniak, Moschus,  auch  Serpentaria  und  ähnlichen  Stoffen,  deren  Wir- 
kung durch  Weine,  Fleischbrühe,  warme  Bäder,  aromatische  Einrei- 
bungen, Hautreize,  bei  meteoristischer  Auftreibung  durch  heisse  Ter- 
pentinölumschläge zu  unterstüzen  ist,  tibergehen  darf  (vgl.  S.  24).  Es 
handelt  sich  alsdann  um  ein  allgemeines  Verfahren  analog  jenem  bei 
schweren  Typhen ,  überdies  sin.d  die  örtlichen  Erscheinungen  zu  be- 
achten. Bei  sehr  profusen  Ausleerungen  nimmt  man  die  stärkeren 
Adstringentien,  innerlich  und  in  Klystierform ,  zu  Hülfe;  bei  lebens^ 
gefährlichem  Blutabgange  darf  zulezt  selbst  zu  Eiswasserklystieren  und 
kalten  Umschlägen  auf  Unterleib  und  After  gegriffen  werden;  wo 
übrigens  das  adynamische  Fieber  auf  dem  Uebergange  der  Darment- 
zündung in  Brand  beruht,  sind  alle  Klystierc  nuzlos,  da  die  Flüssig- 
keit aus  dem  gelähmten  After  sofort  abfliesst. 

5)  Bei  den  von  uns  beobachteten  choleraartigen,  asphyk- 
ti sehen  Formen  machten  wir  in  derselben  Weise  wie  im  asphyk- 
tischen  Stadium  der  asiatischen  Cholera  (s.  diesen  Artikel)  innerlich 
von  Kampher  und  Wein,  äusserlich  von  ausgiebigen  Hautreizen,  nament- 
lich dem  Einwickeln  des  Körpers  in  ein  durch  Senfwasser  gezogenes 
und  ausgerungenes  Leintuch  und  dem  nachdrücklichen  Abreiben  zu- 
erst der  ganz  erkälteten  Glieder,  alsdann  auch  des  Stamms  mit  kalten 
feuchten  Tüchern  Gebrauch ;  die  Herstellung  des  Kreislaufs  kann  zwar 
auf  diesem  Wege  gelingen,  häufig  wird  aber  die  Reaction  nur  vor- 
übergehend sein.  In  einem  Falle,  wo  die  Reaction  in  ein  nervöses 
Fieber  überging  und  mit  Blutungen  complicirt  war,  kamen  wir  mit 
Chinadecoct  neben  Phosphorsäure  glücklich  durch. 

6)  Wo  man  eine  Complication  mit  Wechselfieber  annimmt, 
ist  es  herkömmlich,  neben  dem  gegen  den  dysenterischen  Process  ge- 
richteten Verfahren  China  oder  Chinin  mit  Opium  zu  empfehlen. 

7)  Geht  die  Krankheit  über  in  die  chronische  Ruhr  und 
werden  dabei  wie  häufig  die  örtlichen  Erscheinungen  durch  zurück- 
gebliebene Geschwüre  unterhalten,  so  ist  es  erfahrungsgemäss  das 
Beste,  zunächst  sich  an  ein  einfaches  Verfahren  zu  halten.  Unerläss- 
lich  ist  eine  ausgewählte  Diät,  zur  Nahrung  hauptsächlich  Milch,  neben- 
her leichte  Fleischbrühsuppen  und  Schleime;  man  hält  überdies  die 
Haut  warm,  begünstigt  die  Transpiration  durch  Bäder  und  sucht  die 
Heilung  der  Geschwüre  durch  Schleime  und  Oelemulsionen,  nach  Einigen 
durch  Wachs-  und  Wallrath- Pillen,  durch  Klystiere  mit  Stärkmehl, 
welchen  man  bei  fortdauernder  Empfindlichkeit*  des  Darms  Opium  zu- 
sezt,  zu  fördern.  Dazwischenlaufende  entzündhche  Erscheinungen  ver- 
langen die  gewöhnliche  örtliche  Antiphlogose.  Allmählig  geht  man 
über  zu  Fleischkost,  vermeidet  Säuren  und  blähende  Mehlspeisen,  und 
verordnet  hauptsächlich  in  Klystieren  nach  und  nach  stärkere  tonische 
und  adstringirende  Stoffe;  unter  den  oben  aufgezählten  hat  uns  essig- 
saures Bleioxyd  mit  Opium  das  Meiste  geleistet;  bei  der  vorherrschen- 
den örtlichen  Anwendung  sezt  man  besonderes  Vertrauen  auf  den 
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Silbersalpeter,  welcher  bei  von  aussen  unmittelbar  zugänglichen 
Geschwüren  auch  in  Substanz  oder  in  gesättigter  Lösung,  als  Aez- 
mittel,  anzuwenden  ist,  und  in  neuester  Zeit  auf  Jo dkl y stiere 
(s.  S.  48),  etwa  für  den  Anfang  Jod  3/J,  Jodkalium  3j  auf  Jjj  Gummi- 
schleim. 

Bei  der  oft  sehr  hartnäckigen  Fortdauer  einzelner  Oeschwüre,  welche  aus 
Eiter,  Schleim  und  Blut  gemischte,  der  Menge  nach  unbedeutende  Abgänge  unter- 
halten ,  ist  eine  Kenntniss  der  verschiedenen ,  unter  solchen  Umständen  brauchbaren 
Arzneimittel  von  Werth.  Zu  dem  unter  3.  Ziffer  6.  7  Bemerkten  fögen  wir  weitere 
Empfehlungen  hinzu :  so  nennt  Vogt  (op.  cit.  226)  Kl^tiere  mit  fein  gepulvertem 
und  mit  Sohloim  zusammengeschütteltem  Zinkoxyd  (3jj);  man  gebrauchte  auch  den 
Chlorkalk  und  eine  Lösung  des  aus  den  Nussschalen  und  grünen  Blättern  be- 
reiteten Wallnussextracts  in  Schwefelsäurelimonade  (S c o  1 1  i).  Die  Heilung 
befördert  auch  ohne  Zweifel  der  Gebrauch  von  Gegenreizen,  namentlich  von  grossen 
fliegenden  Blasenpflastern  auf  den  Bauchdecken  (Desgenettes  und 
manche  Andere) ;  Paul  de  Mignot  (Bull,  de  Bord. ,  Juni  und  Juli  1847)  sah  in 
verzweifelten  Fällen  auch  von  Einreibungen  mit  Brechweinsteinsalbe  und  selbst  von 
einem  am  ünterleibe  angebrachten  Haarseile  grossen  Erfolg.  Nach  der  Erfahrung 
in  südlichen  Ländern  ist  auch  das  Uebersiedeln  in  eine  gesunde  Gegend  sehr  för- 
derlich ;  bei  uns  wären  wohl  Trink  -  und  Badecuren  mit  den  einfachen  Thermen 
zu  versuchen. 

Beruht  dagegen  der  chronische  Durchfall  auf  einem  Katarrh  des 
Darms,  namentlich  seiner  Follikel,  so  können  auch  gelinder  wirkende 
innere  Mittel,  wie  salpetersaures  Wismuthoxyd,  2—3  Scrupelgaben  auf 
den  Tag,  Kalkwasser  unter  Milch,  täglich  4mal  2— 3  EsslöflFel,  und 
salpetersaures  Silberoxyd,  1  Gran  auf  den  Tag,  genügen. 

8)  Eine  besondere  palliative  Behandlung  erfordert  von  den  ein- 
zelnen Symptomen  gewöhnlich  der  S  t  u  h  1  z  w  a  n  g.  Ausser  den  wieder- 
holt besprochenen  Klystieren  leisten  das  Meiste  bei  Blutüberfüllung 
am  Ende  des  Mastdarms  3 — 6  Blutegel,  welche  man  an  das  Mittel- 
fleisch sezt;  sodann  laue  Sizbäder,  die  auch  bei  den  Aermsten  an- 
wendbaren, z.  B.  mit  angebrühtem  Eichen-  oder  Weinlaube  bereiteten 
Qualmbäder,  Bähungen  mit  einem  in  laue  Milch  oder  Oel  getauchten 
Schwamm;  Breiumschläge  mit  narkotischen  Kräutern;  das  nüzlichste 
und  dabei  am  leichtesten  und  am  allgemeinsten  anwendbare  Mittel 
sind  Salben  oder  Stuhlzäpfchen  —  Butyrum  Cacao  als  Excipiens  q.  s. 
—  mit  narkotischen  Stoffen  namentlich  mit  Extr.  Belladonnae  (gr.  v — 3j), 
dem  wirksamsten  unter  allen  ähnlichen  Extracten,  mit  Opium,  Mor- 
phium u.  s.  w. ;  auch  halte  man  den  Kranken  an,  möglichst  lange  dem 
Drange  zum  Stuhle  zu  widerstehen. 

Der  Vorschlag,  Chloroformdämpfe  an  den  Mastdarm  zu  leiten  (Ehren- 
reich, Pr.  Ver.-Ztg.  1853.  Nr.  29),  ist  bei  ihrer  flüchtigen,  dabei  örtlich  reizen- 
den Wirkung  kaum  praktisch.  Einzelne  empfehlen  kalte  Umschläge  auf  den  After, 
Morphium  innerlich  (Rösch).  E o p a i v a b a  1  s a m  (s.  S.  49  bei  P e m b e r- 
ton)  und  Baldrianklystiere  (Hörn).  Diese  Mittel  sind  oft  auch  erforderlich,  um 
das  Beibringen  von  Klystieren  dem  Kranken  erträglich  zu  machen.  Einen  Mast- 
darmvorfall  bringe  man  sogleich  in  schonender  Weise  mittelst  des  eingeölten 
oder  mit  einer  Salbe  aus  Fett  und  Extr.  Belladonnae  oder  Extr.  Nuc.  vom.  be- 
strichenen Fingei^  zurück ,  lasse  sofort  die  Salbe  mit  Brechnussextract  in  den  After 
einreiben  und  befestige  bei  wiederholtem  Heraustreten  mit  einer  T  binde  einen 
Tampon  an  den  After. 

Seichte  Geschwüre  am  After  werden  mit  Zinkoxyd  und  Opium- 
salbe, mit  Bleisalbe  u.  dgl.  verbunden,  oder  mit  Laudanum  einge-« 
pinselt;  bei  längerem  Bestehen  bestreicht  man  sie  mit  Höllenstein« 
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Gegen  sympatisches  Erbrechen  Kohlensftare,  Morphium  inner- 
lich und  endermatisch,  Eis:  bei  Gastritis  und  Enteritis  inner- 
lich Kalomel  in  kleinen  Gaben  mit  Opium,  äusserlich  narkotische  Um- 
schläge. GoRon  sympathische  Stran^urie  oder  Ischarie  laue  Bäder 
und  Kelladonasalbe;  die  übrigen  Complicationen  und  Nachkrankheiten 
namentlich  auch  zurückbleibender  Marasmus  haben  ihre  gewöhnliche 
Behandlung. 

IV.  Orientalische  Brechrahr.    Cholera  asiatica.' 

Syn.:   Cholera  morbus,  Cholera  iiidica,  asphyctica,  algida  etc.;   epidemischer  Bred- 
durchfall.    Die  leichteren  Erkraukungen:  Choleraaurchfall  and  Choleriae. 

Die  Erfahrungen  in  den  älteren  wie  in  den  neueren  eanypüscheii  Epidemiei 
haben  es  längst  über  allen  Zweifel  gestellt,  dass  die  Heilkniuit  ein  Heilmittel  gcfn 
die  höheren  Grade  der  Erkrankung  nicht  besizt,  dass  zwar  bei  den  leichterci 
Formen  das  ärztliche  Handeln  zu  ihrem  günstigen  Verhuif  mitwirken  kann,  das 
dagegen  bei  der  vollkommen  entwickelten  Krankheit,  namentlich  wenn  der  AnftO 
unter  der  Form  der  asphyktischen  und  paralytischen  Cholera  auftritt,  die  aUloaa 
Heilmittel  und  Heilmethoden,  welche  bisher  versucht  wurden,  geffen  das  AUgemeiB- 
leiden  fast  nichts  vermögen  und  alsdann  das  glückliche  Ueberstehen  der  Krankheit 
weit  mehr  der  Natur  als  dem  Arzte  zuzuschreiben  ist.  Dieser  Saa  ist  das  Eigebma 
der  allgemeinen  Erfahrung  und  wird  nicht  im  geringsten  erschattert  doreh  die 
Versuche,  eine  Choleratherapic  auf  statistischem  We^e  festzustellen  und  einzdaa 
Methoden  und  Mitteln  einen  wirklichen  Einfluss  auf  die  SterbUchkeitSTerhältniae 
zuzuschreiben.  Der  Werth  dieser  Statistiken  ist  äusserst  ^rinr,  da  der  flir  & 
Prognose  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  Individualität  der  Kranken,  der 
leichten  und  der  schweren  Infoction  und  den  verschiedenen  Zeiten  derselben  En- 
demie nicht  durchgeführt,  die  Wirkung  der  Mittel  in  den  einzelnen  Stadien  niot 
auseinandergehalten  wird ;  auch  beruhen  die  Zählungen  häufig  auf  einer  zu  fferingea 
Beobachtungsreihe  oder  beziehen  sie  sich  nicht  auf  die  Mortalität  bei  den  Krankea, 
welche  zu  derselben  Zeit  auf  andere  Weise  behandelt  wurden  oder  sich  selbst  übe^ 
lassen  blieben.  Durchschnittlich  gehen  an  der  vollkommen  entwickelten 
Krankheit  die  Hälfte  der  Kranken,  auf  der  Höhe  der  Epidemie  bisweilen  zwei 
Drittheile  zu  Grund  und  ist  dieses  Verhältniss  so  ziemlich  überall  dasselbe  geblieben 
troz  aller  Heilversuche;  gleichwohl  darf  sich  aber  die  Heilkunde  auch  bei  der 
Cholera  praktischer  Kenntnisse  rühmen  und  niuss  gegenüber  der  masslosen  Skepsis 
ein  wirklicher  P^ortschritt  seit  18J6,  ja  selbst  seit  185-1  behauptet  werden,  darin  näm- 
lich, 1)  dass  im  Grossen  und  Ganzen  wie  im  Einzelnen  die  Prophylaxe  die  schönsten 
Erfolge  erringt  und  die  Hebel  derselben  jezt  weit  besser  bekiuint  sind  als  frOher, 
12)  dass  eine  alsbaldige  und  nachdrückliche  Behandlung  der  Krankheit  in  ihren 
ersten  Auföngen  die  weitere  verderbliche  Entwicklung  des  Uebels  keineswegs  immer, 
doch  oftmals  abschneiden  kann  und  diese  Ansicht  erst  in  neuerer  Zeit  zu  ^em 
Hauptangelpunkt  der  Therapie  geworden  ist,  und  8)  duss  auch  bei  vollkommen 
ausgebildetiir  Cholera  einzelne  Methoden  den  Üebergang  zur  Besserung  wenigstens 
in  manchen  Fallen  zu  begünstigen  scheinen,  dass  jedoch  eine  weise  Beschränkung 
der  Heilversuche  bei  den  schweren  Erkrankungsfonnen  immer  herrschender  wird 
Die  Feststellung  dieser  Thatsachen  hat  wesentlich  zur  Mässigung  der  Cholerafordit 
mitgewirkt  und  es  ist  Pflicht  des  Arztes,  mit  diesem  Wissen  die  Aengsten  und 
Zweifel  der  Laien  zu  bekämpfen  und  sie  ganz  besonders  über  die  Wichtigkeit  der 
Prophylaxe  zu  belehren. 

L   ProphylaktiBohe  Behandlung. 

A.Dic  öffentlicheProphylaxe  gründet  sich  nach  unserer  An- 
sicht auf  die  contagios-miasmatische  Natur  der  Krankheit  und 
bestrebt  sich  die  Verbreitung  der  Krankheit  auf  dem  Wege  dpr  An- 
steckung und  die  Begünstigung  der  Seuche  durch  anderweitige  Schäd- 

}  Vgl.  ansere  Ansichten  und  Erfahrungen  Im  Wttrtemb.  Correap.Bl.  1855.  Nr.  29—31, 
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lichkeiten  möglichst  hintanzuhalten ;  sodann  hat  sie  weiter  die  Aufgabe, 
durch  allgemeine  Massregeln  die  Heilung  der  einzelnen  Erkrankungen 
auf  der  Stufe  der  leichten  Infection  zu  befördern. 

Solange  man  von  Contagium  und  Miasma  nach  den  herrschenden  Begriffen 
nrtheilt,  hieibt  die  Verbreitung  der  Cholera  ein  Räthsel;  sie  ist  weder  rein  con- 
tagiös,  noch  rein  miasmatisch.  Einerseits  entsteht  eine  Epidemie,  wenn  Kranke 
mit  Cholera  oder  Choleradurchfall  zu  einer  bis  dahin  gesunden  Bevölkening  gelangen, 
wenn  also  das  Contagium  eingeschleppt  wird,  und  es  folgt  die  Seuche  im  Ganzen 
den  Verkehrswegen,  andererseits  aber  cntstehon  Ortsseuchen  ohne  nachweisbare 
Einschleppung  und,  was  beweisend  ist,  das  Vorhandensein  Cholerakranker  unter 
einer  gesunden  Bevölkerung  veranlasst  häufig  nur  dann  eine  Seuche,  wenn  weitere, 
wahrsdieinlich  sehr  mannigfaltige,  die  Wirkung  des  Contagiums  auf  den  Organis- 
mus steigernde  Schädlichkeiten  zugleich  gegeben  sind;  mau  sieht  deshalb  unter  einer 
» nicht -disponirten«  Bevölkerung  nur  wenige  Krankheitsfälle,  welche  sich  an  die 
Einschleppung  der  Träger  des  Contagiums  anknüpfen.  —  Das  Studium  der  weiteren, 
die  Seuche  begünstigenden  Krankheitsursachen  ist  in  neuester  Zeit  in  eine  Bahn 
getreten,  welche  für  die  allgemeine  Choleraphylaxe ,  noch  mehr  aber  für  die  Salu- 
brität  im  Ganzen  zu  grossen  Ergebnissen  führen  dürfte  (vgl.  besonders  Report  on 
the  epidemic  Cholera  of  1848,49;  Lond.  1>^5();  Pettenkofer,  Verbreitungs- 
art der  Cholera,  München  1855  und  A.  Martin,  Hauptbericht 
über  die  Cholera-Epidemie  des  J.  1854  in  Bayern;  ibid.  1857. 
Ein  grosser  Theil  der  Schädlichkeiten,  welche  man  jezt  g(Tne  mit  der  Cholera  in 
besondem  Zusammenhang  bringt,  begünstigen  überhaupt  die  Verbreitung  epidemi- 
scher Krankheiten  und  die  Steigerung  der  einzelnen  Erkrankungen  und  werden 
künftig  aus  der  Choleraprophylaxe  in  die  allgemeine  Hygieine  gewiesen  werden. 

1)  Massregeln  gegen  die  Ansteckung.  Obschon  sich 
die  Cholera  vorzugsweise,  ^ie  Manche  wollen,  ausschliesslich  auf  dem 
Wege  der  Ansteckung  verbreitet,  haben  sich  doch  die  Massregeln  um 
die  Kranken  und  mit  Choleracontagium  behaftete  todte  Körper  von  der 
Einwirkung  auf  Gesunde  abzusperren,  im  Grossen  als  unfruchtbar  er- 
wiesen; die  Cholera  hat  noch  stets  alle  Cordone  übersprungen  und 
sich  allen  Quarantänen  zum  Troz  eingeschlichen,  ohne  Zweifel  des- 
halb weil  alle  Träger  des  Contagiums  kaum  jemals  ausgeschlossen 
werden  können.  Auch  die  Absperrung  eines  einzelnen  Gebäudes  in- 
mitten einer  inficirten  Umgebung  verspricht  ebendeshalb  keinen  Erfolg. 

Die  Erfolglosigkeit  der  Absperrung  im  Grossen  hat  sich  z.  B.  Ift31  an  der 
preussisch- russischen  Gränze,  1847 — 50  in  Schweden  sattsam  herausgestellt;  auch 
die  jezigen  Seequarantänen  taugen  nichts.  Die  reinen  Contagif»nisten  erklären  diese 
Thatsachen  wie  das  scheinbar  autochtone  Auftreten  der  Krankheit  durch  die  Mög- 
lichkeit, dass  die  Einschleppung  durch  inficirte,  jedoch  anscheinend  gesunde  Indi- 
viduen z.  B.  durch  Kranke  mit  scheinbar  unverdächtigem  Durchfall ,  durch  inficirte 
Wäsche,  Kleider  u.  dgl.  zu  Stand  kam.  Eine  vollständige  Absperrung  lässt  sich 
im  gewöhnlichen  Verkehr  überdies  nicht  ausfahren  und  ilie  Versuche  der  Absper- 
rang sind  in  sofeme  gefahrlich,  als  eine  Bevölkerung  im  Wahne  des  Schuzes  die 
Gelegenheitsursachen  des  Erkrankens  weniger  vermeidet. 

Seit  der  Wiederanerkennung  der  Verbreitung  der  Ch.  durch  den 
Verkehr  trifft  man  und  zwar  mit  Erfolg  andere  Massregeln.  Im 
einzelnen  Orte  ist  es  rathsam,  die  ersten  vereinzelten  und  die  zuge- 
reisten Kranken  möglichst  zu  isoliren,  am  besten  indem  man  sie  ge- 
trennt von  Gesunden  und  von  sonstigen  Kranken  in  einer  öffentlichen 
Anstalt  unterbringt  oder  wenigstens  indem  man  bei  ihnen  die  Desin- 
fection  mit  aller  Strenge  durchführt.  Auch  bei  allgemeiner  Verbreitung 
der  Seuche  ist  es  zweckmässig,  die  Krankon  aus  überfüllten  Wohnungen 
und  dichtbevölkerten  öffentlichen  Gebäuden,  ebenso  solche]  Individuen 
mit  Choleradurchfall  und  Cholera,  welche  schlecht  verpflegt  werden  und 
bei  welchen  die  Ausführung  der  Desinfection  nicht  zu  überwachen  ist, 
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ia  eigene  Hülfskrankeuhäuser  oder  in  gesonderte  Abtheilungen  der 
gewöhnlichen  Hospitäler  unterzubringen.  Die  ordentlichen  Kranken- 
häuser können  nur  da  genügen,  wo  ein  sehr  grosser  Bclegraum  zu 
Gebote  steht  und  die  vollständige  Trennung  der  Cholerakranken  von 
den  sonstigen  Pfleglingen  ermöglicht  ist. 

Um  die  Verschleppung  der  Cholera  zu  verhüten,  lasse  man  kein 
verdächtiges  oder  auch  nur  aus  einer  befallenen  Gegend  angekom- 
menes Individuum  in  eine  Kaserne,  eine  Straf-,  eine  Lehranstalt  u.  s.  w. 
eintreten,  am  wenigsten  berufe  man  Recruten  aus  Seuchendistricten 
ein,  und  ebenso  verfahre  man  bei  dem  Beurlauben  von  Truppen,  dem 
Entlassen  von  Gefangenen,  überhaupt  von  Angehörigen  eines  inficir- 
ten  Menschencomplexes  mit  grösster  Vorsicht.  Gelegenheiten  zur  An- 
häufung vieler  Menschen  und  zu  diätetischen  Excessen,  wie  sie  durch 
Truppenverlegungen,  militärische  üebungen,  Jahrmärkte,  Feste  aller 
Art,  namentlich  Processionen  geboten  werden,  sind  thcils  allgemein, 
theils  in  dem  befallenen  Orte  nicht  zu  dulden. 

Die  Choleralcichen  sind  ohne  Zweifel  nicht  ansteckend,  nur  in  sofern  ihre 
Bekleidung  auch  nach  dem  Tode  mit  Magen-  und  Danninhalte  hesudelt  werden 
kann ,  sind  sie  nicht  unverdächtig  und  ist  es  deshalb  immerhin  der  Vorsicht  gemäss, 
den  Leichentransport  zur  Cholerazeit  überhaupt  zu  verbieten  oder  unter  strenge 
Controle  zu  stellen  und  das  baldige  Unterbringen  der  Leichen  der  Einheimischen 
in  Leichenhäuser  zu  empfehlen. 

Nach  den  neuesten  Erfahrungen  namentlich  in  Bayern  und  Würt- 
temberg ist  die  Desinfection  der  Ausleerungen  von  allen  mit 
Cholera  und  ebenso  von  allen  mit  Durchfall  behafteten  Kranken  und 
überdies  ihrer  Wäsche,  ihrer  Kleider.  Betten,  selbst  der  Leibstühle  und 
der  Abtritte  von  grossem  Belange  und  ist  es  eine  Pflicht  des  Staats,  auf 
die  Gefährlichkeit  der  Ausleerungen  und  aller  mit  denselben  besudel- 
ten Gegenstände  nackdrücklich  aufmerksam  zu  machen. 

Dass  es  gelingen  werde,  durch  eine  gleich  im  Anfange  ins  Leben  gerufene 
ausnahmslose  Desinfection  die  Verbreitung  der  Seuche  zu  unterdrücken,  lässt  sich  zwar 
nur  für  kleine  Orte  erwarten,  wo  alle  Kranke  durch  Hausbesuche  leicht  aufgefunden 
werden  und  die  Ausführung  der  Desinfection  leichter  zu  überwachen  ist ;  in  grösseren 
Orten  werden  immer  manche  Kranke,  namentlich  solche  mit  Durchfall,  die  ihrer 
Beschäftigung  nachkommen,  der  Aufsicht  entgehen  und  wird  schon  deshalb  ein 
Weitergreifen  der  Epidemie  sich  nicht  verhüten  lassen;  gleichwohl  ist  es  nach  der 
jezigen  Auffassung  von  der  Contagiosität  der  Magen  -  und  Darmsecrete  eine  Haupt- 
aufgabe der  Prophylaxe,  in  dieser  Hinsicht  aUes  Mögliche  zu  thun  und  wenigstens 
beim  Ausbruche  der  Seuche  mit  Nachdruck  einzuschreiten. 

Die  wichtigeren  Anordnungen  wären  folgende:  alle  Ausleerungen 
sollen  nicht  in  den  gewöhnlichen  Abtritt  gelangen,  sondern  sollen  un- 
mittelbar nach  ihrer  Dejection  in  %  dem  Leibstuhle  desinficirt  werden; 
obschon  die  Wirkung  aller  chemischen  Mittel  auf  das  Contagium  zwei- 
felhaft ist,  benüzt  man  doch  empirisch  eine  Lösung  von  Chlorkalk, 
von  Chlorzink,  von  Chlornatron,  von  schwefligsauren 
Salzen,  besonders  von  Eisen  vitro  1,  1  Th.  auf  8  Th.  Wasser ;  wenn 
es  möglich  ist,  werden  die  Excreraente  sofort  in  fliessendes  Wasser 
geschüttet  oder  in*  eine  besondere  Grube  entleert.  Auch  die  Abtritte 
von  Wohnungen  mit  Kranken  und  alle  öffentlichen  Abtritte  lässt  man 
desinficiren,  gleichfalls  mit  Eisenvitriol,  etwa  2  %  auf  10  Maass  Wasser 
für  eine  Grube  von  gewöhnlichem  Umfang;  diese  Massregel  ist  im 
Anfange  der  Epidemie  anzuordnen  und  ist  sofort  öfter  zu  wiederholen. 
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Die  Leib  -  und  Bettwäsche  der  Kranken  und  Verstorbenen  moss 
in  Gefasse  mit  Chlorkalk-  oder  Eisenvitriollösung  gebracht  und  hierailf 
mit  Lauge  gewaschen  werden;  Stofife,  welche  sich  nicht  waschen  lassen, 
dösinficirt  man  durch  hohe  Temperatur  in  Oefen,  wie  sie  zur  Reinigung 
der  Kleider  von  Lausigen  und  Kräzigen  üblich  sind  und  wie  sie  sich 
in  jedem  Backofen  einrichten  lassen ;  auch  lassen  sich  Zeuge ,  welche 
durch  die  schweflige  Säure  in  der  Farbe  nicht  nothleiden,  mittelst 
Schwefelräucherungen  desinficiren;  das  Bettstroh  und  sonstige  werth- 
lose  Stücke  der  Betten  von  Verstorbenen  werden  verbrannt.  Die 
Bettladen  und  der  Zimmerboden  werden  mit  Chlorkalk  gewaschen  oder 
mit  Lauge  ausgebrüht  und  die  Zimmer  längere  Zeit  gelüftet.  Die 
Benüzung  von  ungereinigter  Wäsche  und  Kleidern  für  Gesunde  oder 
sonstige  Kranke  ist  schlechthin  zu  verbieten. 

Die  Entwicklung  von  Chlordämpfen,  ebenso  von  Ozon,  indem  man 
Tafeln  von  Paj^e  mit  Terpentinöl  oder  Wachholderöl  überstreicht  und  der  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichts  (hier  der  Ofenwärme  aussezt  (Pfeufer,  Gietl),  in  den 
Krankenzimmern  und  in  den  benachbarten  Gelassen  ist  von  sehr  zweifelhaftem  Werüie. 

2)  Die  Beseitigung  dermiasmatischenUrsachender  Cholera 
und  der  gelegentliclien  Schädli chkei  ten,  welche  die  Wirkung 
der  Infection  auf  den  einzelnen  Organismus  Ijegünstigen  und  steigern, 
ist  ein  grosses  Gebiet,  welches  zulezt  mit  der  allgemeinen  öffentlichen 
Gesundheitspflege  zusammenfliesst. 

Die  Massregeln,  welche  in  engerem  Zusammenhange  mit  der 
Seuche  stehen,  sind:  a)  strenge  Victualienpolizei ;  Gurken,  Pflaumen 
u.  dgl.  sind  zwar  nicht  allgemein  zu  verbieten,  mit  Strenge  ist  dagegen 
kein  unreifes  Obst,  sind  keine  verdorbenen  Kartoflfeln,  kein  verdor- 
benes Fleisch  •  und  keine  schlechte  Fleischwaare ,  kein  schlecht  ge- 
backenes  Brod,  kein  saures  Bier  zu  dulden;  für  reines,  von  faulen- 
den Stoffen  freies  Trinkwasser  ist  zu  sorgen; 

b)  dagegen  ist  durch  Errichtung  von  Suppenanstalten  für 
gute  Krankenkost  und  namentlich  auch  für  eine  gesunde  und  kräftige 
warme  Kost  für  Arme  und  Arbeiter  ausgiebige  Vorsorge  zu  treflfen; 

c)  die  Bedürftigen  sind  mit  Kleidern  und  Brennholz  zu  unter- 
stüzen ; 

d)  das  marktschreierische  Anpreisen  von  Geheimmitteln,  meistens 
bittere  Tincturen,  in  der  Tagespresse  ist  zu  unterdrücken  und  ist  den  * 
Apothekern  das  Verbot  ohne  ärztliche  Verordnung  Brech-  und  Ab- 
führmittel abzugeben,  einzuschärfen  oder  über  die  Zeit  der  Epidemie 
aufzulegen ; 

e)  auf  öffentliche  Reinlichkeit  und  auf  ein  streng  diätetisches  Ver- 
halten in  allen  öffentlichen  Anstalten  ist  zu  dringen;  wo  in  einem 
Gebäude  besonders  zahlreiche  und  schwere  Erkrankungsfälle  vor- 
kommen, forsche  man  nach  den  örtlichen  Ursachen,  welche  diese  be- 
sondere Disposition  erzeugen. 

Hiebe!  achte  man  auf  die  Lebensverhältnisse  der  Bewohner,  die  Lüftung  der 
Schlaf-  und  Wohngelasse,  die  Beschaffenheit  ^er  Abtritte,  die  Feuchtigkeit  der 
untern  Stockwerke  imd  namentlich  auch  auf  die  Beschaffenheit  des  Bodens  in  der 
nächsten  Umgebung. 

Die  Infection  der  Wohnungen ,  ihres  Untergrunds  und  nächsten  Umgebung  mit 
faulenden,  thienschen  Auswurfsstoffen  und  die  Verpestung  der  Luft  mit  den  Fäulnis9- 
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gefahrlichen  Gebrauch  von  Präservativmitteln,  sondern  auf  ein  zwecks 
massiges  diätetisches  Verhalten  kommt  es  an;  es  ist  wesent- 
lich dasselbe  wie  das  bei  der  Herrschaft  einer  Ruhrepidemie.  Alles, 
was  einen  Magen-  und  Dannkatarrh  herbeiführen  kann,  ist  auf  das 
Strengste  zu  vermeiden;  in  der  ganzen  Lebensweise  verhüte  man  des- 
halb jeden  Excess,  oft  wird  er  zwar  ungestraft  bleiben,  aber  er  kann 
auch  zum  plözlicben  und  schweren  Ausbruch  der  Krankheit  Anlass 
geben;  weiter  ist  die  warme  Bekleidung  der  Füsse  und  des  Unter- 
leibs, bei  Individuen,  welche  zu  Diarrhöen  geneigt  sind,  das  Tragen 
einer  Flanellbinde  um  den  Leib  zu  empfehlen;  bei  schwacher  Ver- 
dauung sind  schwer  verdauliche,  blähende,  saure  Speisen,  besonders 
Gurken,  Zwetschen,  Pflaumen,  unreifes  Obst,  auch  Schweine-,  Gänse- 
und  Entenfleisch,  fette  Fische  und  Butterteigbackwerk ,  schlechtes 
Bier  und  Obstmost  im  Allgemeinen  zu  vermeiden  und  im  Einzelnen 
hüte  sich  jeder  vor  Speisen  und  Getränken,  welche  ihm  individuell 
schlecht  bekommen.  Nur  im  Allgemeinen  lässt  sich  eine  Kost  aus 
Suppen  mit  gebranntem  Mehle,  Fleischbrühe,  weich  gesottenen  Eiern, 
weissem  Fleische,  Reis,  Grüzc,  Gerste,  Schwarzwurzeln ,  in  sehr  mas- 
siger Menge  genossenen  grünen  Gemüsen,  Hülsenfrüchten,  KartoflFeln 
und  Mehlspeisen  und  zum  Getränke  Milch,  etwas  (rother)  Wein  oder 
Bier  von  guter  Beschaffenheit  empfehlen;  die  Lebensweise  des  Ein- 
zelnen hat  sich  dagegen  zunächst  nach  seinen  Bedürfnissen  und  seiner 
Gewohnheit  zu  richten  und  sofern  sie  nur  massig  und  gesund  ist, 
soll  sie  nicht  viel  abgäudert,  am  ehesten  noch  in  der  Menge  beschränkt 
werden,  was  namentlich  für  die  Abendmahlzeit  gilt.  Der  plözliche 
üebergang  zu  fast  ausschliesslicher  Suppen-,  Milch-  und  Fleischkost, 
zu  Kaffee,  Chocolade  und  Rothwein  wirkt  schädlich  und  ruft  nicht 
selten  Magenbeschwerden,  Kopf-  und  Mastdarracongestionen  hervor, 
welche  leicht  für  Vorzeichen  der  Cholera  gehalten  werden.  Das  Zu- 
hauscbleiben  während  der  kühlen  Abend-,  Nacht-  und  Morgenzeit, 
ebenso  auch  während  der  heissesten  Stunden  des  Tags,  das  Vermeiden 
erschöpfender  Körper-  oder  Geistesarbeiten  empfiehlt  die  Vorsicht. 
Man  empfiehlt  au<*.h  für  jeden  Tag  eine  massige  Körperbewegung, 
eine  Beschäftigung,  welche  die  Cholerafurcht  nicht  aufkommen  lässt, 
sorgfaltige  Pflege  der  Haut  und  Sorge  für  genügenden  Schlaf  in  gut 
gelüfteten,  aber  nicht  zu  kühlen  oder  zu  feuchten  Räumen.  Indivi- 
duen, bei  welchen  die  Erkältung  der  Füsse  gerne  Diarrhöe  nach  sich 
zieht,  können  in  den  Stilimpfen  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Kochsalz  und  schwarzem  Senfmehl  tragen.  Der  Gebrauch  von  aroma- 
tischen Tränken,  wie  von  Kamillen-  oder  Pfeffermünzthee,  von  Wer- 
muth-  oder  Kalmusschnaps  ist  im  Allgemeinen  bei  Gesunden  zweck- 
los, doch  von  Vortheil  bei  Individuen,  welche  sich  der  Kälte  und  Nässe 
aussezen  müssen.  * 

Mit  Rücksicht  auf  die  Contagiosität  der  Ausleerungen  und  der 
üblen  Wirkung  niederdrückender  Gemüthseindrücke  haben  Aengstliche 
den  Umgang  mit  Kranken  zu  meiden,  und  allgemein  hüte  man  sich 
vor  dem  Gebrauche  der  öffentlichen  Abtritte  und  jener  in  Häusern 
mit  Kranken,  vor  dem  Schlafen  in  verdächtigen  Betten,  vor  der  Be- 
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aiizuniT  larekinnter  Kleider.  Die  Flucht  aus  eiueui  besonders  schwer 
i»!Liwrii»::i  rrtadcviertel  iu  ein  bis  dahin  gesundes  stellt  nur  für  den 
Ai:i-n'.ii'.k  -jii-her.  da  die  Seuche  Viertel  um  Viertel,  wenn  auch 
-priniirTTri^e  erüTcift;  eher  u.einen  wir  wure  das  Flüchten  in  einen 
-HF^rr-i  'i:ir.:hjeseuchten  Siadttheil  zu  versuchen.  Die  Flucht  in  eine 
T*:m«i'?  «j^r;iend.  etwa  ins  Gebirge,  das  einigen  Schutz  gewährt,  ist 
r-iaif  LL*:hi  unirefabrliche,  in  schweren  F.iüdemieu  aber  ganz  natürliche 
Mjisrt-jeL 

täe  n:«:ht  i*:  eeiahrlich  li  weil  eiu  kruuk  AbreisoiiJor  dun*h  die  Reise  den 
-Lnit*.  b«r6ciiiruiiig»:ii  und  ViTS^-hlimmtru  kaim,  2i  weil  je  gri»sser  die  Zahl  der 
Fi^f.a.Zjiz.i'z .  um  **.■  wdhrM:hiiulicher  dUi-h  die  Verschleppunst  der  Seuche  an  den 
■iri::rü  *:n  wird:  .  >  weil  auf  ilie  Kiiokkehr  iu  ilie  Hfimath  uiM  auf  den  Uebergang 
in  ind-r»:  L«.Nen>v.:rhJti!üi><e.  Stdausre  die  Stuihe.  wenn  auch  amtlich  als  erloschen 
erkLin.  l«  oh  f-  'n.Uriert.  i:tTue  ciue  Steige run^  derselben  niii  vorzucs weisem  Befallen 
ii«er  1 1  i\:ü'Ji:.|j:e  crr-'l^t;  die  >ieherÖeii  wiirde  als«*.»  eiue  mehr  cnier  weniger  lange 
Abwt^rüiti:  %'.n  Haua-e  \erlan^'ü. 

Ohne  Beruf  wird  sich  Niemand  iu  einen  Ilerd  der  Seuche  be- 
geben, da  gerade  die  Fremden  schon  in  gewöhnlichen  Zeiten  unter 
dem  Einflüsse  der  veränderten  Nahrung  und  Lebensweise  leicht  mit 
Magen-  und  Darmkatarrhen  erkranken. 

I>er  baierisi'he  Ix-richi  iS.  S.*«*!  s^-hliea>>t  au»  eiuztlueu  Erfahrungen,  dass  zum 
Inlieirtwer«ieu  seh-^u  ein  AuiVmhalt  \\»u  mehre r\^u  >iuudi'U  an  einem  ergriffenen 
Une  hinreichend  <ti.  da>»  der  Au>l'rueh  der  Lh-  Itra  <tib:>i  er>t  nach  einem  Zeit- 
räume vi-ii  miudeäieu»  2*  ■»  Ta*:tii  trül^e,  l'iarrh«'e  dateireu  M:hon  iu  weniger  als 
l>  Srundeu  auftrete u  tmuen.  Auch  die  folgeudtu  "bsehuu  uur  auuAhemd  richtigen 
Siize  j  P  e  1 1  e  u  k  o  fe  r»  nehmen  wir  hier  auf.  ^\:il  <ie  bei  dtr  IV^phylaxe  zu  berück- 
tigeu  >inii.  iJli  K«>mmi  .)(.mau>i.  welchv-r  deu  Keim  dtr  Krankheit  in  sich  aufge-  • 
mummen  hat.  in  ein  bis  dahin  v.. UiiT  eh^^leniireies  Ort  id-.r  Haus,  so  verstreicht  in 
der  iM^jjjCel  oiu  Zeitraum  \k«u  uieh:  «tiii^er  al>  iJ  uu.l  tieh:  mehr  als  2-2  Tagen  bis 
tlaselbst  der  erste  Ihi-lerafall  auftritt.  -J-i  Fii:iiii  iu  liiicm  Frivaihause  eines  opi- 
demis^'h-rnirittruiu  Orte>  uiehifacho  KrkraLkaam.::  >raii.  >t'  liefert  zwischen  dem 
ei-steu  und  K'/ieu  falle  iu  i^.t  Kfiiil  uieh:  in.  lir  ai>  I"'  Ta^^e.  ■-:■''  l\-dtliche  Er- 
kniMKnn;:r!i  iu  k'üwu]  iiu-i  lirnisclbeu  lla::>e  ;^Vri^a:li.iaM  ■  \tr:uiu  lern  sieh  merklich 
iiaeli  Ablaiii"  *.\\u'V  \Viehe  uud  ir.ir  a:i>uahu:>vi»:i^e  tr'i;:t:cu  sich  s<'Iche  mxrh  jrtg'PD 
Kiide  der  drittrti.  V.«n  vier  ».  bi>  zur  J.  W.  ehe  he«  !.'arli:e:  znjv.  nur  iu  wrnigen 
eiii/vhuu  lluistTu  ei»«'  i:en:!^e  >tei;L:rru!:^  iu  :er  ^^:ederk^hr  ii.dtiieher  Erkran- 
knnjieii  iS.  '^'f^i- 

piT  VorM'hlaji  Mel/.  er's  /5>elir.  d.  Wien.  Aerz:e  1>.V;.  viie  Liift.  welche 
eiii>(eaihiiiei  winl,  duieh  einen  Kil:rii.ippar.ii  \i.r  M^iud  uj:  i  Nase  \ku  dem  beige- 
uii.Nchleu  iliideiaa^en*  /u  ieiui^<n.  ^e^^rf  k-jiuv.i-  Kvi-.ik. 

lUe  Schu/nui>srei;ehi  fiir  dw  Acrzte,  die  Wärter,  überhaupt  die 
iVisonen,  welche  mit  l'liolerukiünkeu  vielfach  verkehren,  sind  ausser 
der  aLsl»aldii;ca  PcMnt'eciU'U  der  .Vusiceruiueu  die  ^ewohulichen  wie 
bei  allen  luusiiKitisch-contaiiiösen  KraukhciU'ii  ^::I.  Uiiiir  und  Typhus). 
Einzelne  le>;en  ein  iu'wiclit  aut'  \Vas/hiui|;en  niiu  C  ii  I-j  r  u  at  ruU  — 
i^r«  uasialla,  Wien.  Wvchbl.  IS"'».  Nr.  iT-.  \v\i  Cltl-  rkalk-  oder 
C'  h  K»  r  /.  i  n  k  K»  >  u  n  i;  » S  t  r  a  1 1  o  n  •-  oiler  auf  den  liebrauch  von  schwe- 
felsaurem ^.'hiuMu  nach  Uieke  /u'.^iiran  Jiual  uidich  ^a  nehmen. 
S>  hat  mau  auch  unter  maunij;falti.i;en  Vorau>>e^un;;cu  allen  Indivi- 
duen während  der  Ei^ulenrie  eine  Meni;e  von  iun>iclierLi  Traser- 
vativ  mittein  cüipt'iihlcn,  wie  i.'hinin,  Arsenik»  Koclisalz.  nach  jeder 
MahUeit  zu  ueniessen  ^;imal  tä^ilich  3^1,3?—^)),  Knoblauch,  eine  Mischung 
von  Tiucl.  Angelicae  comp,  mit  Kampher,  Chlorkohlenstiff  und  Aether. 
Kampher  und  Opium,  wkimm^  £iseu  neben  phosphon>aurem  und 
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kohlensaurem  Kalk,  eine  Aderlässe  und  nachher  Reizmittel,  das  Tragen 
reizender  Pflaster  in  der  Magengegend,  eines  sog.  Neptungürtels  um 
den  Unterleib,  Reibungen  der  Beine  u.  s.  w. 

IL    Krankheitsbehandlung   der   leichteren   Formen   der  Infection,   des 
Cholera-Durchfalls  und  der  Cholerine. 

Jede  Choleraepidemie  begleitet  eine  grosse  Zahl  von  Diarrhöen  und  von  leich- 
tern Brechruhranfällen ;  diese ,  dieChoIerinen,  sind  am  besten  wie  die  voll- 
ständige Cholera  im  Beginne  zu  behandeln;  bei  jenen  iragt  es  sich  zwar,  ob  sie, 
ebenso  die  reinen  Gastricismen  blos  zufällig  zur  Zeit  der  Epidemie  auftreten,  oder 
ob  sie  im  einzelnen  Falle  als  die  leichtesten  Grade  der  Infectio|;i  zu  betrachten  seien. 
Zwischen  diesen  nicht-specifischen  und  den  specifischen  Magen-  und  Darmkatarrhen 
lässt  sich  eine  scharfe  Gränze  nicht  ziehen,  ebenso  wenig  lässt  sich  mit  Sicherheit 
ermessen,  ob  ein  Durchfall  auch  wenn  er  mit  grosser  Entkräftung,  mit  Temperatur- 
abnahme, mit  Heiserkeit  und  sonstigen  verdächtigen  Zeichen  einhergeht,  als  solcher, 
also  als  Abortivform  der  Cholera  verlaufen,  oder  ob  er  in  dinen  vollkom- 
menen Cholera- Anfall  übergehen  und  sich  somit  als  das  Vorbotenstadium  der 
schweren  Erkrankung,  als  praemonitorische  Diarrhöe  herausstellen  werde. 
Die  meisten  Diarrhöen  gehen  in  Genesung  über  und  zwar  beobachtet  man  diesen 
glflcklichen  Ausgang  bisweilen  troz  eines  verkehrten  diätetischen  Verhaltens  des 
Kranken,  bei  rein  exspectativer  und  bei  homöopathischer  Behandlung  und  unter  der 
Anwendung  der  verschiedensten  Arzneimittel.  Man  hat  darum  die  Cholera  als  eine 
in  ihren  leichtesten  Graden  und  Anföngen  leicht  heilbare  Pandemie  bezeichnet,  da- 
bei sollte  man  sich  jedoch  klar  machen ,  dass  man  bei  einem  glücklichen  Verlaufe 
durchaus  nicht  immer  von  einer  gelungenen  Abortivcur  der  Cholera  sprechen 
darf;  nur  im  Grossen  darf  behauptet  werden,  dass  durch  die  richtige  diätetische 
und  arzneiliche  Behandlung  der  epidemischen  Diarrhöe  der  Ablauf  der  Erkrankung 
auf  dieser  niedem  Stufe  wenn  auch  nicht  voUkommen  gesichert,  doch  sehr  be- 
fördert und  dass  somit  auch  die  Sterblichkeit  gemindert  werde. 

Aus  Vorsicht  hat  man  alle  von  keiner  sonstigen  Erkrankung  ab- 
hängigen Diarrhöe en  zur  Zeit  der  Seuche  wie  Vorboten  der  Cholera 
selbst  zu  behandeln,  ohne  darum  den  Kranken  mit  der  Behauptung 
zu  ängstigen,  er  sei  von  der  Cholera  bereits  ergriflFen.  Um  den  Durch- 
fall rasch  zur  Heilung  zu  bringen  und  den  Uebergang  in  Cholera,  der 
sich,  um  das  für  die  Diagnose  brauchbarste  Merkmal  zu  nennen,  durch 
die  wässrigen,  farblosen  Stühle  ankündigt,  zu  verhüten,  dient  vor  allem 
ein  gutes  diätetisches  Verhalten  und  ist  sein  Werth  über  den 
jeder  Arzneibehandlung  zu  stellen.  Wir  verordnen  unter  allen  Um- 
ständen, sobald  die  Krankheitszeichen  begonnen  haben,  Aufenthalt  im 
Bette,  bei  Bedarf  im  geheizten  Zimmer,  und  lassen  das  Bett  erst  nach 
dem  Wiedererscheinen  normaler  Stuhlgänge  verlassen.  Mit  grösster 
Strenge  ist  jede  feste  Nahrung  auszuschliessen.  Der  Kranke  begnüge 
sich  mit  dünnen  Suppen  oder  Schleimen  und  geniesse  erst  mit  der 
Besserung  Fleischbrühe,  weiche  Eier  u.  dgl:  alten  und  geschwächten 
Kranken  und  Convalescenten  gestatte  man  mit  Vorsicht  auch  Wein  und 
sofern  diese  Nahrungsmittel  nicht  beschweren,  Milch-Kaffee  oder  schwache 
Chocolade.  Zum  Getränke  gebe  man  je  nachdem  sich  der  Kranke  bei 
warmem  oder  kühlem  sich  wohlbefindet,  entweder  schwach  aromatische 
Aufgüsse,  welche  eine  leichte  Transpiration  unterhalten,  wie  von  flor. 
Tiliae,  hb.  Menthae  er.  u.  pip.,  flor.  Chamom;  bei  Alten  überdies  etwas 
Rothwein  unter  Wasser,  das  man  im  Glase  erwärmen  kann,  auch  laues 
Gersten  Wasser;  oder  bei  Fieber  und  Durst  versuche  man,  ob  einige 
Mundvoll  kaltes  Wasser  gut  ertragen  werden,  d.  h.  keine  Schmerzen 
in  der  Magengegend,   kein  Kollern  im  Leibe  und  keinen  Stuhlgang 
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bewirken.  Im  Allgemeinen  gibt  man  dem  lauen  Getränke  den  Vorzug, 
üeberdies  bedeckt  man  den  Unterleib  warm  und  legt  bei  Kolik  oder 
gastralgischen  Schmerzen  einen  Senfteig  oder  warme  Umschläge  oder 
macht  auch  geistige  Einreibungen. 

Bei  nachweisbaren  Diätfehlern ,  besonders  wenn  eine  Anfüllung 
des  Magens  mit  unverdauten  Stoffen  anzunehmen  ist,  reicht  man  ein 
Brechmittel  mit  10  Gran-Gaben  Ipecacuanha;  wo  der  Kräftezu- 
stand  diesen  Eingriff  bedenklich  macht,  wäre  um  Brechen  zu  erregen, 
laues  Wasser  und  Kizeln  des  Schlundes  zu  versuchen. 

In  den  leichtesten  Fällen,  bei  sehr  leichtem  Zungenbeleg,  geringer 
Zahl  und  breiiger  Beschaffenheit  der  Stühle  und  normaler  Pulsfrequenz 
darf  man  den  Arzneigebrauch  füglich  unterlassen,  bis  sich  weitere 
Anzeigen  ergeben;  der  Form  wegen  kann  eine  Gummilösung  ge- 
reicht werden;  fette  Gele  und  Emulsionen  sind  wegen  ihrer  Schwer- 
verdaulichkeit nicht  zu  empfehlen,  sonst  verordnet  man  eines  der  be- 
sonders gegen  den  Durchfall  empfohlenen  Mittel.  Die  Verschiedenheit 
derselben  beweist  hinlänglich^  dass  die  Medicamente  bei  der  Heilung 
einen  nntergeordneten  Werth  besizen;  deshalb  ist  es  auch  von  min- 
derem Belange,  ob  man  den  ausleerenden  Mitteln  —  von  welchen 
besondeiisKalomel,  auch  Rhabarber  im  Pulver  und  als  Tr.  Rhei. 
aq.,  Ricinusöl  und  Salze,  selbst  Erotonöl  empfohlen  wurden, — 
den  Vorzug  gibt,  oder  stopfend  verfährt  —  Opium,  Gerbsäure 
(gegen  Cholera  überhaupt  von  Gräfe,  Steinbeck  und  Watson 
empfohlen)  und  gerbstoffhaltige  Mittel,  Brechnuss,  Silber- 
salpeter, essigsaures  Zink  —  verordnet  oder  mit  Ipeca- 
cuanha, mit  Kalkwasser,  mit  salpetcrsaurem  Wismuth, 
mit  Mineralsäuren,  mit  ätherisch-öligen  Mitteln,  z.B.  Ter- 
pentinöl, die  Absonderung  der  Darmschleimhaut  zu  regeln  sucht  oder 
nach  irgend  einer  Hypothese  verordnet,  z.  B.  Chi  uin  (Jö  rg  u.  v.  A.), 
indem  man  zwischen  Wechselficber  und  Cholera  einen  innern  Zusam- 
menhang annimmt  und  namentlich  den  Nachts  regelmässig  wieder- 
kehrenden Anfällen  durch  ein  Antitypicum  beikommen  will. 

Aus  den  widerstreitenden  Ansichten  in  der  Literatur  lässt  sich  kein  sicheres 
Urtheil  über  den  vergleichweisen  Werth  der  oben  genannten  Mittel,  welche  wir 
als  die  gebräuchlichsten  hervorgehoben  haben,  ableiten.  Die  gerühmtesten  derselben 
wie  Kalomel  und  Opium  haben  grossen  Beifall  und  von  anderer  Seite  entschiedenen 
Tadel  gefunden,  so  dass  man  um  in  der  Mitte  zu  bleiben,  Kalomel  mit  Opium  oder 
lieber,  da  beide  verworfen  werden,  keines  gel)en  sollte.  Wir  für  unseni  Theil  steUen 
uns  hier  lediglich  auf  den  Boden  unserer  Erfahrung  und  bekennen,  dass  wir  nach  aller- 
dings  wenigen  aber  entschieden  unbefriedigenden  Erfahrungen  mit  Opium  zur  Anwen- 
dung des  K  a  1  o  m  e  1  s  übergegangen  sind ;  es  ist  wohl  mehr  als  Zufall  dass  bei  Kalo- 
melgebrauch  unsere  Hl  Kranke  mit  nach  unserer  Ansicht  epidemischem  Durchfall 
und  Cholerine  sämmtlich  genasen  und  wiederholt  nach  den  ersten  Gaben  ein  gün- 
stiger Umschwung  eintrat ;  dabei  ist  es  aber  keineswegs  unsere  Meinung,  dass  durch 
Kalomel  der  Uebergrang  in  die  asphyktische  Cholera  immer  verhütet  werde.  Unserer 
oben  angeführten  Arbeit  entnehmen  wir  noch  einiges  Nähere.  Zum  Kalomel  griffen 
wir  (bei  Durchfall,  Cholerine  und  bei  der  einen  Form  des  Choleraanfalls),  so  oft 
die  exspectative  und  die  diaphoretische  Behandlung   nicht  ausreichte,  oder  bei  der 

S'össeren  Zahl  und  dünnen  Beschaffenheit  der  Ausleerungen ,  der  Anfüllung  des 
arms  mit  Flüssigkeit,  überhaupt  den  schweren  Erscheinungen  ein  stärkerer  Ein- 
griff angezeigt  schien.  Seine  gewöhnliche  Wirkung ,  welche  nach  dem  Darreichen 
von  2—6,  seltener  von  mehr  Gaben  erfolgt,  bestund  in  einer  Abnahme  der  Häufig- 
keit der  Stühle  und  einer  Zunahme  ihrer  Consistenz  und  Färbung,  bei  Cholera- 
Stühlen  analoger  Weise  in  ihrem  Seltenerwerden  und  dem  Zurückgehen  ihrer  sog. 
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charakteristischen  Beschaffenheit  Dauerte  der  Durchfall  noch  fort,  so  Hessen  vrir 
gc thoilte  Gaben  nehmen,  bis,  was  übrigens  schon  nach  den  ersten  vollen  Gaben  sich 
ereignen  konnte,  im  Durchschnitte  jedoch  nach  24— l^^stflndigem  Gebrauche  des 
Mittels  bewirkt  war,  zunächst  Blähungen  ohne  flüssige  üi'imischung  al)gingen  — 
ein  sehr  gutes  Zeichen  der  Besserung!  —  und  sofort  Vei-stopfung  eintrat.  Uiemit 
konnte  die  ArzneibehandluDg  beendigt  sein  und  der  Gang  zur  Genesung  durch  eine 
mehrtägige  Convalescenz  ungestört  fortschreiten.  Oder  aber  es  wurde  nach  2mal 
2-1  stündiger  Verstopfung  ein  eröffnendes  Mittel  —  erweichende  Klystiere  oder  eine 
Gabe  Ricinusöl  —  zum  Herbeiführen  einer  normalen  Ausleerung  erforderlich.  Der 
häufigste  Umstand  indess,  welcher  die  Convalescenz  unterbrach,  und  auf  welchen 
wir  ganz  besonders  aufmerksam  machen  wollen,  war  ein  Diätfehler,  der  Genuss 
von  zu  viel  Nahrung  oder  von  festen,  auch  breiigen  Speisen,  manchmal  nur  von 
einigen  Bissen  Brod  oder  Semmel;  auch  das  zu  frühe  Ausserbettegehen  erwies  sich 
gef^rlich.  Trat  aufs  Neue  Durchfall  mit  oder  ohne  Erbreehfu  ein ,  so  wurde  eine 
Wiederholung  des  giuizen  Verfahrens  mit  strengster  Beschränkung  der  Nuhrung, 
manchmal  mit  einem  Brechmittel,  gewöhnlich  mit  Kalomel  erfordert.  —  Unsere 
Normalgaben  bei  Erwachsenen  waren  J— fi  Grau:  je  nach  der  Dringlichkeit  des 
Falls  fand  die  Wiederholung  alle  Vti—V*  Stunden  statt,  bis  in  der  angeführten  Weise 
eine  günstige  Aenderuug  eintrat ,  worauf  nur  b(?i  Fortdauer  einer  mässigi-n  Diarrlnie 
noch  auseinaudergesezte  Gaben  von  V2 — 1  Gran,  bei  Kindern  von  Ve—V*  Gran  bis 
zur  weiteren  Besserung,  beziehungsweise  bis  zum  Anfange  einer  Salivatiou  beibe- 
halten blieben.  Die  wichtigste  Bedingung  für  einen  angemessenen,  nicht  Über- 
flüssigen Kalomelgebrauch  ist  eine  sorgtältige  Beobachtung  des  Verlaufs,  wie  sie  nur 
bei  3 — 4 maligem  Besuchen  im  Tage  sich  ergibt.  —  Aehnlich  verfuhren  bei  der 
bayerischen  Epidemie  von  1836  und  1854  Pfeufer  und  viele  Andere;  früher  Ayrc 
u.  a.  Engländer  (s.  unten). 

Bei  */6  unserer  Kranken  stellte  sich  ein  leichter  Speichelfluss  ein,  welcher 
übrigens  keine  weitere  Verordnung  als  ein  Mund-  und  Guivelwasser  mit  ai^esftaertcm 
Wasser  oder  Salbeiaufguss  erheischte.  Die  Salivation  scnüzt  nicht  Tor  dem  Ueber- 
gange  in  Cholera. 

Dietl  (Wien.  Wochschr.  1855.  Nr.  25—28)  gibt  Kalomel,  >/«— ^  ^^an  alle 
1—2  Stunden,  wenn  die  Reiswasserstühle  sich  zeigen;  solange  die  Ausleenmgen 
noch  gallig  sind,  Opium;  nach  seinen  mit  den  unsrigen  ganz  übereinstimmenden 
Erfahrungen  erklärt  er  das  Kalomel  für  das  sicherste  Mittel,  gebraucht  aber  zu- 
nächst das  Opium,  weil  es  jenem  an  Wirksamkeit  nahekomme  und  weil  es  keinen 
Speichelfluss  befürchten  lässt.  Die  Gönner  des  Opiums  bevorzi^en  bald  dieses, 
bald  jenes  Präparat,  Dietl  z.  B.  das  Pulver  in  Substanz,  zu  Vs— V^  Gnu  1— 28tünd- 
lich ;  Viele  verordnen  V2  Gran  in  selteneren  Gaben.  Wegen  ihrer  leichten  Resorption 
beuüzen  Andere  die  Tinctureu ;  diese  Präparate  verwendet  man  namentlich  auch  zu 
kleinen  Stärkmehlklj-stieren ,  10—15  Tropfen  auf  Jiij— jv  Schleim.  Dem  Pulvis 
Doweri  wirft  man  mit  Recht  vor,  dass  es  leicht  Erbrechen  errege;  will  man  auf 
dieser  Zusammensezung  beharren,  so  wäre  deshalb  die  Gabe  der  Ipccacuanha  herab- 
zusezen.  Bei  Zunahme  des  Zungenbelegs,  ebenso  wenn  die  Stühle  zahbreicher  und 
blässer  werden,  seze  man  die  Opiate  bei  Seite.  Unter  den  Stimmen  gegen  das 
Opium  vgl.  Michaelis  (D.  Klin.  Ifi57.  Nr.  7);  unter  jenen  für  das  Opium  die 
meisten  Wiener  Schriftsteller  über  die  lezte  Epidemie  (1854). 

Unter  den  weiter  angeführten  Mitteln  haben  Bicinusöl  (Johnson 
u.a.  englische  Aerzte)  halbstündlich  Zß—^ß^  ^"^^  ^^^  Salze  (Gu6rin 
u.  A.)  in  Deutschland  wenig  Beifall  gefunden;  Einzelne  wie  Hirsch 
lobten  die  seit  1852  in  England  von  Füller,  Babington  und  Reeves 
empfohlenen  Mineral  säuren,  Schwefel-  oder  Salpersäurc,  auch 
verdünntes  Königswasser  (s.  unten)  oder  das  salpe ter s au re  Wis- 
mut h,  nach  Mo  nn  er  et  auf  den  Ta.g  Sjjj— Jj  bei  Kindern,  5J/S— jj 
bei  Erwachsenen.  Bei  hartnäckigem  Durchfall  geht  man  gerne  zu 
Gerbsäure  —  nach  Pfeufer  10  Gran  auf  2  Unzen  Pfeffermünz- 
wasser und  1  U.  Opiumsyrup,  stündlich  1  Löffel  — ,  Kino  u.  dgl.  oder 
zu  Silber  salpe  ter  (Levy)  innerlich  (gr.  j — ^jj  p.  die)  und  in  Kly- 
stieren  und  ähnlichen  Adstringonticn  über.    Einzelne  bevorzugen  die 

fCQkter,  Therapie.    2.  Aufl.    I.  Ijd.  o 
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Brechnuss  —  alle  Stunden  7«  ^^^°  weingeistiges  Extract  mit  10  Gran 
Musskatnusspulvcr  (Gietl). 

Aderlässcu  im  Beginne  des  Durchfcüls  (Guörin)  nnd  überflüssig:  die 
kohlensauren  Alkalien  (Ilambuiger)  scheinen  an  und  für  sich  indifferent ;  wenn 
sie  wirkten,  mag  dies  Folge  der  gleichzeitigen  Anwendung  von  Opium  gewesen 
sein.  Bei  Martinas  Anwen«liing  desStrychnins  (1864)  ist  wenigstens  der  spar- 
same Verbrauch,  höchstens  ^j%  Uran,  lobenswerth. 

Die  Cholera  angst,  welche  der  psychischen  Beruhigung  nicht 
weicht  und  mit  körperlichen  Gefühlen  im  Bereiche  des  Nv.  vagus  ein- 
hergeht, verlangt  nach  Frey  ai-omatische  Tränke  mit  Schwcfeläther- 
weingcist,  bei  Kardialgie  Wisuiuth ;  am  besten  wird  man  bei  den  psy- 
chischen wie  den  sonstigen  physischen  Ei'scheinungen,  welche  unter 
dem  genius  epideiniciv^  auftreten,  mit  sorgfältiger  Diät,  Zuspruch  und 
den  Umständen  nach  mit  Mitteln  gegen  die  gestörten  Nerven-  oder 
Magenfunctionen  auskommen;  einerseits  kOnncn  also  Naphthen,  Bal- 
drian, Castorcum,  auch  Opium,  andererseits  Brausejiulver,  etwas  Rha- 
barbar,  Wismuth  u.  s.  w.  angezeigt  sein.  Vor  Aderlässen  wird  man 
sich  troz  ihrer  Empfehlung  gegen  Cholerafurcht  bei  Vullbltitigen  (Graf; 
baier.  Bericht  S.  687)  oder  bei  Schwangern  (König)  immer  hüten. 

Als  prophylactica  schlechthin  bittere  Tincturen,  Aetherarten,  Amroouiakalieu, 
ebenso  starke  weine  xu  gebrauchen,  ist  nachtheilig;  nach  Dietl  u.  A.  befördern 
sie  die  Erkrankung. 

IIL  Behandlung  dei  Chderaanfall». 

Die  EArankung  äussert  sich  entweder  sofort  mit  heftigem  Erbrechen  und  mit 
Abführen,  wobei  die  Magen-  und  Darmabsonderuugen  rasdi  die  charakteristische 
Beschaffenheit  annehmen,  oder  und  meistens  es  geht  der  Choleradurchfall  voran; 
die  Prognose  ist  in  beiden  F&llen  misslich,  und  ist  die  Aussicht  auf  einen  glück- 
Uchen  Verlauf  i 


um  so  geringer ,  je  heftiger  die  Erscheinungen  im  Allgemeinen  sich 
gestalten  und  je  froher  die  Zeichen  von  Nervenlähmung  auftreten ;  Icztere  —  para- 
lytische Cholera  —  tritt  bei  alten  und  geschwächten  Individuen  oft  gleich  Anfangs 
ein,  so  dass  die  Arzncibehandlung  für  die  beiden  Stadien  (A.  und  BJ  verbunden 
werden  mnss. 

A.  Stadium  der  charakteristischen  Ausleerungen.  luden 
gewöhnlichen  Fällen  handelt  es  sich  einmal  um  ein  gutes  diätetisches  Verhalten  des 
Kranken,  und  zweitens  um  einen  möglichst  raschen  versuch,  die  weitere  Kntwick- 
lung  der  Krankheit  zu  unterbrechen  und  zwar  nach  der  herrschenden  Methode  um 
ein  Verfahren,  welches  bei  der  UnmögUchkeit ,  dem  Kernpunkte  dos  Krankheits- 
vorgangs nahe  zu  kommen ,  sich  zunächst  darauf  beschränkt ,  die  ftir  das  Wichtigste 
5 chaltenen  Vorgänge,  die  Transsudation  im  Magen  und  Darme,  uiuzuäudern ;  ilber- 
ics  verlangen  einzelne  Beschwerden  besondere  Abhülfe. 

1)  Die  diätetische  Behandlung  verlangt  vollkommene  Ruhe 
im  Bette  und  so  bald  die  üautwärme  abnimmt,  wärmere  Bedeckung 
des  Körpers  mit  wollenen  Decken;  so  lange  die  Ausleerungen  nach 
unten  und  oben  andauern,  reicht  man  am  hosten  gar  keine  Nahrung, 
nicht  einmal  Suppen,  Sddeimc  n.  s.  w.  Zum  Getränke  gestattet  man 
je  nach  dem  Grad  des  Durstes,  der  Zahl  und  Heftigkeit  der  Aus- 
leerungen und  besonders  je  nach  der  Wirkung  im  einzelnen  Falle 
schluckweise  einen  der  o])en  geiiannten  diaphoretischen  Tränke,  wie 
es  dem  Kranken  besser  bekommt,  kUhl  oder  lau,  oder  und  meistens 
mit  gi'össerer  Linderung  des  Durstes  man  erlaubt  einfaches  kaltes 
Wasser,  oder  statt  eines  harten  oder  an  Kohlensäure  armen  Brunnen- 
wassers besser  kaltes  Selterser  Wasser,  einen  gewöhnhch'en  Säuerling 
oder  Wnsscr  mit  etwas  Brausepulver;   auch  Wasser  mit  etwas  Wein 
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oder  ein  sehr  dflnner  Schleim  kann  zweckmässig  sein;  endlich  wenn 
gar  nichts  im  Magen  behalten  wird,  versucht  man  gestossenes  Eis, 
das  solange  Vs — 1  Eaffelöffel  voll  alle  10  Minuten  genossen  wird,  bis 
im  Magen  ein  lästiges  Kältegefühl  entsteht  Wohlthätig  scheint  auch 
frische  Luft  zu  wirken. 

Weiter  ist  eine  sorgfältige  Pflege,  wie  sie  schon  die  Angst  der 
meisten  Kranken  und  die  Menge  der  Ausleerungen  erheischt,  ein  Be- 
dürfniss;  ebenso  häufiger  Besuch  des  Arztes,  da  dieser  am  ehesten 
beruhigt  und  da  der  Zustand  überaus  rasch  wechseln  und  andere  Ver- 
ordnungen verlangen  kann. 

Den  Kranken  lasse  man  nicht  aasser  Bett  zu  Stuhl  gehen ,  da  jede  körperliche 
Anstrengung  den  Verfall  äusserst  beschleunigt,  sondern  schiebe  eine  Leibschüssel 
unter.  Erwartet  der  Arzt  einen  baldigen  Uebergang  in  das  tiefere  Kälte-  oder 
asphyktische  Stadium,  so  verordne  er  zum  voraus,  und  lasse  die  Arzneimittel,  z.  B. 
Kampher,  bereit  halten. 

2)  Die  wenigsten  Aerzte  beschränken  sich  auf  dieses  exspectative 
Verhalten  (Hübbenet,  Hamernjk,  Skoda,  J.  Mayer),  welchem 
die  Negativen  etwa  noch  einige  Palliativmittel  beigeben;  so  unsicher 
auch  jeder  Heilerfolg  nach  dem  Beginne  der  exquisiten  Cholera  ist, 
lässt  sich  doch  die  Möglichkeit  einer  günstigen  Wirkung  der  Heil- 
mittel, namentlich  bei  möglichst  frühzeitiger  Anwendung,  nicht  ab- 
läugnen  und  ist  deshalb  ein  actives  therapeutisches  Verhalten  geboten. 
Die  Wege,  welche  man  einschlägt,  sind  äusserst  verschieden,  doch 
ist  man  jezt  ziemlich  darüber  einig,  dass  den  nächsten  Angriffspunkt 
die  abnorme,  durch  Menge  und  Art  der  Transsudate  unmittelbar 
lebensgefährliche  Secretion  des  Darmkanals  zu  bieten  habe;  kein  ein- 
ziges Mittel  jedoch  erreicht  diesen  Zweck  mit  Sicherheit 

Ohne  Zweifel  ist  es  falsch,  in  dem.DnrchfiiU  and  Erbrechen  den  Grund  aller 
weiteren  Krankhcitscrschtinungeu  zu  suchen,  denn  gerade  in  den  schwersten  Formen 
kommt  die  tödtliche  Paralyse  bei  ganz  geringfügiger  Transsudation  zu  Stande;  ebenso 
wenig  darf  man  die  Ausleerungen  als  eine  natürliche  Krise  betrachten ,  durch  welche 
das  Choleragift  aus  dem  Bhite  ausgeschieden  werde ,  weil  In  den  gewöhnlichen  Fällen 
der  Verlust  des  Blutes  an  Wasser  offenbar  zur  Erschwerung  der  Krankheit  beiträgt ; 
wir  stellen  uns  deshalb  zu  denen,  welche  die  Ausleerungen  weder  begünstigen,  noch 
einfach  unterdrücken,  sondern  welche  die  abnorme  Darmsecretion  umändern  wollen.  — 
Der  Vorwurf ,  dass  alle  innerlich  gereichte  Mittel  nicht  resorbirt  werden,  also  auch 
nichts  helfen,  trifft  nicht;  allerdings  wird  ein  grosser  Theil  von  jedem  Medicament 
sofort  durch  Erbrechen  und  Abführen  wieder  ausgeleert,  allerdings  besteht  auch 
eine  äusserst  geringe  Resorption  auf  der  DarmscUeimhaut ;  sie  besteht  aber  doch 
in  gewissem  Grade  wie  die  Wirkungen  der  Reizmittel  und  wie  die  Salivation  auf 
Kalomelgebrauch  beweisen ,  und  überdies  handelt  es  sich  bei  manchen  zur  Um- 
Stimmung  der  Darmsecretion  gegebenen  Mitteln  grossentheiß  uro  ihren  örtlichen 
Einfiuss,  welcher  durch  den  flüssigen  Darminhalt  wohl  geschwächt,  aber  nicht  auf- 
gehoben wird.  Aus  der  Unzuverlässigkeit  auch  der  bessern  Mittel  und  aus  den 
Täuschungen  über  den  anscheinend  glänzenden,  in  der  That  ganz  zufälligen  Erfolg 
von  tausenderlei  andern  Medicamenten  muss  man  freilich  das  Zugeständniss  einer 
sehr  beschränkten  Tragweit«  unserer  Heil  versuche  auch  schon  im  ersten  Stadium 
der  ausgesprochenen  Cholera  ableiten. 

Als  Mittel  um  die  Darmabsonderung  umzuändern  und  die  Stühle 
wieder  galliger,  zugleich  klebrig  und  minder  wässerig  zu  machen,  steht 
das  Kalomel  voran,  in  Gaben  anfangs  von  2 — 5,  dann  von  V2 — iVt 
Gran,  zuerst  je  nach  den  Umständen  alle  V* — V2  Stunden,  bei  Besse- 
rung seltener  gereicht. 

Ein  üebelstand  ist  das  nicht  seltene  Eintreten  des  SpdehelfluBses ;  man  kann 
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skh  j^.lvh  lümir  luTTihiiiiHi,  dl»  bei  der  Grtsse  derGeUr  die  Bücksicht  anf  ein 
s.-'.t-h' s.   !'•  i   v.M-^ii-hn.;-m  Qaeckäilbt^rgebrauchp  (s.  S.  tö)  in  der  Regel    massiges 

I\is  K.ilitui  ztii  maa  zaerst,  um  ilii*  CralleaAbsündening  wiederherzustellen: 
a:::  Iw  i^.i.it  :;::i  h.il;  lii  r  Stähle  kommt  i>ä  .ji'ilnch  allein  nicht  an,  da  einzelne  Kranke 
:r.  .:-;. '.-.;/\-iMh<  II  ^r.i.hiim  xu  (rniml  jrehi'M,  nbsehon  ihren  Ausleenmgen  die  Gallo 
:.  ::*  1..;. .:  i  bri;;*  ir.i^i  ht  blit'b.  Seine  epite  Kmptehlung  und  zwar  in  den  jeit  ver- 
'.«.vv::..  N-r;pi  kiilvn .  l~±sruiiilli(  h  eine  solehe  iHisis  bis  zum  Eintreten  galliger 
>r .:..  .r^.;  .r.r  NN  i«  «it  ihersleUiiiif;  »Iit  llariuibMuulerung.  stammt  von  Searle  in 
:.-  .M*.  i  .»:•.  l-i  i  .W\\  I  i-^ten  KiuiUmiiii  in  KuirLiml  jAy  re.  Wilson  ü- A.)  liebte 
Tvs.  •  ;;■■  >km  :■.  1  ii  I',: .  in  neuerer /rit  vir^iieUtf  jii-  aneh  Leubuscher  {\>'ß)) 
'\-  .,.-■-■•.•■••.  rt.nt'er  il ''.*')  mir  .-w.  if.  Ihattem  »folge:  in  Deutschland 
s.  ;-.  V.!.-  -. -.:  >.  :  »ralvii  \oi\  j— '»  dr:«».  li.mti^jr  neben  Opium  oder  Rhab-irber. 
jl,^  -  -  :u>:  -i.v-.Ts'/.is  Mitrel.  iin«!  ««Iwehon  m.iii  vou  den  frftheren  allzugitMBen 
Vn  i.:- ..\:  -.  :..r-.ikp*keuinii'ji  i^t  )mi.I  Kcreiriieli erweise  in  vielen  F:illen  keine 
c.-*  .:  w  .  ;.  .^  ort'-l;::.  h.ihen  li.rh  is»  kieiiuTi'n  Gaben  zumal  gleich  beim  Be- 
^" .  .  .  ;.  .»«i  A.;>l:'t  r.;:'.:;i  u  ni  •  h  lu  .im  Wiuw  Kpidemien  vielen  Heit'all  gefunden 

:  -  N  iif  ÄitM  ,-  r  :::-.»l  bf*.  :;  .1  ;»  V  te  u  1 1^  r  mit  vielen  bayerischen  AcrztenL 

A.>  gutc5  >[;::i I  ro;  ^chv  i»nihlirhoni  Krbreohen  und  Durchfall, 
.-1a>  *:iii5>«:cr.5  liu^  ^»;;.\I  d»^^  lUii^tes  stillt  und  ndleicht  iiuch  die 
::::rr.ÄSi:*:e  l^;\r.v.:nu<Mwi.\:ii  i.  ;u  otwas  beschräiikc  Twdient  auch  die 
\i';:\  sTi-rr  >:.■  k\c\:\  Kr.K.kon  ansxonehiu  ist,  innerlich  in  F«»nii  von 
!  >s-:>.:k.:.:"  .  :Vt:/:  \\\  Ki>^ncren  mit  Eiswusser  und  iiberdies  als 
■>.;.. '.  V.v>v:\-^  tivT  Bi.isci;  mit  Ei>  auf  die  Macengegecd  bei  hef- 
::::::  y:Kr.5.  s:.  .:  Vr.-tticcr  liuiuiduon.  nach  Fiuiiien  auch  bei  Darm- 
j.:.:-;.  ■>:■  w:  \  :::;«  .V/m;:  i iichou  Abgängen,  neun  dem  Kai -mel  .»der 
»:::   s,\:r;<  >^. .•.:>.  uo^ebn^-heu  wird,  n;:  >;vh  allein  eine  allge- 

:  ..:  ii'S  :  ^\  i>s  r  '»t.r  Äw  FisfüVc  s^-vtt-  '5  :  -: ;  >  M  :".fr.  Gilkrest. 
r  •  ■  ■  :  \  i  ^.  :  - .-  :.  ^  r.  a;t  tfÄ>*-V.*>it:r.^T  V .  >•  r-r  .  ■.;  ^  5  :  z  *  r  ri ,  vekker 
.?■:  J.7hj4i::-r  .;  -.t  .^-v^ä  ;J-^<  $ÄÄv>r.  T.ix  V.:s  .  .^iv  ;i  T-TT^r^  iLSä^:  auch  in 
:..      r.  äü..:s:.  >.--    .?.■  k*^<a  Vtts^k'af.:  ^vl^>;  '.-^.rC; 

\JÄ^  ;:•,:  .:;-..;<  c:..s5vT.  74>U'ur  <  :  s:.*:^  M-:-"'.  -iz^r  -Li  MitteL 
*.     :r    :    ■    >:  .  >:A:üi.s;  wr<«c^;  wu::;:*.  ^:^.:^..  :v:  :;;:  -:-hi:Ären 

A  ■■     *    »--     *     "  "-r^j  i-r.  V;  ^x  .-Tjr^flL  V>.:i<ii'  ■  ■•  -  ■    ::  ^r-i^ne 

T    i  !.•■■.  ^  ■•■    **  <  -  T.     r^j)i  J  ■  ■'    »J«:  *•■--  ■  ^  :  :  ■  zftT 


S..J\T    >>.     ;.•(>  .>.   *>    iLJ  ST  't-X 


-..i..7.:%T-Bi7.*.- TT  .    ■:%■ 


r«:-<  ::j?^x. 


tV-- 


"*      V ., .%,.   ,.-vx  ..1,  V.V  t^ui  :-'Jafe^  der- 

..  .  .  x'  ^-,  O..  \V,       ■:■■   K-'::^.rtr -tnnf 

>.t-.',-i     '-v^v.-    .>-.  ::vi.    «ff«* 

,    .  -^  -     ■ .     «*lifcll     ^  • 


Cholera.  69 

dio  nnverdanton  Speisen  noch  nicht  vollständiff  ausgeleert  wnrdon;  alsdann  haben 
mi^hrero  gjjsralien  nach  vielen  Erßihrungen  öfter  eine  günstifrc  Wirkung;  sio  vor- 
mindern  dio  Präcordialanffst  nnd  sohoincn  bisweilen  ancb  don  gnnzon  Anfall  zu 
massigen:  immer  besteht  aber  die  Möglichkeit,  dass  anf  das  Erhrochen  rasch  dio 
Asphyxie  sich  entwickelt;  deshalb  können  wir  dem  gleichialls  viol  gor<ihinton  all- 
gemeinen Gebrauche  der  Brechmittel,  um  die  Transsudation  umzustimmen,  keinen 
Beifall  zoUen;  am  wenigsten  sollten  sie  versucht  werden,  wenn  der  Puls  schwächer 
nnd  die  Hant  kahler  geworden. 

Die  häufige  Anwendung  der  Ipecacuanha  in  kleineren  Gaben, 
bis  zu  V« — 2  Gran  herab,  von  welchen  man  gleichfalls  eine  günstige  Umstimmung 
der  Leber-,  Magen-  und  Darmfunctiimen  erwartet,  ist  eine  unsichere,  wahrschein- 
lich aber  auch  ungeßhrliche  Methode.  Mit  der  bisherigen  Statistik  lilsst  sich  für  und 
ebenso  gegen  jede  Methode  ein  Beweis  fahren ;  wollte  man  den  wenigstens  sorgflUtiger 
angestellten  ZShlnngen  bei  der  18o4er  Epidemie  in  Bayern  einen  Werth  beilegen,  so 
mflsste  die  Ipecacuanha  minder  gfinstig  beurtheilt  werden.  Wie  nichtssagend  der- 
artige Ergebnisse  übrigens  sind,  erhellt  aus  den  Ergebnissen  auch  dieser  Statistik. 
Nach  dem  Ilauptbericht  (S.  669-— 722  und  817)  wäre  der  Uebergang  von  der  Diarrhöe 
zur  ausgebildeten  Cholera  bei  höchstens  10/)2®/o  der  allopathisch  behandelten  Kran- 
ken fiberhaupt  erfiJgt  und  zwar  bei  nur  4,72  %  bei  der  Anwendung  von  Schleimen  — 
offenbar  bei  den  leichtesten,  meist  von  selbst  heilenden  Fällen  ~  nur  bei  4,72^0, 
bei  Bhabarber  in  8,22,  bei  Kalomel  in  10.43,  bei  Ipecacnanha  in  12,72  und  bei 
Opinm  in  13,02  der  Falle.  Wie  wenig  aus  diesen  Zahlcnverhältnissen  anf  die  Wirk- 
samkeit oder  Unwirksamkeit  der  fraglichen  Mittel  geschlossen  werden  könne,  sezt 
(ibrigens  Martin  (Op.  dt.  691)  richtig  auseinander;  Grad  der  Krankheit,  Zeitpunkt 
der  Epidemie  und  Alter  des  Patienten  sind  in  utramque  partem  wichtigere  Factorcn 
als  das  Mittel  selbst. 

Die  mannigfaltigsten  Abführmittel  wurden  —  abgesehen  von  Kalomel  — 
wie  bei  dem  Yorläufer-Durchfsdl  auch  beim  Beginne  der  hellen  Stühle  versucht: 
ausser  den  S.  65  genannten  auch  die  Bitterwasser,  Sennesblätter,  Aloe;  sie  sind 
sAmmtlich  wenigstens  in  Deutschland  wegen  ihrer  Nuzlosigkeit  und  ihrer  bisweilen 
beobachteten  beschleunigenden  Wirkung  auf  den  Verfall  der  Kräfte  verlassen. 

Die  Mineralsäuren  kamen  als  Salpetersäure  gleich  Anfangs  in  Indien, 
später  (1848—49)  in  England  und  Amerika  in  Aufnahme,  in  Deutschland  sind  sie 
besonders  von  Hirsch  1^54  gegen  die  leichteren  Grade  der  Erkrankung  empfohlen ; 
in  exquisiten  Fällen  ist  ihre  Wirkung  mindestens  zweifelhaft,  ßr  Acidi  sulfur, 
eonc,  gft.  aii,  Acidi  nitric.  conc,  gtt  x,  Aq,  dest  yß,  Syr.  Sacch.  Iß;  äüe  10  Minuten 
1  Theelöffel 

Unter  den  stopfenden  Mitteln  erfreut  sich  das  Opium  auch  bei  seinen 
Lobrednem,  sobald  einmal  die  Reiswasserstühlc  eingetreten  sind,  keines  Beifalls; 
nur  wenige  Stimmen  (Hei mann  und  C.  Haller)  erkennen  es  auch  jezt  noch  bei 
Einverleibung  durch  den  Mastdarm  und  durch  den  Magen  für  nüzlich :  die  grosse 
Mehrzahl  erwartet  von  den  Opiaten  nichts  oder  eine.A^'erschlimmerung  des  ganzen 
Zustandes:  auch  die  Reactionserscheinungen  sollen  nach  Opiumgebrauch  schwerer 
werden.  Ursprftnglich  war  das  Opium  bei  der  indischen  Epidemie  und  auch  bei 
den  ersten  Seuchen  in  Europa  das  herrschende  Mittel  und  zwar  iu  sehr  grossen 
Gaben;  man  folgte  der  Anah'gic  der  Opiumwirkung  bei  der  einheimischen  Brech- 
ruhr oder  betrachtete  die  Cholera  als  einen  Darmkrampf.  • 

Sämmtliche  die  Darmsecretion  beschrankende  pflanzliche  Adstringentien  und 
ebenso  die  metallischen  Präparate  gelten  für  unsicher. 

Manche  Erfahrungen,  die  guten,  mit  Rflckwcht  auf  die  Wirkung  anderer 
Heilmethoden  zu  derselben  Zeit  der  Epidemie  angestellten  Beobachtungen  von 
Barth  (Arch.  g^n.  1P40)  und  von  einigen  Späteren,  namentlich  von  Levy  (Die 
Choleraheilung  durch  salpetersaures  Silber;  Breslau,  lft4t!)  schienen  zu  beweisen, 
dass  das  Salpetersäure  Silber  oxyd  (Lever),  nach  jeder  Ausleerung  oder 
wenigstens  in  häufiger  Wiederholung  innerlich  bis  zu  1  Gran,  mit  V*  Gran  Opium, 
oder  fnr  sich,  in  Pillenf(»rm  oder  in  Losung,  und  in  Klystieren,  bis  zu  4  Gran, 
während  der  Ausleerungen  gereicht,  den  Durchfall  hin  und  wieder  unterdrücken 
nnd  die  Herstellung  befr»rilern  kann ;  jedoch  schon  a  priori  ist  die  Wirksamkeit  des 
Silbersalzes  sehr  zweifelhaft,  weil  das  Kochsalz  in  den  Darmsecreten  zersezend 
wirken  dürfte  und  auch  die  Erfahrung  bei  schweren  Fällen  hat  gegen  das  Mittel 
entschieden;  während  Levy  unter  der  Anwendung  von  SilberBalpeter  und  von  ßciz« 
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mitteln  nar  o*)*a  seiner  Krtnk«  ^d^  bmcktt  Gftterbock,  nach  41  Be- 
obachtungen und  K'i  diirchidluttlkhea  Tcfbnocbe  n»  9  Gna  fikr  jeden  Kranken, 
die  Sterbliehkeit  auf  r»tl»0L 

Das  salpecers^iure  Wismnthoxyd  (Leo),  das  etsiftaare  Bleioxyd, 
die  R  i  t  d  Q  h  i  i  iiud  die  vcaiger  renuchcen  sonstigen  pfinolicken  und  mineralischen 
Adstrineeutii  u  virkeu  in  dinem  Staviium  nur  bei  des  lachmten  FSllen.  Ebenso 
ik'h^naeu  auch  die  Wirksagvn  des  Kalkwassers  (Fasqiiiali  1854)  illniorisch 
iH allen.  >-  Die  Di ap höret ioa  sinl  als  cuzlos  Terlassen. 

Die  AnweDdan^  der  Reizmittel,  von  welchen  man  eine  Befor- 
denm?  der  Bluteindiokiinir  befürchtet,  beschränkt  man  auf  die  para- 
lytischen Forme  u,  deren  freilich  sehr  trostlose  Behandlung  mit 
dein  Verfahren  für  das  foUeudo  Stadium  zusammenfallt;  alsdann  ver- 
ordnet man  gerne  von  Anfaiii;  Kalomel  mit  EamiAer  oder  die  Reiz- 
mittel für  sich  allein  und  stvt  mit  Nachdruck  auch  die  äussere  Er- 
nvärmuDg  ins  Werk.    Opium  taugt  durchaus  nicht  für  diese  Form. 

:i)  Die  Symptome,  welche  am  häufigsten  eine  Palliativ-Be- 
handlung erfordern,  sind  neben  dem  Durste  a)  übermässiges  Er- 
brechen; nach  unseren  Wahrnehmungen  leisten  zu  seiner  Beschwich- 
tigung am  meisten  EisumscIiLHge  auf  die  Magengegend,  innerlich  fein 
pestossenes  Eis.  kaffelöflfelweise  gereicht,  auch  eiskaltes  Selterserwasser 
oder  kalter  Champagner:  wird  die  Kälte  nicht  ertragen,  so  versuchen 
wir  zunächst  warme  an>matische  Ueberschläge  über  die  Magengegend, 
sofort  Morphium  innerlich,  auch  endermatisch. 

Weitere  Mittel  mflMen  bei  der  Schvierigkeit,  diesem  Symptome  zu  begegnen, 
oft  zn  Htilfe  genommen  wenien :  ausser  den  sau  nnzuverlässigen  Bransemiscnungen 
benQzt  una  Aether.  Kre<.^sot,  die  Terschieuensten  bei  i<li«}pathisckem  Erbrechen 
•blichen  narkotischen  und  metalluchen  Mittel  and  äosserlich  die  milderen  BUntreize. 

b  I  Gegen  die  S  c  h  m  e  r  z  e  n  und  die  B  e  k I  e  m  m  u  n  g  iu  der  Ma^en- 
geeend  kann  bei  vorangegangener  Indigesti  »n  ein  Brechmittel  hülf- 
reich sein:  gewöhnlich  benflzt  man  zugleich  auch  gegen  dieses  Symptom 
je  nach  der  Wirkung  kalte  Umschläge  oder  aromatische  Bähungen, 
Senfteige,  ätherische  Oele,  z.  B.  Seufol  in  Weincoist  sielost.  das  man 
'/«stündlich  einreiben  lässt.  auch  Chloroform:  die  Wirksamkeit  ört- 
licher Blutontziehumren  im  Anfange  des  Anfalls  bei  schwerer  Be- 
klemmuns:  und  einschnürendem  Schmerze  in  der  Magenizegend  lässt 
sich  nicht  bestreiten  und^  durfte  ein  so  massiger  Blutverlust  bei  kräf- 
tigen Constitutionen  keinen  Xachtheil  bringen. 

c)  Ge'jen  das  Schluchzen  ist  uns  ein  ir^rendwie  zuverlässiges 
Mittel  nicht  bekannt:  mau  versuc't  kleine  Stückchen  Zucker,  Naph- 
then.  Li«i.  Ammon.  anisat..  auvh  BdlJriiiu  Ol^^y^ri  und  Pfe£fermünze, 
endlich  N":irc^tica:  äusserlich  ar.^matis'.he  Umschläge. 

d.  Fast  die  mei5t^^  BerücksichtiLruiiii  verdienen  dieKrämpfe;  so- 
lang:}  -ii^  nur  f?inzoIne  Muskel::ruppeu  bef.illen.  lindert  man  die  Schmer- 
zen und  beseitiizt  den  einzelnen  AnfAÜ  durch  kaltes  Abreiben  des 
berTefiFenden  K'-rpertheils  mit  Eis,  Schnee,  kalten,  ausgeningenen 
T'h^hprn.  w..rauf  man  das  Glied  mit  Flanell,  Watt  u.  dg),  warm  om- 
wiikelt:  ErK?i-:htr?runz  schafft  auch  das  sanfte  Reiben  mit  Flanell, 
tr-oken  ''der  mit  Olivenöl,  mit  Kamphergeist  oder  einer  ähnlichen 
Flus5icrVe:t  anjef^Jchtet:  M:inrhe  nehmen  anch  Chloroform :  die  Rube- 
firientien  wirkr^n  zu  lanirsam.  Ge?en  sehr  verbreitete  Schmerzen 
dienten  uns  kalte  «^breibunjzen  dos  Rückens,   namendiib  des  Back- 
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pratlis;  Andere  versuchen  Schröpfen  des  Rückeus,  laue  Bäder,  Ein- 
atliinon  von  Chlorform  oder  geben  Opium. 

Auch  festes  Zusammenpressen  der  Glieder  nnd  das  feste  Anlegen  von  Tourni- 
qiiets  an  die  Beine  (Wyc,  ßegbic)  scheint  zu  nftzen.  —  Die  schwedische  Heil- 
t'ymuastik  Meli  che  r^s  (vgl.  Ha  11  er,  Ztschr.  d.  Wien.  Aerzte  i«^jO.  231)  leistet 
nicht  einmal  gegen  die  Krämpfe  etwas  besonderes.  lieber  den  mineralischen  (Bury) 
und  thierischen  Magnetismus  hat  in  neuerer  Zeit  wenig  verlautet 

B)  Das  Kälte  Stadium  (Stadium  algidum,  asphycticum,  i^ano- 
ticum)  Stelltals  die  Hauptaufgabe,  von  deren  Erfüllung  sich  noch  etwas 
hoffen  lässt,  die  Bethätigi^ng  der  sinkenden  Ilenskraft,  des  stockenden 
Kreislaufs,  und  die  Bekämpfung  der  aus  der  Blutstockung  und  der 
Nervenlähmung  sich  ergebeuden  Asphyxie.  Fast  allgemein  gebraucht 
man  deshalb,  sobald  die  Kälte  und  Schwäche  des  Pulses  sich  einstellt,  in 
mannigfaltigster  Verbindung  innerlich  und  äusscrlich  alle  die  Reiz- 
mittel, die  Excitantia  und  Irritautia,  welche  überliaupt  die  Heilkunde 
kennt  und  manche  neue,  durch  die  Anstrengungen,  der  Cholera  ein 
möglichst  starkes  Reizmittel  entgegenzustellen,  erworbene  Arzneistoffe; 
so  sehr  auch  die  meisten  Aer/te  dieser  gewiss  begründeten  Behand- 
lungsweise  beipflichten  und  durch  die  Einwürfe  gegen  dieselbe,  dass 
nemlic'h  die  Reaction  zu  heftig  werde,  dass  in  Folge  der  äussern  An- 
wendungen sclilimme  Geschwüre  zurückbleiben,  dass  der  üebergang 
in  das  Reactionsstadium  besser  durch  andere  Mittel  herbeigeführt 
werde,  sich  nicht  beirren  lassen,  beweist  doch  das  unaufhörliche  Ver- 
werfen der  alten  und  das  Haschen  nach  neuen  Mitteln,  wie  unsicher 
das  einzelne  Mittel  und  das  ganze  Verfahren  wirkt  und  wie  bei  der 
Hälfte  der  Kranken  jedenfalls  in  schweren  Fällen  der  tödtliche  Aue-, 
gang  in  diesem  oder  dem  folgenden  Stadium  nicht  abgewandt  werden 
kann. 


Diese  Ansicht  dürfte  bei  unbefangenen  Beobachtern  immer  herrschender 
den ;  unsere  eigenen  Erfahrungen  mit  der  alsbald  zu  erörternden  Behandlungs weise 
leiten  uns  zwar  zu  der  Annahme,   dass  dnrch  die  innere  und  äussere  Anwendung 
von  den  die  Herzthätigkeit ,   den  Kreislauf  und  die  Wärme  befördernden   und  die 
Energie  der  Nerven  erhaltenden  Mitteln  das  Leben  im  Stadium  der  Asphyxie   um 
Stunden,  vielleicht  selbst  Tage  verlängert  werden  kann,  wir  vermuthen  auch,  dass 
mitunter  dnrch   die  Reizmittel  der  Eintritt  der  Reaction   herbeigeführt  oder  be- 
fördert werde,  wir  sahen  aber  den  Tod  so  häufig  in  der  Asphyxie  oder  nach  einer 
.         trügerischen  und  flachti^en  Reacti(»n  erfolgen  und  zwar  wie  bei  von  Anfang  an  wegen 
f t      der  paralytischen  Erscheinnnpen  verlorenen  Fällen ,  so  auch  bei  kräftigen ,  zu  rechter 
f'      Zeit  nnd  in  aufopfermler  Weise   mit  belebenden  und  erwärmenden  Mitteln  unter- 
r^      stOxten  Kranken,   dass  wir  bei  glücklichem  Verlaufe  der  fraglichen  Methode  nur 
J-.      geringen  Antheil  an  der  Rettung  des  Lebens  beimessen   und  namentlich  bei  ausge- 
^  '      bildeter  Asphyxie  die  Wirkungen  aller  Stimulantien  höchst  gering  anschlagen. 
i"-  Den  bezeichneten  Zweck   sucht  man  durch  die  gleichzeitige  Anwendung  von 

t        Innern  und  äusseren  Mitteln  zu  erreichen. 

f.  Von  den  inneren  Mitteln  sind  die  geeignetsten  der  Kampher 

'  und  einige  A  m  m  n  ni  a  k  al  i  e  n ;  man  beginne  mit  dem  Kampher ,  wenn 
früher  oder  später,  bei  alten  und  geschwächten  Individuen  gleich  An- 
fangs nach  wenigen  Ausleerungen,  der  Puls  auffallend  langsam  und 
schwach  wird  und  die  Kälte  und  Kyanose  in  den  Vordergrund  treten. 

Die  mittlere  Gabe  sind  8  Gran,  nach  den  Umständen  aUe  V2— i— 2  Stunden, 
als  Pulver  in  Oblaten  oder  in  Gummischleim;  leistet  das  Mittel  nichts  binnen  12, 
längstens  24  Standen,  so  greift  man  zu  einem  der  übrigen,  von  Vielen  zunächst 
angewandten  Mitteln;  nach  dem  Eintreten  und  mehrstündigen  Anhalten  der  Reaction 
ist  Kampher  wie  jedies  Reizmittel  bei  Seite  zu  sezcn,  um  nicht  die  Zeichen  von 
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mit  Yortheil  benüzcn.  Die  mehr  oder  weniger  ausschliessliche  Behandhing  der  Cholera 
mit  Kälte,  wie  sie  zuerst  von  russischen  Aerzten,  1881  in  Berlin  Yon  Casper 
(Behandl.  der  Cholera,  Brl.  1832)  und  Romberg,  in  Wien  von  Güntner  und 
Seeburger,  später  zum  Theil  nach  den  PriessnitzVhon  Methoden  von  Keler 
(Pr.  V.-Ztg.  1849,  Novbr.)  von  Hoerteloup  und  v.  A.  geübt  wurde,  ist  als  solche 
eine  Einseitigkeit  und  haben  sich  die  ihr  im  Allgemeinen  gespendeten  Lobsprüche, 
zumal  hinsichtlich  des  Mortalitätsergebnisses  nicht  bewährt,  weshalb  die  einzelnen 
Stücke  derselben  nicht  empirisch,  sondern  nur  nach  bestimmten  Anxeigen  benüzt 
werden  sollten;  in  diesem  Sinne  kam  die  Kälte  bei  deutschen  und  italfeniBChen 
Aerzten  bei  den  lezten  Epidemien  öfter  in  Gebrauch. 

Früher  fast  ausschliesslich,  auch  in  neuerer  Zeit  noch  sehr  häufig 
verfahrt  man  mit  unmittelbar  erwärmenden,  die  Hautnerven  be- 
lebenden und  rothmachenden,  selbst  kaustischen  Mitteln;  ihre  Wirk- 
Bftiakeit  ist  grossentheils  vorübergehend,  weshalb  sie  sich  nur  für  die 
leichtern  Grade  eignen;  die  stärksten  Hautreize  wirken  zu  Ortlich  und 
sind  schon  deshalb  nicht  empfehlenswerth. 

Häufig  legt  man  an  die  Seite  des  Kranken  mit  heissem  Wasser  oder  Sand 
gefüllte  Flaschen  und  Krüge  oder  auch  feuchte,  mit  gebranntem  Kalke  (Meurt- 
defroy)  gefüllte  Tücher;  oder  man  bürstet  den  Körper  mit  Flanell,  lässt  reizende 
Linimente  (Ammoniak-  und  Kampher -Linimente),  namentlich  erwärmten  Terpentin 
einreiben  oder  lässt  mit  solchen  Stoffen  heisse  Umschläge  machen;  das  Auflegen 
von  Senfteigen  oder  gar  von  Blasenpflastem  beschränkt  man  besser  auf  die  Fälle 
sehr  schmerzhafter  Magenkrämpfe;  ihre  Anwendung  auf  viele  Körperstellen 
oder  das  Einreiben  der  stärksten  Rubefacienticn,  z.  B.  der  Tinct  Capsid  annnS 
(Turn bull)  oder  einer  Salbe  ans  dem  spanischen  Pfeffer  und  aus  Oel  oder  einer 
Lösung  von  I  Th.  Kreosot  in  16  Th.  Alkohol  und  Wasser  (De bau),  endlich  mx 
das  Abbrennen  von  Leinwandlappen,  welche  mit  Weingeist  getränkt  wurden 
(Green hold),  von  Moxen  oder  das  Brennen  der  Magengegend  oder  des  Rückens. 
mit  dem  Glüheisen  sind  Gewaltmittel,  welche  die  milden  Anwendungen  an  Wirk* 
samkeit  nicht  übertreffen. 

Die  ziemlich  gebräuchlichen  lauen  oder  heissen  Bäder  (30—35®  R.),  wie  sie 
namentlich  bei  langer  Dauer  der  Asphyxie  versucht  werden,  leisten  für  die  Beför- 
derung der  Circulation  wenig,  mögen  sie  mit  einfachem  Wasser  bereitet  oderdiurch 
Zusäze  von  Senf,  Kochsalz,  Pottasche,  Lauge  verschärft  sein.  In  der  Privatpraxxs 
stösst  die  Anwendung  der  Bäder  auf  manche  Schwierigkeiten  und  das  Hinundher- 
bringen  des  Kranken  verursacht  leicht  eine  Zunahme  der  Asphyxie. 

Die  Dampfbäder,  welche  in  neuerer  Zeit  Hübbenet  und  Bulley  ver- 
theidigten,  sind  als  erfolglos  aufgegeben. 

Weitere  Heilversuche  huldigten  einer  grobmechanischen  und  che- 
mischen Auffassung  der  Erscheinungen  des  Kältestadiums  und  bezweckten 
den  Verlust  des  Blutes  an  Wasser,  an  Salzen,  an  Bestandtheilen  überhaupt 
izum  voraus  zu  begegnen  oder  denselben  nach  dem  Eintritte  der  Blutein- 
dickung dnrch  Zufuhr  vom  Magen,  vom  Mastdarm,  von  andern  Schleim- 
häuten nnd  von  der  Haut  aus,  endlich  mittelst  der  Einsprizung  von 
jf    Arzneistoffen  in  die  Venen  selbst  aufzuheben.    Alles  aber,   was  über 

Fdas  Darreichen  von  wässerigen  oder  schwach  salzhaltigen  Getränken 
..  in  Mengen,  wie  sie  der  geringen  und  zeitweise  ganz  aufgehobenen  En- 
fi  .  dosmose  der  Magen-  und  Darmschlcimhaut  entsprechen,  hinausgeht, 
^'\  hat  sich  in  der  Erfahrung  nicht  bewährt. 

Hieher  gehört  die  Methode  von  Stevens,  welche  immer  wieder  von  Ein- 
zelnen, z.  B.  von  Owen  Rees  1853  und  Leckie  1854  empfohlen  wird. 

Schon  Ockel  in  Petersburg  hatte  seine  Kranken  eine  starke  Kochsalzlösung 
nehmen  lassen ,  bei  welcher  Anwondungsweise  das  Chlomatrium  den  meisten  Kranken 
widersteht  Nach  Stevens  (1882;  on  asiat.  Chol.  Lond.  1^5H)  wird  im  ersten 
Stadium  eine  Gabe  Seidlizer  Salz,  bei  Hinfälligkeit  ohne  Durchfall  ausserdem  Bitter- 
Wb  (3JS)  in  kohlensaorem  Wasser  gegeben;  Ähnlich  hatten  Gendrin  (1854)  im 
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Reaction;  hüufig  macht  der  Kranke  erst  ein  schweres  Typhoid  oder  eine  sonst  durch 
Complicationcn  und  Nachkrankheiten  gefährliche  und  sich  hinschleppende  Rcactions- 
Periode  durch,  bis  alle  pathologischen  Erscheinungen  rückgängig  werden. 

Ob  sie  früher  oder  sp«äter  eintritt  und  langsamer  oder  rascher 
voranschreitet,  verlangt  sie,  bis  die  Verdauung  vollkommen  normal  und 
der  Stuhlgang  ganz  regelmässig  geworden,  die  ausgewählteste  Diät 
(vgl.  S.  63,  65);  -der  geringste  Diätfehler  ruft  einen  Durchfall,  bisweilen 
einen  neuen  vollständigen  und  alsdann  höchst  gefährlichen  Cholera- 
anfall  hervor;  überdies  besteht  bei  allen  Kranken  eine  grosse  Neigung 
zu  chronischen  Functionsanomalien  des  Magens  und  zu  Kardialgien; 
auch  bedarf  es  oft  längerer  Zeit,  bis  die  normale  Blutmischung  sich 
wieder  hergestellt  und  der  grosse  Stoffverlust  des  Körpers  ausge- 
glichen ist;  überhaupt  endlich  besteht  bei  manchen  Gonvalescenten  eine 
gewisse  Schwächlichkeit  und  Neigung  zu  Nachkrankheiten.  Es  müssen 
deshalb  die  bei  der  Behandlung  dos  Typhus  (S.  31)  und  der  Ruhr 
aufgestellten  Regeln  für  die  Ernährung  und  das  allgemeine  Verhalten 
mit  grösster  Sorgfalt  beobachtet  werden.  Für  die  Behandlung  der 
Nachkrankheiten  gelten  die  gewöhnlichen  Grundsäze. 

2)  Die  Reactionsperiode  verlangt  nach  flirer  verschiedenen 
Gestaltung  und  der  Mannigfaltigkeit  der  möglichen  Verwicklungen  ein 
sehr  abweichendes  Verhalten  und  darf  nicht  auf  Grundlage  einer  ein- 
seitigen Theorie  des  Typhoids  behandelt  werden;  nur  soviel  lässt  sich 
im  Allgemeinen  feststellen,  dass  bei  den  leichtern  Formen  der  über- 
mässigen Reaction  ein  mehr  exspectatives  und  vorsichtig  symptomati- 
sches Verfahren  das  Meiste  leistet,  dass  hingegen  bei  den  höheren 
Graden,  namentlich  wenn  mit  der  Fortdauer  der  Anurie  schwere  Ge- 
hirnsymptone  auftreten  —  urämisches  Typhoid  — ,  ebenso  bei  ent- 
zündlichen Complicationcn  die  Therapie  dort  sich  gar  keiner,  hier  nur 
unsicherer  Erfolge  rühmen  kann. 

a)  Mit  dem  Eintreten  der  Reaction  ist  der  Kranke  noch  nicht 
gerettet.  Die  Mehrzahl  der  Todesfälle  erfolgt  erst  nach  dem  Beginne 
der  Reaction.  Oft  lässt  die  Reaction  plözlich  nach,  der  Puls 
schwindet  wieder  und  nach  einer  kurzen  Dyspnoe  erlischt  das  Leben; 
der  Kranke  ist  deshalb  sorgfältig  zu  überwachen  und  sind  beiNachlass 
der  Reactionserscheinungen  die  oben  genannten  äussern  und  innern 
Mittel  (Kampher)  wieder  in  Wirkung  zu  sezen;  oft  ist  zugleich  gegen 
den  Durchfall  einzuschreiten. 

b)  Sehr  häufig  entsteht  eine  übermässige  Reaction,  ein  Fieber 
in  Form  der  niedern  oder  höhern  Grade  des  Typhus;  dieses  reine  oder 
einfache  Typhoid,  welches  wahrscheinlich  durch  übermässige  An- 
wendung von  Reizmitteln  begünstigt  wird,  verlangt,  sobald  nur  die 
Harnabsonderung  rechtzeitig  eintritt  und  im  Gange  bleibt,  ein  exspec- 
tativ-symptomatisches  Verfahren  wie  das  Fieber  beim  Typhus  selbst; 
nur  ist  es  bei  dem  Choleratyphoid  besonders  zweckmässig,  zur  Beför- 
derung der  Harnabsonderung  und  zum  Ersaz  der  verlorenen  Bestand- 
theile  des  Bluts  anfangs  kaltes  oder  kühles  wässeriges  Getränke  mit 

^  Alkalien,  z.  B.  Selterserwasser,  und  später  wenn  der  Appetit  sich 

^'  einstellt,  mehr  nährende  und  laue  Flflssigkeiten  oder  Mandelmilch  zu 

geben.    Sonst  gebraucht  man  nach  dem  Allgemeinbefinden  zuerst  zur 

Beschwichtigung  des  Reizfiebers  Säuren  in  geringen  Mengen  und  unter 
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Schleimen,  wie  Einzelne  wollen  auch  Chlorwasser,  dazu  bei  schweren 
Kopferscheinunffeu  kalte  Uinschhigc  ohne  sonstiire  antiphlogistische 
Mittel,  namentlich  ohne  die  missliclien  örtlichen  Blutentziehunsen  und 
Quecksilbersalben;  später  kann  neben  einer  besser  nährenden  Kost, 
zuerst  in  flilssifj;er  Form  —  Fleischbrühe  und  Suppen,  Bier  — ,  der 
Gebrauch  der  excitirenden  und  tonischen  Mittel  —  Wein,  China,  Eisen 
—  angezeigt  sein. 

c)  Mannigfaltig  sind  die  Erscheinungen  der  unvollständigen 
und  verschleppten  Reaction:  gewöhnlich  fehlt  es  hier  an  der 
genügenden  Harnsecretion  und  kann  sich  die  Krankheit  bei  anhalten- 
der Anurie  zur  wirklichen  Urämie  gestalten  und  bei  gleichzeitigen 
serösen  Ergüssen  in  der  Schädelhöhle  mit  Contractur  der  Nacken- 
muskeln, schweren  tetanischen  Anfällen  oder  meningitischen  Erschei- 
nungen einhergehen.  Das  einzige  rationelle,  freilich  sehr  oft  fehl- 
schlagende Verfahren  ist  alsdann  die  Beförderung  der  Dinrese,  wie 
Einzelne  wollen,  durch  örtliche  Blutentziehungen  in  der  Lenden- 
gegend, besonders  aber  durch  vieles  Selterser  Wasser  mit  Zusaz  von 
Natron  bicarbonicum,  durch  Getränke  mit  Citronen-  oder  Weinsäure, 
durch  diuretische  Salze,  auch  durch  Einreiben  von  Terpentinöl  nnd 
durch  warme  Bäder  von  21  o  R.  und  mit  2—3  Pf.  Kochsalz,  in  welchen 
die  Kranken  möglichst  lange  verweilen  (Pfeufer). 

Die  BohaiKUung  der  Gehirnzu falle  hat  geringen  Erfolg:  man  benflzt  Je  naidi 
den  Symptfimen  bei  vorherrschender  Aufregung  nnd  Hize  des  KopfiB  kalte  ümschUm^ 
trockene  Schrftpfköpfe  in  den  Nacken,  schliesslich  Narcotica,  bei  anhaltender  Be- 
täubung je  nach  dem  Pulse  und  der  Temperatur  kalte  oder  warme  Begiessnngen, 
auch  stärkere  Hautreize.  Von  der  Antiphlogose  lässt  sich  so  wenig  etwas  erwarten, 
als  von  stärkerer  Anwendung  der  Reizmittel.  Eine  Vergleichung  der  verschiedenen 
Behandlungsmethoden  ist  bei  der  Vielgestaltigkeit  der  Zustände,  welche  als  »Cholera- 
Typhoid-«  bezeichnet  werden,  kaum  von  Belang;  nur  dürfte  aus  den  ErgehniBsen 
aiich  der  baierischen  Aerzte  die  Zweckmässigkeit  einer  mehr  zuwartenden  BeJiaad- 
Inng  her\'orpohen.  Es  genasen  von  den  blos  diätetisch  mit  schleimigen  Mitteln  und 
Wein  behandelten  Kranken,  d.  h.  gn>ssontheils  von  den  Fällen  des  einfachen  Ty- 
phoids. 72,34  ®;o,  bei  der  Anwendung  von  Säuren  56.37  <*,o,  beim  Gebrauche  von 
Reizmitteln  41,r»0®/ft  und  unter  entzündungswidrigor  Behandlung  mit  örtlichen 
Blutentziehungen.  Kalomel,  Quecksilbersalbe  und  Kälte  nur  30,11%  (op.  dt. 
S.  722—745:   818). 

3)  Unter  den  verschiedenen  Xachkraukheiten  und  Folge- 
übel  n,  welche  die  Wiederf^enesunp  aufhalten,  verlangt  ein  anhalten- 
der katarrhalischer  IHirchfall  kleine  Gaben  Kalomel,  dieses  Mittel 
namentlich,  wenn  die  Stähle  wieder  wässerig  werden,  bei  längerer 
Dauer  innerlich  und  im  Klystier  adstringirende  Mittel,  besonders  Tannin. 
Darmdiphtheritis  wird  mit  Kälte  innerlich  und  äusserlich,  mit 
Adstringontien  nach  Umständen  neben  Kampher  behandelt,  selten  mit 
Erfolg,  bliitice  Ausleerungen  gelten  deshalb  für  ein  sehr  schlimmes 
Zeichen.  Fortdauerndes  Erbrechen  wird  wie  in  den  früheren  Stadien 
behandelt.  Bisweilen  entsteht  Stuhl  verhaltung,  welcher  durch 
gekochtes  Obst ,  wenn  der  Zustand  des  Magens  diese  Nahrung  schon 
gestattet,  durch  Klystiere  und  mild  eröffnende  Mittel  wie  RicinusOl, 
Maiinesia  und  Rhabarber  zu  begegnen  ist  Die  Functionsanomalien 
des  Magens  haben  die  gewöhnliche  Behandlung;  ebenso  hartnäckiger 
Singultus  (Dietl  empfiehlt  Kataplasmen  und  kleine  Gaben  Mor- 
phium). 


Kindbettfieber.  77 

Scblnssbomerkung.  Eine  weitere  Aiifzählunjcr  des  Heikipi>arats ,  wel- 
cher gegen  die  Cholera  grüsi?ienthL'iIs  nach  falschen  Vcraiissetziiugen  und  nach 
nugenügenden  Beobachtungen  ins  Feld  geführt  wurde,  halten  wir  iür  übertiiissig. 
Ueber  die  neueren  Heil  versuche  mi-gen  die  rebersichtt-n  von  Hirsch  in  Schmidt  s 
Jahrbüchern  Bd.  S^.  l>5ö  u.  Bd.  tij.  IS.'mj  verglichen  werden:  für  die  Liebhaber 
Ton  Kecepten  gibt  es  einen  ganzen  Band  vun  Heilformeln ,  welche  Anton  ge- 
sammelt hat. 

V.   Kindbetttieber,  Febris  puerperalis. 

ist  eine  peinliche  Aut'gabe.  eine  Zusammenstellung  der  Therapie  von  Zu- 

sa  geben,  über  welche  mau  sich  nicht  einmal  in  den  Hautpunkten  verstän- 

haL    Eine  cumpilatr^rische  Arbeit    würde  im  Einzelnen  ausführen,   was   man 

bei  »Kindbett lieber«  verordnet  hat:  so  verfuhr  man  vorzugsweise  anti- 

phloffistisch  und  gebrauchte  dabei  bald  unter  dem  Titel  einer  rationell-sympto- 

■Utiidieii,  bald  einer  emjiiri scheu  «.«kr  specilischeu  Behandlung  in  allen  Schattirungen 

derSt&riu  Aderlässen,  örtliche  Blut entziehuu gen  am  Size  der  i^chmer- 

KD,  Eisnmsch läge  aut  den  l'nterleib,   auch  hydrotherapeuti^iche  Massnahmen, 

änecksilber  (seit  Hamilton  1704^  äusserlich  als  graue  Salbe,  innerlich  als 
alo  mal.  dieses  theiU  für  sich.  b;ild  und  meist  in  grossen,  bald  in  kleinen  Gaben, 
tLeüs  lüt  Jalappe,  Antimon.  Opium,  auch  lien  Sublimat;  ferner  pries  man  die 
»Bileerende  Methode  mit  Brechweinstein  in  grossen  wie  in  kleinen  Gaben 
.«■d  gafirigft  TOD  Abführmitteln,  (»der  solche  allein :  die  Brechmittel ,  welche 
P.  Frank  und  Hufeland  empfahlen,  nach  der  Indication  der  Systematiker 
ders  bei  galligem  Puer]»eraltieber;  weiter  Chlor  als  Antisepticum .  innerlich 
t^ägfd  insserlich.  Da  in  manchen  Epidemien  bei  diesen  Methoden  die  Mehrzahl  der 
vanken  unterlegen  ist,  kam  man  unter  Verdammung  der  Antiphlogose  zu  der 
krtüftinten,  innerlichen  und  iiusserlichen  Anwendung  der  Heizmittel,  zu  war- 
men Bähungen,  zu  erwärmenden  Anwendungen,  zu  grossen  Blasenpflastern 
fVelpeau,  Gendrin).  zu  Wein,  Punsch,  Arnica,  Aether,  Kampher 
moffmann,  Werlhoff),  Muskatnuss,  kohlensaurem  oder  kaustischem 
Ammoniak,  auch  zu  Terpentin,  oder  man  lie&s  beiderlei  Methoden  in  einem 
und  demselben Fal-e  auf  einander  folgen.  Auch  die  X  a  r  c  o  t  i c  a  empfahl  man  nicht 
blOB  ala  Linderungsmittel  des  Erbrechens,  des  Durchlalls,  der  Bauchschmerzen,  der 
GrtMrnanfregung ,  sr>ndem  auch  ais  Specitica:  so  die  Tinct.  Opii  crocata  (3p) 
mit  Elix.  ac.  Halleri  (3JJ  nach  Most  und  nach  Smith;  das  Opium  ai.ein 
(Kelly),  die  Akonittiuctur  (Telssier,  Gaz.  med.  März  lc>4üj,  ein  mindestens 
sekr  unzuverlässiges  Mittel,  welches  nach  Duhamel  (s.  1.  fiivre  puerp. ;  These; 
rl^wäM  1860)  in  einer  Epidemie  im  Hotel  dien  nichts  leistete;  Einzelne  versuchten 
unter  tkeoretischen  Voraussezungen  das  kohlensaure  Kali  (Hecamierj;  das 
Jodkallnm  (Schmitz),  auch  die  äussere  Anwendung  der  Jod& tu  rke  (Dupouy) 
oder  derJodtinctur  (Fans seit);  selbst  das  Kali  oxalicum,  9;J— j  auf  5V  Lo- 
latar,  gerne  mit  Nitrum  O^')  und  £xtr.  Hvo^c.  (3a?)  1  btündlich  1  Easloti'el,  wurde 
spedfi&ch  inrksam  belunden  (W  e  1 1  i ,  Bernli.  u.  L.'b  Ztschr.  HI.  0.  l^^öu ;  Dummes, 
Ztschr.  f.  wiss.  Therap.  H.  '6.  1855;  Faye,  Xorsk  Magaz.  IX.  0:^;.):  seiner  Zeit 
endlich  Crocus  Antimonii  (Eisenmann).  Damit  hätten  m ir  nichts  als  ein 
^  unfruchtbares  Stück  wohlfeiler  Gelehrsamkeit  geboten,  denn  der  Le^tr  wäre  nur 
•  Aber  die  Heilversuche,  welche  in  einzelnen  FäUen  oder  Epidemien  Gutes,  in  andern 
Kkhta  «oder  Schlechtes  leisteten,  bei  den  acuten  Krankheiten  der  Wüchneriunen, 
'^  Im  Allgemeinen  belehrt.    Diese  1  Kindbettfieber«   der  Literatur  zerfallen  aber,   um 

V  nur  die  gröbsten  Kategorien  abzugränzen :    1)  in  sporadische  Entziindun- 

V  gen  der  Gebärmutter,  der  Eierstöcke,  des  Bauchfells,  nebat  einem  Theil  der  ids 
«.'-  BUegmasia  alba  dolens  zusammengefassten  Processe  bei  Wöchnerinnen ;  2}  die  ver- 
*-.*:  idiiedenBten  acuten  allgemeinen  Störungen,  welche  bei  ^^'ochnerinnen 
:;^  noradisch  wie  epidemisch  vorkommen  können,  wie  exanthematische  Fieber,  nament- 

H-^fldi  Scharlach  und  Friescl,   ferner  T}*phus,  Ruhr,  Wechselfieber  u.  s.  w.;    endlich 
die  epidemisch  vorkommenden  Erkrankungen, 

das  Kindbettfieber  im  eigentlichen  engeren  Sinne.    Bei  dem  Entstehen 

er  Puerperalfieber-Epidemien  wirken  zwei  Factoren,  einmal   die   unbekannte 

iche,  welche  man  als  genius  epidemicns  bezeichnet,  und  sodann  ein  zumal  bei 

iifor  Zusammenhäufung  von  Wöchnerinnen  in  den  Gebajrkftuseru  aus  dem  Lochieuf 


78  ffindbettfieber. 

flusse  und  den  Secreten  der  erkrankten  innem  Geschlechtstheile  sich  entwickelndes, 
das  Blut  inficirendes  —  wie  man  (Braun)  anders  es  iiusdrückon  will,  das  Blut  in 
Gährung  versezeudes  (?)  —  Miasma.  Ob  drittens  noch  ein  specifisches  Contagium  zur 
Verbreitung  der  Krankheit  beitragen  könne,  ist  noch  immer  Streitfrage.  Das  Kind- 
bettlieber erscheint  I.  wesentlich  nur  als  eine  höchst  acut  verlaufende  Infections- 
krankheit  ohne  jede  oder  ohne  erhebliche  Localisation  in  den  Geschlechtstheilcn ; 
die  nähere  Bezeichnung  der  »Blutkrasec  als  einer  Pyämie  oder  Septicämie,  sog. 
Blutdissolntion ,  ist  blose  Hypothese;  oder  II.  neben  einem  Allgemeiuleiden  ent- 
wickeln sich  unter  denselben  anatomischen  Formen  wie  bei  den  puerperalen,  aber 
nicht  epidemischen,  sondern  sporadischen,  sog.  traumatischen  KntzOndungen  örtliche 
Erkrankungen,  welche  die  pathologische  Anatomie  in  1)  Endometritis,  2)  Me- 
trophlebitis  undMetrol}*mphangoitis  und  3)  Peritonitis  puerperaÜB 
auflöst,  die  sich  jedoch  klinisch  (Scanzoni)  nur  1)  als  Endometritis  «lit  oder 
ohne  die  als  Venen-  und  Lymphgefassentztlndung  bezeichneten  Gerinnsel  in  den 
Gefässen  und  deren  verschiedenen  Umwandlungen  und  2)  als  Peritonitis  klinisch 
abgrünzen  lassen.  Die  Streitfrage,  ob  man  in  solchen  Fällen  imthologisch  nur  eine 
Gebärmutterentzündung ,  eine  Venenentzündung ,  eine  Bauchfellentzündung  o.  s.  w-, 
kurz  eine  örtliche  Krankheit,  welche  Pyämie  und  Metastasen  nach  sich 
ziehen  kann  (Broussais,  R.  Lee,  Hei ni),  'oder  ein  örtliches  Leiden, 
das  durch  irgend  eine  der  oben  genannten  allgemeinen  StÖrnngen 
hervorgerufen  und  mit  denselben  complicirt  w ä r e ,  indem  man 
sich  vorstellt,  die  Wundfiäche  der  Gebärmutter  werde  durch  die  verschiedensten 
äussern  Schädlichkeiten  inticirt  und  es  entwickle  sich  demgemftss  ein  typhöses, 
erysipelatöses,  cholöses  u.  s.  w.  Puerperalfieber  (£  i  s  e  n  m  a  n  n),  anzunehmen,  oder 
ob  man  die  oben  genannten  örtlichen  Processe  und  die  übrigen  minder 
regelmässigen  örtlichen  Störungen  als  die  örtlichen  Erscheinungen 
eines  eigenthümlichen  unter  einem  specifischen  Miasma  zu  Stande  konh 
menden  Allgemeinleidens  aufzufassen  habe,  muss  zwar  bei  einer  gene- 
tischen Auffassung  zu  Gunsten  der  auch  hier  angenommenen  Ansicht  —  imWesentr 
liehen  auch  die  von  K  i  w  i  s  c  h  und  Litzmann  —  gelöst  werden,  eine  Schwieiw- 
keit  bleiben  aber  immerhin  die  sporadischen  Gebärmutterentzüudungen  mit  nten- 
folgender  Blntinfection ,  welche  wohl  Scanzoni  veranlassten,  eben  nur  die 
»Blut-Krasenc  —  Ilyperinose,  Pyämie  und  Blutdissolution  —  gleichviel  ob  die 
Bluterkrankimg  in  der  Schwangerschaft  und  im  Wochenbette  primär  entsteht,  oder 
erst  durch  eine  örtlicho  jpuerperale  Entzündung  herbeigeführt  wird,  als  das  Merkmal 
des  Puerperaltitbers  zu  bezeichnen.  Die  Aufstellung  verschiedener  Krasen  (schon 
bei  K  i  w  i  s  c  h  und  Engel)  hat  manches  Willkührliche ,  nur  verschiedene  Grade 
der  Bluterkrall kuug  müssen  gewiss  zugestanden  werden ,  über  deren  nähere  Ver- 
hältnisse jedoch  nichts  Sicheres  bekannt  ist.  Theils  in  dieser  gradweisen  Ver- 
schiedenheit des  All^'vmeiuk'ideus ,  theils  in  der  Art  der  örtlichen  Erkrankungen 
ist  die  gn»sse  Vei-schiedenheit  der  einzelnen  Epidemien  und  eben  damit  auch  die 
Unthunlichkcit  einer  allgemeinen  Heilmethode  begründet;  bei  der  unsichem  Wirkung 
aller  Heilmittel  auf  das  Allgiiufin leiden  ist  es  schliesslich  von  geringem  Belange, 
ob  man  im  Eiu/tlfalle  eine  örtliche  puerperale  Entzündung  oder  eine  Erscheinung 
des  Puerperalüebers  annimmt  und  die  Blutanomalie  für  Ursache  oder  für  Wirkung 
der  öillichen  Vorgänge  erklärt  Eine  Kritik  der  einzelnen  Heilmethoden  s.  bei 
Ch.  Dubreilh  (Journ.  de  Bord.,  Juni— Okt.  1848). 

L   Prophylaktische  Behandlung. 

So  weit  die  Ursachen,  welche  puerperale  Erkrankungen  veran- 
lassen oder  begünstigen  und  eine  ausgebrochene  Epidemie  extensiv 
und  intensiv  steigern,  bekannt  sind,  gibt  es  keine  i>pecifische  Prophy- 
laxe; die  vorbauenden  Massregcln  beruhen  theils  in  der  Handhabung 
der  allgemeinen  Hygieinik  des  Wochenbetts,  namentlich  in  der  Sorge 
für  zweckmässige  Diät,  für  gleichmässige ,  milde  Temperatur,  bald 
wärmer,  bald  kühler,  wie  das  einzelne  Individuum  es  wohlthnend 
findet,  für  reine  Luft,  für  fleissigen  Wechsel  der  mit  dem  Lochien- 
flusse  besudelten  Stflcke,  für  Reinigung  der  Geschlechtstheile  durch 
milde  Waschungen  nnd  Einsprizungen,  auf  weldie  mit  Recht 
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schon  Collingwood  und  Shatli  grosses  Gewicht  legten,  für  Gc- 
müthsruhe,  ferner  wenn  die  Wöchnerin  troz  vorhandener  Milch  nicht 
stillt,  für  Entleerung  der  Milch  und  Beschränkung  ihrer  Secreüon 
u.  s.  w.  Auch  gehört  die  Abkürzung  schwieriger  Geburten  durch 
schonende  Kunsthülfe,  vielleicht  auch  der  Gebrauch  von  Chloro- 
form bei  grossen  Schmerzen  (Braun)  zu  den  vorbeugenden  Mit- 
teln. Insbesondere  bedarf  es  aber  in  den  Gebäranstalten,  deren 
so  manche  als  die  Heerde  vcrderbhcher  Puerperalfieber  im  übel- 
sten Rufe  stehen,  einer  umsichtigen  Abhaltung  gewisser  Schädlich- 
keiten. 

Zunächst  sollten,  wie  Viele  wollen,  nur  kleinere,  von  Kranken- 
häusern ganz  getrennte  Gebäraustalten  immer  in  einer  gesunden, 
freien  Lage  gebaut  werden,  eine  den  strengsten  Anforderungen  der 
Hygieine  entsprechende  Einrichtung  und  über  den  Bedarf  berech- 
nete, also  theilwoise  zu  jeder  Zeit  verfügbare  Belegräumc  erhalten; 
niemals  sollten  die  einzelnen  Zimmer  mit  mehr  als  4  oder  G  Wöch- 
nerinnen, am  wenigsten  mit  einer  grösseren  Zahl  Pucrperalkranker 
belegt  werden;  sollte  in  solchen  Häusern  zu  allen  Zeiten  die  grösste 
Beinlichkeit  beobachtet  und  die  beste  Luft  erhalten  werden;  es  scheint 
auch  nicht  überflüssig,  jcdeufi\lls  in  Anstalten,  wo  das  Kiudbettfieber 
schon  einmal  geherrscht  hat,  in  jedem  Jahr  ein-  oder  mehreremal  die 
fQr  die  Wöchnerinnen  bestimmten  Räume  Wochen  lang  auszuleeren 
und  xa  Iflften,  wenn  Erkrankungen  vorkamen ,  die  gewöhnliche  Des- 
infection  mit  Chlor ,  salpetriger  Säure  oder  durch  hohe  Temperatur 
..TOKZonehmen,  die  Wäiule  frisch  zu  tünchen,  wie  selbst  den  Stuben- 
''*%oden  frisch  zu  belegen,  wenn  das  Uebel  endemisch  erscheint. 

Keaerdings  ist  zur  raschen  Zerstörung  des  Miasma  die  Anwendung  hoher 
Temperatur  (00®  R.)  empfohlen  worden  (Grenser,  Busch);  wäre  dieses  Mittel 
zuverlässig,  so  würde  es  sich  durch  grosse  Einfachheit  empfehlen,  namentlich  wenn 
man  aus  den  iuficirten  Räumen  die  Geräthe,  Betten,  Wäsche  u.  s.w.  nicht  entfernt; 
zum  Erzeugen  des  erforderlichen  Temperaturgrades  und  Erhalten  desselben  mehrere, 
nach  Busch  9  Tage  hindurch  dürften  jedoch  die  gewöhnlichen  lleixeinrichtungen 
nicht  taugen;  im  Bullet,  de  therup.  (Xovb.  185Ö)  wird  deshalb  empfohlen,  in  jedem 
Krankenzimmer  1 — 2  gussei.<enie  Oefen  mit  engen,  in  ein  offenes  Kamin  mündenden 
Röhren  aufzustellen  und  mittelst  Steinkohlen  [C'oaks?)  so  lange  zu  heizen,  bis 
die  Zimmerwärme  52— «5<j®  R.  erreicht  hat. 

Wo  die  Krankheit  epidemisch  und  in  gefährlicher  Weise  auftritt, 
sollten  die  gesunden  WrM.hnerinnen  von  den  kranken  getrennt,  dabei 
aber  nicht  zusammengesperrt,  sondern  vereinzelt  in  unbenüzten  Ge- 
lassen der  Anstalt  selbst  oder  in  entfernten  Anstalten  untergebracht 
und  sollte  keine  Sclnvangere  in  die  inficirte  Anstalt  mehr  aufgenom- 
men werden;  endlich  sollte  man,  wo  nachdrückliche  Desinfections- 
massregeln  nichts  fruchten,  das  ganze  Gebärhaus  auf  längere  Zeit 
verlassen. 

Bei  der  Möglichkeit  einer  Verbreitung  durch  Ansteckung  sollten 
auch  die  Aerzte  und  Hel)ammen  vor  dem  Besuche  bei  gesunden  Kreissen- 
den und  Wöchnerinnen  die  Hände  durch  ChlorlOsungen  u.  dgl.  sorg- 
fältig reinigen,  die  Kleider  wechseln,  in  die  Luft  gehen  u.  s.  w.  Auch 
scheint  die  eigenhändige  Oeifnung  an  Kindbettfieber  Verstorbener 
durch  die  Geburtshelfer  nicht  unbedenklich. 

Pie  Erfahrungen  an  den  beiden  Abtbeflmigen  im  Wiener  Gebärhauee  be« 
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strenge  Desinfection  der  Betten  wesentlich  mitgewirkt  haben.  Der  Werth  des  Chinins 
könnte  erst  nach  zuverlässigen  Krfahrungeu  in  mehreren  Epidemien  festgestellt  werden ; 
nach  Simon  (Union  1850,  Nr.  28)  vordient  es  vielleicht  besondere  Beachtung, 
wenn  Puerperalfieber  unter  dem  Einflüsse  von  Sumpfiniasma  entstehen  sollten. 

Auf  eine  sehr  einseitige  Ausbildung  der  Pyämietheorie  baut  endlich  H.  Meckel 
(Berl.  Char.  Annal.  V.  2.  S.  290)  den  Vorsclilag  zur  Verhütung  der  Blutinfectiön 
die  einfachen  Risswunden  an  dem  nach  jeder  Geburt  »entzündeten«  Hals-  und 
Scheidentheile  der  Gebärmutter  kräftig  zu  äzen;  alsdann  werde  der  Uebergang  zu 
giftigen  Geschwüren  und  zu  septischer  Lymphgcfassentzündung  abgeschnitten. 

n.  Behandlung  der  ansgebrochenen  Krankheit 

Die  Therapie  muss  bei  unserer  ünbekanntschaft  mit  dem  Wesen 
des  Allgemeinleidcns  und  der  anerkannten  Unsicherheit  aller  empi- 
rischen Mitteln  eine  symptomatische  sein,  dabei  richtet  sie  sich  nach 
dem  allgemeinen  Charakter  einer  Epidemie  und  den  während  ihres 
Bestandes  sich  ergebenden  klinischen  Erfahrungen,  ferner  im  Einzel- 
falle nach  dem  Grade  und  der  Art  des  Fiebers  als  dem  Masstabe 
für  das  Allgemeinleidcn  und  nach  Art  und  Grad  der  örtlichen  Er- 
krankung. 

Ans  dem  Folgenden  ergibt  sich  zugleich  die  Behandlung  der  idiopathischen, 
localen  Gebärmutter-  und  Bauchfellentzündungen  der  Wöchnerinnen. 

a)  Puerperalfieber  als  Blutvergiftung  ohne  örtli- 
chen Krankheitsvorgang. 

Auf  der  Höhe  schwerer  Epidemien  sieht  man  einzelne  Wöchnerinnen  mit 
SchflttelfroBt  erkranken  und  unter  Gehirnreizung  oder  Lähmung,  äusscrster  Muskel- 
Qnd  Henschw&che,  dabei  mit  den  anatomischen  Merkmalen  der  sog.  putriden  Blut- 
beschaffenheit in  wenigen  Tagen  zu  Grund  gehen. 

Die  Behandlung  ist  in  der  Regel  erfolglos ;  Blutentziehungen  und 
(Quecksilber  beschleunigen  das  Ende;  Mineralsäuren,  später  Chinin  in 
grossen  Gaben  oder  Reizmittel  sind  unzuverlässig,  ebenso  alle  gegen 
„Pyämie"  vorgeschlagenen  empirischen  Mittel. 

b)  Pu  erperalfieb  er  mit  vorherrschender  Endome- 
tritis, mit  oder  ohne  sog.  Entzündung  der  Blutadern  und  Lymph- 
gcAsse. 

vV  1)  In  den  leichtesten  nach  der  Art  der  örtlichen  Erkrankung 
ala  katarrhalische  Endometritis  bezeichneten  Formen  genügt 
eia- ■  sorgftltigcs  diätetisches  Verfahren:  ununterbrochene  Ruhe 
im  Bette,  massig  warmes  Verhalten,  Verhütung  jeder  Gemüthsauf- 
rognug,  jedes  Diätfelilers,  milde  sparsame  Diät,  thunlichste  Reinigung 
der  Zimmerluft,  strengste  Reinlichkeit  mit  der  Wäsche;  wo  der  Fall 
nicht  ganz  leicht  ist,  pflegt  man  die  Kinder  zu  entwöhnen.  Ferner 
sucht  man  durch  reichliche  täglich  wiederholte  mittelst  eines  Mutter- 
rohres an  den  Muttermund  geleitete  Einsprizungen  von  lauem  Wasser 
die  entzündeten  Flächen  zu  reinigen;  einen  günstigen  Einfluss  auf 
das  Allgemeinbefinden  üben  auch  allgemeine  warme  Bäder.  Diese 
Vorschriften  gelten  im  Allgemeinen  für  jedes  Puerperalfieber,  nur  dass 
die  Diät  nach  dem  Fiebercharakter  und  der  Krankheitsdauer  abzu- 
ändern ist  und  demgcmäss  bald  entziehend,  bald  mild  nährend,  bald 
belebend,  bald  stärkend  sein  muss,  ebenso  sind  auch  die  Bäder  bei 
heftigen  Bauchschmerzen,  welche  jede  Bewegung  steigert,  unzweck- 
mässig.   Eintretender  Durchfall  muss  frühzeitig    gemässigt  werdeä; 
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am  besten  Opiumtinctur  oder  Opiumextract  innerlich  and  in  schleimigen 
Elystieren;  in  heftigen  Fällen  reiche  man  Opium  in  Substanz  and  gehe 
zu  Adsriugentien  wie  Gerbsäure  und  Alaun  über.  Verstopfung  be- 
kämpfe man  durch  einfache  Klystiere ,  nöthigenfalls  durch  gelind  er- 
öfifnende  Mittel  wie  Ricinusöl. 

2)  In  manchen  Fällen  mit  lebhaftem  Fieber  und  mit  croap- 
artiger  Entzündung  der  Gebärmutter,  oft  auch  mit  Betheiligung 
der  Scheide  und  selbst  des  Dickdarms  ist  eine  vorsichtige  Antiphlo- 
gose  angezeigt  Beim  Beginne  der  Krankheit,  bei  kräftigen  Consti- 
tutionen, bei  Herrschaft  des  entzündlichen  Krankheitscharakters,  bei 
häufigem  und  hartem  Pulse,  besonders  auch  bei  Complication  mit  einer 
entzündlichen  Exsudation  des  Bauchfells  macht  man  eine  Aderlässe, 
deren  Grösse  streng  nach  der  PulsbeschafFenheit  zu  bemessen  ist; 
sobald  der  Puls  schwach  und  leer  wird,  hat  man  die  Ader  zu  schhessen. 
Wo  die  Aderlässe  von  Erleichterung  gefolgt  ist,  darf  bei  Recrudes- 
cenz  der  Erscheinungen  ausnahmsweise  eine  zweite  Aderlässe,  doch 
nur  mit  grösster  Vorsicht  vorgenommen  werden. 

Bei  jeder  Form  von  Puerperalfieber  muss  der  Arzt  aber  im  Auge  behalten, 
dass  das  Weglassen  der  Aderlässen  die  Sterblichkeit  wohl  nie  steigert,  dass  gegen- 
theils  auch  bei  den  entschiedensten  Anzeigen  für  Blutentziehungen  in  einzehien 
Epidemien  rasche  Verschlimmerung  des  Allgemeinbefindens,  zunächst  eine  gefahr- 
liehe  Schwächung  der  Herzthätigkeit  eintritt,  dass  also  überaU  mit  Vorsicht  und 
mit  vorurtheilsfreier  Beobachtung  des  Erfolgs  zu  Werke  gegangen  werden  muss. 
Aus  der  Verschiedenheit  ihrer  Wirkungen  erklärt  es  sich  leicht,  wie  die  Aderlässen 
bald  gepriesen  (in  neuerer  Zeit  z.  B.  von  Meighs,  auch  von  Kiwi  seh),  bald 
ffänzlich  verworfen  oder  wenigstens  auf  den  Beginn  des  Fiebers  (Siebold,  Devees) 
beschränkt  werden  konnten. 

Eine  häufigere  Anzeige  finden  die  örtlichen  Blutentzie- 
hungen; sie  eignen  sich  vorzüglich  beim  Beginne,  wenn  neben  der 
Schtnerzhaftigkeit  der  Gebärmutter  eine  vollständige  Unterdrückung 
der  Lochien  besteht,  und  zweitens  beim  Nebenherlaufen  einer  um- 
schriebenen Bauchfellentzündung;  alsdann  sind  ein-  oder  mehreremal 
10 — 20  Blutegel  in  die  untere  Bauchgegend,  nach  Kiwis ch  an  den 
Muttermund  selbst  zu  sezen. 

Weiter  bekämpft  man  die  Schmerzen  mit  einfachen  erweichenden 
oder  narkotischen  Breiumschlägen,  mit  Opium  in  Klystieren  und  grossen, 
seltenen  Gaben  Opium  oder  Morphium  innerlich;  bei  hartnäckigen 
Schmerzen  lobt  S  c  a  n  z  o  n  i  auch  nasskalte  (?  bis  zum  Erwärmen  liegen 
bleibende)  Tücher.  Unerlässlich  sind  überdies  reinigende,  laue  Ein- 
sprizungen  in  die  Gebärmutterhöhle  täglich  2 — 3mal,  um  Sas  Stocken 
des  Secrets,  den  Uebergang  der  Entzündung  in  sog.  Prutrescenz  der 
Gebärmutter  und  Jaucheresorption  zu  verhüten;  daneben  Waschungen 
der  äussern  Geschlechtstheile  mit  Kaniillenabsud,  bei  starker  Anschwel- 
lung derselben  aromatische  Ueberschläge,  Bestreichen  der  Geschwüre 
an  der  Scheide  mit  KampherscWeim  oder  bei  Ausbreitung  derselben, 
Uebergang  in  Diphtheritis  oder  Brand  Anwendung  kräftiger  Aezmittel. 

Von  Innern  Mitteln  beschränke  man  sich,  solange  das  Fieber 
keinen  adynamischen  Charakter  zeigt  und  keine  Dickdarraentzündung 
eine  besondere  Bekämpfung  der  profusen  Ausleerungen  mit  Opium, 
wo  dieses  nicht  ausreicht,  mit  adstringirenden  Mitteln  verlangt,  nach 
llassgabe  des  Fiebers  auf  kühlende  (pflanzensaurc  Salze)  oder  auf 
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einhüllende,  ölig-schleimige  Mittel.  Salzige  und  drastische  Abführmittel 
und  längerer  Gebrauch  von  Kalomel  sind  wegen  der  bei  dem  endo- 
metritischeu  Kindbettfieber  in  besonderem  Masse  drohenden  Erschö- 
pfung und  wegen  des  Zustandes  des  Dickdarms  nicht  gestattet;  über- 
haupt hat  man  sich  in  der  Regel  vor  einem  zu  schwächenden  Verfahren, 
auch  vor  den  bei  örtlichen  Gebärmutterentzündungen  nüzlichen  Ein- 
reibungen von  Quecksilbersalbe  zu  hüten. 

Nach  den  Erfahrungen  in  einzelnen  Epidemien  sind  Brechmittel, 
am  besten  die  Brechwurzel,  von  entschiedenem  Nuzeii,  wenn  die 
Krankheit  mit  vorherrschender  üebelkeit,  mit  weiss  belegter,  feuchter 
Zunge  oder  nach  einem  Diätfehler  beginnt. 

Kalte  Umschläge  ^verden  meistens  schlecht  ertragen,  dagegen  nfizen  die 
kaltwarmen;  Faye  (1.  cit.)  empfiehlt  den  Neptuu8güi*tel ;  Bestreichen  der  ünter- 
bauchgcgend  mit  Chloroform  —  Linimente,  auch  Jodeinreibungen  — 
3)  Jod  auf  §j  Alkohol  nach  Norris  —  lassen  sich  versuchen. 

3)  Sehr  häufig  endlich  erleidet  das  auf  der  Innenfläche  der  Ge- 
bärmutter und  in  ihrem  Gewebe  abgeseztc  Exsudat  eine  eitrig-jauchige 
Schmelzung,  es  erfolgen  stinkende,  niissfarbige  Abgänge  aus  der  er- 
schlaflFten  Gebärmutter  und  frühzeitig  zeigt  das  Fieber  den  adynami- 
schen Charakter  (septische  Endometritis,  Kindbettfieber  mit 
sog.  Pyämie  oder  Septicämie).  Bisweilen  ist  bei  dieser  nur  im  An- 
fange der  Heilung  fähigen  Form  eine  Blutentziehung  erlaubt;  wo 
übrigens  keine  dringenden  Anzeigen  vorliegen,  enthalte  man  sich  lieber 
dieses  gefahrlichen,  auch  bei  massiger  Anwendung  bisweilen  von  rascher 
Zunahme  der  Erschöpfung  gcfolgtcn  Mittels.  Um  dem  weiteren  Um- 
sichgreifen der  Sepsis  und  der  Resorption  faulender  Bestandtheile 
entgegenzuwirken,  mache  man  in  rascher  Aufeinanderfolge  Ein spr i- 
zungen  anfangs  einfacli  mit  lauem  Wasser  (Kamillenthee) ,  später 
mit  antiseptischen  Mitteln,  einer  schwachen  Chlorkalklösung,  mit  ver- 
dünntem Chlorwasser,  auch  mit  adstringirenden  Absuden  von  Eichen- 
oder Chinarinde. 

Ki wisch  (Klin.  Vorträge  1.)  empfahl  Einsprizungen  von  kaltem  Wasser; 
Scanzoui -(Lehrhuch  der  Gebortshülfe,  Art.  Endometritis)  sah  dagegen  »nach 
•  Befolgung  dieses  Raths  wiederiiolt  sehr  heftige  schmerzhafte  Contractionen  der  Oe- 
bftrmutter  eintreten,  welche  die  ohnedies  grossen  Leiden  der  Kranken  betr&ditlich 
steigerten.«  Die  Torzüge  aiitiseptischer  Pulver,  z.  B.  der  feingepulvarteti  Linden- 
kohle, welche  nach  Eisenmenger  (Deutsche  Klin.  1852.  Nr.  27)  rii  Si^Ü  ^^^ 
Ijv— yj  Wasser  in  die  Gebärmutter  eingespriit  wird,  bestehen  blos  in  dar  Aasicht 
ihrer  Lobredner.  Auch  der  Grenser'sche  Schierlings- Anfguss  leillifc nichts 
Besonderes. : 

Grenser  räth  überdies  zu  frühzeitigen  grossen  Senfteigen  j[Monatschr.  für 
Geburtsk.  1853 — 4).  —  Bei  der  meist  vorhandenen  grossen  Empnndlichkeit  des 
Unterleibs  erscheint  der  Vorschlag  Bourdon^s,  die  eitrigen  Stoffe  durch  das  An- 
legen einer  festen  Binde  zu  entleeren,  unpraktisch. 

Von  innern  Mitteln  scheint  Kaloniol  in  grossen  Gaben,  auch 
das  Chinin  bei  einzelnen  p]pideimen  und  frühzeitigem  Gebrauche 
sich  bewährt  su  haben ,  in  andern  und  den  häufigem  blieben  beide 
Arzneistoffe  erfolglos  oder  erwiesen  sich  selbst  nachtheilig;  die  übrigen 
Eingangs  aufgezählten  Specifica  sind  mit  Ausnahme  der  unter  die 
Kategorie  der  Reizmittel  fallenden,  welche  besonders  unter  den 
Engländern  viele  Gönner  zählen,  neuerdings  z.  B.  M.  Clintock 
(Dublin  q.  Joi;rn.  Mai  1855),  kaum  des  Versuches  werth;  im  Ganzen 
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bleibt  deshalb  für  die  allgemeine  Behandlung  nur  ein  symptomati- 
sches Verfahren  analog  dem  für  den  Typhus  entworfenen  (S.  1  ff.)  zu 
empfehlen.  Es  finden  also  je  nach  den  Anzeigen  Mineralsänren,  später 
bei  zunehmender  Erschöpfung  mit  China  oder  mit  Chinin,  die  Hülfen 
gegen  gefährliche  Gehirnerregung  —  starke  Gaben  Opium  oder  Mo- 
schus — ,'  gegen  Coma  —  kalte  Begiessungen  — ,  gegen  rasche  Ab- 
nahme der  Herzenergie  —  Kampher,  Ammoniak  u.  s.  w.  — ,  gegen 
schlimme  Zufälle  nach  dem  Verschwinden  des  Frieseis  —  warme  Essig- 
waschungen, Senfbäder,  flüchtige  Reizmittel  —  ihre  Anwendung,  frei- 
lich vielfach  ohne  befriedigenden  Erfolg. 

Die  Engländer  loben  besonders  das  Terpentinöl,  3j— jj  2 — Sständlich,  auch 
im  Elystier ;  am  ehesten  scheint  es  bei  Metcorismus ,  Verstopfung  und  sehr  häufigem 
und  schwachem  Herzschlage  zu  versuchen.  —  Velpeau  und  Dubreilh  legten 
auf  den  Unterleib  grosse  Blasenpflaster. 

Gegen  die  Frostanfälle,  ein  vermeintliches  Kennzeichen  der  Pyämie ,  empfiehlt 
Kiwi  seh  statt  des  Chinins,  welches  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Verschlimmerung 
oder  keinen  Erfolg  beobachten  lasse,  warme  B^der.  Gleich  im  Beginne  des 
Frostes  soll  die  Kranke  in  ein  warmes  Bad  gesezt  und  in  demselben  so  lang  belassen 
werden,   bis  allgemeines  Wohlbehagen  eintrete.    Mehr  als  in  der  Hälfte  der  Fälle 

gelinge  es,   den  Frost  abzukürzen  und  seine  Wiederholung   längere  Zeit  hintanzu- 
alten;  auch  da,  wo  die  Rettung  der  Krauken  nicht  erreicht  werde,  bewirke  man 
wenigstens  eine  Mässigung  auch  der  übrigen  Erscheinungen. 

Des  ausgedehnten  Gebrauchs  der  Quecksilbersalbe  —  nach  Velpeau 
28tündlich  2—3  Drachmen  —  und  des  K  a  1  o  m  e  I  s  anfangs  und  bei  Verstopfung  in 
grossen,  später  und  bei  Durchfall  in  kleinen  Gaben,  alsdann  neben  Opium  (Ton- 
neli,  Desormeaux,  Gooch,  Helm,  Ki wisch  u.  v.  A.)  sei  nochmals  historisch 
gedacht  

Die  Aufstellung  eines  besondern  Curplans  für  das  Kindbettfiober  mit  vor- 
herrschender sog.  Metro -Phlebitis  oder  Metro-Lymphangoitis  ist  un- 
zweckmässig, weil  im  Anfange  nur  auf  Endometritis  oder  Peritonitis  die  Diagnose 
gestellt  werden  kann  und  neben  dem  Allgemeinleiden  diese  lezteron  örtlichen  Vor- 
gäage  den  Angriffspunkt  für  die  Therapie  bieten;  wenn  auch  im  Verlaufe  die 
Venen-  oder  Lymphgefassentztindung  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  so 
gibt  es  doch  keine  besondere  Therapie  für  diese  Theilerschcinungeu;  nur  in  negativer 
'  Weise  dürfte  sich  ein  Anhaltspunkt  für  das  klinische  Handeln  ergeben,  indem  nach 
der  Darlegung  Scanzoni's  (op.  cit.  Art.  Metrophlebitis)  gerade  bei  diesen  Formen 
allgemeine  Blutentziehungen  und  Quecksilbermittel  in  alterirender  Anwendung  be- 
sonders bedenklich  erscheinen. 

c)  Puerperalfieber  mit  vorherrschender  Peritonitis. 

Gerade  bei  dieser  Form  tritt  die  ünbrauchbarkeit  einer  bestimm- 
ten Heibnethode  am  deutUchsten  hervor,  indem  die  entgegengeseztesten 
Behandlnngsweisen,  wenn  sie  in  nicht  allzu  schweren  Epidemien  und 
nach  richtigen  Anzeigen  benüzt  wurden,  unzweifelhafter  Erfolge  sich 
zu  rühmen  haben;  in  den  leichtesten  wie  in  den  schwersten  Fällen 
ist  aber  auch  hier  der  Einfluss  eines  ergreifenden  Verfahrens  gering, 
indem  dort  der  natürliche  Verlauf  zur  Heilung  führt  und  durch  die 
Therapie  nur  mehr  oder  weniger  gefördert  oder  gehemmt  werden 
kann,  hier  aber  auch  die  beste  Behandlung  in  der  Regel  dem  Fort- 
schreiten der  örtlichen  Krankheitsvorgänge  und  des  Allgemeinleidens 
keinen  Widerstand  zu  leisten  vermag;  jedoch  ergibt  die  Thatsache, 
dass  die  Peritonitis  puerperalis  häufig  eine  örtliche  Entzündung  dar- 
stellt und  dass  in  der  Mehrzahl  der  Kindbettfieberepidemien,  welche 
mit  entzündlichen  —  häufig  plastischen  —  Ergüssen  in  dem  Bauch- 
felle einhergehen,  der  Grad  des  Allgemcinleidens  ein  massiger  ist  und 
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namentlich  eine  sog.  Pyämie  oder  Blutdissolution  sich  nicht  entwickelt, 
dass  ferner  ein  tieferes  Erkranken  des  Dickdarms  und  erschöpfender 
Durchfall  viel  seltener  als  beim  endoraetritischen  Fieber  vorkommt, 
eine  günstigere  Auffassung  der  Antiphlogose, 

Es  kann  bei  Epidemien  ohne  adynamischen  Charakter  in  den 
Fällen  mittleren  und  höheren  Grades,  wo  die  Bauchfellentzündung 
acut  und  in  grosser  Ausbreitung  auftritt,  bei  einzelnen  Er- 
krankungen kräftiger  Individuen  oder  bei  der  Mehrzahl  der  Krank- 
heitsfälle in  einer  Epidemie  in  der  gewöhnlichen  antiphlogisti- 
schen Behandlung  der  acuten  Bauchfellentzündung  das  wirksame 
Heilverfahren  bestehen,  es  kann  namentlich  eine  Mässigung  der  ört- 
lichen und  allgemeinen  Erscheinungen  vorzugsweise  durch  eine  früh- 
zeitige Aderlässe  (j^xjj)  und  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen 
(je  10— 20  Blutegel)  und  durch  Abführmittel,  Kalomel  2—5  Gran, 
Jalappe  8 — 12  Gran  2stündlich,  in  Verbindung  mit  Bähungen  des 
Unterleibs,  z.  B.  mittelst  grosser,  leichter,  in  warmes  Oel  oder  in 
Opium tinctur  getauchter  Compressen,  herbeigeführt  werden.  Bei  aus- 
gesprochenem entzündlichen  Krankheitscharakter  leistet  dieses  Ver- 
fahren mehr  als  eine  wenn  auch  noch  so  energische  Anwendung  der 
t)rtlichen  Blutentziehungen  allein  oder  der  Gebrauch  der 
grauen  Salbe  und  kleiner  Gaben  Kalomel  allein,  zu  welcher 
Behandlung  man  bei  schwächeren  Anzeigen  für  die  Antiphlogose  und 
nach  dem  ersten  stärkeren  Eingriffe,  jedoch  nur  für  kurze  Zeit  übergeht. 

In  andern  Epidemien  leisten  dagegen  die  Aderlässen  nichts ;  ihre 
Wiederholung  ist  verwerflich,  weil  nach  einer  flüchtigen  Erleichterung 
oder  ohne  eine  solche  die  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibs  sich  steigert 
oder  ausbreitet,  der  Puls  kleiner  und  frequenter  wird,  die  Hize  der 
Haut  zunimmt,  das  Aussehen  der  Kranken  zerfällt;  oder  es  ist  schon 
von  Anfang  an  der  adynamische  Krankheitscharaktor  ausgeprägt  und 
eine  Aderlässe  unthunlich.  Ebenso  kann  die  Complication  mit  Endo- 
metritis und  mit  Darmentzündung  die  Anwendung  der  Abführmittel 
verbieten  und  das  Allgemeinbefinden  den  Gebrauch  des  Mercurs  aus- 
schliessen.  In  solchen  Fällen  ist  zur  Mässigung  der  Exsudation  ein 
Versuch  mit  örtlichen  Blutentziehungen  an  den  Bauchdecken, 
bei  Schmerzhaftigkeit  der  Gebärmutter  mit  Blutentziehungen  an  der  Vagi- 
nalportion zu  machen  und  als  Hauptmittel  wie  bei  der  örtlichen  Bauch- 
fellentzündung das  Opium  zu  gebrauchen.  Die  milderen  Antiphlo- 
gistica  und  gelinde  Abführmittel  leisten  wenig.  Anstatt  der  allgemeinen 
oder  einer  grcisseren  örtlichen  Blutentziehung  kann  alsdann  auch  im 
Beginne  der  Krankheit  bei  grosser  und  ausgebreiteter  Schmerzhaftig- 
keit des  Unterleibs,  trockener  Hize  der  Haut,  grosser  Aufregung  und 
lebhaftem  Fieber  die  Anwendung  der  Kälte  in  Form  von  Eisum- 
schlägen oder  kalten  Tüchern  über  den  ganzen  Unterleib  und  bei 
heftigem  Erbrechen  der  innere  Gebrauch  des  Eises  wesentliche  Hülfe 
gewähren.  Bei  fortschreitender  Exsudation,  sehr  frequentem  kleinem 
Pulse,  raschem  Sinken  der  Kräfte  kamen  einzelne  Kranke  unter  dem 
Gebrauche  der  Brechwurzel  in  grossen  Gaben,  oder  des  Terpen- 
tinöls (s.  Endometritis),  oder  der  Reizmittel  davon. 

Besondere  Hülfe  verlangt  in  schwereren  Fällen  das  Erbrechen; 
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konnte  die  Antiphloguse  oder  das  Opium  der  Ausbreitung  der  Entzün- 
dung keine  Schranken  sezen,  so  leisten  Eispillen,  Morphium  innerlich 
und  endermatisch  und  die  sonstif^eu  Mittel  (vgl  Art  Peritonitis)  selten 
Nachhaltiges;  ebenso  ist  die  Bekämpfung  des  Meteorismus  (vgl. 
Art.  Gasauftreibung  der  Gedärme  und  S.  24)  mit  Terpentinumschlägen, 
Blasenpflastern,  Taback-  oder  Bleiwa sser-Kly stieren ,  mit  Auspumpen 
der  Luft,  endlich  mit  der  Function  der  Gedärme  mittelst  eines  dQnnen 
Exploratiy-Troicarts ,  meist  ohne  anhaltenden  Erfolg  von  Scanzoni 
ausgeführt  — ,  häufig  ohne  Nutzen. 

Mit  dem  Debergang  ins  Chronische  und  dem  Zurückbleiben  ab- 
gesackter Exsudate  folgt  die  Behandlung  nach  den  therapeutischen 
Regeln  für  die  chronische  Bauchfellentzündung  (s.  diesen  Art). 

d)  In  der  Gonvalescenz  hüte  man  sich,  zu  frühe  eine  im 
Verhältniss  zur  Verdauungskraft  zu  reichliche  oder  zu  grobe  Nahrung 
zu  gestatten;  jeder  neu  erzeugte  Magen-  oder  Darmkatarrh  kann 
eine  schlimme  Wendung  nehmen  oder  wenigstens  die  Herstellung  um 
mehrere  Wochen  verzögern;  im  Ganzen  sezt  sich  die  hygieinische  Be- 
handlung aus  den  Regeln  für  Convalescenten  nach  schweren  Fiebern 
und  für  Wöchnerinnen  zusammen. 

e)  Aus  der  langen  Reihe  der  bei  den  Puerperalfiebern  möglichen 
Complicationen,  secundären,  vorzugsweise  metastati- 
schen Processe  und  der  Nachkrankheiten,  nennen  wir  fol- 
gende: 1)  die  secundäre  Hautentzündung  verlangt  in  der  Foim 
des  Erythems  oder  einfachen  Rothlaufs  nur  warme  Bedeckung 
mit  Gel,  mit  Watte  u.  dgl.;  bei  Blasenbildung  lindert  das  Bestreichen 
der  Stelle  mit  starker  ^öllensteinlösung  die  Schmerzen;  Höllenstein 
ist  auch  bei  Neigung  zum  Weiterschreiten  zu  versuchen.  Gegen  Phleg- 
mone narkotische  Umschläge  oder  das  Auflegen  von  Lappen,  welche 
mit  Quecksilbersalbe  und  einem  narkotischen  Mittel  bestrichen  sind; 
bei  üebergang  in  Eiterung  wird  der  Abscess  frühzeitig  geöffnet  und 
sofort  mit  etwas  reizenden  Pflastern  behandelt.  Dasselbe  gilt  auch 
für  die  sog.  metastatischeu  Entzündungen  des  unterbaut-  und 
des  Muskelgewebes. 

2)  Die  Ekchymosen  und  ausgebreiteteren  lividen  Flecke  der 
Haut  haben  als  Vorboten  des  Todes  keine  Behandlung. 

3)  Die  metastatischen  Gelenksentzündungen  werden  chirur- 
gisch, die  Entzündung  der  Lymphgefasse  und  der  Venen  am  Schenkel 
nach  den  Regeln  für  die  Phlegmasia  alba  dolens  (s.  diesen  Art.) 
behandelt. 

VI.   Wecbselfiebery  Febris  intermittens. 

Syn.:  Sampf-,  Marsch-,  kaltes  Fieber;  Typosis. 

Aus  der  Gruppe  der  Malariakrankheiten  haben  fttr  Deutschland  nur  die  ge- 
wöhnlichen Wechselfi  eher  und  das  im  Anschluss  an  dieselben  zu  betrachtende 
chronische  Malariasiechthum,  die  Wechselfieberkachexie,  femer  die  sog. 
Fieberlarven,  endlich  die  auf  Malariawirkung  beruhenden  remittirenden 
und  anhaltenden  Fieber  therapeutische  Bedeutung,** wahrend  die  perni- 
C  i  0  8  e  n  Fieberformen  nur  einiger  Bemerkungen  bedttrfen. 
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L   FrophylakÜBche  BehAndlniig. 

Die  Prophylaxe  für  eine  ganze  Bevölkerung,  welche 
in  einer  Fiebergegend  lebt,  ist  von  grossem  Belange.  Durch  umfas- 
sende Massregeln  lässt  sich  die  Salubrität  der  Gegend  ganz  herstellen 
oder  wenigstens  die  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der  Fieber  und  der 
kachektische  Zustand,  welcher  sich  gerne  bei  Einheimischen  und  nach 
wiederholten  Wechselfieberanföllen  auch  bei  den  seit  einiger  Zeit  Ein- 
gewanderten entwickelt,  massigen.  Hieher  gehören  im  Allgemeinen 
alle  Massregeln  für  Hebung  der  Landescultur  und  je  nach  den  Um- 
ständen, auf  welchen  die  schädlichen  Einflüsse  hauptsächlich  beruhen, 
im  Besondern  die  vorsichtige  Austrocknung  von  Sümpfen,  ^  die  Besei- 
tigung von  Gräben  mit  stagnirendem  Wasser  z.  B.  um  die  Städte 
oder  längs  der  Eisenbahndämme  (Elsass),  das  Kanalisiren  und  Ein- 
dämmen von  Flüssen,  welche  nach  häufigen  Ueberschwemmungen  auf 
dem  Lande  Lachen  zurücklassen,  oder  welche  bei  sehr  langsamem 
Laufe  die  Luft  mit  den  Ausdünstungen  faulender  Stoffe  verpesten, 
Bauten  gegen  Meerüberschwemmungen  und  eine  zweckmässige  An- 
pflanzung des  Bodens;  einzelne  Ortschaften  am  Bande  der  pontini- 
schen  Sümpfe  sind  z.  B.  neben  einer  etwas  hCheren  Lage  gegen  das 
Fieber  hauptsächlich  durch  ein  Gehölz  in  der  herrschenden  Wind- 
richtung geschüzt.  Ausserdem  ist  für  reines,  nachBertulus  (Journ. 
de  Bord.,  Jan.  —  März  1850)  für  ein  durch  unmittelbaren  Zusaz  oder 
durch  die  Ausffütterung  von  Cisternen  mit  Eisenblech  eisenhaltig  ge- 
machtes Trinkwasser  und  ist  während  einer  Epidemie  für  gesunde 
Nahrung,  Bekleidung  und  Wohnung  Sorge  zu  tragen;  es  sind  also 
Speiseanstalten,  in  welchen  gutes  Brod  und  Fleisch  abgegeben  werden, 
zu  errichten  u.  s.  w. 

Für  den  Einzelnen  sind  die  Vorsichtsinassregeln  zum  Theil 
verschieden,  je  nachdem  er  eine  Malariagegend  zum  dauernden  oder 
nur  zum  vortlbergehenden  Aufenthalte  hat.  Im  ersten  Falle  soll  er 
den  ungesunden  Ort  wo  möglich  zur  Zeit  des  Herrschen»  der  Wech- 
selfieber verlassen,  er  soll  höher  gelegene  Häuser  bezielien  oder  wenig- 
stens die  obern  Stockwerke  und  in  diesen  ge^en  Morgen  oder  Mittag 
gelegene  Zimmer  zum  Schlafen  benüzen:  soll  Fenster  und  Thüren 
zur  Nachtzeit  und  bei  Winden,  welche  von  den  Sümpfen  her  wehen, 
verschliessen,  an  besonders  schädliche  Orte  sich  nicht  vor  Sonnenauf- 
und  nicht  nach  Sonnenuntergang,  nicht  nach  einem  frisch  g(;fallenen 
Regen,  nicht  in  der  grössten  Sonnenhize,  immer  in  warmer  Kleidung 
und,  wie  Manche  wollen,  die  Luftwege  durch  einen  Schleier  geschüzt 
begeben.  Im  Freien  zu  übernachten ,  auf  dem  Boden  zu  liegen  und 
zu  schlafen,  gilt  für  besonders  nachtheilig. 

Die  Kleidung  sei  warm;  zur  gefährlichen  Jahreszeit  trage  man 
Wolle  oder  Baumwolle,  halte  die  Füsse  warm  und  wechsle  nach  jeder 
Durchnässung  die  Kleider.  Jede  Unmässigkeit  im  Essen,  Trinken,  in 
Geistes-  oder  Körperarbeit,  in  dem  Geschlechtsgenusse  kann  das 
Fieber  zum  Ausbruche  bringen:  andererseits  ist  aber  auch  Trägheit 
nachtheilig. 
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Die  Kahrung  sei  kräftig  und  leicht  verdaalidi;  die  den  Magen 
stark  erkälteDden  sauerlich-wässerigeD  Früchte  wie  Mdonen,  Gurken 
und  F^rsiche  sind  streng  zu  venneideD;  die  sonstigen  säuerlichen 
Frficbte  geniesse  man  nur  mit  Massigkeit;  in  besondors  gefahrlichen 
Gegenden  und  Zeiten  bestehe  die  Hauptnahrung  ans  frischem,  fett- 
losem weissem  Fleische,  aus  Reis  und  gut  gebackenem  Brode;  daneben 
ist  wie  auf  der  französischen  Marine  ein  Raffe  -  FrOhst&ck ,  welches 
▼or  dem  Ausgehen  und  warm  eingenommen  werden  soll,  den  Tag 
Aber  Thee  und  etwas  Branntwein  empfehlenswerth ,  femer  Gewürze; 
Wasser  aus  Quellen,  welche  mit  Sümpfen  in  Verbindung  stehen ,  Vi- 
Sternen  —  und  aufbewahrtes  Regenwasser  ist  nicht  für  sich,  sondern 
gesotten  oder  durch  Kohlenpulver  filtrirt  und  mit  einem  Znsaze  von 
Wein,  etwas  Citronensaft  oder  Eisen  zu  trinken ;  oder  man  erseze  es 
durch  die  angegebenen  Getränke,  oder  durch  einen  Eisensäuerling.  — 
Auch  leichte  Katarrhe  der  Luft-  und  Speisewege  muss  der  Bisponirte 
mit  grösserer  Sorgfalt  als  sonst  abwarten.  Vor  dem  raschen  Stopfen 
der  Diarrhoen,  aber  auch  vor  Abführmitteln  —  und  dies  ganz  be- 
sonders bei  Convalescenten  vom  Wechselfieber  —  hat  man  sich  zu 
hüten. 

Die  stehende  Bevölkerung  gebraucht  überdies  zu  ihrem  Scfauze 
mit  Vortheil  Oel-  und  Fetteinreibungen  in  die  Haut,  warme 
Bäder,  Waschungen  mit  Salzwasser  (Haies).  Bei  vorübergehendem 
Aufenthalte  in  Malariagegenden  empfehlen  Viele  noch  besonders  den 
prophylaktischen  jedoch  nicht  immer  Schuz  gewährenden  Gebrauch 
eines  schwachen  Chinaabsuds,  eines  Chinaweins,  auch  des  Chinins. 
Auch  empfiehlt  man  den  Genuss  von  Zwiebeln,  von  Essig  oder  Citro- 
nensaft unter  Wasser,  von  Branntwein,  der  über  Wachholderbeeren, 
Knoblauch  u.  s.  w.  abgezogen  ist.  Die  übrigen  Vorsichtsmassregeln 
sind  um  so  strenger  zu  befolgen,  als  bei  einem  kurzen  Aufenthalte 
das  Erkranken  wahrscheinlicher  verhütet  werden  kann. 

n.   Heilbehandlang  der  gewöhnlichen  Wechselfieber. 

a)  Solange  die  Fieberanfälle  noch  fortdauern. 

Ehe  das  Wechselfieber  sich  durch  mehrere  Anfälle  von  normaler 
Form  charakterisirt  hat,  bedarf  es  bei  den  gutartigen  Fiebern  unserer 
Gegenden  nur  eines  zuwartenden  Verhaltens,  wobei  man  den  Kranken 
Ruhe  und  Diät  beobachten  lässt  und  überdies  gegen  etwaige  besondere 
Krankheitszeichen  symptomatisch  verfahren  kann.  Bei  häufigen  Rück- 
fällen suche  man  zunächst  den  Kranken  in  eine  gesunde  Gegend  zu 
versezen.  Nach  vollständiger  Entwicklung  der  Krankheit  fragt  es  sich 
nun:  1)  will  man  auch  jezt  noch  exspectativ  verfahren;  2)  will  man 
versuchen,  die  Anfälle  nach  ihrem  Beginne  zu  unterdrücken;  3)  will 
man  erst  einzelne  Symptome  oder  Complicationen  beseitigen ,  oder  4) 
will  man  sogleich  mit  den  empirischen  Mitteln,  welche  zunächst  die 
Anfälle  abschneiden  und  sofort  die  ganze  Krankheit  gründlich  besei- 
tigen, beginnen? 

Für  ein  längeres  Zuwarten,  wie  es  frfther  Regel  war,  gab  man  den  Grund 
an,  dass  die  Kranklieit,  wolle  sie  ohne  Nachtheil,  ohne- Zurückbleiben  von  Milz- 
und  Leberanschwellungen,  von  Wassersucht,  von  allgemeinem  Siechthume,  oder 
ohne  die  Gefahr  yon  Rückfällen  geheilt  werden,  erst  eine  Anzahl  von  Anfällen 
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gemacht  haben  müsse.  Diese  Ansicht  ist  falsch;  die  Scheu,  die  empirische  Behand- 
lung zu  beginnen,  solange  nicht  zur  Vorbereitung  auflösende  (Salmiak,  Kochsalz, 
essigsaures  Kali  u.  dgl.)  oder  ausleerende  Mittel  (Brechweinstein ,  Bittersalz)  voraus- 
geschickt worden  waren,  hatte  übrigens  einen  guten  Grund  darin,  dass  der  Magen 
im  Anfange  der  Ejrankheit  die  früher  allein  zu  Gebot  stehende  Chinarinde  zumal 
in  der  gewöhnlichen  Form 'und  bei  gastrischer  Complication  nicht  erträgt 

1)  Die  ganze  Krankheit  kann  zwar  in  den  leichtesten  und  frischesten 
Fällen  unserer  Gegenden,  wenn  nur  der  Kranke  den  Malariaeinflüssen 
gänzlich  entzogen  wird,  unter  einem  guten  diätetischen  Verfahren 
allein,  also  ohne  einen  Gran  Chinin,  überhaupt  ohne  Arznei  in  Ge- 
nesung übergehen;  eine  Thatsache,  welche  besonders  bei  der  Beur- 
theilung  von  manchen  in  Krankenhäusern  mit  anscheinendem  Erfolge 
versuchten  Fiebermitteln  von  Belang  ist;  die  exspectative  Methode 
taugt  jedoch  nichts,  da  manche  Kranke  den  Ursachen  nicht  entzogen 
werden  können,  da  man  in  keinem  ^Falle  die  spontane  überdies  lang- 
samere Heilung  mit  Sicherheit  voraussehen  kann,  da  mit  der  Dauer 
der  Krankheit  dieselbe  hartnäckiger  wird,  die  Veränderungen  in  der 
Milz  und  Leber  um  so  eher  eintreten,  und  da  endlich  in  Ländern, 
wo  überhaupt  perniciöse  Formen  beobachtet  werden,  auch  wenn  die 
ersten  Anfälle  in  gewöhnlicher  Weise  verlaufen  waren,  doch  noch  ein 
späterer  plözlich  tödtlich  werden  kann. 

Auch  der  Lehre  von  dem  depuratorischen  Charakter  des  Wechselfiebers ,  d.  h. 
dass  durch  das  Auftreten  dieser  neuen  Krankheit  eine  ältere  gehoben  werden  soU, 
kann  man  eine  Richtigkeit  nur  in  Ausnahmefällen  und  eben  deshalb  auch  keine 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Praxis  zuerkennen. 

2)  Es  fragt  sich,  ob  kein  Versuch  zu  machen  ist,  den  ersten 
Anfall,  welchen  man  zu  behandeln  hat,  ^irährend  der  unmittelbaren 
Vorläufer  eines  Anfalls  oder  im  ersten  Stadium  des  Anfalls  selbst  zu 
unterdrücken  oder  wenigstens  möglichst  abzukürzen,  in  der  Absicht, 
die  Gefahr,  welche  er  unmittelbar  mit  sich  bringt,  zu  beseitigen,  oder 
mit  diesem  Abortivverfahren  die  ganze  Krankheit  zu  tilgen.  Man  ist 
jezt  einverstanden,  dass  ein  solches  Verfahren  bei  den  Wechselfiebern 
Deutchlands  überflüssig  ist,  weil  die  Anfälle  das  Leben  nicht  bedrohen, 
dass,  wenn  auch  der  Ausbruch  des  Anfalls  hinausgeschoben  wird, 
die  Heilung  der  Krankheit  doch  nur  selten  auf  diesem  Wege  gelingt, 
dass  endlich  diese  Störung  des  natürlichen  Verlaufs  dem  Kranken  sehr 
lästig  und  selbst  gefährlich  werden  kann ;  dazu  kommt  noch  die  Wirk- 
samkeit unserer  Heilmittel  für  die  ganze  Krankheit.  Man  beschränkt 
sich  also  während  der  Anfälle  auf  ein  exspectatives  Verfahren  und 
enthält  sich  gewöhnlich 

der  Abortiv  mittel  gegen  den  einzelnen  Anfall; 
ihre  Anwendung  ist  im  Allgemeinen  dann  zweckmässig  und  von  Erfolg, 
wenn  nach  einer  vollständigen  Behandlung  des  Fiebers  und  ohne  nach- 
weisbare  örtliche  Störungen  Fieberanfälle  wie   aus  Gewohnheit  fort- 
dauern (Lietzau). 

Als  Mittel,  um  die  Entwicklung  oder  den  Verlauf  eines  Anfalls  zu  unter- 
brechen, welche  jedoch  sämtlich  keines  allgemeinen  Beifalls  sich  erfreuten,  ver- 
suchte man  Folgendes.  Man  wollte  den  Frost  unterdrücken  durch  erhizende  Mittel, 
also  durch  starke  Körperbewegung ,  durch  grosse  Mengen  warmer  Getränke ,  durch 
Dampfbäder,  durch  Spirituosen;  Aerzte  in  tropischen  Gegenden,  Belot  in  der  . 
Havanna  und  Bertulus  erzielten  z.  B.  starke  Schweisse,  indem  der  fastende  und 
bettlägerige  Kranke  am  ganzen  Körper  mit  Bum,  Taffia  oder  Kamphergeist  abge** 
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rieben  wurde,  ein  Inf.  flor.  Sambuci  mit  Liq.  Ammon.  acet.  zum  Einnehmen  und 
Eum  Qetränke  warmen  Melissen  -  oder  Pomeranzenblätter- Aufguss,  flberdies  nOchtem 
und  vor  Schlafengehen  Chinawein  erhielt;  auch  Li  et  z  au  empfiehlt  schwarzen  Kaffee 
mit  Rum.  Femer  Narcotica,  zumal  Opium  in  starken  Gaben;  z.  B.  wurden  15 — 20 
Tropfen  Tr.  Opii  croc.  vor  der  Entdeckung  des  Chinins  häufig  beim  Beginne  des 
Anfalls  gegeben:  Brechmittel,  namentlich  Ipecacuanha;  femer  kalte  Regen- 
douehen  auf  den  ganzen  Körper  und  starke  Strahldnuchcn  auf  die  Milzgegend, 
1—2  Stunden  vor  dem  Anfall,  fttr  welche  Fl  cur  y  schwärmt  (Arch.  gdner.  1848. 
XM.  289.  Trait^  d'hydroth6rapie :  S.  48.  412.  Gaz.  m4d.  de  Paris;  1852.  Nr.  10); 
solche  Douehen  vermögen,  auch  nach  einigen  (8)  Beobachtungen  Becqnerels 
(Tgl.  Basset,  Monit.  d.  hopit.  1857.  Nr.  29.  30),  nach  mehrmaliger  Anwendung  die 
Anfälle  zu  unterdrücken,  die  Haltbarkeit  der  Heilung  ist  aber  zweifelhaft.  Priess- 
n  i  t  z  verfuhr  während  des  Anfalls  nach  seiner  gewöhnlichen  Methode.  ürsprOnglich 
hatte  Wright  und  Currie  durch  kalte  Begiessungen  im  Hize Stadium  den 
Anfall  abgeschnitten  und  war  Giannini  (1805)  zu  den  gefährlichen  kalten  Bädern 
übergegangen;  nach  15  Beobachtungen  behauptete  G.,  wenn  man  den  Kranken  im 
Hizestadium  10 — 15  Minuten  in  ein  Bad  von  Lufttemperatur  scze,  so  werde  der 
Anfall  auch  bei  pemiciösen  Formen  abgeschnitten,  der  Typus  gestalte  sich  regel- 
mässig und  der  ganze  Process  werde  leichter  durch  die  übrigens  unentbehrliche 
China  geheilt;  das  Ueberflüssige  dieser  gefährlichen  Methode  ergibt  sich  hiedurch 
von  selbst. 

Wirksamer,  dabei  zugleich  gefährlicher  sind  die  Eingriffe  in  den  Kreislauf: 
eine  Aderlässe  im  Froststadium ,  nach  Macintosh  (Edinb.  Jonm.  April  1827) 
kann  zwar  nach  Stoke's  (ibid.  Jan.  1821)),  Neumann 's  (Hufeland's  Joum.  1833) 
lud  Anderer  Erfahrung  (vgl.  Eisenmann,  Krankheitsfam.  Typosis;  Zürich  1839, 
S.  212  ff.)  den  einzelnen  Anfall  abschneiden,  sie  kann  aber  auch  nicht«  nüzen 
oder  selbst  unmittelbar  Betäubung  und  Krämpfe,  oder  sofort  den  Uebergang  in  ein 
remittirendes  Fieber  mit  häufigen  Anfällen  und  langsamer  Convalescenz  herbeiführen ; 
bei  dieser  Unsicherheit  ist  die  ohnedies  als  Palliativmitdl  gegen  Kopf-  und  Müz- 
congestion,  Oppression  u.  s.  w.  überflüssige  Aderlässe  jedenfalls  bei  uns  allgemein 
verlassen;  trockene  Schröpfköpfe  auf  die  Milzgegend,  oder  nach  Gondret 
zu  10—20  längs  der  Wirbelsäule  und  namentlich  an  den  Nacken  beim  Beginne  des 
Frostes  zu  sezen,  ist  nach  Bricheteau  (Bull,  de  TAcad.  de  med.  1850.  XV.  688) 
meist  erfolglos;  ebenso  der  Gebrauch  der  Junod'schen  Schröpfstiefel;  die  früher 
übliche  Weise,  den  Kreislauf  durch  Ligatur  der  Glieder  oder  Anlegen  von 
Tourniquets  (Kellie)  beim  Beginne  dos  Frostes  zu  unterbrechen,  kann  die  Er- 
scheinungen dieser  Periode  mildem  und  auch  die  Hize  und  den  Schweiss  massigen, 
der  Anfall  kann  also  geschwächt  werden ;  auch  will  man  durch  die  Ligatur  manch- 
mal vollständige  Heilungen  erzielt  haben  (vgl.  Eisenmann,  a.  a.  0.  S.  216): 
gleichwohl  ist  dieses  Verfohren  doch  den  Kranken  sehr  unleidlich  und  in  allen 
gewöhnlichen  Fällen  überflüssig. 

3)  Das  gewöhnliche  Verfahren  während  der  Anfälle 
wird  in  den  meisten  Fällen  genugsam  schon  durch  die  Bedürfnisse 
des  Kranken  an  die  Hand  gegehen.  Vor  dem  Anfall  darf  der  Magen 
nicht  flberfiillt  werden;  am  besten  lässt  man  auch  während  des  An- 
falls nichts  essen.  Der  Kranke  bleibt  über  die  ganze  Zeit  zu  Bette. 
Im  Frost  Stadium  ist  für  Erwärmung  durch  ruliiges  Verhalten  im 
Bette,  durch  sorgfältige  Bedeckung,  durch  warme  Getränke,  in  ge- 
wöhnlichen Fällen  durcli  die  leichtesten  diaphoretischen  Aufgüsse  oder 
Kamillenthee,  zur  Mässiguug  und  Abkürzung  eines  heftigen  und  lang 
anhaltenden  Frostes,  wenn  der  Puls  schwach,  der  Kranke  entkräftet 
wird,  durch  Reizmittel  wie  starker  Thee  oder  Kaffe  (Neumann) 
und  Wein,  sonst  durch  Opium  zu  sorgen;  bei  lästigen  Krämpfen 
und  Zuckungen  sind  Baldrian  mit  Aether,  Kampher,  oder  Ammo- 
niak angezeigt,  natürlich  nur  bis  der  Frost  nachlässt.  Bei  Uebel- 
sein  etwas  Kirschlorbeerwasser;  kommt  dasselbe  bei  vollem  Magen, 
so  überlässt  man  das  Erbrechen  zonäcbst  sich  selbst.   Reibungen  der 


Haut  mit  Flauell.  Rubefacientien ,  wie  SeiifM-ijre,  wirken  ^'e;<«ij  dm 
Frost  wenig,  sind  dagegen,  ebenso  starke  Iticchmittel  oder  reizende 
Klystiere  bei  Ohnmächten  am  Plaze.  Blasenziehende  MitUd  «ind  ver- 
wei-flich.  Endlich  &ind  während  dei*  ganzen  Anfalls  alle  beengenden 
KleidunL'Ssiücke  zu  entfernen. 

Im  Hizestadium  halte  man  den  Kranken  kühler  und  reiche 
ihm  zur  Lüscl.ung  des  Durstes  miid  des  Uebeläein^^;  kaltes  Wasser 
oder  Limonade.  }>ei  stärkerer  Hize  Mineral«auren  in  mä-ssiger  Menge« 
Bei  sog.  syDMi.hril'rrn  Charakter  de-  Fiebers,  wenn  Zeichen  von  Kopf- 
oder  Bru?tc«:'L2.?>ri'iien  auftreten,  ver-urhe  rr.an  vorzugswei-e  kalt'; 
Umsebläge  und  ^'.llAifirAe  Klystiere.  Zu  Blutentziehanjren  lasre  rnan 
sich  nur  durch  die  dringlichsten  Sympt^^me  von  5*eiten  des  Gehirn» 
bestimmen:  j».lb-t  boi  den  schwe.'Eten  Gehimsjmpt/>Trien  in  perniciösfin 
Fiebern  hat  die  Mureiitziehende  Meth'/de  im  Ganzen  ungünstigere 
Erf  Iire  er^rervn    i.h  d-ii?  einfachf-rf:  Vf-rfahren. 

Rizi  ^.  L-:r7.  'T'.-    T-r-'h-s-iri  ]ri.  •]:-=•  K  pf*r*rL-:rj  jrisr^i*  '.ft  am  rt'rht'i^ii  unt^r 

It.  'ir:*: -l  S*  i^i  i  urr:  Lit  -]er  Kranke  den  .Schwei:-..-,  j-'^rgfältig 
alz:xirwcL:  i;"*:-L'-:.fi:iT  kaiin  rr.arj  Lri;=!phoretjca  reichen.  Nachher 
ist  frl-:"ir.  erarj:i:.*r  Wiw.he  z::  geben.  Ent  *-ini:'e  htunden  n»/h 
den.  Ei:-r  de-  .'.r.:  ii-  :••   jüt.  A--.::cheri  zu  L":-tA*>;;. 

i  h-iffiZ.:,'  .  •  V.*>  :..v'I.-:-rr.e.-  l /.  V>  r  r,  .  ten  unter  Ergchei- 
üuiijri  -:r  '  :.  -  i  -  * .' :  t  ".  h  e  .Ti  •.drrf  vOff.  ^v•.•ri.r''^^-.••:ieurna♦i•/'^e^^ 
'-Hr  -;-t:^  ;.-;.^  •':..  ?  .rr'rr.  =-j  --t  'Jie  D-<gr..-^  <■!^e  Z^-ir  isin^ 
ULZL "jI.  .  :.  :.  .  -:  .-.'  -i-i^M  '.--..  '!'=:&  .^.:j'-ff.  ^::.'*"»i'*>i**'i.  Gr;r:'l- 
•iz-r:..  J.  ■•  :.  .■  ;-:-;.  H-rTr.:.-:.  der  I.foer.  äL-,  fri.'.«-rr  M>.- 
Iirlii-r-:.-  .  .'  -.:.  .  -/--  .r-r  ^.. .-:.-.. .-'-:.  KuünUnii^  f.:.^,  '':.>.■</.' 
;rrir~-:-^-  .-.  :  -  .  t:  E.*. .'.:-:.-.-:•  -.:■  iV.'^r  ...tteas  irkMBeL.  -  .  r-,^''• 
IL'-    :.-:.   -  ir:   :...-•:.:.     ^-■:.-  oisstiger.   drir/T^'j-'.^  >.:.- 

z-ri-e:-  T.i  }:;-  :.:...-*■:.  i>  ';-/■  ...^'i  '.-^▼•flca  wird  r..^:  if:;  l^r 
^i:E^  ?:  ---•  .,:-      :..••''..  --     .    -:  ^  ::-••' .^ijfceit   .^.  -.^r"-:.  r>- 
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damit  kein  stärkerer  Darchfall  entsteht:  ferner  Salmiak,  Kochsalz,  essigsaures 
Kali,  kohlensaure  Salze:  vieUeicht  unter  der  falschen  Diagnose  auf  Typhns  gab  man 
auch  Salzsäure  oder  Chlorwasser. 

5)  Heilbehandlung  (inderApyrexie)mit  empirischen 
(specifischen)  Mitteln. 

Das  diätetische  Verfahren  in  der  Apyrexie  ist  sehr  ein- 
fach ;  Ruhe,  Aufenthalt  im  Bette  bei  nicht  ganz  vollkommenem  Wohl- 
befinden in  den  freien  Zeiten  und  bei  schlechter  Witterung,  einfache, 
ßber  nicht  entziehende  Kost  sind  die  Hauptpunkte.  Das  Wichtigste 
Meibt  die  Anwendung  der  Specifica. 

Die  China  und  ihre  Präparate,  neben  ihnen  der  Arsenik 
—  in  viel  geringerem  Grade  die  Menge  der  sonstigen  Mittel  —  sind 
nach  tausendfaltiger  Erfahrung  Heilmittel  des  Wechselfiebers  von 
solcher  Sicherheit,  wie  wir  sie  unseru  Arzneistoffen  in  andern  Krank- 
heiten nur  selten  nachrühmen  können.  Der  innere  Hergang  bei  ihrer 
Wirkung  ist  unbekannt 

Von  der  Zeit  der  Bereicherung  unseres  Arzneischazes  durch  die  Chinarinde 
im  17.  Jahrhundert)  bis  zur  Entdeckung  ihrer  Alkaloide  durch  Pelletier  und 
tiaventou  fand  man  die  Anwendung  der  Rinde  in  Pulverform ,  auf  die  fieberfreie 
Zeit  1—2  Unzen,  alle  2—3  Stunden  V2--I  Drachme,  am  wirksamsten,  freilich  zu- 
gleich auch  am  lästigsten  für  den  Magen.  Bittere  und  aromatische  Zusäze  nüzen 
bei  dem  grossen  Volumen  der  Einzelgaben  wenig.  Absude,  Extracte  undTincturen 
der  China  wirken  entschieden  unsicherer;  bei  jenen,  den  Decocten,  erhält  man  die 
heilkräftigen  Bestandtheile  am  vollständigsten,  wenn  man  Säuren,  z.  B.  Acidum 
sniphuricum  dilutum  ^ß  auf  ^v~j  Colatur  zusezt  oder  die  Rinde  vor  dem  Abkochen 
mit  Salzsäure  10  Stunden  lang  maceriren  lässt  (Heinrich). 

Jezt  bedient  man  sich,  jedenfalls  zur  Beseitigung  der  Anfälle,  vor- 
zugsweise der  bei  ungleich  geringeren  Gaben  und  bei  weit  geringerer 
Belästigung  des  Maj^ens,  in  kleinen  Dosen  ohne  solche,  noch  rascher 
wirkenden  Alkaloide ,  namentlich  des  C  h  i  n  i  n  s ,  und  zwar  mehr  dem 
Herkommen  zu  lieb,  seiner  seh  wefelsauren  Verbindungen.  Abge- 
sehen von  den  übrigen  Chininsalzen  (s.  unten)  fjeben  Einzelne  der  Wohl- 
feilheit wegen  den  Cinchonin-  und  den  Chinidin- Verbindungen 
den  Vorzug. 

Was  über  die  Anwendungsweise  der  schwefelsauren  Salze  zur  Unterdrückung 
der  Anfälle  zu  erörtern  ist,  gilt  im  Wesentlichen  auch  für  die  übrigen  Chininsalze 
und  die  Chinaalkaloide  überhaupt. 

Anwendmigswelse  des  schwefelsanren  Chinins. 

a)    VerfaJiren   unter  den  gewöhnlichen  Umständen. 

Zu  einer  allgemeinen  Gebrauchsweise  ist  man  bis  jezt  noch  nicht  gekommen; 
es  herrschen  Abweichungen  in  allen  Stücken,  sowohl  was  das  Präparat,  als  was 
die  Form  der  Verordnung?,  die  Grosse,  Häufigkeit  und  Zeit  der  Gaben  und  das 
Verhalten,  wenn  ein  Anfall  ausgeblieben  ist,  betrifft;  im  Grossen  jedoch  herrschen 
jezt  zwei  Methoden,  die  sich,  unbeschadet  mancher  durch  Dauer  der  Krankheit, 
Grad  des  Anfalls  und  Individualität  gebotenen  Abänderungen  bei  den  gewöhnlichen 
Fällen  gebrauchen  lassen. 

Als  das  bis  1849  in  Deutschland  üblichste  und  jezt  noch  sehr  all- 
gemeine Verfahren  kann  der  gleichmässige  Gebrauch  kleiner  Gaben 
bezeichnet  werden.  Man  reicht  das  Chininum  sulphuricum  (sog. 
einfach  schwefelsaures  Chinin,  das  basische  Salz)  in  Pulverform  unter 
Oblaten  oder  besser  in  einem  aromatischen  Wasser  und  durch  Zusaz  von 
einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  in  das  sog.  doppeltschwe- 
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feisaure  Chinin,  das  neutrale  Salz,  verwandelt  und  gelöst,  oder  das 
(theurere)  Chininurabisulphuricuni  (si  ve  sulphuricum  neu  trum) 
in  aromatischer  Lösung;  bei  einem  Erwachsenen  zu  10 — 20  Gran  für 
die  ganze  Zeit  der  Apyrexie,  bei  Kindern  zu  1 — 5  Gran,  und  zwar  bei 
Quotidianfiebern  jede  Stunde,  bei  T^rtian-  und  Quartanfiebern  alle  2 — 3 
Stunden  einen  Bruch theil  (1 — 2  Gran,  beziehungsweise  Ve— 1  Gran); 
die  lezten  Gaben  werden  in  den  Stunden  vor  dem  zu  erwartenden  An- 
fall genommen.  Erfolgt  noch  ein  Anfall^  so  wird  nach  dem  Verlaufe  des- 
selben während  der  ganzen  Apyrexie  in  derselben  Weise  fortgefahren  j^ 
erfolgen  mehrere  Anfälle,  so  steigt  man  auf  30—40  Gran,  oder  lässt  vor 
der  Zeit  des  Anfalls  eine  Gabe  doppelt  oder  dreimal  so  stark  wie  die 
sonst  gebrauchten  Einzelgaben  einnehmen.  Bleibt  der  Anfall  aus ,  so 
wird  das  Mittel  bis  zur  Zeit  des  nächsten  Anfalls  in  der  bisherigen  Gabe, 
sofort  bis  zur  Zeit,  in  welcher  ein  dritter  und  vierter  Anfall  hätte  ein- 
treten sollen,  in  geringerer  Menge  fortgebraucht. 

Diese  den  Kranken  zwar  durch  öfteres  Einnehroaii- belästigende,  ihm  aber 
gastrische  Erscheinungen  und  Symptome  von  Chininvcrglftung  am  sichersten  er- 
sparende Methode  tadelt  man  gegenüber  den  ungetheilten  grossen  Graben  wegen  der 
geringeren  Heilwirkung,  dass  wohl  Ermässigung,  aber  erst  später  Tilgung  der 
Anfalle  bewirkt  werde,  wegen  der  deshalb  längeren  Dauer  der  Behandlung,  des 
grösseren  Chininverbrauchs  (im  Mittel  40—60  Gran)  und  also  der  grösseren  Kost- 
spieligkeit der  Cur. 

Am  meisten  entgegengesezt  ist  die  Anwendung  einzelner  und  grosser 
■^Craben.  Man  glaubt,  China  oder  Chinin  in  grösserer  Menge  auf  eininal  oder  in 
'  wenigen  Gaben  wirke  stärker  als  dieselbe  Menge ,  wenn  sie  auf  viele  Gaben  zertheüt 
sei,  namentlich  schreibt  man  der  bei  grossen  Gaben  eintretenden  Chinin -Narkose, 
dem  sog.  Chinin  -  Rausche ,  eine  wesentliche  Heilwirkung  zu;  diese  Methode  ist  die 
älteste,  wurde  mit  der  China  von  den  Jesuiten  ursprünglich  eingeführt;  namentlich 
zu  Werlhofs  Zeiten  waren  grosse  Gaben  China  in  Gebrauch;  ebenso  wurden 
grosse  Chiningaben  gleich  nach  seiner  Entdeckung  von  Double  (1820),  Chomel 
und  Breton neau  versucht;  lezterer,  welcher  auf  Grund  seiner  SOjährigen  Er- 
fahrung im  Krankenhause  von  Tours  diese  Methode  neuerdings  wieder  empfiehlt 
(Rev.  med.  chir.  1854,  November),  verordnete,  um  die  Anfälle  auf  6—8  Tage  ab- 
zuschneiden, 10  Gran  Chinin  oder  SÜJ — ^ß  S^^^  Rinde  für  eine  Apyrexie  und 
zwar  sollte  das  Chinin  während  dtt  Abnahme  des  Anfalls  in  5  Pillen  auf  einmal 
genommen  werden.  Die  römischen  Aerzte  gaben  früher  je  5—10  Gran  nur  eine 
Stunde  vor  der  Zeit  des  Anfalls  und  eine  zweite  gleiche  Dosis  sogleich  nach  Beginn 
des  Frostes.  Man  woUte  hiedurch  entweder  schon  den  zunächst  zu  erwartenden 
Anfall  unterdrücken  oder  legte  man  Gewicht  darauf,  dem  Chinin  zur  Wirkung  auf 
den  zweiten  Anfall  möglichst  loige  Zeit  zu  lassen  (Torti). 

Neuerdings  hat  Pfeufer's  Autorität  (vgl.  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  VIH.  1.  2. 
1849)  demselben  Verfahren  wieder  Geltung  verschafft:  er  reicht  seine  ganze  Gabe 
(10  Gran  Chinin,  sulphuric.  mit  Extr.  Millefolii  q.  s.  zu  4  Pillen  gemacht)  ungefähr 
10  Stunden  vor  der  Wiederkehr  des  Anfalls.  ^Besser  wäre  die  Anwendung  des 
Chinins  in  Lösung,  weil  man  so  mit  6—8  Gran  aasselbe  erreicht,  wie  mit  10  Gran 
in  Pillen-  oder  Pulverform.) 

Pfeufer  versuchte  diese  Methode  in  34  Fällen  von  meistens  nicht  sehr 
schwerem  Charakter;  bei  Vs  erfolgte  noch  einmal  ein  Anfall,  war  aber  schwächer 
als  die  früheren  und  sofort  kehrte  das  Fieber  nicht  wieder.  (In  den  fieberfreien 
Tagen  gibt  Pf.  kräftige  Kost,  Suppe,  Fleisch,  Gemüse  und  Wein.) 

Spätere  Erfahrungen  sprechen  ziemlich  zu  Gunsten  dieser  grossen  Gaben ;  doch 
erhellt  schon  aus  dem  Berichte  von  M.  Meyer  in  Berlin  (Casper's  Wochenschr. 
1851,  Nr.  27),  dass  bei  manchen  länger  bestandenen  Fiebern  die  Anfälle  troz  einer 
Kachbehandlung  mit  Fleisch-  und  Bierdiät  und  mit  Eisensalmiak  wiederkehren 
können.  Sehr  günstig  äussert  sich  Leubuscher  (D.  Klin.  1852.  Nr.  8) ,  welcher 
übrigens  neben  3^— 3J- Gaben  noch  weiter  4— 5mal  2  Gran  in  der  Zwischenzeit 
rddit^  ebenso  constatirtcn   &  B.  Bartels   (Berl.  Char.-Ann.  1853),  Trusea 
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■  (. 111-/1»  /•«■■rhr.  l-''-  >opV!  iimi  U  »  r  > '^  :i  .1  s:  •>  r  Wii?n.  \Vr.chei:s<;lir.  1>'.T>4.  Xr.  S» 
.lis<  li-i  |.Mi-h»''rn  Ki»')>orn  ■li-'  Anfii.»-  imvh  M-:T.^ne  ^rihiu  ecv-ä  roäc  her  unterdrückt 
...-vlfn  ik  •l'iT'^li  '^rrlifiir«-.  Ik-«  nviii  m**'V  hi-i  hai"n.ickijpi>c  F'>nii»*ii  und  selbst 
\ii'nn  m:in  r  ""'»  '^f"  ^f»«If*  '!••*  v^r^nffi^irin^i^n'^n  Aiiüil?  bi*  zu  :-Jm  Gran  (Dietl) 
pTi.  f}f.«i  in  'l^'r  Apvrivl^  pirhr.  ztini  A^j^ohnf-i-lf-n  manchmal  5j  <^'lumn  verbraucht 
<fhr    li.iufi«(pn  l'iitkWiWf  nrrh  J — \  Wochf?n  täglich  etwa  5  Gran, 
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]t\i'  cr'issffj  (iHh'-ii  sin'l  «Ik'»  k'-incswcjfs  ganz  zuverlässig;  Ober  3j  sollte  ausser 
in  |WTMiri'««'n  IfilW-n  rii*-  prnirht  wpnlrri,  weil  eine  Wirkung  des  Chinins  durch 
mIhm  ürnv.«:».  mifl  crfiürrll»  lif  (Jjhrii  sich  nicht  erzwingen  lässt:  überdies  eignen  sie 
*;iih  iilrhi  l»it  sififii-«  üMsfiini!*,  iM'i  Dnrmktftarrh,  bei  Blasenkatarrh  und  werden 
vnn  jilfrn.  tum  hrfunirm«  kiiiiniiMirn,  von  nerven  reizbaren,  zu  Knpfcongestionen 
iHmw.niHiii  lii'liu.liMii  »^i  lilnhi  riii-.igcn  ivgl.  I*.  JlJ  r  i  q  u  e  t,  traite  therapeut.  du 
(|ii}ni|fiitiM  rii  ;  V-MK,  l^"«  ):  nhri  amh  siuist  ibt  man  vor  unangenehmen  Zufallen 
ki'bie^wi'K'j  sirltri  :  m.  mih  S  r  h  n  1 1 /.  in  SjH'ver  (Hayer.  Int.-Bl.  1857.  Xr.  Hi  j^f 
3/j  ,-li  tifthiMi  IJ  ;!»i  SiMinlrn  liiiiK  Koplschnierzen  und  grosse  Ermattung  foliren 
nnil  fuVbiuhtrli'  »»rlhst  AnliUh'  von  i:r.sticknng>noth  mit  Störung  der  Sinne  und 
k.-iltiM«  Srhwi'i'»*»!':  M  hi«hi»nMi  tJnidrn  von  Narkosi»  gibt  man  alsdann  mit  Erlbli? 
itinnsrpnlMM-,  «tiliuMürhr  üftnlnke,  KulTce  und  Kssigklystiere. 

N:irl)  mIIimu  liMnilrll  111.111  vorsiihtigor .  wenn  iiian  sich  in  leichteren 
\\\y\\  fvi-^rhrn  Irtllm  {Uif  kltMiuMT  inui  häatii^ore  Gaben  beschränkt;  blieben 
diosolbi»n  eifoli:l'»s.  Koinon  liäulip:o  Hitckfallo,  waren  von  Anfang  die  An- 
\f\\W  svh^-eivv.  kann  doi  Kninke  ilen  Malariaoinflüssen  nicht  entzogen 
wtMMon  uimI  riiul  tlio  obijiou  iio;:nian/oigen  nicht  vorhanden ,  so  reiche 
mnn  je  n.irh  iloin  *iradc  der  Krankheit  einem  I-  rwachscnen  eine  Einzelgabe 
v,in  s  l*^  \'  l'Miran  >ehwel'elsaures  Chinin  in  Pillen  uder  Pulver 
*.^  >Stnnden  vor  dem  Vnt'ali.oder  man  benuit  die  unzweifelhaft  rascher 
nrd  kr-sfiiirev.  eben  darum  auch  ^tilrkcr  «nf  das  Gehirn  wirkende  flüssige 
Venu  und  ven  rdi.ei  ilie  1  iVnng  von  i^-  IJ  iiran.  wie  wir  solches  ge- 
w.^)>nt  siinl .  v\  /wei  Hslfien ,  bei  der  Tertiana  die  eine  IJ.  die  andere 

■i  S;iii»der.  v.v  dcv  /oit .  auf  ^TVhe  ein  AnfÄll  zu  t-rwirten  ist.  Bei 
Kindern  nnte.  t  .lehren  celn  man  auf  die  Hälfte,  bei  6 — 14  jährigen  auf 
■'■'.i  dei  (labei  h{\i\h  Kvfi^ki  hierauf  kein  Ai.faii  mehr  i»der  nur  ein 
sj'l^w.hbp:  <■  :'i'\hc  wn  vv,M>ii>t,'rs  r*:;  "  T:.cr  bi!  nor  Ter:i:ina.  am 
]  f  \u  .  de  v^hi  •!■..]  ■'■IS  wvi.  \^utiY\hv,:\  e:r.<  v  .U  Tt; '^i  :  kriüiien  weitere 
\}\Ui'\.  ^-  r-ii--.  vr'.v-  'ii^'e  >:.';i,,'»rnnj;  <:ei  o;*:  V  T.  "I.  i>:  oin  Rückfall 
pin;*:^ive^  ;      V.    v  ..  ,l\^;'-:s  M,;!:,-»:*    v\-,ii."*-  "•     r.i.  Y.  i   .der  mehr 

l?!!;*!.!:-]':-!       ^.:  '     ^.-.•..■.r\.r\,]     l^.-,    \  ^^lc\        M'..    \  !"..■.:.-   l.T^  vilULg  iSt  Cio 

i,..,.|^..i,...;.i  .   :    .^.•.'    .V  !\'5    iv^^i    :  'v '.*":::  ^.  s^ir:.  7wivcheii2eiten 


.'V  ■ 


:.<s>..    ..!v. !  :  •    N, '■.•'1     .s  ):).  -.j^.  v^     V -.v .;:;-:  ;:.':v?r.  wenn  lor 
-  ''\v:-':r,  '  \^-         ■■>  ;?^.   w:rki  le:  tieferer 

'    »      •   .     •:.vt   ^■.      ■■■»  !'>■■.:   ■    ;■;  -    .ik    hjostc  Aliia- 

■•^''"  •.-    \^-^u     .i-^  >''•"«■.•■..:;■■■;'■•■.■■.  ■■>    «ie:  7^::.  der  Gabe. 

■  '•^ V.     .::    ^.■•,,    .:,.    ^ ;-:■■':;■  :.:y.  F. -rii^flT:  binden. 

^    '■    '^ .-    '  ■       •.   v'\h  d«     1V-"; ■■■■■     -7.^.1:: 'i-.^  V.Tii:- 

■  •■  ■     :'-.'^   •-      .■       N.  V.  ^^lOVr-v-^    (.;     \\-  .••>  A"i;tI;ciI^r- 

\■  '    '    '   •  .  »  '<-.'^     V  ■      ■   .   ."v;.  •>«  ?i-.:;   «•■      ■  1.  r-^TTTiS  Sl- 
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dieselben  nicht  erst  eine  oder  einige  Stunden  vor  dem  Anfall  gereicht  werden, 
weil  sonst  ihre  Wirkung  auf  den  nächstfolgenden  gering  ausfällt;  die  gegentheilige 
Methode  H  ^  v  i  n  *s  (Rev.  m^d.  chir.  Novbr.  1855),  eine  starke  Stunde  vor  der  ver- 
muthlichen  Zeit  des  Anfalls  zunächst  1  Gran,  nach  20  Minuten  2,  nach  weiteren 
20  M.  3  Gran  Schwefelsaures  Chinin  in  Schwefelsäure -Limonade  zu  reichen  und 
an  den  folgenden  Fiebertagen  dasselbe  Verfahren,  mit  Rücksicht  auf  das  Vor-  oder 
Nachsezen  des  Anfalls,  bis  zur  vollen  Genesung  zu  wiederholen,  scheint  in  der 
That  an  Wirksamkeit  nachzustehen.  —  Die  Mittel  unmittelbar  nach  dem  Anfalle 
zu  reichen ,  wie  es  Sydenham  und  eine  Zeit  lang  Bretonncau  liebte ,  taugt 
nur  bei  kurzer  Dauer  der  Apyrexie;  sonst  geht  Chinin  verloren.  —  Manche  wollen 
nach  dem  Aufhören  der  Anfälle  das  Chinin  sogleich  oder  nach  wenigen  Tagen 
aussezen,  iudem  man  sich  darauf  beruft,  der  bei  diesem  Verfahren  allerdings  sehr 
häufig  eintretende  Rückfall  werde  durch  wenige  Gaben  Chinin  beseitigt.  Dies  passt 
bei  leichten  und  frischen  Fällen,  aber  sonst  nicht,  weil  der  Fortgebrauch  des 
Chinins  auch  gegen  die  zurückgebliebenen  Anschwellungen  im  Unterleib ,  überhaupt 
gegen  die  übrigen  örtlichen  Erscheinungen  zu  wirken  hat.  —  Sydenham  und 
Morton  lassen  nach  dem  Abschneiden  des  Fiebers  mit  der  ursprünglichen  Gabe, 
aber  in  immer  grösseren  Zwischenräumen  und  an  Tagen ,  welche  bei  Fortdauer  des 
Fiebers  fieberfrei  geblieben  wären,  fortfahren.  Andere  fegten  gegentheils  das  Ge- 
wicht darauf,  dass  an  den  Tagen,  an  welchen  derRückfdl  am  häufigsten  eintrete, 
bei  der  Quotidiana  und  Quartana  am  Uten,  bei  der  Tertiana  am  7ten  Tage  nach 
dem  lezten  Anfalle ,  der  prophylaktische  Chinagebrauch  wieder  eintreten  solle.  Noch 
Andere  gaben  die  China  noch  einige  Tage  (Torti),  sezten  dann  acht  Tage  aus  und 
gaben  die  weiteren  Tage  das  Mittel  in  kleinerer  Gabe  u.  s.  w. 

Die  Ansicht  Schönleins  und  Anderer,  dass  in  hartnäckigen  Fällen  eine 
dauernde  Heilung  nur  durch  den  Nachgebrauch  der  Chinarinde  erzielt  werde, 
hat  noch  manche  Anhänger :  die  folgenden  Vorschriften  wird  man  jedo6k  g^z  nach 
Massgabe  des  Einzelfalls  zu  Rath  ziehen.  Man  soll  nämlich  beim  eintUgm  Wechsel- 
fieber die  Rinde  in  Pulverform,  etwa  mit  Zimmtpulver  vermischt,  Ift^Tlfle,  beim 
dreitägigen  3  Wochen,  beim  viertägigen  4  Wochen,  besonders  an  dea Flebertaffen, 
anfangs  alle  2  Stunden,  nach  und  nach  seltener,  zulezt  nur  noch  in  den  Fieber- 
stunden fortgebraucnen ;  während  der  Menstruation  darf  die  Cur  keine  Unterbrechung 
erleiden.  Im  Ganzen  soll  nachUl^dich  ^— jj  Rinde  verbraucht  werden.  —  Cracchi 
empfiehlt  beim  einfachen  Wechselfleber  Morgens  nüchtern  Chinaextract  Ojj) 
in  Sennesblätteraufguss  ßjj)  zu  reichen;  das  £xtract  ist  sehr  theuer  und  wirkt 
wenig !  Trousseau  ^ibt  sogar  wieder  regelmässig  Chinarinde  in  Substanz ,  täglich 
Imal  3jjj  Chinapulver  in  V^  Tasse  schwarzer  Kafiee,  welche  Gabe  nach  Unter- 
drückung der  Anfälle  in  immer  grösseren  Zwischenräumen  fortgebraucbt  wird. 

Zusäze  zum  Chinin  empfahlen  Einzelne  z.  B. :  Eisenmann 
überhaupt,  um  seine  Heilwirkungen  zu  erhöhen  und  den  psychiologi- 
schen  Effect,  namentlich  die  Qebirnerregung  zu  mildern;  man  hofft 
dabei  an  der  Menge  des  Chinins  zu  ersparen;  unter  besondern  Um- 
ständen sind  auch  rationeller  Weise  solche  Zusäze  zu  empfehlen;  so 
namentlich  die  Narkotica  bei  hartnäckiger  Wiederkehr  der  Anfälle 
und  bei  ungewöhnlicher  Heftigkeit  der  Nervenerscheinungen,  schwefel- 
saures Eisen  bei  verschleppter  Quartana  mit  Milzleiden  und  Anämie; 
Kälomel  bei  Complication  mit  Ruhr,  desgleichen  oder  besser  Rhabar- 
ber bei  Verstopfung,  endlich  bittere  Mittel  bei  schwachem  Magen. 
Ebenso  hat  man  neben  Chinin  bei  acuter  Anämie  der  Kinder  Eisen 
und  bei  geschwächten,  alten  Individuen  während  des  Anfalls  und  in 
der  freien  Zeit  Weinäther,  bei  grosser  Erregung  des  Gehirns  Opium 
zu  reichen. 

Eisenmann  spricht  unermüdlich  ftlr  kleine  Gaben  Opium;  ebenso  liess 
Hannen  (Presse  med.  beige,  1852)  auf  4  Gran  Chinin  nach  dem  AnfaU  in  der 
Apyrexie  Je  nach  Umst&nden  mehr  oder  weniger  Pillen  [wie  viele?]  von  folgender 
Formel  gebrauchen.  Q-  JExtr,  Opii  (aq.)  gr.  v,  MarpJUi  hvdrocklar.  gr,j,  Extr. 
Vaier,  35'.  M.  /.  Pütä,  Nr,  15.  —  Manche  geben  der  B  e  1 1  a  d  o  » n  a  den  Vorzug, 
nach  Romberg  je  V*— Vs  Gran  von  der  Wurzel  pro  dosi,  nach  Isense^  auf 
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40  Grau  Cbinin  2  Gran  Billaiii'DnAoxtriici  zu  y*  Pilli-n.  ilavi  n  in  Th  r  Ajarixi'^  allr- 
ö  Slundon  1  Stück  cmUt  n;uh  Terrin  iRtv.  tliOrap.  Novlir.  l**.-i:ii  -lü  (l'ii'i»vltr- 
Meneo.  —  Vi-rnnzt-lt  ist  die  Empfililuiiii  riDO>  Zii<azo>  \*.-n  Strycliiiin  —  nj«:L 
II  a  s'  s i  n  p 0 r  niln'n  4  Gnui  (.'hiuiii  vor  «Um  Anfall  in  dor  tioli'Ttriitn  Z» it .  * :  Gmn 
Stnchnin  in  Lütunp  iZtschr.  d.  Wien.  Aorzu-:  Mai,  ISövi:  eben>t.)  von  dra^t  isi  Leu 
Mitteln  «Girard.  Jpiirn.  de  l'him.  mt-d.  Juli  1  *•'»;'. i. 

Bertella  und  Gala  mini  il>4S — l>:»oi  behaupion  wiederholt 
und  angeblich  nach  tausendfacher  Erfahrung  bei  Anwendung  v^n  glei- 
chen Theilen  schwefelsaures  Chinin  und  Weinsäure  werde  am  Chinin 
Vi  bis  V«  erspart ;  ebenso  äussert  sich  A  r  a  n  und  B  a  s  t  i  1 1  e  i Gaz.  hi»p. 
18Ö1.  Xr.  S7:   1S54,  Xr.  •♦). 

Ueber  die  vielfachen  Versuche  die  Chinarinde  und  das  schwefel- 
saure Chinin  durch  andere  China-Präparate  zu  ersezen .  enthalten 
die  nachfolgenden  Angaben  das  Wichtiixste.  Wir  bemerken  iin  All- 
gemeinen nur.  dass  das  Chinium  hydnichlnricum  mit  der  Sihwefel- 
säureverbindung  gan»  übereinstimmt  und  vielleicht  nur  wegen  ilirer 
grosseren  Lösliihkeit  bei  Verordnung  in  Pulvei-fi»rm  ilen  Verzug  ver- 
dient: die  übrigen  meist  ihrer  Wohlfeilheit  wegen  vorgeschlagenen 
Präparate  verlieren  bedeutend  an  Werth.  weil  sie  zum  Theil  schwächer 
wirken  und  überdies  manche  in  schlechter  Waare  von  ungleicher  Zu- 
sammen^ezung  in  den  Handel  kiimmeu. 

(  li  i  n  a  j  I  h  c  r :  P  i  p  n  a  c  c  a  iGaz.  int  J.  L-r-mb.  1 1.  Juli  IST»:; >  und  M  a  n  c  1 1  i 
stdhon.  um  Chinin  bei  «laiu?  pa>tricns  mMclieh*!  rasch  tinTfrleilrn  zu  kinr.tE. 
durch  I  Destillation  T..n  i  hin  saurem  Kalk.  Wtinffeifi  und  N:hwtffl>j:*rc  fite  ätl.ir- 
artiiTP  Flüssigkeit  dar  nnd  lie>Mn  älmliih  niv  *  hlt.rr-f.-.nn  jr  ^  :•■ — iinal  t.ijlich  a-^i 
t-inom  Tuche  verdumi'iVn  und  luijirsam  eina-.hmen  :  M-h'-u  La«.L  Vrrbra-ioh  tvu  5,^ — .y 
«dien  liif  Anfille  auihOren.  I»it  Kichticki  i:  der  ALc.iben  v.  ra::Si:e>t/: .  vürdi-  >üh 
der  s-'C.  ChiarJiiLtr  oi^m^-n.  wonn  auf  frt»--hnl:th«.m  WVjr  ürhf  hiiiiÄLjIiih  thiijr 
perciiht  vrrl-.  l  kann. 

Das  b  a  1  -i  r  i  j  n  ?  a  i:  r  t  (  L  i  n  i  n  'i  hin.  Takrianüuir.  ■  n.u  h  F  -  l  ü  j-  a  r :  i  . 
besi-uiirrs'  für  im-:rTrJnii>  l-Ii  N«  i:ral£rifn  « mj-f.'Ll-.  n  i<"  a  >  i  i  i:  1 :  ■  l  ►  .  P  v  v  ^  -.- , 
B  3  r  b  a  r  -■  T ; :.  J-:i;Läli^  1;  L-.ir  '  j  Gran :  -»irksan;.  Ki".  ht  r'.r>-  r\.r.  ::''vrf.u>?:!; : 
eKü*'-  dir-  n.ii(h>.j-.u-t  v.L-i  oiir  ntLsaurt  Voriiiidui::::  üJ-rhauj-:  \i--  :rlaLr-. :.>..;: riL 
SdL-t .  A  r  s  t  r.  i  k  s  a  "  r  •  >  «.  h  i  n  i  n ,  zu  V  u—*  -  T^ran .  na.  i.  K  i  >  ■:  r.  r^  a  r.  l  . 
besiiidtrs  T..r.  Ht  r;  ■■*:::  i.  b.r  "Li'.r  ]»•»  mm  Theii  s^-hr  >-::*w-r-r.  F..:'- ::  >  ^:- 
bfüi  hjl»e  Tir.  i  \:l  >!  a  l  :  r  •.■  «.';iii*b.  '/.:>< 'lt.  1SK-4i.  a'.:ih  im  K.i".k.i>.:>  MtJ.  7:^:. 
Rui*!.  1*''J.  i:.'  iri:  Kn-.  1  j  z-Z'A**.!..  nirk:  st-hr  n-iztL-i  au;  dt::  l».iiT.-.:  kiLr.:?-  b-!: 

rrnici'  •>•  i.  F  rrr.t  i.  ^  t  r>:.i. :.;  « '  r  ;■  r. :  a  l  :  i  m  •  ■  n  >  a  ::  r  •.  > «.  h  i :. :  n  L  .i  l  .i  r..  •;  r  .. . 
•  loüib.  l-.i  -.Lwtrr.  Fori.;tr.  "«^'.Lii:  viri-v.iL:.  i>:  !:..ih  F  r :  .^ :: .  :  :..s:  jv- 
ficbmvki- •« .  ^^:l> .  r  j-'j-li^ :. .  tt.k h:  ;t  :*  h:  I'r.rv Lf.il: .  zi^:i.l;ih  -n !rk>.-.:r. :  i  r.  il:-.  r.  ia* 
gc r  b  *  a  'ü  r  t  l  h  i  i:  i  n .  iL  I'u-Tt  ri. .  !*:!'•  l  •. -irr  ra>::ilri: .  -; ,  i:,-., h  ■.:::.:  :...i h  •  '^z ä 
9  Gnn  j-r.-  ^^.  ?i.  vtlthi.*  lii^--  tii:rL:l:ih-.  \^i:i\:ti»tz.7  ivr  ( Lr.arlr.  >■  'i.ir^tiV.-.zi  >t'.l 
(K  0  n  a  n  •:  t  r .  K  a  2 «  *  v  i  i  j  .  F»  t  t  l a  r  ■  ■  :  kui*::  zl^iz  ,•  :a  h  ::•  >-. r.:  : h-  ::rc  n  l^r .i;.ara:t 
mii  den  Bt-riihirrsiaTUm  d-r  Aka  :•::.:•.  'tjj^.  mei.  >'J.  Nr  -  r.  ir  ■;:->:  "ir  'i-r 
mit  B  r  i  q  r.  f :  Buli .  dr  ih -:  ra f '.  A  "  j .  v : :  I  *  ■■  -•  2:  -^  •  :l  •.  ■:•  r: l ^  -.  r-.  W  -  k  >.ir J:  •:  :i 
g»es  d&s  Wt-chs^IntUr  und  s*ine  Flüvkf^xli-.  v;-  I-.il  (lil  ?.:"::  i:r  r::;-:>Tiifi: 
^  olff.  Pr.  Vrr.-Z:g.  I-röi.  Nr.  oö  .  i.*^  t-s^  Jxh  vt^-L  s^iLi>  kaun  ::::-: m  G=- 
■riimarV^  beachiensvt-nh. 

E&dbch  isi  nt<h  die  in  Wir  n  mi:  Erf. '.£  cfiril-ir  W  jr:urz's-:i-:  F:  ■::-.> 
tiBCiar  iOest*r.  Wichenfchr.  isl"  Nr  ::—4:"  .  :-.rtL  Ha-.: :':-?:-::  •;:>.•:::  i..f 
Kkvefdsure  Chinin  hüd«.  zn  tr^ihLtn;  üV-jr  .!;•:  Zu»An:=:-::.V-:r::i;  Üimt  ül.! 
IM  hl»  I  dnrcb  leichte  VerdiJihchkei;  i'j.>rtrT:chr-::':L.  T:Li::urir.  ?  r  F  0-:  .*:•.  r- 
1«B,  HcifaundL  &  And.  S.  5^ 

W«im  der  WflUfeilheit  und  des  vriiirrr  b:::rrrL  G-:Kiz::^:k5  ^-j--   --: 
h^aiasalse  nad  das  ChinoidfL  zz\  ChiLÜ:::  W'.tt-:.^..   >    =.i;>>-.r 
■  Terhikniss  mit  -  oitr  V  :  iz  l  erhöh:  v-;r^L  :  .C;r:7:.::L:T 
dieser  Alkik^ik  ilcL'  r^v  ricr..  »eil  ihrt  W-k:.!*:  s.i.».*vi;r 
.«..«•«•  ..,  dies  cih  nue^ükl  ftr  lu  •  i:.:Aclc  ::ii  d^5  f .:  l  v : :  t '. ?  a ::  r  e 
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Wolff  (Beri.  Charit^-Annal.  I.  1850)  hatte  verhältnissmässig  die  gflnstif^ten 
Erfahrungen  über  das  schwefelsaure  Cinchonin ;  er  gab  es  während  der  Apyrexie  zu 
12,  nöthigenfalls  zu  16  und  24  Gran,  in  Lösung  mit  Säurezusaz,  2— SstOndlich  zu 
1  Esslöffe] ;  zum  Abschneiden  der  Anfälle  seien  nach  dem  Durchschnitt  von  27  (zu 
V?  leichten)  Fällen  nur  18  Gran ,  vom  schwefelsauren  Chinin  nach  Verf.  12  [?]  Gran 
erforderlich;  in  der  Anstalt  erfolgten  bei  4  Krajiken  Rückfälle,  aber  wie  viele 
ausserhalb?  Später  fPr.  Ver.-Ztg.  1854.  Nr.  33)  gab  er  zu,  man  müsse  doppelt 
soviel  Chinchonin  als  Chinin  verbrauchen ;  die  Cur  ist  also  nicht  wohlfeiler.  —  Das 
gerbsaure  Cinchonin  empfiehlt  Wucherer  (D.  Klin.  7.  1852),  ebenso  Ga- 
st i  g  1  i  o  n  i  (vgl.  Gaz.  hop.  1858. 96) ;  das  Präparat  sei  schwächer  als  die  entsprechende 
Chininverbindung,  wirke  aber  örtlich  nicht  reizend  und  im  Durchschnitt  soll  die 
Gabe  von  54  Gran  zur  Heilung  des  Fiebers  genügen;  nach  Thomsen  könnte  es 
zum  Abschneiden  der  Anfälle  benützt  werden. 

Die  abweichenden  Ergebnisse  mit  dem  Chinoidin  erklären  sich  zum  Theil 
aus  der  Verschiedenheit  der  unter  diesem  Namen  verkauften  Stoffe  —  zum  Theil 
an  Alkaloidcn  sehr  arme  und  verfälschte  Ncbenproducte  bei  der  Chiningewinnung, 
zum  Theil  als  sog.  amorphes  Chinin  oder  Beta-Chinin  constantere  und  bessere 
Präparate  —  und  aus  dem  Unterschiede  iu  der  Anwendung,  indem  die  Lösungen 
in  Weingeist  oder  in  Weinessig  kräftiger  wirken,  als  die  festen  Formen.  Unter 
den  Lobrednern  der  mehrfach  versuchten  Tinctura  Chinoidini,  in  der  Einzel- 
gabe von  40  Tropfen  bis  zu  1  Theelöffcl.  in  dei|  fieberfreien  Tagen  3 — 4mal,  einige 
Stunden  vor  dem  Anfalle  2  Theelöffel  voll  auf  einmal,  ist  Canstatt  (Prg.  Viertel- 
jahrsschr.  XXVlll)  hervorzuheben.  Das  Chinoidin  soll  auf  die  AnfäUe  langsamer, 
aber  nachhaltiger  als  Chinin  wirken  (Ossieur);  wenn  überhaupt  Einzelne  wie 
Härtung  (Pr.  Ver.-Ztg.  1853,  Nr.  22)  und  Huber  (Wiener  Wochenbl.  1856.  Nr.  30) 
das  Chinoidin  dem  Chinin  vorziehen  wollten,  so  ergibt  die  grosse  Mehrzahl  der 
Beobachtungen  doch,  dass  ^/J— j  Chinoidintinctur  zur  Heilung  des  Fiebers  nur  bei 
leichten  Epidemien  und  Erkrankungen  ausreicht,  dass  in  der  Regel  2 — 3mal  soviel 
Chinoidin  als  Chinin  verbraucht  werden  muss  und  man  bei  der  Unsicherheit  des 
Präparats  des  Erfolgs  nicht  gewiss  ist.  Formel  der  Tinctur :  Chinoidin  ^ ,  Alkohol 
(Ofib^)  ^vjjj,  Elix.  Hall.  ^,  Tr.  Cinnam.  Ij,  Syr.  cort.  Auran^.  Ij,  einige  Tage  zu 
digeriren;  während  der  Apyrexie  3stündlich  30  Tropfen  auf  Zucker. 

Das  Chinidin,  wahrscheinlich  ein  eigenes  Alkaloid  in  einzelnen  Rinden, 
z.  B.  der  von  Bogota,  verspricht  vorderhand  Besseres.  Cullen  (Amer.  Joum. 
Jan.  1855)  gab  bei  180  Kranken  dieses  leichter  als  Chinin  lösliche  und  jezt  wohl- 
feilere Alkaloid  zu  3  Gran  stündlich  in  den  lezten  5  Stunden  vor  dem  Anfall  p^eine 
gute  Methode!]  und  bei  älteren  Fällen  mehr;  nach  dem  Ausbleiben  der  Anfälle 
einen  Auszug  aus  Serpentaria,  China  und  Gentiaua  mit  Ferrum  citricum,  überdies 
am  7.  14.  und  21.  Tag  10  Gran  Chinidin.  Sämmtliche  Kranke  seien  gehdlt  worden 
und  zwar  hätten  die  Anfälle  aufgehört  4mal  nach  10,  132mal  nach  15,  37mal  nach 
20,  7mal  nach  25-30  Gran;  Rückfälle  19. 

Auch  Wunderlich  (Handb.  2.  Aufl.  IV.  512;  Spitzner,  Vierord's  Archiv 
1856)  habe  das  neutrale  schwefelsaure  Chinidin  (von  China  Bogotensis),  in  Deutsch- 
land vorher  von  Hasse  versucht,  als  ein  dem  Chinin  an  Wirksamkeit  fast  voll- 
kommen gleichstehendes  Präparat  in  über  100  Fällen  erprobt  und  gebe  es  in  der 
Ilospitalpraxis  seines  etwas  billigeren  Preises  wegen  ausschliesslich.  In  leichten 
Fällen  genügen  10  Gran,  in  Lösung  und  auf  4  Gaben  während  der  Apyrexie  ver- 
theilt,  in  hartnäckigen  bedürfe  man  15—25,  äusserst  selten  m'ehr,  gerade  wie  beim 
Chinin;  W.  hatte  offenbar  durchschnittlich  leichte  Formen  zu  behandeln;  über  die 
Rückfälle  fehlen  nähere  Angaben. 

In  neuester  sollten  Zeit  Locherer  und  F  r  a  n  k  in  Oppenheim  das 
schwefelsaure  Cinchonidin  (Koch)  ebenso  brauchbar  als  Chinin 
gefunden  haben;  dieses  angeblich  neue  Alkaloid  sei  als  Sulfat  sehr  leicht 
löslich  in  Wasser  und  sei  um  ein  7*  billiger  als  Chinin  (N.  Jahrb.  f, 
Pharmac.  1857.  Juli). 

b)  Verfahren  unter  besondem  Umständen. 

Das  Chinin  kann  nicht  durch  den  Magen  einverleibt  werden ,  wenn 
dieses  Organ  im  Zustand  katarrhalischer  oder  entzündlicher  ßieizung 
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sich  befindet,  wenn  die  Kranken,  namentlich  Kinder,  seines  bittern  Ge- 
schmacks wegen  das  Einnehmen  verweigern  oder  wenn  sie  in  pemiciösen 
Anfallen  nicht  schlingen  können.  Ersteren  Falls  versacht  man  zunächst 
durch  Znsäze  von  Opiaten  n.  dgl.,  von  Brausemisdinngen ,  z.  B.  nach 
Meirieu  (Rf  Ac.  iartar.  3j,  Ckin.  Mulphur,  gr.  jj^  Nairi  bicarbon,  gr. 
xxjty  Sacch.  alb,  gr.  xxjc)  das  Hinderniss  zu  beseitigen,  im  zweiten  Falle 
durch  Anwenden  minder  bitter  schmeckender  Präparate  —  Chin.  tannic. 
— ,  Einhüllen  in  Oblaten,  durch  Mit-  oder  Nacheinnehmen  von  schwar- 
zem Kaffe  oder  von  einer  sauren  Frucht  den  Geschmack  zu  verbergen. 

Reiner  Kaffe  eignet  sich  für  Kinder  nicht;  £brar<l  (Union  med.  Kr.  4,  5,  6. 
1848)  achlägt  deshalb  Tor,  2—3  Gran  schwefelsaures  Giinin  in  einigen  Tnopfea 
schwarzen  Kaffes  zu  lösen  und  sodann  Ij  von  irgend  einem  Tranke  nebst  Zacker, 
sogar  nebst  etwas  Milch  zuzusezen ;  die  Kinder  soUeu  diese  Mischung  gerne  nehmen. 
Petzold  (Joum.  f.  Kinderkrankh.  Decbr.  1845)  gibt  sehr  kleinen  Kindern  folgende 
Mischung : 
9-  Mellis |j^  Mixt  snlphur.  acid 3j 

Chinini  snlphurid  .    .    .    gr.  xt  M.  Gabe :  alle  Stunden  oder  aUe  2  Stan- 

den 1  Kaffelöffel  yoIL 

Auch  versucht  man  das  einfache  Alkaloid  —  in  etwas  grösseren  Gaben 
—  unter  einem  Müsse,  einer  Latwerge,  Suppe  u.  s.  w.  beizubringen.  Wo 
Alles  fehlschlägt  oder  der  Magen  durchaus  geschont  werden  muss ,  oder 
wenn  der  Kranke  nicht  schlingen  kann,  gibt  man  das  schwefelsaure 
Chinin,  bei  gereiztem  Darme  besser  das  einfache  Alkaloid  zu  gr..  xv — j/J 
für  Erwachsene  nebst  Schwefelsäure  in  einem  Kamillenabsud  (Jjjj — jv) 
durch  den  Mastdarm  mittelst  lauen  Klystieren,  alsdann  unter  Zusaz 
von  Opiumtinctur,  nach  Bretonneau  am  besten  24  Gran  schwefel- 
saures Chinin  mit  3jj  Chinarindenpulver  oder  in  Stuhlzäpfchen 
(Chinini  sulphur.  gr.  xv,  Butyri  Cacao  3j/9;  nach  Boudin). 

Die  endermatische  Anwendung  taugt  nichts,  weil  das  Chinin 
(zu  jedem  Einstreuen  gr.  jv — vj)  auf  der  Wundfläche  heftige  Schmerzen 
hervorruft  und  oft  auch  Brandschorfe  erzeugt.  Einreibungen  einer  Chi- 
ninsalbe —  gr.  XV — Zß — 3J  schwefelsaures  Chinin  auf  die  Unze  Fett, 
am  besten  zuerst  unter  Schwefelsäurezusaz  in  Alkohol  gelöst  und  dann 
in  einem  erwärmten  gläsernen  Mörser  mit  dem  Fette  gemischt  —  in 
verschiedene  Strecken  der  (rasirten;  Haut,  in  die  Achselhöhle,  die  Lei- 
stengegend, den  Unterleib  wirken  unsicher,  sind  aber  bei  Kindern  nicht 
immer  zu  entbehren  (E  b  r  a  r  d).  Auch  Hess  man  Chininpulver  in  das 
Zahnfleisch  und  die  innere  Wangenfläche  einreiben. 

Eine  weitere-  Hülfe  bedarf  es,  wenn  in  Folge  von  ungewöhnlich 
starker  Congestion  heftige  Schmerzen  in  der  Milzgegend  oder  längs  der 
Wirbelsäule  anhaltend  bestehen ;  man  sezt  alsdann  Blutegel ,  trockene 
Schröpfköpfe,  macht  narkotische  Umschläge  und  Einreibungen  und  ver- 
sucht auch  Gegenreize. 

Hier  sei  noch  auf  die  Gründe  aufmerksam  gemacht,  warum  die 
Alkaloid e  nicht  wirken  können:  1)  die  Diagnose  ist  falsch;  es 
handelt  sich  nicht  um  eine  Malariakrankheit,  sondern  um  ein  acutes  — 
Typhus,  acute  Tubcrculose,  Pyämie  — ,  oder  ein  chronisches  Leiden  — 
Milzgeschwulst,  Tuberkel- und  Krebsbildung  in  Innern  Organen;  2)  das 
Präparat  ist  verfälscht ,  was  häufig  vorkommt;  3)  das  Präparat  bleibt 
unverdaut  im  Magen  liegen  (D  i  e  1 1). 
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Ausser  den  Chinapräparaten  verdient  nur  der  Arsenik  eine 
nähere  Betrachtung. 

Man  kennt  seine  fieberheilende  Kraft  schon  längst,  Fuchs,  Fothergill, 
manche  andere  Aerzte  und  noch  mehr  die  Quacksalber  gaben  ihn,  ohne  dass  er 
übneens  in  der  Therapie  der  Wechselfieber  neben  einer  Unmasse  sonstiger  Arznei- 
stoffe eine  besonders  hervorragende  Rolle  gespielt  hätte.  Zur  Zeit  der  Continental- 
sperre  und  nachher  kam  er,  in  Deutschland  namentlich  durch  Heine  und 
Schönlein,  zu  allgemeinerem  Rufe;  endlich  hat  man  neuerdings  vorzugsweise  in 
französischen  Spitälern  zahlreiche  Erfahrungen  gesammelt,  seitdem  durch  Boudin 
fTraite  des  fi^vrcs  intermittentes  etc. ;  Paris,  1842)  der  Versuch  gemacht  wurde,  das 
Chinin  mit  dem  Ai*senik  zu  verdrängen,  um  in  den  Ausgaben  des  Militärbudgets, 
welche  sich  fflr  das  Chinin  auf  400,000  Franken  beliefen ,  eine  erhebliche  Erspamiss 
zu  erzielen.  Der  Streit  handelt  sich  jczt  weniger  mehr  um  die  Vorzüglichkeit  des 
einen  oder  des  andern  Mittels  als  um  die  besonderen  Anzeigen  für  das  eine  und 
das  andere.  Aus  den  im  Einzelnen  ziemlich  abweichenden  Angaben  über  das  Ver- 
halten des  Arseniks  bei  Wechselfieber  lassen  sich  folgende  Punkte  als  festgestellt 
entnehmen. 

Der  Arsenik  ist  ein  vorzügliches  Mittel,  um  die  Fieberanfälle  abzu- 
schneiden, versagt  aber  bisweilen  und  zwar  weit  häufiger  als  Chinin  in 
frischen  Fällen ;  bei  Quotidian  -  oder  Tertianfieber  bleibt  das  Fieber 
unter  seinem  Gebrauch  selten  nach  dem  ersten ,  meistens  nach  einem 
der  folgenden  Anfalle  aus;  gebraucht  man  den  Arsenik  im  Ganzen 
10 — 14  Tage,  so  sind  die  Rückfalle  je  nach  der  Epidemie  seltener  oder 
häufiger  als  bei  Chiningebrauch,  im  Allgemeinen  sind  sie  aber  viel 
häufiger ,  weshalb  man  sich  zu  einer  längeren  und  alsdann  nicht  mehr 
unbedenklichen  Arsenverordnung  entschliessen  muss ,  wenn  man  nicht 
besser  China  oder  Chinin  nachfolgen  lässt;  bei  frischem  Quartanfieber, 
ebenso  bei  perniciösen  Fiebern  leistet  er  viel  weniger  ak  Chinin.  Es 
gibt  Fälle,  welche  von  Chinin  nicht  geheilt  wurden,  aber  dem  Arsenik 
weichen ,  namentlich  auch  anhaltende  Malarialeiden  mit  unregelmässi- 
gen Anfällen,  und  umgekehrt;  häutig  geht  es  mit  der  Heilung  sehr  rasch, 
wenn  nach  dem  Arsenik  Chinin  gegeben  wird  (Mo rganti);  zuein- 
z c  1  n e n  Zeiten  und  in  gewissen  Gegenden  ist  der  Arsenik 
das  allgemeine  Heilmittel,  wälirend  das  Chinin  wenig  oder  nichts 
leistet.  Gegen  Rückfälle  bei  leichteren  Formen  steht  er  dem  Chinin  an 
Wirksamkeit  nach;  die  schmerzhaften  Milzanschwellungen  ver- 
schwinden unter  seinem  Gebrauche  ziemlich  rasch,  im  Allgemeinen  sind 
aber  die  Wechselfieber,  in  welchen  er  sowohl  als  Mittel,  um  die  Anfälle 
abzuschneiden ,  als  die  zurückbleibenden  örtlichen  Störungen  zu  heilen, 
die  Chinapräparate  übertriflft,  die  selteneren ;  daher  man ,  solange  nicht 
die  Erfahrungen  in  einer  bestimmten  Gegend,  während  einer  bestimm- 
ten Epidemie ,  die  hartnäckige  Fortdauer  der  Einzelerkrankung  bei  der 
Chinabehandluug  und  die  lange  Dauer  des  Malarialeidens  (Sumpf- 
kachexie)  überhaupt  den  Arsenik  anzeigen,  jener  den  Vorzug  gibt; 
das  eine  Mittel  ersezt  nicht  das  andere,  aber  es  ergänzt  es. 

Die  bei  Wechselfieber  zu  raschen  Erfolgen  nöthige  Gabe,  z.  B. 
von  arseniksaurem  Kali  %  —  V*  Gran,  im  Mittel  Ve  Gran  auf 
den  Tag  oder  die  Apyrexie,  von  der  Solut.  arsenicalis  Fow- 
leri  gtt.  xjj — xxjv,  im  Mittel  gtt.  xvj,  pro  dosi  gtt.  jjj  bis  höchstens 
xjj,  ruft,  auch  wenn  das  Mittel ,  wie  es  nicht  anders  geschehen  sollte,  in 
grosser  Verdünnung  gereicht  wird,  verhältnissmässig  viel  häufiger  als 
die  mittleren  Gaben  des  Chinins,  nach  den  genauen  Zählungen  von 
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Zerooi  (Deatscbe  Klioik,  Nr.  40  u.  41.  1852;  \^  S.  457)  bei  35  Proc 
lästige  Zufalle  henor.  namentlich  Uebelsein,  Magenschmeizen .  Erbre- 
chen, ferner  Fieber,  Kopfweh,  Schwindel,  auch  leichte  Blotangen  lüd 
Oedeme;  dieselben  gehen  übrigens  leicht  vorüber;  länger  daaemde 
Nachtheile  werden  bei  vorsichtigem  Gebrauche  und  namenUich  bei  kiif- 
tiger  Kost  keine  beobachtet.  Reicht  man  dagegen  mit  Walt  her  in 
Kiew  (Med.  Ztg.  RussL  1857.  Nr.  12)  sehr  kleine  Gaben ,  von  der  Fow- 
ler'schen  Lösung  täglich  1— 2mal  blos  Vt— 1  Tr»»pfen  unmittelbar  nach 
dem  Essen ,  so  wird  das  Mittel  trefflich  ertragen ,  auch  kachektische 
Kranke  gedeihen,  seine  Wirkung  auf  die  Anfälle  ist.  aber  eine  sehr  lang* 
same;  der  intermittirende  Typus  kann  in  den  remittirenden  übergehea 
und  vor  perniciösen  Anfällen  ist  man  nicht  sicher,  ein  Vorwurf,  welche 
übrigens  auch  grössere  Gaben  trifft  (Jacquot).  Die  Herstellung  der 
Gesundheit  geschieht  nach  Arsenik  im  Allgemeinen  langsamer  und  be- 
schwerlicher als  nach  Chinin.  Der  ökonomische  Punkt  endlich  ist  von 
sehr  untergeordneter  Bedeutung,  weil  die  Ersparniss  an  Kosten  Ar  das 
Arzneimittel  dadurch  fast  gäuzUch  aufgewogen  wird ,  dass  die  Verpfle- 
gung bei  Arsenikbchandlung  durch  das  grössere  und  frühere  Bedürfniss 
von  Wein  und  kräftiger  Nahrung  höher  zu  stehen  kommt. 

lioudiu,  eiu  Ilau])tlobrcdiier  des  Arseniks,  gab  ihn  ursprünglich  in  sehr 
kidntfu  (iahen,  Kuh  sich  aber  bei  weiteren  Erfalirungcn  genöthigt,  die  Gabe  am  da« 
Drei- bis  Vit^rfaehe  zu  erhöhen.  Er  verordnet  arsenige  Säure  (weissen  Arsenik; 
V&  Oran  mit  Milchzucker  (20  Gran)  nach  und  nach  und  durch  mindestens  IM  Minuten 
langes  Zuhanimenreiben  zu  mengen;  das  Ganze  wird  in  20  Pulver  abgetheilt  (PuIt. 
niiueral.  febrifug.).  Seine  ursprüngliche  Gabe  war  Ein  Pulver,  also  Vioo  Gran 
arseuige  Säure,  5  oder  0  Stunden  vor  der  vermuthlicheu  Zeit  des  Aufalls.  Seine 
Pilul.  niiueral.  febrifug.  haben  die  Formel :  ^  Natri  arscnicici  gr.  Vs  >  »olve  in  Aq. 
d^HÜlL  q.  ff.,  adde  Amyli  puher.  j.  s.  ut  f.  Pilul.  Nr.  20.  Ursprüngliche  Gabe: 
\—2  Pillen  auf  24  Stunden  (die  Pillenfonn  wirkt  auf  den  Magen  reizender  als  die 
I^öhung  oder  das  mit  reichlicher  schleimiger  Flüssigkeit  genommene  Pulver).  Dasselbe 
Salz  gibt  er  auch  in  Klystieren,  Vso  Gran  zu  jedem  Klystier.  —  Manche  Franzosen 
geben  bis  zu  1  (iran  arsenige  Säure  auf  den  Tag,  z.  B.  Mazieres  (Bull.  gen.  de 
therap. ;  15.  Jan.  1«4h);  solche  Gaben  wirken  zwar  rascher,  werden  aber  meistens 
nicht  ertragen,  oder  nur  dann,  wenn  ein  bedeutender  Theil  des  Arseniks,  was  bei 
reicblicber  Kost  der  Fall  zu  sein  scheint,  gar  nicht  ins  Blut  gelaugt. 

Zur  Nachahmung  der  grossen  Cliinin  -  Gal>cn  ist  der  Arsenik  nicht  geeignet, 
wurde  aber  gleichwohl  versncbt:  so  verordnete  Schaubert:  IV  Acidi  arsenicosi 
tntbt.  pic.  fli'.  j ,  Ammnn.  carhofi.  gr.  xl,  liad.  GentiatMC  3j,  ^«^-  Liquirit.  3J- 
M.  J.  Pull},  sht.  Dicide  in  pt.  aeq.  Nr.  rj.  S.  Ein  Pulver  vor  dem  Anfall.  — 
S  a  w  o  s  s  I  i  t  z  k  \  (Med.  Zeitg.  Russl.  \H'y\ ,  Nr.  :n)  empfiehlt  auch  für  kleinere 
(Vw— V20  Gr.)  Gaben  Gpiumzusaz. 

Aus  den  Zeiten  vor  der  Anwendung  der  Clhinapräparatc  und  aus 
der  Zeit  der  Continentalsperre  sind  noch  zahlreiche  sonstige  Mittel  be- 
kannt, welche  noch  in  beschränkterem  Masse  als  Chinin  und  Arsenik  die 
Anfälle  abschneiden  können ;  ihre  Zahl  wird  jährlich  vermehrt,  grossen- 
theils  weil  man  auf  wohlfeile  Kr.sizmittol  des  Chinins  sinnt.  Der  Zweck 
der  Wühlfeilheit  wird  aber  nur  unvollständig  erreicht,  weil  bei  diesen 
anderweitigen  Mitteln  die  Verpfl(»gung  meistens  länger  dauert  und  nicht 
selten  zulczt  doch  noch  ein  Chinapräparat  gereicht  werden  muss.  Wir 
nennen  nur  die  bekannteren  in  aller  Kürze,  da  nur  die  wenigsten  in  der 
gewöhnlichen  Praxis  Anwendung  fin<len  oder  finden  sollten  und  zwar 
dann,  wenn  China  und  Arsen  nichts  leisteten  oder  nicht  in  Gebrauch 
kommen  können. 

Jis  sind  zuvörderst  b  i  1 1  e  r  e  und  a  d  s  t  r  i  n  g  i  1^  n  d  e  P  f  1  a  n  z  e  n, 


Wechselfieber.  101 

welche  durch  ihre  intensiv  bitteren  Stoife  den  Chinaalkaloiden  sich 
nähernde  antitypische  Eigenschaft  erhalten  und  namentlicb  die  mehr 
oder  weniger  rein  dargestellten  Bitterstoffe  selbst. 

So  der  Pfeffer  und  das  Piper  in,  seit  Meli  Torzugsweise  von  Italiänem 
ffegeben ;  die  K  u  b  e  b  e  n ,  wieder  versucht  von  D  i  e  u  und  Leonard;  die  W  e  i- 
d  e  n  r  i  n  d  e  und  besonders  der  in  ihr  enthaltene  Bitterstoff,  das  Sali  ein  (Miguel); 
das  Phloridzin  (Konin k),  dieRad.  Aristolochiae  rotundae,  die 
Rad.  Gcntianae  und  das  in  ihr  enthaltene  Gentianin,  —  nach  L a n g e's 
Versuchen  (D.  Klin.  1851,  Nr.  36)  sehr  wenig  wirksam  in  Gaben  von  J/f,  dabei 
theuer;  —  das  aus  der  Rinde  der  Nectandra  Rodiaei  dargestellte  schwefelsaure 
Bebeer  in,  nach  Maclagan  (Edinb.  Joum.,  April  1845),  St.  Martin  und 
Becqucrel  (Bull,  de  thörap.,  Oct.  1851)  in  ähnlichen  Formen  und  Gaben  wie 
das  Ghininsalz  zu  verordnen ,  aber  weniger  wirksam ;  das  Berberin;  die  rohen 
Kaffeebohnen,  in  ihrer  Heimath  Volksmittel,  versucht  von  Grindet,  Thom- 
son, Dauvin  (1850)  undDelioux  (Bull,  de  thörap.  Febr.  März  1854),  in  starker 
Abkochung  gegen  die  Anfälle  von  schwacher  Wirkung.  Femer  auch  die  Kasta- 
nie n  r  i  n  d  e ,  die  Rinde  der  A n g u  s  t  u r a ,  der  Eiche,  die  sog.  Rad.  C a r y o- 
phyllatae  (Wurzel  von  Geum  urbanum);  die  Rinde  von  Iriliodendron 
tulipiferum;  die  Blätter  der  Stechpalme  (Fol.  Hicis  aquifol.),  von 
Durande,  Reil,  besonders  von  Eman.  Rousseau  (vgl.  Dict.  de  möd.  2.  Aufl. 
XY,  395)  empfohlen ;  die  Blätter  desOelbaums(Bidot),  dasAesculin, 
Bitterstoff  der  Rosskastanien  -  Frucht  (Durand  in  Gaz.  d.  hop.  1853.  Nr.  55),  zu 
16  Gran  gereicht;  das  aus  der  Rinde  von  Fraxinus  excelsior  von  Maudet  darge- 
stellte F  r  a  X  i  n  i  n  —  unreines  Präparat  — ,  zu  25  Gran  pro  die  (vgl.  Canst.  .Thrbr. 
f.  1853.  IV.  126) ;  das  Kraut  der  Cent  aurea  calcitrapa  (Clouet,  Chres- 
tien)  und  das  Wurzelextract  zu  3[j  auf  den  Tag  (Bertin,  Joum.  d.  Conn. 
Sept.  1853);  hier  ist  vielleicht  die  Fitschi-Wurzel  anzureihen,  welche  nach 
Sigmund  (Wien.  Wochenbl.  1856.  Nr.  30),  zu  20—30  Gran  3mal  in  den  lezten 
Stunden  vor  dem  Anfall  gegeben,  wie  Chinin  wirken  soll. 

Viel  geringer  ist  die  Wirksamkeit  der  Pflanzenstoffc  mit  ätheri- 
schenOelen  und  H  a  r  z  e  n,  der  Reizmittel  überhaupt. 

Hier  sind  zu  nennen :  die  K  a  m  i  1 1  e  n ,  ein  bekanntes  Volksmittel ,  von  B  i- 
schoff  im  Pulver,  alle  3  Stunden  10  Gran  während  der  Apyrexie,  mit  Erfolg 
gegeben ;  der  Wurmsamen  und  das  S a n  t o n  i n ;  femer  die  Arnica  mon- 
tan a  (C  0 1 1  i  n) ,  der  Baldrian,  der  Stink  asand;  Apiura  graveoleus 
und  p  a  1  u  s  t  r  e  ist  schon  bei  P  e  y  r  i  1  h  e  und  H  a  1 1  c  r  genannt,  ebenso  wurde  die 
Petersilie  (Petroselinum  sativ.)  längst  benüzt ;  das  aus  deren  Samen  erhaltene 
A  p  i  0 1  ist  neuerdings  als  Ersazmittel  des  Chinins  verkündigt  worden  (L'Union  1855. 
Nr.  4 — 25) ;  so  behaupten  J  o  r  e  t  und  H  o  m  o  1 1  e  beim  Gebrauch  von  4 mal  4  Gramm 
Apiol,  in  Gallertkapseln,  an  den  fieberfreien  Tagen  seien  von  9  Quotidianen  bei 
4  nach  dem  1.,  bei  3  nach  dem  2.  und  2  nach  dem  3.  Tage,  ferner  von  26  Tertianen 
seien  bei  15  nach  dem  1.  Tage,  bei  7  nach  dem  2.  und  6  nach  dem  3.  die  Anfälle 
ausgeblieben;  später  kleinere  Gaben;  nur  2mal  habe  die  Wirkung  versagt;  auch 
später  behaupten  sie  wieder  (vgl.  Monit.  d.  hop.  1850.  Nr.  53),  von  unseren  Wechsel- 
fiebern werden  86  Procente  durch  Apiol  geheilt;  jedenfalls  sind  weitere  Versuche 
abzuwarten.  Ferner  starker  K  a  f  f  e  mit  Arak ,  Weingeist  (viel  gebrauchtes 
Volksmittel) ;  Schwefeläther  (Davidson);  Kampher;  Terpentin  und 
Dippel's  Oel;  endlich  der  Phosphor,  neuerdings  wieder  von  W o  1  n y  in 
Ungarn  für  hartnäckige  Tertianen  und  Quartanen  bei  torpiden  Erwachsenen  und 
von  Schreiber  (Pr.  Ver.-Ztg.  1854.  Nr.  48)  bei  robusten  Individuen  niedem 
Standes  —  3  Gran  auf  3ÜJ  Terpentinöl,  stündlich  15  Tropfen  unter  Schleim  — 
empfohlen. 

Die  narkotischen  Mittel,  zumal  das  Opium,  sind  als  werthvolle 
Adjuvantien  (vgl.  S.  95),  aber  keineswegs ,  wie  früher  das  Opium  selbst 
(Hörn  u.  v.  A.)  und  die  Belladonna  —  seit  Theden  bei  hart- 
näckigen Formen  versucht  —  als  Heilmittel  der  Krankheit  zu  betrach- 
ten, wenn  sie  auch  einzelne  Anfälle  abzuschneiden  vermögen. 

Man  gab  auch  Taxus  baccata,  die  Kapseln  der  PhysalisAlke- 
kengi,  nach  Gendron  (Joum.  de  Conn,  Jan.  1851)  zu  3j"~3/f  das  Pulver;  das 
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Mttttrrkoru,   vi>n  Italiiiuern  mit  schwaclicni  Erfolge  gebraucht;   das  Coniin 
(W  e  r  t  h  h  c  i  m ,  M  u  r  a  w  j  f-  f  f )  fand  Schnee  vogt  werthlos. 

Die  Wirkung  der  alter  iren den  Min  er al Stoffe  auf  das 
Gesainmtleiden .  sofern  keine  besondere  Complicationen  besondere  An- 
zeigen stellen,  ist  höchst  unsicher  und  es  verdient  keines  der  neuerdings 
gepriesenen  Mittel,  nicht  einmal  zum  Abschneiden  der  Anfalle ,  weitere 
Anwendung. 

Wismuth,  Zink,  Silber,  Cyaneisen,  Bleizncker.  Alaun,  HöUenstein ,  Knpfer- 
salmiak  sind  jezt  vergessen :  Spiessglanz.  und  Quecksilber,  namentlich 
als  Brechweinstein  o(]er  als  Kalomei  (Jos.  Frank)  fOr  sich,  oder  zur 
UnterstOzung  der  Chinapräparate,  oder  in  Verbindung  mit  Opium  früher  viel  ge* 
geben,  um  zu  heilen,  kommen  noch  als  Adjuvantien  bisweilen  in  Frage. 

Einige  Behandlungsmethmlen .  welche  in  neuerer  Zeit  in  Frankreich  Tid  m 
reden  gemacht  haben,  wenlen  bald  vergessen  sein,  nämlich  die  Baud'sche  Yei^ 
bindnng  von  gelbem  Cyaneisenkalium  und  Harnstoff  und  die  wieder 
aufgenommene  Anwendung  des  Kochsalzes:  schon  jezt  gilt  der  Hunstoff  als 
nuzlos,  das  Blutlangen-  und  das  Kochsalz  als*sehr  unsicher. 

Nach  Band  (Xouv.  modc  de  traitem.  des  malad,  period.  etc.;  Paris  1850) 
macht  man  Pillen  jede  zu  3  Gran  Hydro-ferrocyanate  de  potasse  et  d'urce,  nebst 
einer  ZuckeroinhüUung.  Kommt  man  während  eines  Anfalls,  so  werden  alle  halbe 
Stunden  5  Pillen,  im  Ganzen  10—15 — 20,  in  einem  Löffel  Thee  oder  Wasser  ge- 
reicht; während  der  Apyrexie  verordnet  man  10 — 15—20  Pillen,  wovon  ein  Theil 
1  Stunde  vor  dem  Anfall ,  der  andere  Tlieil  während  der  ersten  Stunde  des  AnfaUs 
selbst  zu  nehmen  ist.  Endlich  bei  partialen  Anfällen  oder  wenn  die  Anfälle  bis 
zum  Verschwinden  der  fieberfreien  Zwischenzeit  sich  nahe  gerückt  sind,  soll  man 
mehrere  Stunden  lang  eine  grosse  Zahl  Pillen  verabreichen,  auf  3 — 4 — 5mal 
80 — 10  Pillen.  Man  kOnne  ohne  Nachtheil  in  Einem  Tage  60  und  100  Pillen  ver- 
brauchen. Hiedurch  werde  bei  einfachen  und  massigen  Fiebern  das  Froststadium 
abgekürzt  und  ermässigt;  das  Hizestadium  sei  kaum  bemerklich  und  eine  milde 
Hautausdünstung  beendige  ohne  jeden  Zufall  die  Krankheit  in  der  Art,  dass  der 
folgende  Anfall  vollständig  ausbleibt  oder  kaum  wahrnehmbar  ist  In  schweren 
Fällen  können  ein  oder  zwei  AnHllle  noch  nachfolgen,  seien  aber  zunehmend  schwächer 
und  bald  sei  die  Heilung  vollständig.  Band  stüzt  sich  bei  diesen  glänzenden  Er- 
folgen auf  160  Beobachtungen,  aus  seiner  oder  aus  fremder  Praxis.  Die  Prüfungs- 
commission der  französischen  Akademie  zählte  bei  31  Versuchen  an  hartnäckigen 
Wcchselfieberlällen ,  welche  zum  Theil  dem  Chinin  und  dem  Arsenik  getrozt  hatten, 
20  vollständige  Heilungen  und  2  zweifelhafte  Fälle ;  3mal  schlug  die  Behandlung 
fehl.  —  Diese  Angaben  rechtfertigen  wenigstens  eine  Mittheilung  der  Baud'schen 
Methode,  obschon  die  späteren  Nachrichten  viel  ungünstiger  lauten. 

B.  selbst  beschränkte  später  die  Empfehlung  auf  rückfällige  Fieber  und 
kachektische  Individuen,  bei  welchen  wohl  die  gute  Kost  das  Meiste  zur  Heilung 
beigetragen  haben  mag  (Gaz.  d.  hop.  1K51;  1.S2),  und  Gaus  seil  (Journ.  de  Toul. 
Jan.  Febr.  1854)  sah  bei  Gebrauch  von  7V2  Gran  Cyaneisenkalium  täghch  die  An- 
fälle nur  langsam  verschwinden  und  erklärt  sein  Mittel  für  dienlich  bei  intermitti- 
renden  Krankheiten ,  welche  nicht  durch  Sumpfmiasma  bedingt  seien ! 

Das  Kochsalz,  schon  früher  als  unbedeutendes  Mittel  bekannt  und  iu 
Kussland  als  Volksmittel  benüzt  -  bis  zum  Glühen  erhiztes  K.  wird  zu  1  Löffel 
unter  Wasser  vor  dem  Anfall  genommen  —  scheint  in  grossen  Gaben  —  3.iÜ— •5/f  — 
J?v  pro  dnsi  in  wässeriger  Lösung  oder  in  Fleischbrtihe  vor  dem  Anfall ,  ailf  das 
Eintreten  desselben  bei  leichten  Erkrankungen  wie*  tausenderlei  andere  Mittel  durch 
irgend  welche  Ableitung  wirken  zu  können  (P  a  r  a  n  t ,  L  e  v  y  ,  D  e  1  i  o  u  x) ,  oft  ist 
es  gänzlich  unwirksam  (M  a  r  g  e  r  i  e  .  G  r  i  s  o  1 1  e) ;  keineswegs  vermag  es  zu  leisten, 
was  Thomas  aus  Neu-Orleans  M^lfi)  versprach,  oder  gar  nach  Piorry  (Journ. 
de  Conn.  IRoO.  Nr.  7.  0)  u.  a.  Franzos'.'n  die  Anfälle  wie  Chinin  abzuschneiden  und 
auch  die  Milzgeschwulst  zu  heilen. 

Die  von  Aran  (L'ünion,  IJ^öl.  S.  IJo)  statt  des  Kochsalzes  gereichten  grossen 
Gaben  Salmiak  (bis  3.1jj!)  bewirkten  nach  Jaquot  in  den  Militärspitäleru  häufig 
t'ine  Reizung  des  Magens,  aber  von  '21  Kranken  wurden  nur  bei  4  die  Aniallo  ab- 
geschnitten und  hier  fragt  es  sich  immer  n«»ch,  ob  nicht  der  Verlauf  von  selbst  ein 
füustiger  gewesen  wäre. 
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Kali  picro-nitricum  (Wolff  und  Braconnot)  ist  mindestens  sehr 
unbedeutend  (6  o  u  z  ^  e);  ebenso  der  neuerdings  wieder  Tersucnte  Alaun. 

Endlich  kann  man  durch  die  methodische  Anwendung  von  B 1  u  t  e  n  t- 
ziehungen  an  der  Wirbelsäule,  von  auf  die  Haut  ableitenden 
Mitteln  —  durch  Blasenpflaster  auf  Milzgegend  und  Rückgrath,  durch 
Einreibungen  in  den  Rückgrath  mit  blosem  Fett  (Tomowitz) ,  mit  Sal- 
miakgeist (Hanselmann,  Wiener  Wochbl.  1855.  Nr.  34),  mit  Chlo- 
roform- oder  Terpentinöl- Linimenten  (Aran  1852;  Bellen- 
contre,  später  Bonn afont  1852)  oder  durch  heisse  Senf fussbäder 
(Herpin,L'ünion,  1853,  Nr.  113) — ,  kann  durch  Erschütterung  des  Ner- 
vensystems mittelst  elektrischen  Ströme  (Lossiewsky  und  Heu* 
rici,  Md.Ztg.  Russl.  1852.  3 — 5),  so  gut  wie  durch  Dinge,  welche  lediglich 
psychisch  oder  mechanisch  wirken,  als  da  sind  Spinnenweben,  Hobel- 
späne und  grobe  Maji^enüberladungen  —  vulgo  Wegessen  des  Fiebers  — 
den  Typus  der  Anfalle  stören  und  können  solche  Mittel  in  spontan  hei- 
lenden Fällen  als  Heilmittel  erscheinen ,  zu  der  gewöhnlichen  Heilbe- 
handlung der  Anfalle  und  des  ganzen,  auch  durch  örtliche  Störungen  in 
den  Bauchorganen  sich  kundgebenden  Processes  gehören  sie  aber  nicht. 

üeber  Zimmermann 's  Methode  der  Ortlichen  Blutentziehungen  vgl  Vier- 
ordt's  Archiv  IX,  1850;  Xm.  1854. 

b)  Heilbehandlung,  wenn  die  Fieberanfalle  aufgehört  haben;  Cur 
des  Malariasiechthums. 

.  In  den  leichten  Fällen ,  "tfo  sich  noch  kein  chronisches  Wechsel- 
fiebersiechthum  ausgebildet  hat  und  die  Ursachen  nicht  weiter  einwirken, 
genügt  zur  radicalen  Heilung  der  Krankheit,  dass  nach  dem  Aufhören  der 
Anfalle  ein  Chinapräparat,  am  besten  die  Rinde  in  der  S.  95  ange- 
gebenen Weise  oder  als  Chinawein  fortgebraucht  wird.  Ein  längerer  Ge- 
brauch der  Chinarinde,  später  anderer  bitterer  und  tonischer  Mittel,  bei 
Kachexie  namentlich  des  Eisens,  gewöhnlich  kohlensaures  oder  schwe- 
felsaures ,  nach  Umständen  des  Arseniks  vgl.  S.  99,  ist  erforderlich, 
wenn  die  Fieberursachen  noch  i^ortwirken,  wenn  das  Individuum  an 
Wechselfieber  wiederholt  erkrankt  war,  und  die  lezte  Reihe  der  Fieber-' 
anfalle  länger  dauerte,  um  so  mehr  je  unregelmässiger  der  Typus  ge- 
worden und  je  langsamer  die  Milz-  und  Leberanschwellungen  schwin- 
den; unumgänglich  ist  überdies  eine  kräftig  nährende  Kost ,  bei  Her- 
untergekommenen in  Verbindung  mit  Wein,  geregelte  Lebensweise, 
warme  Kleidung,  Schuz  vor  Kälte  und  Nässe,  Vermeiden  der  Nähe  des 
Wassers,  Vermeiden  von  Abführmitteln,  bis  jede  örtliche  Störung  ver- 
schwunden ist  und  Aussehen  und  Kräfte  zum  früheren  Stande  zurückge- 
kehrt sind;  Massnahmen,  welche  aus  Rücksicht  auf  die  Rückfälle 
schon  Sydenham  und  Morton  dringend  empfahlen.  Bei  eingewurzel- 
ter Malariakachexie  hilft  nur  —  und  nicht  einmal  in  allen,  in  den  als- 
dann unheilbaren  Fällen  —  das  Uebersiedeln  in  eine  gesunde ,  trockene 
Gregend;  die  Herstellung  befördern  auch  warme  aromatische  Bäder. 

Will  die  M  i  1  z  a  n  s  c  h  w  e  11  u  n  g  bei  der  gewöhnlichen  Nachbehand- 
lung nicht  schwinden,  ebenso  wenn  sie  nach  längerem  Bestehen  zur 
Behandlung  kommt,  so  versucht  man  zunächst  grössere  Gaben  C  h  ijii  n, 
bis  zu  Zß—J  auf  den  Tag ,  bei  leidlichem  Kräftezustande  neben  zeit- 
weisen örtlichen  BlutentziehUngen.  In  chronischen  Fällen  geniesst  der 
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anhaltende  Gebrauch  der  Eisenpräparate  neben  Aloe  und Rheum, 
ausser  den  oben  genannten  auch  das  Eisenchlorür,  der  E i s e n s a I- 
miak  und  Eisentrinkcuren ,  den  meisten  Ruf.  Man  versucht  ferner  je 
nach  dem  Kdiftezustand  einzelne  der  auflösenden  Mittel ,  wie  J  o  d- 
eisen,  Jodeinreibungen,  bei  guter  Blutmischung  und  mehr  bei 
lieber-  als  bei  Milzgeschwülsten  die  bei  solchen  Kachexien  immer  miss- 
lichen Me  reu  ri  allen;  ferner  bei  nicht  zu  sehr  heruntergekommenen 
Kranken  gebraucht  man  gegen  beiderlei  Geschwülste  salinische  Mi- 
neralwasser (Carlsbad,  Franzensbad),  S  a  1  m  i  a  k  in  grossen  Gaben, 
bei  jedem  Kräftezustande  Salpetersäure-  oder  Königswasser- 
Fussbäder,  Salzbäder,  S  eesalzklystiere.  Man  hat  auch 
mildere  Drastica,  z.  B.  hb.  Gratiolae,  gereicht,  zertheilende  Pflaster 
aufgelegt,  Jodtinctur  eingerieben  und  starke  Hautreize  applicirt ,  bis- 
weilen auch  die  Compression  versucht. 

Bei  zurückbleibender  Wassersucht  weicht  ein  für  sich  bestehen- 
des Anasar  ka  der  fortgesezten  tonischen  Behandlung  namentlich  mit 
China,  zeitweise  in  Verbindung  mit  diuretischen  Mitteln,'  daneben  em- 
pflohlt  man  trockene  oder  aromatische  Reibungen  oder  aromatische  Räu- 
rherungen  und  warme  Bedeckung.  Eine  verbreitete  Wassersucht  neben 
fortduuormleln  Milz  -  und  Leberleiden  bietet  eine  sehr  ungünstige  Vor- 
herHnge,  namentlich  bei  Eiweissharn;  man  kann  auch  hier  noch  das 
Chinin ,  auch  das  Eisen ,  zule/t  selbst  das  schwefelsaure  Manganoxyd 
(Ointrac)  in  grossen  Gaben,  oder  nach  Neumann  den  Goldschwefel 
in  seltenen  und  grossen  Gaben  (gr.  v),  nachher  Chinin  und  Opium  ver- 
suchen. 

Kh  iHt  flborliaupt  Öfter  von  Vorthoil,  wenn  man  nach  der  Beseitigung  der 
Anftille  In  dem  Gebrauche  der  Chinamittel  eine  Pause  eintreten  lüsst  und  1—2  Wochen 
mihle  Alterantien  einschiebt ;  so  empfiehlt  wieder  T  r  u  s  e  n  in  Neisse  (Gflnsb.  Ztschr. 
IV.  f»)  die  alte  Formel  Unxer's  n7«4):  ^  Antinwn.  sulfur.  aurant.  [??5^],  Kali 
nnlfur,  drp.,  (htichor.  vpt,  (Jort  Cinamm.  ceijL  ««  ,^/f.  M.  f.  Plv.  sbt  l)iv.  in  pt 
nrq.  JVr.  rj,  k^mal  tüffuch  1  Pulver;  erst  hierauf  die  Kö  n  igschi  na  zu  Jj  mit 
Wrin  und  (lewUrz  als  Schntteltrank  und  ziüezt  wenn  die  Spuren  der  Anfalle  und 
der  llydropH  getilgt  sind,  gegen  zurttckgebliebene  Leber  -  und  Milzanschoppuug  das 
beNondiTM  wirksame  K  i  s  e  n  c  h  1  o  r  ü  r. 

Znrückbldbende  Dyspepsie  verschwindet  gewöhnlich  unter  dem 
(lebriiuche  einer  nährenden  und  zugleich  leicht  verdaulichen  Kost  und 
der  inildeKten  bittern  Präparate,  z.  B.  mit  Zucker  einp:emachter  I  n  g  w  e  r 
(I^ietzau);  iiuch  dienen  süsse  Weine  und  nach  J.  Frank  Vanille.  — 
Die  übrigen  Folgeübel  sind  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  zu  behandeln. 

III.  Behandlung  der  sog.  larvirten  Wechselfieber,  namentlich  der 
Malarianeuralgien. 
I)ie  fragmentären  Wechselfieber  und  die  Malarianeurosen,  unter 
welchc^n  die  intermittirenden  Neuralgien  am  häufigsten  zur  Behandlung 
kommen,  heilen  ziemlich  sicher  und  rasch  durch  Chinin;  wo  dieses 
fehlHchlägt,  besizt  man  ganz  besonders,  am  A  r  s  e  n  i  k,  auch  am  E  i  s  e  n, 
gewöhnlich  als  Eisenoxydhydrat  (sog.  Ferrum  carbonicum)  in  grossen 
DoHon  gegeben,  auch  an  den  fliegenden  ßlasenpflastern  das  beste  Aus- 
kunftHmittel. 

«   Z.  II.  imt-h  I».  FrAnk:    ^  D0eoct,   eorl.  Chinm§  rt§.   ("#*  \J  pmrmi,)   %rJJJ,  Cort.  Chinme 
r»$,  §uk9il.  pmiv,  IJJJ,  Tmrtar,  dtpur.  IJJ—JJJ,    Saceh,  tiiy-.lJjJ;    rtftif$rmt.  u449:    Bfirit.  nitr. 


Wechsßlfieber.  105 

Näheres  hierüber  in  den  Artikeln  über  Neuralgien  ttberhanpt  und  ttber  die 
einzelnen  Formen  derselben;  'desgleichen  sind  die  intennittirenden  Congestio- 
nen,  Blutungen,  Secretionsanomalien  und  sonstigen  anleinend 
örtlichen  Störungen,  welche  als  Fieberlarven  vorkomnlen,  in  den  Abschnitten  des 
2ten  Buches  berücksichtigt 

IV.  Behandlung  der  pernidösen  Fieber. 

In  den  Gegenden  wo  die  schlimmsten  Malariakrankheiten  endemisch 
herrschen,  ist  es  bei  der  grossen  Unsicherheit  eines  Heilerfolgs  bei  den 
schwereren  Erkrankungen  die  wichtigste  Aufgabe ,  durch  frühzeitigen 
und  nachdrücklichen  Gebrauch  des  stärksten  Antitypicums,  des  Chinins, 
der  weiteren  Entwicklung  des  Fiebers  entgegenzutreten.  Erfolgt  gleich- 
wohl ein  Anfall  oder  eine  Exacerbation  des  remittirernden  Fiebers, 
welcher  sich  durch  das  Hinzutreten  oder  die  lange  Dauer  eines  unge- 
wöhnlich schweren  Symptoms ,  z.  B.  Marmorkälte,  profuser  Schweiss, 
tiefe  Entkräftung  mit  kleinem,  fast  verschwindendem  Pulse,  Ohnmacht, 
lethargischer  Torpor,  kardialgische  Schmerzen,  übermässige  wässrige 
Stühle,  auszeichnet,  so  ist  die  Verknüpfung  der  specifischen  mit  der 
symptomatischen  Behandlung  die  jezt  festgestellte  Regel.  Ohne  das 
Ende  des  Anfalls  abzuwarten,  was  lebensgefährlich  wäre,  sucht  man 
durch  den  Magen,  wo  dies  nicht  thunlich  auf  anderem  Wege  das  Chinin 
iu  Lösung  und  in  grosser  Menge,  einige  5  Gran  —  3/J-  Gaben  mit  1  Gran 
Opium,  rasch  aufeinander,  in  den  Organismus  einzuführen  (vgl.  S.  93 
u.  98);  da  bisweilen  das  Chinin  den  Anfall  steigert,  so  wollen  Andere 
zunächst  nur  kleine  Gaben  —  1 — 2  Gran  —  versuchen  und  bei  Nach- 
lass  der  Erscheinungen  zu  den  stärkeren  Dosen  übergehen,  jedoch  sind 
bei  Indicatio  vitalis  die  grossen  Gaben  vorzuziehen.  Nebenher  sind  aber 
die  symptomatischen  Hülfen  nicht  zu  vernachlässigen :  also  örtliche  Blut- . 
entziehungen  durch  Schröpfköpfe  bei  schwerer  Gehirn-  und  Lungencon- 
gestion ,  Aether,  Moschus,  Kampher  neben  warmem  gewürztem  Weine 
und  aromatischen  Einreibungen  bei  Ohnmacht,  Sopor,  Pulslosigkeit; 
Opium  bei  profusen  Ausleerungen  aus  Magen  und  Darm.  Die  Anwen- 
dung des  Chinins  beim  Beginne  des  Anfalls  und  im  Verlaufe  des  Frostes 
ist  überdies  gestattet,  wenn  der  lezte  Paroxysmus  während  des  Hize- 
stadiums  schwere  Erscheinungen,  z.  B.  bei  Kindern  Eklampsie,  bei  Grei- 
sen Zeichen  von  Erschöpfung  im  Gefolge  hatte  (Weber). 

Endlich  in  der  Apyrexie  oder  in  den  Remissionen  des  Fiebers  be- 
steht gleichfalls  die  Aufgabe  durch  grosse  Gaben  Chinin ,  bis  zu  3/? — gj 
auf  die  Apyrexie,  je  nach  dem  Fiebertypus  in  rascher  aufeinanderfolgenden 
oder  in  vertheilteren  Dosen  eine  Ermässigung  des  Anfalls  zu  bewirken. 

Maillot  (trait^  des  fi^vres  intermitt.  etc.;  Paris  1836.  S.  39)  gab  in  einem 
Falle  180  Gran  in  24  Stunden  mit  Genesung  des  Kranken;  man  vergesse  Jedoch 
nicht,  dass  in  schweren  Epidemien  auch  diese  Methode  häuJBg  fehlschlägt  und  eine 
grosse  Mortalität  sich  nicht  abwenden  lässt. 

V.   Behandlung  der  remittirenden  und  psendocontinnirlichen  Fieber. 

Die  Modification  des  Wechselfiebers,  bei  welcher  die  Intermissionen 
mehr  oder  weniger  *  verwischt  sind,  beruht  in  unsern  Gegenden  in  der 
Regel  auf  einer  Complication  der  Malariaerkrankung  mit  einer  schon 
früher  bestandenen  Krankheit,  z.  B.  einer  Lungentuberkulose  oder  und 
häufiger  einer  ungefähr  gleichzeitigen  weiteren  AflFection.    Nach  dem 
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jezt  allgemein  anerkannten  Grundsaze  besteht  deslialb  die  Behandluug 
der  remittirenden  und  pseudocontinuirlichcn  Fieber  In  der  Entfernuog 
der  Kranken  aus  dem  Bereiche  der  Fieberursachen  und  der  Anwendung 
der  specifischen  Febrifuga,  namentlich  des  Chinins,  sobald  dieComplica- 
tionen  dieses  gestatten  und  die  Remissionen  deutlicher  werden ,  oder, 
wenn  Gefahr  auf  dem  Verzuge  haftet,  auf  ihrem  alsbaldigen  Gebrauche, 
wobei  man  bei  sehr  empfindlichem  Magen  durch  Zusaze  von  Opium  das 
Erbrochen  werden  des  Chinins  zu  verhüten  sucht,  oder  bei  schwerer  Er- 
lorankung  des  Magens  zu  Chininklystieren ,  wo  auch  der  Dickdarm  er- 
krankt ist,  zu  Chinineinreibungen,  äussersten  Falls  auch  zur  endermati- 
§chen  Anwendung  des  Chinins  seine  Zuflucht  nimmt. 

Andererseits  bieten  die  Complicationen  selbst  mannigfaltige  und 
schwierige  Aufgaben;  man  verfährt  im  Allgemeinen  symptomatisch,  und 
zwar  verschieden  je  nachdem  die  Complication  die  Erscheinungen  eines 
gastrischen  Fiebers,  eines  Typhus,  einer  Ruhr,  einer  Leberentzundung 
an  sich  trägt,  oder  Zeichen  eines  Brustleidens  oder  einer  GehirnaflFection 
vorbanden  sind.  Bei  schweren  Complicationen,  wenn  sie  in  einer  schwe- 
ren Wechselfieberepidemie  auftreten ,  ist  namentlich  in  südlichen  Län- 
dern sehr  oft  jede  Behandlung  erfolglos.  Massige  örtliche  Blut- 
entziehungen bei  localen  Hyperämien  und  Entzündungen,  bei  in- 
testinalen und  typhoiden  Erscheinungen  und  im  Beginne  des  remittiren- 
den Fiebers  Kalomel  in  grossen  Gaben  neben  etwas  Opium,  bei  an- 
haltenden typhoiden  Zuständen  Pflanzensäuren  und  kühles  Verhalten 
(H a u s c h k a) ,  bei  Verstopfung  milde  Abführmittel,  bei  Erschei- 
nungen von  Blutzersezung  Chlor  und  Mineralsäuren,  bei  gefähr- 
licher Entkräftung  Reizmittel  vorübergehend  gebraucht,  haben  den 
meisten  Beifall,  lieber  den  Nuzen  der  Aderlässen  sind  die  Erfah- 
rungen getheilt,  doch  werden  sie  z.  B.  seit  Mail  lots  Erfahrungen 
mehr  verworfen;  gegen  den  Gebrauch  der  Brechmittel  und  drasti- 
schen Abführmitel,  wenn  auch  die  Umstände  ihre  Anwendung  zu  ver- 
langen scheinen,  haben  sich  die  meisten  Stimmen  ausgesprochen.  —  Die 
Convalescenz  verlangt  ein  s  e  h  r  umsichtiges  und  schonendes  Verfahren. 

VIL    Frieselfieber,    Febris  miliaris  und  Friesel  (Frieselausschlag), 

Miliaria  Oberhaupt 

Es  galt  in  neuerer  Zeit  filr  bestmders  wissenschaftlich,  das  Vorhandensein  des 
Frieseis  als  morbus  sui  generis  abzuläugnen.  Die  jüngsten  Epidemien  in  Frankreich 
und  Italien  haben  der  richtigeren  Auffassung  das  Wort  geredet  und  es  kommt  nach 
dem  jezigen  Stande  des  Wissens  fiir  Unbefangene  nur  auf  eine  Verständigung  über 
die  Formen  und  die  Benennungen  der  Krankheit  an.  Zuvörderst  müssen  die  ein- 
fachen ,  oft  mit  Friesel  verwechselten  Schweissbl&schen  (Sudamina, 
Hydroa),  d.  h.  die  pathologisch  und  therapeutisch  bedeutungslosen  Erhebungen 
der  Oberhaut  bei  starker  Schweissabsonderung,  getrennt  und  ausgeschlossen  werden. 
Für  den  eigentlichen  Friesel  bleiben  jezt  folgende  Formen  übrig,  welchen  allen  ein 
gemeinsamer  Charakter  zukömmt:  nach  dem  Vorgange  mehr  oder  weniger  schwerer 
Symptome  von  Brustbeklemmung,  von  Anomalien  der  Herzthätigkeit ,  auch  von 
Gehirnsymptomen  unter  verbreiteten  feinen  Stichen  und  unter  (säuern)  Schweissen 
erfolgt  in  der  Regel  in  mehreren  Schüben  der  Ausbruch  von  sehr  zahlreichen  kleinen 
Bläs'chen  mit  rothem  Hofe  und  trübem  Inhalte. 

1)  Das  selbständige  acute  Frieselfieber,  wie  es  früher  in  ver- 
breiteten ,  in  neuerer  Zeit  in  kleineren  Epidemien  vorkam  und  bisweilen  auch 
endemisch,  besonders  in  Gebäranstalten ,  endlich  hin  und  wieder  sporadisch, 
namentlich  bei  Frauen  nach  einer  Geburt  oder  einer  Fehlgebart  auftritt. 
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2)  Der  acute  symptomatische  Friesel  bei  Rheumatismus  acutus, 
Pericarditis,  Pleuritis  u.  s.  w.    Beide  Fonnen  haben  wesentlich  dieselbe  Therapie. 

3)  Der  chronische  Friesel. 

I.  Behandlung  des  epidemischen  oder  endemischen 
Fries  eis  (zu  welchem  wahrscheinlich  auch  das  früher  beobachtete 
Schweissfieber,  der  Sudor  anglicus  und  die  epidemische 
Schwcisssucht,  Suette  miliaire  der  Franzosen  zu  rechnen  ist) 
unddes  acuten  sporadischen  Frieseis. 

1)  Prophylaxe.  Die  Vorschläge,  um  das  epidemische  und  das 
endemische  Vorkommen  des  Frieseis  zu  verhüten ,  sind  aus  der  Luft  ge- 
griflfen;  für  einzelne  Oertlichkeiten ,  in  welchen  der  Friesel  sich  einge- 
nistet hat,  wie  ftir  Gebärhäuser,  gelten  die  gewöhnlichen  Schuzraittel  gegen 
miasmatische  Krankheiten.  Zu  beachten  ist  der  Rath,  während  der 
Herrschaft  einer  Frieselepidemie  bei  allen ,  mit  starken  Schweissen  ein- 
hergehenden Krankheiten  vor  einem  erhizenden  und  schweisstreibenden 
Verfahren  sich  z»  hüten. 

2)  Die  Heilbehandlung  der  Krankheit  imGanzen  hat 
bisher  keine  bestimmte  Gestaltung  angenommen ,  was  theils  von  der 
Verschiedenheit  der  pathologischen  Ansichten ,  theils  von  der  unglei- 
chen Heftigkeit  der  einzelnen  Seuchen  abhängen  mag;  es  wird  zwar 
allgemein  anerkannt,  dass  die  früher  vielfach  angewandte  erhizende  Be- 
handlung, um  die  Schweisse  als  kritische  Erscheinungen  zu  steigern, 
ebenso  verwerflich  sei  wie  ein  zu  sehr  kühlendes  Verfahren,  wobei 
der  Kranke  nicht  genugsam  vor  Erkältungen  geschüzt  wird;  ein  speci- 
fisches  Heilmittel,  eine  spedfische  Behändlang  ist  aber  bisher  nicht  auf- 
gefunden; man  versichert  zwar,  in  einzelnen  Epidemien  habe  sich  ein 
bestimmtes  Mittel  bewährt ,  in  andern  war  aber  die  Sterblichkeit  unter 
derselben  Behandlung  eine  überaus  grosse ,  und  umgekehrt  in  wieder 
andern  bei  dem  einfachsten  Verfahren  eine  sehr  geringe.  Am  ehesten 
hätte  neben  Brechmitteln  das  Chinin  Anspruch  auf  den  Namen  eines 
Specificums. 

Schon  früher  gerühmt,  wurde  Chinin  bei  neueren  Epidemien  als  Heihnittel 
bei  der  intermittirenden  (richtiger  remittirenden)  Form  des  Frieseis  und  zum  Theil 
auch  beim  nicht  intermittirenden  Verlaufe  zur  Verhütung  der  Anfälle  von  Herzangst 
und  Brustbeklemmung  gegeben ;  so  spricht  A.  Robert  (De  la  fiövrc  miliaire,  1849) 
von  intermittirenden  Fällen,  welche  er  mit  grossen  Gaben  Chinin,  15—30  Gran  in 
Mixtur  oder  V2— 1  Drachme  im  Klystier,  bewältigt  habe.  Auch  Parrot  (M6m. 
de  PAcad.  de  m6dec.;  Paris  1843,  X.  S63)  gelang  es,  in  einzelnen  Fällenoden 
weitem  Verlauf  abzuschneiden ;  der  gewöhnliche  Erfolg  war  ein  mehr  oder  weni^r 
rasches  Abnehmen  der  Anfälle  hinsichtlich  ihrer  Heftigkeit  und  Dauer.  Endlich 
empfiehlt  auch  Tauf  flieh  (Bull.  g6n.  de  ther.,  Mai  1849)  nach  seinen  Beobachtun- 
gen bei  einer  Epidemie  in  den  Vogesen  zur  Verhütung  der  wechselfieberartigen 
Anfälle  12—16  Gran  Chinin  auf  den  Tag.  Bucquoy  lobt  Chinin,  nach  Brech- 
mitteln zu  15-30  Gran  gereicht  (Gjz.  m^d  Pftrls,  1853,  Nr.  29).  Aehnlich  lauten 
die  Erfahrungen  noch  anderer  Franzosen. 

Das  erhizende  Verfahren  wurde  nach  Bonnet  (L'Union,  1853.  Nr.  6.  6.  7) 
schon  von  Beilot  (1733)  und  Boy  er  (1762)  getadelt  und  wurden  dafür  kühles 
Verhalten,  ausleerende  Mittel,  übrigens  auch  Aderlässen  empfohlen;  den  glänzendsten 
Erfolg  feierte  die  kühlende  Methode  in  Verbindung  mit  Brechmitteln  während  einer 
von  F.oucart  (Joum.  de  Conn.  med.  chir.  Sept.  1849;  De  la  suette  miliaire,  Paris 
1854)  behandelten  Seuche.  In  den  befallenen  Orten  waren  bei  der  erhizenden, 
schweisstreibenden  Behandlung  von  1549  Kranken  84  gestorben;  F.  verbot  die  dicken 
Bettdecken,  liess  die  Wäsche  wechseln,  gestattete  kühles  Getränke  und  frische  Luft; 
überdies  verordnete  er  wegen  der  gastrischen  Vorläufer  ein  prechmittel  aus  2 1—32  Gran 
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Rad.  Ipecac.  und  wiederholte  dasselbe  bei  schweren  NervenznflUlen.Tor  dem  Ansbrocbe 
des  Schweisses;  nach  1—2  Tagen  reichte  er  meistens  ein  sabdges  Abftüurmittel ,  gab 
Senfteige  als  Palliatiymittel  und  verftabr  auch  sonst  symptomatisch.  Bei  dieser 
Behandlung  verlor  er  unter  H55  Kranken  keinen  einzigen. 

Von  den  übrigen  Specificis  haben  die  Säuren,  das  Chlor»  der  Kampher 
ungefähr  dieselbe  .Bedeutung  wie  bei  Typhus;  der  Kuzen  innerlich  gebrauchter 
Alkalien  (Selterser  Wasser,  kohlensaures  Natron  im  Getränke,  nach  S ch ö n> 
lein),  noch  mehr  des  von  Eisenmann  zu  1 — 2  Gran  auf  den  Tag,  namentlich 
bei  sich  ausbildendem  putridem  Zustande  empfohlenen  Sublimats  ist  problematisch. 
Salpeter  in  grossen  Gaben  (Pärrot)  imd  kalte  Waschungen  (Schahl  und 
Hessert)  sind  verlassen. 

Im  Allgemeinen  ist  ein  exspectativ  -  symptomatisches 
Verfahren  die  Regel,  welches  sich  aus  den  Vorschriften  für  ein  zwek- 
mässiges  diätetisches  Verhalten,  aus  den  Mitteln  zur  Mässigung  des 
Fiebers  und  der  einzelnen  lästigen  oder  gefahrlichen  Erscheinungen, 
namentlich  der  für  den  Kranken  und  seine  Umgebung  äusserst  pein- 
lichen Beklemmungsanfalle ,  und  der  Behandlung  besonderer  Erschei- 
nungen zusammensezt. 

Hinsichtlich  der  Diätetik  steht  es  fest ,  dass  das  Ueberschwemmen 
dies  Kranken  mit  heissen,  schweisstreibenden  Tränken,  das  Ueberhäufen 
mit  Betten,  das  übermässige  Heizen  des  Zimmers  verderblich  wirkt,  dass 
dagegen  der  Aufenthalt  in  einem  geräumigen,  leicht  zu  lüftenden,  mehr 
kühlen  als  warmen  Gelasse,  nach  dem  Eintritt  der  Schweisse ,  welche 
ohne  künstliches  Zuthun  reichlich  genug  sind ,  häufiges  Abtrocknen  der 
feuchten  Haut  und  häufiger,  aber  vorsichtiger  Wechsel  der  Wäsche,  da- 
bei aber  Schuz  vor  jeder  Erkältung  dem  Kranken  wohlthun  und  wesent- 
lich einen  günstigen  Verlauf  bestimmen.  Man  erspare  dem  Kranken 
jede  GemüÖisbewegung  und  der  Arzt  bemühe  sich,  durch  Aufklärung 
über  die  Paroxysmen  die  Furcht  des  Kranken  und  seiner  Umgebung  zu 
beschwichtigen. 

ZurMässiu^ng  des  Fiebers,  besonders  in  der  Form  des  sog.  nervösen 
oder  typhosen ,  und  der  Schweisse  reicht  man  in  Deutschland  vorzugs- 
weise Säuren,  namentlich  Salzsäure,  auch  Phosphorsäure,' oder 
Chlorwasser;  sie  scheinen  ein  zweckmässiges  Mittel,  um  im  Anfange 
der  Krankheit  und  solange  zwischen  den  einzelnen  Eruptionen  lebhaftes 
Fieber  vorhanden  ist.  Hize,  Durst ,  Pulsfrequenz  und  Gehirnsymptome 
zu  vermindern;  auf  die  Beklemmungsfalle  und  den  Ausschlag  selbst 
wirken  sie  übrigens  nicht. 

Ray  er  (Histoire  de  T^pidemie  de  suette  etc.;  Paris  1827)  empfiehlt  zu  dem- 
selben Zwecke  massige  Aderlässen;  als  schädlich,  mindestens  als  sehr  missliches 
Mittel  (vgl.  unten)  können  sie  nur  unter  besondem  Umständen  gerechtfertigt  sein, 
z.  B.  bei  symptomatischem  Friesel  neben  den  schwersten  acuten  Rheumatismen 
kräftiger  Männer. 

Ein  Mittel  zur  Mässigung  der  zerfliessenden  Schweisse ,  aber  nicht 
„um  den  sauren  Krankheitsstoff  zu  neutrtilisiren  und  sein  Zurücksinken 
vor  der  Hand  zu  verhüten"  (S  c  h  ö  n  1  e  i  n),  sind  Waschungen  mit  K  a  1  i- 
auflösung  (f/9  Kali  caust.  auf  8— 10  Unzen  Wasser)  oder  mit  ver- 
dünnter Seifensiederlauge.  Dieselben  Dienste  —  Erleichterung  des 
Brennens  in  der  Haut,  Beschränkung  der  Schweisse,  Beschleunigung  des 
Verwelkens  der  Frieselbläschen ,  im  Ganzen  sehr  geringfügige  Hülfen, 
überdies  mit  der  Gefahr  einer  Erkältung  —  berichten  Andere  von 
Waschungen  mit  kaustischem  Ammoniak  (Eisenmann),  mit 
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Säuren  (Krebs,  Markus),  mit  Chlor,  mit  Kampher.  Alle  diese 
Waschungen,  namentlich  auch  die  alkalischen,  leisteten  in  einzelnen  Epi- 
demien, z.  B.  in  einßr  von  St  ah  1  beobachteten  (Heidelb.  med.  Ann.  IX) 
nichts. 

Die  Waschungen  sollten  alle  drei  Stunden,  vom  Beginn  der  Eruption  bis  zum 
Verschwinden  des  Ausschlags,  in  der  Art  gemacht  werden,  dass  man  zuerst  den 
Seh  weiss  mit  Flanell  abtrocknet,  dann  eine  Hautstrecke  nach  der  andern  mit  dem 
in  das  laue  Waschwasser  getauchten  Schwämme  überfährt  und  sogleich  mit  einem 
warmen  Tuche  abtrocknet  und  wieder  bedeckt 

Der  Arzt,  welcher  Zeuge  ist  der  schweren  Erscheinungen 
vor  dem  Ausbruche  des  Frieselausschlags  und  seiner  Nach- 
schübe, der  Anfalle  von  Herz-  und  Brustbeklemmung,  von  Wechsel 
zwischen  stürmischer  Herzthätigkeit  und  Schwachwerden ,  selbst  Aus- 
sezen  des  Herzstosses,  wobei  der  Kranke  von  Todesangst  gefoltert  wird, 
kann  nur  dann  mit  Sicherheit  handeln ,  wenn  er  aus  dem  gleichzeitigen 
Vorkommen  bis  zur  Eruption  gediehener  Fälle  schon  vor  dem  Erscheinen 
des  Ausschlags  die  Krankheit  erkannt  hat  oder  derselbe  Anfall  dem 
ersten  Schübe  des  Frieseis  vorausging.*^  Wo  dies  der  Fall  ist,  hat  er  un- 
verweilt  Mittel  anzuwenden ,  welche  zugleich  den  Sturm  der  Nervener- 
scheinungen beschwichtigen  und  den  Ausbruch  des  Exanthems  beför- 
dern ;  es  sind  vorzüglich  Reizmittel ,  und  ohne  Zweifel  ist  auch  die 
günstige  Wirkung  des  Chinins  in  Fällen,  wo  sich  die  Paroxysmen  mehr- 
mals wiederholten,  unter  diesen  Gesichtspunkt  zu  ziehen.  Zunächst 
können  rasch  wirkende  Hautreize  wie  Einreibungen  flüchtiger  Salben 
auf  die  Brust  oder  Senfteige  auf  dieselbe  benüzt  werden ;  wo  der  Herz- 
schlag sehr  frequent  und  heftig  wird,  kann  man  Kirschlorbeerwasser, 
ausserhalb  des  Anfalles  Digitalis  versuchen;  die  rascheste  Erleichterung 
gewähren  aber  innere  Reizmittel ,  wie  W^ein ,  am  besten  ein  mit  starkem 
Gewürz  bereiteter  Glühwein,  wie  ein  warmer  Baldrianaufguss,  Biber- 
geiltinctur,  Aether,  auch  die  reizend  wirkenden  Ammoniaksalze ,  ferner 
Kampher  und  Moschus.  Bei  Schlaflosigkeit  und  DeKrien  wurden  auch 
Opium,  bei  verbreiteten  Krämpfen  auch  Stinkasand  ge^reben.  Das  Opium 
minderte  in  der  von  Barthez,  Gueneau  und  Landouzy  beobachteten  Epi- 
demie auch  die  Beklemmung.  Endlich  kann  man  auch  bei  zögerndem 
Erscheinen  des  Ausschlags  warme  Waschungen,  Begiessungen  oder  Bäder 
zu  Hülfe  nehmen. 

Dringend  ist  vor  Aderlässen,  überhaupt  vor  starken  ßlutentziehungen 
während  dieser  Anfölle  und  im  ganzen  Verlaufe  des  einfachen,  mit  keiner  Ent- 
zündung complicirten  Frieseis  zu  warnen.  Vieles  Blutlassen  steigert,  wie  allgemein 
anerkannt  wird,  die  Ner\'ens)'mptome  und  führt  die  tiefste  Erscliöpfung  herbei. 

Die  Empfindung  einer  schmerzhaften  Einschnürung  in  der  Magengegend  wird 
nach  dem  Zeugniss  von  Ray  er,  von  Barthez  und  andern  französischen  Beob- 
achtern durch  Ansezen  von  Blutegeln  gemindert.  In  einzelnen  Epidemien  (Bayer) 
erwiesen  sich  auch  kalte  Umschläge  auf  die  Magengegend  vortheilhaft. 

Gegen  die  Kopfschmerzen  scheinen  besondere  Massnahmen  in 
der  Regel  tiberflüssig  zu  sein ;  man  bekämpfte  sie  mit  Blutegeln,  welche 
an  die  Füsse  (Ray er)  öder  an  den  After  (Robert)  gesezt  wurden, 
mit  Schröpfen  des  Nackens,  mit  Blasenpflastern,  mit  kalten  Umschlägen. 

Erbrechen  und  Durchfall  wird  mit  den  gewöhnlichen  Seda- 
tivmitteln beschwichtigt;  man  hüte  sich  übrigens  vor  einem  ungestüm- 
inen Verfahren  gegen  solche  untergeordnete  Symptome.  —  Nimmt  das 
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Fieber  nach  mehrereu  Eruptionen  und  bei  fortdauernden  zerfliessen- 
den  Schweissen  den  adynamischen  Charakter  an,  so  wird  nach 
denselben  Grundsäzen  wie  bei  Typhus  von  den  Säuren  oder  dem  Chlor 
zu  tonisch  -  excitiren den  Mitteln  übergegangen;  gewöhnlich  gibt  man 
China;  bei  einem  sehr  schweren" (sporadischen)  Falle  befanden  wir  uns 
gut  bei  einem  Infus,  radicis  Sumbul  (e  3jj — f /J).  Doch  ist  vor  überflüs- 
sigem Gebrauche  der  Reizmittel  zu  warnen ;  namentlich  müssen  sie  in 
der  ersten  Periode  nach  dem  Aufhören  der  einzelnen  Paroxysmen  mit  den 
zur  Mässigung  des  Fiebers  verordneten  Mitteln  vertauscht  werden. 

Brech  mittel  werden  im  Anfange  der  Krankheit  bei  gastrischen 
Symptomen  verordnet  (s.  oben).  Eine  allgemeine  Anwendung  verdienen 
sie  so  wenig  als  die  Purgantien;  beide  sind  nicht  schlechthin  (Ray  er) 
zu  verwerfen,  aber  nur  bei  bestimmten  Anzeigen  herbeizuziehen. 

Beim  plözlichen  Verschwinden  des  Frieseis  und  dem  sofor- 
tigen Eintritt  schwerer  Zufälle ,  sofern  dieses  Ereigniss  nicht  von  dem 
Eintritt  einer  Hyperämie  oder  Exsudation  in  inneren  Theilen  abhängt, 
sind  Hautreize  und  Excitantie^^it  Nachdruck  anzuwenden ;  nament- 
Uch  empfiehlt  man  heisse  Waschungen,  grosse  Senfteige,  inneHich  Wein, 
Glühwein,  kohlensaures  Ammoniaük ,  auch  Phosphornaphtha,  als  leztes 
Mittel  kalte  Begiessungen  in  einem  aromatischen  Kräuterbade  und 
Moschus. 

In  der  meist  längsamen  Convalescenz  verlangt  der  Kräftezu- 
staud  eine  kräftige  dabei  aber  gewählte  Kost;  gegen  die  Empfindlichkeit 
der  Haut  hat  man  den  Schuz  vor  Erkältung  fortdauern  zu  lassen ,  im 
Uebrigen  dieselben  Mittel  aüzuwenden  wie  beim  Uebergange  zum  chroni- 
schen Friesel.  Die  nicht  mit  einem  organischen  Leiden  zu  verwechselnde 
reizbare  Schwäche  der  Herznerven  verliert  sich  mit  der  Zeit;  macht  sie 
erhebliche  Symptome,  so  behandelt  man  sie  mit  Hautreizen,  mit  Digitalis, 
Kirschlorbeerwasser  u.  dgl. 

II.  Bei  W^öchuerinuen  ist  in  prophylaktischer  Hinsicht  die 
rechte  Mitte  zwischen  einem  nicht  zu  warmen  und  einem  nicht  zu  kühlen, 
dem  Bedürfniss  der  Einzelnen  angemessenen  Verhalten  besonders  nöthig. 
Nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit  ist  die  Milch  -  und  die  Lochienab- 
sonderung  zu  fördern.  —  Bei  Complication  mit  Puerperalfieber ,  ebenso 
bei  dem  symptomatischen  Friesel  neben  irgend  welcher  acuten 
Krankheit  hat  der  Arzt  seine  Behandlung  nach  den  Vorgängen  einzu- 
richten, von  welchen  jeweilig  die  Hauptgefahr  droht. 

III.  Behandlung  des  chronischen  Frieseis.  Solange  der 
Ausschlag  auf  der  Haut  steht,  schüze  man  den  Kranken  vor  Erkältung 
und  massige  die  Schwcisse  durch  saure,  alkalische,  kampherhaltige 
Waschungen.  Ist  er  verschwunden ,  ohne  dass  dafür  anderweitige  Be- 
schwerden aufgetreten  wären,  so  sucht  man  die  Empfindlichkeit  der 
Haut  und  ihre  Geneigtheit  zu  Frieselbildung  durch  ein  vorsichtiges,  toni- 
sches Verfahren  zu  beseitigen.  Der  Kranket  soll  sich  nach  und  nach 
weniger  warm  kleiden,  soll  sich  häufig  Bewegung  in  freier  Luft  machen ; 
allmählig  gewöhnt  man  ihn  an  tägliche  kalte  Waschungen  und  au  Fluss- 
bäder oder  gebraucht  russische  Dampfbäder.  In  hartnäckigen  Fällen 
schreitet  man  zum  Gebrauche  kühler  Eisenbäder,  lässt  auch  dieselben 
tonischen  und  adstringirenden  Externa  anwenden  wie  bei  der  Schweiss- 
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sucht.  Als  Mittel,  um  die  stechenden  Empfindungen  in  der  Haut  zu  be- 
seitigen, ohne  den  Ausschlag  zu  fördern,  gelten  Schwefelbäder,  natür- 
liche oder  künstliche,  ^jj— j^  Ealischwefelleber  zu  äußserem  üebrauche 
auf  ein  Bad. 

VUl.   Masern,  Morbili. 

Syn.    RotLe  Flecken,  Febris  morbülosa;   Rubeola,  Rougeole  bei  den  französischen 
und  einzelnen  englischen,  Rosalia  bei  aen  italiänischen  SchriftsteUern. 

I.  Prophylaxe.  —  Ob  es  Mittel  gibt,  um  das  von  Maserkranken 
der  umgebenden  Luft  mitgetheilte  Contagium  zu  zerstören ,  weiss  man 
nicht.  Die  gewöhnlichen'  desinficirenden  Mittel,  Chlor-  und  Mineralsäure- 
Dämpfe  (B  er  not),  dürfen  wegen  ihrer  Wirkiing  auf  die  Luftwege  in 
den  Krankenzimmern  kaum  angewandt  werden.  Die  einigen  Mitteln  bei- 
gelegte Eigenschaft,  ein  Individuum  vor  Masernansteckung  zu  schüzen, 
wie  sie  demSchweJfel  (Tourtual  1823)  oder  demKampher  (Trott) 
und  der  Belladonna  (Mandt  18^  zugeschrieben  wurde ,  oder  das 
Contagium  nach  erfolgter  Aufnahmen  den  Körper  zu  tilgen ,  wie  sie 
Brechmittel,  z.  B.  Brechweinstein  wein,  Meerzwiebel  und  Sauerhouig 
ana,  nach  Wildberg  zu  10  Tropfen  für  1jährige  Kinder,  und  auch 
Bäder  besizen  sollen,  4st  höchst  zweifelhaft.  DerSchuz  könnte  deshalb 
nur  auf  doppeltem  Wege  geleistet  werden,  entweder  indem  man  mittelst 
der  Ueberimpfung  die  Krankheit  in  milderer  Form  erzeugt ,  oder  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  durch  Absperrung,  richtiger  wohl  durch 
Entfernen  der  Disponirten  aus  dem  Bereiche  der  krankmachenden  Po- 
tenzen. 

Berflcksichtigt  man  das  häufige  überaus  rasche. BefaUenwerden  von  der  Mehr- 
zahl der  Kinder  eines  Ortes ,  so  wird  die  Verbreitung  der  Krankheit  auf  miasmati- 
schem Wege  unzweifelhaft  und  erscheinen  alle  Massregeln  gegen  die  Ansteckung, 
obschon  diese  Art  der  Ausbreitung  gleichfalls,  aber  nicht  ausschliesslich  besteht, 
etwas  problematisch. 

Die  Impf  uug  hat  troz  der  gelungenen  Versuche,  namentlich  Fr. 
H  0 m  e '  s  (1757)  und  K a  to  na '  s  (öster.  med.  Wochschr.  1842,  Nr.  29), 
bisher  keine  Bedeutung  für  die  Praxis  erlangt  und  man  ist  noch  gegen- 
wärtig nicht  im  Stande  zu  bcurtheilen,  ob  eine  erfolgreiche  Impfung 
sich  leicht  erzielen  lasse,  ob  diekünstliche  Masernkranklieit  immer  in 
milder  Form  verlaufe  und  welchen  Grad  und  welche  Dauer  der  auf  die- 
sem Wege  erzielte  Schuz  besize.  Den  Meisten  sind  ihre  Impfversuche 
missljingen. 

Fr.  Home  impfte  mit  dem  Blute  der  Masemkranken,  welches  zur  Zeit  der 
Blflthe  des  Ausschlags  aus  Hautstellen,  wo  die  Masern  dicht  stunden,  mittelst^ 
einiger  Einstiche  gewonnen  wurde;  ein  darein  getauchtes  Baumwollenstück  wurde  V 
8  Tage  lang  in  Berührung  mit  einer  Wunde  am  Arme  des  Impflings  erhalten. 
Speranza  und  in  grossem  Massstabe  Katona  wiederholten  dasselbe  Verfahren 
mit  Glück;  bei  1112  Versuchen  des  leztem  sei  die  Impfung  nur  bei  78,  also  bei 
7  Procent,  fehlgeschlagen;  bei  den  übrigen  allen  soll  die  Krankheit  am  7.  Tage 
mit  Frost  und  den  gewöhnlichen  katarrhalischen  Erscheinungen  begonnen  und  am 
17.  Tage  nach  mildem  Verlaufe  in  die  Convalescenz  übergetreten  sein.  —  Will  an 
impfte  mit  Erfolg  mittelst ' der  Flüssigkeit  frischer  Masemknötchen;  Locatelli 
hatte  bei  diesem  v  erfadiren  wenig  Glück.  Andere  benüzten  auch  die  Abschuppungs- 
kleie,  A.  Monro  mit,  Bourgois  ohne  Erfolg;  auch  mit  den  Thr&nen  und  dem 
Speichel  der  Ranken  wurde  experimentirt. 

Pas  Wichtigste  ist  noch  immer  die  Absperrung  von  Masero- 
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kranken  und  allen  mit  denselben  in  Berührung  kommenden  Personen, 
oder  richtiger  ein  Ortwechsel.  Da  die  meisten  Menschen  doch  einmal 
von  den  Masern  ergriffen  werden,  sind  diese  Massregeln  nur  unter  üm- 
ständeit  angezeigt ,  welche  die  Erkrankung  gefahrlich  machen ,  also  bei 
schweren  Epidemien,  bei  kleinen  Kindern,  welche  übrigens  zur  An- 
steckung weniger  disponirt  sind,  während  des  Zahnens,  während  des  Ver- 
laufs der  Euhpocken ,  bei  nicht  gemaserten  Schwangern,  bei  Kranken 
und  irgendwie  Geschwächten  überhaupt. 

IL  Behandlung  der  einfachen,  regelmässigenMasern. 
—  Wenn  die  Krankheit  nicht  unter  ungünstigen  Umständen  auftritt  und 
in  ihrem  natürlichen  Verlaufe  nicht  gestört  wird,  endigt  sie  meistens  mit 
Genesung;  ihre  gewöhnliche  Dauer  abzukürzen  bcsizen  wir  kein  Mittel 
Die  Behandlung  besteht -deshalb  in  einem  vorzugsweise  diätetischen  Ver- 
fahren ,  welches  alle  Bedingungen ,  unter  welchen  die  Krankheit  erfab- 
1-ungsmässig  ihren  normalen  Verlauf  einhält,  herbeiführt;  dazu  kommen 
noch  leichte  Hülfsmittel ,  um  einzelne  Beschwerden  dem  Kranken  er- 
träglicher zu  machen.  Von  dies«  durch  Pinel  Verdientermassen  em- 
pfohlenen exspectativen  Behandlung  darf  nur  in  dem  Masse,  als 
besondere  Anomalien  und  Complicationen  des  Falls  oder  der  Epidemie 
es  erfordern,  abgegangen  werden ;  eingreifende  Mittel  sollen  aber  auch 
dann  mit  um  so  grösserer  Behutsamkeit,  je  weniger  vorgerückt  der 
Krankheitsverlauf  ist,  benüzt  werden. 

Alle  Empfehlungen  für  die  allgemeine  Anwendung  dieses  oder  jenes  stark  ein- 
greifenden Verfahrens,  z.  B.  der  Blutentziehun|^en,  welche  Me'ad  als  das 
Hauptmittel  und  viele  andere  als  oftmals  unentbehrhcl^e  Hülfe  bei  normalem  Ver- 
laufe ansehen,  die  Vorschrift  von  Fodcr^  und  die  ähnliche  von  Dubois  de  la 
Roberdiere  (Dict.  de  sc.  m^d.  XLIX,  163)  ein-  oder  zweimal  ein  Brechmittel, 
nebenher  Olivenöl  mit  Zuckerwasser  und  einige  erweichende  Klystiere  nehmen  zu 
lassen,  der  allgemeine  Gebrauch  des  Schwefels  (Muhrbeck),  kalter  Be- 
giessungen  (Fröhlich,  Kämpfer)  oder  kühler  Waschungen  (Thaer), 
der  Blasenpflaster  (Matthews  und  Gardien),  durch  deren  Ansezen  auf  die 
Brust  beim  Beginne  des  Fiebers  der  Grad  der  Krankheit  gemässigt  und  den  Brust- 
entzündungen vorgebeugt  werden  sollte,  sind  verwerflich  und  besonders  ist  auf  die 
entschiedene  Schädlichkeit  des  im  vorigen  Jahrhundert,  zum  Theil  noch  jezt  beim 
Volke  beliebten  erhizenden  Verfahrens ,  um  den  Ausschlag  vollständig  herauszu- 
treiben ,  und  missbräuchlich  gereichter  Abführmittel ,  welche  den  Verlauf  des  Exan- 
thems stören  oder  hartnäckige  Durchfälle  veranlassen  können,  aufmerksam  zu  machen. 

Wenn  Schneemann  seine  Methode  (vgl.  Art.  Scharlach)  auch  gegen  die 
Masern  empfiehlt,  so  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  selbst  Seh.  bei  Masern  ein  wär- 
meres Verhalten  und  ein  späteres  Ausgehenlassen  der  Kranken  vorschreibt.  Es 
erübrigen  also  im  Wesentlichen  nur  die  Speckeinreibungen;  diese  selbst  haben 
wie  beim  Scharlach  einigen  Werth  als  ein  unschuldiges  Mittel ,  um  auf  def  Höhe 
der  Krankheit  die  Spannung,  Hize  und  brennende  Empfindung  in  der  Haut  zu 
massigen;  die  Ansicht  von  Walz  (Med.  Ztg.  Russl.  1852.  Nr.  49  und  50),  dass  sie 
die  Sterblichkeit  vermindern ,  die  verschiedensten  übeln  Zufälle  und  Verwicklungen 
massigen  und  vor  der  späteren  Entwicklung  der  Tuberculose  schüzen,  was  auch 
Ebert  behauptet,  bedarf  weiterer  Bestätigung. 

Der  Kranke  hat  unter  allen  Umständen,  solange  der  Ausschlag  be- 
steht, das  Bett  zu  hüten  und  noch  nach  der  Äbschuppung  bei  ungünsti- 
ger Witterung  8—14  Tage  lang  sich  im  Zimmer  aufzuhalten. 

Die  Dauer  des  Zimmeraufenthalts  an  eine  bestimmte  Zahl  von  Tagen  zu 
knüpfen  und  z.  B.  mit  Hufeland  (Enchirid.  med.  S.  465)  den  Kranken  jedenfalls 
während  14  Tagen  nach  der  Abschuppimg  in  das  Zimmer  zu  sprechen ,  ist  schola- 
stisch; man  richte  sich  im  Einzelfalle  ganz  nach  dem  Befinden  des  Convalescenten, 
namentlich  nach  dem  Zustande  der  Luftwege,  nach  der  Beschaffenheit  seiner  Woh- 
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nuDff,  deren  schlechte  Luftbeschaffenheit  vielleicht  ein  möglichst  frühes  Ausgehen 
rätmich  macht,  und  nach  der  Witteriing. 

Zweckmässiger  als  Federbetten  sind  Matrazen  und  wollene  Decken. 
Die  Luft  des  Zimmers  muss  fortwährend  in  gleichmässiger  —  bei  den 
Masern  etwas  mehr  als  bei  den  sonstigen  Exanthemen  erhöhter  —  Tem- 
peratur von  14 — 15  ®  R-,  oder  von  16  "  R.,  wenn  der  Kranke  ausser  Bett 
ist,  erhalten  werden;  dabei  ist  für  Reinigung  der  Luft  durch  Oefifnen  der 
Thüre  in  ein  frisch  gelüftetes  Zimmer,  bei  warmem  Wetter  durch  Oeffnen 
der  Fenster  Sorge  zu  tragen.  Man  reiche  nur  Wäsche,  die  gut  ausge- 
wärmt, oder  am  besten  die  von  einem  Gesunden  einige  Zeit  und  unmittel- 
bar vorher  getragen  wurde ;  der  Wechsel  derselben  ist  nicht  selten  wegen 
starker  Seh  weisse  unumgänglich.  Vor  jeder  Erkältung  überhaupt,  bei 
Kindern  namentlich  auch  vor  ihrem  Entblössen  im  Bette  sei  man  auf  der 
Hut.  Wegen  des  Augenkatarrhs  halte  man  das  Zimmer  etwas  dunkel. 
Im  Allgemeinen  gibt  man  sparsame,  flüssige  Nahrung,  beschränkt  die- 
selbe tim  meisten  zur  Zeit  des  Ausbruchs  und  überwacht  die  grosse  Ess- 
lust, welche  in  vielen  leichten  Fällen  bald  sich  einstellt  Reichliches,  schlei- 
miges, nie  kaltes,  je  nach  dem  Fiebergrade  und  dem  Stadium  mehr 
kühles  oder  laues,  bei  lebhaftem  Husten  immer  laues  Getränke,  wie  Reis- 
oder Gerstenwasser,  Schlüssel-  oder  Fliederblumenaufguss  mit  Zucker 
und  Milch ,  Eibischabsud ,  am  einfachsten  laue  Milch  mit  Wasser  und 
Zucker  ist  zweckmässig.  Verstopfung  während  des  Vorboten-  oder  Aus- 
bruchstadiums darf  nur  durch  einfache  Klystiere  gehoben  werden. 

Den  Ausbruch  des  Exanthems  suchen  Manche  durch  etwas  wärmeres 
Verhalten  und  durch  schweisstreibende  Tränke  zu  befördern ;  zu  wenig 
thun  ist  in  dieser  Hinsicht  minder  nachtheilig  als  zu  viel  thun.  Zweck- 
mässig ist  es,  wenn  bei  starkem  Brustkatarrhe  der  Ausschlag  zögert,  auf 
Brust,  Bauch  und  Beine  Breiumschläge  zu  legen.  Während  der  Ab- 
nahme des  Ausschlags,  um  es  noch  einmal  hervorzuheben,  hüte  man 
den  Kranken  troz  seines  Gesundheitsgefühls  vor  Diätfehlern  und  vor 
Erkältungen;  in  der  Regel  verordnet  man,  um  die  Abschuppung  und  den 
Ablauf  des  Brustkatarrhs  zu  fördern,  einen  diaphoretischeii  Thee,  essig- 
saures Ammoniak ,  kleine  Gaben  von  Brechwurzel  oder  Antimonialien; 
die  Schweisse  müssen  sorgfältig  abgewartet  werden.  Dünne  Stühle  sind 
ein  günstiges  Zeichen  um  diese  Zeit;  daher  darf  jezt  gegen  Verstopfung 
mit  leichten  Abführmitteln;  wie  Manna,  Wiener  Tränkchen,  Sennalat- 
werge,  Weinsteinrahm  u.  dgl.,  eingeschritten  werden ;  Guersant  und 
Blache  finden  übrigens  das  Purgiren  unnüz. 

Die  katarrhalischen  Symptome  verlangen  meist  keine  weitere 
Hülfen;  bei  etwas  höherem  Grade  verordne  man  gegen  den  Katarrh  der 
Bindehaut  Bähungen  mit  lauer  Milch,  Malveuabsud,  Quittenschleim;  zur 
Mässigung  des  Hustens  lässt  man  fleissig  Hafer-  oder  Gerstenschleim, 
Brust-  oder  Eibisch  thee  und  eine  Gummimixtur,  eine  Mandelölemulsion, 
Syr.  Althaeae  oder  Capill.  Veneris  nehmen. 

in.  Behandlung  der  unregelmässigen  Masern,  der 
Complicationen  und  NachkAinkheiten.  —  Ihre  richtige  Be- 
handlung sezt  eine  genaue  Kenntniss  aller  Anomalien  und  das  früh- 
zeitige Entdecken  ihres  Vorkommens  voraus,  daher  namentlich  die  Un- 
tersuchung der  Brust  und  des  Herzens  nicht  zu  vernachlässigen  ist  Die 

fCMtr,  Therapie.    2.  Aufl.    I.  Bd.  Q 
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Aufgaben  der  Therapie  sind  bei  der  Verscliiedenheit  der  ConstitutioneD 
der  Kranken,  der  einzelnen  Anomalien  und  Complicationen  sehr  maiinig- 
faltig.  Uebcrdies  ist  auch  die  Zeit  des  Auftretens  der  Complicationen 
wohl  zu  berücksichtigen.  Nicht  stürmisches  Eingreifen,  sondern  allmäh- 
lige  Tilgung  der  einzelnen  Anomalien  und  das  Zurüdcführen  der  ab- 
nor^ien  Allgemeinsymptome  auf  den  normalen  Erankheitstypus  ist  die 
Grundregel ;  ein  grosser  Theil  der  Umstände ,  welche  einen  tödtlichen 
Verlauf  bedingen,  liegt  ausser  dem  Bereiche  der  Kunst 

Die  älteren  Aerzte  sprechen  mit  Recht  von  entzündlichen 
Masern  und  wir  glauben,  unbeschadet  einer  sorgfaltigen  Berücksich- 
tigung der  pathologischen  Anatomie  der  Masern  und  der  durch  dieselbe 
nachgewiesenen  örtlichen  Entzündungsprosse,  wenigstens  diese  Kate- 
gorie beibehalten  zu  dürfen.  Es  gibt  ganze  Epidemien,  bei  welchen  das 
Fieber  im  Allgemeinen  einen  entzündlichen  Charakter  trägt  und  Ent- 
zündungen innerer  Organe  häufig  vorkommen ;  alsdann  haben  sich  die 
Beobachter  stets  zu  Gunsten  der  Blutentziehungen  ausgesprochen  *  z.  B. 
Sydenham,  Fr.  Hoffmann  und  Hufeland;  strengere  Diät,  der 
Gebrauch  mehr  kühlenden  Getränks,  des  Salpeters  und  ähnlicher  Salze, 
etwa  auch  der  Digitalis  und  Essigklystiere  dienen  alsdann  zur  ünter- 
stüzung  der  Blutentziehung,  welche  unter  dringenden  Umständen  bei  voll- 
blütigen Erwachsenen  und  Kindern  über  4 — G  Jahren  als  Aderlässe, 
sonst  mittelst  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen ,  auch  ohne  Verhandensein 
einer  Complication  zu  bewerkstelligen  ist.  Bei  heftigem  Fieber  und  Con- 
gestionen  gegen  innere  Organe  befördert  die  Blutentziehung  das  Er- 
scheinen des  Ausschlags.  Desgleichen  kann  auch  das  Fieber  wiederum 
ohne  Complicationen  und  ohne  Veranlassung  durch  einen  besonderen 
Schwächezustand  den  sogen,  nervösen  Charakter  an  sich  tragen,  wo- 
bei dann  im  Allgemeinen  Mineralsäui;cn  und  wenn  der  Ausbruch  des 
Exanthems  zögert  oder  unvollständig  ist ,  leichte  Hautreize  durch  laue 
Essigwaschungen  und  Senfbäder  von  Nuzen  sind. 

Wichtiger  als  diese  allgemeinen  Abänderungen  der  Normalbehand- 
lung sind  die  Massnahmen ,  welche  der  einzelne  Fall  in  den  einzelnen 
Momenten  seines  Verlaufs  erfordern  kann. 

a)  Während  desVorbotenstadiums  sind  die  wichtigsten  Com- 
plicationen Entztingungen  der  Luftwege,  der  Speisewege  und  bedeutende 
Kopfsymptonie.  Eine  schwere  Bronchitis  verlangt  örtliche  Blutent- 
ziehung, Brechweinstein  ,  bei  Magen-  und  Darmkatarrh  Brechwurzel  in 
kleiner  Gabe  oder  Kalorael,  und  schleimiges  Getränk.  Unverhältnissmässig 
starker  Reizhusten  und  beengter  Athem  wird  neben  diesen  Mitteln  durch 
narkotische  Zusäze  (Bilsenkrautextract,  concentrirtes  Bittermandel was- 
ser,  im  Nothfall  einige  Tropfen  Opiumtinctur)  und  durch  Hautreize, 
Senfteige,  Terpentinölumschläge,  auch  Blasenpflaster  (L  i  etzau),  welche 
übrigens  bei  heftigem  Fieber  nicht  am  Plaze  sind,  bekämpft.  Gegen  eine 
Bronchopneumonie  oder  croupöse  Lungenentzündung  verfährt  man  nach 
Umständen  mit  allgemeinen  oder  örtlichen  Blutenziehungen,  und  wo  es  der 
Kräftezustand  irgend  erlaubt,  mit  Ipicacuanha  oder  Brechweinstein  zuerst 
in  voller,  alsdann  in  gebrochener  Gabe  (vgl.  Art  Bronchitis  u.  Pneumonie). 

Schwere  Gehirnsymtome,  welche  dem  Erscheinen  des  Aus- 
schlags vorangehen,  oder  zur  Zeit,  wo  derselbe  zu  erwarten  steht,  auf- 
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treten,  Delirien,  Schlafsucht,  überdies  Abnahme  der  Kräfte  sind  mit 
besonderer  Umsicht  zu  behandeln.  Senfteige  auf  Waden  und  Fusssohlen, 
Senffussbäder  und  Essigklystiere  können  in  zweifelhaften  Fällen  hin- 
durchhelfen. Selten  ist  eine  wirkliche  Gehirncongestion  vorhanden  und 
eine  Blutentziehung  gestattet;  bei  Kindern  seze  man  dann  einen  bis 
zwei  Blutegel  hinter  jedes  Ohr  und  fahre,  wenn  die  Nachblutung  schwä- 
cher wird,  solange  mit  weiteren  Blutegeln  fort,  bis  die  Erscheinungen 
von  Gehirnreizung  nachlassen.  Scheint  dagegen  die  Complication  von 
der  schon  vor  der  Krankheit  bestandenen  Schwäche  der  Constitution  ab- 
zuhängen, so  dürfen  leichte  Reizmittel,  z.B.  Baldrian thee  mit  essig- 
saurem Ammoniak,  versucht  werden.  Meist  beruhen  die  N^rvensymptome 
auf  der  Einwirkung  des  in  höherem  Grade  veränderten,  wenn  man  will 
durch  das  Krankheitsagens  vergifteten  Blutes  und  massigen  sich  voü 
selbst  nach  dem  freiwilligen  Erscheinen  des  Ausbruchs. 

Bei  Fortdauer  grosser  Unruhe  und  bei  gleichzeitiger  bedeutender 
Hize  der  Haut  (über  29Vt"R.),  ohne  dass  eine  örtliche  Entzündung  vor- 
handen wäre,  ist  es  die  Aufgabe,  den  zögernden  Ausschlag  auf  die  Haut 
zu  rufen;  zu  diesem  Zwecke  versuche  man  die  viel  zu  allgemein  em- 
pfohlenen kühlen  Waschungen  mit  verdünntem  Essig  nach  Thaers  Me- 
thode (Hecker's  li'ter.  Ann.  1829. 1.  19—31). 

Die  Waschung  soU  einige  Minuten  dauern  und  stündlich  oder  alle  zwei  Stunden, 
nach  Anderen  alle  drei  Stundep  wiederholt  und  ihi*e  Temperatur  dem  Grade  der 
Hauthize  angepasst  werden.  Bei  einer  Hautwärme  von  29®  K.  soll  dem  Waschwasser 
eine  Temperatur  von  2G9  gegeben  werden;  je  höher  die  Hize  steigt,  um  so  kälter 
muss  die  Waschung  sein,  bei  S(fi  der  Haut  22»,  bei  31®  Haut  13®,  bei  38®  Haut  6®, 
bei  34®  und  darüber  IV2®. 

Unter  ähnlichen  Umständen  mögen  auch  kalteBegiessungen 
nüzlich  sein ;  zu  ihrer  Empfehlung  mangeln  aber  genauere  Beobachtun- 
gen und  Anzeigen.  —  Für  den  Nuzen  auf  den  Kopf  gesezter  Blasen- 
pflaster bei  Gehirnzufällen  (Gardien)  liegt  kein  Beweis  vor. 

Das  Auftreten  von.Magen-  und  Darmsymptomen,  welches 
zur  Aufstellung  der  unbrauchbaren  Kategorie  gastrischeMasern 
Veranlassung  gab,  verlangt  ein  verschiedenes  Verfahren.  Wie  schon 
bemerkt,  reden  Einige  dem  Gebrauche  der  Brechmittel ,  wodurch  auch 
die  Eruption  begünstigt  werde,  das  Wort;  von  Seiten  der  Digestions- 
organe kann  hiezu  indess  nur  beim  Vorhandensein  einer  Indigestion  und 
aUgemein  nur  bd  gastrischem  Krankheitsgenius  eine  Anzeige  vorliegen. 
Magen-  und  Bauchschmerzen  und  Diarrhöen  verlangen  einhüllende 
Mittel  und  warme  Breiumschläge,  bei  stärkeren  Zeichen  einer  Gastro- 
enteritis verordnet  man  Kalomel  in  kleinen  Gaben.  Alle  etwa  sonst  an- 
gezeigten inneren  Mittel  hat  man  jezt  in  kleinen  Gaben  und  in  Schleimen 
oder  Emulsionen  zu  verordnen. 

-  b)  Während  des  Auftretens  des  Ausschlagsund  der  Zeit, 
in  welcher  er  auf  der  Höhe  seiner  Entwicklung  stehen  soll, 
verlangen  alle  Anomalien  desselben  die  sorgfältigste  Beachtung. 

Ein  unvollständiger  Ausbruch,  anfängliche  Blässe  oder 
rasches  Erblassen  verlangt,  wenn  man  sich  von  dem  Nichtvorhandensein 
einer  inneren  Entzündung  überzeugt  hat,  indem  alsdann  diese  Anomalie 
vorzugsweise  schwächliche  Subjecte  betrifft,  ein  vorübergehendes  reizen- 
des Verfahren  und  zwar  bei  guter  Beschaffenheit  der  Brust  ein  warmes 
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Bad,  sonst  wärmere  Luft  und  Bedeckung,  Senfteige  auf  die  Beine,  nöthi- 
genfalls  ein  Senfbad,  innerlich  neben  schweisstreibenden  Träidsen  essig- 
saures Ammoniak,  Pulv.  Doweri  oder  Wein;  mit  dem  vollständigen  Er- 
scheinen des  Ausschlags  geht  man  wieder  zu  kühlerem  Verhalten  aber. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das  Verfahren  bei  plözli  che m  Er- 
blassen (Zurücktreten)  und  bei  voreiligem  (vor  dem  3.  Tage) 
Verseh  winden  des  Ausschlags.  Ehe  man  zu  den  allgemein  üblichen 
Reizmitteln  greift ,  prüfe  man  wohl  die  Gründe  dieser  Erscheinung.  In 
manchen  Fällen  verschwindet  der  Ausschlag  ohne  nachweisbare  Ur- 
sachen und  ohne  alle  uachtheilige  Folgen ;  alsdann  treten  keine  neue 
Symptome  hervor,  oder  diese  bestehen  in  sog.  Krisen ,  durch  Schweisse, 
vermehrte  und  veränderte  Haruabsonderung  oder  Durchfalle.  Jedes  wei- 
tere Verfahren  als  massige  Diaphorese  ist  alsdann  unnüz.  Oder  das  Er- 
eigniss  hängt  von  Complicationen  ab,  welche  während  der  Blüthezeit  sich 
entwickeln;  dies  sind  namentlich  die  bei  secundären  Masern  höchst  ge- 
fährlichen Bronchiten  und  Pneumonien  oder  auch  bedeutende  Kopfconge- 
stionen;  alsdann  ist  die  Bekämpfung  dieser  störenden  inneren  Vorgänge 
und  zwar  mit  denselben  Mitteln  wie  während  der  Vorläufer,  nur  mit 
noch  grösserer  Sparsamkeit  in  dem  Blutlassen,  die  Hauptsache. 

Für  diese  Fälle,  aber  nur  für  diese,  bedünkt  uns  Levy's  (Sur  la  rugeole 
des  adultes ;  Paris  1847)  und  V  a  1 1  e  i  x '  (op.  cit.  II.  384)  Polemik  gegen  die  Ver- 
suche, den  Ausschlag  auf  die  Haut  zurückzuführen,  bekundet  und  nur  auf  diese 
Fälle  mögen  ihre  Beobachtungen  von  Steigerung  des  Fiebers  und  der  Aufregung 
zu  beziehen  sein. 

Verschwindet  dagegen  der  Ausschlag  in  Folge  von  Erkältungen, 
Diätfehlern ,  Geraüthsbewegungen ,  nach  unzweckmässigem  Aderlassen 
oder  Abführen,  oder  hängt  die  ungewöhnlich  rasche  Abnahme  der  Flecken 
mit  Schwäche  des  Allgemeinbefindens  zusammen,  so  dürfen  etwa  einen 
Tag  lang  Versuche  zur  Herstellung  des  Ausschlags  gemacht  werden. 

Ausser  den  oben  für  die  Förderiuig  des  Ausschlags  genannten  Mitteln  sind 
weiter  zu  nennen:  heisse  Begiessungen ,  Einhüllen  der  Füsse  in  heisse  Asche, 
Bürsten  und  Reiben  der  Haut. 

H  u  X  h  a  m   wendete   beim  Erbleichen   sogleich   Blasenpflaster   an ,   liess    den 

§anzen  Körper  mit  durchwärmten  Tüchem  frottiren  und  laue  Weinmolken  trinken, 
enen  bei  sehr  kleinem  Pulse  einige  Tropfen  Liq.  Ammon.  carbon.  pyr.  ol.  zugesezt 
wurden.  Carrjon  besprengt  den  entkleideten  Kranken  mittelst  eines  Federwedels 
mit  kaltem  Wasser,  hüllt  ihn  dann  in  eine  erwärmte  Decke  ein,  benüzt  zugleich 
Sinapismen,  Yesicatore,  und  gibt,  sobald  der  Puls  sich  zu  heben  anfängt,  warme 
Limonade  (Naumann,  Med.  Kliu.  III.  1.  S.  724). 

Im  zweiten  Falle  ist  die  Bekämpfung  der  Adynamie  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  oder  Moschus  neben  Weinlimonadc,  je  nach  der 
Dringlichkeit  des  Falles ,  der  Beschaffenheit  des  Herzschlags  und  der 
Hirnenergie,  noch  wichtiger  als  die  Anwendung  der  äusseren  Mittel. 

Beim  Eintritt  von  H au thämorrhagien  (schwarze  Masern) 
oder  von  Blutungen  aus  Schleimhäuten  (septische  Masern),  den  Zeichen 
einer  mit  Adynamie  einhergehenden  Blutdissolution ,  sind  die  Mineral- 
säuren, bei  raschem  Verfall  der  Kräfte  in  Verbindung  mit  China,  Ser- 
pentaria,  bei  Schwächezufällen  neben  Naphten  das  Hauptmittel.  Manche 
verordnen  auch  Chlorwaschungen. 

Diarrhöen  im  Eruptionsstadium  und  während  und  nach  der  Ab- 
Schuppung  behandle  man  vorsichtig,  wie  während  der  Vorboten.   Bei 
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längerer  Dauer  derselben  darf  man  auch  aromatische  Einreibungen, 
Senfteige  auf  den  Unterleib,  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  endlich 
Opium  in  schleimigen  Vehikeln  innerlich  und  in  Klystieren,  zulezt  pflanz- 
liche Adstringentien  verordnen.  Verstopfung  soll  wo  möglich  nur 
durch  Klystiere  und  den  Genuss  gekochten  Obstes  beseitigt  werden. 

Gegen  Brust-,  Lungen-  und  Kehlkopfsentzündungen 
darf  man,  guten  Kräftezustand  vorausgesezt,  mit  eingreifenden  Mitteln 
um  80  zuversichtlicher  vorschreiten,  je  später  sie  auftreten;  mit  Blutent- 
ziehungen wird  man  jedoch  überall  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen.  Einen 
bedeutenderen  Grad  von  Augenentzündung  und  ihren  üebergang 
in  Geschwürsbildung  behandelt  man  mit  Blasenpflastern  hinter  die 
Ohren,  trockenen  Schröpfköpfen  in  den  Nacken  und  adstringirenden 
Augenwassern,  z.  B.  einer  schwachen  Lösung  von  salpetersaurem  Silber 
oder  schwefelsaurem  Zink;  überdies  soll  man  die  Augenlider  vor  Schla- 
fengehen mit  einfacher  Wachssalbe  bestreichen,  um  ihr  Verkleben 
während  der  Nacht  zu  verhindern.  Noma  verlangt  das  gewöhnliche 
Verfahren. 

c)  Während  der  Abschuppung  und  Convalescenz  sind  durch 
geeignete  Nahrung  einerseits  Diätfehler  und  andererseits  ein  bei  Nah- 
rungsmangel sich  einstellender  Schwächezustand,  sind  durch  warmes 
Verhalten,  warme  Bekleidung,  allmählige  Gewöhnung  der  Haut  an  käl- 
tere Waschungen  die  gefahrlichen  Nadikrankheiten  der  Brust  um  so 
sorgfaltiger  zu  vermeiden,  je  anomaler  und  complicirter  der  Verlauf  der 
Masern  gewesen.  Gegen  Nachkrankheiten  sind  nach  vielfacher  Erfah- 
rung Hautreize,  besonders  offen  erhaltene  Blasenpflaster,  sehr  wirksam; 
im  Uebrigen  verfahre  man  je  nach  dem  örtlichen  Size  des  Leidens  und 
nach  den  einzelnen  Umständen  und  verlasse  sich  nicht  auf  die  nament- 
lich gegen  zurückbleibende  Brustleiden  empfohlenen  specifischen  Formeln. 

So  empfiahl  man  Kamp  her  4mal  täglich  8  Gran  mit  1  Gran  Digitalis 
(Naumann),  Kampher  mit  Bilsenkrautextract  und  Kalomel  (Trott)  oder 
8r  Extr.  Conü  mac,  Sulph.  depur.  m  gr.  vjjj  Extr.  Hyosc.  gr.  jj,  Sacch.  aXb.gr.  xjj, 
M.  f.  puXv.  Divide  in  pt  aeq.  Nro.  XII.  3mal  täglich  1  Stück  bis  zu  leichter 
Narkose  (Richter). 

d)  Für  die  häufig  ungünstig  endenden  sogen.  ^ecundärenMa- 
Sern  gilt  als  Regel,  das  allgemeine  Verfahren  bei  der  Masernkrankheit 
streng  einzuhalten ,  und  nur  wenn  das  früher  entstandene  Leiden  auf 
seiner  Höhe  sich  befindet  und  besondere  Hülfe  verlangt,  eine  eingrei- 
fende Behandlung  gegen  dieses  zu  richten.  * 

IX.   Scharlach,  Scarlalina. 

Syn.:  Scharlachfiebcr ,  Febris  scarlatina. 

Diese  contagios- miasmatische  Infectionskrankheit,  bald  lait,  bald  ohne  Aus- 
schlag —  Angina  scarlatinosa  —  bietet  unter  allen  exanthematischen  Fiebern  für  das 
ärztliche  Handeln  die  grössten  Schwierigkeiten.  Scharfe  Normen  für  die  Behand- 
lung vermögen  wir  weder  der  eigenen  Jlrfahrung,  noch  der  ganzen  in  der  Literatur 
niedergelegten  Sammlung  von  Erfahrungen  und  Meinungen  Anderer  zu  entnehmen, 


f  Die  Annahme  einer  besonderen,  zwischen  Masern  und  Scharlach  stehenden  KrankheitsfomL 
der  Röthein  (rubeolae,  im  Sinne  der  deutsehen  Schriftsteller),  halten  wir  für  überflüssig,  weÜ 
die  als  Röthein  beschriebenen  Einzelfälle  und  Epidemien  sich  natürlicher  als  anomale  Formen  des 
Scharlachs  oder  als  Bastardbildungen,  bei  ^leicnzeitiger  Masern-  und  9charlachepidemie,  defUeQ 
lassen. 
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nur  muss  bei  kaum  einer  andern  Krankheit  so  dringend  wie  hier  vor  einer  un- 
kritischen Anwendung  bestimmt  geregelter  Behandlungsmethoden  nnd  der  ans  den 
Kategorien  des  gastrischen,  entzündlichen  und  nervösen  Scharlachs  abgeleiteten 
therapeutischen  Anzeigen  gewarnt  werden.  Die  unverkennbaren  Mängel  in  dem 
therapeutischen  Thcile  der  Scharlachliteratur  wurzeln  in  den  äusserst  Terwickelten 
pathologischen  Verhältnissen  des  Scharlachs  und  der  ausserordentlichen  Yersdbieden- 
heilen  der  einzelnen  Seuchen ,  welche  mit  dem  wechselnden  allgemeinen  Krankbeits- 
charakter  zusammenhängen  mag;  man  beobachtet  Epidemien  von  solcher  Milde, 
dass  Sydenham  und  van  Swieten  den  Scharlach  für  eine  geringfügige  Unpftss- 
lichkeit  erklären  konnten ;  die  Krankheit  endet  alsdann  bei  jeder  Behandlung  und 
troz  mancher  Misshandlung  mit  Genesung ;  in  anderen  Epidemien  wird  dagegen  die 
Mehrzahl  der  Befallenen  aller  Pflege  und  Behandlung  ungeachtet  weggerafft,  nnd 
gewannen  auch  wir  bei  der  ziemlich  schweren  Epidemie  des  Jahres  185G  in  Stuttgart 
die  vollste  Ucberzeugung,  dass  leichte  Erkrankungen  von  selbst  alle  (Geneigtheit 
zu  glücklichem  Ablaufe  besizen  und  denselben  bisweilen  troz  aller  schädlichen  Ein- 
flüsse einhalten,  dass  dagegen  die  gleich  anfangs  schwer  Befallenen  oder  im  Ver- 
laufe der  ersten  Wochen  ohne  besondere  Complicationen  schwerer  Erkrankenden 
der  günstigsten  diätetischen  Verhältnisse  ungeachtet  und  bei  den  verschiedensten 
therapeutischen  Versuchen  meistens  dem  Uebel  erliegen.  Auch  die  Epidemien 
mittlerer  Heftigkeit  sollen  unter  sich  sehr  verschieden  sein,  indem  bald  dieses 
Symptom,  bald  diese  Complication  oder  Nachkrankheit,  bald  eine  andere  Erscheinung 
als  besonders  gefährlich  bezeichnet  wird;  dabei  lassen  wir  es  jedoch  im  Zweifel,  ob 
denn  wirklich  von  den  einzelnen  Complicationen  und  nicht  vielmehr  von  dem  Grade 
des  Allgemeinleidens  die  Sterblichkeit  auf  der  Höhe  des  Fiebers  vorzugsweise  ab- 
hängt. Femer  treten  häufig  unter  den  günstigsten  äusseren  Verhältnissen  und  bei 
anfSUiglich  günstigem  Krankheits verlaufe  plözlich,  oder,  wenn  auch  langsamer,  doch 
unaufhaltsam  zum  Tode  führende  Zufälle  auf;  endlich  ist  es  oft  schwierig  zu  ent- 
scheiden ,  ob  bedenkliche  Symptome  z.  B.  von  Seiten  des  Gehirns  und  Rückenmaiira 
und  der  Brustorgane  mit  Bestimmtheit  auf  eine  entzündliche  Complication  zu  be-. 
ziehen  oder  allein  aus  der  Einwirkung  des  vermuthlich  im  Blute  enthaltenen  Krank- 
heitsagens auf  die  Nervencentra,  ohne  Concurrenz  anatomisch  nachweisbarer  Störungen 
zu  erklären  und  zu  behandeln  sind.  Allgemeine  Redensarten,  wie  sie  selbst  Valleix 
gebraucht  »man  verfahre  bei  entzündlichen  Gehimsymptomen  antiphlogistisch,  sonst 
überlasse  man  die  Gehirnzufälle  sich  selbst«,  oder  eine  haarspsütende  Diagnostik 
zwischen  den  >  neuroparalytischen  und  neuropathischen «  Erscheinungen  sind  am 
Krankenbette  gleich  unbrauchbar  und  als  die  richtige  Auffassung  kann  nur  soviel 
gelten,  dass  schwere  Zufälle  von  Seiten  der  Nervencentra  und  der  Brustorgane  je 
stürmischer  und  frühzeitiger  sie  auftreten,  um  so  wahrscheinlicher  durch  die  Ein- 
wirkung des  sog.  Scharlachgiftes  unmittelbar  hervorgerufen  werden  und  demgemäss 
eher  mit  den  specifischen  und  symptomatischen  Mitteln  gegen  Scharlach,  ads  mit 
einem  eingreifenden  (antiphlogistischeu)  Verfahren  gegen  die  höchst  zweifelhafte 
örtliche  Complication  zu  behandeln  sind.  Erst  mit  den  Ausgängen  und  Nachkrank- 
heiten des  Scharlachs  und  den  Complicationen  während  und  nach  der  Abschuppung 
gelangen  wir  auf  feste  pathologisch  -  anatomische  Grundlagen  und  zu  bestimmten 
therapeutischen  Anzeigen  und  doch  herrscht  auch  hier  über  die  Behandlung  der 
Wassersucht  mit  Eiweissharn  keine  üebereinstimmung. 

L   Prophylaktische  Behandlung. 

a)  Die  Mittel,  um  den  der  Luft  in  der  Umgebung  des  Kranken  mit- 
getheilten  Ansteckungsstoflf  zu  vernichten,  sind  die  gewöhnlichen  desin- 
ficirenden  Stoffe,  wie  Clor-  und  mineralsaure  und  Essigdämpfe.  Ihr 
Gebrauch  ist  in  jedem  Krankenzimmer  angezeigt,  obschon  ihre  specifi- 
sche  Wirkung  gegen  das  Contagium  höchst  zweifelhaft  erscheint. 

In  neuerer  Zeit  glaubt  Webster  (Monthl.  Joum.  Decbr.  1849)  den  in  Deutsch- 
land längst  angewandten  Waschungen  der  Kranken  mit  lauwarmem  sehr  verdünntem 
Essig  namentlich  bei  Gebrauch  in  den  ersten  Stunden  der  Krankheit  eine  Ver- 
minderung der  Ansteckungsfähigkeit  zuschreiben  zu  dürfen.  Dasselbe  wird  auch 
von  den  Speckeinreibungen  gerühmt. 

Immer  Ht  man  für  Erneuerung  der  Luft  im  Krankenzimmer  zu 
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sorgen  und  gemäs  der  Erfahrung,  dass  bei  vielen  in  kleinem  Baum  zu- 
sammengelegten Kranken  Ansteckungen  häufiger  erfolgen  und  die  Krank- 
heit der  primitiv  Befallenen  selbst  gesteigert  zu  werden  scheint,  wo 
möglich  jeden  in  einem  besonderen  Räume  zu  verpflegen. 

Reils  Forderung,  durch  polizeiliche  Vorkehrungen  der  weiteren  Verbreitung 
einer  Epidemie  Schra&en  zu  sezen ,  ist  aus  begreiflichen  Gründen  nie  entsprochen 
worden  (Erkennt,  und  Cur  der  Fieber;  1815;  V.  133). 

b)  Die  Mittel ,  um  bei  einzelnen  Individuen  die  Fähigkeit  zum  An- 
gestecktwerden aufzuheben  oder  zu  vermindern  und  alsdann  einen  leich- 
terfen  Verlauf  zu  erzielen,  sind,  wenn  man  einige  Massregeln  zum  Schuze 
vor  in  distans  wirkender  Ansteckung  abrechnet,  ziemlich  werthlos  oder 
ist  wenigstens  ihre  Bedeutung  zur  Zeit  noch  ganz  zweifelhaft. 

Das  berühmteste  derselben  ist  die  Belladonna,  welche  anfangs 
als  Geheimmittel  und  nach  homöopathischen  Grundsäzen ,  später  und 
namentlich  im  2.  und  3.  Jahrzehend  dieses  Jahrhunderts  in  gewöhn- 
lichen Gaben  gereicht  wurde. 

Der  Werth  dieser  Hahne  mann 'sehen  Entdeckung  (H  ahnemann,  Heil, 
u.  Verh.  des  Scharlachfiebers,  Gotha,  1800)  ergibt  sich  zunächst  aus  dem  Grund- 
saze,  welcher  der  Anwendung  der  Tolllrirsche  ah  Vorbauungsmittel  gegen  Schar- 
lach zu  Grund  liegt,  und  aus  einem  Zugeständnisse  Hahnemann's  selbst  Weil 
bei  der  Vergiftung  mit  Tollkirsche  Schlundbeschwerden  (Angina) ,  Narkose ,  bisweilen 
auch  hyperämiscne  Flecken  ihif  der  Haut  (ein  scharlachartiges  Exanthem)  beob- 
achtet werden ,  ist  die  BeUadenna  nach  dem  Dogma  similia  similibus  das  Gegenmittel 
gegen  Scharlach.  Diesem  Leichtsinn  der  Theorie  hält  nur  die  Willkühr  in  Hahne- 
mann's  Deutung  der  von  ihm  selbst  zugegebenen  FäUe  von  erfolglosem  BeUadonna^ 
gebrauch  die  Wage;  sein  Verfahren  schüzt  nach  H.  immer,  die  Falle  abgerechnet, 
wo  man  den  Purpnrfriesel  für  Scharlach  gehalten!  Wenn  andere  Stimmen,  deren 
ZusammensteUung  bei  Naumann  (Klin.  IH.  1,  886)  zu  finden,  sich  auf  den  Grund 
von  Erfahrungen  zu  Gunsten  der  Schuzkraft  der  Tollkirsche  ausgesprochen,  z.  B*. 
Schenk  (1812),  der  homöopathisch  verordnete,  oder  Hu  fei  and,  Gumpert, 
Berndt,  später  Hillenkamp.,  und  auch  neuerdings  Manche  wie  Peyrer, 
Poocher,  Duparc  und  Hochstetter  (Würtb.  Corresp.-Bl.  1857.  Nr.  9)  in  das 
Lob  der  Belladonna  wieder  einstimmen,  so  vergessen  sie,  dass  die  Geneigtheit  zur 
Scharlachansteckung  auch  bei  Kindern  keineswegs  eine  allgemeine  ist,  dass  also  die 
Fälle  von  Nichterkrankung  der  mit  Tollkirsche  Behandelten  keinen  Beweis  fttr, 
wohl  aber' die  Fälle  von  Ansteckung  troz  der  Belladonna  den  Beweis  gegen  dieselbe 
liefern.  Solche  Beispiele  des  Nichterfolgs  dürfen  jezt  nicht  mehr  nach  einzelnen 
Erfahningen  angeführt  werden,  sie  sind  massenhaft.  In  neuester  Zeit  sah  z,  B. 
Bell  (Month.  Joum.  Aug.  1851)  troz  des  nachdrückhchen  Gebrauchs  von  Bella- 
donnaeztract  von  54  Kindern  23  an  Scharlach  erkranken;  nur  darüber  lässt  sich 
streiten,  ob  die  Belladonna  nicht  wenigstens  einen  Theil  der  Individuen,  vielleicht 
die  minder  disponirten ,  vor  Ansteckung  sichern  könne ,  aber  hierüber  fehlt  es  noch 
an  hinlänglichen  vergleichenden  Erfahrungen. 

Wenn  überdies  den  Beobachtungen,  dass  nach  dem  Belladonnagebrauch  der 
Scharlach  im^  FaUe  seines  Ausbruches  milder  verlaufe  als  sonst,  die  l^klärung  ge- 
geben werden  dürfte,  zwischen  dem  prophylaktischen  Verfahren  und  dem  Grade 
der  Krankheit  bestehe  ein  wesentlicher  Zusammenhang,  so  würde  es  sich  doch 
fragen ,  ob  dieser  günstige  Kinfluss  dem  Arzneimittel  und  nicht  etwa  der  von  manchen 
Aerzten  gleichzeitig  angeordneten  Diät  und  der  üeberwachung  der  Kinder  zuzu- 
schreiben sei.  Andererseits  wurden  aber  auch,  wenn  man  die  Belladonna  in  allo- 
pathischen Gaben  verordnete  und  bei  Kindern,  die  vermöge  der  geringeren  An- 
steckungsfldiigkeit  Erwachsener  den  vorzugsweisen  Gegenstand  jeder  prophylaktischen 
Behandlung  bilden,  das  gefährliche  Mittel  längere  Zeit  fortgebrauchen  liess,  ent- 
schieden nachtheilige  Wirkungen  desselben  (Harnier,  Bock,  Schwartze,  Nau- 
mann, Bell)  beobachtet 

Wenn  man  im  Glauben  an  die  specifische  Wirksamkeit  der  Belladonna,  oder 
sei  es,  um  an  das  Arzneikölbchen  die  Beruhigung  der  Familien  oder  diätetische 
Vorschriften  für  die  Kinder  knüpfen  zu  können,  das  Mittel  in  einer  der  Dauer  der 
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Epidemie  entsprechenden  —  also  in  der  Regel  längeren  ^  Zeit,  dabei  aber  ohne 
Nachtheil  nehmen  lassen  will,  so  halten  wir  das  Huf  el  and 'sehe  YerfahreD  (s.  unten) 
fOr  das  gerathenere  und  würden  wir  jedenfalls  in  leichteren  Epidemien  und  bei 
l&ngerer  Anwendung  der  B.  grosse  Gaben  verwerfen. 

Hahnemann  lässt  Einen  Gran  des  langsam  getrockneten  Dicksafles  der 
Tollkirsche  in  100  Tropfen  destillirten  Wassers  aufl<^sen;  davon  wird  Ein  Tropfen 
mit  100  Tropfen  schwachen  Weingeistes  durch  Schüttelschlage  verbunden  and  von 
dieser  Verdünnung  abermals  Ein  Tropfen  mit  200  Tropfen  Weingeist  auf  gleiche 
Weise  vereinigt  Ein  Tropfen  dieses  Präparates  enthält  einen  Sechsmilliontel  Gran. 
Während  der  Epidemie  soll  man  Kindern  alle  drei  Tage  1—2  Tropfen  geben,  mit 
jedem  Tage  um  1—2  Tropfen,  im  Ganzen  aber  nicht  leicht  über  40  Tropfen  steigen. 

Die  seit  Hedenus  geläufigen  Formeln  für  stärkere  Gaben  lauten  sehr  ähnlich; 
Bernd t  verordnete  z.  B.  2  Gran  Belladonnaextract  auf  1  Unze  einfadies  Zinimt- 
wasser,  wovon  Morgens  und  Abends  2 — 6  Tropfen  genommen  werden  sollen;  oder 
nach  H  u  f  e  1  a  n  d  3  Gran  auf  1  Unze  destillirtes  Wasser  mit  einigen  Tropfen  Wein- 
geist, davon  so  viel  Tropfen  zweimal  täglich,  als  das  Kind  Jahre  zäüt.  Nach 
Pitschaft  und  Gumpert  Qr  Extr.Bdlad.  gr.j,  Äq.  flor,  Änrantiar, '^f  Sukrit 
VifU  rectif,  SJ  >  Syrup.  Sacch.  J/J.  Für  jüngere  Kinder  einen  halben ,  *  für  altere 
einen  ganzen  Theelöffel  voll  Morgens  und  Abends. 

Nach  Murawjeff  (Med.  Zeit  Russl.  1852.  Nr.  23)  sollte  Aconit  mehr  als 
Belladonna  leisten;  von  einer  Mischung  aus  1  Th.  Aconittinctur  und  3  Tb.  Rom 
oder  Arak  gibt  er  2mal  täglich  soviele  Tropfen  als  das  Kind  Jahre  zählt 

Die  sonstigen  Vorschläge  von  speciffschen  Prophylakticis  gehören  jezt  der 
Vergessenheit  an. 

Die  Verbindung  von  Belladonna  mit  Kalomel  betrachtete  seiner  Zeit 
Schmidtmann  als  sicheres  Gegengift.  Manche  sprechen  von  prophylaktischen 
Eigenschaften  des  Kalomels  allein  (Rush,  Kreisig,  Robert  und  Seelig) 
oder  in  Verbindung  mit  Goldschwefel  (Uufeland  und  Thuessink,  von  jenem 
V2<  von  diesem  Vs  Gran)  oder  mit  einer  Mischung  aus  2  Th.  kohlensaurer  Magnesia 
und  1  Th.  Brechweinstein  (Friedlieb).  Sims  Hess  jeden  Morgen  einige  Gran 
lUiabarber  nehmen,  so  dass  täglich  eine  breiige  Ausleerung  erfolgte.  Kaum  Er- 
wähnung verdienen  die  China,  das  Bilsenkraut,  der  Tabak,  der  Cayennepfeffer ,  der 
rohe  Spiessglanz. 

Ueberdies  wollte  man  durch  den  Gebrauch  allgemeiner  desinficiren- 
der  Mittel,  wie  der  Mineralsäuren,  des  Chlorwassers,  der 
Waschungen  mit  Weinessig  und  Wasser  (Wolff)  der  Ansteckung  vor- 
beugen ,  oder  wenn  Ansteckung  vermuthet  wurde,  die  Krankheit  durch 
alsbaldige  Verabreichung  eines  B  r  e  c  h  m  i  1 1  e  1  s  ( W  i  t h  e  r i  n  g,  welcher 
sofort  Mund  und  Nase  mit  verdünnter  Potaschenlauge  ausspülen  und 
diaphoretisch  verfahren  lässt ;  E  i  c  h  e  1,  W  i  1  d  b  e  r  g  u.  A.)  oder  durch 
Purgantien  in  Verbindung  mit  strenger  Diät  abschneiden.  Die 
Zweckmässigkeit  dieser  Mittel  lässt  sich  nur  nach  ihrer  Bedeutung  für 
Infectionskrankheiten  überhaupt  beurtheilen. 

Endlich  die  Versuche,  das  Scharlachcontagium  über  zuimpfen 
(Bach,  Selig)  und  die  Krankheit  auf  diese  Weise  in  milderer  Form 
durchmachen  zu  lassen ,  fanden  geringe  Nachahmung.  Manchen  miss- 
glückten die  Impfungen  gänzlich;  in  einigen,  wie  man  glaubt  durch 
künstliche  Uebertragung  entstandenen  Fällen,  soll  der  Scharlach  keinen 
emiässigten  Charakter  gezeigt  haben  und  überdies  macht  man  gegen 
dieses  zweideutige  Schuzmittel  die  Thatsache  geltend,  dass  weit  mehr 
Menschen  lebenslang  dem  Scharlach  als  den  Masern  oder  den  Pocken 
entgehen. 

Das  einzige  an  sich  zuverlässige  Mittel,  um  eine  Ansteckung  zu 
verhüten,  bleibt  also  die  Ab sp  er rung  der  einzelnen  Kinder  von  den 
Kranken  und  den  mit  denselben  in  Berührung  kommenden  Personen ; 
wir  wissen  aber  nicht,  ob  und  wie  lange  sie  aus  der  inficirten  Wohnung, 
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Strasse,  Ortschaft  und  Gegend  zu  entfernen  sind.  la  schweren  Epide- 
mien, bei  welchen  nicht  selten  alle  Kinder  einer  Familie  weggerafft 
werden,  wird  man,  um  sicher  zu  gehen,  einen  entfernten  Zufluchtsort 
aufsuchen;  leider  sind  aber  die  Opfer,  welche  diese  Massregel  verlangt, 
bei  der  manchmal  mehr  als  einjährigen  Dauer  der  Epidemie  nicht  gering 
und  bei  der  grossen  Verbreitung  der  Krankheit  in  manchen  Jahren  ist 
die  Auswahl  der  Zufluchtsstätte  schwierig  und  nicht  ohne  Gefahr. 

H    Krankheitsbehandlnng. 

1.  Behandlviig  mit  specUUchea  Mitteln  vad  allgemeinda  lethodea. 

a)  Bis  jezt  kennen  wir  kein  Mittel,  um  das  Krankheitsagens,  das 
Scharlachgift,  wenn  es  einmal  in  einen  disponirten  Organismus  aufge- 
nommen wurde,  zu  vernichten,  so  dass  die  ganze  Krankheit  abgeschnit- 
ten würde;  dieselbe  kann  sich  zwar  in  verscUedenen  Graden  entwickeln, 
es  fragt  sich  aber,  ob  die  sog.  „Gegengifte"  gegen  Scharlach  wie  das 
kohlensaure  Ammoniak,  das  Chlor  und  die  Säuren  eine  specifische  Wir- 
kung auch  nur  der  Art  besizen ,  um  unter  günstigen  Bedingungen  den 
Grad  der  Infection ,  der  Bluterkrankung  zu  ermässigen  und  die  Erhal- 
tung des  Lebens  zu  sichern,  oder  ob  sie  blos  auf  das  Fieber  und  die 
Functionen  einzelner  Organe  einen  palliativen  Einfluss  ausüben.  Die 
Ansichten  hierüber,  ebenso  über  ihren  klinischen  Werth  überhaupt  haben 
sich  bei  den  verschiedenen  Beobachtern  zwar  abweichend  gestaltet,  eine 
Vergleichung  verschiedener  Epidemien  und  die  eigene  Beobachtung  einer 
schwereren  Seuche  beweist  aber,  dass  die  Specifica  Heilmittel  des  Schar- 
lachs nicht  seien  und  bei  den  höheren  Graden  der  Erkrankung  eine  nur 
beschränkte  Wirksamkeit  besizen. 

Das  kohlensaure  Ammoniak  ist  seit  Fear t  (1802)  und  be- 
sonders seit  Wilkinson  theils  als  Specificum  schlechthin,  um  das 
Scharlachfieber  zu  neutralisiren,  theils  —  und  darum  kann  es  sich  allein 
handeln  — ,  als  ein  treffliches  Mittel  bei  Scharlach  mit  nervösem  Fieber- 
charakter und  demgemäss  bei  frühzeitigem  Auftreten  von  schweren, 
durch  die  Bluterkrankung  selbst  bedingten  Gehimerscheinungen  em- 
pfohlen worden.  Die  ürtheile  über  seinen  Werth  sind  sehr  getheilt;  je- 
doch allein  schon  aus  der  grossen  Zahl  seiner  Gönner  möchte  seine 
Wirksamkeit  hervorgehen,  und  wird  dieselbe  auch  keineswegs  widerlegt, 
wenn  schon  die  Gegner  von  Sterbefallen  troz  der  Ammoniakbehandlung 
berichten. 

Nach  miseren  Erfahningen  halten  wir  es  mit  der  Yermittelnden  Ansicht  und 
betrachten  das  anderthalb-koUensaure  Ammoniak  als  ein  gutes  >  Reizmittel «,  dessen 
Dienste  und  wäre  es  auch  nur  eine  vorübergehende  Besserung  des  Allgemeinbefindens 
und  eine  mehrtägige  oder  mehrwöchige  Fristung  des  Lebens  bei  den  höchsten  Erank- 
heitsmden  nicht  zu  verkennen  sind,  wo  gleich  von  Anfang  während  und  auch  nach 
dem  Erscheinen  des  Ausschlags  oder  wo  im  weiteren  Verlaufe  innerhalb  der  ersten 
10  Tage  ohne  besondere  Complicationen  Betäubung  abwechselnd  mit  wilden  Delirien, 
Schlaflosigkeit,  grosser  Unruhe,  mit  sehr  frequentem  und  kleinem  Pulse  auftreten 
und  sich  auf  das  Ammoniak  dauernd  oder  vorübergehend ,  bis  unter  dem  hohen 
Grade  der  Infection  neue  schwere  Gehimsymptome  und  gewöhnlich  auch  die  schlimm- 
sten Complicationen,  z.  B.  vielfache  Gelenksentzündung,  wieder  zu  Stand  kommen, 
Besserung  einstellt.  Bei  Gehimzufälien  apoplektischer  Art  brachten  wir  mit  Ammoniak 
wie  mit  Moschus  nur  eine  vorübergehende  Wiederkehr  des  Bewusstseins ,  auf 
kurze  Zeit  ein  tieferes  und  regelmässigeres  Athmen  und  eine  flüchtige  Hebung  des 
Pnlses  und  Erwärmung  der  Haut  zu  Stande.  Wo  der  Sopor  mit  dordi  die  Anhäma« 
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toee  —  bei  schwerer  Angina  —  oder  mit  durch  seröse  Ergftsse  .Im  Gehini  bd 
Nierenleiden  bedingt  war ,  hatten  wir  von  Ammoniak  kaum  einen  wirUichen  Erfi^ 

Ob  in  einzelnen  Epidemien  das  kohlensaure  Ammoniak  Besonderes  leistet, 
bleibt  dahin  gestdlt;  im  Allgemeinen  muss  man  aber  eine  verschiedene  Wirkung 
desselben  Mittels  bei  ver£chiedcncn  Epidemien  zugeben;  ebenso  ob  nicht  ähnliche 
Mittel  dieselbe  Wirkung  äussern  würden.  —  Wir  gaben:  Qr  AmmoH,  eafbüvL  dtp. 
?iß — ZJy  ^'  Menth,  pip.  Jv,  Syr.  cort.  Äurant  J;  und  Hessen  davon  je  nach  der 
Dringlichkeit  der  Erscneinungcn  und  dem  Alter  des  Kranken  alle  V2— 1-^2  Standen 
je  1  Thee-  odef  Esslöffel,  diese  Gabe  schon  bei  8jährigen  Kindern,  bis  der  Zustand 
sich  besserte,  einnehmen.  —  Peart  und  Wilkinson  verordnen  das  Anunoniak- 
salz  in  möglichst  reizender  Form,  3ij  ^  1^  destillirtem  Wasser  gelöst,  je  nach 
der  Dringlichkeit  der  Symptome,  alle  2,  3,  4  Stunden  einen  halben  Esslöffel  oder- 
2  Theelöncl ;  erst  bei  Abnahme  der  Schlingbeschwerden  dürfe  man  iede  Gabe  mit 
Wasser  verdünnen.  Ausserdem  kaltes  Wasser  oder  Brodwasser  in  beliebiger  Menge 
zum  Getränke ;  schon  nach  einigen  Gaben  sollten  Hize ,  Fieber  und  Delirien  ab- 
nehmen und  Neigung  zum  Schlaf  sich  einstellen.  Die  Complication  mit  Gastricismns 
solle  mit  Kalomel  in  Abführgaben  bekämpft  werden.  Wilkinson  behandelte  an- 
geblich 17  Jahre  lang  aUe  Kranke  nur  mit  Ammoniak  und  will  keinen  verloren 
haben!? 

M.  H.  Strahl,  einer  der  entschiedensten  Lobredner  dieses  Ammoniaksalzes, 
gab  es  in  allen  Formen  und  Stadieil  des  Scharlachs  und  zwar  in  gefährlichen  Fällen 
in  noch  stärkeren  Gaben ,  bei  Kindern  nicht  unter  5  Jahren  von  einem  Tranke  ans 
3jj  Ammon.  carbon.  ^v  Wasser  und  Jj  Saft  zur  Zeit  der  Noth  alle  Stunden  einen 
Esslöffel  voll  2— 5mai  nacheinander.    (Ucbcr  das  Scharlachfieb.  u.  s.  w.  Berlin  1833.) 

Mal  in  (1840)  und  Schlesier  (1841)  glauben  die  Wirkung  des  Ammoniaks 
zu  befördern,  wenn  sie  zur  Mässigung  der  Kopfcongestionen  (?)  eine  örtliche  Blut- 
entziehung und  starke  Kalomel  -  Gaben  vorausschicken.  Unter  den  verschiedenen 
Gönnern  des  Ammoniaks,  sei  es,  dass  sie  dasselbe  als  allgemeines  Gegengift,  oder 
als  kräftiges  Reizmittel  betrachten,  nennen  wir  noch  St  ob  er  (1841),  Bodenius 

il842),  Fischer,  Ricardo,  Löwenhardt,  Rösch,  Ammon,  Gross,  Heine, 
tieken  (1843),  Canstatt  (Med.  Klinik) ;  in  neuerer  Zeit  hat  sich  die  Literatur 
mehr  negativ  ausgesprochen. 

Das  Chlorwasser  galt  selten  als  Specificum  (Braithwaite); 
häufig  bediente  man  sich  seiner  bei  sog.  nervösem  oder  septischem  Schar- 
lach; für  das  Allgemeinbefinden  fällt  seine  Bedeutung  wohl  unter  den- 
selben Gesichtspunkt  wie  sein  oder  der  Mineralsäuren  Gebrauch  beim 
Typhus;  nur  scheint  dem  Chlorwasser,  ebenso  den  Säuren  in  starken 
Gaben,  alsdann  besser  als  Gurgelwasser  zu  verordnen,  ein  günstiger 
Einfluss  auf  die  Angina  zuzukommen ,  weshalb  wohl  Einzelne  (G  ö  d  e  n, 
Braun)  das  Chlorwasser  rein  oder  wenig  verdünnt  verordneten. 

Braithwaite  selbst  Hess  Kranke  von  14—20  Jahren  alle  12  Stunden  Liq. 


Chlori  3ij  mit  ?vjjj  Wasser  verdünnt  auf  einmal  nehmen.  Hufeland  lässt  3JiJ  Aq. 
Chlori  mit  Aq.  destiH.  ^vjij  und  Syrup.  simpl.  Ij  in  24  Stunden  verbrauchen;  Trusen 
schreibt  der  Verbindung  des  Chlorwassers  mit  Infus.  Ipecac.  die  günstigsten  Wirkungen 


zu.    Braun  gab  bei  bösartigem  Scharlach  3— 5jährigen  Kindern  alle  2—3  Stunden 
einen  Theelöffel  voU  reine  Aq.  chlori. 

Die  Mineralsäuren  betrachtete  man  weniger  als  Specifica,  denn 
als  Mittel  um  der  Blutdissolution  vorzubeugen,  oder  bei  Zeichen  dersel- 
ben (septischer  Scharlach)  weiteren  Blutungen  zu  begegnen ,  bei  regel- 
mässigem mildem  Verlaufe  hielt  man  sie  für  unpassend ,  weil  sie  die 
Ausbildung  des  Exanthems  hemmen  sollten ;  auch  vermied  man  sie  bei 
gastrischen  Erscheinungen.  Am  häufigsten  wählte  man  die  S  c h  w e  f el- 
säure  (Sims,  Struve,  Stieglitz)  oder  die  Salzsäure  (Jahn 
und  Jördens),  seltener  die  Salpetersäure  (Dürr,  Day). 

Day  (Med.  Times  1855.  M&rz)  gab  Acidum  nitricum  dilnt.  innerlich  —  3JJJ  ^"^ 
^vjjj  mixt,  camphor.  4stündlich  2  L.  — ,  zum  Gurgeln  —  J^  auf  Jvjjj  —  und  bei 
heisser  Haut  auch  zum  Waschen,  mit  lauem  Wasser  verdünnt;  es  sei  zwar  bisweilen 
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Blasenkatarrh  entstanden ,  von  57  meist  schweren  Fällen  seien  jedoch  nur  3  erlegen. 
Auch  die  verdünnte  Essigsäure  wurde  als  Specificum  gegen  alle  Formen  des 
Scharlachs  gerühmt.  J.  B.  Brown  (On  scarlatina  and  its  successful  treatmAt  by 
the  Acidum  aceticum  etc.  Lond.  1840)  verordnete  V2  Drachme  (bei  Kindern  unter 
8  Jahren)  bis  zu  3jj  (nach  dem  15.  Lebensjahre)  und  gebrauchte  ausserdem  nur 
eine  Höllensteinlösung  (gr.  z  auf  Aq.  desull.  3|j)  gegen  die  Angina.  Bei  redit- 
zeitigem  Beginn  dieser  Behandlung  sei  ihm  binnen  5  Jahren  kein  FaU  gestorben, 
noch  durch  Wassersucht  complicirt  worden.  Wahrscheinlich  beobachtete  Brown 
sehr  milde  Epidemien;  jedenfalls  sind  seine  Angaben  nicht  weiter  unterstOzt 

b)  Unter  den  nicht  specifischen  Methoden,  welche  gleichwohl  mehr 
oder  weniger  ausschliesslich  als  die  beste  und  allgemein  gültige  Behand- 
lung des  Scharlachs  bezeichnet  wurden ,  erwähnen  wir  die  wichtigeren, 
niit  dem  Bemerken ,  dass  ihr  rein  empirischer  Gebrauch  dem  Kranken 
gefahrlicher  werden  kann  als  das  Fieber  selbst. 

Die  antiphlogistische  Methode  fand  von  jeher  ihre  An- 
hänger ;  gegenwärtig  sieht  man  zwar  viele  Aerz  te  mit  Blutentziehun- 
gen noch  äusserst  geschäftig  und  der  Unverstand  des  Laien  wird  in 
einer  schweren  Epidemie  zehnmal  einen  Arzt,  dem  Kranke  ohne  Blut- 
lassen sterben,  verdammen,  bis  es  einmal  zur  Einsicht  kommt,  dass  die 
gar  nicht  seltene  tödtliche  Entkräftigung  auf  eine  Blutentziehung  Folge 
dieses  Kunstfehlers  gewesen  ist,  aber  die  Wissenschaft  läugnet  ihren 
günstigen  Einfluss  auf  den  eigentlichen  Process  und  zieht  den  Aderläs- 
sen bei  Erwachsenen  und  den  örtlichen  Depletionen  bei  Kindern  auch 
als  Unterstüzungsmitteln  sehr  enge  Gränzen;  auch  bei  anscheinend 
rationellem  Blutlassen  nach  der  Eruption  beobachtet  man  unter  Umstän- 
den, welche  sich  zum  Voraus  nicht  bestimmen  lassen,  nach  und  in  Folge 
dieses  Eingriffs  raschen  unverhältnissmässigen  Verfall ,  namentlich  Er- 
blassen des  Ausschlags  und  eine  bisweilen  zum  Tode  sich  steigernde 
Erschöpfung  der  Gehirn-  und  Rückenmarkskraft  mit  Schwinden  des  Be- 
wusstseins  und  erschwertem  Athmen;  auch  Wassersucht,  wenigstens 
einzelne  seröse  Ergüsse,  namentlich  Hautwassersucht,  und  schleichende 
Gonvalescenz  können  herbeigeführt  werden;  sodann  kann  zwar  bei  wirk- 
lichen acuten  Hyperämien  und  Exsudationen  in  innern  Organen  durch  eine 
Blutentziehung  die  Gefahr  gehoben  werden,  allein  es  ist  höchst  schwierig 
aus  den  Erscheinungen  eine  solche  Complication  zu  diagnosticiren, 
meistens  ist  z.  B.  eine  sog.  Meningitis  nur  eine  Täuschung;  am  ehesten 
noch  scheinen  Aderlässen  oder  Blutegel  vor  und  während  der  Erup- 
tion bei  sehr  kräftigen  Individuen  mit  grosser  Fieberhize,  hartem  Pulse, 
wenn  unter  Kopfschmerzen  und  Brustbeklemmung  der  Ausschlag  zögernd 
auf  die  Haut  tritt,  wirklich  zu  nüzen.  Unter  allen  Umständen  halten 
wir  die  Blutenziehungen  bei  Scharlach  gegenwärtig  für  ein  missliches, 
lieber  ganz  zu  umgehendes  Mittel,  wobei  wir  übrigens  zugeben,  dass  zm* 
Zeit  des  entzündlichen  Krankheitscharakters  diese  Methode  minder  ge- 
fährlich ,  dass  sie  vielleicht  im  Durchschnitt  der  Fälle  und  bei  vernünf- 
tiger Anwendung  selbst  nüzlich  gewesen  sein  mag. 

Die  Blutentziehungen  wurden  Uieils  unter  besonderen  ümst&nden,  wie  beim 
heftigen  Fieber  und  hohem  Grad  der  Rachenentzündung,  theils  und  hauptsächlich 
bei  allen  Scharlachkranken  über  1  Jahr  vor  und  während  der  Entwicklung  des 
Ausschlags  Ton  vielen  Schriftstellern  mehr  oder  weniger  enthusiastisch  empfohlen. 
.  So  habe  z.  B.  Dewar  (Edinb.  Joum.  1835),  unter  168  Scharlachkranken  147  zur 
Ader  gelassen  und  nur  2  verloren,  während  die  Sterbhchkeit  bei  anderer  Behand- 
lung gross  gewesen;  frühzeitige  und  starke  Aderlässen  sollen  den  günstigen  Ausgang 
80  gut  als  verbürgen,  die  Krankheit  häufig  abschneiden  and  jedenfalls  eine  erhebe 
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liehe  Mfldemng  der  Symptome  bewirken.  Nach  Wendt  (Einderkn]ikh.|  Brest.  1635) 

Sibt  es  nur  eine  entzflndliche  Form  des  Scharlachs  und  ist  die  einzig  riehtige 
iehandlung  die  entzündungswidrige,  deren  Hauptmittel  in  der  Aderl&sse  besteht ; 
W.  verlangt  eine,  selbst  wiederholte  Aderlässe  im  Anfange  der  Krankheit,  jedoch 
nur  bei  dem  höheren  Grade  des  Fiebers,  ebenso  auch  »wenn  die  entzOndliche 
Diathesis  nicht  hoch  gestiegen  ist , «  aber  bedeutende  Angina  oder  Kopfcongestion  (?) 
sich  entwickelt.  Sonst  sind  unter  den  Lobrednem  der  Aderlftssen  hervonsnheben 
De  H a 6 n  (Rat  med.  I.  cap.  7.  8) ;  in  schweren  Fällen  Blntlassen  und  Abfahren, 
dann. China;  Willan,  Morton,  Marcus,  Thomas,  Hammond;  Rilliet  und 
Barthez  (op.  cit  III,  211):  > Blutentziehungen  sind  zwar  nicht  bei  einfachem  Seh., 
aber  mit  Nachdruck  und  ohne  Scheu  bei  mehreren  Complicationen  —  namentlich 
bei  höherem  Grade  von  Angina  kräftiger  Kinder  —  anzuwenden.«  Diesen  Yer- 
theidigem  der  Aderlässen  stellen  wir  statt  aller  sonstigen  Gegenstimmen  Williams 
geffenüber  (Elements  of  medec.  I.  1836),  welcher  aus  seiner  Yergleichung  der  Schar- 
ladiepidemien  von  1763  bis  1834  den  Schluss  zieht,  dass  die  Möglichkeit  der  Ge- 
nesung bei  Blutlassen  sich  zu  der  bei  einem  unblutigen  Verfahren  wie  1 : 4  verhalte. 

Die  ausleerende  Methode  mit  Brech-  oder  Abführ- 
mitteln oder  mit  beiden  zugleich  fand  seit  With er  ing  (1778)  bis 
herab  auf  Scbnizlein  (das  Scharlachfieber  u.  s.  w.  München  1851)  und 
Majer  (Würtb.  Corrspbl.  1857.  Nr.  14)  Empfehlung  und  erfolgreiche 
Anwendung,  so  oft  eine  entsprechende  Krankheitsconstitution  herrschte; 
namentlich  bei  Seuchen ,  wenn  unter  freiwilligem  Erbrechen  der  Aus- 
schlag sich  leichter  entwickelt,  gab  man  vor  der  Eruption  allgemein 
Brechmittel  oder  man  beschränkte  ihren  Gebrauch  auf  Fälle ,  wo  zwar 
Brechreiz  eintrat,  genügende  Ausleerung  nach  oben  jedoch  nicht  erfolgte; 
sonst  fand  man  dieses  ohne  Auswahl  der  Fälle  angewandte  Verfahren 
bald  im  Allgemeinen  wirkungslos,  bald  nachtheilig  (W  e  n  d  t),  doch  nicht 
in  so  ausgesprochener  Weise  wie  bei  den  Masern.  Selbstverständlich 
haben  zu  jeder  Zeit  Einzelne  bei  besonderen  Anzeigen  zu  Brech  -  oder 
Abführmitteln  gegriffen  und  Nuzen  von  denselben  beobachtet;  nament- 
lich ist,  wie  dies  schon  With e ring  hervorhebt,  von  Brechmitteln  in 
vielen  Fällen  ein  günstiger  Einfluss  auf  die  Halsentzündung ,  bisweilen 
auch  auf  wirkliche  Entzündung  der  Respirationswege  zu  bemerken.  Eine 
allgemeine  Anwendung  der  antigastrischen  Methode  ist  übrigens  auch 
in  den  im  Ganzen  für  ihre  Anwendung  geeigneten  Epidemien  nicht  statt- 
haft, weil  bei  jüngeren  Kindern  anhaltender  Durchfall,  also  ein  zu  starker 
oder  zu  langer  Gebrauch  von  Salzen ,  von  Jalappe ,  von  Kalomel  allzu 
erschöpfend  wirkt  und  weil  bei  Scharlach  mit  schweren  Gehirnerschei- 
nungen leztere  durch  das  Erbrechen  gesteigert  werden. 

Wenn  E  r  d  m  a  n  n  glaubt,  mit  seinen  Brechmitteln  in  refracta  dosi  die  Nach- 
krankheiten, namentlich  die  Wassersucht,  abgeschnitten  zu  haben,  so  beruht  diese 
Täuschung  auf  dem  in  einzelnen  Epidemien  seltenen  Vorkommen  der  Wassersucht. 

With  er  ing  begann  mit  den  Brechmitteln  schon  im  Vorläuferstadium  und 
liess  in  schweren  Fällen  oft  in  24  Stunden  dreimal  brechen.  Rush  Hess  das  Ka- 
lomel in  Laxiergaben  auf  das  Brechmittel  folgen.  —  Ein  längere  Zeit,  zunächst 
unter  dem  gastrischen  Krankheitscharakter,  bei  den  deutschen  Aerztcn  vielfach 
übliches  Verfahren  hat  Sti  egli  tz  (Vers.  ein.  Prüf.  u.  Verbesser,  d.  jezt  gewöhnl.  Beh. 
d.  Scharlachf.  Hannov.  1807)  angegeben:  Gleich  zu  Anfang  ein  Brechmittel,  nöthigen- 
falls  wiederholt;  einige  Stunden  nach  dem  Brechen  bei  Erwachsenen  2 — 3  Tage 
lang  Abfahren  mit  Sal  anglicum  (Bittersalz)  nebst  Sauerhonig,  bei  Kindern  mit  dem 
Wiener  Tränkchen  in  solchen  Gaben,  dass  in  24  Stunden  3—4  Ausleerungen  er- 
folgen; zugleich  ein  kühlender  und  säuerlicher  Trank;  steigt  das  Fieber  nicht 
weiter,  blos  Gebrauch  von  SaUniak  und  Pot.  Riveri;  sonst  Schwefelsäure  in  grossen 
Gaben,  Morgens  und  Abends  1  Gran  Kalomel,  Senfteige  auf  die  Füsse,  zugleich 
Fortgebrauch  der  mild  abführenden  Mittelsalze;  nur  ausnahmsweise  werde  alsdann 
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eine  Aderlässe  nöthig.    Die  Magnesia  sulphurica  wurde  schon  früher  von. Wich- 
mann empfohlen. 

Aehnlich  istA.  Weisenberg's  (Anleit.  z.  Beh.  d.  ScharL,  Nümb.  1828)  von 
ihm  fast  als  specifisch  gepriesene  Formel.  Im  Yorläuferstadium  die'  hochgerühmte 
Verbindung  von  Kalomel  gr.j^  Weinstein  SJ,  Zucker  3j;  bei  Kindern  unter 
3 — 4  Jahren  etwas  weniger  Weinstein;  2 — i — 6  Stunden  nach  dem  ersten  Pulver 
das  zweite,  damit  die  Abftthrwirkung  nur  allmählig  sich  einstelle;  zugleich  kühles 
Verhalten  und  ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken.  Mit  dem  Erscheinen  des  Aus- 
schlags alle  2—3  Stunden  1  Pulver  aus  Kalomel  gr.  ß—j  und  Goldschwefel 
gr.  Vs-Vs. 

Die  Empfehlung  des  Kalomels  geschah  namentlich  bei  Auffassung  des  Seh. 
als  einer  entzündlichen  Krankheit;  von  diesem  Standpunkt  aus  verlangt  z.B.  Wendt , 
(1.  c.) :  » wenn  beim  Seh.  ein  sehr  heftiges ,  mit  bedeutendender  tiefgehender  Hals- 
entzündung und  starkem  Treiben  der  Säfte  nach  dem  Kopfe  begleitetes  Fieber  vor- 
handen ist,«  unmittelbar  nach  den  Blutentziehungen  einige  wiederholte,  hinreichend 
grosse  —  2  Gran  pro  dosi  —  Gaben  Kalomel.  Ob  das  Kalomel  als  purgans  oder 
als  alterans  auf  das  Allgemeinbefinden  bei  höherer  Erkrankung  irgend  günstig  wirke, 
bleibt  unerwiesen ,  dagegen  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Quecksilber- 
mittel überhaupt  das  Entstehen  von  Noma,  von  brandigen  Parotiden  und  von 
verderblicher  Entkräftung  begünstigen  und  ist  gewiss,  dass  als  sehr  schlimme  Zu- 
gabe zur  Angina  die  Stomatitis  mercurialis  erzeugt  werden  kann ;  wir  unserestheils 
finden  deshalb  Kalomel  nur  bei  Nachkrankheiten  zulässig  -  und  erscheinen  uns  die 
im  stad.  eruptionis  viel  empfohlenen  kleinen  Kalomelgaben  gerade  bei  sog.  bös- 
artigem Scharlach  besonders  misslich. 

Die  kalten  Begiessungen  als  Normalmethode  gegen  Schar- 
lach kamen  vorzugsweise  durch  C  ur rie  (1802)  in  Gebrauch;  dieselben, 
ebenso  diekühlen  oder  lauenWaschungenmit  einfachem  Wasser 
oder  mit  Wasser  und  Essig  oder  Chlor  oder  Ammoniak  (H  a  n  k  e ,  B  a  i- 
mann,  Fröhlich,  Schönlein,  Fuchs  u.  V.  A.)  und  die  bald  in  das 
Blaue  hinein  (Priessnitz),  bald  nach  bestimmten  den  Erscheinungen 
des  Scharlachs  angepassten  Modificationen  (vgl.  z.  B.  B  ür  k  n  er,  Casper's 
Wochenschr.  49,  1848)  angewandte  methodische  Kai  twasser  cur 
sind  zwar  im  Allgemeinen  weniger  gefährliche  Mittel ,  als  vorausgesezt 
werden  könnte,  sind  dagegen  bei  leichten  Fällen  überflüssig  und  ergeben 
bei  schweren  je  nach  den  Umständen  bald  schlimme  Erfolge,  bald  gute 
Wirkungen;  sie  dürfen  also  nur  als  Hülfsmittel  der  Behandlung  bei  be- 
sonderen Anzeigen  verordnet  werden.  Ausgeschlossen  ist  ihr  Gebrauch 
bei  drohender  Herzlähmung,  bei  Brustcomplicationen ,  wenn  die  Angina 
in  Brand  tiberging,  endlich  wenn  die  Haut  transpirirt. 

Als  eines  der  bedeutenderen  abkühlenden  Mittel  sind  auch  die 
Fetteinreibuugen  zu  betrachten,  indem  sie  bei  methodischer  An- 
wendung häufig,  jedoch  keineswegs  sicher,  noch  weniger  mit  allgemeinem 
Heilerfolge  das  Fieber  ermässigen. 

Die  Empfehlung  der  Fetteinreibungen  von  Schneemann  (die  sichere  Heilung 
der  Scharlachkrankheit  durch  eine  neue,  völlig  gefahrlose  Heilmethode,  Hannover 
1648)  machte  neuerdings  viel  Lärmen,  übrigens  sind  sie  schon  ein  Gedanke  A.  Dähue's 
(Beitr.  z.  Aetiol.  u.  Kur  des  Scharlach  -  oder  Häutungsfiebers ;  Lpz.  1810)  und  nach 
S  c  h  n  i  z  1  e  i  n  werden  die  Fetteinreibungen  sogar  schon  bei  Cölius  Aurelianus  erwähnt 
Gemäss  der  D  ahn  ersehen  Theorie  ist  der  Scharlach  ein  übereilter  Häntungspröcess, 
in  dessen  Beginn  der  trockene  Zustand  der  Haut  eine  gänzliche  Verschliessung  der 
aushauchenden  Gefässe  kund  gibt  Durch  Einreibungen  von  Provenceröl  in  die 
Haut  des  ganzen  Körpers  (Anfangs  täglich  zweimal,  später  bis  zur  beginnenden 
Abschälung,  ungefähr  15  Tag,  je  einmal  wiederholt)  werde  die  normale  Ausdünstung 
wieder  hergesteUt  und  die  Entzündung  gemindert,  massiger  Schweiss  stelle  sich  ein, 
der  Häutungsprocess  kehre  in  seine  natürlichen  Gränzen  zurück  und  die  Abschuppong 
erfolge  nur  sdlmälig  und  erst  nach  der  Bildung  einer  neuen  Oberhaut. 
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In  Schneemann'iB  H&nden  bilden  die  Speckeinreflmngoi  ein  StOek 

Bpecifischen,  wesentlich  als  abkühlende  Methode  zu  betrachtenden  Behandltmg. 

Schneemann  (S.  21—39)  lässt  die  Scharlachkranken  vom  ersten  Tage  an 
drei  Wochen  lang  Morgens  und  Abends,  in  der  vierten  Woche  nur  einmal  täglich 
den  Kopf  ausgenommen  am  ganzen  Körper  mit  Speck  einreiben.  Dabei  soll  die  Zim- 
mertemperatur höchstens  13^  betragen,  soll  während  des  Eruptionsfiebers  und  später 
nach  dem  Belieben  des  Kranken  das  Bett  gehütet,  während  des  Fiebers  kühlende 
Diät  und,  wenn  keine  Complicationen  bestehen,  sonst  Nichts  verordnet  werden.  In 
seiner  späteren  Schrift  (die  Fetteinreibungsmetnode  in  ihr.  Heilwirk.  geg.  Scharlach 
u.  Masemkrankheit ;  Hannover  1853)  hält  Schneemann  die  specifiche  Yortreff- 
Uchkeit  seines  Verfahrens  fest,  hat  aber  seine  Methode  noch  strenger  formulirt, 
daher  hier  ein  Auszug  des  Wesentlichen  ans  seinen  Vorschriften  (S.  101 — 112)  folgt 

Sobald  die  Krankheit  erkannt  ist,  wird  täglich  viermal,  in  der  zweiten  Woche 
dreimal,  in  der  dritten  Woche  zweimal  u.  s.  w.  der  ^ze  Körper,  mit  Ausnahme 
dffl  Gesichts  und  der  Handflächen,  wenn  das  Bestreichen  derselben  dem  Kranken 
lästig  fallt,  mit  einem  grossen  Stück  nicht  zu  alten  Specks  gehörig  eingerieben; 
fühlt  der  Kranke  eine  Abkühlung  seiner  grossen  Hize,  so  darf  man  öfter  einreiben. 
Ausser  Gesicht  und  Handflächen  darf  man  den  Körper  nur  einmal  in  der  Woche 
mit  kaltem  Wasser  reinigen,  damit  das  Fett  nicht  abgewischt  werde.  Das  Speck- 
stflck  darf  nicht  erwärmt  sein.  Während  der  Einreibung  darf  der  Körper  audi  im 
kalten  Zimmer  entblösst  werden!  Die  Zimmerluft  muss  immer  kühl  (10 — 12*  R), 
bei  heftigem  Krankeitscharakter  eher  noch  kälter,  und  rein  erhalten  werden.  Man 
sperre  zu  diesem  Zwecke  im  Krankenzimmer  selbst  den  Tag  über  alle  3  Stunden  die 
Fenster  auf,  bringe  den  Kranken  über  Nacht  in  ein  anderes,  geräumiges,  den 
ganzen  Tag  über  gelüftetes  Zimmer  und  lüftet  dafür  das  erste  Zimmer  die  ganze 
pfacht  hindurch.  Sommers  sucht  man  die  kühle  Temperatur  durch  Aufenthalt  in 
nördlichen  2^mmern,  durch  Besprengen  des  Bodens  mit  kaltem  Wasser  u.  dgl.  zu 
erhalten.    Zugluft  ist  erwünscht. 

Den  Tag  über  muss  der  Kranke  ausser  Bett  sein  und  sich  angekleidet  — 
warum  nicht  zu  besserer  Abkühlung  nackt?  —  im  Zimmer  Bewegung  machen;  nur 
bei  dem  schwersten  Fieber  darf  er  zeitweise  auf  einem  Ruhebette  liegen.  Vom 
fünften  Tage  an  soll  er  in  ungeheizte  Räume  innerhalb  des  Hauses  gehen  und  am 
10.  Tag  der  Behandlung  wird  er  unabänderlich  20—30  Minuten  im  Freien  herum- 
geführt; kann  der  Kranke  dabei  bei  l(fi  R.  in  tiefem  Schnee  waten,  so  werden 
Nachkrankheiten  um  so  sicherer  verhütet. 

Zu  Anfang  erhält  der  Kranke  eine  Gabe  Wiencrtraiik  und  »hiemit  ist  f%Lr 
den  ganzen  übrigen  Verlauf  des  Scharlachs  alles  Medicinircn  völlig  abgethan « ,  nicht 
einmal  eine  Mixtura  gummosa  u.  dgl.  ist  gestattet. 

So  lang  noch  Ausschlag  und  Fieber  vorhanden ,  wässerige  mit  säuerlichen 
Früchten  untermischte  Kost,  zum  Getränke  frisches  Wasser,  sobald  der  Kranke  das 
Zimmer  verlassen  darf,  >  reiche  man  demselben  ohne  alle  Beschränkung  die  gewohnte 
Nahrung«. 

Die  Hauptvorzüge  dieser  abkühlenden  Methode  sollen  in  der  Auf- 
hebung der  eigentlichen  Scharlachabschuppung ,  in  der  Verhütung  von 
Erkältungen  und  in  der  Verminderung  der  Contagiosität  bestehen ;  mit 
dem  Wegfallen  der  i^^efährlichen  Abschuppung  seien  auch  die  während  und 
nach  derselben  m  befürchtenden  Complicationen  und  Nachkrankheiten 
(Wassersucht  ohiie  Eiweissharn)  beseitigt;  die  Dauer  der  Krankheit, 
welche  ihren  nattirliclien  Verlauf  bis  zu  dem  Verschwinden  der  Haut- 
röthe  durchmache,  werde  auf  sechs  bis  zehn  Tage  verkürzt ,  wobei  der 
Bjranke  spätestens  am  zehnten  Tage  und  bei  allem  Wetter  wieder  an 
die  Luft  gehen  dürfe.  Schneemann  führt  zum  Belege  eine  Reihe  von 
Fällen  aus  mehreren  Epidemien  an,  bei  welchen  der  Scharlach  allerdings 
glücklich  verlief. 

Die  Erfahrungen  Anderer  ergaben  den  symptomatischen  Werth  der 
Einreibungen  mit  Fettstoffen  wesentlich  als  den  eines  mehr  oder  weniger 
sicher  und  nicht  nachhaltig  abkühlenden  Mittels ;  bei  höherer  Erkran- 
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kung  beobachteten  wir  von  dem  Specke  ganz  dieselben  flüchtigen  Wir- 
kungen auf  die  Hauthize,  die  lästige  Empfindung  von  Brennen  und 
Spannen  derselben  und  mit  der  Linderung  dieser  Beschwerden  die  Be- 
ruhigung des  Kranken  und  einige  Abnahme  des  Fiebers  auf  kurze  Zeit, 
wie  man  solche  Erfolge  sonst  mit  kühlen  Waschungen  erzielte;  vor  lez- 
teren  haben  die  Einreibungen  den  entschiedenen  Vorzug  der  leichteren 
und  ganz  unbedenklichen  Anwendbarkeit,  da  eine  plözliche  und  gefahr- 
liche Abkühlung  nicht  zu  befürchten"*  ist.  Dass  sie  durchaus  vor  (ein- 
facher) Wassersucht  schüzen ,  bei  schweren  Fällen  einen  raschen  und 
glücklichen  Verlauf  verbürgen ,  kann  dagegen  nicht  im  Geringsten  be- 
hauptet werden. 

Im  Einzelnen  gehen  die  Ansichten  sehr  auseinander  und  heben  wir  hervor, 
dass  die  Meisten  wie  wir  selbst  das  Schneemann*sche  Verfahren  nicht  in  der 
geforderten  Strenge  und  Ausschliesslichkeit  anwandten,  sondern  nebenher  Arznei- 
mittel verordneten,  den  Kranken  wärmer  hielten,  Qberhaupt  bei  der  Behandlung 
die  gewöhnlichen  Grundsäze  befolgten;  in  der  Hauptsache  erklären  sich  jedoch  die 
Widersprüche  aus  den  verschiedenen  Graden  der  Emzelfälle  f  welche  bei  einer  Epi- 
demie vorherrschen. 

Ebert  (Ann.  d.  Berl.  Char.  I.  1  u.  4,  1850)  spricht  nach  Erfahrungen  in 
einer  ziemlich  gefahrlichen  Epidemie  zu  ihren  Gunsten,  a)  Hautthätigkeit  und 
Ausschlag  werden  nicht  gestört;  dieser  verlauft  schon  in  3— 6  Tagen,  b)  Abschilfe- 
rung und  Abschuppung  werdet  nicht,  wie  Eh.  zuerst  angab,  verhütet:  wo  sie 
fehlen,  ist  dies  blosser  Anschein,  indem  bei  nachdrücklichen  Einreibungen  aie  Ober- 
haut unmerklich  entfernt  wird,  welche  Ansicht  jezt  allgemein  für  die  richtige  gilt. 
Die  Complicationen  scheinen  schneller  und  günstiger  zu  verlaufen,  doch  verlangen 
sie  bisweilen  besondere  Eingriffe.  Der  Hauptvortheil  ist,  dass  man  die  Kranken 
ohne  Nachtheil  am  5 — 7  Tage  aufstehen  und  am  11—14.  Tage  ausgehen  lassen 
kann,  freilich  schwere  Combinationen  ausgenommen,  c)  Die  Ajisteckungsf&higkeit 
wird  viel  geringer.  Aehnüch  urtheüt  Lindsley  (Bost  Joum.  Mai  1850);  W.  Nasse 
(Rh.  Monatschr.  März  1851)  gibt  das  Eintreten  der  Abschuppung  oder  Abbchilfenmg 
zu,  Nachkrankheiten  scheinen  ihm  seltener  vorzukommen,  aber  die  Krankheit 
¥rird  abgekürzt,  und  die  Vorsicht  im  Abschuppungsstadium  wird  überflüssig.  — 
Walz  (Med.  Zeit.  Russl.  1.  2.  1852)  sah  bei  seinem  etwas  abgeänderten  Verfären 
Abkürzung  und  Milderung  des  Fiebers,  und  in  Folge  des  Schuzes  vor  Erkältungen 
keine  Wassersucht,  bestreitet  aber  die  Verminderung  der  AnsteckungsfUiigkeit  — 
B  eh  r  e  n  d  erwartet  vom  Speck  nur  die  Verhütung  der  Erkältungen  bei'Abschuppung. 
Dagegen  sahen  Mauthner  (Journ.  f.  Kinderkrankh.,  Sept.  Oct.  1851)  einzelne  Fälle 
von  Wassersucht  und  von  tödtlicher  Angina ,  R  o  h  1  a  n  d  ^Med.  Zeit.  Russl.  4.  1852) 
bei  11  Kranken  5mal,  Irmer  bei  allen  Kranken  eine  allerdings  leicht  zu  beseiti- 
gende Wassersucht.  Doch  erlaubt  auch  jener  das  Aufstehen  am  10.  Tage;  das 
Ausbleiben  oder  Eintreten  der  Wassersucht  hängt  offenbar  vom  Charakter  der  Epi- 
demie ab  und  es  sollte  zwischen  der  gewöhnlichen  Wasserecht  und  jener  bei  £i- 
weissham,  auf  welche  Form  der  Speck  schwerlich  wirkt,  unterschieden  werden. 
Hau n er  endlich  (D.  Klin.,  1850,  Nr.  41)  bezeichnet  nach  Erfahrungen  in  einer 
leichten  Epidemie,  wobei  bald  exspectativ,  bald  mit  Speckeinreibungen,  überdies 
nach  Umständen  mit  kaltem  Wasser,  mit  lauen  Bädern,  mit  Säuren,  China  u.  s.  w. 
verfahren  wurde,  als  die  Wirkungen  des  Specks  Milderung  des  heftigen  Juckens 
und  Weicherwerden  der  Haut;  Fieberverminderung  und  Schuz  von  Nachkrankheiten 
sind  kaum  anzunehmen.  Aehnlich  urtheilen  Gläser  (D.  Klin.  1853,  Nr.  31)  und 
die  meisten  neueren  Beobachter,  namentlich  wenn  es  sich  um  schwere  Epidemien 
handelte;  vgl.  z.  B.  Löschner,  Prag.  Vierte^-schr.  1856.  IV.  31—42. 

Noch  andere  Vorschläge,  um  die  Complicationen  im  Abschuppungs- 
stadium zu  verhüten,  beruhen  auf  der  falschen  Voraussezung,  der  Grund 
derselben  liege  in  der  erhöhten  Empfindlichkeit  und  künstlichen  Ver- 
zärtlung  der  Haut,  und  bezwecken  deshalb  eine  allmählige  Abhärtung 
der  Haut  gegen  die  atmosphärischen  Einflüsse. 

So  lässt  z.  B.  Hesse  (Rust's  Magaz.  XXVH.  S.  109)  die  Kranken  noch  vor 
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dem  Anfang  der  Abschuppung  aufstehen  und  sobald  es  die  Witterung  gestattet,  an 
freier  Luft  sich  Bewegung  machen,  bis' eine  massige  Hautausdünstung  erfolgt,  worauf 
im  Zimmer  noch  ein  schweisstreibender  Trank  genommen  werden  soll.    Reich. 
(N.  Aufischl.  über  Nat  u.  Heil  d.  Scharlachf.,  Halle  1810)   will  sogar  das  Zimmer 
niemals  heizen  und  den  Kranken  bei  jeder  Witterung  ausgehen  lassen. 

Oder  leitete  man  die  schlimmen  Wendungen  im  späteren  Verlaufe 
des  Scharlachs  von  einer  ungenügenden  Ausscheidung  des  Scharlachs- 
stoflfs  ab  und  wollte  dieselbe  vom  Anfange  der  Abschuppung  an  durch 
häufige  Bäder,  welche  nach  Eroyher's  Methode  (Bebandl.  des  Scharl. 
u.  s.  w.,  Leipz.  1834)  nach  und  nach  kühler  gegeben  werden  sollen,  be- 
thätigen.  Die  Uebelstände  und  Nachtheile  allgemein  angewandter  Bäder, 
zumal  in  der  Privatpraxis ,  wo  der  Arzt  keine  Bürgschaft  für  eine  sorg- 
fältige Anwendung  derselben  hat,  liegen  auf  der  Hand.  Auf  derselben 
falschen  Auffassung  beruhte  auch  die  unter  den  Laien  immer  noch  be- 
liebte diaphoretische  Behandlung. 

Die  Aerzte  früherer  Jahrhunderte  suchten  durch  warmes  Terhalten ,  durch 
Bchweisstreibendes  Getränk,  durch  Mittel  wie  essigsaures  und  brenzlich- 
kohlensaures  Ammoniak,  durch  Kampher  u.  dgl.  »das  Gift  auf  die  Haut 
zu  treiben  und  hier  festzuhalten« ;  bei  leichter  Erkrankung  ¥rird  bei  dieser  Behandlung 
das  Fieber  gesteigert  und  werden  die  Beschwerden  und  der  Ausbruch  des  Ausschlags 
eher  gehemmt ,  noch  mehr  lässt  sich  die  nachtheilige  Wirkung  bei  höheren  Graden 
erkennen ;  wenn  jedoch  auch  Formen  mit  nervösem  Fieber  nach  älteren  Beobachtern 
fflücklich  verliefen,  so  möchten  wir  dies  nicht  mit  Wendt  damit  erklären,  dass 
die  kräftigsten  Constitutionen  auch  durch  die  verkehrteste  Heilart  nicht  zu  Grunde 
gerichtet  werden,  sondern  stellen  die  sog.  diaphoretische  Behandlung  in  solchen 
FäUen  unter  den  für  das  kohlensaure  Ammoniak  gegebenen. Gesichtspunkt 

Jezt  erlaubt  man  ein  warmes  Verhalten  nur  in  der  Convalescenz 
und  bei  jeder  Form  von  Wassersucht;  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
kommen  die  Diaphoretica  als  solche  blos  vorübergehend  und  unter  beson- 
dern Umständen  bei  raschem  Erblassen  oder  Verschwinden  des  Exan- 
thems in  Anwendung;  ebenso  empfehlen  sie  Einzelne z.  B.  W  u  nderlich 
(op.  cit.  IV.  2G2)  wenn  bei  schwächlichen  Individuen  und  bei  massigem 
Fieber  das  Exanthem  sich  langsam  entwickelt;  hier  fragt  es  sich  aber, 
ob  es  überhaupt  eines  starken  Ausschlags  bedürfe. 

2.  Ezspectativsymptomatische  Behandlang. 

.  Es  scheint  uns  sach  -  und  zweckgemässer  statt  die  Therapie  des  sog.  e  i  n- 
fachen,  eretischen,  des  synochalen,  desnervosen,  des  septischen,  des 
gastrischen  und  galligen  Scharlachs  und  sonstiger  Arten  dieser  Krankheit 
abzuhandeln,  die  Vorschriften  für  die  Behandlung  zunächst  an  die  verschiedenen 
Grad  e  eines  und  desselben  Krankheitsvorgangs  zu  knüpfen  und  sodann  die  wichtige- 
ren Complicatiouen  und  Nachkrankheiten  zu  erörtern. 

A.  Bei  den  Abortivformen  des  Scharlachs,  wie  wir  sie  beson- 
ders in  Familien,  denen  mehrere  Kinder  schwer  erkrankten,  bei  Er- 
wachsenen beobachteten,  gaben  uns  die  Müdigkeit,  das  massige 
Fieber,  überhaupt  die  Zeichen  des  Allgemeinleidens  keinen  Anlass  zu 
therapeutischen  Eingriffen,  wir  Hessen  allein  möglichst  viel  frische  Luft 
gemessen  und  die  Nahrung  beschränken;  bisweilen  forderte  der  hohe 
Grad  von  Rachen-  und  Mandelentzündung  mit  seinen  lästigen  Beschwer- 
den zu  Heilversuchen  auf;  wir  fanden  jedoch  Brechmittel,  Abführmittel, 
kalte  Umschläge ,  die  örtliche  Anwendung  von  adstringirenden  Mitteln, 
vom  Salbeithee  bis  zum  Alaunpulver,  minder  wirksam ,  als  bei  der  ge- 
jneinen,  örtlichen  Angina ;  kalte  Umschläge  um  dem  Hals  und  das  fleissige 
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Gurgeln  mit  Chlorwasser  (ana  mit  Wasser)  schienen  uns  die  Schlingbe- 
schwerden am  ehesten  zu  massigen;  Abscessbildung  beobachteten  wir 
nicht. 

B.  Die  Abortivformen  bei  Kindern,  wenn  massiges  Fieber 
mit  ganz  leichter  Angina  und  ohne  jedes  Exanthem  oder  mit  einem  spar- 
samen, bisweilen  kaum  halbe  Tage  lang  stehenden  Ausschlage  sich  ent- 
wickelt, nehmen  selbst  zur  Zeit  ^schwerer  Epidemien  nicht  selten  einen 
raschen  und  jglücklichen  Verlauf,  wenn  schon  die  Kinder  nicht  als  krank 
betrachtet  und  ihrer  gewöhnlichen  Lebensweise  überlassen  bleiben;  dem 
Arzte  jedoch,  welcher  solche  Fälle  zu  berathen  hat,  empfehlen  wir  die 
grösste  Vorsicht;  er  schreibe  mütatis  mutandis  das  für  den  gewöhnlichen 
Verlauf  gültige  diätetische  Verhalten  vor  und  lasse  die  Kinder  mehrere 
Wochen  lang  nicht  aus  dem  Auge;  denn  bisweilen  entwickelt  sich  Otitis, 
oder  Wassersucht,  oder  acuter  morbus  Brightii ,  welcher  überaus  rasch 
tödtlich  verlaufen  kann. 

Solche  Fälle  beobachteten  wir  auf  der  Höhe  der  Epidemie  von  1856,  ebenso 
noch  in  den  lezten  Monaten  und  Wochen  —  August  1857  — ,  während  sonst  nur 
einzelne  und  ongefUirliche  Nachzügler  der  Seuche  in  hiesiger  Stadt  vorkamen. 

C.  Bei  dem  ausgebildeten  Scharlach  hat  sich  der  Arzt,  da 
er  die  Krankheit  nicht  heilen  kann  und  mit  empirischen  Mitteln  nicht 
ins  Blaue  hinein  experimentiren  soll,  an  ein  symptomatisch-exspectatives 
Verfahren  zu  halten  und  dabei  die  Schädlichkeiten,  welche  den  normalen 
Verlauf  stören  und  besondere  Zufalle  und  Nachkrankheiten  herbeiführen 
könnten,  abzuhalten  oder  zu  beschränken,  sodann  die  einzelnen  lästigen 
oder  gefahrlichen  Erscheinungen  zu  mildern  und  endlich  besonders 
lästige  oder  gefährliche  Complicationen  und  die  Nachkrankheiten  je  nach 
ihrem  Verhältniss  zum  Allgemeinleiden  als  besondere  Erscheinungen 
oder  mehr  zufällige  Verwicklungen  desselben  palliativ  zu  behandeln 
oder  direct  zu  heilen. 

Bei  leichten  Epidemien  ist  die  Behandlung  so  einfach  und  klar  wie  z.  B.  bei 
den  Masern;  bei  schwereren  aber  ist  die  Stellung  des  Arztes  jschwieriger  und  pein- 
licher als  bei  den  meisten  acuten  Infectionskrankheiten ;  eine  Regel  fQr  schwere 
Epidemien  insbesondere  dürfte  die  äusserste  Vorsicht  des  Arztes  sein  sowohl  in  seiner 
Vorhersage,  da  unerwartet,  zumal  bei  zärtlichen  Kindern,  eine  tödtliche  Katastrophe 
eintreten  oder  nach  leichtem  Ablaufe  des  Exanthems  selbst  eine  Nachkrankheit  z.  B. 
morb.  Brightii,  tödtlich  werden  kann,  ebenso  in  seiner  Behandlung,  um  jeden 
therapeutischen  Eingriff  zu  vermeiden,  der  eine  schlimme  Wendung  des  Verlauf^ 
herbeiführen  könnte;  in  leichten  Epidemien  schaden  offenbar  auch  mittel  wie  Blut- 
entziehungen, Kalomel,  Laxantien,  wenn  sie  nicht  nach  dringenden  Anzeigen,  sondern 
als  Stücke  einer  streng  formulirten  Behandlungsmethode  gebraucht  werden,  ungleich 
weniffer  als  bei  gefährlichen  Seuchen;  bei  diesen  ist  es  gewiss  gerathener.  dass  man 
die  Unfähigkeit  der  Kunst,  auf  die  sog.  Scharlachvergiftung  sicher  una  glücklich 
einzuwirken,  eingesteht,  demgemäss  in  seinem  Handeln  die  grösste  Vorsicht  beob- 
achtet und  zu  einer  schematischen  Anwendung  eingreifender  Mittel  nur  dann  über- 
geht, wenn  sich  ein  besonderes  Verfahren  als  besonders  nüzlich  heraussteUt;  dass 
einzelne  Methoden  bei  einzelnen  Epidemien  mehr  leisten  als  sonst,  wo  sie  nuzlos 
oder  vielleicht  schädlich  sich  erweisen  können,  lehrt  eine  Vergleichung  der  Schar- 
lachliteratur. Bei  der  einzelnen  Seuche  hält  es  jedoch  schwer,  die  richtige  Erfahrung 
zu  gewinnen,  weil  die  Ansicht  und  das  Heilverfahren'  des  Einzelnen  nach  unserer 
Erfahrung  allzusehr  davon  abhängt,  ob  er  zuerst  leichtere  Erkrankungen,  die  unter 
jeder  halbwegs  entsprechenden  Methode  glücklich  verlaufen,  oder  aber  vorzugsweise 
schwere,  bei  empirischer  wie  bei  exspectativer  Behandlung  tödtliche  Formen  in  die 
Behandlung  bekam. 

1)  Im  Stadium  der  Vorboten,  wenn  nach  der  Art  des  Fiebers, 

JTM/fo  Therapie.    2.  Aufl.    I.  Bd.  9 
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den  Halsbeschwerden  und  dem  genius  epidemicus  der  Ausbrach  des 
Scharlachs  erwartet  werden  darf,  verhält  man  sich  bei  sog.  normalen 
Krankheitserscheinungen  exspectativ;  der  Kranke  bleibt  bei  massiger 
Bedeckung  im  Bette,  wo  möglich  in  einem  geräumigen  Zimmer,  das  leicht 
zu  lüften  ist;  in  beschränkten  Wohnungen ,  in  menschenvollen  Stuben 
erziele  man  eine  bessere  Luft,  indem  man  über  Mittag,  bei  Sonnenschein, 
zu  guter  Jahreszeit  länger  die  Fenster  öffnet  und  dabei  den  Kranken  vor 
dem  unmittelbaren  Luftzuge  durch  Bedecken  mit  einem  Schleier,  durch 
eine  spanische  Wand  u.  dgl.  schüzt;  die  Temperatur  lasse  man  14*  R. 
nicht  übersteigen  und  nicht  unter  10 <)  sinken;  zum  Getränke  dient 
Wasser,  Zuckerwasser,  etwas  Limonade ,  ein  Fruchtsaft  unter  Wasser, 
bei  kleinen  Kindern  Milch  mit  lauem  gezuckertem  Wasser  oder  einem 
sdbwach  aromatischen  Tranke  in  massigen  Mengen ;  zur  Nahrung  nichts, 
bei  Verlangen  Wassersuppe.  Ist  das  Fieber  sehr  lebhaft,  der  Kopf  heiss 
und  schmerzend,  so  werden  nach  unserer  Erfahrung  ohne  Nachtheil 
kühle  Umschläge  auf  die  Stirne,  Senfteige  auf  die  Waden,  Essigklystiere, 
bei  Verstopfung  einige  2  Gran -Gaben  Kalomel  oder  Magnesia,  besser 
3ij— f/J  schwefelsaures  Natron,  sonst  Säuren—  Salzsäure  —  verordnet; 
bei  Indigestion,  ebenso  wenn  üebelsein ,  Würgen  ohne  oder  mit  wenig 
Erbrechen  vorkommt,  ist  ein  Brechmittel  aus  Brechwurzel  und  Brech- 
weinstein, bei  Durchfall  aus  Ipecacuanha  allein,  solange  keine  schlimme- 
ren Gehirnsymptome  zugegen  sind ,  zweckmässig.  Ist  die  Angina  von 
Anfang  bedeutend,  so  scheinen  uns  kalte  Umschläge  um  den  Hals  und 
das  Aufpinseln  eines  Linctus  aus  3j-^jj  verdünnter  Salzsäure  und  §j 
Honig,  täglich  1 — 4mal,  auf  die  entzündeten  Theile,  oder  bei  kleinen 
Kindern ,  bei  welchen  jede  Manipulation  mit  dem  Rachen  schwer  hält, 
das  Eingeben  dieser  Mischung  je  3/9 — 3j  pro  dosi  empfehlenswerth.  Die 
beliebten  Gurgelwasser  z.  B.  mit  Rosenhonig  oder  mit  Boraxhonig  nüzen 
wenig  und  lassen  sich  bei  den  meisten  Kindern ,  auch  älteren ,  nicht  gut 
gebrauchen.  —  Zögert  die  Eruption  ungewöhnlich  lange ,  so  ist  bei  hef- 
tigem Fieber,  grosser  Unruhe,  Athemnoth,  Bangigkeit,  Kopfschmerz, 
Herzklopfen,  also  bei  sog.  Hyperämien  in  innern  Organen  und  bei  kräf- 
tiger Constitution  nach  dem  Alter  eine  massige  Aderlässe  oder  das  An- 
sezen  von  Blutegeln  hinter  die  Ohren  oder  an  die  Brust  gerechtfertigt; 
in  zweifelhaften  Fällen ,  ebenso  wenn  sich  in  der  fraglichen  Epidemie 
Bluteutziehungen  unter  allen  Umständen  schlecht  bewähren ,  wird  man 
lieh  eher  auf  wiederholte  Waschungen  mit  lauem  Essigwasser  oder  auf 
Speckeinreibungen  neben  Senfteigen  auf  die  Waden  und  Essigklystieren 
beschränken.  Umgekehrt  sind  bei  Schwächlichen ,  bei  sehr  frequentem 
Pulse ,  aber  kühler  Haut ,  grosser  Unruhe  oder  geistiger  Apathie  Reiz- 
mittel —  kohlensaures  Ammoniak  in  grossen  Gaben  (S.  121)  —  und 
warme,  diaphoretisclie  Getränke  angezeigt. 

2)  Während  der  vollen  Entwicklung  des  Ausschlags  —  Stadium 
eruptionis  —  ist  a)  bei  normalem  Verlaufe  und  massigem 
Krankheitsgrade  eine  sorgfältige  Regelung  des  diätetischen  Ver- 
haltens und  eine  vorsichtige  symptomatische  Behandlung  der  lästigeren 
oder  bedenklicheren  Erscheinungen  gleichfalls  die  Aufgabe.  Das  Ver- 
halten sei  kühl  wie  im  1.  Stadium,  nur  bei  blassem  Ausschlage  und  bei 
sparsamer  Entwicklung  desselben  oder  wo  der  Scharlach  als  Angina  scar-^ 
latinosa  verlauft,  darf  die  Hyperämie  der  Haut  und  ihre  Transpiration 
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durch  etwas  wärmeres  Bedecken  und  eine  Temperatur  bis  zu  15*— 16®R. 
befördert  werden.  Aus  Vorsicht  unterlässt  man  lieber  das  gewöhnliche 
Waschen  bei  älteren  und  das  laue  Baden  bei  jungen  Kindern,  unterlässt 
das  Wechseln  der  Wäsche  und  sorgt  für  die  Reinlichkeit  der  Säuglinge 
nur  durch  leichtes  Abspülen  der  von  Harn  und  Koth  beschmuzten  TheUe 
und  sofortiges  Abtrocknen  mit  erwärmtem  Wollenzeug,  ferner  und  haupt- 
sächlich durch  öftere  Erneuerung  der  Unterlagen.  Nahrung  und  Ge- 
tränke wie  im  1.  Stadium.  Täglich  soll  wenigstens  eine  Ausleerung  er- 
folgen; bedarf  es  der  Nachhülfe,  so  reiche  man  eröffnende Klystiere, 
nöthigenfalls  täglich  1 — 2  Gaben  gebrannte  Magnesia,  bei  älteren  und 
kräftigeren  Kindern  ElectSennae  lenitivum  und  bei  lebhaftem  Fieber  Salze 
wie  Natron  oder  Magnesia  sulphur.;  Viele  benüzen  Kalomel  (s.  S.  125). 

Von  weiteren  Arzneimitteln  geben  wir,  wenn  der  Arzt  überhaupt  zu 
ihrem  Gebrauch  durch  den  Charakter  der  Seuche  oder  des  Einzelfalls 
aufgefordert  wird,  bei  der  Fortdauer  des  lebhaften  Fiebers  den  Säuren 
den  Vorzug;  Viele  verordnen  bei  entzündlichem  Scharlach  nach  dem 
Schema  der  antiphlogistischen  Methode  Kalomel,  Salpeter,  Natrum  nitri- 
cum  mit  Rademacher.  Bei  empfindlichem  Magen  und  schwächlichen 
Kindern  die  leichter  verdaulichen  pflanzensauren  Salze  wie  Kali  aceti- 
cum,  Tartarus  natronatus  oder  Potio  Riveri;  leztere  scheint  zu  passen 
bei  massiger  Pulsfrequenz,  starkem  Zungenbeleg  und  anhaltendem  Uebel- 
sein.  Essigsaures  Ammoniak  verordne  man  nach  denselben  Anzeigen 
wie  bei  den  Vorboten;  ebenso  ist  die  Behandlung  der  Angina  die  gleiche. 

b)  Bei  etwas  höheren  Graden  der  Krankheit  richtet  gegen 
übermässige  Pulsfrequenz,  wenn  Säuren  und  Chlorwasscr  nichts 
helfen,  auch  die  Digitalis  in  grossen  Gaben  nichts  aus.  Eher  gelingt 
eine  allerdings  oft  nur  flüchtige  Ermässigung  der  H  i  z  e,  des  B  r  c  n  n  e  n  s 
der  Haut,  der  Unruhe  durch  vorsichtige  Waschungen  des  ganzen  Kör- 
pers mit  lauem  Essigwasser ,  auch  mit  1  Th.  Chlorwasser  und  3  Theilen 
erwärmtes  Bi-unnenwasser,  wobei  der  stark  ausgedrückte  Schwamm  über 
den  Kopf,  die  Arme,  die  Brust  u.  s.  w.  geführt  und  jeder  Theil  sofort, 
sorgfältig  abgetrocknet  wird.  Die  Erfrischung  des  Kranken  ist  in  der^ 
Regel  bei  diesen  Waschungen  entschiedener  als  bei  den  Speckeinreibun-' 
gen;  bei  ungebildeten,  nachlässigen  Familien,  in  feuchtkalten  Woh- 
nungen, kurz  bei  der  Möglichkeit  einer  Erkältung  geben  wir  gleichwohl 
dem  Speck  den  Vorzug.  —  Bei  Zurücktreten  des  Ausschlags 
verfahrt  man  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Masern  (S.  116). 

Am  häufigsten  richtet  sich  eine  besondere  f  herapie  gegen  die  A  n- 
gina^  in  schweren  Epidemien  meist  ohne  Erfolg,  in  leichten  meist  über- 
flüssig; die  einzigen  Mittel,  welchen  wir  einiges  Vertrauen  schenken  und 
welche  sich  leicht  anwenden  lassen,  sind  kalte  Umschläge  um  den  Hals, 
wobei  man  die  Tücher  stark  ausringen  und  alle  10  Minuten  wechseln 
und  um  ein  feuchtwarmes  Liegen  des  Kranken  zu  verhüten,  unter  Kopf 
und  Nacken  ein  Wachstuch  schieben  lässt,  und  wenn  bei  diplitheritischer 
Angina  die  Exsudate  entfernt  werden  müssen ,  mit  der  stärkeren  An- 
schwellung der  Halsdrüsen  und  der  Mund  -  und  Rachenschleimhaut  das 
Oeffnen  des  Mundes  und  das  Schlingen  immer  schwieriger  wird,  statt  des 
Sauerhonigs  das  Einblasen  oder  Einstreichen  von  Alaunpulver,  etwa 
3/?— j  pro  dosi,  täglich  4 — 6mal.  ^ 

9* 


«XU   t.-i-.j-':' *-•■    -■—■-.;-•:  .-    -■ !_"."    '.-rL-:.     3-i    --■—    Äii.nnfr'ci    rruici 

u-z^i-r  i^-.-.-f.-':  .:  .ii.'.:^  -."i--.  .■;  5.—  .  i_"  -"-i  ^.n^'T  ti  "^  i-t  1 
^^   1.::   f,  ^' ----'     .-_-  . ::.-.:     :_  —  -     —    u:_:_     -^  -_i.*.-rii  v.i'n^-  _l:iu.  iKiTia 

.     :      :       ;  •      .:..    . :::..  ::■■    -„  .".:'-.:i^-::        -."_  r    I    .  t       i     -.  i  z  -  2    mr  ^  üi:. 

i*-;e:..v-r  j-.i        :.-.-     -.■-:.=:...:■      .•     .-   :l.' J^        ' -.-     1-    i-i-;.-:2     mn     Jr^iuTrS 

;::^-      :.   iT  —  ■  -1.    :    :^  • .    _■    ._.:..."     .  •-■     -■■:.-    -«"r   ?     1 :  .  r.  :  a -.  ■  1  ri 

•■  '..-..li.-:^-;    :..j:::-     v-n::   :  ::■     -.    i.. '.r^-n:   ~  *£:  zz:-i    :-7    ^~i::i.-mi.'Jif.ii  "•.rr 

»i'jc^.f      21::     t  f  :  i:      -  i    1    -  ■mj'-ji;'..-     i-r-     - 

*  I  ■  •    .i.  i  •  ,  T  .    r;   >■;  _j.-.-     :—  i..-  ..:."■  - 

t*^  ^--5:ni;::t*    ::::    r:   •>.   l**".::.":.!:^^^   u: :  -Lt- 
Ui«-Ui^   e'-ü*::;:    it-r  '*"  -_•-_:  .jr-r  .:l.-'-1.  -r  1.::  *::.■    _ 

•iil.       /^lP,1.-.-       E  :  •;     ILul     j-j.    T".Z.::?r^        ^Jt     IlT    Zj:^"T.alJj^^    rnDrZ    11.»:    A  Z.  X :  1 1 

!    ;  1     ;  •  •        '.*'.;*-;   'Liii.-.^z  lzJi.^i:L    i'-'  X'^;-  •^■:  z^ix::i.'iZ2i.z^    -in    isz 

^'Satf:.v'i^  -« --.^  sj.v.-.-.r  .■:=:ii'^"^rj--:r'  "•  i .  :  ■  :  :  •^ :  '*  1 .  ;  : :  :  :  r  i  i  r-*  i  iii 
itii-^'t'nu-'-,  u  'j-r  i-T*  i^'.dx  -.rr  •*-••  *rT::-:-  "T-ri  Tf-i^  :»-.:  irr  Ü3ciw-=il:i5i 
Urs  .r.ü**^-'  '-.•:  ^.:irfi  ::!■:  'iLi-i^-  :-;:  l^'-dJiz-r  lifs  3LrLiii^  :^  jcctt  wj» 
;*ir*v  •.  ."-fL-r.  >•  -.C;^>-i  iL-.-  i' r.-::.:-.^  *:f:::._i  ^i  .•:-:- -i:-=z:  i-iser  Zisüi 
cu  i    .*•-   -•'.  i'^^- ■-.* '  •  2* -i^ ._  :.ii    :^Lizz      •    "'•    '•■-~    rii^j.  Ti~T'':iz-"-      yürrsä 

'»-■      -i-'.      •       •■■.:■■:    1:1:^     It::    ::^l    -.:.r.    i_-I    '  i-r.:.;   .r--  jLrizJEi-i    ±  ür 

,  .".-    •.  -,  -  ^  ^;-":  l:'-::iL  i  iir  —  .LT.itT-i  ili  S  CJirlaiina 

'.*••.    t  v:  ;.:;.:  i  ^vz^:.^:.^:  —  £1LZ  fi  ?:.::  uz:  i:f  Behandlung 

:-•  ',.,.;   '^:  .1  1  ;.r:.^z   -- ..  i;;^rL.T::;{L  \  :i::^;.:ii.  ;:z:  cis  EiLgrei- 

''^  '.     ^  :/.■...:,::;.;..  ;.-. /L  .::.!-z     1::  -:::>-::::- •::;rn -ivnmanch- 

..{■  '•     .^    .   :.:.  -:.:■;:-  i- S:.:!  .-l  1..!=:  :cirL?.l:.!:r::  "liEchmai  erst 

.1;.     /.-.    :      ::;.      .  .       A.flL'::^^     rill     ei^T^rll::!   L-ilcIl    Giad    dCS 

.-•  '■•  •  •  ./  .-.  '>./.....■:  ..::  t<  >:  ^i^rL  rl: :':=::. 1  n^^:!  i^z  ri:«?n  Be- 
•.i«  .  ■  '.    <     .     . -y    . .  /.  -  r:.:'.-.^T  2It:i  •;-:    1:-  :?'  r'.':.:.i-.::  :s:  =■=:<:  ^isabänJer- 

'■•    > '     '.       •'■  j  .    -..._   :;..-:;..-   :.-.:  -s  li  f::'2    ;  i  -..zL   '..r:  c".äL.--::.i  Ih- währt 

«  •  ■■    '  ...■>.•  ■    •-   ■/    .-r.  .:i    jjii   :i:    »:  --71:^-    ..■:  5:.h-rv  .ViLzeigen  ge- 

/ '  ■  :  < ' '   V  :  -■     -.   :  - :   .;.■•'":•    :  ■:  -.   •  1.  -. .- i r  ^.  ■.:: i ?.:  1  -'-  \' .  r  jv  iil  =  c-  n  —  Biutent- 


Scharlach.  133 

(von  Del  on  y  in  einer  schweren  Epiilcmio  m  10— ßO  Tr.  mit  1—3  Lftffoln  Ol. Hicinl 
bei  schwachem  Exanthem  ßpfreben,  endlich  Belladonna  —  weniff  anzufangen 
weiss  und  der  Arzt  wesentlich  auf  die  Anwendung  seiner  alljrenieini-n  lleilkunst 
hingewiesen  ist.  Krauss  in  Tnbinjren  (Wiirth.  CorresD.-Hl.  IHjV».  Nr.  I — 1)  gab 
in  einer  schweren ,  durch  die  GehirnsjTnptomo  ausj^ezeichnetcn  Epidemie  wegen  der 
symptomatischen  Aehnlichkeit  mit  Beliadonna-Xarkose  empiriwh  von  Extr.  Be Ila- 
donna e  (gr.  if— ij)  oder  Atropin  (sr.  y%—*yn  auf  ^v  Flüssigkeit  soviel,  bis  Er- 
Weiterung  und  Unbeweglichkeit  der  Pupille  bewirkt  war,  wie  er  glaubt,  mit  gflntitiger 
Wirkung  auf  die  Sterblichkeit. 

Bei  nervösem  Fiebercharakter  mä.ssij;ercn  Grades  mit 
grosser  Aufregung,  jedoch  ohne  anhaltende  Delirien,  ohne  IktäubunKi 
ohne  eine  Pulsfrequenz  Qber  120,  ohne  anhaltende  Mu.skelunruhc ,  ist 
bei  reizbaren  Individuen  und  in  der  ersten  Zeit  des  Exanthems  der 
Gebrauch  von  Blutentziehungen  gewiss  verwerflich ;  auch  Reizmittel 
sind  zweideutig,  am  ehesten  nQt/en  vielleicht  Säuren,  Bei  höheren 
Graden  halten  wir  nach  dr-m  S.  121  Gesagten  das  k  o  h  I  e  n  s  a  u  r  e  A  m- 
m 0 n i a k  für  ein  werthvulles  Mittel.  Kalte  Begiessungen  halten 
wir  angezeigt  bei  apoplektischen  Erscheinungen,  solange  Herz- 
schlag und  Athem  noch  kräftig  sind:  w  a  r  m  e  Begiessungen ,  wenn  die 
Energie  des  Herzens  gesunken,  die  Haut  erblasst  und  erkaltet,  das  Ge- 
sicht blass  und  Hvid  gefärbt  ist :  am  besten  wird  man  mit  denselben  ein 
Senfbad  und  wenn  die  eingetretene  Keaction  wieder  nachlässt.  Einwick- 
lung  des  ganzen  Körpers  in  Tiuher,  welche  durch  Senfwasser  gezogen 
wurden,  innerlich  Mosch u.s  verbinden.  Kalte  Be(rief>sungen  .sind  auch  zu 
versuchen  bei  .Symptomen  von  angeblicher  Gehirnhyperämie  oder  Menin- 
gitis neben  calor  mvrda.i .  sedunsener  Haut  und  hh^Hch  entwickeltem 
Exanthem,  wenn  k£-.!:e  Ur:**ci:l;i:;':  auf  df;n  Kopf.  Wa.schijngen  mit  E.ssig 
oder  ChIorwa  =  'ser  .SchOrilf-lij'  uiid  .Säuren  wenig  fruchteten:  warme 
Begie.-5un?eri  zifrht  r::ari  v.-r  bei  kühlei  und  welker  Haut  und  lividera 
Exanthem  ULd  wenn  hViV.  der  an^eMi^.h^rn  Hirnentziindurig  die  Zeichen 
der  nervosa  vr-r^atilis  ZJ2e2:eri  siiA.  '-benso  :.'ehl  man  von  don  kalten 
zu  den  warü*!:  Be:::^*- in2<^rrj  4,\h...^hV/ii  n\,'f:T .  w^rnn  auf  die  einmalige 
iider  wieder?:. i:>  ALWrnriii'.'  d-r  KJv- fliz^-  und  Gehirn -vmptome  ^:ich 
massigen.  j«:iy.h  Fr/kfAf- iL?  ^i^rriv.  I»:'-  V.^lrf-u  I>:;.nev-un2en  ^ind 
dagegen  zn  »:rd-r:.  .1^:. .  »-r.f;  iIt*- Wlrku/j  -'riv'r.d^-r  und  der  r^uK 
wieder  freqaeivr  -^ji.ir:.  1:-:  H.ze  ■^■rii'* .  v.i':d^-r  [ieiirien.  od'-r  Betiiij- 
bunff  mi;  Ma*i:^/:r.rj:.^  r:r.T-*^.^.  K--:  ijrf'yj':!.  Kr^rrij.^r:  ohn'-  Prä- 
mie und  Hydr.-'.-jr-ii-r  — 'j^-.-r:.  »;r  :.*:.  .^*'.'^>r  Pr.^r'.v-e  r.jr  Opium 
und  lit^sen  wrr 1 1  ; — ►.  0 * > :.  .l  »: >. ^ -r.  :. > . •  •: :.  7  '^j^  :i \i\\ \  v t r L r ^ u ':ht 
waren.  W-fi-.  z-i^  Z"«r:'.'#:-  ^.'-.r  K-*>'.<:-!':  ^  :. ! '.  r  -  f  .  r:r..  c^-  oerfi  '^y^»^ 
lieben  S<iLi-rj>i  r:L  i,'.A>  •'.v./'r  «-.:.>".'.'■-:.:  ''•;  <-:r.i:.'<rr  \\'>v\\\  i'jf 
Her=teII-rz  yrA  r  •  i  .•  i  r  H  >  -  • .'  ■- .  f.^-  .'.  ".rr.  *»'<:'/':r.  *:'-  0',r-df'r^."»''^h<: 
Amny-ti^fi'-t/f:    .''-r'  Kr  "  *. ..      :.'r;..:.   Ar:.  "'5:   :   ^   »    r.-'-r.efj  den 

Li    i*T  Ä»-?'     ^T'^r'  •■»^"     »  •     •    "■■■ '    '.'  '.  L    •  '  ^  •  • '  r  *  .  f  ■-  r.  7  *■  f_    »«K'^'SiC 
C2«Ä^  üC  ">-  ^•.•.■i'r: '-:    r•■^  •:=    -T.'fc-.    ■•    ...    ,''.;•      >••    ;«-r-n-'.  .^  .: '.'/«- rf',/-.!4r 
nZii  ifT  A iLe  y^<.v -i    •••     •    '  ■'■  •   ': •<■  -      .-  •   -.  '.;•  1  -.    , '. .    :  •  r  ;:U  .'.•■.  -  '-.i'^ö*  i  *  .  ■•. 
ik'-  ti*r  *::•    ■:r:»'.'"       >  i-     ■-.-'.■■.•     •••.-•. --^/    /■    -•        v^*-  t .'    ,«-•'  ?f>'«c 
'•^pj  ^j*  V  t  »i-'i--    '.■■ :   '■        •      r    •».-•■ ..  •/  -.■  . *•  Tr*. ". •     ■  •  r   *- ;  '*.«  •    '_*-•   .K  .  •?'..• '.-'■k 

i*T    l-^«Ii'.''T!»*-l     f  l  !j*".  -1    ".  :  i'    '  •"         .-.'■-•  -»t      ■.  •  ■a"      1:  •!     /  .'  •"     ■  ■    i*-?    .'.    ^y*-l'j*r.,',- 

*r'£rklX'JVi     w  ,.    IL*  1   >: .    V«.; ' :    ;;•:•  /        -  •    ■  :•  -  -.  :'  '.•:'   l-y  .     •  •/  *:.l;-   ::..    v*-.' .  u*n. 
Li'-ir.*    »*!:.£*-    <.       ^.1   ."'    '.i.  •::  •       .■.;.■.    "L-r-    >'--•    -  '  "^    '  '.  .' '-—   >- .Jr^L  »^'-tli^ 


134  f?charbch. 

Wf-rih  4er  AnnjiliV.?''-5e-  .?päur  sidJ  «liv  schwereren  GeLimersdieiniiiipen  meist 
TOD  m*  rboj  Brightii  üLd  serösen  £rgä?»eD  in  Jrr  ScLdJelh«'  LK.  vielleicht  &nch  von 
Urämie  ahhlngig:  die  ührigrn  Formen  sinl  leicht  zu  T'.rsttrhen.i  E>  s<.IleD  zwar 
virVIiche  C>>mj<licätiunen  mit  Menincitü  OLd  Hömorrh^de  vorkommen,  es  fehlt  aber 
gänzlich  uu  si^b-ren  Kennz^richen  'Icrnrlbrn:  •If?h^ü  hji  m.n  sich  an  die  Anf- 
fäasun^  der  bos.  Hirn-  und  Bückenmarkscomplicationen  als  b}':is>er  Theilerscheinongen 
der  ächveren  Erkrjnkung  zn  halten  and  iiii^  streiiire  AL:ipL!:-zos>e  wäre  hr-chsteus 
dann  zu  verbuchen,  wenn  Ui  der  rationeller «rn  Bebandlunc  mchts  mehr  zu  hoffen 
i^t  unil  unter  d':iri  Fli-iji»-n  de*  Blutes  alle  Kr jch» inungen  sich  btssem.  Trousseau 
empnehlt  die  Compr^-tsion  der  Karotiden  nur  srirgen  Si-g.  tkiamptisthe  Zufalle  bti 
Wasbersucht  im  Gefolee  von  X.erenkiien.  d.  h.  wnhl  bei  consecntivem  serösem 
Ergnsse  in  der  Schädelhöhle:  gegen  Ifl-h^fte  Delirien  nnd  Betäubung  bei  heissem 
Kopfe  auf  der  Höhe  fier  Krankheit  l.bt  er  die  kalten  Begic-ssungen.  :.mal  täglich, 
neben  säuerlichem  Getränke  und  kleinen  Gaben  Kalomel  {fn  Blutentziehongen  ver* 
irirft  er  (Gaz.  d.  hop.  Xr.  97.  1^58i. 

Zeichen  von  sog.  Blutdissolutiun.  bläuliche  Färbung  des  Ans-- 
schlags  an  einzelnen  Stellen,  während  andere  bei  gedunsener  Haut  ein 
zuerst  scharlachrotbes .  dann  orangefarbiges,  zulezt  etwas  livides  Aus- 
sehen annehmen ,  starke  Blutungen  aus  der  Nase  und  andern  Theilen 
geben  eine  ganz  schlechte  Vorhersage:  Behandlung  wie  bei  Tvphus 
(S.  21). 

3)  In  der  Periode  der  Abnahme  und  der  Abschuppung — 
Btad.  decrementi  et  desquamationis  —  bedarf  es  a>  bei  leichterer 
Erkrankung  nur  eines  sorgfaltigen  diätetischen  Verfahrens  und  steter 
Rficksicht  auf  das  Auftauchen  von  Complicationen  und  Naclikrauk- 
heiten.  Den  Kranken  lässt  man  noch  das  Bett  hüten,  nur  bei  schleppen- 
der Abschuppung  und  wenn  das  Bettliegen  starkes  Schwizen  verursacht, 
möchten  wir  den  Aufenthalt  im  Zimmer  während  eines  Theils  des  Tasres 
vorziehen.  Die  Zimmerwärme  soll  gleichmässig  sein,  etwa  IG  bis  l'^R, 
betragen:  für  Lüftung  ist  mit  grosser  Vorsicht  zu  sorgen.  Kindern,  welche 
sich  beim  Schlafe  gerne  entblössen.  gebe  man  breite  Teppiche,  Säug- 
linge stecke  m&n  in  unten  zugenähte  Säckchen  von  Wollenzeus:  auch  kann 
man  bei  sehr  empfindlichen  Individuen,  um  sie  eher  vor  Erkältungen  zu 
schüzen.  die  Speck-  oder  Oel-Einreibungen  vornehmen.  Die  Wäsche  ist 
mit  der  bekannten  Vnrsiclit  zu  wechseln.  Zur  Nahrung  gestattet  man 
je  nach  dem  Zustand  des  Fiebers  und  der  Verdauungswege  früher  oder 
später  Fleischbrühe .  Mehlspeisen.  Fleisch,  bei  Verstopfung  pekochtes 
Obst  und  reife  Weintrauben.  Gerne  braucht  man  zur  Förderung  der 
Diaphorese  und  Diurese  laues  Getränke,  am  besten  einen  Säuerling  er- 
wärmt mit  etwas  heisser  Milch.  Breiige  Stühle ,  in  massiger  Zahl  fiber- 
lässt  man  sich  selbst :  Verstopfung  beseitigt  man  durch  Modificationen 
der  Kost,  nöthigenfalls  durch  eröffnende  Mittel  neben  Klystieren. 

Geht  die  Abschuppung  langsam ,  wird  die  Haut  trocken ,  schuppig, 
veranlasst  sie  lästiges  Jucken,  so  dienen  Einreibungen  mit  Olfvenöl,  mit 
Speck;  bei  fieberlosen  Kranken  ist  auch  ein  vorsichtiger  Gebrauch  von 
Kleien-  oder  schwachen  Lauffenbädern  gestattet. 

b)  Bei  schweren  Epidemien  bedarf  es  auch  bei  den  ver- 
hältnissmässig  leichteren  Fällen,  ebenso  auch  bei  jeder  schwereren 
Erkrankung  noch  weiter  einer  Berücksichtigung  des  Allgemeinbefindens 
und  der  Complicationen,  sowohl  der  aus  den  früheren  Perioden  herüber- 
gebrachten als  solcher,  welche  jezt  erst  aufzutreten  pflegen.  Worauf 
man  seine  Aufmerksamkeit  besonders  zu  richten  habe,  lehrt  die  jeweilige 
Epidemie. 
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Bei  dem  Scharlach  von  1856  und  1857  in  Stuttgart  kam  z.  B.  der  sog.  Morbus 
Brightii  in  allen  Formen  sehr  häufig  vor;  es  war  uns  hier  belehrend,  dass  die 
drohende  Verwicklung  sich  einige  Tage  vorher  erkennen  liess,  ehe  noch  die  PrOiung 
des  Harns  mit  Salpetersäure  oder  Erhizen  die  Diagnose  ergab;  wir  beobachteten 
namentlich  Zunahme  oder  Wiedereintreten  des  Fiebers,  Verlust  des  Appetits,  manch- 
mal Erbrechen,  gewöhnlich  Bronchialkatarrh,  bei  Einzelnen  Anfälle  von  Herzklopfen 
und  grosser  Angst,  welche  wir  nicht  immer  aus  Pericarditis  oder  Endocaroitis 
erklären  konnten,  als  Vorläufer  einer  nachweisbaren  Albuminurie  imd  richteten  als- 
l^d  auf  dieselbe  die  Behandlung. 

Bei  Fortdauer  des  Fiebers  ohne  Complicationen ,  ebenso  bei  an- 
dauernder Pulsfrequenz  bei  kühler  Haut  scheint  uns  der  Grund  in  Anä- 
mie zu  liegen  und  verordnen  wir  deshalb  das  häufige  Verabreichen  von 
Fleischbrühe  mit  Fii  u.  dgl.  und  bei  Zunahme  der  Entkräftung  «ine  £1- 
sentinctur;  von  dem  Eisen  sahen  wir  unter  diesen  Umständen  auch 
bei  Albuminurie  Erfolge,  nachdem  die  sonstigen  Mittel  erfolglos  geblie- 
ben waren.  Ein  anämischer  Zustand  kann  sich  zumal  bei  kachektischen 
Kindern  und  bei  schlechter  Luft  selbst  nach  leichtem  Scharlach  Monate 
lang  hinschleppen  und  konnte  uns  bei  Verdacht  von  Tuberkulose  zum 
Leberthrangebrauch  veranlassen. 

4)  Die  Periode  der  Wiedergenesung  verlangt  ein  langsames, 
vorsichtiges  Uebergehen  zu  der  gewöhnlichen  Lebensweise.  Die  herge- 
brachte Kegel ,  dass  ein  Scharlachkranker  sechs  Wochen  vom  Beginn 
des  Ausschlags  an  zu  Bette ,  wenigstens  zu  Hause  und  unter  strenger 
Diät  gehalten  werden  solle,  ist  nach  dem  Grade  der  Krankheit,  der  In- 
dividualität, dem  Charakter  der  Epidemie  und  besonders  nach  der  Wit- 
terung abzuändern;  jedenfalls  hütet  man  den  Kranken  in  den  ersten 
Wochen  nach  Vollendung  der  Abschuppung  vor  Diätfehlern  und  zumeist 
vor  Erkältungen.  Ein  Besuch  des  Arztes  von  Zeit  zu  Zeit  ist  aus  Rück- 
sicht auf  einzelne,  den  Laien  anfangs  gleichgültige  Nachkrankheiten, 
z.  B.  die  Otitis,  angemessen. 

D.   Complicationen  und  Nachkrankheiten. 

Ist  eine  Complication  an  und  für  sich  und  unmittelbar  lebensge- 
fahrlich ,  so  darf  die  Therapie  vorzugsweise  gegen  sie  gerichtet  werden, 
z.  B.  Endocarditis  oder  Pericarditis  höheren  Grades. 

Je  früher  eine  Complication  auftritt  —  stad.  prodromorum  und  erup- 
tionis  —  und  je  mehr  sie  ähnlich  wie  die  schweren  Anginen  und  die  Ge- 
hirnsymptome nicht  als  eine  mehr  zufallige  Verwicklung ,  sondern  als 
der  Ausdruck  eines  schweren  Allgemeinleidens  zu  befrachten  sind ,  um 
so  strenger  ist  alles  zu  vermeiden,  was  bei  idiopathischem  Auftreten  der- 
selben Erscheinungen  zwar  vortheilhaft  wäre,  bei  ihrer  Unterordnung 
unter  Scharlach  aber  für  das  Hauptleiden  nachtheilig  wirken  könnte, 
wie  Blutentziehungen  und  starke  Abführmittel,  und  um  so  mehr  be- 
schränkt man  sich  auf  die  nöthigsten  symptomatischen  Hülfen  und  gibt 
bei  entzündlichen  Complicationen  vor  antiphlogistischen  den  ableitenden 
Mitteln  den  Vorzug.  Verschleppt  sich  die  Complication  in  die  späteren 
Stadien,  erscheint  sie  erst  jezt  oder  handelt  es  sich  um  eine  Nachkrank- 
heit nach  Ablauf  des  Scharlachs,  alsdann  tritt  ihre  Bedeutung  für  die 
Therapie  stärker  hervor  und  die  Behandlung  befolgt,  je  belangreicher 
die  Affection  ist  und  je  weniger  sonstige  Störungen  berücksichtigt  wer- 
den müssen,  die  Kegeln  wie  bei  dem  idiopathischen  Auftreten  derselben 
Krankbeitsfonn, 


:SC  «Scharlach. 

r^wT  'b*  aü^f-ineia^-a  GinnWu/j'.  wflrhe  Lirr  mr  Gelttmg  kommes.  verbrdiet 
biet  W  »j  L  der  1  i  cb  «Op.  rii.  IV.  S.  L''i.ij  ausführlich.  —  Im  Folgenden  sind  nnr 
oi^  wichüzerexi  (>jiaj;iicutioiirD  berück  sich  tiirt. 

ai  hei  flfT  Koryza  im  Stadium  des  St'KkscbnnpfeDS  sucht  man 
bei  kleinen  Kindern  die  Spannung,  wenn  Secretiou  eingetreten  die  Cor- 
rowon  der  Lippen  durch  Aufstreichen  von  fetten  Oelen.  vi>n  Wachssalbe. 
cold-cream  u.  djrl.  zu  lindern;  die  höheren  Grade  des  Uebels.  wobei  sich 
unU-^r  ;:änzlicher  Aufhebung  de<  Athiuens  durch  die  Nase  aus  den  vor- 
dem und  hintern  Xasenöffnunjren  ein  zäher,  scharfer  Schleim  ergiesst 
sind  für  jüngere  Kinder  besonders  gefährlich ,  eine  wirksame  Therapie 
gibt  es  jedoch  nicht;  man  eniphehlt  das  Aussprizen  oder  Auspinseln  der 
Xase  mit  den  gegen  die  Uiphtheritis  der  Mund  -  und  Rachenhöhle  ge- 
bräuchlichen Flüssigkeiten ,  wicDorax-,  Chlorkalk-  oder  Alaun-,  auch 
schwacher  Höllenstein-Lösung. 

b)  Otitis  scarlatinosa  verlangt  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
wenn  sie  durch  Taubheit  und  heftige  Schmerzen  im  Ohr  sich  zu  er- 
kennen gibt ,  eine  kräftige  Ableitung  durch  eine  hinter  dem  Ohr  ge- 
zogene Blase,  welche  durch  scharfe  Salbe  u.  dgl.  im  Flusse  erhalten 
wird;  bei  sehr  heftigen  Schmerzen  leistet  Chloroform,  indem  man  10 — 15 
Tropfen  mit  Oel  auf  Baumwolle  in  den  Gehörgang  schiebt  und  mit  einem 
Pfropfe  trockener  Wolle,  Watte  u.  dgl.  bedeckt,  gute  Dienste;  bleibt 
Ohrenfluss  zurück .  so  muss  diese  bei  Vernachlässigung  gefahrliche 
Complication  sorgfältig  behandelt  werden;  durch  ableitende  Mittel  neben 
fleissigem  Aussprizen  des  Ohrs  mit  lindernden  Flüssigkeiten  wie  Oliven- 
öl, Milch  mit  Wasser.  Eibischabsud  lässt  sich  die  Entzündung  oft  be- 
seitigen; genügt  dies  nicht,  so  geht  man  zu  Einsprizungen  mit  umstim- 
menden Flüssigkeiten,  namentlich  schwachen  Jod-  und  Jodkalium-,  Subli- 
mat-, am  häufigsten  Höllenstein-  Lösungen  über.  Blutegel  bei  Zeichen 
von  innerer  Ohrenentzündung. 

c)  Die  sog.  Parotiden,  häufiger  Entzündungen  der  Halslymph- 
drüsen und  dos  Bindegewebs  in  ihrer  Umgebung  als  Anschwellungen 
der  Parotis  selbst  oder  der  andern  Si)eicheldrüsen  ,  haben  so  wenig  als 
bei  Typhus  (S.  27)  eine  bestimmte  Therapie  bis  jezt  gefunden.  Bei  häu- 
figem Auftreten  in  einer  Epidemie  soll  man  sich  nach  den  jeweiligen 
therapeutisclien  Erfahrungen  richten.  Kleinere  Geschwülste  behandelt 
man  im  Allgemeinen  am  besten  mit  warmen  Eiuwicklungen;  grosse  und 
rasch  wachsende  werden  oft  mit  Blutegeln  und  Quecksilbersalbe  behan- 
delt; vor  lezteren  müssen  wir  wegen  der  Gefahr  eines  üebergangs  in  Brand 
mit  I.ietz au  warnen;  bei  raschem  Zusammensinken  der  Geschwülste 
empfiehlt  man  reizende  Einreibungen  mit  Ammoniak-  und  Kampherlini- 
mcnten ;  bei  länjrerem  Bestehen  mit  grosser  Härte  und  allmähliger  Aus- 
breitung über  die  halbe  Seite  des  Halses  fördern  wir  ihre  Zertheilung 
oder  den  Uebergang  in  P^iterun?  durch  geschürfte  Kataplasmen ,  ein- 
facher durch  Aufj)inseln  von  Jod tinctur;  bei  Fluctuation  ist  der  Abs- 
cess  bald  zu  eröffnen,  nach  der  gewöhnlichen  Vorschrift;  brandige  Ge- 
schwülste behandeln  wir  mit  starker  HöUensteinsalbe;  Baroch  hat 
hier  Blasenpflaster  empfohlen.  Bei  verbreiteter  Eiterung  und  Verjau- 
chung tritt  das  gewöhnliche  chirurgische  Verfahren  ein,  daneben  grösste 
Sorgfalt  für  Reinlichkeit  im  Verband  und  in  der  Wäsche  des  Kranken, 


Scharlach.  137 

und  für  frische  Luft;  zugleich  zur  ErhaJtunff  der  Kräfte  Wein  oder  Bier, 
Fleisch  und  troz  Fieber,  sobald  der  Magen  das  Mittel  erträgt,  China. 

Während  viele  Kinder  bei  anscheinend  massiger  Scharlachnarkose  rasch  dahin- 
sterben, kommen  sie  dagegen  nach  Ablauf  der  Infectionskrankheit  troz  der  ansge- 
breitetsten  Zerstörung  der  Weichtheile  des  Halses  häufig  glücklich  davon. 

Bei  Ausbreitung  der  Diphtberitis  auf  den  Kehlkopf,  bei 
Glottisödem  verföhrtman,  sobald  indicatio  vitalis  besteht,  wie  ge- 
wöhnlich ;  bei  leichteren  Erscheinungen  äusserlich  ein  grosses  Blasen- 
pflaster auf  die  Vorderseite  des  Halses,  innerlich  zur  Mässigung  der 
Krampfanfälle  Opium  mit  Ipecacuanha. 

Die  Bronchiten  und  Pneumonien  sind  bei  Scharlach  von  un- 
tergeordnetem Belange,  in  der  Regel  kommt  der  Kranke  bei  Ipecacuanha 
in  refracta  und  bei  wiederholter  Ableitung  auf  die  Haut  glücklich  durch. 

PericarditisundEndocarditis:  bei  grosser  Angst  und  Athem- 
noth  sind  grosse  Blasenpflaster  auf  die  Herzgegend  (T  h  o  r  e,  Arch.  g^n. 
1856.  Febr.)  in  der  That  wohlthätig;  die  Beschaflfenheit  des  Pulses  ver- 
langt gewöhnlich  Digitalis. 

Ob  diese  Complication  Oberstanden  werde  oder  nicht,  scheint  uns  vor  allem 
von  der  Zeit  ihres  Auftretens  vor  oder  im  und  n§ch  dem  Stadium  decrementi  ab- 
zuhängen. Ein  Theil  der  plözlichen  TödesfäUe  wahrend  der  Eruption  erklärt  sich 
ans  der  Endocarditis. 

Vielfache  Gelenksentzündung  sahen  wir  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  nur  bei  den  schwersten  Formen ,  wenn  das  Fieber  den  Ge- 
brauch von  Ammoniak  anzeigte;  zur  Linderung  der  heftigen  Schmerzen 
können  wir  warme  Einwicklungen  und  fleissiges  Einreiben  von  Elayl- 
chlortir  empfehlen. 

Bei  der  W  a  s  s  e  r  s  u  c  h  t,  einer  der  häufigsten  und  wichtigsten  Com- 
plicationen ,  fragt  es  sich ,  ob  sie  mit  Eiweissharn  und  Nierenleiden  ver- 
knüpft ist,  oder  nicht;  die  ein  fach  e,  meist  durch  Erkältung  bedingte 
Wassersucht  weicht  in  gelinderen  Graden  bei  warmem  Verhalten  im 
Bette,  warmer  Einwicklung  der  geschwollenen  Glieder  und  diuretischen 
oder  diaphoretischen  Tränken,  wie  Selterser  Wasser  mit  Milch,  Rosen- 
kern- oder  Wachholderwurzel- Absud  u.  dgl.  Bei  acutem,  fieberhaftem 
Auftreten  hydropischer  Ergüsse  zumal  in  den  Körperhöhlen  sind  küh- 
lende Diuretica,  Digitalis  mit  Kali  aceticum  und  ähnlichen  Salzen  ange- 
zeigt; bei  chronischem  Verlauf  bedarf  es  meistens  neben  stärkern  Ham- 
treibendenMittelu,z.B.01.Terebinthinaetäglich2mal5 — lOTropfen 
in  schwarzem  Kaife,  eines  tonischen  Verfahrens  mit  leicht  verdau- 
lichen E  i  s  e  n  präparaten ,  bei  kachektischen  Kindern  mit  Jodeisen.  In 
hartnäckigen  Fällen  sind  weitere  Mittel  zu  versuchen. 

Vgl.  Art.  Bauchwassersucht.  Beim  Gebrauch  reizender  Diuretica  untersuche 
man  den  Harn  öfter  auf  Blut;  beim  Eintreten  dieses  Zeichens  von  acutem  Nieren- 
katarrh sind  solche  Mittel  wegzulassen.  —  Die  Angaben  Tripels  (British  Review, 
1854),  Anasarka  erscheine  am  häufigsten  am  14  bis  21.  Tage  und  nach  dem  21.  Tage 
seien  schwere  Complicationen  solche  Ausnahme ,  dass  es  nicht  einmal  eines  strengeren 
diätetischen  Verhaltens  bedürfe,  sind  nicht  richtig. 

Die  verschiedenen  Gestaltungen  des  Nierenleidens  verlangen 
eine  sorgfältig  individualisirende  Behandlung. 

Ein  entschiedener  Fortschritt  der  Therapie  ist  die  Unterscheidung  der  beiden 
genetisch  verschiedenen  Arten  der  Scharlach -Wassersucht,  welche  beide  eine  ver- 
schiedene Behandlung  erfordern ,  weshalb  die  ältere  Literatur  mit  ihrer  Beschreibung 
eines  Hydrops  calidus  und  frigidus  (vgl.  Wendt,  op.  cit)  über  dieses  Stück  nur 
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mit  Vorsicht  za  Rath  zu  zifrhin  ist.  Von  den  zahlreichen  neueren  Vorschlägen 
•p*^eU  för  'Jen  äf^g.  Morb.  Brightii  nach  Scharlach  haben  wir  die  meisten  geprüft 
und  cbäch^Q  vir  ^n  •li»-s«:r  r«:<nip1icati<>n  nur  h<Vhät  selten  einen  Kranken  verloren. 
K&kennen  vir  doch.  da»s  beim  acuten  Auftreten  der  Albuminurie,  namentlich  bei 
der  Ab^ondenmg  eines  s/-hr  sparsamen,  dunkelbraunen  und  sehr  eiveissreichen 
Hämä  und  gleichzeitigem  lebhaftem  Fiebc-r,  auch  venu  Mo  serösen  Ergüsse  nur 
das  rnterhaatgevebe  und  beschränkte  Stellen  dessellien  b«nreffrn ,  rine  rasche 
Beäderong  bei  keinem  iler  üblichen  aiifftblich  spoeitisch-n  Mittel  sich  regelmässig 
erwarten  iässt:  wir  richten  uns  deshalb  bt-i  der  Auswahl  derselben  nach  den  An- 
zeigen des  Einzelfalls.  S«>lten  klagen  ilie  Kranken  über  Si-h merzen  in  der  Lenden- 
gegend .  weshalb  diese  Veranlassung  zu  örtlichen  Blntentziehungen 
durch  Blutegel  f^hr  Schropfköpfe.  welche  besonders  Miller  iPathology  of  the 
Kidnev  in  scarlatinai  emj'tiehlt.  nicht  häufig  gegeben  ist:  bei  Unterdrückang  der 
Hamabsondening ,  bei  gleichzeitiger  Verstopfung  und  lebhaftem  Fieber  dürften, 
sobald  Ergüsse  im  Gehirn  drohen,  Kalomei  in  1 — 2  Gran-Gaben  mit  Jalappe, 
bei  Bronchitis  und  Lungenödem  neben  kräftigen  Hantreizen  Brechweinstein, 
welchen  X  e  I  s  o  n  mit  Opium  gegen  Oedem  bei  Xien>nleiden  ül»erhaupt  empfiehlt 
(Lancet  1^55;.  das  Meiste  leisten.  Eine  bald  rasche.  b:üd  aber  langsame  Abnahme 
des  Fiebers,  der  serösen  Ergüsse  und  Zunahme  der  Hamabsoudorung  sahen  wir  bei 
Digitalis  in  grossen  Gaben .  z.  B.  für  Gjährige  Kinder  den  Aufguss  aus  8  Gran 
auf  24  Stunden .  filr  sich  oder  mit  Zusaz  von  diu  retischen  Salzen,  von 
diesen  allein .  z.  B.  dem  Kali  aceticum  in  kleinen  Gaben  oder  der  P o t i o 
R  i  V  e  r  i .  zu  deren  Gebrauch  uns  einigemal  anhaltendes  Erbrechen  oder  gänz- 
licher Verlust  des  Appetits  veralhasste:  bei  blutigem  Harne  sind  Diuretica  nur  bei 
indicatio  vitalis  gestattet :  gerne  lassen  wir  nelK'n  und  zeitweise  statt  der  genannten 
Mittel  S  e  1 1  e  r  s  e  r  Wa  s  s  e  r ,  auf  den  Tag  1—2  Schoppen,  geniessen :  ist  die  Diurese 
einmal  eingeleitet,  so  kann  dieses  einfache,  zugleich  den  Appetit  verbessernde  Ge- 
tränke häufig  genügen.  Die  Salpetersäure  (Milien,  ebenso»  in  chronischen 
Fällen  J  o  d  k  a  1  i  u  m  .  innerlich .  das  von  Cupeman,  Höring.  Röser  und 
Berg  (Würtb.  Corresp.-Bl.  1S54.  Xr.  13.  Ihijö.  Xr.  ö)  gerühmt  wird,  gab  uns  in 
gewöhnlichen  Gaben  keine  besondere  Erfolge  (s.  unten):  bei  langwieriger  Wasser- 
sucht auch  neben  Eiweissham  erwies  sich  Eisen  wirksamer.  Stärkere,  reizende 
Diuretica  gelten  für  verderblich,  zumal  bei  blutigem  Harn  ivgl.  über  dieses  und 
anderes  den  Art.  Mb.  Brightii),  sind  aber  bei  indicatio  vitalis.  wenn  z.  B.  dnrch 
eine  rasche  Steigerung  der  allgemeinen  Wassersucht  Erstickung  droht,  nicht  zu 
umgehen:  dem  Extr  Scillae,  täglich  4mal  '2  Gran  bei  Kindern,  und  dem 
Terpentinöl  geben  wir  den  Vorzug:  eine  Abnahme  der  Ergüsse,  selbst  eine 
Besserung  der  Hinierscheinungen  bei  Hydrcophalus  erzielten  wir  unter  schlimmen 
Umständen  bei  nachdrückliebem  Aufpinseln  der  .1  o  d  t  i  u  c  t  u  r  auf  Stime,  Schläfe, 
znlezt  auf  die  iibgeschorene  Kopfhaut,  ebenso  auf  Brust  uud  Herzgi^gend  neben  inner- 
lichem Gebrauche  von  Jodkalium  in  grossen  Gaben.  Von  Aderlässen,  die  bei 
acuten  hydropischen  Ergüssen  und  namentlich  auch  bei  Erkrankung  der  Xerven- 
centra  unter  epileptischen  und  tetanischen  Erscheinungen  z.  B.  von  Kennedy 
und  Oppolzer  empfohlen  werden,  machten  wir  keinen  Gebrauch;  bei  sog.  Urämie 
gelang  uns  wenigstens  die  vorübergehende  Herstellung  des  Bewusstseins  durch  kalte 
Begiessungen  und  reizende  Klystiere  mit  Terpentinöl. 

Die  weiteren  Mittel,  welche  wir  nicht  versuchten,  lassen  sich  leicht  in  obige 
Kategorien  einreihen: 

Schwefelsäure  oder  Citronensäure  (Miller);  Salpeter  und 
andere  Mittelsalze,  in  grossen  Gaben  (Miller  und  Sachs);  Bromkalium 
(Graf,  Miller),  25— 3f)  Gran  (?)  täglich;  Sali  ein,  als  tonisches  Diureticnm 
nach  Rob.  Williams,  5  Gran  pro  dosi;  sicher  durch  Eisen  zu  ersezen;  die 
radiz  Caincae,  zu  3JJ  i™  Absud ,  wegen  ihrer  diuretischen  Eigenschaften  von 
B  r  u  a  u  i  e  r  (Rev.  therap.  d.  midi ;  1854 ,  Juli ,  Sept.)  auch  hier  empfohlen :  endlich 
als  Adstringens  das  essigsaure  Blei  (O'Ferral). 

Zurückbleibende  Neuralgien  behandelt  man  mit  Einwickeln  des 
leidenden  Theils  in  Gutta -Percha- Papier ,  Schwefelbäder  und  dem  Zu- 
stand der  Constitution  entsprechenden  Innern  Mittel;  Lietzau  spricht 
für  kleine  und  häufige  Gaben  Kampher. 
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X.  Varicellen,  VariceUae. 

Syn.:  Wind-,  Schaf-,  Wasser-,  Schweins-,  Steinpocken;  Yarioke  sporiae. 

• 

Nach  Heim  (1809),  Hehra  u.  A.  sind  die  YariceUen  keine  ei|^enthümliche 
Krankheit,  sondern  bilden  nnr  die  niederste  Stufe  der  Pockenkrankheit;  die  Mehr», 
zahl  der  Beobachter  steUt  die  Varicellen  jedoch  gesondert,  weil  das  Exanthem  an 
und  für  sich  von  Variola  und  Variolois  sich  unterscheiden  lasse,  was  Qbrigens  in 
einzelnen  Fällen  und  während  des  Verlaufs  des  ersten  Ausbruchs  sehr  schwierig  ist, 
nnd  weil  die  Varicellen  in  derselben  Weise  und  Häufigkeit  bei  geimpften  Kindmi, 
auch  bei  Geblätterten  vorkommen  wie  bei  Nichtgeimpften,  die  YariceUenepidemien 
häufig  ohne  eine  gleichzeitige  Pockenseuche  herrschen  und  sichere  Beispiele  plr 
eine  Ansteckung  durch  Varicellen -Contagium,  welche  sich  als  Variola  äusserte,  und 
ebenso  umgekehrt  nicht  bekannt  sind. 

Die  Varicellen  sind  ein  durchaus  gutartiges  exanthematisches  Fie- 
ber, welches  nur  das  Abhalten  von  Schädlichkeiten  von  dem  Kranken, 
die  Linderung  von  einzelnen  Erscheinungen  oder  von  zufälligen  Com- 
plicationen  verlangt. 

Dem  Ausbruche  des  Ausschlags  kann  ein  heftiges  Fieber,  bei  Kin- 
dern mit  Zeidien  von  Gehimreizung,  vorangeben  und  kann  deshalb  das 
bekannte,  der  Unsicherheit  der  Diagnose 'wegen  immer  sehr  vorsichtig 
zu  leitende  symptomatische  Verfahren  mit  kühlenden  Salzen  —  Salpeter, 
essigsaures  Kali  —  und  mit  Ableitung  auf  die  Haut — Senfpflaster  auf  die 
Beine  —  und  den  Darm  —  Essigklystiere  —  angezeigt  sein.  Bei  Kräm- 
pfen verordneten  die  älteren  Aerzte  die  unter  diesen  Umständen  ziem- 
Uch  überflüssigen  „Antispasmodica^^  wie  Baldrian,  Zinkoxyd,  Moschus. 
Während  0es  Bestehens  und  Abtrockncns  des  Ausschlags  genügt  in  der 
Regel  der  Aufenthalt  im  Zimmer,  bei  Schwächlichen ,  stärkerem  Fieber 
u.  s.  w.  die  Bettwärme ,  entziehende  Kost  und  je  nach  dem  Fiebergrade, 
bei  Verstopfung,  bei  Durchfall  der  Gebrauch  der  gelindesten,  kühlenden^ 
eröffnenden,  einhüllenden  Mittel.  Bei  mehrmaligen  Nachschüben  Hessen 
wir  kräftige  Kinder  2ur  guten  Jahreszeit  ohne  Anstand  an  die  Luft 
gehen.  Ein  Mittel  zum  Verhüten  der  Nachschübe  gibt  es  nicht.  Zur 
Linderung  von  lästigem  Jucken  und  Brennen  in  der  Haut  beim  Abtrock- 
nen der  Bläschen  verordnet  man  Kleienwaschungen  oder  laue  Bäder, 
welche  das  Abfallen  der  Krusten  befördern. 

XI.  BlatternkraDkheit,  Variola. 

Die  Blatternkrankheit  zerf&llt  abgesehen  von  der  Yaccina,  der  Kuhpocke, 
und  deren  Abartnngen,  dem  sog.  yaccinoid,in 

1)  eine  schwerere  Form,  d.  h.  die  ächten  orsprflngKchen  Mensehe^H* 

rocken,  Variola  Vera  (Mosterpocke;  Blattern,  Febris  va.rio- 
osa  im  engem  Sinn)  and 

2)  eine  mildere,  selbst  wieder  nach  dem  Grade  der  Erkrankung  sich  etwa^ 
▼erschieden  gestaltende  Form,  vörzuffsweise  bei  Individuen,  deren  Enrpf&nglidikeit 
füi  den  Pockenansteckungsstoff  durcn  das  Durchmachen  der  ächten  Blattern  oder 
durch  die  Euhpockenimpfung  geschwächt  wurde,  d.  h.  die  modificirten 
Pocken,  Variolois  (Variola  mitigata,  Varioloiden,  Mittel- 
pocken); 

3)  die  Pathologie  unterscheidet  überdies  örtliche  Pocken. 

Die  Therapie  hat  es  nur  mit  Variola  und  Variolois  zu  thun  l^ld  kaoil  f&glich 
beide  Krankheitsstofen  zusammen  betrachten. 
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L   Prophylaktische  Behandlnng. 

Den  Einzelnen  und  eine  cranzc  Bevölkerung  vor  den  Varioloiden  und 
besonders  vor  den  Pocken  in  ihrer  cntwickeltsteu  Form  zuschüzen.  ist  bei 
der  allgemeinen  Geneigtheit  zur  Erkrankung  an  Pocken,  welche  Seuche 
vor  der  ausgebreiteten  Anwendung  der  srrössten  und  segensreichsten 
Entdeckung  der  Heilkunde,  der  Kuhpockenimpfunsr,  ein  Zehntheil 
der  Älenschheit  tödtete  und  ein  weiteres  Zehntheil  verstümmelte,  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  der  Medicinalpolizei.  Die  einzige  durchgrei- 
fende Prophylaxe  besteht  in  der  allgemeinen  und  zwangsweisen  Einfuh- 
rung der  Schuzpockenimpfung,  um  allen  Individuen  zunächst 
Schuz  vor  der  Ansteckung  zu  verschaffen  und  wenn  sich  mit  der  Zeit  die 
durch  das  Durchmachen  der  Pockenkrankheit  in  milder  Fonn  erworbene 
Immunität  abschwächt,  im  Falle  der  Ansteckung  die  Krankheit  auf  einen 
niedern,  für  das  Leben  und  einzelne  wichtige  Organe  weit  weniger  gefahr- 
lichen Grad  (Variolois)  herabzusezen.  Um  den  erloschenen  oder  abge- 
schwächten Schuz  vor  Ansteckung  wieder  herzustellen,  ist  das  allgemeine 
Einfuhren  derWiederimpfung(Revaccinatio)  eine,  leider  von  derMedici- 
nalpolizei  unerfüllt  gebliebene,  Forderung  der  Wissenschaft 

Die  zweite  Massregel,  die  A'bsperrung  der  Kranken,  ist  selbst  in  den 
Händen  des  Staats  ungenügend. 

A  priori  hätte  das  vollkommene  Absperren  der  PockenkraDken  bei  der  That- 
sache,  dass  die  Krankheit  goircnwärtig  wohl  nur  durch  Ansteckung  sich  weiter 
verbreitet  und  dass  dabei  das  Conta^um  nur  auf  eine  sehr  beschränkte  EntfemTug 
wirkt,  den  grössten  Werth:  in  Wirklichkeit  gestalten  sich  jedoch,  wie  z.  B.  die 
Erfahrung  in  Württrml»erg  sattsam  gelehrt  hat.  die  Verhältnisse  anders.  Eine 
Epidemie  wird  allerdings  sofort  unterdrückt ,  wenn  alle  Kranke  in  einer  öffent- 
lichen Anstalt  untergebracht  und  vollkommen  abgesperrt  werden;  verbleiben  aber 
die  Kranken  in  ihren  Wohnungen ,  so  findet  troz  der  Wachen  sehr  hSnfig  ein  Ver- 
kehr mit  Gesunden  und  weitere  Ansteckung  statt  und  die  kostspielige  Massregel 
wird  mehr  oder  wenig  fruchtlos;  der  Widerwillen  gegen  die  Absperrung  veranlasst 
aber  tiberdies  nicht  selten  das  Verheimlichen  und  Verschleppen  der  Krankheit  und 
somit  wird  die  Verbreitung  der  Seuche  begünstifft :  in  Württemberg  soll  deshalb  die 
Pockensperre  ;nifgeh"ben  und  in  dus  blosse  Bezeichnen  der  Wohnung  eines  Kranken 
abgeändert  werden. 

Von  der  Kahpockeii*  (Schnzpocken-)  Impfang,  der  Vacciiiatio. 

Ein  gründliches  Studium  aller  die  Tmpffrage  betreffenden  Punkte  ist  in  der 
gegenwärtigen  Zeit  mehr  als  jt-mals  Aufgabe  des  Arztes;  der  Plan  dieser  Arbeit 
bringt  es  indess  mit  sich,  dass  hier  vorzugsweise  die  unmittelbar  praktischen  Seiten 
des  Gegenstandes  zur  Erörterung  kommen  M.  Thatsächlich  hat  sich  die  Auffassung 
der  Mehrzahl  der  Aerzte  nur  in  Hoferue  veriin«lert,  als  man  jezt  die  blos  zeitweise 
Schuzkraft  der  Kuhpockenimpfung  und  die  Xothwendigkeit.  den  Schuz  durch  sore- 
fidtigeres  Verfahren  bei  dem  Impfen  zu  erln'ihen  und  die  dabei  möglichen  Nachtheile 
strenger  zu  vermeiden ,  eingesehen  hat :  die  Stellung  des  Arztes  dem  Publikum 
gegenüber  ist  aber  eine  andere  geworden.  Die  zjim  Thcil  fanatischen  und  mit  den 
schlechtesten  Waffen  gekämpften  Augriffe  von  einigen  Aerzten  und  mehreren  unbe- 
rufenen Laien  fanden  ihre  rnterstüzung  in  der  ünsrstlichen  Zweifelsucht  mancher 
Aerzte  und  in  deuDeclamationen  solcherBlätfer,  welche  jedem  Pöbelwahne  schmeicheln, 
oder  gegen  Staatsmassregeln,  wie  eine  solche  in  den  deutschen  Ländern  die  Impfung 
ist,  und  gegen  die  Ueberzeugimgen  eines  ganzen  Standes  grundsäzlich  Widerspnich 
erheben;   unter   diesen  Tmständen    musste  ein   w(?it   verbreitetes   Misstranen  oder 


»  Zum  niihfn-M  Srinlnini  «I«t  eanz«'n  Lihn«  cinpfrhlrn  wir  SKMiih r en nor.  Trall*  de  la 
vMi'Hn«'  t'U:.:  Paris  iHH'r.  Kiiiii'r,  dip  IJIattcnikraiikhpit;  I.n|)zi^  1J*53:  Iläser.  dU'  Vaccination 
nnd  ihre  n^-u^-stim  Gcjriicr  u,  s.  w.,  Berlin  1m.'>4  ;  mit  Zahh.'ii  ist  diT  Wortli  der  Vaccinafion  hrh'ct 
z.  B.  in  der  B^'arbcitun^  der  Airtoii  den  würnomberßr.  Med.ColleK.  von  Reuss  v^Vürtt.  Conresp.Bl. 
1H53,  Nr.  ».  29;  und  in  dorn  Oiitaf'htcn  de«  l»r.»ff»jr  Docturon-Cfdlejriums  iPraK^r  VrtUhrschr.  1857.  * 
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feindseliges  Verhalten  gegen  die  Kuhpockenimpfunj;  entstehen  und  sich  um  so  fester 
sezen,  als  die  Aufklärung  des  gedankenlosen  Laien  über  schwierige,  wissenschaft- 
liche Fragen,  sobald  er  von  Yorurtheilen  besessen,  gänzlich  nuzlos  ist;  als  aber 
auch  die  Erfahrungen  von  Erkrankungen  der  Geimpften  an  Pocken,  die  ausgebreiteten 
Epidemien  sich  häuften  und  die  anf^gliche  üebertreibung  der  Schuzkraft  der  Vaccine 
und  das  Abläugnen  der  Pockenerkrankung  Geimpfter  die  Yertheidiger  der  Vacdnation 
in  eine  schiefe  Stellung  brachte,  als  endlich  manche  Regierungen  eine  schwsüikende 
Haltung  zeigten  und  auf  haJbem  Wege  stehen  bleiben. 

vor  dem  Bekanntwerden  der  Euhpockenimpfung  suchten 
Einzelne  die  Gefährlichkeit  der  Pocken  zu  ermässigen,  theils  indem  man  bei  mil- 
deren Blattemepidemien  gesunde  Individuen  der  Ansteckung  von  massigen  Fällen 
der  Variola  aussezte,  theils  künstlich  und  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Kuh- 
pockenimpfung den  an  den  Inhalt  der  Pockenpusteln  geknüpften  Ansteckungsstoff 
von  massig  Erkrankten  auf  Gesunde  überimpfte.  Für  seine  Zeit  hatte  dieses  Ver- 
fahren unläugbaren  Werth ,  gegenwärtig  könnte  es  nur  noch  bei  gänzlichem  Mangel 
an  Kuhpockenimpfsto£f  in  Gebrauch  Kommen;  denn  der  Werm  der  Pocken- 
impfung steht  hinter  jenem  des  Vacdnirens  weit  zurück;  indem  bei  nicht 
wesentlich  verschiedener  Schuzkraft  beider  ein  erheblicher  Theil  unter  den  durch 
ächten  Pockenstoff  künstlich  entstandenen  Pocken  einen  schweren,  oft  tödtlichen 
Verlauf  nimmt  und  in  dieser  Impfweise  eine  Quelle  für  die  fortwährende  Verbreitung 
der  Pocken  gegeben  ist.  Das  Geschichtliche  s.  bei  S.  G.  V  o  g  e  1 ,  Handb.  der  prakt 
Arzneiwisseuschaft ;  Stendal  1788;  III.  112  ff. 

Ebenso  unpraktisch  wie  die  eigentliche  Pockenimpfung  sind  die  Versuche  mit 
verdünntem  Pockenstoffe  —  gleiche  Theile  Pockeneiter  und  Milch  —  die 
schüzende  mildere  Krankheitsform  hervorzurufen.  Bei  diesen  Impfungen  von  Thiele 
in  Kasan ,  Robert,  Brechet  (1882)  und  B  o  s  s  u  (vgl.  Gaz.  med.  de  Lyon  April, 
Juni  1854:  Rev.  med.  chir.  Sept.  1854)  entwickelte  sich  zwar  meist  ein  der  Kuh- 
pocke  ähnlicher  örtlicher  Ausschlag ,  manchmal  entstunden  auch  secundäre  Pusteln, 
aber  beim  Weiterimpfen  auf  Kinder  konnte  die  Blattemkrankheit  wieder  in  geflJir- 
licher,  selbst  tödtlicher  Form  auftreten.  Das  Verhalten  des  Pockenstoffs,  wenn 
bei  jeder  neuen  Impfung  immer  wieder  die  Verdünnung  vorgenommen  wird,  ist 
noch  unbekannt. 

Die  Geschichte  der  Vaccination  seit  Jenner  —  erste  Schrift  17^  —  s.  bei 
Steinbrenner  und  in  den  Handbüchern. 

Der  Impfstoff  wird  am  Tweckmässigsten  zum  erstenmal  geimpften 
Kindern,  weit  seltener  revaccinirten  Personen  entnommen;  überdies  ist 
es  nothwendig,  der  nun  so  gut  wie  bewiesenen  Abschwächung  der  Vac- 
cine und  ihrer  Schuzkraft,  welche  sie  beim  Durchgange  durch  eine  lange 
Reihe  von  Individuen  erleidet,  durch  möglichst  häufiges  Impfen  von  ori- 
ginären oder  künstlich  erzeugten  Kuhpocken  abzuhelfen. 

Ein  besonderes  Verfahren  bedarf  es  nur,  wenn  der  Impfstoff  längere  Zeit  auf- 
bewahrt und  verschickt  werden  soll.  Wird  der  Stoff  schon  nach  einigen  Wochen 
oder  Monaten  verbraucht,  so  genügt  es,  mit  dem  aus  der  geöffneten  Pustel  aus- 
fliessenden Vehikel  des  Contaginms  Fischbeinblättchen  zu  befeuchten  und  in  einem 
gut  verschlossenen  Glase  an  einem  kühlen  Orte  aufzubewahren.  Oder  man  drückt 
auf  die  geöffnete  Pustel  zwei  kleine  Glasplättchen ,  legt  sie  mit  den  befeuchteten 
Flächen  auf  einander  und  umwickelt  sie  sofort  mit  einem  Zinnblättchen. 

Auf  längere  Zeit  hält  sich  der  Impfstoff  am  besten,  wenn  er  in  capillaren 
Glasröhrchen,  deren  Enden  nach  der  vollständigen  FüUung  an  der  Lampe  zu^e- 
schmolzen  oder  mit  SiegeUak  geschlossen  werden,  luftdicht  verschlossen  bleibt 
(B  r  e  1 0  n  n  e  a  u) ;  in  dieser  Form  wird  der  Impfstoff  von  mehreren  Centralimpf- 
stellen  deutscher  Staaten  den  einzelnen  Aerzten  zugesandt  Das  Sammeki  der  Vaccine- 
krusten,  welche  unversehrt  gebliebene  Pusteln  liefern,  nach  ihrem  freiwilligen 
AbfaUen  am  18.  bis  20.  Tage  sei  zweckmässig,  wenn  Impfistoff  in  tropische  Länder 
über  See  verschickt  werden  soll;  in  dieser  Form  behalte  derselbe  länger,  auch  unter 
der  Einwirkung  eines  heissen  Klimas,  seine  Tauglichkeit,  der  Erfolg  der  Impfung 
ist  indess  unsicher. 

Die  Wahl  des  Individuums,  welchem  man  den  Impfstoff  entnimmt, 
ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Furcht  der  Laien ,  dass  dem  ImpfUnge 
neben  dem  Pockencontagium  auch  noch  andere  schädliche  Potenzen  ein« 


142  BkUernkranklMit 

verleibt  werden ,  ist  zwar  übertrieben ;  der  vorsichtige  Arzt  wird  sich 
aber  bei  den  negativen  Erfolgen  Bousquet's,  welcher  ohne  Schaden 
von  kräzigen  und  syphilitischen  Kindern  impfte,  nicht  beruhigen,  son- 
dern von  seiner  Seite  auch  jeden  Schein  eines  Zusammenhangs  zwischen 
etwaigen  nach  der  Impfung  auftretenden  Uebeln  mit  Krankheiten ,  an 
welchen  das  Kind,  welches  den  Impfstoff  lieferte,  während  oder  vor  der 
Vaecinirung  litt,  oder  zu  welchen  es  auf  dem  Wege  der  Erblichkeit 
disponirt  war,  vermeiden.  Der  Arzt  wähle  daher  mit  Sorgfalt  nur  solche 
Kinder  zum  Weiterimpfen ,  deren ,  sowie  deren  Eltern  Gesundheit  ihm 
aus  eigener  Erfahrung  bekannt  ist.  Nur  in  Zeiten  der  Noth ,  während 
einer  Pockenepidemie ,  darf  man  gestüzt  auf  T  a  u  p  i  n  's  Erfahrungen 
zum  W^iederimpfen  auch  schwächliche,  aber  nicht  sieche,  und  selbst 
kranke,  aber  nicht  mit  einem  ansteckenden  Leiden  behaftete,  und  sonst 
gesunde  Kinder  benOzen.  Die  Regel  auf  Erwachsene  nur  von  Erwach- 
senen zu  impfen,  beruht  auf  blossem  Vorurtheil. 

Ferner  muss  die  Kuhpocke ,  deren  Coutxigium  mit  sicherem  Erfolg 
verwendet  werden  soll ,  eine  bestimmte  Entwicklung  erreicht  und  ein 
gewisses  Stadium  nicht  überschritten  haben.  Das  Wichtigste  ist  die  voll- 
kommene Entwicklung  der  Pocke;  nicht  selten  haftet  zwar  die  Impfung, 
wenn  der  Stoff  aus  einem  noch  nicht  vollkommenen  ausgebildeten  Bläs- 
chen oder  aus  einer  schon  vereiterten  Pocke  genommen  wird ,  der  Er- 
folg ist  aber  am  sichersten,  wenn  unverlezte  Kuhpocken  am  achten  Tage 
der  Impfung,  dem  sechsten  der  Eruption  geöffnet  werden;  die  etwas 
bläuliche  Pustel  ist  um  diese  Zeit  m i t  einer  Delle  versehen,  von 
einem  schmalen  Hofe  umgeben  und  enthält  eine  klebrige,  helle,  durch- 
sichtige Flüssigkeit ,  welche  nach  dem  Einstechen  der  Pustel  nicht  zu 
rasch  ausfliesst.  Die  weiteren  Gränzen  für  die  Tauglichkeit  zur  Impfung 
sind  der  sechste  bis  elfte  Tag  der  Eruptiog. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  überdies  die  Verhältnisse  der  zu 
Impfenden.  Dass  man  der  ersten  Impfung  die  Kinder  unterwirft,  bedarf 
gegenwärtig  keiner  Erläuterung  mehr;  gerade  bei  ihnen  haftet  die  Im- 
pfung am  besten ,  ist  der  Schuz  am  dringendsten  geboten  und  lässt  sich 
die  Massregel  am  sichersten  durchführen ,  weil  man  die  Aufnahme  jedes 
Kindes  in  eine  öffentliche  Schule  von  dem  Vorweisen  eines  Impfzeug- 
nisses abhängig  machen  kann.  Zur  Zeit  der  Epidemie  wird  die  Impfung 
bei  den  Kindern  unter  allen  Umständen  vurgenonimen ;  sonst  vermeidet 
man  sie  unter  allen  Verhältnissen ,  welche,  innerhalb  oder  ausserhalb 
des  Impflings  gelegen,  die  Impfung  in  Wirklichkeit  oder  anscheinend  zu 
einem  unmittelbar  oder  mittelbar  gefährlichen  Eingriffe  machen  können. 
Solche  Umstände  sind  das  Säuglingsalter,  die  Zeit  des  Entwöhntwerdens 
und  des  lebhafteren  Zahnens,  die  Zeit  grosser  Hize  oder  Kälte,  dieUeber- 
gänge  von  einer  Jahreszeit  zur  andern,  Jahreszeiten  überhaupt,  in  welchen 
die  Erkrankungsfähigkeit  der  Kinder  gesteigert  und  der  freie  Luftge- 
nuss  unthunlich  ist.  Noch  wichtiger  ist  es ,  kein  krankes  oder  sieches, 
ja  nur  auffallend  schwächliches  Kind  zu  impfen ;  unter  solchen  Umstän- 
den kann  das  Vacciniren  in  der  That  (wie  jeder  dem  Organismus  von 
aussen  aufgedrungene  pathische  Process)  das  vorhandene  Leiden  steigern 
oder  eine  schon  vorbereitete  Krankheit  zum  Ausbruche  bringen ,  welche 
sofort  von  den  Laien  und  manchen  Aerzten  gewiss  als  Folge  allein  der 
Impfung  betrachtet  werden  wird.    Im  grossen  Ganzen  macht  man  die 
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Impfungen  bei  Kindern  während  des  sechsten,  besser  erst  während  des 
neunten  oder  zwölften  bis  fünfzehnten  Monats  und  während  des  An- 
fangs der  wärmeren  Jahreszeit ,  vor  dem  Eintritt  grosser  Sommerhize, 
also  Ende  Aprils  bis  Mitte  Juni. 

Bei  Erwachsenen  bedarf  es  geringerer  Vorsicht;  man  vermeide  nur 
Impfung  bei  Personen ,  welche  sich  unwohl  fühlen  oder  während  der 
Euhpocken  sich  nicht  schonen  können. 

Durchaus  darf  nur  eine  reine,  nicht  etwa  wie  es  vorgekommen,  mit 
syphilitischem  Eiter  behaftete  Lancette  oder  Impfnadel  benüzt  werden. 

Das  Verfahren  bei  der  Impfung  selbst  ist  sehr  einfach.  Eine 
besondere  Vorbereitung  durch  Diät,  Blutlassen ,  Abführen ,  Bädern  ist 
zwecklos.  Zum  Instrumente  wählt  man  entweder  eine  gewöhnliche  Lan- 
cette, welche  ebenso  zur  Impfung  mittelst  des  Stichs  als  mittelst*  des 
Schnitts,  den  gegenwärtig  allein  üblichen  Methoden,  tauglich  ist,  oder 
eine  der  verschiedenen ,  eigens  zu  diesem  Zwecke  angegebenen  Impf- 
nadeln. Der  Unterschied  in  der  Wirkung  beider  Impfmethoden  besteht 
in  dem  Zusammenfliessen  der  Pusteln  und  der  stärkeren  Hautentzündung, 
wenn  der  Impfstoff  in  Schnitte  eingerieben  wird;  der  Schnitt  hat  dagegen 
den  grossen  Vorzug,  dass  das  Geschäft  weit  rascher  vor  sich  geht 

Mittelst  der  Einstiche  wie  der  Einschnitte  kann  man  alle  Hautstellen 
impfen,  gewöhnlich  wählt  man  indess  als  die  bequemste  Stelle  die  äussere 
Seite  beider  Oberarme  und  zwar  die  Gegend  unter  dem  Muskelbauche 
des  Deltoides. 

Impft  man,  wie  am  zweckmiässigsten,  von  Arm  zu  Arm,  so  wird  der  aos- 
fliessende  Inlialt  der  angestochenen  Pocke  mit  dem  Impfinstnimente  aufgefangen 
und  alsbald  zum  Impfen  benüzt.  Die  in  feinen  GlasrOhrchen  aufbewahrte  Lymphe 
erhält  man  durch  Abbrechen  ihrer  Enden,  Ansezen  eines  Strohhalms  an  das  eine 
Ende  und  Einblasen  von  Luft  durch  denselben ;  um  vollkommen  guten  Impfstoff  zu 
bekommen,  darf  nicht  der  ganze  Inhalt  des  Röhrchens  herausgeblasen  werden.  — 
Getrockneter  Impfstoff  wird  unmittelbar  vor  seiner  Benflzung  mit  einigen  Tropfen 
Speichel  oder  destillirtem  Wasser  befeuchtet  und  mittelst  der  Spize  der  Lanzette  zu 
einer  gleichförmigen ,  schleimigen  FlOssigkeit  zerrieben.  Auch  kann  man  ihn  durch 
warme  Wasserdämpfe  erweichen.  Die  Verdünnung  mit  indifferenten  Stoffen  über- 
haupt schmälert  nur,  wenn  sie  einen  gewissen  Grad  überschreitet,  die  Sicherheit 
der  Impfung.  —  Die  Euhpockenkrusten  müssen  gleichfalls  durch  Zerreiben  mit  etwas 
destillirtem  Wasser  aufgelöst  werden ;  sie  fein  zu  pulvern  und  in  diesem  Zustande 
mittelst  eines  eigenen  Instruments  unter  die  Oberhaut  zu  bringen,  ist  als  ein  un- 
sicheres Verfahren  verlassen. 

Um  die  Impfung  auszuführen ,  fasst  der  Arzt  mit  der  linken  Hand 
den  Arm  von  hinten ,  gibt  der  Haut  die  nöthige  Spannung  und  macht 
sofort  mit  der  Rechten  die  erforderliche  Anzahl  von  Einstichen  oder 
oberflächlichen  Einschnitten.  Den  Einstich  bewerkstelligt  man ,  indem 
man  die  mit  dem  Impfstoffe  an  ihrer  (scharfen)  Spize  befeuchtete  Lan- 
cette oder  die  Nadel  am  besten  in  horizontaler  Richtung  unter  die  Ober- 
haut einführt,  die  Spize  des  Werkzeugs  einen  Augenblick  in  der  kleinen 
Wunde  ruhen  lässt  und  es  sofort  unter  leichten  Drehbewegungen  wieder 
herausnimmt.  Zieht  man  den  Schnitt  vor,  so  wird  mit  schief  gehaltener 
Lancette  ein  seichter  Schnitt  geführt  und  in  denselben  wird  die  mit 
einem  Schwämmchen ,  Fischbeinblättchen  u.  dgl.  aufgefangene  Lymphe 
eingerieben.  Die  Stich-  und  Schnittwunden  müssen  in  solcher  Entfernung 
gehalten  werden,  dass  die  zu  erwartenden  Entzündungshöfe  der  Pusteln 
nicht  zusammenfliessen.  Beim  Stich  und  noch  mehr  beim  Schnitte  hat 
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dass  der  Staat  den  Hauptanstoss  beim  ^ Volke,  die  wenigen  Groschen 
Impfgebühr,  durch  öffentliche  kostenfreie  Wiederimpfung  beseitigt. 

Die  Zahl  der  Geimpften,  welche  von  Varioloiden  oder  &chten  Pocken  ergriffen 
werden,  hat  man  bedeutend  überschäzt  In  der  äusserst  heftigen  und  verbreiteten 
Marseiller  Pockenepidemie  betrug  die  Zahl  der  Geimpften  von  10—30  Jahren,  welche 
erkrankten,  siebenmal  weniger  als  die  Zahl  der  geschüzt  Gebliebenen.  Da  man 
aber  nicht  im  Stande  ist,  bei  Geimpften  mit  legitimer  Vaccine  zum  Voraus  zu  be- 
stimmen, ob  fortwährend,  oder,  wenn  nicht,  wie  lange  die  £mj)fönglichkeit  für  das 
Pockencontagium  getilgt  sein  werde,  ist  das  allgemeine  Revaccmiren  geboten.  Daa 
NichteinfÜhren  der  Revaccination  lässt  sich  nur  mit  Einem  wissenschaftlichen  Grunde 
vertheidigen,  mit  der  Thatsache  nämlich,  dass  ein  Geimpfter  auch ^ im  Falle  der 
Ansteckung  doch  meistens  mit  der  leichteren  Form  erkrankt.  Sonstige  Gegengrflnde 
sind ,  dass  die  Massregel  schwer  sich  ausführen  lasse  und  dass  man,  um  gsünz  sicher 
zu  sein,  was  für  eine  Bevölkerung,  welche  von  einer  Pockenseuche  berallen  wird, 
richtig  ist,  auch  eine  zweite  Revaccination  versuchen  müsse.  Dass  die  RevacciiAtion 
auch  auf  Solche,  welche  mit  ursprünglicher  Kuhpockenlymphe  geimpft  wurden, 
ausgedehnt  werden  sollte,  beweist  das  nicht  seltene  Haften  einer  neuen  Impfung 
auch  bei  Solchen^ —  Die  Nothwendigkeit  einer  zwangsmässigen  Impfung  ergibt  sich 
zumeist  aus  der  Thatsache,  dass  eine  Pockenepidemie,  welche  auf  eine  grosse 
Zahl  nicht  geimpfter,  also  fast  ohne  Ausnahme  disponirter  Ifldiriduen  trifft,  |hie 
grosse  Heftigkeit  erreicht  und  das  sehr  kräftige  Contagium  die  Geimpften,  deren 
Geschüztsein  mit  der  Grösse  der  nach  der  Impfung  verflossenen  2eit  mehr  oder 
weniger  abnimmt  oder  aufhört,  eher  und  mit  einer  verhältnissmässig  schwereren 
Krankheit  ansteckt. 

Der  Vorschlag,  bei  Geimpften  durch  Inoculation  mit  Varioloi«* 
denstoff  eine  Probeimpfung  vorzunehmen,  ist  als  überflüssig  weni(( 
ausgeführt  worden. 

Hinsichtlich  der  Zeit,  von  welcher  an  eine  gute  Vaccine  ihren  Scliaz  vor  dem 
Pockencontagium  gewährt,  wird  von  Sacco  bei  fast  allen  Fällen  der  achjtß  bis  elfte, 
jedenfalls  der  vierzehnte  Tag  bezeichnet  Bousquet 's  Erfahrungen ,  dass  tros 
Zerstörung  der  Pusteln  bei  mrem  Beginne  die  Schuzkraft  dennoch  bestund ,  machJn 
es  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  in  einem  Theil  der  Fälle  schon  der  Uebergang 
des  Impfstoffs  in  das  Blut  die  Disposition  tilge.  Ueber  das  g^enseitige  Verhalten 
von  Vaccine  und  Variola,  wenn  sie  zu  ungefähr  gleicher  Zeit  ein  und  dasselbe 
Individuum  treffen ,  bedarf  es  weiterer  Untersuchungen ,  da  sich  die  bisherigen  Be- 
obachtungen widersprechen. 

Im  Falle  des  A  usbruchs  einer  Pockenseuche  sollten  Ij^die 
Kranken,  wenigstens  solange  ihre  Zahl  noch  massig  ist,  in  abgesonderten 
öffentlichen  Verpflegungshäusern  untergebracht  und  hier  bei  der  schwe- 
ren Form  6 ,  bei  der  leichteren  3 — 4  Wochen  abgesperrt  werden ;  2)  ist 
die  Vaccination  wo  möglich  aller  Impfpflichtigen  zu  vollziehen  und 
3)  auf  die  Bevaccination  aller  geimpften  Individuen  unter  40  Jahren  zu 
dringen;  4)  überdies  ist  die  Anwendung  desinficirender  Mittel, 
wie  Chlorräucherungen  im  Krankenzimmer,  Waschen  mit  Chlorkalk  und 
Wechsel  der  Kleidungsstücke  bei  Personen ,  welche  mit  Pockenkranken 
und  nachher  mit  Andern  verkehren,  anzuempfehlen ,  und  nach  Ablauf 
der  Krankheit  muss  unter  Staatsaufsicht  eine  gründliche  Desinfection 
des  Kranken -Zimmers  und  eine  gründliche  Reinigung  der  Betten  und 
der  Leibwäsche  vorgenommen  werden. 

IL   Behandlung  der  ausgebroohenen   (ftohten  und  modiflcirten)  Pocken. 

Die  Grundsäze  über  die  directe  Krankheitsbehandlung  sind  grossen- 
theils  dieselben ,  wie  sie  bei  der  Therapie  der  Masern  und  des  Schar- 
lachs aufgestellt  wurden ,  daher  wir  mehr  nur  das  der  Behandlung  der 
Pocken  Eigenthümliche  hier  hervorheben.     Die  Aufgabe  der  Therapie 

H^ttr,  Therapie.    3.  Aufl.    I.  Bd.  IQ 
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ist  bd  Varioluidt'ii  und  üchten  Poi-ki'i)  ^luichfulls  eine  Regelung  ihres 
LaturlicheD  Verlaufs .  im  Grundi*  alsu  ein  exspectatiT-sj'mptuinatisches 
Verfahren,  bei  den  liöheren  Graden  di'r  Krankheit  hat  aber  der  Arzt  aucb 
bei  vullkuuiuien  nonnaleni  Vorhiufe  zur  Beseitigung  oder  Ermässignnc 
mancher  ohne  Abhülfe  sehr  peinlicher  Beschwerden  thätiger  einzugrei^ 
fen.  Dagegen  genügt  bei  den  Varioloiden  leichteren  Grades  unci  bei 
der  Localpucke  das  bei  allen  Aussclilagstiebern  anwendbare  fast  rein 
diätetische  Verfahren  und  wird  /u  streniierem  Verhalten  und  zum  Ge- 
brauche von  Araneien  nur  bei  besmidern  Umstünden  tiberjregangen. 

Das  allgemeine  Verfahren  ^zvnvu  die  ächten  und  die  modificirten 
Pocken  höheren  Grades  ist  seit  dem  EjHiche  machenden  Briefe  Syden- 
ham*s  (J).  observat.  nuper.  circa  curat,  variul.  confl.,  1G82)  ein  dem 
früheren  erhizenden  Verfahren  enii:ei:eseztes  küklendes. 

Ein  kühles  Verhalten  passt  namentlich  für  das  Vorlauf  er  Sta- 
dium, sofern  man  die  Krankheit  schon  jesrt  vermöge  des  Vorgangs  an- 
derer Pockenfalle  und  vermöge  des  heftigen  Lendenschmerzes .  welchen 
wir  mit  Chomel  als  das  wichtigste  Kennzeichen  in  dieser  Periode  an- 
sehen, mit  Wahrscheinlichkeit  verumthet  und  namentlich  von  Maseru  und 
Typhus  unterscheidet.  Namentlich  ist  auf  eine  gleichmässige  Zimmer- 
temperatur, ungefähr  von  11®  K.,  auf  fleissige  Krneuerung  der  Luft  und 
auf  antiphlogistische  IMät  zu  halten:  zweckmässig:  ist  das  Abscbeeren 
der  Kopfliaare,  nach  dem  Käthe  (Jreirur)  's  und  Blackett's. 

Mit  diesem  Verfahren  verbimlet  man  allgemeine  Bluten tziehungen 
während  der  Herrschaft  des  entzündlichen  Krankheitsgenius  und  bei  der 
Complication  mit  lebhaften  Hyperämien  oder  Entzündungen  wichtiger 
Organe;  diese  anomalen  örtlichen  Vorsänge  bekämpfte  man  überdies 
durch  Ableitung  auf  den  I>armkanal,  Abführmittel,  besonders  Kalomel 
und  Essigklystiere ,  und  auf  die  Haut.  Alle  diese  Mittel  versuche  man 
bei  minder  kräftigen  und  ^chr  jun^ren  Kranken  nicht  ohne  Xoth  und  bei 
minder  dringenden  An/eiücn ,  nur  wenn  die  ('»midication  mit  dem  Er- 
scheinen des  Ausschlags  sich  niciit  hebt.  Hoher  Fieber^rad  allein  he- 
rechtigt  nicht  zu  Aderlässen.  In  ein/einen  Fällen  ist  schon  in  diesem 
Stadium  ein  entge;zeuueseztes  Verfahren  ancezeiizt.  Sind  die  Kräfte  und 
die  Herzschläge  schwach,  ist  die  Haut  welk  und  blass,  zojrert  der  Aus- 
schlag oder  erscheint  er  unvollständig,  so  erhöht  man  etwas  die  Zimmer- 
temperatur, lääst  den  Kranken  sich  wärmer  bedecken  und  warmes  Ge- 
tränke zu  bich  nehmen  und  reicht  die  gewöhnlichen  analeptischen  und 
reizenden  Mittel  (Wein,  Essitzammoniak.  Kampher,  bei  drohendem  Col- 
lap^us  Moschus  u.  s.  w.i,  sind  Nervenzufälle  zugegen  in  Verbindung  mit 
Tinct.  Opii  crocata.  z.  B.  nach  Richter: 

J^  Lki-  Animon.  suroin.    .    ptt.  xxx.  Synip.  i>piiU.  5Jj 

Tiiict.  Ojiü  *r*ß\  .    ;nt.  xx. 

S.  Nach  Bt'ilurfuis?  je  einen  TheelöffeL 
wohl  iiinfft'&chüttt'It  zu  nehmen. 

oder  mit  Baldrian  und  sucht  überdies  die  Fruption,  wenn  solche  unge- 
wöhnlich zö;:ert.  durch  heisse  Umschläge  um  die  Glieder,  Senfteige  und, 
wenn  keine  (Joini/licationen  namentlich  seitens  der  Brust  bestehen,  durch 
warme  Ueberj:ie:?.*ungeu  oder  Bäder  zu  fördern. 

iJer  G»:liraur.L  i1«.t  OjiLat«'  i-t  nbfrhanpt  c^ffcn  Xi^nouzutalle  «1er  verschiedenstes 
An  b«:i  Erw.i<:ii^i'ii«  ij  hiil-.ain:   ü.ju  '^-W  >\v  in  inittl(*n  ii.  wt'»ler  Mos  exciiireoden 
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noch  betäubenden  Gaben.  Bei  Kindern  ist  der  Gebrauch  der  für  dieses  Alter  passen- 
den Nervina  bei  der  üngef&hrtichkeit  der  Nervenzufälle  vor  und  w&hrend  des  Aas- 
bruchs der  Exantheme  meist  aberflüssig. 

Bei  dem  Eintritt  von  Blutungen,  ebenso  wenn  die  Bläschen  mit  Blut 
sich  füllen  oder  auf  blutigem  Grunde  sich  entwickeln  (Variola  haemor- 
rhagica),  erheischt  dieser  schlimmste  Erankheitsgrad  neben  steter  Er- 
neuerung der  Luft ,  neben  säuerlichem  Getränke  den  innern  Gebrauch 
von  Mineralsäuren ,  bei  Sinken  der  Kräfte  überdies  tonischer  (China) 
und  belebender  Mitteln  (Aether) ,  bei  stärkeren.  Blutungen  Adstrin- 
gentien. 

Für  das  Vorläuferstadium  empfahl  man  überdies  besondere  Mass- 
nahmen, durch  welche  der  Verlauf  der  Pocken  ermässigt  oder  die  Eraj^- 
heit  abgeschnitten  werden  sollte.  Die  meisten  derselben  Sind  verwm- 
lich,  indem  ihr  Nuzen  höchst  zweifelhaft  ist  und  eine  Gefährdung  des 
Individuums  durch  Schwächung  der  Constitution  oder  Begünstigung  von 
Complicationen,  überhaupt  ei^ae  Störung  des  normalä||^eilaufs  zu  her 
fürchten  steht.  Hieher  gehören  Aderlässen,  empiri^ti^otzunchmetf ; 
in  gewissen  Epidemien  besonders  bei  Brechneigung  unif  ungenügendem  * 
Erbrechen  Vomitive  (Haller,  Naumann);  Quecksilberpillen 
unddarauf  pflanzliche  Purgan  tien  (Dimsdale);  Kalomel  (Hufe- 
land) und  salinische  Abführmittel,  ohne  dass  solche  durch  Ver- 
stopfung angezeigt  wären.  Gegenwärtig  verdient  altein  H.  E  i  c  h  h  o  r  n  's 
Versuch  (Prakt.  Verhüt.  d.  Menschenblattern  u.  s.  w. ;  Leipz.  1849),  die 
Pocken  nach  erfolgter  Ansteckung  durch  Einimpfen  einer  "grösseren 
Menge  VaccinestoflFs  abzuschwächen,  Berücksichtung,  zunächst  aber  sind 
weitere  Erfahrungen  (s.  oben  S.  143)  nöthig. 

Nach  Eichhorn  soll  man  während  der  Incubation  und  selbst  noch  in  der 
ersten  Zeit  des  primitiven  Fiebers  je  nach  der  Constitution  mittelst  ungefähr  30—40 
Stichen  frische  Vaccine  möglichst  reichlich  einbringen.  Die  seitherigen  Erfahrungen 
in  Deutschland  (vgl.  Naumann,  Klinik  m.  1.  644)  und  Frankreich  lassen  es  indess 
zwfltfelhaft,  ob  hi  solchen  Fällen  ein  milderer  Verlauf  der  Pocken  dieser  Impfung 
boimnesseu  sei;  oft  gingen  beiderlei  Processe  offenbar  ohne  gegenseitige  Beein- 
trächtigung neben  einander  her  oder  schlug  die  Impfung  fehl,  jedenfalls  hat  ctie 
gewöhnliche  Vucciuation  nach  erfolgter  Ansteckung  durchaus  keine  erhebliche  Wir- 
kung auf  den  Krankheitsgrad. 

Mit  dem  Ausbruchsstadium  tritt  bei  den  Pocken  die  beson- 
dere Aufgabe  ein,  die  Entwicklung  von  Pusteln  an  Theilen,  deren  Er- 
griffenwerden von  dem  Ausschlage  den  Verlust  des  Theiles  oder  Ge- 
fahr für  das  Leben  befürchten  lasst,  möglichst  zu  verhüten  und,  wenn 
der  Grad  der  Erscheinungen  eine  sehr  reichliche  Pustelbildung  voraus- 
sehen lässt,  am  Gesichte,  dem  vorzüglichsten  und  wichtigsten  Size  zii- 
sammenfliessender  Pocken,  welche  alsdann  äusserst  peinliche  Beschwer- 
den, zumal  bei  der  vollständigen  Variola  während  der  zweiten  Hype- 
rämie, der  Vereiterung  und  Vertrocknung  veranlassen  und  entstellende 
Narben  bedingen,  die  Pusteln  in  ihrer  Entwicklung  zu  unterdrücken; 
leider  jedoch  stösst  die  Erfüllung  dieser  Anzeigen  auf  so  viele  Schwie- 
rigkeiten, dass  die  meisten  Methoden  in  der  gewöhnlichen  Praxis  sich 
nicht  einzubürgern  vermochten. 

Als  solche  ektrotische  Mittel,  welche  sich  vorzugsweise  für  das 
G  esich  t  eignen  würden,  kennt  die  Therapie  mehrere,  übrigens  ist  aber 
der  Gebrauch  der  sichersten  unter  denselben  mit  zu  vielem  Zeitauf- 
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wände  verbunden,  als  duss  er  sich  allgemein  anwenden  lie«e.  and  dahr: 
gerade  bei  den  confliiirenden  Pocken  am  wenigsten  anwendbar.  Di: 
sicherste  Abortivmittel  ist  ein  rechtzeitiges  Aezen;  um  voUsünijT: 
Erfolg  zu  haben,  luuss  in  die  Spize  jeder  Pustel  bei  ihrer  Bildii:. 
am  ersten  oder  zweiten  Tag  des  Erscheinens  des  Ausschlags  —  ?i'b  : 
am  dritten  Tage  ist  der  Erfulg  unsicher  —  nach  dem  arsprünglichei 
Verfahren  B  r  e  t  o  n  n  e  a  u  *s  mittelst  einer  mit  Höllensteinlösun?  ir- 
feuchteten  silbernen  oder  güldenen  Nadel  eingesttichen  werden  Vei- 
peau,  Ueb.  Anwend.  d.  Aezniitt.  Arcli.  gen.  YIII.  l<2.j). 

Vclpeaii  öffnet  ziitM-s^t  dk'  Pii<t>?'.  und  dzx  sie  dann  mit  einem  HciIleiLä;eiii?:int 
Die  Acznng  ist  sehr  srhmerzhatL  Auf  die  Aezung  nm  diese  Zeit  erfolgt  ein  ?:L- 
Htand  der  Pustel,  nach  oini^on  Ta^^n  erhobt  iich  die  Oberhaut  plattenivnziiz  ^'^ 
es  bleiben  meist  keine  deutlicbo  Narben  zunick.  Aezt  man  erst  am  driitrc  Ta^ 
oder  noch  später,  so  erzielt  man  gunsiigstL-n  Falls  eine  minder  vollkomzcriif  EiV 
Wicklung  und  ein  rascheres  Verschwinden  de<  Ausschlags.  Eon  erheblicher  Eiiz-*^ 
dieser  Aufhebung  des  örtlichen  Prccef&es  auf  die  ganze  Krankheit  ist  nich;  ?:- 
wiesen.  ~  Serres'  Verfahren,  alle  Tage  oder  and ertägig  mit  einem  in  HvUeLs:^- 
lAsung  (gr.  xv~J/J  auf  Aq.  dest.  \v  getauchten  L  harpiepinsel  die  Pusteln  zu  üri 
ist  vun  ihm  selbst  aufgegeben.  l'eKerhaupt  br'ditui  man  sich  gegenwärtig  des  Aezeis 
nur  noch  zur  Zerstörung  der  Pustelu  an  besc-nderen  Stellen,  wie  der  Corcea  zi- 
dem  freien  Augcnlidrande :  eine  besondere  Rücksicht  verdient  auch  der  EiLgiU 
in  die  Nasenhohle,  da  die  Verstopfung  der  Nasenlöcher  mit  der  Nöthigang  r::: 
Ausuudeiuathmen  durch  den  Mund  alkin  Bt  seh  werden  verursacht. 

Die  gleiche  Unbequemlichkeit  hat  die  an  sich  nicht  zu  verach- 
tende Methode,  die  Pocken  am  zweiten  und  dritten  Tage  anzustechtL 
bis  zum  Erscheinen  von  Blut  auszudrucken  und  hierauf  die  Stelle  iii: 
Eibisch-  oder  Mohnkupfabsud  abzuwaschen. 

Die  weiteren  Methoden  beruhen  theils  auf  der  längst  bekanatci 
Thatsache,  dass  sich  an  Stellen,  welche  frühzeitig,  in  den  ersten  Tage: 
des  Ausschlags,  vor  Luft  und  Licht  v^dlkummen  geschüzt  und  eiüci 
gelinden  Druck  ausgesezt  worden,  die  Pusteln  unvollständig  entwicke:: 
theils  benüzen  sie  die  örtlich  umstinimende  Wirkung  einzelner  Ance:- 
raittel. 

Schon  der  Ausschluss  oder  die  ModidcdVloL  des  L  i  c  h  t  e  s  in  den  Krtnkei- 
zimmem .  wie  die  ihea  A'?rz:e  wusjtei: .  k inn  eiie  Massicung  de*  ör±-chTi 
Pri«cc<5cs  der  Ar:  bewirken,  iüs  keiLc  wr.i-.i't  Nirb-:::  zuruckbleil-ea  :  'ij*  Vt:- 
suche  Ttn  J.hn  Uui  PicioL  vgl.  W ; .  ^  :  l  .  Krkh.  i.  Hiut:  S.  läo'  zi.1  ii- 
ErtoLniEgtn  v.n  Serr-is.  we'cher  u::c::'-:i-l:>:h  ^^?::ge  Erfclg*  bei  Pc<iri- 
kr.^.Lke:i  :n  eiüe^i  J-.inkein  v.ii  jcL!-..':;:  ;:■:'■.:::-:•: l  Kelldr  b- ; b jch:e:e .  sisd  hifrlr 
Bt5ij::^/j-gt::  a::^  neuerer  Zc::.  K  h  .. :  es  lies?  il?  Ab-;  r  :vn:i::ti  Reismehls= 
dit  PLisie'.:;  s:rc.;en:  iL  '.ies-:  ir-Ü-esttL  M::*.e!  iLih:  s:^:L  das  Beiecken  des  Aor 
schl..^5  l:::  G  ■:■  i  i  i  c  b  i  v.  12. .  zis^'l  L  .-.  r  r  e  7  .::l  M:::*:!  :-  AefT-^-ten.  um  dir  Xä:- 
beLbrii-Lz  zu  verh-'.t:::  r^r-er  i.i?  A.;:"s::e::h-:L  v,l  i^illeL  Oc.en.  tcc  B«b«:. 
t; L  K  "  b'=: :  ■  c  L  Fritz-:  ,  v  -  >..*.: ei  ni:  ^lehr  c  li:  w^Li^er  iLÜ?rrtii:cn  llircb. 
z.  h.  \.:-  ^Ki.iz  r-kjLL-.e  -l1  ni.T :.::-:  Vrr:..i.:r.  Mii:'i:Lr"s  a-^is  Genf  IS*:»- 
t.:l  rir.er  =:.v'-.":hs'  zi-^Lzt.  }:::">.*;-:  Kr.-ik'r  ::  iL  =  ''  rii-r  ^illT  S'Ji  3J  Schwefel 
UL  i  \  F ■:■ : :  v. j li . L  Ir  ■ ::- -,  ^ ■.; -  . ■. r  ^  - •_; -  -  H i .:: z>.:Li  iv^z-rii'Zr::-  «-"5 riei: :  die 
Wirk  .ljtI  =-:>.£  V-rb-v::.;  .  Ur  Z-ii.^:^-=L^:r :..::.;  -..  L  Kriu--:-zg  Ut  KüMchei. 
V/rz:iL..'ruLj  i-:  H.. .:■;-. i^-'i- :>*-  ". r.  1  Jil*  A'>.r:ir-;:.  *-r  P'^iieli:  i-cb  iis  Fieber 
•::. :  .:■  ^  l?::::.!  L-i i-.i' -r -t::  s.l'.-.:.  ;:-:z::l"er-  «rrir-  >;\i:e:e  ui.i  »riristiK  E^ 
:ihr.::.*:-:L  :.:-:\;rT:  ^::.i  ir.'ir.  ^rr.trL\.:.L'  w.  rir-  -^"  1-l?:j::s  Jiirb.  1^2^- 
IV  :.-_  i"  :  ::v  r:-.  •  l.-. -  .i-ir  I-M:  IrM  ".j*?:  "  .5 'rt?:.!:  =i:  einer  ic^-fflicis 
ii.k-.:.  L  *:  ^. ::'.::.:;:  ^  .. :  1  ■  --r  ^  .  -  :  :  1  v  i  I  h  e  : :  ^  1  Riz  d  5  c  hirili. 
*  r  r  r  ;  L  :  j  :  e  z.   •.'  •.  r,  i  •:  -  l-  - :  k    u  l  i    K  j  k  i  .  ':  u  : :  e  r   b  e  i  e  c  k  e  n. 

Zi  -icL  wirk^auierci: .  iirei  arer  c-.n  ui.d  nir  sich  für  den  Kranket 
zt^  ':-o*.:,:tL.  be-  laLJ^i.;  AlwcL.I;:»^  zu:.*  Tiieil  -cf  ...rlichcn  Meihc»deE 
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gehört  der  Gebrauch  von  Jodlösung,  Quecksilbersalben  und 
-Pflastern,  vom  einfachen  Heftpflaster  und  von  Kollodium. 

Die  Quecksilberpflaster  und  Salben  sind  zwar  die  bekanntesten 
Abortivmittel,  wir  verwerfen  si&  jedoch,  weil  sie  nur  auf  dem  angege- 
benen physikalischen  Wege  und  nicht  durch  das  Quecksilber  wirken, 
und  dabei  ihr  mehrtägiger  Gebrauch  schwere  Meiturialsymptqme 
namentlich  eine  schlimme  Stomatitis  nach  sich  ziehen  kann.' 

Das  üblichste  Mittel,  am  das  Zasammenfliesscn  der  Pocken  im  Gesichte  zu 
Terhindern,  war  bis  in  neacre  Zeit  das  Auflegen  einer  S^dbe  oder  eines  Pflasters 
mit  Quecksilber.  Schon  Rosen  von  Rosenstein  (Kinderkrankh.)i  nach  ihm 
Zimmermann  (von  der  Erfahrung,  Bd.  2)  hatten  die  abortive  Wirkung  des  EmpL 
de  Yigo  cum  Mercurio  angegeben  und  van  Wönsel  dieselbe  bestätigt;  indess  erm 
S  er  res  benOzte  das  de  Yigopflaster  für  die  Pockentherapie.  Nach  den  zahhreichen 
Erfahrungen  Briquet^s  (a.  a.  0.)  tritt  die  Abortivwirkung  nur  ein,  wenn  das 
Pflaster  innerhalb  der  ersten  vier,  höchstens  fünf  Tage«  am  besten  möglichst  früh- 
zeitig, aufgelegt  wird;  ein  Theil  der  Pusteln  verschwindet,  die  andern  bilden  kleine 
harte  VorsprQnge  oder,  wenn  sie  vereitern,  miliare  Bl&schen,  welche  zu  dflnnen  Krusten 
vertrocknen.  Aehnliche8beobachtetenBretonneau,Gariel,Nonat  U.A.;  Rilliet 
und  Barthcz  hatten  bei  den  Kindern  keine  ebenso  günstige  Erfolge.  Das  auf 
Leinwandstreifen  gestrichene  Pflaster  wird  möglichst  bald  nach  dem  Erscheinen  des 
Ausschlags  auf  die  Stellen,  welche  man  schüzen  will,  also  namentlich  das  Gesicht, 
sorgfältig  aufgelegt ;  am  Gesichte  bildet  man  eine  Maske ,  welche  nur  Augen ,  Mund 
und  Nasenlöcher  frei  lässt.  Das  Pflaster,  ebenso  eine  Quecksilbersalbe  darf  nicht 
über  drei  oder  vier  Tage  liegen  bleiben,  um  eine  Erweichung  der  Epidermis  und 
ausgebreitete  Zerstörungen  zu  verhüten.  (Näheres  über  die  Behandlung  des  de  Vigo* 
pflasters  s.  bei  Champenois,  Bullet,  de  th^r.  Juli  1849.) 

Dieselben  Diflple  leistet  das  dem  Kranken  weniger  lästige  Auflegen  einer 
1—2  Millim.  dickcii Bebüchte  Quecksilbersalbe.  Weil  die  gewöhnliche  graue 
Salbe  auf  dem  heMen  Gesichte  leicht  zerfliesst,  verordnete  man  eine  consistentere 
Mischung,  z.  B.:  2  Theile  Quecksilbersalbe .  und  1  Th.  Stärkepulver  (Briquet): 
oder  24  Th.  Quecksilbersalbe,  10  Th.  Wachs  und  6  Th.  Pix  nigra  (Baron  und 
Baudelocque),  oder  nach  Bennett,  welcher  die  Wirkungen  dieses  Verfahrens 
bestätigt  (Mon^.  Joum. ,  *  Jan.  1850) ,  einfaches  Ung.  einer.  ^  und  Amylum  3jj ; 
derselbe  gab  übrigens  später  (ibid.  April  1854)  einem  Pflaster  ausSTh.  kohlen- 
saurem Zink,  1  Th.  Zinkoxyd  und  q.  s.  Olivenöl  den  Vorzug. 

Leber  t  (Virch.  Arch.  1857.  478)  bildet  eine  festanliegende  Maske  mit  ein* 
fachen  Heftpflaster-Streifen. 

Das  Kollodium  ist  für  den  Kranken  sehr  lästig  und  bietet  nicht 
die  nöthige  Sicherheit  des  Erfolpjs. 

Kollodium  wäre  nach  Aran  (Bullet,  de  th6rap.,  Oct.  1850)  und  nach  Valletx 
sehr  wirksam;  nach  dem  Aufpinseln  desselben  sollen  frische  und  2 — 3  Tage  ge- 
standene Pocken  spurlos  zu  Grunde  gehen.  Der  Uebelstand  seiner  Anwejidung  ist 
aber  jedenfalls ,  dass  in  Folge  der  raschen  Compression  der  hyperämischen  Hant- 
stelle und  durch  die  Spannung  und  Unnachgiebigkeit  der  sich  bildenden  spröden 
Decke  ein  peinliches  Gefühl  von  Druck  entsteht,  manchmal  stark  genug  um  das 
baldige  Entfernen  des  Ueberzngs  zu  veranlassen  (Lesselier).  In  wie  weit  ein 
elastisches  Koll.  diesen  NachtheU  nicht  zeigt,  ist  noch  nicht  hin||lnglich  erprobt; 
Aran  (Bullet,  de  th^rap.  Jun.  1856)  wirft  dem  gewöhnlichen  Kollodium  namentlich 
die  Begünstigung  einer  ausgebreiteten  Bildung  von  schlechtem  Eiter  vor  und  wiD 
diesen  Misserfolg  durch  Zusaz  von  Oj)  Sublimat  zum  elastischen  Kollodium 
i^Ü)  verhüten.  Mit  Recht  räth  er,  wegen  der  Hautanschwellung  im  Anfange  des 
Ausschlags  solle  man  das  K.  am  ersten  Tage  nur  dünn  auflbeichen  und  Ijippen, 
Wangen  und  Augenlider  erst  nach  einigen  Tagen  bedecken.  Ueberdies  scheint 
nach  den  Beobachtungen  von  Christen  (Prag.  Vierte][jahrs$chr.  IX.  4,  S.  92,  1852) 
die  Entwicklung  der  Pusteln  bei  sehr  heftigen  Fällen  nicht  aufgehalten  und  sogar 
eine  länger  dauernde  Eiterung,  welche  tiefe  Narben  hinterlässt,  bewirkt  zu  werden. 

lieber  die  Wirkungen  des  Jods  (s.  auch  unten)  lauten  manche 
Stimmen  günstig,  über  jene  der  Gerbsäure  fehlt  es  noch  an  Beobach- 
tungen, um  über  die  Brauchbarkeit  dieses  Vorschlags  urtheilen  zu  kömien, 
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Mit  dem  Anwinseln  der  Jodtinctur  wollten  Eisenmann,  Elliotsoiiy  Co- 
den, Bailleul,  Canstatt  und  Cramer  (Casp.  Wochschr.  1850.  Kr.  8)  das  Er- 
scheinen  des  Aasschlags  befördern,  innere  Entzündungen  verhüten,  den  ganzen 
Krankheitsverlauf  mildem  und  abkilrzen ,  und  entstellende  Narben  und  Nachkrank- 
heiten verboten;  nach  Boinet  (Jodotherapie)  wäre  die  I)equemste  und  eine  gleichwohl 
ddiere  Arbortivmethode  das  Aufpinseln  einer  Jodlösung —  Tr.  Jodi  ^  (Phar- 
mac.  gallica)  mitKalinm  jodatum  Zß  -'  ^^^  ^^^  Gesicht ,  Oberhaupt  auf  aDe 
Thflile,  an  welchen  Pustel-  und  Xarbenbildung  verhütet  werden  will;  bei  dem  Auf- 
streichen, das  Morgens  und  Abends  vorzunehmen  ist,  seien  die  Schmerzen  ertrig- 
heh;  von  Boinet  scheint  die  Hauptwirkung  des  Jods  richtig  aufgefasst  zu  sein. 

Eine  Lösung  der  Ger  bsäure  (1  Th.)  in  Benzoe-Tinctur  (20  Th.)  hat  Homolle 
vorgeschlagen. 

*  Die  Versuche  endlich  durch  Ableitung  auf  andere  Theile 
das  Gesicht  zu  schüzen,  entsprechen  nicht  ihrett  Zwecke  und  sind  nicht 
einmal  unbedenklich. 

So  ist  die  Anwendung  der  Kälte  auf  das  Gesicht  in  Verbindung  mit  Ab- 
leitung auf  andere  Hautstellcn,  z.  B.  Ansezen  von  Blasenpflastem  auf  die  Schenkel, 
nnzweckmässig ,  weil  eine  Steigerung  des  Kchlkopfleidens  bewirkt  werden  kann. 
iDie  Versuche,  an  entfernten  Hautstellen,  am  Nacken,  an  den  Armen  durch  heisse 
ümschl&ge,  Senfteige,  Blasenpflaster  eine  Hautreizung  und  auf  der  betreffenden 
SteUe  eine  confluirende  Pustcleruption  hervorzurufen,  sind  in  ihrer  unmittelbaren 
Wirkung  sicher,  ihre  Rückwirkung  auf  die  Zahl  der  Pusteln  im  Gesichte  ist  aber 
zweifelhaft. 

Weitere  Mittel  werden  zwar  von  ihren  Gönnern  als  wesentliche 
Hülfen  ähnlich  in  der  dem  Jod  zugeschriebenen  Weise  betrachtet,  in 
der  That  aber  dürfte  ihre  Wirksamkeit  nur  eine  palliative  sein ;  sie 
passen  bei  den  höheren  Krankheitsgraden,  wenn  Ar  Hautentzündung 
durch  brennende  Schmerzen  und  durch  Spannung  bäfohders  lästig  wird, 
die  Unruhe  steigert,  den  Schlaf  raubt,  bei  Kindern  gefährliche  Xerven- 
•  zufalle  herbeiführt.  Hieher  gehören  die  angeblich  specifischen  Waschun- 
gen mit  Chlorwasser  (Eisenmann). 

Man  rtberfährt  mit  einem  in  gleiche  Theile  Chlorwasser  und  laues  destillirtes 
oder  Regenwasser  getauchten  Schwamm  alle  2—3  Stunden  die  ganze  Haatfläche 
und  kann  jedesmal  hierauf  eine  dem  Kranken  sehr  wohlthätige  Lindenmg  des  Haut- 
juckens und  Brennens  boobachten.  Auch  von  den  Chlorgurgolwassern  sahen 
wir  eine  Mässigimg  der  Bosch  werden  bei  Entzündung  und  Pustelbilduug  in  der 
Mund-  und  Rachenhöhle.  Als  Pallititivmittel  dürften  diese  Waschungen  deshalb 
allgemeine  vAnwendung  verdienen. 

Zu  demselben  Zwecke  sind  auch  Fetteinreibungen,  Waschungen 
mit  Sublimat  und  laue  Bäder,  soweit  solche  das  übrige  Befinden 
zulässt,  zu  bcnüzen. 

Vom  Sublimat  rechnet  man  6  Gran  auf  Sj  Wasser  (Med.  Zeit.  Russl.  1855; 
Juli).  —  Piorry  (loc.  cit.)  lobt  ausser  allgemeinen  Vs— Istündigen  lauen  Bädern 
feine  Ck)mpressen,  welche  mit  lauem  Wasser  getränkt  und  nach  dem  Auflegen  mit 
Wachstaffet  bed^kt  werden.  —  Eisenmann  empfiehlt  jezt  dreierlei  Mittel  neben 
einander  anzuwenden,  nämlich  die  Chlorwaschungen  alle  8—4  Stunden,  das  Be- 
pinseln mit  Jodtinctur  und  das  W^aschen  mit  Sublimatlösung  einigemal  täglich  vor- 
zunehmen. 

Eine  weitere  Aufgabe  ist  der  Schuz  der  bei  den  Pocken  sehr  gefähr- 
deten Augen.  Das  Licht  muss  gedämpft  werden;  man  versuche  ferner 
durch  fleissiges  kaltes  Fomentiren  den  Ausschlag  vom  Auge  abzuhalten 
oder  zu  massigen,  verhüte  später  das  Reiben  derselben  mit  den  mit 
Blattern  besezten  Händen,  bekämpfe  nach  dem  Erscheinen  von  Pusteln 
auf  den  Augenlidern  das  Verkleben  derselben  durch  warme  Milch- 
bähungen ,  zerstöre  die  Pusteln  mit  Höllenstein  und  bekämpfe  einen 
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höheren  Grad  von  Entzündung  der  Augenhäute  durch  örtliche  Blutent- 
ziehungen ,  Blasenpflaster  in  den  Nacken ,  schwach  adstringirende  Um- 
schläge und  Abführmittel. 

Nicht  unzweckmässig  ist  es  überdies ,  um  die  bei  stärkerer  Ausbil- 
dung äusserst  lästige  Entzündung  in  den  Mund-  und  Rachen- 
th eilen  zu  massigen  oder  ihre  Beschwerden  wenigste*  zu  erleic^rn, 
sobald  Erscheinungen  eintreten  und  solange  das  Verfahrendem  Kran- 
ken angenehm  ist,  je  nach  der  Dringlichkeit  einfach  erweichende,  oder 
mit  Opium,  oder  mit  Essig,  mit  Salzsäure  oder  Chlorwasser,  oder  mit 
'Alaun  versezte  Gargarismen  zu  verordnen.  Bei  sehr  beträchtlicher 
Pusteleruption  im  Rac)ien,  welche  das  Schlingen  fast  unmöglich  macIR, 
kann  man  zu  Aezungm  mit  Höllenstein ,  in  Substanz  oder  gesättigter 
Lösung,  greifen.  ^ 

Bei  Verdacht  einer  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  den  Kehl- 
kopf und  die  Luftröhre,  wenn  also  Heiserkeit,  wenn  gar  die  Zeichen 
der  Laryngostenose  bemerkt  werden,  so  behandelt  man  diese  gefahrlicli» 
Gomplication  mit  aller  Aufmerksamkeit;  das  lezte  Mittel  ist  auch  hier 
die  Tracheotomie  (vgl.  Laryngitis,  Croup,  Glöttisödem). 

Ob  das  Einathmen  erweichender  Dämpfe  viel  Nuzen  schafft,  bleibt  dahin« 
gesteUt  —  Tronsseau  (1.  c.)  will  die  ungünstigen  Erfolge  der  Tracheotomie  von 
ihrer  zu  späten  Vornahme  ableiten ,  günstige  Ergebnisse  von  dem  frühen  Operiren, 
wie  er  es  empfiehlt,  hat  er  jedoch  keine  anzuführen. 

Das  a  1 1  gam  eineVerfahren  in  dieser  Periode  beschränkt  sich 
bei  leichteren  FBen  auf  den  Fortgebrauch  des  oben  angegebenen  Ver- 
haltens, auf  0£Feiierhalten  des  Stuhls,  nach  Umständen  neben  einem  küh- 
lenden Salze  oder  einer  Säure.  Anhaltende  Durchfalle  siiM  durch  Stärk- 
mehlklystiere  mit  Opium  und  durch  warme  Umschläge ,  besondere  ent- 
zündliche Complicationen  sind  nach  den  gewöhnlichen  Regeln,  jedoch  mit 
vorsichtigem  Gebrauche  der  Blutentziehungen ,  reine  Nervenzufalle  bei 
Erwachsenen  mit  Opium  und ,  nach  dem  Brauche  der  Engländer ,  mit 
einem  darauf  gereichten  Purgans  zu  behandeln;  bei  den  höheren  Graden 
folgt  die  Behandlung  des  Fiebers  und  des  Blutleidens  (Variola  haemor- 
rhagica,  s.S.  147)  den  Grundsäzen,  wie  sie  bei  Typhus,  Scharlach  u.  s.  w. 
wiederholt  entwickelt  wurden. 

In  der  Periode  der  Eiterung  und  Abtrocknung  sind  wieder 
einige  den  Pocken  eigenthümliche  Hülfen  erforderlich.  Hat  der  Aus- 
schlag den  fünften  Tag  erreicht,  so  kann  auf  keine  Weise  bei  den  ächten . 
Pocken  der  Eintritt  der  zweiten  Hyperämie  und  der  eitrigen  Schmelzung 
des  Pockeninhalts  verhütet  werden,  es  ist  aber  auch  dann  noch  möglich, 
das  Zurückbleiben  tiefer  Narben  zu  verhüten.  Zunäfjist  müssen  die 
Kranken  von  jedem  Krazen  und  später  vom  Abreissen  der  Krusten  ab- 
gehalten werden;  Kindern  muss  man  deshalb  häufig  Handschuhe  ohne 
Finger  anziehen.  Jede  Excoriation  bestreiche  man  mit  einem  Linimente 
aus  Kalkwasser  und  Olivenöl,  oder  bestreue  sie  mit  Stärkmehl.  Zur  Lin- 
derung der  heftigen  Schmerzen  während  der  Eiterung  zumal  bei  zusam- 
menfliessenden  Blatterh  benüzte  L.  Hoff  mann  im  vorigen  Jahrhun- 
dert das  Aufstreichen  einer  Kamp  her-  Emulsion  und  nach  H.  G  e  o  r  g  e 
(History  of  smale  pox,  Lond.  1852)  lässt  man  ein  austrocknendes  Pulver 
aus  Mehl,  Stärkmehl  und  Kampher  oder  Kampher  allein  auf  die  Pusteln 
streuen  und  streut  den  Kampher  auch  in  die  Bettlejntücher, 
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Das  alte  Verfahren  der  Araber,  welches  immer  wieder,  x.  B.  Ton  Swieten, 
J.  Frank,  mit  Einschränkungen  auch  von  Reil,  neuerdings  wieder  von  Wilson 
empfohlen  wunle,  die  einzelnen  gereiften  Pocken,  besonders  im  Gesichte,  mit  der 
Lancettspize  oder  mit  Nadeln  einzustechen ,  den  Eiter  auszudrücken  und  mit  einem 
in  laue  Milch,  einen  Mohnabsud  u.  dgl  getauchten  Schwamm  abzuwischen  oder 
nachher  die  Pusteln  mit  aromatischem  Weine  zu  bähen  (Vernier),  oder  Mead's 
Methode,  wenn  das  Gesicht  von  einer  zusammenhängenden  schwärzlichen  Kmste 
bedeqkt  war,  zahfiheiche  Scarificationen  bis  in^s  gesunde  Gewebe  und  sofort  Um- 
schläge mit  warmen,  erweichenden,  mit  Spirit.  vini  camphorat  versezten  Absaden 
zu  machen,  hat  in  manchen  Fällen  die  Eiterung  begünstigt  und  die  Narben  nicht 
abgdialten.  Keinen  Beifall  fand  mit  Recht  das  Auflegen  von  Blasenpflastem  (Piorry). 

Rationell  erscheinen  Reil's  Vorschriften,  solche  Pusteln  zu  öffnen, 
welche  am  behaarten  Kopfe,  an  den  Händen  und  Fusssohlen  zurückblei- 
ben und  dem  Kranken  sehr  lästig  werden,  ebenso^eine  Eiteransammlung 
unter  ausgebreiteten  Borken  an  deren  Rändern  zu  entleeren. 

Von  Seiten  der  allgemeinen  Behandlung  ist  die  Sorge  für  Reinlich- 
keit zu  verdoppeln  und  ist  in  den  meisten  Fällen  der  Gebrauch  einer 
Mineralsäure,  besonders  des  Acid.  sulphur.  dilut.  (Vogel),  bei  den 
Yarioloiden,  sobald  die  Vertrocknung  beginnt,  wärmeres  Verhalten  und 
reichliches  Trinken,  die  Beschwichtigung  von  Nervenzufällen  durch  eine 
abendliche  Gabe  Opium  und  die  Verabreichung  eines  Abführmittels, 
wenn  der  Stuhlgang  nicht  täglich  erfolgt,  zweckmässig.  Die  Anomalien 
und  Complicationen  erfordern  dieselbe  Behandlung,  wie  in  der  vorigen 
Periode;  dagegen  kommt  in  besonderen  Betracht  das  Verhalten  des 
Sp'eichelflusses.  Ein  massiger  Grad  desselben  nHiss  als  ein  gün- 
stiger Vorgang  durch  warmes  Verhalten  und  reichlicWfc  Trinken  unter- 
stüzt  werden ;  man  lässt  den  Kranken  den  Speichel  nicht  verschlucken 
und  sich  mit  milden  Mundwassern  reinigen;  übermässige  Salivation  sucht 
man  durch  Abführmittel  und  adstringirende  Mundwasser  zu  beschrän- 
ken. Plözliches  Aufhören  desselben ,  zumal  wenn  gleichzeitig  die  Ge- 
sichtsgeschwulst einsinkt,  ist  misslich  und  verlangt  eine  rasche  Anregung 
der  Speichelsecretion  durch  reizende  Mundwasser,  z.  B.  nach  H  u  x  h  a  m 
aus  Essig  und  Honig  oder  aus  Oxymel  Scillae  mit  etwas  Salpeter  und 
Salmiak,  durch  erweichende  Dämpfe. 

Auch  versuchte  man  eine  Ableitung  auf  die  Haut  —  Blasenpflaster  auf  den 
Hals  oder  in  den  Nacken ,  Senfteige  an  die  Mittelhand  und  die  Knöchel  —  oder 
auf  den  Darmkanal  durch  Essigklystiere,  Kalomel  und  Jalappenharz  ana  ^ß  (Nen- 
mann),  oder  liess  Quecksilbersalbe  in  die  Wangen  und  den  Hals  einreiben  (?).  In 
einzelnen  Fällen  stellte  der  Speichelfluss  sich  wieder  her  unter  dem  Gebrauche 
^osser  Gaben  Wein  (Huxham),  oder  eines  lauen  Bades  neben  kleinen  Mengen 
Opium  (Vogel). 

Die  Gesichtsgeschwulst  verlangt  Bähungen  mit  Kampher-haltigen 
Kleiensäckchen. 

Um  das  unerträgliche  Jucken  während  des  Vertrocknens  der 
Pusteln  zu  mildern  und  den  freiwilligen  Abfall  der  Krusten  zu  be- 
fördern, sind  einfache  oder  erweichende  Bäder,  Bähungen  mit  lauer 
Milch,  welche  auch  zur  Nachcur  fortgesezt  werden  dürfen,  und  das  Auf- 
streichen von  milden  Oelen,  von  Fetten,  von  Rahm,  ebenso  das  Auflegen 
von  Breiumschlägen  hülfreich. 

Während  derConvalescenz,  welche  sich  bei  vielen  Individuen 
vermöge  eines  Darniederliegens  der  Kräfte  sehr  in  die  Länge  zieht,  be- 
darf es  häufig  milder,  evacuirender  Mittel,  um  die  hartnäckige  Verstopfung 
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zu  beseitigen ,  zur  Besserung  des  Allgemeinbefindens  einer  gewählten, 
inild  nährenden  Diät,  namentlich  der  Milchkost,  neben  dem  Gebrauche 
von  Weinmolken  und  mit  Wasser  stark  verdünntem  Wein,  des  Genusses 
der  freien  Luft  mit  fleissiger  Körperbewegung ,  nöthigenfalls  der  toni- 
sirenden  Arzneimittel ;  hier  wie  nach  schwerer  Masern  -  und  Scharlach- 
krankheit ist  fQr  entkräftete  Individuen  ein  Landaufenthalt  sehr  em- 
pfehlenswerth.  —  Die  oft  lange  sichtbar  bleibenden  rothen  Pockenflecke 
soll  man  mit  einer  leichten  Kamphermischung  (Spirit  camphor.  jj,  Aq. 
Rosar.  fjj)  bestreichen.  Zur  Tilgung  tiefer  Blatternarben  sind  alle  bis- 
her empfohlenen  Mittel  nuzlos.  Nachkrankheiten  werden  unter 
Berücksichtigung  des  Kräftezustandes  nach  ihren  besondern  Anzeigen 
behandelt;  die  meiste  Aufmerksamkeit  verlangen  die  Knochenleiden. 

Xn.  Rotblauf,  Erysipelas. 

Syn.:  Haut -Rose;  Febris  erysipelacea. 

Im  Folgenden  ist  der  Uebersichtlidikeit  wegen  die  Behandlung  der  verschiedenen 
theils  constitutionellen  thcils  örtlichen  Erkrankungen ,  welche  man  hergebrachter 
Weise  unter  dem  Allgemeinbegriff  »Rothlanf«  beschreibt,  zusammengefasst. 

L   Behandlung  des  ächten,  einfachen,  exanthematiicheii,  typiachen 

Rothlanfs. 

A.  Zusammenstellung  verschieden  er  Mittel  und  Methoden. 

Ohne  uns  auf  die  "Streitigkeiten  über  die  Theorie  des  Rothlaufs  einzulassen, 
müssen  wir  doch  unsere  Grundansichten  über  denselben  mit  einigen  Säzen  andeuten. 
Der  einfache ,  ächte ,  typische ,  ezanthematische ,  specifische,  den  als  Allgemein- 
leiden unbestritten  anerkannten  Aas  schlagfiebern  zu  Terglsichende  Roth- 
lauf ist  bei  seinem  primären  Vorkonmen  eine  wesentlich  aus  aUgemeinen  und  örtlichen 
Symptomen  gemischte  Krankheit  auf  der  Haut,  häufig  s^ueh  auf  Schleimhäuten. 
Die  Allgemeinsymptome  sind  nicht  wie  bei  der  rothlaufartigen  Hautentzündung 
(Erysip.  phlegmonoides)  die  einfipehe,  nothwendige  Folge  des  örtlichen  Vorgangs, 
sind  vielmehr  demselben  übergeordnet.  Secundär  kann  der  Rothlanf,  d.  h.  ein  nach 
der  Form  der  Hautentzündung  dem  ächten  primitiven  Rothlauf  verwandtes  Leiden, 
im  Gefolge  der  verschiedensten,  besonders  acuten  Erkrankungen  auftreten.  Eine 
strenge  Gränze  ist  zwischen  dem  typischen,  ächten  Rothlaufe  und  den  örtlichen 
Formen  um  so  weniger  zu  ziehen,  da  auch  diese  unter  der  Herrschaft  gewisser 
Krankheitsconstitutionen  oder  beim  Zusammentreffen  mit  anderen ,  ursprünglich  ört- 
lichen Erkrankungen,  z.  B.  Magen-  und  Leberleiden  und  Himreizung,  mit  einer 
allgemeinen  Störung  wie  der  ächte  Rothlauf  einhergehen.  —  Der  gewöhnliche  Roth- 
lauf erreicht  seine  höchste  Höhe  bei  sonst  Gesunden  in  ungefälu*  vier  Tagen  und 
endet  mit  dem  siebenten  bis  neunten  Tage  in  Genesung.  Dieser  Yerlauf  wird  durch 
die  verschiedensten,  sich  zum  Theil  entgegengesezten  Behandlungsweisen  mit  wenigen 
Ausnahmen  weder  erheblich  mehr  verkürzt ,  noch  verlängert ,  daher  man  eine  Masse 
Mittel  und  Methoden,  welche  nur  Abhülfe  gegen  einzelne  Symptome  gewähren ^  als 
Heilmittel  des  Rothlaufs  empfehlen  konnte;  der  Rothlauf  erscheint  femer  mit 
mannigfaltigen  Complicationen  und  bei  verschiedenen  Constitutionen,  so  dass  ein- 
zelne, von  der  Behandlung  der  Krankheit  im  Allgemeinen  weit  abliegende  thera- 
peutische Massnahmen  mit  Nuzen  ergriffen  und  freilich  mit  unstatthafter  VeraUge- 
meinerung  gepriesen  werden  konnten.  Bei  kleinen  Kindern,  Greisen,  herunterge- 
kommenen Individuen ,  während  schwerer  Krankheiten  und  in  der  Ck)nvalescenz  von 
solchen  ist  der  Rothlauf  dagegen  ein  bedenkliches  Leiden,  gegen  welches  unter 
diesen  Umständen  noch  weniger  ein  allgemein  gültiges  Heilvenfahren  an  die  Hand 
gegeben,  überhaupt  gefunden  werden  kann. 

Die  verschiedeneu  Heilmethoden  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  brin- 
gen, deren  eine  jene  Mittel  umfasst,  bei  welchen  die  Erhaltung  des  Kran- 
ken und  eine  Mässigung  der  Symptome  die  Hauptabsicht  war,  während  man 
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bei  den  Verfahrungsarten  der  zweiten  Gruppe  bezweckt ,  den  Rothlauf 
zu  rascher  Beendigung  zu  bringen  und  sein  örtliches  Weiterschreiten 
zu  verhüten. 

a)  Exspectativ-symptomatische  Methoden. 

1)  Blutenziehungen  und  Antiphlogose  überhaupt müssten 
beim  Rothlaufe  das  wirksamste  Heilmittel  bilden,  wenn  derselbe  als  ein- 
fache Entzündung  der  Haut  aufzufassen  wäre.  Die  Erfahrung  geht  aber 
offenbar  dahin ,  dass  die  allgemeine  Blutentziebung  niemals  die  Krank- 
heit rasch  zu  beseitigen  vermöge,  bei  geeigneter  Anwendung  der  Heftig- 
keit des  Fiebers  und  des  örtlichen  Processes  begegnen  könne,  keines- 
wegs aber  hier  als  allgemeines  Heilmittel  bezeichnet  werden  dürfe. 

Die  zuverlässigsten  Angaben  über  den  Werth  massiger  Aderlässen  verdanken 
wir  Louis  (Recherch.  s.  1.  effets  de  la  saign^  etc.);  seine  Ergebnisse  stellten  es 
fest,  dass  der  Einfluss  der  V.8.  auf  die  Krankheitsdauer  bei  weitem  nicht  so  be- 
deutend sei,  als  man  ihn  nach  manchen  humoralpathologischen  Ansichten  bei  der 
im  Rothlaufe  vorhandenen  bedeutenden  Faserstoffvermehrung  erwarten  soUte,  und 
als  ihn  manche,  namentlich  französische  Aerzte ,  welche  übrigens  noch  gegenwärtig 
die  Blutentziehung  für  unentbehrlich  halten,  angenommen  hatten ;  die  IJeberschäzung 
ihres  Werthes  beruht  gewiss  auch  darauf,  dass  die  Aderlässe  häufig  erst  um  den 
Zeitpunkt  vorgenommen  wurde,  in  welchem  die  Krankheit  von  selbst  abnimmt.  Bei 
33  genau  gep^ten  Fällen  von  Gesichtsrose  betrug  die  Abkürzung  der  Krankheits- 
dauer durchschnittlich  nur  einen  V*  Tilg;  hiermit  ist  indess  keineswegs  l>ewiesen, 
dass  die  Aderlässe  bei  Epidemien  auch  uichtentzündlichen  Charakters  und  bei  allen 
Constitutionen  diesen  Nuzcn  gewähre,  und  es  ist  schwer  zu  glauben,  die  Beobachter, 
welche  namentlich  wiederholte  Aderlässen  und  solche  bei  vorgerückt<>r  Krankheit, 
bei  geschwächter  Constitution,  bei  miasmatisch  entstand(>nen  Fällen  fQr  gefahrlich 
erklären  und  eine  Verlängenmg  der  Krankheit,  sowie  die  Entstehung  ataxischer 
Symptome  befürchten  (Chomel  und  Blachc,  Andral,  Copland,  Bouquier 
und  Monneret  und  die  allerdings  nicht  unbefangesen  Anhänger  von  S c h ö n  1  e i n^s 
Auffassung  der  Erysipelaceen,  seien  überall  im  Inlhum. 

Sydenham  begann  bei  entzündlichem  Krankheitscharakter  die  Cur  mit  einer 
reichlichen  Aderlässe;  Vorliebe  für  die  Blutentziehung  zeigen  auch  Astruc  imd 
Lawrence;  Bouillaud  verlangt  gegen  den  Rothlauf  wegen  seiner  entzündlichen 
Natur  allgemein  eine  strenge  Antiphlogose;  Broussais  begnügt  sich  die  zu  Gnmd 
liegende  Gastroenteritis %iit  Blutegeln  auf  das  Epigastrium  zu  bekämpfen.  Kopp 
beginnt  nach  Umständen  bald  mit  einer  Aderlässe,  bald  mit  einem  Brechmittel. 

0 ertliche  Blutentziehungen  fanden  niemals  allgemeinen  Beifall, 
und  die  Zahl  ihrer  Vertheidiger  wird  noch  kleiner,  wenn  strenge  zwi- 
schen dem  reinen  Rothlaufe  und  der  reinen  Dermatitis  unterschieden 
wird.  Am  eifrigsten  werden  E  i n  s t i  ch  e  mit  der  Lancette  in  die  Ober- 
fläche des  Erysipels  empfohlen,  nachher  sollen  warme,  beruhigende,  wie 
Andere  wollen,  die  Nachblutung  befördernde  Waschungen  und  Bähungen 
mit  Kamillen  und  Hopfen  angewendet  werden  (Lassis,Bright,  Ba- 
bington,  Liston  u.  A.). 

Rieh.  Dobson  habe  ^n  jedem  Körpertheile  zehn  bis  fünfeehn  Einstiche  — 
Andere  sprechen  von  20,  30  bis  über  100  —  ungefähr  einen  Viertelzoll  tief  gemacht 
und  die  Operation  je  nach  dem  Falle  zwei-  oder  dreimal  des  Tags  wiäerholt, 
immer  ohne  allen  Nachtheil  und  mit  dem  günstigsten  (symptomatischen!)  Erfolge; 
die  Einstiche  sollen  binnen  wenigen  Stunden  heilen.  Auch  der  sehr  besonnene 
Wilson  (S.  186)  rühmt  diese  Methode;  »es  ist  überraschend«,  sagt  er,  »wie  sdbnell 
die  Spannung  und  die  Schmerzen  nachlassen  und  die  Geschwulst  vennindert  wird«. 

Eine  palliative  Wirksamkeit  lässt  sich  diesen  örtlichen  Blutent- 
ziehungen bei  starker  Hautcongestion  wohl  nicht  absprechen,  und  die 
Vorwürfe  der  Gegner,  es  werden  hiedurch  Metastasen ,  tiefere  Entzün- 
dung, Brand ,  jedenfalls  eine  Verlängerung  der  Krankheit  herbeigeführt 
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(vgl.  z.  B.  Cannstatt, Klinik,  2.  Aufl.  ü.  254),  erscheinen  grösstentheils 
unbegründet 

Nach  Hutchinson 's  Vorgang  (Med.  chir.  transact.  V,  278,  1814)  machten 
M'Dowel  und  Lawrence  tiefe  ergiebige  Einschnitte,  Scarificationen; 
J.  Frank  verwirft  sie,  weil  er  Brand  befürchtet,  und  die  Meisten  enthielten  sich 
derselben.  —  Das  Ansezen  von  Blutegeln  auf  die  kranke  Fläche  selbst,  wie 
namentlich  Lisfranc  30—50  Stück  anwenden  Hess,  oder  in  ihre  Nachbarschaft 
fand  ebenso  geringe  Nachahmung.  Bei  einigen  Beobachtungen  Louis'  traf  damit 
eine  längere  Kra^heitsdaner  zusammen, 

Wegen  ihrer  repercutirenden  Wirkung  fürchten  die  meisten  Aerzte 
in  noch  höherem  Grade  den  Gebrauch  von  kalten  Compressen,  von 
Eisüberschlägen  und  adstringirenden  Mitteln.  Offenbar 
wurde  aber  auf  der  einen  Seite  die  Gefahr  derselben  —  von  Hebra 
sieht  man  kalte  Umschläge  ohne  Schaden  alltäglich  anwenden  —  über- 
trieben, und  auf  der  anderen  die  erwartete  Wirkung  lange  nicht  in  jenem 
Grade  erhalten,  als  sich  bei  einer  einfachen  Hautentzündung  erwarten 
Hesse;  von  wirklichem  Vortheil  ist  die  Kälte  nur ,  aber  auch  hier  nicht 
immer,  bei  traumatischem  Rothlauf. 

Reuss  lässt  die  Gesichtsrose  mit  Kaltwasser-Compressen,  Kreuzer  mit  eis- 
kalten Umschlägen  und  Gouz^e  (Arch.  gen.  1833,  Apr.)  mit  kalten  Ckunpressen, 
welche  mit  Spirit.  frumenti  (15^  Jli)  ^^^^  Wasser  (Jxvj)  feucht  erhalten  werden, 
behandeln.  R u s t  empfahl  Bähungen  von  gewärmtem  Bleiwasser  mit  etwas 
Opiumtinctur;  Andere  Hessen  Umschläge  machen  mit  Plumbum  aceticum  und 
Ammon.  carbonic.  «ä^*  auf  Aq.  Rosar.  Jvjjj  oder  mit  Ferrum  sulphuric. 
(Jj  auf  fij);  ähnlich  ist  das  alte  Mittel,  Fliesspapier  mit  Tinte  getränkt.  Bios  wie 
kalte  Umschläge  wirken  Lösungen  von  Natrum  nitricum. 

Die  Wärme,  welche  auch  beim  Rothlaufe  als  UnterstüzungsmitteJ 
der  Antiphlogose  oder  neben  sonstigen  Methoden  vielfach ,  namentlich 
unter  der  Form  erwärmter,  mit  Hollunder,  Kamillen,  Bohnenmehl  u.  dgl. 
gefüllter  Kissen,  seltener  als  feuchte  Wärme  in  der  Form  erweichender 
Bähungen  und  der  gewöhnlichen  Breiumschläge  angewandt  wird ,  kürzt 
die  Dauer  nicht  ab,  mässigt  die  Beschwerden  wenig  und  belästigt  gegen- 
theils  den  Krauken  bei  Gesichtsrothlauf  durch  Steigerung  der  Hize;  in 
einzelnen  Fällen  scheint  sie  den  örtlichen  Process  wirklich  gesteigert  zu 
haben.  Endlich  wenn  es  Fälle  gibt,  bei  welchen  das  Erysipel  an  Ort 
und  Stelle  festgehalten  und  sein  „Zurücksinken"  verhütet  werden  muss, 
sind  kräftigere  Mittel  angezeigt.  . 

Von  inneren  Antiphlogisticis  empfahl  Kopp,  nach  Aderlässe  oder  Brechmittel, 
die  Verbindung  von  Kalomel  und  Digitalis.  Br  Pv,  h.  Digital,  ar,  xv, 
Hydrarg,  chlor,  mit  gr,  jv-^j,  Sacch.  aJh.  3«.  Div.  in  pt  x.  Stiindl  1  Pulver; 
solche  Mittel  sind  in  der  Regel  ganz  übenQössig. 

2)  Ausleerende  Methode.  Das  Brechmittel,  namentlich 
der  Brechweinstein  in  voller  Giibe ,  bildet  bei  sehr  zahlreichen  Aerzten 
den  Anfang  der  Behandlung  bei  „biliösem'*  Rothlaufe ,  oder  wegen  der 
überall  vorausgesezten  Betheiligung  des  Magens  und  der  Leber  bei  allen 
Fällen  des  üebels. 

DesauU  (Oevr.  ehirurg. ,  t.  n,  581)  gab  unabänderlich  bei  »biliösem«  Roth- 
laufe nur  1  Gran  Brechweinstein  in  vielem  Getränke,  und  erlaubte  mit  dem  Nach- 
lass  der  Erscheinungen,  welcher  eintreten  sollte,  sobald  die  Arzneiwirkungen  — 
Vermehrung  der  Hautverdunstuug  und  Hamsecretion  —  eingetreten  waren,  mehr 
nährende  Kost  —  Weit  häufiger  gab  man  nach  Autenrieth  volle  Brechmittel 
(8r  Tart.  stib.gr,  jj,  Kaii  siüphur.  Zjj,  M*  dest.  yjj,  Pv.  rad.  Ipecac,  ^ß.  Aüe 
5  Minuten  1  mal.  voll) ;  bei  Gfesichtsrose  verordnete  er  nur  bei  Gegenanzeigen  von 
Seiten  des  Magens  Quecksilbersalbe  und  nachher  Spirit  Minderen;  bei  Eingenommen- 
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heit  des  Kopf»  liess  er  überdies  auf  das  geschorene  Hinteriiaapt  ein  Blmaenpflaster 
legen.    Aehnlich  verfahren  auch  Sabatier,  Fischer  and  viele  Andere. 

Es  ist  klar ,  obgleich  die  verbreitete  Lehre  von  dem  Gallengehalte 
des  Bluts  bei  dem  Rothlaufe  umgestossen  ist,  können  doch  die  Zeichen 
eines  Gastroduodenalkatarrhes  durch  ein  rechtzeitiges  Brechmittel  ge- 
bessert werden ;  ob  aber  der  Gesammtverlauf  der  Rose  erheblich  er- 
mässigt  und  abgekürzt  werde,  ist  zu  bezweifeln,  und  unter  manchen  Um- 
ständen, eben  wenn  der  sog.  „biliöse  Anstrich*'  fehlt,  ist  das  Brechmittel 
überflüssig;  schädlich  ist  es  überdies  bei  acuter  Hyperämie  des  Magens, 
der  Leber  und  des  Gehirns. 

Zum  Lobe  des  gelind  eröffnenden  Verfahrens,  welches  den 
obigen  Methoden  nachgeschickt  wird,  lässt  sich  nur  die  Zweckmässigkeit 
des  Offenerhaltens  des  Stuhls  geltend  machen.  Starke  Purgantien  gelten, 
wie  es  scheint,  mehr  aus  theoretischen  Gründen  für  gefahrlich. 

Zu  den  Porgirmitteln  ist  wohl  anch  das  von  B u II  o k  (Med. qnart  Review,  1834) 
und  später  von  Copland  empfohlene  Zeitlosen -Pulver  (5— 10 — 15  Gran 
mit  3jj— 3j  kohlensaures  Natron,  1 — 48tündlich)  zu  zählen. 

3)  Die  Anwendung  eines  tonisirenden  oder  excitirenden 
Verfahrens  versteht  sich  von  selbst,  wenn  von  Anfang  an  oder  im  Ver- 
laufe die  Zeichen  wirklicher  und  nicht  etwa  auf  Gehirncongestionen  be- 
ruhender, scheinbarer  Adynamie  eintreten;  ebenso  ist  auch  hier  das 
Chinin  bei  dem  typisch  intermittirenden  Rothlaufe  angezeigt  Auffal- 
lender Weise  haben  indess Manche,  wie  Seile,  Gull en,  S toll,  Wells, 
R ob.  Williams  auch  Gran t harn,  und  andere  Britten ,  wenigstens 
für  den^nfang,  eine  tonisch-excitirende  Behandlung  des  Rothlaufs  mehr 
oder  weniger  ausschliesslich  empfohlen;  Wein  und  China,  neuerdings 
Eisen  spielen  dabei  die  Hauptrolle. 

Williams  z.  B.  hält  bei  jeder  idiopathischen  Rose  folgendes  Verfahren 
ein:  der  Kranke  wird  auf  Milchdiät  gesezt,  der  Darmkanal  gelind  entleert  und  es 
werden  täglich  vier  bis  sechs  Unzen  Portwein  mit  Sago  erlaubt.  Es  ist  selten  noth- 
wcndig,  diese  Behandlungsweise  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  zn 
ändern,  denn  wenn  Delirium  zugegen  ist,  so  wird  es  gewöhnlich  beruhig,  wenn 
kein  Delirium  da  ist,  so  wird  ihm  vorgebeugt.  Alle  Sj-mptome  sollen  gemildert  und 
der  Krankheitsvorlauf  verkürzt  worden.  W  i  1 1  i  a  m  s  beruft  sich  hiebei  auf  eine 
mehijährigo  Erfdhnmg;  bei  Zunahme  dos  Deliriums  und  Ausbreitung  des  Erysipels 
steigt  er  mit  dem  Woin  bis  zu  acht  Unzen  und  gibt  zugleich  Chinin.  Die  beiden 
bei  Wilson  zum  Belege  für  die  Vortheile  dieses  Verfahrens  angeführten  Fälle 
(a.  a.  0.  S.  184)  von  Kopf-  und  Gesichtsroso  wollen  uns  aber  als  Beweise  gegen 
seine  Zweckmässigkeit  erscheinen  und  keinesfalls  möchten  wir  ein  Verfahren,  welches 
in  England  ertragen  wird,  zu  Heilzwecken  in  Deutschland  empfehlen.  Die  eine 
Kranke,  eine  gesunde,  kräftige,  junge  Frau  starb,  die  zweite  gleich  beschaffene 
bekam  einen  Rückfall ;  Williams  erklärt  diese  Erfolge  unbegreiflicher  Weise  aus 
der  nicht  genügenden  Menge  des  Weins  und  Chinins.  Gleich  einseitig  ist  die  Be- 
handlung von  W^alshe  (Dublin  Joum.  Aug.  1850):  zuerst  Brechweinstein  11  Gran 
in  viel  Flüssi^eit  auf  24  Stunden,  dann,  bei  grosser  Schwäche  gleichzeitig  Chinin 
oder  andere  Tonica ;  das  Hautleiden  soll  gemässigt,  besonders  auch  das  Wandern 
beschränkt  werden. 

Die  Todd'sche  Behandlung  mit  Fleischbrtlhe,  starkem  Wein  oder  Branntwein 
8.  bei  Typhus  (S.  14). 

Ein  weiteres  empirisches  Mittel  der  neueren  englischen  Praktiker  ist  das 
Eisen.  Zuerst  verordnete  Hamilton  Bell  (Monthl.  Joum.  Juni  1851)  die 
Tinct.  Ferri  sesquichlorati  bei  normaler  Darmfunction  je  nach  dem  Grade 
der  Krankheit  2stündlich  zu  15—25  Tropfen  —  sehr  starke,  schwerverdauliche 
Gabe  — ;  äusserlich  Watte;  es  erfolge  sogleich  Besserung  und  in  8—14  Tagen  (!) 
Heilung.    Andere  Lobredner  des  Eisens  sind  Carl  Bell  (1851),  Begbie  (1852), 
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Balfour  rMonthlJourn.  1832);  Lictenfield(Lancet.Decb.  1852)  andW.Chrich- 
ton  (MonUil.  Journ.  Decb.  1852);  lezterer  schickte  Kalomel  in  abfahrenden  Dosen 
voraus  und  Hess  sodann  die  genannte  Tinctur  wie  Bell  bis  zur  Besserung,  bei  schweren 
Fällen  auch  die  Nacht  hindurch,  nehmen;  örtlich  Bedecken  des  Rothlaufs  mit  Mehl, 
Watte  oder  erweichenden  Ueberschlägen.  Die  Besserung  trat  manchmal  erst  in 
5  Tagen  ein ,  weshalb  die  aufgeführte  Reihe  von  glücklichen  Erfolgen  bei  spontanem, 
traumatischem  und  svmptomatischem  Rothlauf,  also  überdies  bei  ungleichartigen 
Erkrankungen  wenig  besagen  will.    Ferrum  carbonicum  sacchar.  leiste  dasselbe. 

Auch  die  empirische  Behandlung  mit  K  a  m  p  h  e  r  dürfte  als  exspectatives  und 
nicht  als  direct  heilendes  Verfahren  zu  betrachten  sein ;  die  leztere  Ansicht  vertritt 
S  p  0  r  e  r  (Med.  Zeit.  Russl.  1852.  Nr.  24) ;  er  verordnete  bei  allen  Graden  des  ächten 
Rothlaufs,  ebenso  beim  traumatischen  und  sogar  beim  Erysip.  phlegmonoides  und 
dem  Erysip.  neonatorum  ohne  Rücksicht  auf  gastrische  oder  Hirnerscheinungen 
2stündlich  Vj«— 2  Gran  Kampher;  äusserlich  leichtes  Bedecken  der  Stelle  mit  Lein- 
wandläppchen; beim  traumatischen  Rothlaufe  örtliche  Mittel  nach  Umständen. 

Unter  einen  ähnlichen  Gesichtspunkt  fällt  der  allgemeine  Gebrauch 
des  Ammon.  carbonicum  (Wilkinson),  desAmmon.  aceti- 
cum  (Autenrieth)  und  der  Diaphoretica  überhaupt  Der  unbe- 
sonnene Gebrauch  derselben  kann  entschiedenen  N^chtheil  bringen,  und 
die  Anzeigen ,  welche  für  eine  ratioBclle  Anwendung  derselben  aufge- 
stellt wurden :  unthätige  Haut,  zögernder  Ausbruch  des  Exanthems  und 
Gefahr  des  Zurücksinkens,  sind  am  Krankenbett  wenig  zu  gebrauchen. 

Als  Reizmittel  sollte  auch  das  Terpentinöl  (Cox  (1825),  Copland^ 
Nunneley)  wirken,  wenn  es  in  durchschlagenden  Gaben  (^ß  mit  ^  OL  Ricini 
und  Zimmtwasser ,  innerlich  und  im  Kgtier,  3t,  mit  Oel)  gegebeift  werde ;  a  priori 
kan^  man  in  dieser  Methode  nui'  eine^bleitung  auf  den  Darm  erblicken. 

4)  Wichtiger  als  manche  der  bisher  erörterten  Mittel,  obgleich 
wenig  beachtet,  ist  der  Gebrauch  der  Narkotica;  er  ist  angezeigt, 
wenn  die  Nervensymptome  den  Charaktet  reizbarer  Schwäche  an  sich 
tragen,  und.,  die  Nachtruhe  des  Kranken  durch  die  allgemeine  Aufregung 
oder  den  Gfad  der  örtlichen  Beschwerden  auf  eine  lästige  Weise  gestört 
wird;  ob  aber  die  Krankheit  abgekürzt  qnd  in  einzelnen  Fällen  durch 
diese  Mittel  der  Kranke  gerettet  wird,  isit  nicht  bewiesen.  Aeusserlich 
ist  die  Wirksamkeit  der  narkotischen  Mittel,  z.  B.  einer  Salbe  mit  Bella- 
donnaextract  (G  o  u  n  e  a  u),  unsicher. 

-  Reich  (ReiPs  Fieberlehre ,  V,  898)  verordnete  aUe  4—6  Stunden  bei  grosser 
Eii||An(Üichkeit  und  sehr  heftigen  Schmerzen  V«~V2  ^^^  Opium;  Velpeau  (Lanc. 
fraae.  1881)  empfiehlt  bei  schweren  AUgemeinsymptomen  oder  bei  der  ataxischen 
Form  der  Krankheit  die  Pillen  aus  Opium,  Salpeter  und  Eampher.  Will 
man  die  Nacht  über  die  Aufregung  beruhigen ,  so  scheint  eine  Abendgabe  Morphium 
das  Zweckmässigste.  —  Wegen  ihrer  Wirkung  auf  die  Herzthätiglceit  empfahlen 
Einige,  z.  B.  Listen  und  Wilson,  den  A  k  o  n  i  t  und  die  Belladonna;  das 
Extr.  Aconiti  soll  alle  4  Stunden  in  halbgranigen  Gaben  und  später  das  Belladonna- 
extract  zu  Vi«  Gran  gereicht  werden. 

5)  Eine  Menge  örtlicher  Mittel  wurde  überdies  vorgeschla- 
gen, ura  den  Verlauf  zu  beschleunigen  und  die  örtlichen  Symptome  zu 
massigen;  ihre  Menge  beweist,  dass  keines  derselben  am  Krankenbette 
eine  erhebliche  Wirksamkeit  erprobt  hat.  Zuerst  sind  es  indifferente 
Mittel,  durch  welche  eine  schüzende  und  wärmende  Decke  über  derRoth- 
laufdäche  gebildet  wird.  So  empfiehlt  R  e  g  n  a  u  d  (vgl.  Schmidts  Jahrb. 
1837,  B.  XVI.)  das  Auflegen  einer  ziemlich  dicken  Lage  von  roher  ge- 
krämpelter  Baumwolle,  wobei  die  Watte  durch  einen  einfachen  Ver- 
band festgehalten  wird;  Viele  lassen  Roggen-  oder  Waizen-Mehl 
(neuerdings  wider  Far rot),  Meyer  ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen 
Flor.  Malv.,  Gainom.,  Meliloti,  Sem.  hin*  und  4  Theilen  Bobnenmehl  auf 
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die  kranke  Fläche  aufstreuen,  oder  fette  Substanzen,  z.  B.  mit  frisdiem 
Sdiweinefett  oder  Oel  bestrichene  Leinwand  (Golhoun,  Baum  gärt- 
n  er),  Speckscheiben  auflegen  oder  Schweineschmalz  einreiben  (Martin- 
So  Ion);  diese  zulezt  genannten  Mittel  zeigen  eine  flüchtige  kohlende 
Wirkung. 

Grantham,  dessen  constitutioneUem  Verfahren  wir  kein  Vertraoen  schenken 
können ,  lässt  die  kranke  Haatstelle  mit  warmem  Wasser  oder  mit  DampfbähnngeB 
erweichen  und  sofort  mit  warmem  Schweinefett  sättigen  und  mit  Wolle  bedecken, 
wodurch  Hize,  Schmerz  und  Spannung  vermindert  wird. 

Andere  Hessen  Kampherpulver  mit  feuchten  Compressen  be- 
decken (Hama  und  Malgaigne);  hiemit  wird  Kühlung  bezweckt,  in- 
dem beständig  feucht  gehaltener  Kampher  stark  verdunstet 

Weitere  Mittel  verdienen  kaum  Erwähnung;  reizende  Waschungen  mit  ver- 
dünntem Kamphergeistc,  mit  Opodeldoc,  mit  dem  Linimente  Ken tish's 
rMeigs),  aus  Ung.  basilicum  und  Terpentinöl;  Torpentinüberschläge  (Copland); 
lemer  locale  Waschungen  mit  Chlorkalk  (S  c  h  e  d  e  1) ,  mit  Sublimat,  gr.  j  auf  Ij  Wasser 
Schott);  Schwefelr&ucherungen;  endlich  Umschläge  mit  Bierhefe  i^trdm), 
1.  h.  die  örtliche  Anwendung  der  Kohleiw&ure,  sind  ein  gutes  Mittel  nur  bei  skorbnti- 
schem  Rothlauf. 

b)  Methoden,  um  den  örtlichen  Vorgang  zu  unter- 
drücken oder  seiner  Ausbreitung  zuvorzukommen, .sog. 
Abortivmittel.  j«^ 

1)  Den  Gebrauch  des  Hölleii^tei»ns  als  „ektrotischiS^^ittel 
hat  Higginbottom  eingeführt;  seine  Absicht  war,  das  bestehende 
Erysipel  zu  unterdrücken,  während  Spätere  mit  dem  Höllenstein  nur  die 
Ausbreitung  des  gewöhnlichen  oder  des  wandernden  Rothlaufs  zu  Yik 
hüten  suchten ;  beides  gelingt  auch  in  manchen  Fällen,  aber  k^ipesw^ 
in  allen.  %    ' 


1 


Higginbottom  überfuhr  auilfc  die  vorher  mit  Seife  und  Wasser  gewascfceiie 
und  dann  abgetrocknete  und  zuleit  wieder  befeuchtete,  entzündete  Oberfläche  vnd 
bei  bedeutenderen  Fällen  auch  die  gesunde  Umgebung  «nf  einen  Zoll  Ansdehming 
je  nach  dem  Grade  der  EntzüniÜnng  einmal  bis  dreimal  und  noch  öfter  mit  einer 
langen  Höllensteinstangc ;  später  (Edinb.  Journ.,  Oct.  1847)  strich  er  eine  Aaflösang 
von  4  Scrupel  salpetersaures  Silber  mit  6  Tropfen  Salpetersäure  in  einer  Unze  Wasser 
mit  einem  Charpiepinsel  auf.  Nach  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  will  er.  nrar 
nicht  immer  die  Ausbreitung  des  Rothlaufs  verhütet ,  gewöhnlich  aber  einen  iiiriiHii  ii 
Charakter  der  Entzündung  bewirkt  haben.  Metastasen  oder  sonstige  üble  Fdgen 
habe  er  keine  gesehen  (Lancet  ü.  ol5,  1845).  Auf  der  Kopfhaut  soUen  die  Hwe 
abrasirt  werden,  um  die  ganze  Ausbreitung  des  Erysipels  übersehen  und  mit  der 
Auflösuuff  bestreichen  zu  können ;  hier  gerade  sei  die  sonst  nicht  seltene  Bläschen- 
bildung kaum  zu  befürchten.  Schön  zuvor  bestandene  Bläschen  müssen  geöffiiet 
und  auf  ihrem  Grunde  geäzt  werden. 

Einige  wie  Elliotson  und  Tanchu  glauben  gleichfalls  mit  Higginbot- 
tom 's  Verfahren  nach  anfänglicher  und  vorübergehender  Steigerung  der  Schmerzen 
eine  raschere  Mässigung  der  Entzündung,  wobei  die  Stelle  emsinkt  und  erblasst, 
baldiges  Sinken  des  Pulses  und  in  wenigen  Tagen  Zertheilung  des  Rothlaufs  bevrirkt 
zu  haben.  Andere  wie  Biett  und  Wilson  betrachten  den  Höllenstein  nur  ftlr  ein 
ausgezeichnetes,  aber  nicht  untrügliches  Mittel,  um  der  Ausbreitung  der  Entzündung 
besonders  bei  der  Wanderrosc  zuvorzukommen.  Chomel  dagegen  behauptet  bei 
der  Ächten  Wanderrose,  bei  welcher  ein  aufgewulsteter  wallartiger  Rand  vorhanden 
sei,  werde  die  mit  dem  Höllenstein  gezogene  Linie  immer  übersprungen;  wo  dieser 
Rand  fehle,  mache  die  Rose  keine  Fortschritte,  gleichviel  ob  und  welche  örtlidie 
Mittel  man  anwende.  Hiebei  begnügt  man  sich,  die  entzündete  Fläche  mit  einer 
vermittelst  einer  befeuchteten  Höllensteins tange  gezogenen  Linie  zu  umgeben;  ist 
eine  Extremität  ergriffen,  so  muss  das  ganze  Glied  oberhalb  der  leidenden  SteUe 
mit  dem  Striche  umzogen  worden.  —  Zu  denselben  Zwecken  wird  der  Silbersalpeter 
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auch  in  Salbenform  angewandt;  so  empfehlen  Jobert  und  Ghenu  (Gaz.  d'höp^ 
1847,  Nr.  20)  eine  Salbe  aus  1—3  Drachmen  Höllenstein  auf  die  Unze  Fett,  Back  er 
desgleichen,  bei  ftehr  zarter  Haut  oder  unbedeutenden  Fällen  eine  schwächere  Salbe 
(1  Th.  auf  15  Th.)  (Norsk  Mag.  IV.  1855). 

Aehnlich  wie  der  Höllenstein  kann  die  Jodtinctür,  wenn  sie 
frühzeitig  und  täglich  1 — 2mal  auf  den  Rothlauf  dünn  aufgestrichen 
wird,  nach  einer  vorübergehenden  Steigerung  der  Schmerzen  dip  ört- 
lichen Beschwerden  massigen,  das  Abheilen  begünstigen,  vielleicht  auch 
der  Ausbreitung  in  die  Fläche  eine  Gränze  sezep. 

Die  erste  Empfehlung  der  Jodtinctur  durch  Davis  (1838)  und  Nunneley 
wurde  kaum  beachtet;  neuerdings  loben  das  Jod  Norris  (Med.  Times,  Depbr.  1852), 
Backer,  Pereira,  Morgan,  Lange  u.  A.  Norris  erklärte  die^lfodtinctur  fCLr 
ein  specifisches  Mittel,  welches  auf  die  Örtlichen  wie  die  allgememen  Symptome 
wirkev  reichte  aber  nebenher  nach  Umständen  abführende ,  tonische  Mittel  u.  s.  w. 
B  0  i  n  e  t  (op.  cit.)  lässt  namentlich  bei  traumatischer  Rose  die  Jodtinctur  2mal  täg- 
lich aufpinseln.  Die  Engländer  benüzen  eine  Auflösung  von  Jod  3xj  in  Alkohol  |j 
oder  in  Aether. 

Die  Stärksten  Abortive  nämlich  die  Biasenp.flaster  und  die 
nur  von  Einzelnen  versuchten  of gentlichen  Aez  mittel,  Moxen  und 
Brenneisen  —  nach  Larrey  gegen  traumatisches  Rothlauf  —  ver- 
dienen wegen  ihrer  Schmerzhaftigkeit  und  Unsicherheit  nur  unter  be- 
sondern Umständen  Anwendung. 

Die  Bri||)fehlung  der  Blasenpflaster  aUmmt  von  Petit  In  neuerer  Zeit  wurden 
sie  zwaif  illtir  versucht,  eine  aUgemeine^thode  hat  sich  jedoch  nicht  ausgebildet 
Bald  wollte  man  den  Rothlauf  unterdrücken  und  sezte  also  .die  Blasenpflaster  gleich 
im  Anfange ;  bald  suchte  man  einen  sehr  langsamen  Verlauf  durch  dieses  kräftig 
umatimmende  Mittel  zu  Ende  zu  bringen ;  Einzelne  verordneteir  Vesicantien  bei 
al||Di  Formen  und  Graden,  die  Mehrzahl  folgte  bestimmten  Anzeigen  und  suchte 
dA' Ausbreitung  der  Rose,   namentlich  bei  Erysip.  fl|igrans ,   zu  verhüten  oder  die 


Bntzünduig  btt  blasser ,  fleckweiser  Röthe  und  bei  schwächlichen  Constitutionen  zu 
steigern,  an  Cm  und  Stelle  festzuhalten  (Erysnk  errans)  oder  nach  Umsprungen  und 
Metastasen  auf  innere  Theüe  wieder  herzust«ttaft  und  bei  Gehimsymptomen  abzu- 
leiten;  gegentheils  zog  Dwpytren,  gewiss  mit  Unrecht,  die  Blasenpflaster  bei 
Erysip.  pWegmonoideft  vor/^Jr 

Demgemäss  schrieb  man  eine  verschiedene  Anirendung  vor;  bald  sezte  man 
fliegende,  bald  bleibende  Blasenpflaster  auf  die  entzündete  Fläche  selbst  oder  halb 
auf  die  kraoke  und  halb  auf  die  gesunde  (Lawrence),  bald  umgab  man  dieselbe 
mit  cfetem  Blasenpflasterstreifen  (Piorry),  bald  sezte  man  sie  zur  Ableitung  an 
andetWitige  Stellen;  die  sonstige  Behandlung  war  gleichfaUs  verschieden.  Keinen 
der  angegebenen  Zwecke  kann  das  Vesicator  mit  Sicherheit  erfüllen;  am  ehesten 
scheint  ein  Versuch  bei  der  Wanderrose  gerechtfertigt  (Oazenave  und  Schedel), 
wobei  man  nach  Piorry's  Methode,  den  Rand  der  entzündeten  Fläche  mit  einem 
schmalen  Blasenpflasterstreifen  zu  bedecken  hat,  sicher  ist  jedoch  das  Mittel  keines- 
wegs, und  Piorry's  hohe  Meinung  (Union  med.,  1847)  von  der  unüberwindlidien 
Schranke,  welche  auf  diese  Weise  dem  Rothlaufe  entgegengestellt  werde,  verliert  sehr 
an  Werth ,  indem  seine  Erfolge  grossentheils  bei  traumatiscHen  Formen  und  mehrere 
Ta|;e  alten  Fällen,  wo  also  das  Blasenpflaster  möglicherweise  gar  keinen  Einfluss 
auf  die  Ausbreitung  des  Erysipels  gehabt  hat,  erzielt  wurden. 

Wichtiger  ist  der  neuerdings  vielfach  versuchte  Gebrauch  des  Kol- 
lodiums, obschon  auch  in  dieser  Frage  Einstimmigkeit  der  Beobachter 
vermisst  wird.  Schon  vor  längerer  Zeit  gelang  es  Eisenmann,  aller- 
lei Hautentzündungen  durch  ein  ähnliches  Verfahren,  das  Aufstreichen 
einer  gesättigten  Gummilösung,  zu  unterdrücken  (vergl.  Ganstatt 's 
Jahrb.  f.  1850,  IV,  134);  das  Kollodium  wirkt  übrigens  kräftiger.  Den 
höchst  zahlreichen  Beobachtungen  und  unsern  Erfahrungen  über  seine 
Wirkung  beim  ächten  Rothlaufe  lässt  sieb  als  Hauptsache  entnehmen^ 
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dass  in  Folge  der  durch  die  Ueberkleidung  der  Rose  und  die  Vertrocknnng 
des  Kollodiums  gesezten  Compression  der  Gefasse  und  der  Luftabsper- 
rung der  Schmerz  gewöhnlich  rasch  nachlässt,  auch  die  Röthe  bald  ver- 
schwindet, dass  aber  nicht,  wie  Spengler,  Grossmann  und  Andere 
im  ersten  Enthusiasmus  behauptet  hatten ,  von  einer  Unterdrückung 
der  ganzen  Krankheit  beim  ächten ,  nicht  örtlichen  Rothlauf,  namenlich 
nichtSn  schweren  Fällen,  und  nicht  immer  von  einer  mehr  oder  weniger 
erheblichen  Abkürzung  des  örtlichen  Verlaufs  gesprochen  werden  darf. 
Das  Kollodium  ist  nicht  im  Stande,  die  Allgemeinsymptome  rasch  zu  be- 
seitigen, und  auch  der  örtliche  Process  kann  zwar  in  einigen  Tagen  e^ 
löschen,  erj^ann  aber  auch  gesteigert  werden  (Veno t,  Jrn.  med.  de 
Binix.  Febr.  1853)  und  schreitet  nicht  selten,  nachdem  die  erste  Wirkung 
des  Kollodiums  überraschend  gewesen,  die  Röthe  geschwunden,  Sdimen 
und  Geschwulst  vermindert^waren,  in  der  Nachbarschaft  fort;  besonders 
tei  der  Wanderrose  vermag  das  Kollodium  das  Fortschreiten  des  Ery- 
sipels nicht  aufzuhalten,  e^dient  aber  auch  hier,  wenn  es  beharrlich  auf 
jede  neuergriffene  Stelle  angewandt  wird ,  die  Krankheitsdauer  abzu- 
kürzen und  der  Wanderung  engere  Gränzen  zu  sezen. 

Der  Einwand  (vgl.  z.B.  Sämann,  Deutsch. Klin.,  24,  1851)  die  bezeicluieteB 
Wirkungen  seien  nicht  dem  KoUodium,  sondern  dem  angewandten  constitadoneDen 
Verfahren  beizumessen,  hält  nicht  Stich,  da  man  sieht,  wie  mit  Ausnahme  der 
Aderlässe,  und  auch  diese  nicht  in  gleichem  Grade,  kein  Mittel  solcben  Einfloss 
auf  die  Krankheitsdauer  äussert.  Auf  Reicher  Einseitigkeit  beruht  'die  andere 
Behauptung  eines  der  ersten  und  eifrigsten  Lobredner  (vergl.  Spengler,  ibid.  36^ 
1850),  die  örtliche  Behandlung  mit  Kollodium  ffenflge,  um  auch  die  AUgemdi- 
Symptome  zu  entfernen ;  denn  in  den  gewöhnlichen  FäUen  hören  diese  Ton  aettiEt 
auf,  wenn  gar  nichts  Oertliehet  Tersucht  wird,  und  wenn  sie  rascher  als  bei  oatlr 
liebem  Verlaufe  sich  mässign,  so  geschieht  dies  durch  innere  Mittel,  welche  ifer 
sich  aUein  dieselbe  Wirkung  naben  können. 

Unzweifelhaft  ist  weiter  das  Kollodium  ein  vorzügliches  AbortiT- 
mittel  bei  rothlaufartigen  Entzündungen  aus  äusseren  Ursachen,  z.  B. 
bei  den  Erysipelen  in  Folge  von  Sonnenstich,  in  der  Umgebung  eines  in 
Eiterung  und  Verschwärung  begriffenen  Scheinkrebses ,  bei  erysipelato- 
sen  Wunden  und  Geschwüren. 

Für  eine  erfolgreiche  Anwendung  ist  wesentlich,  dass  man  sog.  «laatitches 
Kollodium  benOzt,  d.  h.  ein  Koll,  welches  durch  Zusaz  von  Oelen,  Balsamen  n.  s.  w. 
die  Eigenschaft  erhält,  eine  gut  klebende  und  zugleich  nicht  spröde,  sondeni  ge- 
schmeidige Decke  zu  bilden.  Man  gibt  z.  B.  Kollodium  ^'  mit  Ol.  Terebin- 
thinaeS/?  und  Ol.  Ricini  3/f  (Graves);  Kollod.  mit  einem  dieser  Oele  allein — 
ij  mit  3iJ,  höchstens  3ji  (H.  E.  Richter);  die  Verbindung  von  100  Th.  Oly- 
cerin  mit  2Th.  Koll.  (Kues6,Garot);  auch  gleiche  TheileKollod. 
und  Tr.  Ferri  sesquichlorati  aeth.,  A ran^s  Kollod.  ferrnginOBum.  Auch 
ist  es  von  Belang,  bei  dem  ersten  Aufstreichen  eine  möglichst  dicke  und  gleich- 
förmige Lage  zu  bilden  und  die  künstliche  Decke  alsbald  auszubessern,  sobald 
sich  Risse  und  Sprünffe  oder  abgeschilferte  Stellen  zeigen.  Bei  unzuverlftssigeo 
Leuten  lasse  man  den  Klcbäther  bis  zur  vollen  Convalescenz  2mal  täglich  aufstreichen. 

Schwächer  als  Küllodium  wirkt  das  Aufstreichen  einer  gesättigten 
Gummi-  oder  Dextrin-  Lösung,  für  sich  oder  mit  nachherigem  Auf- 
streuen von  Stärkepulver  (ßob.  Latour)  und  der  Tinctur  Gi. 
Laccae. 

Der  Gebrauch  der  grauen  Quecksilbersalbe  war  früher 
vielfach  beliebt  (Dean,  1820,  Little,  Reid,  M'Dowel,  Blouquier, 
Guerault,  Marley,  Autenrieth,  Szerlecki,  besonders  aber  bei 
Picoid,  Lanc.  franc.  1835);  in  einem  grossen  Theil  der  Fälle,  beßon- 
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ders,  vom  ächten  Bothlauf  erfolgte  die  Heilung  nicht  früher,  als  sie  von 
selbst  einzutreten  pflegt;  in  anderen  und  zum  Theil  in  schweren  Fällen 
ist  eine  raschere  Beendigung  unverkennbar,  namentlich  bei  ausgebreite- 
ten traumatischen  und  symptomatischen  Erysipelen ;  häufig  steht  hiebei 
die  Gefahr  eines  Speichelflusses  im  Wege. 

Canstatt  will  Qberdies  nach  raschem  Verschwinden  des  Rothlanfs  einen 
somnolenten  Zustand ,  einen  halben  Stupor,  der  Bedenken  erregen  konnte,  beobachtet 
haben  (Med.  Klinik  JI.  S.  256). 

B  i  e  0  r  d  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Anwendung  eines  frischen  Präparats 
und  seinen  beharrlichen  Gebrauch.  Auf  die  ganze  Rothlauffläche  und  auf  ihren 
Rand  wird  eine  dicke  Schichte  der  Quecksilbersalbe  aufgesclimiert  und  5— 6mal 
erneuert ;  Heilung  erfolge .  sobald  Ach  auf  der  Oberhaut  Runzeln  bilden.  Andere 
liessen  die  Salbe  auf  Löscnpapier  gestrichen  auflegen  und  noch  Andere  machten 
ungescheut  Einreibungen  mit  der  Sdbe  und  verbrauchten  bis  zu  3^  in  20  Stunden 

S31ouquier).    Combal  (Gaz.  de  Montp.  YIII.  15.'  1848)  sah  in  sechs  Fällen  von 
en  Quecksilbereinreibungen  einige  Milderung  der  Schmerzen,  keine  Abkürzung  der 
Krankheit  und  will  sie  nur  bei  drohender  Eiterung  angewandt  wissen. 

Wenn  Velpeau  zur  örtlichen  Behandlung  neben  inneren  Mitteln 
eine  Auflösung  von  oder  eine  Salbe  mit  schwefelsaurem  Eisen 
(3J  auf  fjv  Fett)  empfiehlt,  wobei  die  Flecke  rasch  gebessert  werden 
und  in  zwei  oder  drei  Tagen  abnehmen  und  neu  erscheinende  Flecke  in 
derselben  Weise  behandelt  werden  sollen,  bis  die  constitutionelle  Erank- 
heitsui^ache  erschöpft  sei ,  wenn  Andere  das  frühzeitige  Auflegen  von 
Bleipflastern  empfehlen,  so  schliessen  sich  diese  Mittel  in  ihrer  Wirkung 
doch  nur  an  den  symptomatischen  Gebrauch  anderer  Pflaster,  Salben  und 
Waschungen  an.  Dasselbe  gilt  für  die  methodische  Compression 
(Velpeau),  gewöhnlich  nur  gegen  Erysip.  phlegmonodes. 

Die  vergleichsweise  Behandlung  des  einfachen  Rothlaufs  bei  Velpeau,  wobei 
unter  89  Fällen  9mal  ffraue  Salbe,  5mal  einfaches  Fett,  12mal  Brech-  und  Abführ- 
mittel, 18mal  Blasenpflaster,  Umal  Blutentziehungen,  7nial  Aezungen,  2nial  Ein- 
schnitte und  22mal  erweichende  Umschläge  das  Heilverfahren  ausmachten,  ergab, 
dam  keines  dieser  Mittel  bei  empirischer  Anwendung  den  Lauf  der  Krankheit  auf- 
zuhalten oder  ihi>  merklich  abzukflrzeu  vermochte  (Bassereau,  Joum.  hebd. 
1834,  m.  S.  92). 

B.   Regelt)  für  die  Behandlung  de^  einfachen  ächten 

Rothlaufs. 
Derselbe  lässt  sich  nicht  wie  eine  einfache  Dermatitis  unterdrücken; 
sein  Verlauf  lässt  sich  aber  etwas  beschleunigen  und  seine  günstige  Be- 
endigung, das  idiopathische  Bestehen  des  Uebels  vorausgesezt,  sicherer 
erzielen ,  wenn  gleichzeitig  ein  den  Umständen  angepasstes  und  diesen 
gemäss  mannigfaltiges ,  nicht  stereotypes ,  constitutionelles  und  ein  em- 
pirisches örtliches  Verfahren  eingehalten  wird.  In  ersterer  Hinsicht  ge- 
nügt in  vielen  Fällen  ein  exspectatives  Verfahren  —  massige  antiphlo- 
gistische Diät,  warmes  und  ruhiges  Verhalten  im  Bette  bis  zum  Ende 
der  Abschuppung,  Vermeiden  jeder  Erkältung,  aber  auch  der  Erhizung, 
kühlendes  Getränke  und  OfFenerhalten  des  Stuhls  durch  Elystiere  oder 
mild  eröffnende  Mittel ,  fortgeseztes  warmes  Verhalten  gegen  das  Ende 
der  Krankheit  —  und  in  zweiter  Hinsicht  erscheint  die  Anwendung 
eines  der  sog.  Abortivmittel ,  namentlich  das  Aufstreichen  einer  dicken 
EoUodiumschichte  (vgl.  S.  160)  als  das  leichteste,  ungefährlichste  und  an- 
deren örtlichen  Mitteln  an  Wirksamkeit  mindestens  nicht  nachstehende 
Verfahren,  sodann  bei  Neigung  zu  bedeutender  Ausbreitung  ein  Ver- 

KHler,  Therapie.    2.  Aufl.    L  Bd.  H 


162  Rothlauf. 

such ,  die  Hyperämie  durch  Höllenstein  zu  begränzen ,  am  eropfehlens- 
werthesten.  Bei  entzündlichem  Fieber  und  bei  kraftigen  .Personen  kum 
besonders  beim  Gesichtsrothlaufe  eine  Aderlässe  zweckmässig  sein  und 
kann  man  sehr  erhebliche  örtliche  Beschwerden  durch  zahlreiche  Ein- 
stiche und  warme  Umschläge  oder  Waschungen,  welche  die  Blutung  un- 
terhalten, bekämpfen;  unter  denselben  Umständen,  besonders  wenn  der 
Rothlauf  rasch  auf  grössere  Flächen  sich  ausbreitet  und  die  Entzündong 
zugleich  in  die  Tiefe  greift,  ist  die  graue  Quecksilbersalbe  zu  versuchen. 
Bei  ausgeprägtem  Status  gastricus  eröffne  man  die  coüstitutionelle  Be- 
handlung mit  dem  Brechweinstein  in  voller  Gabe  und  gebrauche  dasselbe 
Mittel  in  gebrochener  Gabe  fort,  oder  verordne  Potio  Riveri ,  Mittelsalze 
in  massigen  Gaben ,  schwach  eröffnende  Mineralwasser.  Bei  lebhaften 
Eopfsymptomen  reiche  man  einige  Gaben  Kalomel  mit  Jalappe,  bei 
leichteren  Graden  ein  Infus.  Sennae  mit  Bittersalz ,  das  überhaupt  zu 
gebrauchen  ist  bei  trägem  Stuhle,  oder  seze  wenigstens  wiederholt  Essig- 
klystiere.  Bei  adynamischem  Fieber ,  ob  diese  Form  von  Anfang  zuge- 
gen sei  oder  im  Verlaufe  sich  entwickle,  namentlich  bei  nervösen  Delirien, 
passt  ein  reizendes  Verfahren  mit  Wein ,  nöthigenfalls  verstärkt  durdi 
Chinin,  Serpen taria,  kohlensaures  Ammoniak  u.  dgl.,  oder  bei  Anämi- 
schen durch  Eisen;  zugleich  muss  der  Rothlauf  örtlich  mit  trockener 
Wärme  oder  Reizmitteln  behandelt  werden.  Mit  dem  Eintritte  von 
Gangrän  greife  man  zu  China  in  Verbindung  mit  Mineralsäuren  und 
verfahre  zugleich  örtlich  auf  die  gewöhnliche  Weise ,  ebenso  beim  Aus- 
gange in  Verschwärung.  Unter  den  oben  angegebenen  Umständen  wird 
überdies  der  Gebrauch  der  Narkotica  zur  Beschwichtigung  der  Nerven- 
aufregung erforderlich.  Mit  den  schweisstreibenden  Mitteln  darf  man 
höchstens  bei  torpidem  Fieber  die  kräftigeren  Reizmittel  unterstuzen; 
ihre  vorübergehende  Anwendung  zur  Zeit  der  Krisen ,  welche  vielfach 
üblich  ist,  muss  mit  Behutsamkeit  geschehen. 

C.  Der  Verbreitung  der  Wanderrose  (Erysip.  ambulans,  en'ans) 
im  Besonderen  kann  man  durch  Auflegen  eines  Blasenpflasters  auf  die 
ganze  Fläche,  durch  Umziehen  derselben  mit  einem  Blasenpflasterstreifen 
oder  durch  kreisförmige  ^ezung  mit  Höllenstein  oder  saurem  salpeter- 
saurem Quecksilber  (B  i  e  1 1) ,  endlich  und  besonders  durch  den  anhal- 
tenden Gebrauch  des  Kollodiums  oder  der  Jodtinetur  zu  begegnen  suchen. 
Bei  grosser  Ausdehnung  der  Hyperämie  versucht  man  auch  erweichende 
oder  schwach  adstringirende,  dabei  laue,  seltener  kalte  Umschläge  oder 
Bäder;  wichtiger  ist  die  Berücksichtigung  des  Allgemeinbefindensund 
die  Beseitigung  von  Complicationen  (Gastricismen,  Verstopfung  u.  s.  w.); 
die  Prognose  ist  immer  zweifelhaft. 

D.  Finden  sich  die  in  der  Natur  viel  selteneren  Fälle,  bei  welchen 
der  Rothlauf  gemäss  einer  ihm  fälschlich  beigelegten  allgemeinen  Eigen- 
schaft seine  Stelle  auf  den  Hautdecken  wechselt  (Erysip.  errans), 
oder  bei  welchen  das  Auftreten  einer  inneren  Entzündung  oder  zweifel- 
hafter innerer  Symptome,  besonders  Kopferscheinungen ,  mit  einem  Er- 
blassen des  Rothlaufs  zusammenfällt  und  mit  dem  Erscheinen  eines 
neuen  Ausschlags  wieder  verschwindet,  so  wird  man  neben  Berücksich- 
tiguuL^^  der  Ursachen  der  Rose  der  meist  vorhandenen  Schwäche  der 
Constitution,  der  äusseren  Umstände ,  welche  auf  das  Verschwinden  des 
Rüthlaufs  gewirkt  haben  können,  und  des  neu  entsandenen  Localleidens, 
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den  Rothlauf  durch  Blasenpflaster  festzuhalten  suchen  oder  auf  mehrere 
Stellen  zugleich,  z.  B.  bei  Gehirnsymptomen  auf  Nacken,  Parotisgegend 
und  Fusssohlen,  kräftige  Hautreize  appliciren ;  örtlich  versucht  man  auch 
alkalische  und  Schwefelbäder  und  Fetteinreibungen. 

E.  Die  Complication  mit  Phlyktänen  oder  Blasen  (Ery sip.  p hl yc- 
taenodes  und  b u  1 1  o s u m j  auf  der  entzündeten  Fläche  gab  früher 
eine  Anzeige  zum  Aufstreuen  feiner  Pulver  von  Mehl ,  Magnesia,  Lyco- 
podium,  Zink  u.  s.w.;  dabei  entstunden  leicht  harte  Krusten ,  welche 
eine  schmerzhafte  Spannung  veranlassten;  besser  ist  es,  die  Bläschen 
zu  öffnen,  ihre  Flüssigkeit  sanft  auszudrücken  und  mittelst  eines  weichen 
Schwammcs  oder  mittelst  etwas  Fliesspapier  aufzutrocknen;  die  Ober- 
haut muss  dabei  sorgfältig  erhalten  und  auf  der  entblössten  Cutis  wie- 
der ausgebreitet  werden.  Schmerzhafte  Krusten  und  zurückbleibende 
Geschwüre  behandelt  man  wie  bei  den  blasenbildenden  Exanthemen. 

F.  Für  das  Erysipelas  o edemato des,  bei  welchem  das  Oedem 
von  Anfang  sich  entwickelt,  kann  ein  activeres  Verfahren  mit  zahlreichen 
Einstichen  und  nach  Mässigung  der  Gongestion  mit  Auflegen  eines 
Druckverbandes  ergriflFen  werden;  meist  genügt  es  aber  wie  bei  den 
Oedemen  nach  der  gewöhnlichen  Rose  die  Stelle  durch  Auflegen  von 
Watte,  Watte  mit  Kampherpulver,  von  erwärmten  Kräutersäckchen  mit 
Mehl,  Hollunder,  Wollblumen  oder  von  weichen  Fellen  in  erhöhter  Tem- 
peratur zu  erhalten.  Länger  zurückbleibendes  Oedem  verlangt  dieselben 
örtlichen  und  inneren  Mittel  wie  eine  sonst  enstandene  torpide  Haut- 
wassersucht, örtlich  namentlich  Jodsalben. 

G.  lieber  die  Modification  der  Behandlung  nach  der  Oertlich- 
k  e  i  t  des  Rothlaufs  genügen  wenige  Winke. 

a)  Bei  der  Gesichtsrose  hüte  man  sich  vor  Missgriifen  in  der 
Behandlung  der  Delirien;  die  Umstände  haben  es  zu  bestimmen,  ob  die- 
selben mit  örtlichen  und  allgemeinen  Blutentziehnngen,  oder  mit  Brech- 
mitteln, oder  mit  Wein  und  andern  Excitantien  behandelt  werden  sollen. 
Meist  sind  strenge  Diät ,  mehr  kühles  als  warmes  Verhalten ,  leicht  er- 
öffnende Mittel,  säuerliche  Getränke,  Senfteige  auf  die  Waden  oder  Senf- 
fussbäder  ausreichend. 

b)  Das  (häufig  traumatische)  Rothlauf  der  behaarten  Kopf- 
haut gebietet,  wenn  Entzündung  und  Eiterung  in  das  Zellgewebe  unter 
der  Galea  aponeurotica  sich  fortpflanzt,  die  Vornahme  eines  tiefen  bis 
auf  die  Kopfhaut  geführten  Einschnittes ,  wodurch  die  Symptome  rasch 
gemässigt  und  gefährliche  Zerstörungen  verhütet  werden. 

e)  Bei  der  Neigung  der  Erysipele,  an  den  Gliedern  sich  auf- 
wärts auszubreiten,  umgebe  man  das  ganze  Glied  oberhalb  der  ergriffe- 
nen Stella  mit  einem  Blasenpflasterstreifen  oder  Aezstriche. 

H.  Der  habituelleRothlauf  beruht  entweder  auf  krankhafter 
Empfindlichkeit  der  Haut  und  verlangt  alsdann  fortwährenden  Schuz 
vor  Erkältung  durch  Flanellbekleidung  oder  Stärkung  der  Haut  mittelst 
geistigen  Waschungen  und  kalten  Fluss-  oder  Seebädern ;  Manche  haben 
sich  vor  Erhizung  des  Gesichts ,  vor  reizenden  Speisen  und  Getränken, 
vor  Magenüberladungen  zu  hüten ;  oder  hängt  die  häufige  Wiederkehr 
des  Uebels  mit  inneren ,  auf  die  Constitution  zurückwirkenden  Leiden, 
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bisweilen  auch,  blos  mit  der  allgemeinen  Schwäche  der  Greise  zusammen, 
deren  Beseitigung  alsdann  die  Aufgabe  der  Behandlung  bildet  Dasselbe 
gilt  für  das  von  Fuchs  noch  besonders  unterschiedene  Erysip.  senile. 
Bei  mancherlei  Verhältnissen  nüzt  endlich  die  Sorge  für  offenen  Stuhl 
eine  Laxircur  und  endlich  das  Tragen  von  Fontanellen. 

J.  Chronischer  Rothlauf. 

Bas  anhaltende  Bestehen  einer  rothlaufartigcn  Hauthyperämie  namentlich  in 
den  Beinen  ist  manchmal  von  einer  Verlangsamung  des  Venenblutlaofs  abhäng^; 
manchmal  steht  die  Hyperämie  mit  Fettsucht  des  Unterhautgewebs  im  Zuaammenhtfig. 

Die  Behandlung  richtet  sich  theils  gegen  die  Ursachen  —  Varices, 
Herzfehler  oder  Fettsucht  — ,  theils  sucht  sie  den  Tonus  der  Haargefasse 
durch  gelinde  Druckverbände  oder  adstringirende  Mittel,  z.  B.  durdi 
Gerbsäurelösung  in  Glycerin  oder  viel  wohlfeiler  durch  die  gewöhnlichen 
mineralischen  Und  pflanzlichen  Adstringentien  in  Form  von  Waschungen. 
Salben  und  Pdastern,  endlich  durch  gelinde  Reizmittel ,  z.  B.  Weingeist 
mit  Kochsalz ,  mit  Eampher  u.  dgl.  zu  heben.  Vor  der  leichtesten  Yer- 
lezung  ist  die  kranke  Stelle  zu  schüzen,  indem  sich  sonst  ein  meist  hart- 
näckiges Fussgeschwür  entwickelt.  ' 

n.   Behandlung  des  secundären  Bothlauft 

im  Verlaufe  oder  während  der  Convalescenz  von  verschiedenen  Krank- 
heiten. Oertlich  gentigt  gewöhnlich  der  Schuz  vor  Erkältung;  das  All- 
gemeinverfahren richtet  sich  durchaus  nach  dem  Gesammtzustande  des 
Kranken  und  es  können  demgemäss  die  verschiedensten  der  oben  an- 
gegebenen Mittel  angezeigt  sein. 

m.    Behandlung  des  traumatischen  Bothlauft, 

welcher  manchmal  epidemisch  vorkommt.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist 
die  prophylaktische  und  causale  Therapie:  Schuz  vor  unrein- 
licher, reizender,  feuchkalter  Behandlung  der  Wunden ,  Abhaltung  fau- 
lender Stoffe,  Zerstören  von  aussen  eingedrungener  giftiger  Substanzen. 
Entfernung  von  aussen  eingedrungener  fremder  Körper ,  in  der  Wunde 
befindlicher  abgestorbener  Gewebstheile ;  Beseitigung  innerer  Schädlich- 
keiten, wie  psychischer  Einflüsse,  gastrischer  Störungen,  zu  reizender 
oder  zu  karger  Kost,  Alkoholvergiftung,  Constitutionsanomalien  aller 
Art;  besonders  aber,  im  höchsten  Masse  beim  Auftreten  einer  solchen 
Epidemie  neben  Pyämie  und  Wochenbettfieber  in  Spitälern,  eifrige 
Sorge  für  Lüftung  und  Zerstörung  der  fauligen  Aus- 
dünstungen, Entfernung  von  Kranken  mit  eiternden  Wunden.  Hin- 
sichtlich der  H  e  i  1  b  e  h  a  n  d  1  u  n  g  bei  dieser  oft  gefährlichen  Form  ist  zu- 
nächst die  Aufgabe,  die  Entzündung  durch  ein  frühzeitiges  und  nachdrück- 
liches Eingreifen  mit  Abortivmittel n,  also  mit  Kollodium  (vgl.  Gtintner, 
Pragr.  Vrtljrschr.  42.  XL  2.  1854),  mit  Jodtiuctur,  mit  gesättigter  Silber- 
lösung zu  unterdrücken  und  ihre  Ausbreitung  auf  die  benachbarten  Ge- 
fässe  und  Lymphdrüsen  abzuhalten ;  bei  ausgebreiteter  Hyperämie,  bei 
tief  greifender  Entzündung  können  auch  von  Anfang  au  kalte,  bei  blasser 
Röthe  weingeistige  Umschläge  und  gi*aue  Salbe  für  sich  oder  mit  Kampher 
versucht  werden.  Im  weiteren  richtet  sich  das  örtliche  Verfahren  nach 
dem  Ausgange  in  Zertheiluug,  Eiterung,  oder  Brand.    Die  allgemeine 
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Car  ist  ganz  symptomatisch  und  benüzt  also  die  verschiedensten  gegen 
Erysipelas  angewandten  innern  Mittel :  Salze,  Säuren,  Beizmittel  eta 

IV.   Behandlung  des  Eryripelas  neönatomm  sive  infantum. 

Die  Unsicherheit  in  der  Therapie  dieser  Formen  beruht  theils  in  der  Ver- 
wechslung von  Rothlauf  mit  Erythem  und  mit  Zellgewebsverhärtung,  theils  in  der 
flberaus  grossen  Sterblichkeit,  wie  sie  noch  neuerdings  Hospitalärzte,  z.  B.  Dubais, 
Trousseau  (Gaz.d.hop.  1864.  Nr.54)  und  Heryieux  (Qaz.med.  1856.  Nr.9.  11) 
beobachteten.  Bei  jeder  Behandhing  ist  der  Tod  die  Regel ,  wenn  das  Rothlauf  in 
einer  schlechten  Findel-  oder  Gebärhausluft,  idiopathisch  oder  traumatisch,  sich 
entwickelt;  wenn  es  vom  Nabel  beginnt  (Erysip.  umbilicale  sive  abdominale 
neonator.),  indem  hier  die  rothlaufartige  Entzündung  dei*  Bauchdecken  von 
Eiterung  und  Brand  der  Nabelwunde  ausgeht  und  häufig  mit  eitriger  Nabelvenen- 
oder Bauchfellentzündung  verbunden  ist;  ebenso  wenn  neben  der  Hauthjperämie 
eine  Entzündung  in  inneren  Theilen  —  Stomatitis,  Pleuritis,  Enteritis  —  einher- 
schreitet;  endlich  sobald  sich  zu  einem  anfangs  geringfügigen,  dlmählig  sich  aber 
ausbreitenden  Rothlaufe  Unruhe  und  Krämpfe  hinzugeseUen. 

Auf  sichern  Anzeigen  beruhen  nur  einige  prophylaktische 
Vorschriften :  Sorge  für  reine  Luft  und  grösste  Reinlichkeit  zumal  bei 
Anhäufung  von  Säuglingen  in  demselben  Räume ,  sorgfaltige  Behand- 
lung des  Nabels  und  sobald  sich  eine  Röthe  oder  Verschwärung  in  der 
Nabelgcgend  zeigt,  soll  die  Wunde  alle  halbe  Stunden  mit  Kamillenthee 
ausgewaschen  und  mit  Bleiwasser  u.  dgl.  sorgfaltig  verbunden  werden; 
daneben  gute  Ernährung  und» OflFenerhalten  des  Stuhls.  Für  die  Heil- 
behandlung gehen ,  zum  Theil  wegen  der  Verschiedenheit  der  Ver- 
hältnisse dieser  Rothlaufformen,  die  einzelnen  Vorschläge  und  Methoden 
sehr  auseinander  und  es  bedarf  offenbar  neuer,  auf  Grundlage  schärferer 
Diagnosen  angestellter  Untersuchungen ,  um  die  Mittel  ausscheiden  zu 
können,  welche  auf  die  günstige  Beendigung  der  Krankheit  und  ihre  Ab- 
kürzung Einfluss  haben  oder  eine  symptomatische  Wirksamkeit  zeigen.  * 

Der  rationelle  Arzt  wird  bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  sich  nicht  in  blindem 
Autoritätsglauben  an  eine  bestimmte  Norm  binden  —  örtliche  Blutentziehung  (Arm- 
strong und  Billard),  Brechmittel,  besonders  das  beliebte  Oxymel  Scillae,  und 
darauf  Abführmittel  (Romberg,  Jörg,  Lietzau),  Kalomel  (Velsen,  Hey- 
felder, Meissner),  China  (.ünderwood),  Chinin  {Oesterlen,  MHes), 
örtlicher  Gebrauch  von  Quecksilbersalbe  (Physik)  oder  Subhmat  (Scholl,  Trous- 
seau) oder  von  erwärmenden  und  leicht  reizenden  Mitteln  (Hervieux,  Fuchs, 
Hufeland  u.  A.),  nach  Hufeland  warme  Milchbäder,  erweichende  Um&chläge, 
innerlich  diaphoretische  und  antispasmodische  Tränke  — ,  er  wird  vielmehr  seinen 
Kenntnissen  über  die  Behandlung  des  Hothlaufs  der  Erwachsenen  das  für  den  ein- 
zelnen FaU  Geeignete  entnehmen. 

Zweites  Hauptstück.     Chronische  Constitutions-Erkrankungen. 
XIIL  Scharbock)  Scorbutus. 

Syn.:  Porphyra  sive  Purpura  nautica. 

Es  ist  nicht  überflüssig  zu  erinnern,  dass  wir  die  wesentliche  Störung,  welche 
dem  als  Skorbut  bezeichneten  Symptomencomplexe  zu  Grund  liegt,  nicht  kennen. 
Gewöhnlich  sucht  man  dieselbe  ixJi  Blute;  über  die  ursprünglichen  Veränderungen 
der  Blutbeschaffenheit  herrschen  aber  gerade  jezt  wieder  die  entgegengeseztesten 
Ansichten.  Während  man  lange  Zeit  den  Skorbut  von  einer  Blutdissolution  ableitete 
und  denselben  in  neuerer  Zeit  namentlich  nach  Andral's  Blutuntersuchungen  als 


1  Fttr  dM  Einxelne  verweisen  wir  iinf  die  ZiuammensteUaiif^  bei  NaumAnn  JKlinilc  OL  2. 
333) ;  man  vgl.  ttbenUes  die  hieraus  construirte  rationelle  HeiumdloDg  bei  C  ans  tatt  (Klinik  H,  908). 


X"  "JiT.i  «t-     I.*-i»-"* 

y-:-^-    :.  -r..- 

-v 

-:.-/:.  J^     .L«r..i:.- 

■-; 

..:■:..-;..■::-      .-:" 

■.■■: 

^'t .-.:..:':. -r 

■ 

;rf-."  •    £.:.  T..    .• 

n    '.'^''  • -'?•.-: 

'.- 

.-    s-r---  ir- 

Ltr^fa-..-       -«:*-     - 

.- 

|frp*n»..-.4    V: 

- 

-auj'i-.i'.Tt'  ■■■..'i. 

1-" 

:  -  •  ::  t."  i  -  :  ■  -;   7.  •.-■.,:.■   ■    i   Li..     1-  i ,"  r     : .     Zi  rrziJ?:  ich 
ni   w   -- : -i*  Li.r...  1-    -.".^^-^j-   >l'  1-iiz.iLiXii   it-s  ■?*  rict- 
.*--2i^::-rr.-:.  •----  •*  ::  :•  i-i:;-ii-'i    ii:  lUii  ;rr:  cLts.*-*:  :iLd  legt 

czj'.L  vr.  ;.rr  r:-  jt:..!.^:  ^rL  A--::"^::.  .-i::  Xriiiir.:  -Lief  riniLtDiien. 
iLt-er  »ri-:.Ti  -.^  i-.-:  .*.::.Tr;.^.:  i-  t:-:!::'!  -^e.  Zu  verhüi-^n,  eine 
4ui::*'''.r:  :.r:ir:  h; :  --z..^  r-.  :^-.  irlikri  -^lI  "ir.  iül  ciLzelLen  Kranken 
(LL^  ^j^r  :.-:  ::-t  I>-i„:-:  -.?.  ArzL-.:...'::elL  ü:e  Htüuii^  herleizu- 
fihr*::-.  .*.-  ":.i:  :•=-•. :-:-rr  «i-Li-Tr:-:!.  »rLi  ':*-:  i:.Lj»:r  uau^mden  See- 
r*-::-^:.  '•  i.  -c:  I..:.-»::!-:.!:;  .j--:  Kl:'-.  ■>:  '^ri  HLze.  ■•dtr  gr«  ^^e^ Feuch- 
tisE*-::  :l  V^T'r.::.ijr..  :„,:  -  :.i-:>/rL'.  Wüi.iT  uL-i  MiDirt-l  an  frischtm 
Ileirrln:  ULI  tjr::/^-^:  J-rr  A-v:  j  ':.  i-?  Sk- :': u:*  v  r.iiijzu5ehen  ist,  oder 
«eLL  -i'-ii  iij  K--:<:L«-,::-.:.  ;.^:..  ]:.  <l•:Ll:L^.-.^^•^L  ölü  ^Tiiifän>tAlten .  bei 
eJLer  ir^eu'Jwi^  hrrüL>rs-k  i-.Ti.vL'  :*  FK-vCikrruCtr  ULter  dem  allge- 
njf'iieii  Herr-fh'-r:  v-l  >'-r.ii'j',:- r.k'-.>L  .  ^vl.:.-  Kriiahruiiffskrankheiteu 
vf-rarila-^erj.  d>  »-ri-t^ij  >k' :!  uifjü-  kuL-ij-icii. 

h\*i  j'r"i']i;.]jk!}*'h^r*  M^i-^rt  J-i:,  -ili  L./'.iri'.rh  a1»weir-}iend.  je 
Lachdeifj  e-  ^i''f;  mvä  eJLf  >•":  :!:-n.'-.L!i^  hjf:  ■.  j-r  «üf  lievölkerunj:  einer 
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lich lezterer  ist.  SMlan::e  kt-in«-  K]i:ile::.:»-  :v.:?i:ilr  ihon  und  dadurch  die 
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Einrichtung  Pedarht  ceiiMiinnen.  eiin-  !.:<•). t  zu  ungenügende  und  nichi 
zu  ausschliessliche  Nahrung.  uaiiuMitliil:  iiiclit  i'ine  allzu  stick  stoff- 
arme, fast  ausschlie^slirh  stärkmohl-  un-l  /uikt'rhaltige  Kost  mit  Aus- 
schluss von  Milch,  webiie  narli  din  l-Tfahningen  von  Beer  (Oester. 
Jahrb.,  Doc.  1S44)  und  vi.n  Cliristisjn  iMonth.  Journ.  Juni,  Juli. 
1817)  sehr  wichtig  erscheint,  und  von  Fleisch  gereicht  werde,  und 
ebenso  dass  die  Kost  neben  Hrod  auch  Hülsenfrüchte,  auch  frische  Pflan- 
zi'nstoffe,  namentlich  gute  Kartoffeln  dUa  n  c.  Baly,  Paul)  als  Brti 
odiM*  Sahit.  u.  s.  w.,  darbiete:  weiter  dass  der  l.ufrgenuss  nicht  zu  sehr  vtr- 
knmnii'rt,  Ih'weguug  um  besten  Arbeit  im  Freien  gestattet,  Wäsche  und 
Wohnung  trocken  gehaltm  und  der  i'onvalescent  bis  zur  vollständiger 

llfnti'llung  V^'r|^Ü^^•l  wrrth'. 

iMf  N  a  h  I  II II  p  <lai  (■  auf  Seereisen  nicht  ausschliesslich  aus  gesal- 
/'•fi«m  I  li'JMh''  brr-li'hi'M,  TM  muMs  in  um  so  reichlicherer  Menge,  je  länger 
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die  Seereise  dauert,  je  stärker  die  Hize  oder  Kälte,  je  vollständiger  die 
Windstille  unter  tropischem  Himmel,  frisches  oder  —  nach  den  jezt 
äusserst  vervollkommneten  Methoden  —  frisch  erhaltenes  Fleisch  neben 
conservirten  Gemüsen  gereicht  werden.  Gewöhnlich  gibt  man  noch  be- 
sondere dem  Skorbut  entgegenwirkende  Stoffe ,  namentlich  frisch  zu  ge- 
niessende saure  und  scharfe  Pflanzenstoffe ,  besonders  aus  der  Familie 
der  Cruciferen :  vor  Allem  das  Sauerkraut,  auf  welches  Lind,  der 
Verfasser  der  classischen  Monographie  über  Skorbut^  grosse  Stücke  hält, 
und  das  längst  bekannte  Löffelkraut  (Cochlearia  officin.) ;  ferner  Brun- 
nenkresse, Meerrettig,  zerstossenen  Senfsamen;  aus  anderen  Pflanzen- 
familien Sauerampfer , '  Rüben ,  Lauch,  Salat,  Gurken  und  süsslich-saure 
Früchte  aller  Art,  besonders  Citronen  und  Apfelsinen  und  säuerliche  Säfte 
von  Weichselkirschen  und  Johannisbeeren.  Für  Seereisen  dient  ganz  be- 
sonders ein  durch  Zusaz  von  Branntwein  conservirter  Citronensaft, 
täglich  fj  mit  eben  so  viel  Zucker,  unter  Wasser  oder  Wein  gegeben, 
um  auch  dann,  wenn  gesalzene  oder  in  Gährung  übergegangene  Speisen 
genossen  werden  müssen ,  die  Gesundheit  zu  erhalten ;  bei  sehr  langen 
Reisen  erschöpft  sich  übrigens  seine  Wirkung. 

Gute  Dienste  leisten  ferner  als  Ersazmittel  des  theuren  Citronensafts  Essig- 
und  Schwefelsäure,  eine  Lösung  der  Klecsäure,  ^ß  mit  3|j  Liq.  Kali  caust. 
auf  5vijj  Wasser,  Jj  Smal  täglich  (Curran),  die  Weinsäure  auf  den  Tag  3j— jj» 
Einige  Aerzte,  wie  Fontanelli,  betrachten  auch  hier  die  Kartoffeln,  in  der 
Asche  gebraten  und  ohne  Salz  fenossen,  als  Präservativmittel. 

Auf  den  Schiffen  ist  weiter  für  trinkbares,  von  faulen  Bestandtheilen  freies 
Wasser  zu  sorgen ;  auch  der  Einfluss  Übermässiger  Kälte  und  Feuchtigkeit 
ist  möglichst  zu  massigen;  daher  Sorge  für  wollene  Bekleidung,  für  Wechsel  der 
Kleidung,  wenn  sie  durchnässt  ist;  an  der  Stelle  von  Ballast,  welcher  Feuchtigkeit 
anzieht ,  Eisen ;  Fegen  und  Scheuem  des  Schiffes  mit  Sand  anstatt  des  Abwascnens 
mit  Wasser,  Verschliessen  der  Schlafräume  vor  Nebel;  ferner  Sorge  für  genügsamen 
Luftwechsel  in  den  Kojen,  Arbeitssälen  und  Schlafzimmern,  grosse  Reinlichkeit  in 
allen  mit  Menschen  gefüUten  Bäumen  und  Desinficiren  einer  verpesteten  Atmosphäre. 
Bei  Skorbut  auf  dem  Festlande  empfehle  man  auch  den  Aufenthalt  im  Sonnenschein 
und  in  freier  Luft.  Von  Wichtigkeit  ist  ferner  ein  regelmässiger  Wechsel  zwischen 
Arbeit  undRuhe;  übermässige  Anstrengungen,  besonders  mit  anhaltender  Störung 
der  Nachtruhe,  haben  sich  den  Seeleuten  ebenso  nachtheilig  erwiesen,  als  fortgesezte 
ünthätigkeit.  Bei  den  Polarexpeditionen ,  welche  vom  Skorbut  verschont  blieben, 
hat  Zerstreuung  und  Aufheiterung  durch  Tanz,  Musik,  Schauspiele  u.  dergl. 
zur  Erhaltung  der  Gesundheit  wesentlich  beigetragen. 

Gegen  den  Skorbut  unter  einer  grösseren  Bevölkerung  in  Noth-  und 
Hungerjahren  schüzt  zunächst  die  allgemeine  Fürsorge  für  Arbeit  und 
Erwerb  und  bei  dringendem  Bedürfnisse  die  Errichtung  von  Suppenan- 
stalten, überhaupt  das  Darreichen  einer  auch  der  BeschaflFenheit  nach  hin- 
länglichen Nahrung;  im  Weiteren  fallen  auch  hieher  alle  Massregeln 
für  Besserung  des  sittlichen  und  materiellen  Wohles  des  Volkes. 

Gegen  den  Skorbut  in  den  Erimmheeren  erwies  sich  auch  eine  rasche  Luft- 
veränderung wohlthätig. 

2)   Behandlung  der  auBgebrochenen  Krankheit; 

sie  bezieht  sich  theils  auf  den  Erankheitszustand  im  Allgemeinen ,  theils 
in  schwereren  Fällen  auf  einzelne  Symptome. 

a)  Allgemeine  Behandlang. 

Entfernung  der  in  der  Regel  gehäuften  Schädlichkeiten ,  welche  in 
dem  einzelnen  Falle  die  Krankheit  veranlassen  und  unterhalten ,  und 
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Bekämpfung  derConstitutionsanomalie  darch  die  mehr  diftteliscliei 
Mittel  können  in  den  leichteren  Fällen  und  bei  frühzeitiger  Anwendimg 
ftlr  sich  zur  Heilung  ausreichen. 

Einmal  ist  meistens  die  Kost,  falls  sie  bis  dahin  anzwednnässigoder 
nach  Stoff  und  Menge  ungenügend  gewesen ,  durchgreifend  zu  ändern; 
die  Gefangenen  z.  B.  sind  mit  Fleischbrühe,  Milch,  etwas  Fleisch,  wenig 
Brod,  wenig  oder  keinen  trockenen  Hülsenfrüchten,  dagegen  mit  fkischen 
Gemüsen,  am  wohlfeilsten  mit  Kartoffeln  und  zeitweise  mit  Kopfsalat  zu 
ernähren. 

Weiter  kommen  in  Gebrauch  die  genannten  Kräuter,  besonden 
als  Salat  und  Kräutersaft,  die  säuerlichen  Früchte,  die  Pflanzen- 
säuren in  der  Form  von  Limonade,  besonders  Citronensafl ,  welcher 
jedoch  als  Heilmittel  nichts  mehr  leisten  soll ,  wenn  er  längere  Zeit  als 
Präservativmittel  war  gegeben  worden ,  und  zwar  gerne  in  Yerbindiuig 
mit  aromatischen  oder  geistigen  Stoffen.  —  Bier ,  gewöhnliches'  und  gat 
gehopftes,  oder  aromatisches,  sog.  Sprossenbier  eignet  sich  für  Aermere. 
Molken,  welche  man  mit  Citronensaft ,  mit  frischem  Saft  von  Coddearia 
offic.  u.  dgl.  bereitet,  Kräutersaft  fjv  auf  Milch  itj,  ftr  wohlhabendere 
Kranke;  Wein  taugt  bei  grosser  Entkräftung. 

Alle  Pflanzensäuren  reicht  man  gerne  mit  Zasaz  von  etwas  Branntwem  oder 
aromatischen  Stoffen ,  z.B.  Kalmusthee;  solche  Zusammenseznngen  aind:  4  Seidel 
Malz  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser  auf  12  Seidel  abgesottei 
und  mit  Zusaz  von  4  S.  Weinessig  un'd  2*72  S.  Kornbrann tw ein 
(Cejka). 

Cerevisia  CochUariae  PlenJcii. 
gr   Hb.  Cochlear.  offic.  recent. 

Rad.  Ck)chlear.  Armorac.  . 

Turion.  Pini 


\ß    Super  affiindantur  in  lagena  Yitrea  ftmpk- 
j  Cerevisiae  frigidae      .    .    .     fiJT 

_  Stent  in  vase  clause  per  hör.  xLTin 

Gabe:  3mal  täglich  1  Glas  und  darüber. 

Vinum  antiscorbuticum. 

8-   Rad.  Cochl.  Armorac.  rec.  conc.  |xjj*  IIb.  Fumariae  sicc.  et  integr.      5j[j 

Rad.  Bärdanae  siccae      .    .    ^  Semin.  Sinapeos  contus.      .     .     ^* 

Hb.  Cochlear.  off.  recent.  conc.  jvj  Ammon.  chlor,  ppti    ....     jjj 

Hb.  Nasturt.  offic.  rec.     .    .    ^yj  Vini  generosi  albi      ....     ffjjj 

Stent  in  digestione  per  7—8  dies.   Gate:  1 — 4  Unzen  auf  den  Tag,  nöthigenfalls  mehr. 
Seile  verordnete:  pr  Succi  recent.  et  depurat.  Cochlear.,  Nasturtüy  PheUcmdrii, 

Armoracia€y   Aurant.   immat.  ana  pt.  aequat.,   Sacchar.  aU).  q.  s.   ut  f.  cänsfrva. 

Täglkh  ZJJ—JJJ-  —  Vogel  verordnete:  gr  Aq,  Sambuci  ^vj,  Spirit.  Cochhar.  zg, 

Succi  Citri  rec.  Ji;,  Syr.  Papav.  rhoead.  J/.  Sstilndlich  2  Esslöffel 

An  die  diätetischen  Mittel  schliesst  sich  der  Gebrauch  der  von  Neu- 
mann, später  von  Hufeland,  Windisch,  Himmelstiern  n.  A. 
dringend  empfohlenen  Bierhefe;  man  gibt  am  besten  von  der  weissen 
Hefe  6—10  Unzen  auf  den  Tag. 

Zum  eigentlichen  Arzneigebrauche  geht  man  über,  wenn  der  cau- 
salen  Anzeige  nicht  oder  nicht  vollständig  entsprochen  werden  kann, 
oder  wenn  die  Krankheit  in  sehr  acuter  Weise  auftritt  oder  troz  des 
zweckmässigen  Regimes  einen  hohen  Grad  erreicht.  Mit  der  besseren 
Kenntniss  der  prophylaktischen  und  der  hygieinischen  Behandlung  wer- 
den weitere  Arzneimittel  immer  entbehrlicher. 

In  der  Auswahl  der  Arzneimittel  ist  bei  der  allgemeinen  Behand- 
lung zunächst  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Fieber  zu  berück- 
siehtigen.  Bei  fieberhaftem  Verlaufe  eignen  sich  in  Verbindung  mit  einer 
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etwas  sparsameren  Ernährung  am  besten  die  Säuren,  zum  Hauptge- 
brauche eine  Limonade  mit  Gitronensaft,  Mineralsäuren,  wie  Schwe- 
felsäure, Salzsäure,  Phosphorsäure,  von  J.Paul  bevorzugt, 
Henkes  Ztschr.  1857. 202)  Salpetersäure  (Köchlin)  die  nur  bei  Blutun- 
gen vorzuziehen  sind ;  zur  ünterstüzung  Sauerampfersaft,  zu  f  v— vjjj, 
oder  1 — 2  Citronen  auf  den  Tag.  Der  Gebrauch  der  Säuren  ist  übrigens 
mit  dem  der  aromatischen,  bittern  und  tonischen  Mittel, 
welche  in  den  chronisch  verlaufenden  und  in  allen  sehr  schweren  oder 
längere  Zeit  bestandenen  Fällen  die  Grundlage  der  Arzneibehandlung 
ausmachen,  zunächst  zu  verbinden  und  später  zu  vertauschen. 

So  kommt  zur  Anwendung  namentlich  die  von  Frank  mit  Recht  geschäzte 
China  (gr  Extr.  CfUnae  ZÜJ >  ^^^^  **»  Decoct,  Chinae  yjß ;  adde:  Aq,  Oimtam. 
vin.  yj,  Syr,  Papav.  alb,  Iß;  ^l^tandiich  1  Löffel)  welche  jedoch  kaum  mehr 
leistet,  als  die  gewöhnlichen  und  weit  wohlfeileren  Amara,  wie  Enzian,  Bitter- 
klee, Hopfen,  Erdrauch  und  die  besseren  ätherisch'^bitteren  Stoffe,  wie 
Kalmus,  Wermuth,  Pomeranzenschale,  Zimmtu.  s.  w.  —  Cazin 
fPlant.  m^d.  indig.)  empfiehlt  wieder  den  schwarzen  Senf,  im  Pulver  dem 
Getränke  beigemischt  oder  im  weinigen  Aufguss  (3j  auf  "^ß—j). 

Bei  den  noch  höheren  Graden  gelingt  die  Heilung  nicht  in  den 
ersten  3 — 4  Wochen;  alsdann  sind  namentlich  nach  stärkeren  Blutungen, 
bei  Anämie,  bei  Neigung  zu  Wassersucht  und  bei  Milzanschwellung 
neben  nahrhafter  Kost  die  Ei  sen mittel,  zunächst  die Tincturen,  sobald 
der  Mägen  es  erträgt  die  stärkeren  adstringirenden  Präparate  wie  Ferr. 
sulfuric.  und  Liq.  Ferri.  sesquichlorati  neben  aromatischen  Zusäzen  an- 
gezeigt; endlich  finden  bei  gefährlichem  Sinken  der  Kräfte  aroma- 
tischeBäder,  Wein,  Grog,  Punsch  mit  Citronensaft,  auch 
Kamph  er  ihre  Anzeigen.  Zur  ünterstüzung  empfiehlt  man  überhaupt 
dieHautthätigkeitzu  befördern,  je  nach  dem  Zustande  der  Haut- 
temperatur und  der  Kräfte  durch  einfache  kühle  oder  wärme  Bäder, 
durch  Malzbäder,  durch  Waschungen  mit  Gewürzessig  oder  geistigen 
Flüssigkeiten.  Bei  zurückbleibendem  Siechthum  ist  das  Versezen  in  ein 
milderes  Klima  von  Nuzen. 

Ihrer  allgemeinen  Wirkung  wegen  sind  «noch  weitere  sehr  mannigfaltige  Mittel, 
meistens  ohne  genügende  thatsächliche  Begründung  empfohlen  worden ,  von  welchen 
der  Vollständigkeit  wegen  einige  zu  nennen  sind.  Die  Kohle;  Brechet  (vgl. 
Diction.  de  M6d.  2.  Aufl.  VII.  265)  berichtet  eine  merkwürdige  Heilung  durch  all- 
einigen Gebrauch  der  Kohle,  täglich  ^ß—j  in  Honig  genommen.  Der  Salpeter, 
von  C  a  m  e  r  a  n  (Lond.  med.  Gaz.  März  1836)  in  Weinessiglösung  bei  einer  Schiffis- 
epidemie  gegeben  und  angeblich  mit  Glück;  es  ftragt  sich  aber,  ob  nicht  der  Ge- 
brauch der  Pflanzensäuren  und  der  Wechsel  des  Klima  einen  grösseren  Antheil  bei 
dem  glücklichen  Erfolge  hatte,  als  der  übrigens  auch  von  Patterson  und  Novelli 
empfohlene  Salpeter.  Das  Mangan  (Kopp),  das  Theerwasser,  das  Kreosot 
(Bergmann),  s&mmtlich  höchst  überflüssig.  Die  Tinct  Cantharidnm, 
namentlich  beim  Eintreten  wässriger  Ausschwizungen  gegeben  (Idden).  Einzelne 
empfahlen  das  Jodkalinm  (Kirby).  G ar rod  lässt  seiner  Theorie  gemäss  Kali 
allen  Nahrungsmitteln  beimischen. 

Die  Gomplication  mit  Syphilis  bietet  eine  sehr  schlechte 
Vorhersage:  Quecksilber  und  Entziehungscuren  sind  zu  vermeiden;  man 
versuche  die  Sassaparille,  den  Guajak,  überhaupt  die  Holztränke  in  Ver- 
bindung mit  Mineralsäuren. 

b)  Behandlung  einielner  Örtlicher  Erscheinnngen. 

Die  Nachtblindheit  (vulgo  Nachtschatten,  Hemeralopie),  als 
Vorläufer  des  Skorbuts  bei  Seereisenden  heilt  rasch,  wenn  mit  dem  Lan- 
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oder  zerriebene  gelbe  Möhren,  mit  Bierhefe,  von  Himmelstiern 
besonders  gegen  die  harten  Geschwüre  empfohlen ;  ferner  bei  empfind- 
lichen Geschwüren  Bähungen  mit  Rothwein ,  mit  adstringirenden  Ab- 
suden, welchen  nach  Umständen  Alaun,  Chlorkalk,  Myrrhentinctur, 
Kreosot,  Eampher  zuzusezen  ist. 

Um  die  Infiltrate  u nd  Extravasate  im  Unterh au tzel I- 
ge  webe  zu  vertheilen,  trockene  aromatische  Umschläge;  Kräuterkissen  • 
mit  Kampher;  Einreibungen  mit  aromatischen  und  weingeistigen  Flüssig- 
keiten, mit  Kamphergeist,  mit  Arnicaspiritus ;  warme  Bäder,  Malzbäder. 
Das  Aufschneiden  taugt  nichts,  indem  die  Wunde  leicht  in  ein  jauchen- 
des Geschwür  übergeht;  bei  freiwilligem  Aufbrechen  nüzt  auch  der  Ver- 
band mit  Holzessig. 

Gegen  die  Knochenschmerz  en,  Knochen-  und  Gelenks- 
anschwellungen:  warme  Bähungen  mit  Bierhefe,  Einreibungen  mit 
Spiritus  Cochleariae,  mit  Ungt.  Sabinae;  Malzbäder.  Kleine  Blasen- 
pflaster an  Ort  und  Stelle  fand  Himmelstiern  bei  den  Anschwel- 
lungen der  Rippengelenke  erfolgreich.  Nach  F.  Paul  sind  auch  Um- 
schläge mit  kaltem  Wasser  und  Essig ,  welche  alle  V« — 1  Stunden  ge- 
wechselt werden,  und  wäre  gegen  neuralgische  Schmerzen  überhaupt  das 
Einathmen  von  Essigdämpfen  zu  versuchen. 

Gegen  den  Durchfall  versucht  man,  freilich  oft  ohne  Erfolg, 
Anfangs  einen  Salep-  oder  Kolumboabsud  mit  Opium,  später  Adstrin- 
gentien,  wie  Alaun,  Chloreisen,  salpetersaures  Silber.  Bei  Versto- 
pfung beschränkt  man  sich  auf  die  gelindesten  ausleerenden  Mittel. 

Gegen  die  Exsudationen  in  serösen  Häuten  und  in  den 
Lungen:  zuerst  örtliche  Blutentziehungen  und  Hautreize;  innerlich 
versucht  man  sofort  Kermes,  Senega,  Squilla  neben  Kampher. 

Gegen  Wassersucht  neben  Eisen  Scilla  und  ähnliche  reizende 
Diuretica.    • 

XIV.  Bluterkrankheit,  Haemorrhophilia. 

Syn. :  Haemophilia,  (habituelle)  hämorrhagische  Diathese ;  Idiosyncrasia  haemorrhagica. 

Sobald  sich  bei  einem  Individuum  aus  der  ungewöhnlichen  Heftig- 
keit spontaner  oder  traumatischer  Blutungen  und  aus  seiner  Abstammung 
von  einer  Bluterfamilie  dieses  fast  trostlose  Uebel  erkennen  lässt ,  hat 
man  auf  jede  Weise  den  Anlass  zu  Blutungen  zu  verhüten;  namentlich 
sollen  auch  die  kleinsten  Verwundungen,  wie  das  Ansezen  von  Blutegeln 
oder  Schröpfköpfen  und  das  Ausziehen  von  Zähnen  nicht  ohne  dringende 
Noth  vorgenommen  werden ;  wo  solche  geringe  Verwundungen  bei  einem 
Bluter  schon  einmal  eine  gefahrliche  Hämorrhagie  zur  Folge  hatten, 
müssen  sie  ganz  unterbleiben  und  durch  andere  Mittel ,  z.  B.  durch  die 
manchmal  weniger  gefährliche  Aderlässe,  ersezt  werden  (Lange,  Op- 
penh.  Zeitschr.  1850,  2.  H.). 

Ajisser  dieser  Prophylaxe  ist  jeder  einzelnen  Blutung  die 
grösste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Bei  Blutungen  in  äusserlich  zu- 
gängigen Theilen  hat  man  die  K  ä  1 1  e,  die  C  o  m  p  r  e  s  s  i  o  n  und  Ligatur 
oft  ohne  Erfolg  oder  leztere  mit  dem  Nachtheile,  dass  an  den  dem  Herzen 
näher  gelegenen  Theilen  eine  schmerzhafte  Anschwellung  mit  darauf 
folgender  neuer  Blutung  entstand ,  versucht   Für  das  8i<£erste  Mittel, 
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zahlreicheren  Beobachtungen  gute  Dienste  geleistet,  zur  allgemeinen 
Regel  zu  erheben.  „Vielmehr  muss  man  sich ,  wie  Gibert  richtig  be- 
merkt, nach  der  Ursache,  dem  Verlaufe,  den  Symptomen,  dem  Grade, 
dem  Stadium  der  Krankheit,  nach  der  Constitution  und  dem  Alter  des 
Kranken,  selbst  nach  der  indicatio  ex  juvantibus  richten ,  um  je  najch 
den  besonderen  Fällen  entweder  das  schwächende  oder  das  tonische 
Verfahren  oder  auch  beide  nach  einander  anzuwenden." 

Der  Indicatio  morbi  entspricht  am  häufigsten  die  Verordnung  voll- 
ständiger Ruhe,  vegetabilischer  Säuren,  kalter  Getränke, 
kalter  Nahrung,  oder  —  in  schwereren  Fällen  —  bei  adynamischen  Er- 
scheinungen und  nach  schweren  Blutverlusten  der  Gebrauch  der  China 
und  der  Schwefelsäure,  besonders  mit  Weingeist  als  Aqua  Rabe- 
liana  oder  Elix.  acid.  Hallen  verordnet;  ein  Ratanhiaabsud  oder  sonstige 
Adstringentien ,  wie  Gerbsäure ,  Alaun  odei:  adstringirende  Eisensalze 
kommen  als  Hülfsmittel  gegen  die  Blutungen ,  ferner  edle  Weine  als 
Analeptica  und  bittere  Mittel  bei  Atonie  des  Magens  in  Betracht  u.  dgl. 

Tritt  hn  Verlaufe  grosse  Matti|^eit  ein ,  ein  Zustand  von  Gehim- 
reizung  oder  Schlafsucht,  so  reicht  man  Chinin  bei  Krämpfen,  bei  raschem 
Verfall  der  Kräfte  auch  flüchtige  Reizmittel ;  das  Chinin  wird  audi  bei 
intermittirendem  Fiebercharakter  gegeben. 

Manchmal  ist  es  ntizlich,  den  Darmkanal  durch  Abführmittel  zu 
entleeren. 

Der  Gebrauch  wiederholter  starker  Purgantien,  der  Jalappe ,  des  Ka- 
lomels,  auch  des  Ol.  Ricini,  wie  sie  ältere  und  neuere  englische  Aerzte  (Plumbe, 
Harty)  verordneten,  passt  nur  für  frische  Fälle  bei  kräftigeren  Subjecten  und  wenn 
keiiic  Darmblutungen  und  keine  bedeutenderen  Darmkatarrhe  vorhanden. 

Hier  reiht  sich  auch  der  schon  früher  übliche  Gebrauch  des  Terpentinöls 
an;  die  von  Dr.  Moore-Ncligan  (Dublin  Journal,  Novemb.  1845)  der  besondem 
styptischen  Kraft  des  Terpentinöls,  welches  er  bei  Erwachsenen  zu  Jjyj — v,  bei 
Kindern  zu  3J— jj  (•)  gi^tj  beigemessene  rasche  Heilung  bei  vier  sehr  schweren 
Fällen  kommt  vielleicht  zum  Theil  auf  Rechnung  der  durch  die  Zugabe  von  Ricinusöl 
gesichert  gewesenen  abführenden  Wirkung. 

Bei  fieberhaftem  Beginne  des  Uebels  könnte  man  zu  allgemeinen 
und  örtlichen  Blutentziehungen  greifen ,  aber  immer  nur  mit  grösster 
Behutsamkeit,  denn  gerade  in  solchen  fieberhaften  Fällen  erfolgen  am 
ehesten  die  schwersten  adynamischen  Erscheinungen. 

Eine  symptomatische  Behandlung  ist  um  so  nothwendiger, 
als  die  angegebene  Behandlung  des  Grundleidens  nicht  selten  von  zwei- 
felhaftem Erfolge  ist;  namentlich  verlangen  auch  die  Blutungen  aus  der 
Nase,  den  Luftwegen,  dem  Darmkanale,  den  Harnwegen,  den  weiblichen 
Genitalien  neben  den  inneren  Mitteln  häufig  ein  kräftiges  Einschreiten 
mittelst  Waschungen  mit  Eiswasser,  mittelst  styptischer  Einsprizungen, 
durch  Tamponiren  u.  s.  w.  Kalte  Abwaschungen  des  ganzen  Körpers 
leisteten  wiederholt  Gutes. 

um  die  Aufsaugung  der  Blutflecken  zu  befördern,  kann  man  in 
Chlorkalklösung  getauchte  Compressen,  adstringirende  Absude,  Waschun- 
gen mit  Essig ,  mit  einer  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Spirit.  Goch- 
leariae,  zulezt  auch  Jodeinreibungen  anwenden. 

Während  des  Krankheitsverlaufs  und  der  Convalescenz  sorge  man 
für  günstige  hygieinische  Verhältnisse,  für  gute  Luft,  für  eine  milde  und 
kräftigende  Nahrung;  besonders  während  der  Convalescenz  hat  mau 
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endlich  leicht  verdauliche  tonische  Mittel  z.  B.  Stahlwa8ser,  zu  Hfllfe  zu 
nehmen.  Gazen ave  Hess  mehrmals  und  mit  Erfolg  Seebader  ge- 
brauchen. 

XYL   Bleichsucht,  Ghlorosis. 

Syn.:  Morbus  virginum;  Icterus  albus;  seröse  Plethora  (Beau). 

Die  Grundsäze  der  Behandlung  der  Bleichsucht  dürfen  troz  onsrer  ungenügen- 
den Kenntniss  von  der  zu  Grund  liegenden  Blutveränderung  als  festgestellt  betrachtet 
werden;  man  weiss,  dass  nicht  zugewartet  werden  darf,  bis  die  Bleichsucht  unter 
einer  Umgestaltung  der  äusseren  Verhältnisse  von  selbst  heilt,  man  weiss,  dass  sie 
bei  rechtzeitiger  und  nachdrücklicher  Behandlung  mit  Eisen  und  beim  gleichzeitigen 
Einhalten  einer  zweckmässigen  Lebensweise  in  der  Regel  geheilt  wird,  wofern  keine 
an  sich  unheilbare  Complicationen  hinzutreten.  Gleichwohl  hört  man  von  Laien 
und  Aerzten  häufige  Klagen  über  die  Unwirksamkeit  der  Arzneimittel  und  die 
Häufigkeit  der  Rückfälle:  es  ist  dies  gewiss  begründet,  die  Schuld  trägt  aber  nicht 
die  Mangelhaftigkeit  der  Kunst,  sondern  die  Oberfiächlichkeit  in  der  Beurtheilnng 
des  Einzelfalls  und  die  gedankenlose  und  flüchtige  Anwendung  der  Arzneimittel 
von  Seiten  des  behandelnden  Arztes. 

Bei  aUen  chlorotisch  erscheinenden  Kranken  bedarf  es  im  Anfan^^  wie  im 
Verlaufe  der  Behandlung,  während  welcher  der  Heilgegeustand  durch  Complicationen 
sich  wesentlich  ändern  kann ,  einer  Untetscheidung ,  ob  der  vorliegende  Fall  als  eine 
primitive  und  idiopathische  oder  als  consecutive  und  symptomatische  Bleichsucht 
zu  betrachten  und  demgemäss  zu  behandeln  sei;  bedarf' es  femer  einer  genauen 
Berücksichtigiing  aller  anfangs  vorhandenen .  und  aller  im  Verlaufe  sich  ergebenden 
Modificationen  und  Complicationen.  Ein  Theil  derselben  ist  au  sich  wenig  bedeutend, 
kann  aber  für  die  Therapie  von  grossem  Belang  werden ,  wenn  bei  seinem  Bestehen 
die  ausgiebige  Anwendung  des  Huuptcirzneimittcls  unmöglich  ist;  ein  anderer  kann 
gegentheils  die  schwerste  Vorhersage  in  sich  schliessen  in  der  Art ,  dass  das  hinzu- 
getretene Leiden  bei  anfänglich  untergeonlnetem  Verhalten ,  später  immer  mehr  die 
Rolle  des  Hauptübels  spielt  und  die  Bleichsucht  selbst  auf  die  Bedeutung  einer 
C'omplication  herabdrückt. 

Durch  solche  Verhältnisse  wird  zwar  die  Gränze  zwischen  der  idiopathischen 
und  einfachen  und  zwischen  der  symptomatischen  und  complicirten  Bleichsucht 
verwischt,  der  Arzt  muss  aber,  will  er  anders  mit  Cilück  und  Sicherheit  heilen, 
überall  diese  Verwicklungen  beachten  und  verstehen. 

I    Behandlung  der  primitiven,  idiopathischen  Bleichsucht 

1)  Prophylaktische  Beha&dlimg. 

Der  einzige  Punkt  in  der  Prophylaxe  der  Bleichsucht,  welchem  all- 
gemeine und  praktische  Wichtigkeit  zukommt,  ist  die  körperliche  und 
geistige  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts ,  zumal  in  den  Entwick- 
lungsjahr» n,  an  welchen  Lebensabschnitt  die  Ausbildung  dieser  Knink- 
heit  am  häufigsten  sich  anknüpft.  Insofern  Alles,  was  zur  normalen 
Gestaltung  der  monatlichen  Reinigung  und  zu  ihrer  Erhaltung,  sowie 
zur  vullkommeneu  Entwicklung  des  weibliehen  Organismus  dient ,  auch 
zur  Verhütung  der  Bleichsucht  mitwirkt,  müssen  auch  die  bei  den  Störun- 
gen der  Menstruation  besonders  zu  gebenden  Vorschriften  hieher  be- 
zogen werden.  Eine  unmittelbare  Bedeutung  für  die  Verhütung  der 
Bleichsucht  hat  das  Ankämpfen  gegen  die  in  den  Städten  und  bei  den 
wohlhabenden  Ständen  hergebrachte  frühzeitige  geistige  Ueberbildung 
und  Ueberspannung ,  welche  den  Körper  unter  der  Anzahl  von  Unter- 
richtsstunden ,  unter  den  anstrengenden  weiblichen  Arbeiten  und  unter 
den  Unnatürlichkeiten  des  Salonslebens  verkümmern  lässt ,  hat  das  Ver- 
bannen der  übermässig  reizenden  und  doch  nicht  kräftigen  Nalirungs- 
woise,   besonders  des  unmässiüen  Thee-  um!  Kaffetrinkens ,  und  ist 
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namentlich  die  mit  der  falschen  Erziehung  gegebene  frühzeitige  Reizung 
des  Geschlechtstriebs  durch  Mäunergcsellschaften ,  durch  lüsterne  Bälle, 
schlüpfrige  Leetüre  und  frivole  Theaterstücke  und  die  hiedurch  ange- 
bahnte geistige  und  körperliche  Masturbation  zu  verhüten.  Beim  Ein- 
treten der  Regeln  werde  auf  Ruhe ,  Zurückgezogenheit  und  eine  der  in- 
dividuellen Richtung  entsprechende  massige  und  gesunde  Geistesbe- 
schäftigung gehalten.  Bei  Mädchen  auf  dem  Lande  und  aus  den  niedern 
Ständen  ist  besonders  darauf  zu  achten ,  dass  nicht  die  körperliche  Ent- 
wicklung in  den  Uebergangsjahren  durch  eine  die  Kräfte  übersteigende 
Körperarbeit  neben  ungenügender  Ernährung  gehemmt  werde.  Nach 
unserer  Erfahrung  ist  es  weiter  von  grossem  Belang,  dass  der  Arzt  bei 
Frauen,  welche  kurz  vor  ihrer  Verheirathung  an  Bleichsucht  litten  oder 
welche  überhaupt  einmal  von  einem  höheren  Grade  des  Uebels  befallen 
waren,  in  der  Schwangerschaft  bei  den  ersten  Zeichen  mangelhafter  Blut- 
bildung zu  dem  Heilverfahren  gegen  Bleichsucht  übergeht  und  sich 
hierin  wenn  irgend  möglich  von  der  Gefassaufregung  und  den  Magen- 
beschwerden nicht  beirren  lässt. 

2)  Gansale  und  diltetische  Behandlimg. 

Mit  Ausnahme  der  bei  der  Prophylaxe  angegebenen  Punkte  bleibt 
über  die  causale  Behandlung  im  Allgemeinen  wenig  zu  bemerken ,  da 
die  wichtigsten  schädlichen  Einflüsse,  erbUche  Anlagen  und  die  natür- 
liche Entwicklung  der  Geschlechtsreife,  nicht  beseitigt  und  manche  in 
der  ganzen  Lebensweise  des  Individuums  gelegnene  Schädlichkeiten 
nicht  leicht  zu  entfernen  sind.  Man  beachte,  ob  nicht  niederdrückende 
Gemüthseinflüsse ,  z.  B.  Liebeskummer  und  unbefriedigte  Sehnsucht, 
aber  auch  unglückliche  Familienverhältnisse  mitwirken;  bei  Mädchen, 
welche  vom  Lande  in  die  Stadt  kommen ,  gelingt  die  Heilung  oft  am 
sichersten ,  wenn  man  sie  für  einige  Zeit ,  übrigens  mit  den  geeigneten 
Arzneimitteln  versehen,  auf  das  Land  zurückschickt.    . 

Wir  kenneu  Individuen,  für  welche  die  Rückkehr  zu  dem  Landleben  wesent- 
liche Bedingung  der  Heilung  ist,  und  bei  welchen  jeder  erneute  Stadtaufenthalt 
alsbald  eine  neue  Entwicklung  der  Bleichsucht  nach  sich  zieht,  obschon  sie  in  der 
Stadt  bei  massiger  Arbeit  gute  Nahrung  gemessen ,  in  ihren  heimathlichen  Verhält- 
nissen dagegen  das  Umgekehrte  finden. 

Die  Wichtigkeit  einer  zweckmässigen  Lebensweise  der  Bleichsüch- 
tigen wird  von  den  Laien  vielfach  verkannt;  das  Eisen  soll  sie  aller 
Entsagungen  überheben.  Der  Arzt  hüte  sich  deshalb,  seinen  diätetischen 
Anordnungen  durch  Zweifeln  an  ihrer  Nothwendigkeit  die  Spize  abzu- 
brechen. Die  Müdigkeit ,  welche  zu  anstrengenderen  körperlichen  Ar- 
beiten, zu  vielem  Gehen ,  namentlich  zu  Berg  -  und  Treppensteigen  un- 
fähig macht,  darf  nicht  als  Trägheit  angesehen  werden;  man  hat  den 
Kranken  genügenden  Schlaf,  aber  ohne  Üebermass  zu  gestatten,  hat 
ihnen  Ruhe,  aber  ohne  eigentliche  Unthätigkeit,  also  am  besten  eine  zer- 
streuende geistige  Beschäftigung,  keine  ermüdenden  Spaziergänge,  aber 
Luftgenuss  vorzuschreiben ;  das  Bergsteigen  ist  von  vorne  herein  zu  ver- 
bieten. Zur  Erfüllung  von  manchen  dieser  Zwecke,  sowie  als  Schuzmittel 
gegen  die  gerügten  Schädlichkeiten  in  der  socialen  Stellung  eines  jun- 
gen Mädchens  dient  am  besten  ein  Landaufenthalt,  besonders  in 
Gebirgsgegenden  den  Sommer  über,  oder  nicht  anstrengendes  Reisen. 
Die  Kost  sei  kräftig,  ernährend,  aber  nicht  reizend  and  nicht  zu  Stoff« 
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reich  oder  schwerverdaulich;  Damentlich  ist  Thee-  und  Eaffetrinken  zu 
verbieten;  während  des  Eisengebrauchs  sind  saure  Dinge,  weil  sie  die  Re- 
sorption des  Arzneimittels  stören ,  untersagt ;  so  lange  die  Kranken  vor 
Heisch ,  Fleischbrühe  und  Milch  einen  Widerwillen  bezeugen ,  nöthige 
man  ihnen  diese  Nahrungsmittel  nicht  auf,  sondern  bessere  erst  die 
Dyspepsie;  bei  sehr  kräftiger  Verdauung  mag  der  Vorschlag,  das  Eisen 
in  besondern  Nahrungsmitteln ,  namentlich  in  Blutwürsten ,  in  den  Or- 
ganismus einzuführen,  Beachtung  verdienen. 

Blutwürste  oder  nach  einem  Vorschlage  (Pr.  Ver.-Ztg.  1854.  Nr.  1)  frisches 
Blut  vom  Schaf,  Rind  oder  Schwein,  täglich. 6— 8  Unzen  auf  einmal,  mit  Zusaz 
von  Salz  und  Pfeffer,  wären  auch  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  zu  versachen. 

Zur  „Stärkung"  geben  die  Laien  und  die  englischen  Aerzte  gerne 
Wein  und  starkes  Bier;  diese  Getränke  sind  jedoch  mehr  bei  anämischen 
als  chlorotischen  Zuständen,  nach  erschöpfenden  Krankheiten  und  Wo- 
chenbetten ,  auch  wenn  die  Bleichsucht  in  Marasmus  übergeht ,  endlich 
zur  Nachcur  von  Nuzen.  Zweckmässig  können  sie  auch  bei  Gewöhnung 
an  Wein-  oder  Biergenuss  sein,  im  Allgemeinen  vermehren  sie  aber  das 
Schwächegefühl  und  sind  deshalb  immer  nur  mit  Vorsicht  zu  versuchen. 
Man  beobachtet  bisweilen  wohlgenährte  Individuen  mit  sogen,  florider 
Bleichsucht  (Chlorosis  .rubra) ,  welchen  gegentheils  eine  Molken  -  oder 
Obstcur  zu  Statten  kommt. 

Kalte  Flussbäder  oder  Miner  alba  der  können  beim  vor- 
sichtigen Gebrauche  die  Kräftigung  des  Körpers  befördern;  bisweilen 
mussten  wir  jedoch  von  ihrer  Anwendung  abstehen ,  wenn  das  Bad 
regelmässig  eine  lästige  Aufregung  oder  tiefe  Erschöpfuug  nach  sich 
zog.    Noch  mehr  sind  Seebäder  unzuverlässig  (Hirse h). 

Von  Wichtigkeit  ist  warme  Bekleidung,  besonders  der  Füsse;  ferner 
die  Sorge  für  regelmässigen  täglichen  Stuhlgang;  über  die  Arzneimittel, 
welche  diesem  Zwecke  entsprechen,  später;  hier  sei  auf  den  von  Ash  well 
empfohlenen  Gebrauch  grosser  Klysticre  mit  warmem ,  reinem  Wasser, 
2 — 3mal  wöchentlich,  aufmerksam  gemacht.  —  Zur  Verhütung  von  Rück- 
fallen ist  auch  nach  gelungener  Heilung  das  Vermeiden  von  Diätexces- 
sen  und  von  Unordnungen  im  Stuhlgange,  sowohl  der  Verstopfung  als 
des  Durchfalles,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Eine  wichtige  Frage  endlich  betrifft  den  Werth  des  Geschlechtsge- 
nusses, beziehungsweise  der  Ehe  als  eines  Heilmittels  der  Bleichsucht 
Sicher  hat  man  jedenfalls  die  moralische  Beziehung  des  Weibs  zum  Ge- 
schlechtsgenusse  falsch  aufgefasst  und  dem  Geschlechtstriebe  eine  Be- 
deutung eingeräumt ,  welche  er  bei  unverdorbenen  Individuen  nicht  hat. 

Es  ist  hergebracht,  eine  Stelle  des  Hippokrates,  in  welcher  den  Mädchen 
bei  LebensQberdruss  die  Verbindung  mit  Männern  angerathen  wird,  weil  mit  der 
Empfängniss  Heilung  erfolge ,  auf  die  Bleichsucht ,  was  übrigens  ziemlich  willkührlich, 
zu  beziehen,  und  auch  neueren  Gewährsmännern  die  Redensart  von  der  »Heilung 
der  Bleichsucht  ohne  Eisen  <  nachzusprechen ;  thatsächlich  ist ,  dass  gerade  bei  Ver- 
heiratheten ,  zumal  in  unfruchtbaren  Eben ,  die  schwersten  Formen  von  Bleichsucht 
vorkommen,  dass  bei  ihnen  eine  zeitweise  geschlechtliche  Enthaltsamkeit  oft  zur 
Heilung  mitwirke  und  dass  man  den  Erfolg  einer  Verheiratbung  nicht  zum  Voraus 
berechnen  kann.  Wie  wenig  es  sich  um  die  Ausübung  des  Actes  selbst  handelt, 
sieht  man  in  Fällen,  wo  die  Besserung  schon  eintritt,  wenn  die  Liebessehnsucht 
durch  Verlobung  mit  dem  Gegenstande  der  Neigung  gestillt  oder  mit  der  sicheren 
Aussicht  auf  Befreiung  von  unleidlichen  Verhältnissen  im  elterlichen  Hause  die 
traurige  Gemüthsstimmung  gehoben  wird. 
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Bei  Chloro8e  mit  Amenorrhoe  hat  die  Ehe  d.  h.  eine  Schwanger- 
schaft sJlerdings  manchmal  die  beste  Wirkung,  andererseits  sieht  man 
aber  auch  bei  schwächlichen  Frauen  und  in  den  höheren  Graden  des 
üebels  die  Bleichsucht  zwar  eine  Zeit  lang  nach  der  Verheirathung  auf- 
hören, aber  während  der  Schwangerschaft  und  noch  mehr  nach  dem 
Wochenbette  mit  aller  Heftigkeit  wieder  auftreten.  Der  Arzt  hüte  sich 
also  vor  einem  unbedachten  Zureden  zur  Verheirathung. 

3)  Anuieibehandlimg. 

a)  Der  einfachen  Bleichsucht. 
Obschon  hinsichtlich  seiner  Wirkung  auf  die  wesentliche  Störung 
bei  der  Bleichsucht  nicht  vollständig  erkannt,  ist  das  E  i  s  e  n  erfahrungs- 
gemäss  bei  umsichtiger  und  anhaltender  Anwendung  das  bei  weitem 
wichtigste  Arzneimittel;  um  die  häufigen  Rückfälle  zu  verhüten,  muss  es 
in  Verbindung  mit  dem  geeigneten  diätetischen  Verhalten  noch  Monate 
lang  nach  der  Heilung  fortgesezt  werden. 

Ob  es  wirklich  eine  zweite  und  dritte  Kategorie  der  Bleichsucht  gebe,  für 
w^elche  das  Mangan,  aUein  oder  neben  Eisen,  das  Heilmittel  bildet,  ist  noch 
näher  zu  erforschen.  Wie  wenig  wir  übrigens  dem  gedankenlosen  Gebrauche  des 
Eisens  das  Wort  reden,  ergibt  sich  genugsam  aus  unserer  Würdigung  der  ver- 
schiedenen Modificatiönen  der  Krankheit,  welche  auf  die  Gestaltung  der  Therapie 
Einfluss  üben.  —  Das  Eisen  wirkt  ohne  Zweifel  durch  Vermehrung  der  Blutkörperchen 
und  besonders  noch  durch  Verbesserung  der  Verdauung. 

Mit  dem  Gebrauche  des  Eisens  kann  man  beginnen  ,^  wenn  kein 
fieberhafter  Zustand ,  keine  mit  congestiven  Erscheinungen  verbundene 
Reizbarkeit  des  Gefässsystems ,  keine  übermässige  Schwäche  der  Ver- 
dauung, keine  schwere  Kardialgie,  jedenfalls  keine  erheblichen  Magen- 
leiden —  chronische  Entzündung ,  Geschwüre  —  vorhanden  sind ,  und 
wenn  die  Stuhlverstopfung  gehoben  ist.  Es  ist  deshalb  nicht  selten  noth- 
wendig,  dem  Eisen  den  Gebrauch  einer  Säure,  namentlich  des  Elix.  acid. 
Halleri  und  der  Tinct.  aromatica  acida,  einer  Saturation,  der  Digitalis, 
des  Kirscblorbeerwassers  und  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Magen- 
leidens den  Gebrauch  der  Kohlensäure,  der  narkotischen  oder  metalli- 
schen Sedativa,  der  Kohle,  der  bittern  Mittel,  z.  B.  ein  Inf.  Quassiae 
frigide  paratum,  Milchcuren,  bei  Verstopfung  Rhabarber  und  eröffnende 
Klystiere  vorauszuschicken. 

Von  der  richtigen  Ausführung  dieser  die  Complicationen  beseitigenden  Vorcur 
hängt  sehr  häufic  der  ganze  Erfolg  der  spccifischen  Behandlung  mit  Eisen  ab. 
Bisweilen  gelingt  aber  die  Beseitigung  der  Gefässerregung  und  der  Magenbeschwerden 
durch  nichts  so  rasch  und  sicher  als  durch  das  Eisen  selbst;  wir  empfehlen  deshalb, 
wenn  die  gewöhnliche  symptomatische  Behandlung  keinen  Erfolg  zeigt,  frühzeitig 
mit  Eisen,  selbstverständlich  in  leicht  Terdaulicher  Form,  einen  Versuch  zu  machen. 

In  der  Auswahl  der  überaus  zahlreichen  Eisenpräparate  richtet  man 
sich  nach  dem  Grade  und  der  Dauer  der  Krankheit,  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Verdauung,  wobei  sich  nicht  immer  zum  Voraus  bestimmen 
lässt,  ob  ein  unter  gleichen  Umständen  von  andern  Kranken  gut  ertra- 
genes Präparat  sich  in  dem  einzelnen  Falle  brauchbar  zeigen  werde. 
Weder  die  Regel ,  mit  den  mildesten  Präparaten  zu  beginnen  und  all- 
mählig  zu  den  schwerer  verdaulichen  und  wirksameren  fortzuschreiten, 
noch  die  umgekehrte  Vorschrift ,  die  leicht  löslichen  Eisensalze  erst  in 
der  späteren  Behandlung  anzuwenden ,  noch  die  vorzugsweise  Empfeh- 
lung dieses  oder  jenes  Präparates,  dieser  oder  jener  Formel  sind  allge- 
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mein  richtig;  brauchbar  ist  nur  die  Vorschrift  bei  schwacher. Verdaaung 
vorzugsweise  die  milderen  Präparate  zu  verordnen  and  erst  wenn  diese 
zur  vollstHndi«j:en  Heilung  nicht  ausreichen,  zu  den  kräftigeren ,  wie  dem 
Eisenoxydhydrate,  dem  schwefelsauren  Eisenoxydul  und  besonders  dem 
metallischen  Eisen ,  überzugehen.  Bei  guter  Verdauung  wäre  es  ver- 
kehrt ,  nicht  alsbald  das  kräftigste  und  am  raschesten  zur  Heilung  för- 
derliche Präparat  zu  verordnen. 

Kü  bedarf  durchaus  nicht  aller  iu  den  Pharmakopoen  aufgoföhrten  Eisen- 
präparate: wir  erwähnen  nur  die  wichtijErsten  und  ftblichsten  und  vereinigen  sie  in 
Gruppen,  welche  dem  Gnule  ihrer  Verdaulichkeit  und  Wirksamkeit  entsprechen. 

Obenan  steht  entschieden  das  Pulver  des  metallischen  Ei- 
sens (Ferrum  subtilissime  pulveratum  sive  alcoholisatuui) ,  gewöhnlich 
als  Limatura  Martis.  seltener  als  das  durch  Reduction  mit  Wasserstoff 
erhaltene,  höchst  fein  vertheilte  Metallpulvor  gegeben.  Gabe  Vt — 1 — '2 
Gran  1 — 3mal  täglich ;  im  Mittel  genügen  auf  den  Tag  2  Gaben  von  je 
1  Gran. 

Die  frohäuften  und  die  bei  den  alteren  Aerzten  üblichen  sehr  grossen  Gaben. 
z.  B  nach  der  Vorschrift  StolTs  von  der  Eiseufeile  in  den  leichteren  Fällen  auf 
einen  Tag  15—20 — :iO  Grau,  iu  den  schwereren  Fällen  und  bei  älteren  Knmkeo 
bis  zu  2  Drachmen  auf  den  Tag,  sind  jezt  ziemlich  allgemein  verlassen;  man  kennt 
die  ätiinuigon  der  Venlauung  und  des  Stuhlgangs  durch  solche  Gaben  und  man 
weiss,  dass  eine  uuvorhältnissmässige  Menge  des  Eisens,  ohne  resorbirt  zu  werdeot 
durch  den  Darmkanal  nur  hindurchzieht,  ebenso  dass  der  AusfaU  an Eiseuhestand- 
theilen  im  Blute  gomäbs  der  chemischen  Theorie  schon  durch  sehr  kleine  Mengen 
Eisen  ersezt  werden  kanu.  —  Sehr  zweckmässig  ist  die  Verbindung  des  Eisen- 
präparats mit  aromatische»  und  bittern  Mitteln,  wie  Zimmt ,  Kalmus, 
Pulv.  aromaticus  (Tragea  aromatica) ,  auch  das  Darreichen  iu  ChocoladepastiUen  mit 
bestimmtem  Gehalte,  z.  B.  Vs  Gran  metallisches  oder  milchsaures  Eisen,  oder  das 
Nachtrinken  eines  bittern  Aufgusses.  Massiges  Magendrücken  uach  dem  Einnehmen 
von  Eisen  wird  durch  leichte  Bewegung  gemindert.  Ein  weiterer  zweckmässiger 
Zusiiz  zur  Bethätiguug  des  Stuhlgangs  ist  der  von  Rhabarber  (Gr.  t — x  auf  die 
einzelne  Gabe):  denselben  Zweck  erreicht  man  zuweilen  besser  durch  Zusaz  von 
gebrannter  Bittererde  —  Sv— 5J  P^o  dosi.  —  Manche  zur  Kardialgie  ge- 
neigte Individuen  ertragen  das  Eisen  am  besten  bei  einem  narkotischen  Zusaze  in 
kleiner  Gabe.  Die  übrigen  Zusäze  ergeben  sich  aus  den  Complicationen  und  von 
diesen  muss  es  auch  abhängen,  ob  neben  Eisen  Alkalien,  wie  sie  Sandras  der 
leichtern  Verdaulichkeit  wegen  (?)  vorschlägt  (Journ.  de  couu.  med.  chir.  1852.  Xr.  26U 
ob  ktjhlensaure  Bitterer«le,  kohlensaurer  Kalk,  Kalkwa^sor  u.  dgl.  gereicht  werden 
dürfen. 

Ein  bei  guter  Verdauung ,  torpider  Cunstitution  und  Complication 
mit  Schlcinitiuss  der  Gesdilecht^theilc  sehr  wirksames  Präparat,  welchem 
Ashwell  und  Hannon  vor  allen  übrigen  den  Vorzug  gaben  und  wel- 
ches aui.h  bei  den  deutschen  Aerzten  in  der  Formel  der  Kämpf  sehen 
Pillen  häutig  und  mit  Erfolg  gegeben  wird,  ist  das  Ferrum  (oxydula- 
tum )  s  u  1  p  ii  u  r  i  c  u  m.  Die  Gabe  ist  etwas  geringer  als  bei  dem  Stahl- 
pulver, im  Mittel  2 — 3mal  '/i  Gran  auf  den  Tag. 

Nach  Hannon:  ^  Ferri  sulphur.  3j.  «^V.  Sacch.,  Aq.  ßor.  Aurant  ana  J;; 
(60  TroptVn  enthalten  ö*/?  Gran  Eisensalz).  Öder:  ^  Ferri  sulphur,  Jj,  Extr, 
Tarajr.  q.  fi.  ut  f.  PiluL  Xr.  120.  Anfangs  3  Pillen  täglich,  je  1  vor  jeder  Mahlzeit; 
jeden  4.  Tag  gestiegen,  je  nachdem  dais  Mittel  ertragen  wird. 

Diesen  beiden  an  Wirksamkeit  nachstehend,  oft  aber  unentbehrlich, 
wenn  sie  auf  die  Dauer  nicht  angewandt  werden  können,  oder  wenn 
die  leichteren  Präparate  keine  vollständige  Herstellung  bewirken,  ist 
das  früher  gebräuchlicher  gewesene  Eisenoxydhydrat  (Ferrum 
carbonicum,  Crocus  Martis  aperiti  vus).    An  seine  Stelle  sind 
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jezt  Pr&parate  getreten,  in  welchen  das  kohlensaure  Eisenoxydul 
weniger  leicht  zersei^t  werden  soll.  Hielier  gehört  das  Ferruracar- 
bonicuiu  (oxydulatum)  saccharatum,  im  Mittel  2 — 3mal  5  Gran 
auf  den  Tag;  ferner  die  Formeln,  welche  durch  Mengung  von  schwefel- 
saurem Eisenoxydul  mit  einem  kohlensaurem  Alkali  die  Bildung  von 
kohlensaurem  Eisenoxydul  bezwecken. 

Als  solche  durch  zahlrfiiche  Erfahrungen  erprobte  Formeln  sind  aufzuführen 
ausser  dem  bei  Bleichsucht  uicht  mehr  üblichen  Pulvis  aärophorus  mar- 
tiatus  Hufelandi:  Jjr  Magnes,  carbon,  ZJJt  Tartari  depuraH  J/f ,  Ferri  tar- 
iarici  ^;  2—Smal  täglich  1  Koffdöffel  während  des  Aufbrausens  zu  nehmen,  und 
der  übrigens . nur  bei  Phthise  gebrauchten  Griffith'schen  Mixtur,  die 
Zusammcnseflfitiffen  von  Bland  und  V  all  et,  welche  in  Frankreich  gegenwärtig 
an  der  Tagesordnung  sind.    Blaud  verordnet: 

Rad.  Liquirit  pulv. 
Gi.  Tragac.  — 


fr  Ferri  sulphur.  cryst. 

Kali  carbon.  depur.    .    .    ana  2^ 


et  Syrup.  Sacchar.        .    .    .    q.  s. 
ut  f.  Püul  Nr.  48. 
Anwendungsweise :  den  1.  2.  und  3.  Tag.    .    Eine  Pille ,  Morgens  und  Abends. 

den  4.  5.  und  6.     »      .    £ine  Pille,  Morgens,  Mittags  und  Abends. 

den  7.  8.  und  9.     »  Zwei  PiUen ,  Morgens  und  Abends. 

den  10. 11.  u.  12.    »      .    Zwei  Pillen,  Morgens,  Mittags  u.  Abends. 

den  13. 14.  u.  15.    »      .    Drei  Pillen,  desgleichen. 

von  jezt  an     .    .        .    Vier  Pillen,  desgleichen. 
Mit  der  Gabe  von  4  PiUen  3mal  täglich  wird  bis  zur  Beseitigung  der  Hauptsymptome 
—  Blässe,  Herzklopfen  und  Schwäche  —  fortgefahren   und  dann  in  absteigender 
Ordnung  bis  zur  ursprüngUchen  Grabe  zurückgegangen. 

Die  Oxydation  des  Oxyduls  soll  in  einigen  andern  Formeln  noch  sicherer  ver- 
hütet werden,  namentlich  in  den  mit  besonderer  Vorsicht  darzustellenden  Vallet'schen 
Pillen;  nach  einer  der  Angaben  werden  sie  dargestellt  aus  schwefelsaurem 
Eisenoxydul  5  Gramm,  kohle  nsauremNatron6  Gramm,  weissem  Honig 
8  Gramm,  Zuckersyrup  soviel  als  zur  DarsteUung  von  3granigen  (2  Decigramm)  Pillen 
nöthig ;  Gabe  2 — 10  PiUen.  —  Dauvergne  lässt  das  frisch  niedergeschlagene  und 
filtrirte  kohlensaure  Eisenoxydul  mit  TraganthschleinS  mengen  und  mit  der  nüthigen 
Menge  Zucker  unter  Zusaz  eines  ätherischen  Gels  aromatische  Pastillen  bilden.  — 
Buchner  verordnet  einfach:  R  Ferri  mLvihur,  cryst,  Natri  hicarhon.  ana  gr.  j, 
Sacch,  cUb.  gr.  vj,  M,  f.  Pult.  Dt.  t  dos,  Nr.  vj.  Täglich  äSmal  1  Pulver  in 
eimm  Glase  Zuckerwasser.  —  Derartige  Vorschriften  gibt  es  noch  zahlreiche. 

In  dritter  Linie  stehen  die  für  empfindliche  Mägen  und  leichtere 
Fälle  geeigneten  pflanzensauren  Salze,  namentlich  das  seit  661is 
und  Conte  auch  in  Deutschland  jezt  viel  gebrauchte,  leicht  verdauliche 
milchsaure  Eisenoxydul,  4 — 15  Gran  auf  den  Tag;  einige  Fran- 
zosen geben  statt  des  Ferrum  lacticum  das  Ferr.  citri  cum.  Man  gibt 
beide  am  häufigsten  in  Pulver-  oder  Pastillenform;  wegen  ihres  ziemlich 
angenehmen  Geschmacks  eignen  sie  sich  auch  für  jüngere  Kranke.  Von 
den  länger  bekannten  Präparaten  sind  hier  zu  nennen:  dasExtract. 
Ferri  pomatum,  2 — 3mal  5— 10  Gran  in  Lösung  oder  Pillen  -  oder 
Latwergenform,  und  die  Tinct.  Ferri  pomati,  3 — 4mal  täglich 
10 — 20  Tropfen,  beide  passend  bei  höchst  empfindlichem  Magen ;  ferner  die 
Tinct  Ferri  acetici  aetherea  (Liq.  anodyn.  martial.  Klapprothi), 
zu  10 — 15  Tropfen  mehrmals  täglich  in  etwas  Wein  oder  einem  aroma- 
tischen Wasser;  endlich  das  weinsaure  Eisenoxydkali  (Fer- 
rum tartarisatum),  passend  bei  massigem  Magenkatarrh  und  bei 
Orgasmus  des  Gefässsytems.  Manchmal  gibt  man  auch  eine  T  i  n  c  t  u  r  a 
Ferri  tartar.,  etwa  zu  gleichen  Theilen  mit  Zimmtwasser  von  der 
Mischung  2— Smal  täglich  1—2  Theelöffel  (Jen ni). 
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Neuerdings  wird  tiis  eiu  unveränderliches,  leicht  verdauliches,  nur  tonisch, 
nicht  zugleich  adstringirend  wirkendes  Phlparat  das  neutrale  essigsaure  Eisen- 
oxyd, 20— 25  Gran  in  5j  Madera-Wein  gelöst  und  hievon  3 — 4  Theelöffel  auf  den 
Tag,  von  Amtz  (D.  Kßn.  1857.  Nr.  ß)  empfohlen. 

In  den  leichtesten  Fällen  dienen  zur  Heilung ,  sonst  zur  Nachcur 
oder  zur  Vorbereitung  oder  zur  ünterstüzung  einer  stärkeren  Eisencur 
die  natürlichen  Eisen-haltigen  Säuerlinge  und  die  eigent- 
lichenStahlwasser,  unter  welchen  als  auch  zum  Hausgebrauch 
tauglich  der  Schwalbacber  Wein-  und  der  stärkere  Stahlbrunnen 
hervorzuheben  sind;  ferner  die  bei  den  Laien  beliebten  künstlichen  Ei- 
senlösungen in  Wasser,  Wein  u.  s.  w.  und  oft  mit  Zusaz  v<^  Gewürzen. 

Eisenbäder  dienen  zur  Ünterstüzung  von  Brunnencuren ;  selten 
kommen  sie  für  sich  allein  in  Gebrauch ,  wenn  der  Magen  keinerlei  in- 
nere Anwendung  des  Eisens  verträgt. 

Die  Stahlwasser  lässt  man  wo  möglich  an  der  Quelle  trinken,  da  sie 
beim  Versenden  immer  an  Kohlensäure  verlieren  und  sich  die  natürlichen  Eis^n- 
verbindungen  ffeme  zersezen.    Die  Zahl  der  iu  P'ragc  kommenden  Curorte  ist  sehr 

g'oss  (in  Helfft's  Balneotherapie  sind  uicht  einmal  alle  wichtigeren  Eisensäuerlinge 
eutschlands  aufgeführt!);  bei  der  Auswahl  des  Orts  empfeluen  wir  1)  darauf  zu 
sehen,  dass  die  Kranke  zugleich  Gebirgsluft  geniesse;  2)  dass  an  demselben  Orte 
mehrere  in  ihrem  Gehalt  an  Eisen ,  alkalischen  Salzen  und  Kohlensäure  verschiedene 
Quellen  zu  Gebot  stehen;  denn  zum  Voraus  lässt  sich  die  taugliche  QueUe  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen;  manchmal  werden  nicht  einmal  eisenarme  und  kohlen- 
säurereiche Brunnen  vertragen,  sondern  es  erregen  schon  2  Weingläser,  selbst  ein 
einziges  Glas  Herzklopfen,  Kopfcongestionen  mit  Kopf-  oder  Zahnschmerzen  und 
machen  Schlaflosigkeit;  das  anderemal  belästigen  die  eisenreichen  Quellen  durch 
Magendrücken ,  Verstopfung  oder  durch  Blutungen.  Schon  ein  chemisch  kaum  nach- 
weisbarer Unterschied  ui  der  Zusammensezung  der  Quellen  macht  sich  an  den  ver- 
schiedenen Wirkungen  namentlich  auf  reizbare  Naturen  höchst  bemerklich. 

Gewöhnlich  ziehen  wir  die  Eisensäuerlinge  den  eigentlichen  Stahlwassem  vor. 
Tinter  den  Curorten,  weichenden  obigen  Forderungen  entsprechen,  nennen  wir 
Rippoldsau,  Petersthal,  Griesbach  und  T e i n ac h ,  säramtlich  Schwarz- 
waldbäder, von  welchen  übrigens  Teinach  allein  seinen  Gästen  die  duftige  Atmosphäre 
der  Tannenwälder  vollkommen  zu  geniessen  gibt.  Reiner. Luft  erfreut  sich  auch 
Schwalbach.  Für  süddeutsche  Aerzte  von  Belang  sind  kleine  Curorte  wie 
Niedernau  —  Tannenluft  —  I  m  n  a  u  und  Ueberkingen. 

Unter  den  künstlichen  Eisenlösungon  nennen  wir  den  A  u  t  c  n- 
r  i  e  t  h  'scheu  Schuhnägelwein:  von  neuen  kleinen  Schuhnägehi  füllt  man 
V«  Pfund  in  einen  steinernen  Miucralwasserkrug,  giesst  etwas  Essig  darauf,  füllt 
ihn  mit  Wasser  und  digerirt  ihn  einige  Tage  lang  in  der  Sonne;  ebenso  verfährt 
man  mit  ein(?m  zweiten  Krug.  Man  nimmt  davon  ein  kleines  Trinkglas,  mit  Wein 
vermischt,  den  Tag  über,  füllt  den  Krug  wieder  mit  Wasser  imd  wechselt  täglich 
mit  den  Krügen.  Nach  und  nach  steigt  man  zu  halben  bis  ganzen  Schoppen  mit 
der  Hälite  Weins.  Solche  Anwendungsweisen  empfehlen  sich  wegen  ihrer  Wohl- 
feilheit, haben  aber  den  Fehler,  dass  man  die  Gabe  des  Eisens  nicht  genau  be- 
stimmen kann.  —  J^ine  besser  schmeckende,  übrigens  nur  wo  Weingenuss  erlaubt 
ist ,  zu  gt'brauchendc  Formel  für  einen  Stnhlweiu  ist  die  von  A.  G.  Richter: 
Jjr  Fcrri  pulcer.  Ji/ ,  Pnlv.  curt.  (liinae,  —  rad.  Gcntian.,  —  cort.  Aurant.  ana  5/f.  — 
—  Cinnam.  3//;  <w/.  c.  Vini  honi  idbi  lihaumi  Vjj.  Stent  in  digest,  i)er  lior,  24, 
Cola.  S.  täglich  2— 3 mal  1  kleines  Weinglas  coli.  Bei  Geste rlen  ist  sie  etwas 
vereinfacht:  IV  Fern  pulverati  "^ß ,  Rad.  Gentian.,  Cimiamm.  Ceylon,  ana  SJÜ j 
inf.  c.  Vini  gener.  alb.  ffjjj ;  stmt  in  digest.  frigida  per  horas  36.  Cola.  S.  täglich 
mehrere  Kelchgläser  voll. 

Für  einen  sehr  verwöhnten  Gaumen  eignen  sich  endlich  die  Kohlen- 
säure-haltigen künstlichen  Eisenwasser  der  neuesten  französischen  Phar- 


1   Pas  mctallbcbo  Ei^on  bildet  bekaimtlich  iui  Magcu  mit  der  Müchsaurc  dasselbe  Salx« 
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macic,  z.  B.  die  Mialhe'sche  Eisenlimonade  und  das  Eisen- 
Brausepulver. 

9*  Aquae  dest Jxx    |    Acidi  citrici Jj 

Fem  citrici  aicci    ...     gr.  xv    |    Natri  bicarbon 3jv 

Das  Natronsalz  wird  erst  znlezt  nnd  fbr  sich  zugesezt  und  das  Oefftss  un- 
mittelbar hierauf  fest  verschlossen. 

fr  Natri  bicarbon "Iß     1     Ferri  sulphur.  puri "^ß 

Acidi  tartarici öTJ     I     Sacch.  alb. jj 

Man  mischt  mit  dem  Eisensalze  und  dem  Zucker  das  Natronbicarbonat  und 
die  Weinsäure  als  grobes  Pulver;  verwahrt  das  Ganze  in  einem  gut  verschlossenen 
Glase.  Zum  Gebrauche  nimmt  man  zwei-  oder  dreimal  täglich  1  Kaffelöffel  von  dem 
Pulver ,  giesst  ihn  in  ein  Glas  Zuckerwasser  und  trinkt  es  während  des  Anfbrausens, 
oder  und  besser  man  verordnet  das  Eisensalz  und  das  Natronbicarbonat  beide  fOr 
sich  und  lässt  die  Pulver  erst  beim  Gebrauche  mischen. 

Zu  den  kOnstlichen  Bädern  benOzt  man  von  den  Globuli  martialcs  2 — 6 
Kugeln ,  welche  vorher  mit  Wasser  gekocht  wurden.  —  Ob  warme  Bäder  überhaupt, 
ob  uamcntlich  solche  von  1— 2stündiger  Dauer  (Sandras)  ertragen  werden,  ob  sie 
auf  einzelne  Symptome,  z.  B.  Reizhusten,  günstig  wirken,  lehrt  nur  der  Versuch 
im  einzelnen  Falle.  Von  den  Curen  in  den  Badeorten  ist  im  Allgemeinen,  was  die 
Stahlbäder  selbst  betrifft,  wenig  zu  erwarten. 

Den  Eisensalmiakblumen  gibt  man  den  Vorzug  bei  gleich- 
zeitigen Brustkatarrhen  und  Verdacht  auf  Tuberkelbildung;  dem  Jod- 
eisen bei  früher  bestandener  oder  gleichzeitiger  Syphilis  oder  Skro- 
phulosis. 

Aus  dem  Obigen,  sowie  aus  der  später  folgenden  Betrachtung  über  die  Com- 
plicationen  ergeben  sich  die  Anhaltspunkte  für  die  Anwendung  folgender  Arzneiformeln. 

Ijr  Ammon.  chlor,  f errat  ppti  (Flor.  sal.  ammomaci  martial.) ,  vel  Ferri  tar- 
taris.  ZJy  Exir.  Geniian.  JjJ,  —  cort  Aurcait  Jj,  ■^9-  MeUssae  Jü;,  Äq.  Cin- 
naniomi  Jyj",  Syr.  cort  Aurant  Jj.  4tnal  täglich  1  Esslöffel  (Hufelaud).  —  Tinc- 
iura  contra  chlorosin  Güntheri:  gr  Tinct  Vatiillae,  —  Ferri  acet  aether.  ana  "^ß, 
4mal  taglich  lö—J^O  und  mehr  Tropfen.  —  ft-  Extr.  Chinae  aq.  3j[/ ,  Gi.  Myrrluie, 
Ferri  sulphur.  cryst  ana  J;,  Olei  Cinnam.  gttjo.  M.f.  Pilul.  Nr.  60.  Cnsp.pulv, 
Cinnam.  Morgens  und  Abends  je  2  Fiüen.  —  ijr  Ferri  subtil,  pulver.  5jj,  Fulo.  hb. 
Card,  bened.  J/J,  —  baccar.  Lauri  ZJJJ>  —  cort  Cinnam.  ceyl  J/,  üoob  Junip. 
triplum  totius.  M.f.  El^tuar.  3mal  täglich  einige  Kaffelöffel  (SlQttgarter  Latwerge, 
nach  Rösch).  —  ©r  Ferri  sulphur.  cryst  Zj,  Ext.  Myrrh.,  Gi.Galbani  ana  ^jjj; 

är.  cort  Aurantior.  q.  s.  ut  f.  Pil.  Nr.  :210  (Kämpf).    Die   ursprüngliche  Gabe: 
e  3  Stunden  6  Stücke  ist  herabzusezen  auf  oie  Gabe  von  2 — 3mal  2  Pillen  täglich. 

Das  Mangan  scheint  von  Werth  in  Fällen,  welche  durch  das  Eisen 
nicht  vollständig  geheilt  werden. 

Die  Yermuthung,  es  sei  alsdann  ausser  dem  Eisen  auch  das  Mangan  oder 
statt  des  Eisens  nur  das  Mangan  im  Blut«  vermindert,  ist  schon  darum  unwahr- 
scheinlich, weil  das  Mangan  einen  regelmässigen  Bestandtheil  des  Blutes  nicht  bildet. 

Einige  ältere  Aerzte  (Kausch,  Brera,  Centomo)  hatten  das 
natürliche  schwarze  Braunsteinoxyd  gegeben,  täglich  zu3j— jj 
in  Pulverform  mit  Magnesia;  neuerdings  empfahlen  den  Mangangebrauch 
zuerst  Hannen  (Presse  m6d.  beige,  Jan.  1848;  Etud.  s.  1.  manganfese, 
Brüssel,  1849)  und  Petrequin  (vergl.  Gaz.  möd.,  Nr.  38,  1849). 

H a n n 0 n  gibt  das  Mangan  ftlr  sich  allein  als  schwefelsaures,  auch  als 
salzsauresOxydul,  nach  der  Formel  des  schwefelsauren  Eisens  ;  dieser  in  Verbin- 
dung mit  dem  entsprechenden  Eisensalze,  nach  einer  modificirten  Blaud'schen  Formel: 
Blaud'sche  Formel :  5r  Ferri  sulphur.  oxydul.  .    3jü     1     Natri  carbon.  dep.    .    ZÜß 
Mangan.  —        —       •    3p     I     Mellis  et  Gi.  arab.    .    q.  s. 
ut  f.  Pilul.  N.  180.   4mal  täglich  3  Pillen. 
Bei  vermindertem  Mangangehalte  sei  die  Bleichsucht  ausgezeichnet  durch 
normale  Hautfarbe ,  wenig  veränderte  Hautwftnne ,  beschleunigten  Puls ,  durch  Arne« 


182  Bleichsucht. 

norrhöe  imd  lästige  Nervenzufäile ;  nach  Haniioii  würde  demgem&ss  die  floride 
Bleichsucht  Mangan,  die  torpide  Eisen  verlangen.  In  den  schlimmsten  FflJlen  sei 
das  Blut  an  beiden  Metallen  ärmer ;  diese  Hypothesen  sind  sehr  zweifelhafter  Natur, 
deshalb  ist  jedoch  immerhin  bei  langwierigen  FäDen  ein  Versuch  mit  Mangan  neben 
Eisen  (Larue,  Rcv.  therap.  Sept.  1854)  zu  machen.  Die  wenigen  Errahningen, 
welche  wir  selbst  über  das  Mangan  besizen,  sprechen  zu  Gunsten  desselben. 

Die  übrigen  gegen  einfache  Bleichsucht  gebrauchten  Mittel  sind 
von  geringerem  Nuzen  als  das  Eisen ,  oder  ist  ihre  Wirksamkeit  sogar, 
zweifelhaft.  Die  bittern  und  tonischen  Mittel,  namentlich  die 
China,  können  manchmal,  aber  viel  langsamer  als  das  Eisen  die  Bleich- 
sucht heilen. 

Ob  die  Artemisia  (Eöllreuter)  irgend  einen  Vorzug  besize,  ist  sehr 
zweifelhaft;  wahrscheinlich  kommt  nur  ihre  eramenagoge  Wirkung  in  Betracht.  Die 
Wirksamkeit  des  kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalks^  welcher 
nach  J.  Clarus  und  Küchenmeister  die  Bildung  der  Blutkörperchen  beför- 
dern sollte,  ist  unter  diesem  Gesichtspunkt  gänzlich  problematisch;  gerade  die 
Bleichsucht  gibt  einen  Beleg  fttr  die  ünbrauchbarkeit  der  chemischen  Speculationen; 
hatte  doch  Hannen  (6az.  med.  Aug.  1851)  imd  Kletzinsky  (Ztschr.  d.  Wien. 
Aerzte.  Oct.  Novb.  1854)  behauptet,  die  Bleichsucht  werde  zwar  durch  Yonnehmng 
der  Blutkörperchen  mittelst  Eisens  geheilt ,  diese  Wirkung  erfolge  jedoch  nur  durch 
Absorption  der  Darmgase ,  welclle  das  in  der  Nahning  gebotene  Eisen  als  Schwefel- 
eisen fällen  und  dadurch  die  Plasticität  des  Chymus  vermindern.  Zum  Absorbiren 
der  Gase,  also  Heilen  der  Bleichsucht  sei  es  gleichgültig,  ob  man  Eisen  oder  Mangan 
oder  Blei,  Kupfer,  Zink,  Wismuth  u.  s.  w.  in  den  Darm  bringe.  Ebenso  haltlos 
ist  die  Aufstellung  B  u  r  g 'b  (Gaz.  med.  1852.  Nr.  29,  31),  dass  das  Eisen  durch 
die  blosse  Belehrung  mit  der  Haut  oder  dem  Darme  die  Bleichsucht  heilen  könne. 

Auf  die  Nothwendigkeit,  den  Stuhlgang  zu  erhalten ,  ist  schon  hin- 
gewiesen; Hoff  mann  und  Marshall-Hall  legen  hierauf  besonderes 
Gewicht;  dieser  empfiehlt  namentlich  die  A 1  o  ä  neben  dem  Eisen  ge- 
brauchen zu  lassen. 

Manche  englische  Aerzte ,  Hamilton  an  der  Snize ,  gingen  aber  weiter  and 
verlangten  die  Anwendung  ausleerender  Mittel;  es  kann  dieses  Verfahren 
nur  dann  gerechtfertigt  werden,  wenn  vor  dem  Beginne  der  Eisenbehandlung  der 
Zustand  des  Magens  und  Darmkanals  den  vorübergehenden  Gebrauch  von  Purgantien 
fordert;  Kalomel  und  drastische  Mittel  sind  immer  verwerflich. 

Blutentziehungen  gelten  im  Allgemeinen  für  unzulässig; 
nicht  einmal  beim  Hinzutreten  einer  acuten  Entzündung  wendet  man  sie 
in  gewöhnlicher  Stärke  an;  doch  hat  man  immer  einzelne  Ausnahmefälle 
beobachtet. 

So  spricht  Wunderlich  (op.  cit.  IV.  S.  536)  von  Fällen,  selbst  von  sehr 
verkommenen  Chlorotischen ,  in  welchen  die  gewöhnliche  Methode  lange  vergeblich 
angewandt  wurde,  bis  eine  den  Umständen  nach  dreiste  Blutentziehung  (einige 
Blutegel  hinter  die  Ohren,  an's  Knie  gelegt,  eine  Fussaderlässe)  vorgenommen  wird, 
und  wo,  ohne  dass  dadurch  etwa  auf  die  Menstruation  gewirkt  wurde,  von  diesem 
Augenblicke  an  alle  Verhältnisse  sich  günstiger  gestalten ,  die  Müdigkeit  sich  mindert 
und  das  Eisen  zu  wirken  anfängt.  J.  Vogel  (Virchow's Hdb.  I.  446)  glaubt  örtliche 
oder  allgemeine' Blutentziehungen  von  einigen  Unzen  als  palliativ  und  zum  Theil 
selbst  radical  heilsam  bei  seröser  Plethora  mit  heftiger  Gefässerregung  empfehlen 
zu  können. 

Bestimmte  Anzeigen  für  ihre  Anwendung  sind  nicht  aufzustellen, 
da  der  Erfolg,  was  auch  Wunderlich  zugibt,  mehr  ein  zufalliger  als  ein 
voraus  berechenbarer  zu  sein  scheint.  Der  Erfolg  kann  ebensowohl  ein 
sehr  ungünstiger  sein! 

So  berichtet  Ashwell  (Krkh.  d.  weibl.  Geschl.,  übers,  v.  Holder,  S.  34) 
von  einer  Bleichsüchtigen,  welcher  wegen  Völle  im  Unterleib  und  wegen  beklemmten 
Athems  am  Arm  zur  Ader  gelassen  wurde.  Sie  fUhlte  sich  dadurch  zwar  für 
kurze  Zeit  etwas  Weniges  erleichtert  j  nachdem  ihr  aber  noch  einmal  zur  Ader  ge- 
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lassen  worden  war,   sanken  ihre  Kräfte  auf  eine  Besorgniss  erregende  Weise,   ihr 
Athem  wurde  enger  als  er  je  war  und  am  ganzen  Körper  entwickelte  sich  Anasarka. 

Die  Anwendung  von  kalten  Douchen  (Fleury,  Archiv,  gen. 
Jan.  Febr.  1851)  namentlich  bei  tiefer  Betheiligung  des  Nervensystems 
ist  wie  jene  des  kalten  Wassers  in  jeder  Form  mit  grosser  Vor- 
sicht zu  versuchen :  allgemeiner  werden  trockene  Reibungen  und 
aromatische  Einreibungen  z.  B.  mit  Spir.  Melissae ,  Spir.  cam- 
phorat.  und  etwas  Liq.  Ammon.  caust.  vulg.  (Ar  an)  in  den  ROckgrath 
und  die  Glieder  ertragen,  vermindern  jedoch  das  Kälte-  und  Schwäche- 
gefühl nur  vorübergehend. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  nennen  wir  noch  folgende  höchst  zweifelhafte 
Specifica:  den  Meerrcttig(Cullen,  Bergius,  russisches  Yolksmittel) ;  das 
Jod  fCoindet,  Brera,Forniey  und  ijpanche  Andere)  dürfte  nur  durch  die 
Beförderung  der  Menstruation  wirken ;  Gerbsäure  (Pezzoni);Pho8phor- 
äther  (Lobstein);  Safran  (Morgante)  und  Tinct.  Fab.  St.  Ignatii, 
Imal  täglich  zu  6  Tropfen  und  jeden  Tag  um  1  gestiegen  (£  i  s  e  n  m  a  n  n). 

b)  Behandlung  der  Modificationen  und  Complicaiionen  der  Bleichsucht 

Wir  nennen  nur  solche,  welche  eine  Abänderung  des  gewöhnlichen 
Verfahrens  oder  ein  Zuziehen  weiterer  Heilmittel  erfordern. 

Ein  fieberhafter  Zustand  und  die  höheren  Grade  reizbarer 
Schwäche  desGefäss-  und  Nervensytems  müssen  vor  dem 
Eisengebrauche  gemässigt  werden;  man  verordnet  strenge  Ruhe, 
Säuren,  für  sich  und  nachher  in  Verbindung  mit  bittern  Mitteln,  oder 
besser  Saturationen;  bei  wohlgenährten  Individuen  mit  wechselnden 
congestiven  Erscheinungen  Molken-  oder  Früchtecuren ;  wenn  die  Zeichen 
von  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  überwiegen,  verdünnte  Blau- 
säure, Taback  oder  Digitalis;  lezteremuss  wegen  nervöser  Herz- 
erscheinungen oft  neben  dem  Eisen  fortgebraucht  werden.  Ebenso 
ist  Digitalis  das  Hauptmittel ,  wenn  zur  Neurose  des  Herzens  eine  wirk- 
liche anatomische  Veränderung  desselben,  eine  Hypertrophie  oder  Er- 
weiterung sich  hinzugesellt  hat 
fr  Hb.  Digital,  pulv 3j     1        Lactucarii Zß 

Ferri  subt  pulv SÄ    I        Mellis       q.  s. 

ut  f.  Pilul.  Nr.  60  [nach  Andral:  35].    Gabe  Anfangs  4,  allmählig  bis  zu  6  und  8 
auf  den  Tag  [nach  Andral  2  oder  3  bis  10  oder  12]. 

Leichtere  Magenstörungen  gestatten ,  wenn  der  Stuhlp:ang  in 
Ordnung  ist,  die  Anwendung  der  mildesten  Eisenpräparate  in  Verbin- 
dung mit  bittem  oder  absorbirenden  Mitteln ,  also  auch  mit  Magnesia; 
bei  höherem  Grade  sind  sie  je  nach  ihrem  neuralgischen,  oder  aber  con- 
gestiven und  uicerativen  Charakter  gleichfalls  mit  Eisen  (s.  S.  177)  oder 
zunächst  allein  zu  behandeln;  auch  nach  Beseitigung  derselben  ist  es 
oft  erforderlich,  die  Cur  der  Bleichsurht  mit  bittorn  Mitteln  zu  eröffnen, 
und  erst  wenn  die  Verdauung  gekräftigt  ist,  natürliche  Eisensäuerlinge 
und  Stahlwasser  und  später  die  pharmaceutischen  Eisenpräparate  zu 
verordnen;  bei  schlechtem  Erfolge  dieser  vorbereitenden  Mittel  ver- 
suche man  wie  gesagt  eher  das  Eisen  selbst. 

Sehr  häufig  besteht  in  der  Complication  mit  Menstruations- 
störungen eine  Erschwerung  der  Behandlung  und  Heilung. 

Am  häufigsten  besteht  eine  verminderte,  blasse,  theilweise  durch  Leukorrhoe 
ersezte,  bisweilen  mit  dysmenorrhbischen  Erscheinungen  verbundene  Menstrual- 
bhitung,  oder,  nach  Hannen  bei  Manganchlorose,  besteht  yoUst&ndige  AmenOrrböe, 
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oder  auch  rasch  eingetretene  Suppressio  mcnsiiiro.  Von  den  heiden  theny[>eiiti8cheii 
Omndsäzen,  welche  für  solche  alltägliche  Fälle  aufgestellt  wurden,  ist  keiner 
richtig,  sofern  er  ausschliesslich  angewandt  werden  will.  Es  ist  weder  richtig,  allein 
der  Blutanomalie  als  dem  Grunde  der  Menstrualstörung  mit  der  gewöhnlichen  anti- 
chloritischen  Behandlung  entgegenzutreten  und  zuzuwarten,  ob  nicht  mit  der  Bes- 
serung der  Constitution  auch  der  Monatsfluss  sich  wieder  herstelle  oder  regle,  oder 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  bei  wesentlicher  Besserung  der  Bleichsucht  durch  die 
mildesten  Mittel  auf  die  Beförderung  der  Menses  hinzuwirken,  also  reizende  Bäder 
und  Dämpfe,  örtliche  Gasbäder,  Mineralmoorbäder  (Franzensbad),  trockene  Schröpf- 
köpfe; innerlich  Aloe,  Borax  oder  zeitweise  ein  leichtes  Abführmittel  zu  reichen, 
und  nur  mit  grösster  Vorsicht  zu  den  stärkeren  Emmenagogis  fkberzugehen ;  ungleich 
bedenklicher  und  nachtheiliger  ist  aber  der  ältere ,  durch  die  Zusammensezung  einer 
Menge  von  Arzneiformeln  ausgesprochene  Grundsaz,  von  Anfang  die  Amenorrhoe 
oder  Suppressio  mensium  als  eine  Hauptursache  der  Bleichsucht  oder  als  eine  ihr 
gleichgeordnete  Störung  mit  reizenden  Emmenagogis  zu  bekämpfen.  Gegen  die  erste 
Behandlungsweise  spricht  die  Beobachtung  von  FiUlen ,  wo  die  Bleichsucht  nach  ver- 
geblicher directer  Behandlung  erst  mit  dem  freiwilligen  oder  durch  Heilnüttel  herbei- 
geführten Eintritt  der  Regeln  sich  besserte ;  ferner  wo  im  Verlaufe  der  Bleichsucht 
die  Menstniation  durch  äussere  Schädlichkeiten  rasch  unterdrückt  wird  und  in  der 
Folge  mannigfaltige  Congestionserscheinungen ,  selbst  vicarireude  Blutungen,  z.  B. 
Blutbrechen,  sich  zu  den  eigentlichen  Symptomen  der  Bleichsucht  hinzugesellen 
und  den  Zustand  erschweren.  Andererseits  hat  man  noch  öfter  Gelegenheit,  das 
Missbräuchliche  der  unbedachten  Anwendung  emmenagoger  Formeln  aus  der  Ver- 
schlimmerung der  Bleichsucht,  wenn  eine  Blutausscheidung  aus  den  Geschlechts- 
theilen  erzwungen  wird,  oft  auch  aus  der  späteren  lang  anhaltenden  Vcrhaltimg 
der  Regeln  oder  gegentheils  aus  dem  profusen  Charakter,  welchen  sie  sofort  an- 
nehmen ,  abnehmen  zu  können.  Manchmal  erfolgt  Verschlimmerung  der  Bleichsucht, 
wenn  die  Regeln  von  selbst  wieder  fliessen. 

Im  Allgemeinen  wird  man  deshalb  erst  die  Bleichsucht  beseitigen 
und  hierauf  die  örtliche  Störung  durch  die  mildesten  Mittel  zu  heben 
suchen;  ausnahmsweise  aber  darf  man,  wenn  nach  der  Unterdrückung 
einer  bis  dahin  nicht  zu  schwachen  oder  verhältnissmässig  starken  Men- 
struation kräftiger  Individuen  die  Chlorose  auftritt  oder  rasch  sich  stei- 
gert, oder  wenn  in  heftigen  Hyperämien  und  Hämorrhagien  schwere 
Folgeübel  nach  der  Unterdrückung  auftreten ,  durch  die  bezeichneten 
Mittel,  vielleicht  auch  bei  torpiden  Individuen  durch  Jod,  zunächst  die 
Menstrualstörung^  bekämpfen.  Eine  Anzeige  für  den  alleinigen  Fortge- 
brauch des  Eisens  bildet  die  vicarirende  Leukorrhoe  ( A s  h  w  e  1 1). 

Eine  schwierige  Aufgabe  bietet  ferner  die  sog.  m  e  n  o  r  r  h  a  g  i  s  c  h  c 
Chlorose.  Ist  die  Chlorose  bei  Frauen  nach  wiederholten  und  schwe- 
ren Geburten  und  bei  schlechten  Lebensverhältnissen  aufgetreten,  so  ist 
man  ziemlich  sicher,  den  ganzen  Symptomencomplex  mit  Eisen  bewälti- 
gen zu  können.  Ist  eine  Auflockerung  der  Gebärmutter  vorhanden ,  so 
bietet  das  Mutterkorn  und  das  Sevenkraut  —  hb.  Sabinae  —  in 
starken  Gaben,  einige  Tage  vor  dem  Eintritt  der  profusen  Menstruation 
und  während  ihrer  Dauer  gereicht,  ein  erwünschtes  Hülfsmittel,  um  zu- 
gleich die  Blutung  zu  massigen  und  die  Gewebsstörung  der  Gebärmutter 
zu  beseitigen.  Bei  schweren  Blutungen  kann  man  auch  Mut t erkor n 
und  Gerbsäure  verbinden,  z.  B.  nach  Trousseau: 

5r  Sccalis  comuti  subt.  pulv.      .    3jj    |         Acidi  tannici 3j 

M.  f.  Pulv.  Div.  in  pt.  aeq.  Nr.  vj.    Gabe:  1—3  Pulver  auf  den  Tag. 

Ueberdies  werden  die  gewöhnlichen  diätetischen  Mittel  in  Gebrauch 
gezogen;  statt  obiger  Mittel  können  zur  Beschränkung  der  Blutung  auch 
Säuren  und  Brechwurzel  versucht  werden. 

Oertliche  Anwendung  der  Kälte,   ableitende  Blutentziehung,   metallische  Ad- 
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stringentien  sind  iinzulässig,  weil  eine  gewaltsame  Unterdrückung  der  Blutung  neben 
ihren  gewöhnlichen  Folgen  auch  eine  Steigerung  der  Bleichsucht  nach  sich  ziehen  kann. 

In  der  Zwischenzeit  ist  einerseits  das  Gebärmutterleiden  zu  berück- 
sichtigen und  empfehlen  wir  namentlich  kühle  Sizbäder  oder  kalte 
Mineralbäder;  andererseits  ist  der  Versuch  zu  machen,  die  Blutanomalie 
durch  einen  vorsichtigen  Eisengebrauch  zu  verbessern;  nicht  immer 
lässt  sich  aber  diese  zweite  Indication  erfüllen,  dann  nämlich ,  wenn  das 
Eisen  die  Blutungen  steigert. 

Wunderlich  (op.  cit.  IV.  537)  macht  noch  auf  eine  weitere  Schwierigkeit 
aufmerksam,  wenn  er  sagt:  »Ganz  besonders  unglücklich  ist  es,  wenn,  wie  nicht 
selten ,  in  solchen  Fällen  Onanie  oder  überhaupt  ein  äusserst  erregbarer  Geschlechts- 
trieb vorhanden  ist,  bei  welchem  zuweilen  jeder  auch  noch  so  kalter  Verkehr  mit 
einem  männlichen  Individuum ,  also  auch  der  mit  dem  Arzte ,  fast  augenblicklich  zu 
einer  WiediTkchr  der  Metrorrhagie  Veranlassung  gibt.  In  solchen  Fällen  ist  manch- 
mal von  Seiten  des  Arztes  auf  alle  Behandlung  zu  verzichten,  weil  seine  Gegenwart 
wieder  verdirbt,  was  seine  Mittel  helfen  könnten €. 

Die  übrigen  Anomalien  der  weiblichen  Geschlechtstheile ,  welche 
auch  als  Grundlage  von  manchen  hysterischen  Erscheinungen  aufzufas- 
sen sind ,  erfordern  ihre  besondere  Behandlung.  Gesellt  sich  Tuberkel- 
bildung in  den  inneren  Geschlcchtstheilen  hinzu ,  so  geht  die  Kranke 
unfehlbar  an  Marasmus  zu  Grund. 

Zu  den  häufigsten  Begleitern  der  Chlorose  gehören  ferner  Neu- 
rosen, wie  sog.  hysterische  Zufalle  aller  Art,  besonders  beunruhigende 
Gehirnerscheinungen,  Zeichen  von  Spinalirritation  und  Neuralgien, 
namenthch  in  der  Bahn  des  Nv.  trigeminus,  vagus  und  der  Nv.  inter- 
costales.  Hier  ist  es  Grundsaz,  solche  Erscheinungen,  sofern  nicht  z.  B. 
an  der  Vaginalportion  der  Gebärmutter  anatcmiische  Veränderuiipot 
vorliegen,  nicht  besonders  zu  behandeln,  denn  gerade  der  EisepbelifiBt- 
lung  weichen  die  Neuralgien  u.  s.  w.  der  Chlorotischen  am  sicheisit'i. 
worauf  sich  der  ßuf  des  kohlensauren  Eisens  in  der  Behandlunc  ää" 
Neurosen  vorzüglich  gründet;  auch  ist  es  besser,  anstatt  dem  Ei?-r  r-«r*- 
während  ein  Nervinum  zuzusezen,  einzelne  besonders  Iftstigf  oö-r-  mrr- 
nackige  Zufälle  mit  Palliativmittoln  zu  beschwichtigen. 

Z.  B.   hysterische   Anfälle   mildere   man   mit  einer  ^t*** 
Baldrian ,  Biberpeil :  neuralgische  Schmerzen  im  Mapen.  c 
oder  Überhaupt  im  T.'nterleibe  mit  Opiaten  und  anderen  Narkoiicii    * 
Gabe    Ricinusöl;   Neuralgien   der   Intercostalnerven .    dev^  Trieen»* 
Moijhiura,   Chloroform  oder  mit  fliegenden  Blasen pfthstem.    he. 
z  u  f  ä  1 1  e  n  ,  welche,  wie  Lähmung  i?iner  Pupille,  liuB»K«*hijrf-  ir^jc" 
weiser  Verlust   des  Gedächtnisses,   ein  organisrh»f?5  Ltido. 
As  h  well   neben    Luftveränderung,    Zerstreuunjr    und    Eri 
blutige  Schröpfköpfe   und  BlasenpHastcr   in  di-n  Nark-et   r-   «rr'  ^__ 

Brechweinsteinsalbe  ins  Hinterhaupt,  inn*'rlieb  nicht  >i*rr-a».   -^^-^^-^ 
oder  Silber.  ^^^ 

Auch  die   Schlaflosigkeit,   wenn  »i»-  sict    azr^   3«r*rs-'  =^'  _ 
Luftgenuss,  massiges  und  frtüizeitiges  Ab(;ndeKhcii.  kSikh-  'S  ■  i  ■■■"t    -^'^ 
nicht   beseitigen    lässt,   kann    eine  Ar/neibeliandinicz    mr   aer   '**'*^ 
reizbaren  Individuen   besser   mit   Kxtr.  belJid'.qm**     a^    -T 
erheischen. 

Bei  der  Ccmipliration  mit  J>ru.-tkai.5.r  rr -^i 
die  doppelte  Klippe ,  eine  beKinnende  Jmmum.'einiMXCLz 
oder  Symptome  wie  Brustbeklemmmir 
leichtes ,  aber  hartnäckiges  Hiisteti  mt 
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fBtdiem  Eatarrb  genflgen  die  gewShnHdren  hygidniBdieii  Hotfen  gegen 
Reizbarkeit  der  Luftwege:  Molkencnren ,  Curen  mit  Milch  and  einem 
etwas  Eisenhaltigen  salinischen  Säuerling. (EgersabEqnelle,  Badi-  und 
Wieaenquelle  in  Teinach ,  Paulinen-  und  Salzquelle  iii  Petersthal ,  ein- 
zelne Quellen  von  Rippoldsau  u.  s.  w.);  bei  höheren  Graden  der  .Eisen- 
salmiak. —  Beim  Hinzutreten  einer  Lung.enentzandung  vermeidet 
man  die  gewöhnlichen  stark  eingreifenden  Methoden  und  sucht  sich  wie 
bei  sonstigen  kachektischen  Pneumonieen  mit  warmen  Umschlagen, 
Senfteigen,  Digitalis  oder  Ipecacuanha,  in  kleiner  Gabe;  durchzuheVkB. 
Bei  Complication  mit  Skrofelsucht:  salinische  Eisenquellen^ 
Seebäder,  besonders  Jodeisen. 

IL  Behandlung  der  oonieeutiTen,  symptomatisöhen  Bleiolisndht 

Solche  zwischen  Anämie  und  Chlorose  schwankende  Fälle,  wie  man 
sie  als  Symptom  der  Krebskachexie,  der  Sumpfkachexie«  chronischer 
MetallvergiiFtnngen,  auch  nach  schweren  Säfteverlusten  bfeobaditet,  wer- 
den, wofern  durch  Eisen  odel*  ein  sonstiges  Heilmittel  das  Grundleiden 
nicht  gehöben  werden  kann ,  nicht  oder  wenig  gebessert  Angeblich  soll 
das  Mangan  manchmal  nachdrücklicher  wirken. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  fdr  den  Arzt  ist  die  Erkenntpiss  der 
Bleichsucht  älsErscheinung  derSyphilis  oder  derTu- 
berkulose.  ' 

Bei  der  syphilitischen  Chlorose  verbindet  Ricord  den 
Eisen-  und  Quecksilberg^brauch,  wenn  keine  besonderen  Gc^nanzeigen 
vorii^en,  mit  einander. 

Er  Terordnet  gewöhnlicli  die  Vftllet'schen  Pillen,  tftglich  Smal  2—6  Stocke, 
daneben  das  JodqneckBilbe'r,  1-^  Gran  auf  den  Tag,  nnd  aberdies  einen 
bittern  Absnd,  wie  von  Hopfen  oder  Seifenkraut.  Beim  Auftreten  tertiftrer  Er- 
seheinungen  erfolge  die  Heilung  der  BlutäAomalie  durch  Mercunalien  in  Verbindung 
mitJodeisen  oder  noch  besser  mit  J o d k a l i u m.  Das  Quecksilber  könne  auch 
weggelassen  werden. 

Endlich  wenn  bei  Lungensucht '  chlorotische  Erscheinungen  auf- 
treten, und  umgekehrt,  wenn  während  des  Bestehens  der  Bleichsucht 
disse^ neue  Erkrankung  sich  entwickelt,  gelingt  es  maDcbmal  bei  noch 
nicht'  weit  gediehenen  Tuberkelleiden  durch  dieselben  Mittel ,  wie  bei . 
der  Complication  mit  Brustkatarrhen,  ferner  auch,  wenn  keine  Neigung 
zu  Blutspeien  vorhanden,  durch  Eisensalmiak  oder  Jodeisen  den  Zustand 
für  einige  Zeit  zu  verbessern.  ' 

XVIL  Sog.  Glozaugenkacbexie  (Basedow). 

Der  in  neuerer  Zeit  von  deutschen  Aerzten  (Brück,  Basedow, 
Henoch)  und  von  englischen  (Marsh,  Graves,  M'Donnell,  Beg- 
bieu.  A.)  genugsam  beobachtete  Symptomencomplex :  (nervöses  oder 


acateii  Tobereulofie  ahntlch  wird ;  die  Diamiose  wird  hier  tun  80  sehwierifc^r,  wenn  die  Bleiduncht 
in  einer  dem  Ante  unerwaiteten  SehwanKer»ch«ft  »Ich  entwickelt  (vgl.  Rilliet,  Areh.  gku 
Febr.  J856). 

1  Im  VerianfiB  der  Blelchtacfat  namentlidi  l>ei  schweren  Magenleiden  entwickelt  sich  chro- 
nische Tuberculosv. 

s  Adlon  hn  Bttirlnne  kann  die  chronische  Tubercnlose  dnrch  die  Zeichen  von  Anämie  oder 
•erwer  Plechora  «usffeseivhiiel  ««in, 
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orgauisches)  Herzleiden ,  Kropf  und  Exophthalmos ,  als  deren  gewöhn* 
lic^e  Grundlage  Anämie  oder  Chlorose  angenommen  wird,  ist  heilbar, 
\?enn  kein  organisches  Herzleiden  von  Anfang  vorhanden  ist ,  oder  sich 
bei  Vernachlässigung  ausbildet;  bei  Herzfehlem  erreicht  man  nur 
eine  Abnahme  der  Zufalle.  Die  vollkommene  Heilung  ergibt  sich  in 
den  meisten  Fällen  durch  ein  fortgeseztes  stärkendes  Verfahren, 
nach  dem  Grundsaze  B  egbie's:  gute  Kost,  Bewegung  in  freier  Luft, 
namentlich  aber  Eisen  beharrlich,  nöthigenfalls  über  1  Jahr  fortge- 
braiicht,  nach  Umständen  auch  China;  bleibt  der  Kropf  zurück,  Jodka- 
lium innerlich  oder  äusserlich ,  oder  ein  Jodmineralwasser.  Fehlen  die 
Zeichen  eines  Blutleidens ,  so  empfiehlt  Romberg  und  Henoch  die 
Heilmittel  der  reizbaren  Schwäche  des  Herzens  wie  Säuren ,  Fingerhut 
u.  s.  w.  Die  narkotischen  Mittel,  welche  die  Thätigkeit  des  Herzens 
regeln,  wie  Digitalis,  Nicotiana,  Hyoscyamus,  kommen  auch  bei  der 
chlorotischen  Form  als  Adjuvantia  in  Gebrauch. 

XVIU.  Die  Leokämie  (Virchow)  oder  Leukokyth&mie  (BeDoett), 

d.  h.  eine  mit  einer  vorläufig  als  Hypertrophie  bezeichneten  Anschwellung  der 
Milz  oder  der  Lymphdrüsen,  bisweilen  auch  der  Leber  und  mit  bedeutender  Ver- 
mehrung der  farblosen  (weissen)  Blutkörperchen  einhergehende,  chronische  Krank- 
heit, lässt  sich  zwar  an  der  Milzgeschwulst ,  der  mikroskopischen  BeschaffSenheit 
des  Bluts,  der  blass-gelben  Hautfarbe  u.  s.  w.  leicht  erkennen,  ihr  Wesen  —  ob 
ursprünglich  ein  Leiden  des  Bluts  oder  der  Drflsen,  ob  durch  vermehrten  Zerfall 
der  rothen  oder  durch  vermehrte  Bildung  der  farblosen  Blutkörperchen  bedingt?  — 
ist  jedoch  nicht  enträthselt 

Eine  caüsale  und  rationelle  Behandluifg  gibt  es  nicht;  die  bisheri- 
gen Heilversuche,  mit  Eisen  gegen  die  Bluterkrankung,  mit  Chinin  oder 
China  gegen  eine  vermeintliche  Sumpfkachexie,  mit  Resolventien  gegen 
die  Milzgeschwulst ,  mit  tonischen  Mitteln  gegen  die  Abmagerung  und 
Entkräftung ,  diuretischen  Mitteln  gegen  die  Wassersucht  sind  in  der 
Regel  fruchtlos  geblieben ;  zur  Verlängerung  des  Lebens  erübrigt  nur 
das  Abhalten  der  Schädlichkeiten,  ein  tonisches  Verfahren  und  eine  Be- 
handlung der  meistens  gegen  das  Ende  einti*etenden  Blutungen  und 
Durchfälle. 

In  dem  Falle  von  Hewson  (vgl.  Schmidt's  Jahrb.  1852.  B.  78.  S.  305)  soll 
Heilung  erfolgt  sein;  die  Behandlung  bestund  anfangs  in  Chinin,  zu  4  Gran  4mal 
täelich,  Eisenpillen  und  Wachholderbeertrank ,  später  in  Quecksilberpillen  und 
Milchkost 

XIX.    SkrofelsQcht,  Skrophulosis. 

Syn. :  Skrofelkrankheit,  Skrofeln,  Drüsenkrankheit,  Adenosis. 

Die  Heilung  der  Skröfelsucht,  mit  Einschluss  jener  häufigen,  anatomisch  als 
Tuberkulose  aufzufassenden,  ohne  Zwang  aber  aus  der  Reihe  der  Localisationen  der 
Skrophulose  nicht  auszulösenden  Form  der  Lymphdrasenerkrankung ,  geschieht  weit 
häufiger  und  leichter  als  die  der  Tuberkelbifdnng  in  innem  Organen.  Der  Haupt- 
grund dieses  glücklichen  Unterschieds  liegt  theils  in  der  grösseren  Wirksamkeit  der 
Arzneimittel  auf  die  constitutionelle  Erkrankung,  theils  in  der  Art  und  dem  Size 
der  meisten  als  Ausdruck  eines  Skrofelleidens  auftretenden  örtlichen  Störungen; 
der  Werth  der  Therapie  bei  den  Skrofeln  ist  in  der  That  ein  bedeutender,  die 
Aufgabe  des  Arztes  also  eine  dankbare ;  dabei  ist  sie  aber  eine  schwierige,  indem 
die  Cur  viele  Umsicht  und  Ausdauer  erfordert. 

Die  Thätigkeit  des  Arztes  gliedert  sich  in  die  Regelong  der  Lebensweile ; 
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hiebe!  ist  der  Ausbrach  der  Krankheit  bei  vorhandener  Disposition  m  verfafiten 
und  iBt  das  Allgemeinlciden  und  besonders  die  Ernährung  auf  die  Norm  zarficloa- 
bringen.  Dieser  zugleich  hygieinische  und  prophylaktische  Theil 
der  Therapie  bildet  die  nothwendige  Grundlage  jeder  Behandlung;  sie  ist  in 
allen  Fällen  unentbehrlich  und  gcnflgt  bei  leichteren  Graden  des  Uebels  für  sich 
allein  zur  Heilung. 

Nioht  selten  ist  aber  zweitens  der  innere  und  äussere  Gebrauch  von  A  rznei- 
mitteln  erforderlich,  wenn  das  Gruudleiden  bedeutender  entwickelt  ist,  mögen 
dabei  die  örtlichen  Störungen  in  beschränkter  und  massiger,  oder  in  verbreiteter 
und  beschwerlicher  oder  für  das  Leben  bedrohlicher  Weise  auftreten.  Nicht  selten 
verlangen,  drittens  die  einzelnen  örtlichen  Störungen,  sei  es  nun  dass 
die  Umstände  eine  nachdrflckliche  auf  die  Umänderung  der  Constitution  gerichtete 
Cur  verbieten,  oder  das  örtliche  Uebel  besondere  Wichtigkeit  erlangt,  für  sich  eine 
Behandlung,  meistens  ähnlich  dem  Verfahren ,  welches  bei  rein  örtlichem  Charakter 
der  formell  entsprechenden,  einzelnen  Störung  einzuhalten  ist:  so  die  schwereren 
chronischen  Erkrankungen  der  Haut  und  die  Krankheiten  der  Knochen  und  Gelenke. 

Das  Verkehrte  der  modernen  Auffassung,  welche  mit  Verkennen  der  gemein- 
samen coiistitutionellen  Erkrankung  in  den  Localleiden  der  Skrofelkranken  nur  die 
gewöhnlichen  örtlichen  Katarrhe,  Entzündungen,  Eiterungen  uAd  Hypertrophien 
erblicken  und  demgemäss  behandeln  will,  erweist  sich  für  jeden  Unbefangenen  aus 
der  nüchternen  Beobachtung  der  Kranken  und  aus  den  unvollkommenen  Erfolgen 
oder  der  Nuzlosigkeit  eines  rein  örtlichen  Verfahrens. 

1)  Prophylaktische  und  diätetische  Behandlung. 

Die  Ursachen ,  welche  zur  Erzeugimg  der  Skrofelsucht  zusammenwirken ,  sind 
meistens  gemischter  und  sehr  mannigfaltiger  Art,  und  im  Allgemeinen  lässt  sich 
behaupten,  dass  Alles,  was  die  normale  Entwicklung  des  kindlichen  Organismus 
hindert  und  was  besonders  ein  Leiden  der  Verdauung  und  Ernährung  und  ein 
mangelhaftes  Vorsichgehen  der  Hautsecretion  nach  sich  zieht ,  die  Krankheit  herbei- 
fähren kann  und  sie  unterhält;«  doch  ist  man  längst  übcreingekoipmeu ,  gewisse 
Schädlichkeiten  als  die  in  der  Prophylaxe  und  der  diätetischen  Behandlung  besonders 
zu  berücksichtigenden  anzuerkennen. 

Hinsichtlich  der  Ernährung  besteht  bei  erblich  disponirteu  Kin- 
dern ,  ja  bei  Säuglingen  überhaupt  ein  wichtiges  Vorbauungsmittel  in 
dem  Genüsse  von  gesunder  Muttermilch  oder  an  ihrer  Stelle,  wenn  die 
Mutter  kränklich  erscheint,  wenn  sie  namentlich  selbst  an  Skrofeln,  oder, 
worauf  auch  wir  Gewicht  legen,  wenn  sie  an  Syphilis  gelitten,  einer  guten 
Ammenmilch.  Beim  Entwöhnen  der  Kinder  ist  nach  den  bekannten 
Grundsäzen  mit  aller  Vorsicht  zu  verfahren.  Ist  man  zu  künstlicher 
Aufftitterung  genöthigt,  so  nuiss  der  Menge  und  Beschaffenheit  der  Nah- 
rungsmittel und  dem  Zustande  des  Magens  und  Darms  während  des 
ersten  Lebensjahrs  die  grösste  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.  Nach 
der  Säuglingszeit  darf  bei  Disponirten  und  bei  bereits  Erkrankten,  wenn 
der  sogenannte  torpide  Skrofelhabitus  vorhanden,  der  Magen 
nie,  namentlich  nicht  Abends  überfüllt  werden ;  alle  schwer  verdaulichen 
und  blähenden  Mehlspeisen,  ebenso  die  Hülfenfrüchte  —  Linsen,  Erbsen, 
Bohnen  —  sind  zu  verbieten  und  ist  auch  der  Genuss  von  Brod,  das 
immer  ohne  Zusäze  von  Kartoffeln  oder  gar  Kleie  bereitet,  gut  ausge- 
backen und  über  einen  Tag  alt  sein  soll,  und  von  Kartoffeln  zu  beschrän- 
ken. Die  frischen  Wurzel  -  und  Dlättergemüse  gebe  man  in  massiger 
Menge.  Die  Hauptnahrung  bestehe,  wenn  der  Magen  sie  erträgt,  aus 
Milchspeisen ,  aus  nicht  zu  fptten  Fleischsuppen  und  aus  leicht  verdau- 
lichem Fleische.  Ist  keine  Neigung  zu  Diarrhöe  vorhanden,  dann  sind 
auch  reife  Früchte ,  roh  oder  gekocht ,  in  massiger  Menge  zu  gestatten. 
Sehr  zweckmässig  ist  es,  bei  schwacher  Verdauung  schon  über  Tisch 
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eiDen  Säuerling,  auch  Säuerlinge  mit  schwachem  Eisengehalte,  bei  schlech- 
ter Ernährung  ein  gutes  Bier,  nach  Umständen  auch  Wein  unter  Wasser 
trugen  zu  lassen.  Von  den  bei  Skrofeln  üblichen  Arzneimitteln  werden 
in  üer  Absicht,  die  unvollständige  Verdauung  zu  bessern  und  eben  da- 
mit den  Stuhlgang  zu  regeln  und  weiter  eine  bessere  Beschaffenheit  der 
Säfte  hervorzurufen,  die  gerösteten  Eicheln  oder  die  Nussblätter, 
jenein  Form  eines  starken,  mit  Milch  und  Zucker  versezten  Absuds, 
diese  als  Aufguss ,  der  täglichen  Diät ,  etwa  als  Ersaz  des  Frühstücks 
oder  eines  Zwischenessens  zwischen  Mittag-  und  Abendessen,  beige- 
geben; ferner  ist  bei  kleinen  Kindern  und  leichten,  aber  verbreiteten 
Localisationen ,  namentlich  beim  Vorhandensein  von  Exanthemen ,  der 
diätetische  Gebrauch  von  schwach  auf  Stuhl  und  Harn  wirkenden  Tränken 
mit  Hb.  Violae  tricoloris,  mit  Stipiteä  Dulcamarae,  beides 
längst  bekannte,  gegenwärtig^ wegen  ihrer  allerdings  untergeordneten 
Wirkung  wohl  zu  gering  geschäzte  Mittel,  mit  Sassaparille  oder 
Gras  wurzel  u.  dgl.  nicht  zu  verwerfen. 

Bei  Kindern  mit  sogen,  erethischem  Skrofelhabitus  unter- 
suche man ,  ob  nicht  der  Genuss  einer  zu  reichlichen  und  zu  reizenden 
Kost  die  Krankheit  begünstige,  und  lasse  erforderlichen  Falls  die  nöthi- 
gen  Beschränkungen  der  Nahrung  eintreten ;  im  übrigen  ist  die  Diät 
dieselbe.  —  Beim  Eintreten  irgend  eines  entzündlichen  Localleidens, 
besonders  wenn  es  von  Fieber  begleitet  ist,  muss  für  einige  Zeit  Fleisch, 
Wein  und  Bier  entzogen  werden;  dagegen  lasse  man  sich  von  dem  Fie- 
ber, wie  es  bei  den  Skrofelkranken  ihre  unhaltenden  Eiterungen  so  oft 
begleitet,  nicht  zu  einer  entziehenden  Diät  verleiten,  sondern  suche  ge- 
gentheils  die  Kräfte  durch  Fleischbrühe,  Fleisch,  Eier  zu  erhalten. 

Nach  Richter  (Ciispor's  Wochenschr.  Ifi46,  Nr.  19)  soll  die  säugende  Mutter 
oder  die  Amme  eine  halbe  oder  Viertelstunde  vor  dem  Stillen  4  Wochen  lang  ein 
Glas  Sodawasser  trinken,  nach  14tägiger  Pause  das  Wasser  wieder  eine  oder 
zwei  Wochen  trinken,  sofort  4  Wochen  aussezen  und  in  dieser  Weise  bis  zur 
Entwöhnung  des  Kinds  fortfahren ;  hiedurch  soll  das  Kind  vor  übermässiger  Säure- 
bildung in  den  ersten  Wegen  und  somit  auch  vor  der  Skrophulose  geschüzt  werden; 
eine  sehr  einseitige,  unter  Umständen  jedoch  zu  berücksichtigende  Auffassung. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  der  Genuss  reiner,  trockener  und 
warmer  Luft,  verbunden  mit  einer  dem  Alter  der  Kinder  angemessenen, 
ungezwungenen  Bewegung  im  Freien  und  in  der  Sonne. 

Man  sorge  deshalb  in  Kinderspitälem  für  geräumige  Säle,  in  welchen  nicht 
zu  viele  Pfleglinge,  namentlich  nicht  zu  viele  mit  eiternden  Wunden,  zusammen- 
geeperrt  werden ,  sorge  für  trockene  und  gut  gelüftete  Schlafzimmer ;  bei  den  Reichen 
lässt  sich  eine  nach  allen  Beziehungen  gesunde  Wohnung  beschaffen ,  lässt  sich  der 
Aufenthalt  in  grossen  Städten  mit  dumpfer,  von  übeln  Gerüchen  geschwängerter 
Luft,  in  feuchten,  engen,  Licht-  und  Sonnen -armen  Thälern  oder  in  Sumpfgegen- 
den mit  dem  Aufenthalt  in  einer  gesunden  Gegend  auf  dem  Lande,  am  besten  an 
Orten,  welche  den  für  skrofelkranke  Kinder  entschieden  zuträglicnen  Genuss  der 
Gebirgs-  oder  Seeluit  gewähren ,  vertauschen.  Dabei  ist  jeden  Tag  für 
eine  mehrstündige  Leibesübupg,  wo  möglich  im  Freien,  zu  sorgen.  Durch  zu  frühes 
oder  zu  anhaltendes  Sizen  hiiter  den  Büchern  und  an  weiblichen  Arbeiten  wird  der 
Kränklichkeit  aller  Vorschub  geleistet.  —  Eine  chemische  Theorie  für  den  erfahrungs- 
mässigen  Nuzen  der  Seeluft  i.  bei  Beneke,  üb.  die  Wirkung  des  Nordseebades. 
Gott.  1656. 

Von  grossem  Nuzen  ist  ferner  die  Hautpflege;  bei  kleinen  und 
schwächlichen  Kindern  gilt  man  lauen,  einfachen  oder  aromatischen,  mit 
Zusaz  von  Waldwolle ,  von  Quendeln ,  von  Kamillen ,  von  Heublumeö 


190  Skrofelmdit 

Q.  8.  w.  bereiteten  Bädern,  bei  sehr  jungen  und  zarten  Kindern  den 
Milch  -  and  Malzbädern  den  Vorzug.  Die  lauen  Bäder  taugen  nichts, 
wenn  sie  den.  Kindern  unter  den  Zeichen  von  Betäubung  oder  ▼oMjp- 
ruhigem  Schlaf  bei  heissem  Kopfe  eine  Gehirncongestion  erregen^^r 
halten  uns  alsdann  von  den  ersten  Wochen  an  allgemeine  kühle 
Waschungen. 

Aromatische  Bäder  werden  auch  in  der  Armeiüdasse  gerne  hergest^H  und 
bilden  deshalb  hier,  wo  dem  Arzte  so  manches  Mittel  zur  Bessenmg  der  Lebens- 
Terh&ltnisse  des  Kindes  abgeht,  einen  sehr  werthvollen  Theil  der  Behandlung.  Hier 
dürften  auch  die  von  Richter  (loc.  cit.)  empfohlenen ,  in  ihrer  Bedentnng  aber 
offenbar  flbersch&zten  allabendlichen  A b-w aschungen  des  ganzen  Körpers  — 
ausser  dem  Kopfe  —  mit  je  2  Loth  grüner  Seife  und  mit  Wasser  von  10 — 12*  R 
Anwendung  verdienen. 

Bei  älteren  Einderfr,  vom  dritten  oder  vierten  Jahre  an,  sind  aUge- 
meine  kalte  Waschungen,  doch  kein  zu  gewaltsames  Abhärten  —  und 
/  kalte  Fluss  -  und  Seebäder  bei  den  Knaben  und  Mädchen  auf  der  zwei- 
ten Kindheitsstufe  neben  Schwimmübungen,  zuträglicher.  Ueber  den 
hohen  Werth  selbst  dieser  einfachen  Bäder  ist  man  einstimmig.  Ebenso 
sind  mit  dem  Alter  an  die  Stelle  der  kindlichen  Spiele  die  methodischen 
gymnastischen  üebungen  zu  sezen,  nicht  als  ob  ihr  Werth  bei  Skrofel- 
kranken ein  besonderer  wäre ,  sondern  weil  die  jezige  Mode  nur  unter 
dieser  Firma  den  heranwachsenden  Mädchen  und  Knaben  eine  dem 
Alter  angemessene  Leibesübung  gestattet. 

Die  Betten  und  Kleider  sollen  vor  Erkältung  schüzen,  ohne  zu  wann 
einzuhüllen.  —  Bei  Disponirten  ist  in  der  Convalesceuz  von  jeder  erheb- 
lichen Krankheit,  besonders  von  Ausschlagsfiebern  und  Keuchhusten, 
mit  besonderer  Sorgfalt  alles  zur  Kräftigung  der  Constitution  Taugliche 
anzuordnen ,  um  den  jezt  besonders  drohenden  Ausbruch  der  Skrofeln, 
im  späten  Alter  die  Tuberkelbildung  zu  verhüten  oder  zu  massigen. 

2)  Arzneibehandlung  der  Skrofelsucht  im  Ganzen. 
a)  Vorbereitungscur. 

Ehe  wir  das  durch  seine  Ausdehnung  fast  zur  Wüste  gewordene  Gebiet 
der  tougeblichen  Antiskrophulosa  betreten,  müssen  wir  einige  Bemerkungen  über 
die  Arzncibehandlung  der  häutigen  für  die  eigentliche  Heilbehandlung  hinder- 
lichen Magen-  und  Darmkanalsstörungcn  im  Beginne  oder  während 
des  Verlaufs  der  Krankheit  voranscliicken ;  für  Weiteres  verweisen  wir  auf  die 
Abschnitte  über  die  Fuuctionsstörungen  des  Magens  und  über  Darmkatarrhe  im 
kindlichen  Alter.  Wo  Zeichen  von  Säurebildung  zugegen  sind,  reiche  man 
die  gewöhnlichen  A  n t a c i d a  oder  salpeter  saures  Wismuth;  wo  die 
schlecht  verdauten  Speisen  im  Magen  und  Darm  sich  anhäufen,  wenn  Helminthen 
vorhanden  sind,  wenn  man  das  Vorhandensein  übermässiger  Schleimabsonderung 
vermuthcn  kann,  ist  bei  nicht  zu  schwachen  Kindern  der  zeitweise  Gebrauch 
von  Brechmitteln,  noch  mehr  von  Abführmitteln,  wie  Kalomel  und 
Jalappe ,  diese  Mittel  namentlich  bei  fieberhaftem  Magen  -  und  Darmkatarrhe 
mit  sehr  wässerigen  oder  mit  zersezten  Ausleerungen,  hierauf  zur  Beförderung 
massiger  Ausleerungen  Rhabarber  von  Nuzen  und  of:  unentbehrlich,  wenn  Leber- 
thran,  Jodkalium  u.  s.  w.  gereicht  werden  soll.  Heraus,  sowie  aus  der  Zweck- 
mässigkeit einer  Ableitung  auf  den  Darm,  wenn  bei  Skrofelkranken  acute  Ent- 
zündungen der  Haut,  der  Lymphdrüsen  und  der  Augei  auftreten,  erklärt  sich,  dass 
die  Brech-  und  Abführmittel  von  zahlreichen  Aerzten  (vgl.  Dict.  d.  sc.  m6d.  IV.  369) 
als  specifische  Antiscrophulosa  empfohlen  wurden.  Ist  liesen  beiden  Anzeigen  Genüge 
gethan,  es  besteht  aber  eine  Verdauungsschwäche  fort,  welche  auch  bei  guter 
Diät  —  Milch,  Fleischbrühe,  weiche  Eier,  leichtes  Fleisch  —  und  beim  Genüsse 
der  bezeichneten  Mineralwasser  nicht  gehoben  wird,  so  reiche  man  die  leichtesten 
A m a r a  oder  Eisentincturen,  z.  B.  Tr.  Ferri pomata. 
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b)  Ein  sicheres  specifisches  Heilmittel  der  Skrofelsucht  be- 
sizen  wir  nicht. 

^r  Eine  lange  Reihe  sogenannter  Specifica  wnrde  empfohlen  und  mit  mehr  oder 
irtei|er  Erfolg  angewandt;  ihre  Wirkung  ist  auf  die  mannigfaltigste  Weise  erkl&rt 
und  ihre  Anwendung  yerschicdenen  Indicationen  angepasst  worden ,  gegentheils  hat 
man  auch  die  Wirksamkeit  aller  Antiskrophulosa,  z.  B.  H^rar  d  (Arch.  g^n.  Mai,  1849) 
in  Abrede  gestellt.  Allgemein  ist  man  allerdings  über  das  Zweckmässige  der  eben 
erörterten  Vorbereitungscut  und  über  die  Nothwendigkeit,  durch  ein  bis  zu  den 
Jahren  der  Geschlechtsreife  fortgeseztes,  anfangs  auch  arzneiliches,  stärkendes  Ver- 
fahren die  Heilung  zu  sichern,  einverstanden;  es  herrschen  aber  schon  aber  die 
Wirksamkeit  der  Hauptmittel ,  z.  B.  des  Leberthrans,  die  grössten  Widersprüche, 
und  noch  schwieriger  ist  es,  wenn  die  eigene  Erfahrung,  wie  es  bei  den  fast  zahl- 
losen Heilmethoden  auch  dem  beschäfdgsten  Arzte  begegnen  wird,  ihn  nicht  leitet, 
den  therapeutischen  Angaben  der  Schriftsteller  leitende  Grundsäze  für  die  Auswahl, 
Verbindung  und  Aufeinanderfolge  der  Arzneimittel  im  einzelnen  Falle  zu  entnehmen. 
Dazu  kömmt  noch  der  üebelstand,  das«  der  Begriff  Skrofeln  häufig  viel  zu  unbe- 
stimmt gefiässt  und  die  unbedeutendsten  Localstörungen  als  Zeichen  eines  Skrofel- 
leidens angesehen  wurden;  daher  manche  günstige  Erfahrungen  über  ein  Arznei- 
mittel sich  auf  Krankheiten  bezieht,  welche  mit  den  Skrofeln  nichts  als  die  äussere 
Achnlichkeit  gemein  hatten.  Sodann  kennen  wir  zwar  die  Localleiden  in  jeder 
Hinsicht  genau,  wissen  uns  auch  in  den  meisten  Fällen  über  die  Ursachen  der 
Erkrankung  Rechenschaft  zu  geben,  aber  den  wesentlichen  pathologischen  Hergang 
selbst,  von  welchem  die  Allgemeinsymptome  wie  die  ganze  Reihe  der  örtlichen 
Manifestationen  in  der  Haut,  dem  Unterhautzellgewebe,  den  Lymphdrüse,  den 
Schleimhäuten,  den  Knochen  und  Gelenken  abhängt,  kennen  wir  kaum  näher,  als 
die  Alten,  welche  von  Schärfen  der  Säfte  u.  dgl.  sprachen,  haben  also  hst  nur 
einen  empirischen  Boden  für  die  Arzneibehandlung. 

1)  Der  Leberthran,  Ol.  jecor.  Aselli  gilt  gegenwärtig  in 
Deutschland  —  einzelne  Steptiker  des  Schreibtisches,  wenige  Praktiker 
ausgenommen  — ,  ebenso  in  England  als  ein  treffliches  Mittel,  um  die 
Ernährung  der  Skrofelkranken  zu  verbessern  und  wenigstens  einen 
Theil  der  örtlichen  Erscheinungen  des  Uebels  zur  Heilung  zu  bringen. 
Die  einzige  allgemeine  Gegenanzeige  besteht  in  schlechter  Verdauung; 
um  die  Wirkung  zu  sichern,  muss  er  Monate,  bei  schweren  Formen  selbst 
Jahre  lang  gegeben  werden,  wobei  man  über  die  heisseste  Jahreszeit  und 
bei  Gastricismen  und  Darmkatarrhen  auf  einige  Wochen  das  Mittel  aus- 
sezt.  Mittlere  Gaben  sind  2 — 4  Kinderlöffel ,  bei  älteren  Kranken  2 — 4 
Esslöffel  auf  den  Tag;  nach  der  Pubertät  kann  man  auf  das  Doppelte  und 
Dreifache  steigen.  Ein  sicheres  Zeichen  der  günstigen  Allgemeinwirkung 
des  Thrans,  welches  aber  nach  dem  Verbrauche  einer  sehr  wechselnden 
Menge  dieses  Arzneimittels  eintritt,  ist  die  Besserung  des  Aussehens, 
der  Kräfte  und  der  Ernährung. 

Eine  besondere  Anzeige  findet  er  nach  den  Erfahrungen  von  Brefeld  (Der 
Stockfischleberthran;  Hann.  1835)  und  von  Leb  er  t  (Lehrb.  der  Skrofel-  und  Tu- 
berkelkrankh. ;  deutsch  bearb.  von  R.  Köhler.  Stuttg.  1851.  S.  61)  beim  Vorhanden- 
sein von  Knochen-,  weniger  von  Gelenkleiden.  Viel  unsicherer  ist  seine  Wirkung 
bei  Augen-  und  Hautkrankheiten  (Lebert);  bei  jenen  hatten  ihn  dagegen  Lom* 
bard  (1845)  u.  A.  empfohlen. 

Der  Leberthran  ist  zwar  in  Deutschland  entschiedenes  Modemittel ,  zu  seinen 
Gunsten  spricht  aber  die  überaus  rasche  Verbreitung,  welche  seine  Anwendung  in 
den  lezten  25  Jahren  gefunden  hat,  seitdem  ihn  Schenk  (1822),  Kopp,  Hey- 
felder, Rust,  Brefeld,  von  dem  Busch,  Günther,  Taufflieb  u.  v.  A. 
bei  den  Skrofeln  empfohlen  haben;  ebenso  der  fortgesezte  Beifall  von  Seiten  der 
neueren  Praktiker,  obschon  die  Zeitrichtnng  einem  anderen  Mittel,  dem  Jod,  im 
Allgemeinen  ebenso  günstig  ist.  In  der  deutschen  Literatur  stehen  ungünstige  Er- 
fahrunffen  wie  von  Hauner  (D.  Klin.  1851.  Nr.  10;  1853,  1)  vereinzelt;  die  Fran- 
zosen dagegen  äussern  sich  unzufrieden,  z.  B.  Rostan  (Gaz.  d.hop.  1852.  Nr. 88): 
J.  Gu^rin  (1853,  Nr.  30). 
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Uli  US  unrichtig  ist  die  Behauptung«  der  Leberthran  sei  den  meisten  Kranken 
%i«Kcu  Ht'inos  (losohmacks  aufs  Aeusserste  zuwider.  Gerade  Kinder  gewöhnen  sich 
Mtlir  buhl  an  soiueu  Gebrauch  lud  verlangen  oft  nicht  einmal  Ck>rrigentien  wie 
l*f(tlTonnünKwitö«er  oder  Pfeffermünzzeltchen.  Manche  nehmen  ihn  gerne  mit  MilA. 
\\v\  ültfnui  Kindern  kann  man  vor  und  nach  dem  Einnehmen  den  Mund  mit  Wein- 
KoiHt  nuKHpUlon  oder  kann  Pomeranzenschalen  kauen  lassen.  Für  weniger  wirksam 
Kill  H(*ine  Anwenduu^  in  Mischungen,  die  überdies  den  Gebrauch  um  vieles  vertheuem 
unti  wogen  der  häuügen  Benüzung  der  Apotheke  unbequem  machen;  die  Hauptsache 
iiit  oiiio  gute  Sorte  von  gelindem  Geruch  und  Geschmack,  welche  bei  verschiedener 
Kilrbung  getroffen  wird. 
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In  der  falschen  Voraussezung,  der  Leberthran  wirke  nur  vermöge 
seines  Jodgehalts,  oder  er  wirke  nur  wie  jeder  fette  Körper,  versuchte 
man  Ersazmittel  des  Thrans,  welche  sämmtlich  nicht  viel  taugen. 

Hieher  gehört  das  sogen.  Jodöl  (Marchai  von  Calvi)  —  Jod  1  Th.  mit 
15—20  Th.  Süssmandelöl,  zuerst  mit  1  Gran  Jod  und  allmählig  mit  6  Gran; 
die  Mischung  wird  täglich  frisch  bereitet  und  für  sich  oder  mit  der  nöthigen  Menge 
Gummi  und  mit  10  Tn.  Mandelmilch,  auf  3mal  genommen. 

Die  therapeutische  Wirkung  bei  Skrofeln  (J.  Personne,  Deschamps)  sind 
bei  diesi'u  Jodölen,  ebenso  bei  der  Jodbutter  (Debout)  jene  des  Jods.  Eher 
analog  dem  Thran,  aber  viel  schwächer  wirken  fette  Pflanzenöle,  wie  Olivenöl 
oder  Süssmandelöl  für  sich  allein  (Dubois)  und  Speck- Einreibungen. 

2)  Das  Jod,  obschon  es  bei  seiner  ersten  Einführung  in  die  Therapie 
der  Skrofeln  in  demselben  Sinne  wie  für  manche  Hypertrophien  und 
Neubildungen  der  Schilddrüse,  für  den  von  Manchen  als  Form  der 
Skrofelsuclit  betrachteten  „Kropf*',  gegen  welchen  Coindet  das  reine 
Jod  zuerst  anwandte,  als  specifisches  Mittel  gepriesen  wurde ,  darf  hier 
erwiesenerniasscn  eine  minder  ausgedehnte  Anwendung  finden ,  als  der 
Leberthran.  Es  eignet  sich  am  besten  für  schlaffe  schwammige  Indivi- 
duen, für  sog.  lymphatische  torpide  Constitutionen ;  dagegen  bei  zarten, 
reizbaren  Individuen,  bei  welchen  die  einzelnen  örtlichen  Skrofelleideu 
gerne  in  der  Form  acuter  oder  subacuter  ^Entzündungen  auftreten, 
ebenso  bei  dyspeptischen  Beschwerden  in  Verbindung  mit  häufigen 
Durchfällen  eignet  sich  Jod  wenig;  auch  passt  es  nicht,  wenn  die  Kran- 
ken durch  Eiterverluste  weit  heruntergekommen  sind;  ceteris  paribus 
lässt  sich  von  seinem  Gebrauche  für  die  Localübel  dann  das  Meiste  er- 
warten, wenn  ein  chronischer  Entzüudungsprocess,  z.B.  der  Gelenke, 
mit  üppiger,  luxurirender  Hypertrophie  einhergeht.  Zeigt  sich  nicht 
bald  eine  Besserung  der  Localübel  und  keine  Zunahme  der  Kräfte  und 
der  Ernährung,  so  darf  man  nicht  wie  bei  dem  Lebertran  durch  fortge- 
sezte  Anwendung  eine  günstige  ümstimmuug  des  Allgemeinbefindens 
erzwingen  wollen;  man  liefe  sonst  Gefahr ,  durch  chronische  Jodvergif- 
tung die  Krankheit  zu  steigern.  Wird  das  Jodkalium  gut  ertragen ,  stei- 
gert es  die  Verdauung ,  so  wirkt  es  allerdings  als  ein  sehr  kräftiges  Re- 
solvens,  es  sichert  aber  nicht  vor  Rückföllen  und  wirkt  deshalb  auf  das 
Allgemeinleiden  nicht  specifisch.  Meistens  gibt  man  innerlich  das  J  o  d- 
kalium,  seltener  die  örtlich  zu  reizend  wirkende  Jodti  n et ur;  bei 
geschwächten,  anämischen  Kranken,  bei  empfindlichen  Subjecten  und 
gcb  wacher  Verdauung  erhält  das  J  o  d  e  i  s  e  n  den  Vorzug.  Jod-haltigc 
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Mineralwasser,  wie  die  Adelheidsquelle  von  Heilbrunn,  das 
Kranken  hei  1er  Jodnatrium  Wasser,  das  Jodwasser  von  Hall  in 
Oestreich  zunächst  zu  empfehlen;  jede  Jodcur  kann  man  durch  künst- 
liche, besser  durch  natürliche  Brombäder  —  Bäder  mit  den  verschie- 
denen Brom-haltigen  Soolen— ,  durch  See-  oder  Steinsalzbäder  zweck- 
mässig unterstüzen. 

Am  üblichsten  sind  die  schon  Ton  Kopp  (Denkwürdigk.  lY.  235)  empfohlenen 
Bäder  mit  Kreuznacher  Mutterlaugensalz,  wovon  dem  Bade  eines  Er- 
wachsenen fifjjj,  eines  Kindes  fifj  in  warmem  Wasser  gelöst  zuzusezen  sind;  dasselbe 
Badewasser  kann  mehrmals  benüzt  werden.  Die  Dauer  solcher  Bäder  soll  immer 
1—2  Stunden  betragen.  Löschner  (Prag.  Yrt^schr.  1857.  I.  155)  benüzte  bei 
torpiden  Skrofeln  mit  schwerer  Erkrankung  der  Lymph-  und  Gekrösdrüsen  und 
der  Haut  das  Haller  Jodwasser  und  Fracchias  kOnstliche  Seebäder;  beim  Gebrauch 
von  V2Stündigen,  27 — 30®  R  warmen  Bädern  mit  Jodwasser  und  Seebädern  ist  die ' 
Wirkung  sehr  stark  und  unter  den  Zeichen  von  acutem  Jodismus  schwinden  die 
leichteren  Localleiden  sofort;  V^stündige,  andertägige  Bäder  mit  nur  24-^25®  R. 
Wärme  wirken  weit  gelinder. 

Zur  allgemeinen  Einführung  des  Jods  bei  Skrofeln  trugen  ganz  besonders 
Lugol  (Mem.  s.  Pemploi  de  Vjode  dans  les  scrofules;  Paris  1829—31;  Deutsche 
Uebers.  v.  Wilhelmi,  1836),  in  Deutschland  auch  Formey  und  in  England  Colley 
bei ;  ihnen  folgte  eine  Menge  Lobredner ,  bis  nüchterne  Stimmen  später  zu  sehr  in 
das  Tadeln  verfielen.  Es  wäre  ein  Stück  unfruchtbarer  Gelehrsamkeit,  die  ver- 
schiedenen, meist  sehr  einseitigen  Abstimmungen  über  das  Jod  nachzuschleppen; 
von  Nuzen  sind  nur  einige  Angaben  über  die  Gebrauchsweisen. 

Die  meiste  und  eine  allzu  pedantische  Methode  in  die  Anwendung  des  Jods 
brachte  Lugol  selbst.  Er  verordnete  zum  inneren  Gebrauche,  statt  der  von 
Coindet  und  Formey  bevorzugten  Anwendung  der  reinen  Jodtinctur,  vorzugsweise 
eine  Lösung  von  Jod  und  Jodkalium  in  dem  durch  folgende  drei  Formeln  ausge- 
drückten Yerhältniss: 

Nr.  1. 

Jod 

Jodkalium      .    . 

Destill.  Wasser  . 

Lugol  beginnt  mit  V2  ('ran  Jod  täglich,  deshalb  von  Nr.  1  täglich  Vs«  ui 
2 — 3  Gaben  getheilt,  nach  4  Wochen  die  ganze  Portion;  in  gleichen  Zwischenräumen 
wird  zu  Nr.  2  und  endlich  zu  Nr.  3  übergegangen;  erst  beim  jedesmaligen  Ein- 
nehmen wird  die  Lösung  durch  Zusaz  von  Zucker  versüsst.  Auch  Hess  er  Jod  3i, 
Jodkalium  3jj  in  Wasser  ^yü  auflösen  und  von  dieser  stärkeren  Solution  täglich 
2mal  6  Tropfen,  nach  jeder  Woche  um  2  Tropfen  pro  die  weiter  nehmen,  bis  man 
eine  Tagesgabe  von  30—36  Tropfen  erreicht  hat;  bei  Kindern  unter  sieben  Jahren 
zum  Beginne  täglich  2  Tropfen,  allmählig  zu  2mal  5  Tropfen.  Das  Jod  wird  Morgens 
und  Nachmittag  jedesmal  wenigstens  1  Stunde  vor  dem  Essen  genommen.  Die 
allgemeinen  Jodbäder,  welche  wegen  ihres  hohen  Preises  nicht  leicht  an- 
wendbar sind,  lässt  L.  A  für  Kinder,  B  für  Erwachsene  nach  folgenden  Formeln 


Nr.  2. 

Nr.  3. 

gr.  »A 

5^ 

•  gr.  IV» 

•  gr.  2V2 

bereiten: 


Nr.  1. 

A.    ^  Jod 3jj 

Jodkalium      .    .    .    3jv 


Nr.  2. 


Nr.  3. 


Nr.  4.    ' 
•    3vüj. 


p    I  Jod 3ü    I    •   •    3JjV*|    •   •    3jjj 

^-    «  JodkaHum      .    .    .    jjj    |    •    •    3^     I    •    .    3^ 


3vjj 


Baudelocque  verordnete  —  neben  dem  innem  Gebrauche  von  Jod  mit 
Jodkalium  und  von  kohlensaurem  Eisen  —  3mal  wöchentlich  allgemeine  Bäder, 
welchen  im  Durchschnitt  eine  Lösung  von  Jod  (3jj/f)  und  Jodkalium  (3v)  in  S'jyj 
Regenwasser  zugesezt  wurde.  Beide  sahen  günstigeWirkungen,  wenn  30 — 10  Bäder 
gegeben  wurden. 

Die  Verbindung  von  Jod  und  Jodkalium  in  einer  und  derselben  Formel  war 
seit  Lugol  eine  Zeit  lang  stereotyp.  Wallace  gab  zuerst  das  Jodkalium  für  sich 
in  wässriger  Lösung,  wie  es  fast  allgemein  üblich  ist.  Von  dein  Jodkalium  lässt 
tUkitr,  Therapie.   S.  Aufl.    I.  Bd.  13 
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man  (bei  Erwacliseneii)  Sj—jp—jj  ^^  l^j—yüj  M-  destilL  aufidsen  und  dJtTon  tn- 
flüdglich  2mal,  später  3 — 4maJ^  endlich  Bmal  1  ^Isslöffel  voll  nehmen,  also  gr.  xt — 3[üj 
auf  den  Tag;  jede  Gabe  wird  für  sich  mit  Zuckerwasser  oder  Pomeranzensymp 
versOsst  oder  in  einen  Schleim  eingehüllt  Nach  1—2  Monaten  sezt  man  14  i*age 
bis  4  Wochen  aus  und  kann  alsdann  wieder  auf  dieselbe  Weise  beginnen.  Nur 
bei  torpiden  Kranken  gebe  man  dieJodtinctur;  in  mittlerer  Gabe  sind  2mal 
4 — 5  Tropfen  in  einem  Glas  Zuckerwasser  zu  nehmen;  man  steigt  aHmablig  am*s 
Doppelte  und  Dreifache.  —  Elliotson  sah  ein,  wie  nöthig  in  vielen  Fällen  eine 
Verbesserung  der  Blutbeschaffenheit  sei,  und  verordnete  deshalb  neben  dem  Jod- 
kalium  (3j  auf  Aq.  dest.  |j,  davon  3mal  täglich  ^ß  bis  allmählig  ßiü)  kohlen- 
saures Eisen.  Jezt  glaubt  man  sowohl  die  Wirkung  des  Eisens  alsdes  Jods  zu 
erzielen,  wenn  man  das  Jodeisen,  am  einfachsten  ah  Syrup,  z.  B.  mit  Svr.  cort. 
Aurantiorum,  bei  schwachem  Magen  mit  bittem  Tincturen,  z.  B.  nach  Fuchs: 
Qr  Ferri Jodati  3j,  Tinct  cart  Aurant ,  —  GenUanae  ana  ZJS ;  o^  S  Stumiem 
20—25  Trtmfen,  oder  mit  Weingeist ,  3j  ^^  S/J*  täglich  3mal  10  Tropfen,  später 
gestiegen  (Blasius),  verordnet  (vgl.  die  tonische  Behandlung). 

FOr  Liebhaber  neuer  Mittel  sei  bemerkt,  dass  Rochard  (Union  med.  Jan.  1847) 
eine  Verbindung  von  Jodquecksilber  und  Kalomel,  das  Jodhydrargyrite  de 
chlorure  mercureux  in  Salbenform,  1  Gramm  auf  20  Gramm  Fett,  benfizt; 
die  Salbe  wird  Erbsengross  auf  die  geschwollenen  Drüsen  oder  an  verschiedenen 
Stellen  der  Haut  leicht  eingerieben;  sie  bewirkt  eine  lebhafte  Irritation  der  Haut. 
Böcker  (Rhein.  Corresp.-Bl.  1844,  Nr.  2)  empfiehlt  nach  Schultz^sdien  pharmako- 
dynamischen  Hypothesen  das  Jodammonium,  bis  zu  4  Gran  6mal  täglich; 
Soubeiran  eine  Jodchocolade,  Maygncs  eine  Jodkohle  (1852),  Soquet 
u.  A.  (1853)  eine  Jodgerb  säure,  als  Synip  zu  ^^I— j  p.  dosi,  Mirgues  (1853) 
ein  Jodschwefeluatrium. 

Vor  der  Entdeckung  des  Jods  gab  man ,  meist  in  jezt  überflüssig 
gewordenen  Zusammensezungen ,  Arzneistoffe,  deren  wirksamen  Be- 
standtbeil  das  Jod  unbekannter  Weise  bildete,  namentlich  den  ge- 
brannten Meerschwamm  (Spongia  tosta),  auch  denAethiops 
vegetabilis  und  das  Helminthochorton. 

3)  Das  Brom,  welches  noch  jezt  gewöhnlich  neben  Jodverbiudun- 
gen  in  einigen  Mineralwässern,  oder,  wie  in  den  Bädern  mit  der  Kreuz- 
nacher Mutterlauge ,  nach  neuereu  Analysen  als  gänzlicher  Ersaz  des- 
selben^ das  auch  in  Bädern  mit  Seesalz  zur  Anwendung  kommt,  wird 
für  sich  fast  nicht  mehr  gebraucht. 

Selten  gab  man  das  reine  Brom,  meistens  dasBromkalium,  nach  M  a  g  e  n  d  i  e  : 


Bf  Kala  bramati  gr.  xjj ,  Aq.  Lactucae  ^jj,  Sur.  Althaeae  J;.  Esslöffelweise  in 
24  Stunden  zu  ^leJinien;  nach  Kopp  (Op.  cit.  IV.  250)  Bromkalium  8^20  Gran 
auf  4  Unzen  Pfeffermünzwasser  und  davon  4mal  täglich  1  Esslöffel;  K.  versuchte 
das  Brom  übrigens  nur  bei  2  Kranken  und  ohne  erheblichen  Erfolg.  —  Neuerdings 
zieht  das  Brom  zur  äusscrlichen  Anwendung  —  8 — 12  Gran  auf  Vs— 1  Finte  Wasser  — 
Glover  vor. 

4)  Das  Chlorbaryum  (salzsaure Schwererde)  wurde  seit  C r a w- 
ford  und  Hufeland  (Daist,  d.  med.  Kräfte  u.  s.  w.  der  Schwererde; 
Berlin,  1794)  früher  vielfach  gegeben.  Die  Widersprüche  über  seine 
Wirksamkeit  (für:  Pearson,  Pinel,  A  rmstrong,  Jah  n,  Wendt, 
Lauth,  Pirondi,  auch  Baudelocque,  Philips 'und  Payan; 
gegen:  A.  Portal,  Kleich,  Girtanner,  Jadelot,  Gucrsant, 
Hohnbaum,  Lebe rt)  und  über  die  näheren  Anzeigen  zu  seinem  Ge- 
brauche, indem  es  die  Einen  bei  Skrofelkranken  erethischer,  die  An- 
dern bei  denen  torpider  Constitution  empfehlen,  und  das  Zugebotstehen 
von  jedenfalls  zuverlässigeren  resolvirenden  Mitteln  haben  seine  Anwen- 
dung bei  jüngeren  Aerzten  jezt  sehr  selten  gemacht. 

Kach  Ilufeland  und  Wendt  sollte  der  Baryt  besonders  bei  den  Drüsen- 
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anschwellungen ,  wenn  sie  Neigung  zu  Entzündung  und  Vereiterung  zeigen,  die 
entzündlichen  Erscheinungen  massigen  und  die  Resorption  des  Infiltrats  befördern. 
Payan  stellt  sich  nach  seinen  Beobachtungen  an  vorgerückten  Fällen  von 
Skrofelkrankheit,  wo  z.  B.  Caries,  Nekrose  und  schwere  Augenentzündungen  ein- 
getreten waren,  auf  dieselbe  Seite;  das  Ohlorbaryum  leiste  Gutes  bei  Kranken  ohne 
lymphatisches  Temperament,  wmih  vielmehr  ein  merklicher  Reizzustand  vorhanden 
sei.  —  Hufeland  verordnete:  IV  Baryt  chloraH  (Barytae  mttriaticcte)  Zß >  -^i- 
destill,  J;,  Syr.  Papav.  alb,  ZU-  Gabe:  Kindern  bis  zum  3.  Jahre  5—10  Tropfen, 
älteren  10—30  Tropfen  3 — 4mal  täglich  in  schleimigen  Getränken.  —  W  e  n  d  t  ge- 
brauchte die  Zusammensezung :  Ijr  Aq-  destäl.  ^',  Baryi  clUor.  ^ß,  Vini  antimcn.  ^, 
SstündUch  10^15  Tropfen  U7id  aUnuihlig  gestiegen.  Um  eine  sicherere  Dosirung  zu 
erzielen,  liess  Baudelocque  1  Gran  salzsauren  Baryt  in  1  Unze  destillirtes  Wasser 
auflösen  und  in  2  Gaben,  Morgens  und  Abends  1  Esslöffel,  verbrauchen.  Aehnlich 
lässt  Payan  die  Lösung  von  1  Gran  in  3  Unzen  destill.  Wasser  den  Tag  über,  alle 
2  Stunden  1  Esslöffel,  verbrauchen;  alle  2 — 3  Tage  steigt  er  um  1  Gran,  bis  7  Gran 
als  Tagesgabe  erreicht  worden  sind.  —  Lauth:  ^  Baryi  chlorati  dß—dJ—Sß—^t 
Äq.  d^tiU.  "Ijjj ,  Tinct  Chinae  comp,  TiJ ,  jeden  Tag  1  Esslöffel.  Die  verschiedenen 
Gaben  des  Chlorbaryums  beziehen  sieb  auf  das  Alter  von  2,  4,  6  Jahren  und  für 
Erwachsene.  —  Um  von  der  auflösenden  Behandlung  der  Skrofeln  zu  der  tonischen 
den  Uebergang  zu  machen,  verbanden  Manche  das' Ohlorbaryum  mit  Eisen,  z.  B.: 
flr  Baryi  cMor.,  Ferri  chlorati  (Ferr.  muriat.  oxydülat)  ana  %ß ,  Äq.  Menth,  pw.  J;, 
Syr.  cort,  Äuraut  J;.  Gabe:  Kindern  von  2—3  Jahren  8 — 10,  von  4—6  Jahren 
12—15  und  älteren  20  Tropfen  mit  Haferschleim  S—^mal  täglich  eu  gd>en  (Fischer 
in  Prag).    Vergessen  ist  das  Jodbaryum  (Rothamel). 

Analog  ist  die  gleichfalls  jezt  selten  gewordene  Anwendung  des 
Chlorkaliums  und  des  Chlorkalciums  (Galcaria  muriatica,  salz- 
saure Kalkerde),  welche  in  Waad,  Henderson,  Knod  v.  Helmen- 
streit u.  A.  Gönner  fand.  Beide  Salze  kommen  dagegen  neben  Chlor- 
natrium u.  s.  w.  in  Soolen  und  Mineralwassern  alltäglich  in  Gebrauch. 

Aus  Verwechslung  gaben  Manche  den  Chlorkalk.  Sundelin  gab  den  salz- 
sauren Kalk  mit  Nuzen  äusscrlich  in  Bädern,  ^— jj  auf  ein  Bad. 

flr  Ckdcii  chlorati  Zj  y  Äq.  destill.  3ty,  Aq.  Amygd.  amar.  conc.  (Aq.  Laurocer.) 
Zjj'  Gabe  hei  Erwachsenen:  täglich  3mal  30  IV-op/en  (Remer).  ^  Calcii  chlorati 
Zj ,  Tinct.  Calami  aromat.  1j.  Gabe  hei  Kindern:  täglich  2mal  30—40  Tropfen 
(Niemann). 

5)  Das  Kochsalz  —  unreines  Chlornatrium  —  ist  das  einzige 
Arzneimittel ,  dessen  ausreichende  Wirksamkeit  bei  den  leichteren 
Graden  der  Krankheit  und  dessen  günstige  Wirkungen  auf  die  Consti- 
tution, wenn  diese  durch  Eiterungen  und  sonstwie  geschwächt  wurde, 
allgemein  anerkannt  ist;  bei  erethischen  Skrofeln  ist  es  mit  Vorsicht  zu 
benuzen.  Man  verordnet  vorzugsweise  Trinkcuren  mit  Kochsalzwassern, 
welche  neben  den  Chlormetallen  und  der  Kohlensäure  häufig  auch  Jod- 
und  Brom-Sulfate  oder  Eisen  enthalten ;  noch  viel  gebräuchlicher  ist  die 
Anwendung  der  See-,  der  Sool-,  und  der  künstlichen  Kochsalz- 
Bäder. 

AUe  Salzbäder  wirken  auf  manche  Kranke,  so  lange  sie  an  offenen  Abscessen 
und  Geschwüren  leiden,  zu  reizend.  ^ 

Die  einfachste  und  am  allgemeinsten  brauchbare  Anwendung  des  un- 
reinen Kochsalzes  ist  die  in  Form  der  lauen  (26 — 28*  R.)  Bäder  mit 
dem  gewöhnlichen  Stein-  oder  See  salz;  die  Menge  des  Salzes  für 
das  einzelne  Bad ,  die  Wärme  des  Wassers ,  die  Dauer  des  Bades ,  die 
Zeitfolge  der  Bäder  und  die  ganze  Zahl  derselben  ist  nach  dem  Alter,  der 
Constitution  und  dem  Krankheitsgrade  zu  bemessen;  für  Kinder  von 
4 — 8  Jahren  verordnen  wir  durchschnittlich  34 — 40  Bäder  mit  2—4 
Pfund  Salz,  26 — 27  ®  R.  und  von  Vi— 'Astündiger  Dauer,  anfangs  in  der 
Woche  2mal,  später  eine  Zeit  lang  andertägig,  zulezt  wieder  seltener. 

13* 
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OleichfallB  lassen  sieh  ra  Hause  gebranchenv  sind  aber  nel  tfaeaem 
und  kaum  wirksamer,  die  Bäder  mit  versendenter  Soole  oder  mit  den 
leichter  transportablen  Mutterlaugensalzen,  9.  B.  von  E[Feusiiach, 
Jaxtfeld,  2—4  f6  auf  ein  Bad.     . 

Reichere  schickt  man  hergebrachter  Weise  alljäbrlich  in  eines  der 
fast  zahllosen  Soolbadeorte;  bei  der  Auswahl  derselben  halten  wir 
es  ifor 'Oine  Lächerlichkeit,  wenn  man  auf  die  meist  homöopatiiischen  und 
nicht  einmal  sicher  nachgewiesenen  Mengen  von  Jod-  oder  Bromyerbin- 
dUngen  in  den  Soolen  das  Hauptgewicht  legt,  sondern  die  Hauptpunkte 
scheinen  uns  zu  sein,  a)  ob  sich  der  Kranke  ffXr  eine  Sooltherme — also 
für  Nauheim  oder  Oynhausen-Rehme,  auch  Lippik,  oder  für 
ein  gewöhnliches  Soolbad  eignet;  die  Thermen  passen  nur  fOr 
durchaus  -torpide  Constitutionen  mit  schweren  SkrofelformeUi  leisten  hier 
aber  auch  Ausgezeichnetes. 

b)  Fragt  es  sich,  ob  an  Ort  und  Stelle  anstatt  der  Soole  zur  Trink- 
cur  ein  passendes  Mineralwasser  zugleich  benttzt  werden  kann ,  auch 
ob  sonstige  Gufmittel  wie  Soolendunstbäder  und  Eohlensäurebäder. 
Schlamm-  ukid  Eisenmoorbäder,  gute  Einrichtungen  zu  Douchen  mit  Soole 
zu  Gebot  stehen ;  brauchbare  Trinkquellen  besizen  Nauheim,  Kreuz- 
nach;  durch  gute  Einrichtungen  ausgezeichnet  sind  Ischl,  Nauheim, 
Kreuznach,  Jaxtf  eld,  Salzungen. 

c)  Ob  der  Gurort  sich  durch  reine  Gebirgsluft  und  treflfliche  Hilch 
auszeichnet,  wie  das  in  Ischl  und  Achsehnannstein  bei  Reichenhall  der 
Fall  ist 

Anstatt  der  eigentlichen  Soolbäder  kommen  bei  reizbaren  Indivi- 
duen und  bei  den  leichteren  Graden  der  Krankheit  andere  salinische 
Wasser  zu  Bad-  undTrinkcuren  in  Gebrauch;  so  Baden  zumal  bei 
Katarrhen  der  Luft-  und  Speisewege;  Soden  bei  den  leichtesten  Gra- 
den des  Uebels  und  grosser  Reizbarkeit;  ferner  Kissingen. 

Der  Aufenthalt  an  der  Seeküste  verbunden  mit  möglichst  vielem 
Aufenthalt  in  der  freien  Luft,  mit  warmen  Seebädern  und  zulezt  mit 
einer  vorsichtigen  Anwendung  der  eigentlichen  Seebäder  eignet  sich 
besonders  fdr  kachektische,  mit  der  Anlage  zu  Skrofeln  behaftete  Indi- 
viduen. 

6)  Das  Gold,  früher  das  Lieblingsmittel  der  Schule  von  Montpellier, 
wurde  von  Einzelnen  wieder  in  neuester  Zeit  als  Heilmittel  der  Skrofel- 
sucfat  und  ihrer  verschiedensten  einzelnen  Erscheinungen,  namentlich 
der  (Tuberkel-)  Ablagerungen  in  den  Lymphdrüsen  und  der  Gelenks- 
und Knochenleiden  empfohlen;  vonGozzi  1817undNiel,  vonPrevost 
(vgj.  Lebert,  op.  cit.  S.  62)  und  von  Legrand. 

Legrand  hat  hierüber  drei  Schriften,  zulezt  1852  (De  Tor  dans  le  trai- 
tement  de  mal.  scrof.  descr.  Paris)  veröffentlicht.  Nach  den  älteren  Beobachtungen 
und  namentlich  nach  jenen  Legrand 's  lässt  sich  den  Goldpräparaten  ein  gewisser 
Werth  nicht  bestreiten;  es  würde  namentlich  zu  ihren  Gunsten  sprechen,  wenn 
die  Wirkungsweise  derselben  in  Verbesserung  der  Esslust  und  der  Verdauung ,  mithin 
der  Ernährung  bestünde ;  es  fragt  sich  aber ,  ob  nicht  ähnlich  wie  beim  Joa  dieser 
günstige  Einfluss  auf  den  Magen  flüchtig  ist  und  der  gesteigerte  Appetit  in  Appetit- 
losigkeit mit  Magenkatarrh  übergeht.  Legrand  wiU  von  28  Kranken,  darunter  16  mit 
Carics,  8  mit  Wirbeltuberculose ,  7  mit  Gelenksgeschwulst  und  2  mit  Nekrose,  23  ge- 
heilt und  2  gebessert  haben ;  bei  1  Kranken  blid)  es  zweifelhaft ,  ob  der  Erfolg  durch 
das  Gold  erzielt  war  und  2  starben.    Am  ehesten  wM  man  mit  dem  Golde  in 
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schweren  Fällen  torpider  Form  nnd  nach  dem  Fehlschlagen  der  näher  liegenden 
Mittel  einen  vorsichtigen  Versuch  machen ;  bei  Eintreten  von  Fieber  und  von  Magen- 
katarrh ist  sein  Gebrauch  auszusezen. 

Ausser  der  örtlichen  Anwendung  von- Goldsalben  auf  infiltrirte 
Drüsen  u.  s.  w.  benüzt  man ,  um  die  allgemeine  Wirkung  des  Golds  zu 
erhaltjen,  theils  die  iajtroleptische  Methode  (Chrestien,  Prevost), 
theils  gibt  man ,  am  besten  ein  lösliches ,  Goldpräparat  innerlich ;  diese 
Anwendung  verdient  als  die  sicherere  den  Vorzug. 

Chrestien  lässt  das  Goldchlorid  zu  ViS—V^^'ran  mit  einem  Pulver  (Stärk- 
mehl, Sem.  Lycopodii,  Rad.  Irid.  florentinae)  je  einige  Minuten  lang  in  das  Zahn-; 
fleisch  und  die  Mundschleimhaut  einreiben;  der  Speichel  muds  verschluckt  werden. 
Prevost  lässt  von  dem  örtlich  unschädlichen  und  die  Zähne  nicht  schwärzenden 
metallischen  Golde  1  Gran,  allmählig  mehr  täglich  2mal  in  die  Zunge  ein- 
reiben; nach  14  Tagen  geht  er  zum  inneren  Gebrauche  des  mit  Kali  niederge- 
schlagenen Goldoxyds,  täglich  2mal  je  Va  Gran;  nach  2 — 3  Wochen  greift  er  zu 
dem  leicht  löslichen  Chlorgoldnatrium,  wovon  Vis — V12  Ot2ji  mit  (zuvor  in 
Aether  gewaschenem)  Pulv.  Lycopodii  in  die  Zunge  eingerieben  wird. 

Gozzi  und  Legrand  bedienen  sich  besonders  folgender  Formeln: 

flr  Auri  oxydati gr.  ^    i       Extr.  cort  Mezerei    .    .    •    .    Sjj 

M.  f.  Püul.  Nr.  60.    Gabe :  1—2  Pillen  für  ganz  junge ,  1— 5  för  ältere  Kinder, 

Besser  bringt  man  die  Goldpräparate  den  Kindern  in  Pastillenform  bei ;  z.  B. 
das  für  den  inneren  Gebrauch  am  meisten  geeignete ,  übrigens  leicht  sich  zersezende 
Ghlorgoldnatrium: 
9r  Auri  chlorati  -  natronati    «    •    •    3J     1        Mucil.  Gi.  Tragac.    .    .    .    q.  s. 

Sacch.  alb Jj     |  •        ut  f.  PastilL  Nr.  60. 

Gabe:  1-2  auf  den  Tag; 
oder  auch  das  Cyangold:  flr  Auri  cyanati    .    gr.  jj     |     Pastae  Cacao  .    .    Jj 

M.  f.  Pastill.  Nr.  30.  Gabe:  1—4  auf  den  Tag. 
Zu  Einreibungen  in  die  Drüsengeschwülste  rechnet  man  ungefähr  15  Gran  Goldoxyd 
auf  die  Unze  Fett 

7)  Das  Cblorsilber  soll  sich  nach  Siccard  (Clinique  de  Mar- 
seille, Nov.  1844)  in  einigen  Fällen  wirksam  gezeigt  haben;  fast  immer 
veranlasst  es  reichliche  Darmausleeruugen ,  und  mag  also  wie  andere, 
minder  gesuchte  Mittel  durch  eine  starke  Ableitung  auf  den  Darm  Eini- 
ges leisten. 

Siccard  liess  aus  1  Gran  Silberchlorür  12  Chokoladepastillen  bereiten  und 
davon  je  1  Stück  Morgens  mindestens  V2  Stunde  vor  dem  Frühstück  einnehmen, 
später  hess  er,  um  die  Gabe  zu  steigern,  mit  1  Gran  Silberqhlorür  nur  10  Pastillen 
machen. 

8)  Quecksilbermittel  gebrauchten  ältere,  namentlich  deutsche 
und  englische  Aerzte  zu  Einreibungen  —  graue  oder  Cirillo's  Salbe 
—  in  die  angeschwollenen  Drüsen  und  gaben  sie  auch  innerlich ;  früher 
waren  es  vorzugsweise  die  mildesten  Mittel,  wie  schwarzes  (Aethiops 
mercurialis)  oder  rothes Schwefelquecksilber  (Cinnabaris  factitia) 
und  Kalomel,  auch  Oxydul  (Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum); 
seltener  gab  man  Sublimat(Philips),dasOxyd  (Hydrargyr.  prae- 
cipit.  rubrum)  nach  Kopp  und  den  Mercurius  solubilis  Hahne- 
manni  u.  s.  w.;  in  neuerer  Zeit  war  das  (gelbe)  Jodquecksilber, 
angeblich  ein  Quecksilber  -  und  Jodmittel,  beliebt;  grossentheils  beab- 
sichtigte man  dabei ,  die  „Stockungen  im  Lymphsystem"  zu  zertheilen 
und  die  Infiltrate  zur  Auflösung  zn  bringen  oder  eine  angeborene  syphi- 
litische Grundlage,  der  Skrofeln  zu  tilgen. 

Man  g^b  die  Mercurialien  häufig  in  Verbindung  mit  Antimonialien ,  z.  B.  den 
sogen.  Aetmops  antimonialis  und  die  ungleich  wirk9t^merea  Plununer'scheo  Palliar 
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oder  Pillen,  oder  zusammen  mit  einigen  narkotischen  »Antiskrophnlosis«  wie  Coninm 
und  Digitalis. 

Mehrere  Quecksilberpräparate  nehmen  in  der  örtlichen  Behandlung 
einzelner  Formen,  worüber  später,  den  ersten  Ranp  ein;  auch  ihre  All- 
gemeinwirkung beim  inneren  Gebrauche  ist  im  Anfang  der  Behandlung 
von  Skrofeln ,  welche  mit  abnormen  Secrctionen  der  Schleimhäute  — 
nach  unserer  Erfahrung  —  und  mit  Drüsenanschwellungen,  Exanthemen 
und  Augenleiden  in  subacut-entzündlicher  Form  auftreten,  vortheilhaft; 
wenn  aber  Hufeland  eine  Wochen  und  Monate  lange  Quecksilber- 
cur  bei  Skrofeln  der  Kinder  als  so  gut  wie  specifisch  wirksam  bezeich- 
net, so  wird  jezt  Jedermann  in  diesem  Saze  eine  grosse,  gefahrliche  Ue- 
bertreibung  erblicken;  von  den  Constitutionen  halten  wir  torpide ,  sog. 
lymphatische,  dabei  aber  bei  wohlgenährten  Individuen  für  die  geeig- 
netsten. Gerne  wechselt  man,  auch  wenn  das  Quecksilber  von  torpiden 
Individuen  sehr  gut  ertragen  wird,  zwischen  Jod-  und  Quecksilber- 
gebrauch. 

Die  Verwendung  des  Kalomels  in  der  Vorbereitungscur  wurde  angegeben. 
Um  die  eben  bezeichneten  Zwecke  der  radicalen  Behandlung  zu  erfüllen,  genügen 
für  den  inneren  Gebrauch  Kai omel  und  Jodquecksilber;  die  übrigen  Prilparate 
wirken  theils  zu  schwach  (die  Schwefelverbindungen),  theils  für  den  Ma^en  zu 
reizend,  wie  der  rothe  Präcipitat  und  noch  mehr  das  rot  he  Jodquecksilber,  von 
Gibert  in  Verbindung  mit  Jodkalium  in  Pillen  oder  in  Syrupform  empfohlen  (BuU. 
de  th^rap.,  Juni  1844),  lassen  sich  jedoch  in  schwereren  Fällen  nicht  immer  vermeiden. 

Nach  Kopp  (Denkwürdigk.  IV.  227)  wirkt  bei  »vollständiger,  den  ganzen 
•Körper  ergreifenaer  Skrofulöse  derjenigen,^  welche  über  die  ersten  Kinderjahre  hinaus 
sind,  der  rothe  Präcipitat  besser'  und  nachhaltiger  als  irgend  ein  anderes 
Quecksilberpräparat « ;  dabei  verbindet  er  das  Mittol  mit  Extr.  Conii.  Speichelfluss, 
Überhaupt  unangenehme  Arzneiwirkungen  hat  er  bei  torpiden  Individuen  selten  be- 
obachtet und  überdies  seien  die  Folgen  der  Salivation  in  der  Regel  günstige.  Gabe 
bei  Erwachsenen  bis  zu  2  Gran  pro  die. 

Zur  Probe  einige  Zusammensezimgen  der  älteren  Aerzte:  ©•  Hydrarg.  sul- 
phurat  rühr.  (ChinaL  fact)  3J,  Hb.  Conii  gr.  jj,  Hydrarg.  oxyd.  rubri  gr.  j, 
Sacch.  alb.  "zß.  M.  f.  Piilv.  Div.  in  pt.  aeq.  Nr.  XX.  Täglich  1  Stunde  nach  dem 
Frühstück  l" Pulver,  bei  Kindern  bis  zu  2  J^ren.  Bei  älteren  ist  mit  dem  Zinnober 
bis  auf  iO  und  mit  dem  Schierling  bis  auf  10  Gran  zu  steipjen ;  bei  schwacher  Ver- 
dauung wird  den  2 — B — 4  Monate  fortzugebrauchendon  rulvern  1  —  2  Grau  Extr. 
Aloös  aq.  zupjesozt.  Oertlich  Borax-,  in  hartnäckigen  Fällen  Jodsalbe.  Zur  Unter- 
stüzung  Eichelkaffe  und  Salzbädor;  bei  bedeutender  Kachexie  China  (Verfahren 
von  Pi tschaft).  —  5"  Hydrarg.  Mor.  mit,  Antim.  mlphurat.  aurant.,  Extr. 
Cofiii  ana  gr.  j ,  Res.  Guajaci  2ß  >  Elaeasacch.  Foenic.  3t/.  M.  f.  Pulv.  D.  t.  dos. 
Nr.  vjijy  Früh  ufid  Abends  V2  Pulver;  für  hartnäckige  Skrofeln  bei  Kindern  von 
und  über  5  Jahren  (Hufeland). 

9)  Die  Antimonialien  wurden  gerne  den  vorigen  Mitteln  als 
gleichfalls  specifische  Antiskrophulosa  an  die  Seite  gesezt;  man  gab  sie 
al)cr  theils  in  zu  schwachen  Präparaten,  wie  die  in  einer  Menge  Formeln 
wiederkehrenden  Präparate:  Aethiops  antim onialis  und  Anti- 
nioniura  er u dum,  theils  in  Verbindung  mit  stärkeren  Stoffen,  wie 
den  Goldschwefel  mit  Kalomel;  über  ihren  Werth  ist  nichts  Stichhaltiges 
festgestellt.  Den  Goldschwefel  und  Kermes  soll  man  bei  erethischen 
Skrofeln  vermeiden. 

10)  Auch  die  Alkalien  —  kaustisches  Kali,  kohlensaures  Kali 
und  Natron,  ferner  Kalkwasser  —  und  die  S  c  h  w  e  f  e  1 1  e  b  e  r  n  wurden 
früher  wegen  ihrer  auflösenden  Eigenschaften  gebraucht. 

So  empfahlen  Brandish,  Fare,  Dzondi,  Berends,  Wendt,  Koppu.  A. 
da9  kaustische  Kali,  und  mit  Erstaunen  ersieht  man,  dass  dasselbe  den  Verdauungs- 


Skrofelsnclit.  199 

wegen  weniger  nachtheilig  war,  als  man  znmal  bei  Kindern  erwarten  sollte,  üebrigens 
mögen  diese  namentlich  unter  Wasser  und  Haferschleim  sehr  übel  schmeckenden 
Mittel  von  den  Kindern  oft  gar  nicht  genommen  worden  sein.  Mit  gleicher  Zuver- 
sicht berichten  Andere  von  den  Wirkungen  der  kohlensauren  Alkalien ;  diese  bilden 
auch  in  den  früher  viel  gebrauchten  EUxiren  von  Dübois  und  Peyrilhe  neben 
den  —  wohl  wirksameren  —  bitteren  Mitteln  den  Hauptbestandtheil.  Einige  gaben 
nach  Morton  Kalkwasser. 

Fare  (On  scrofula;  London  1830)  lässt  von  einer  Auflösung  von  Kalicaustic. 
(^)  in  Wasser  (Sj)  tftglich  2mal  in  einem  wohlschmeckenden  Y^ikel  Kinder  von 
4—6  Jahren  3J»  von  6—8  Jahren  .^j^,  von  8—15  Jahren  J^jj/f,  Erwachsene  Jjjj 
und  darüber  nehmen;  Dzondi  gibt  von  der  Lösung  von  Kali  caust.  3J  ^uf  Aq. 
dest.  Jyj  nach  dem  Frühstücke  und  vor  dem  Schlafengehen  in  der  nöthigen  Menge 
Hafergrflzschleim  1—2 jährigen  Kindern  Anfangt  Tropfenweise,  4— 8jährigen  Anfangs 
^j,  dann  alle  3—4  Tage  Sj  und  mehr  bis  zu  3ij>  selbst  J/f»  8— IQjährigen  3/f> 
aann  alle  3—4  Tage  bis  zu  3ÜJ)  selbst  3yj)  Erwachsenen  *^  und  nach  und  nadi 
bis  zu  Jij  auf  den  Tag.  Nach  8— 14. Tagen,  manchmal  erst  nach  4—6  Wochen  sei 
entschiedene  Besserung  bemerklich  (Äskulap,  Lpz.  1831).  —  Kopp  gibt  in  höchst 
hartnäckigen  Fällen  von  Liq.  Kali  caust.  (Ph.  bor.)  und  Aq.  Cinnam.  vin. 
(ana)  Morgens  und  Abends  2  Kaffelöifel  in  1  Tasse  lauer  Milch.  —  Das  Peyrilhe- 
8 che  Elixir,  welches  bei  den  Anzeigen  ffXr  bittere  Mittel  und  Absorbentien  brauch- 
bar ist,  wird  durch  mehrere  Tage  im  Marienbade  fortgesezte  Digestion  von  Brannt- 
wein (flfjj),  kohlensaurem  Kali(3j)  und  Enzianwurzel  (3j)  bereitet.  Gabe 
für  Erwachsene  2—3  Esslöffel.  —  Eine  ähnliche,  ihrer  Zeit  bei  Skrofeln  beliebte 
Äßschung  ist :  flr  Kali  carbon.  depur.  3j,  Aq,  Chamom.  fjjj,  Syr.  Gentian,  J/,  Tinct 
Chincie  ana  Jj.    Von  Erwachsenen  Esslöffelwcise  in  einem  Tage  zu  verbrauchen. 

11)  Den  phosphorsauren  Kalk  empfiehlt  Beneke  wie  bei 
Rhachitis,  namentlich  wenn  die  Ernährung  darniederliege  und  Geschwürs- 
formen vorherrschen;  wahrscheinlich  ist  seine  allgemeine  Wirkung  höchst 
unbedeutend. 

12)  Früher  stunden  eine  Reihe  narkotischer  Stoffe,  die  sogenannten 
auflösenden  Narkotica,  in  grösster  Geltung;  man  gab  sie  äusser- 
lich  bei  verschiedenen  Localleiden,  namentlich  bei  Geschwülsten,  offenen 
Abscessen  und  Geschwüren,  erwartete  aber  auch  von  ihrem  inneren 
Gebrauche  —  nach  der  Beschränkung ,  welche  Einige  machten ,  bei  ere- 
tliischen  Skrofeln  —  eine  Heilung  des  Gesammtleidens  und  der  schwer- 
sten örtlichen  Störungen,  namentlich  der  Knochenleiden.  In  neuerer  Zeit 
hat  man  ihnen  unbedingt  allen  Werth  abgesprochen ,  ^mit  sorgfältigen 
Prüfungen  sich  aber  nicht  beschäftigt. 

Eine  auffallend  grosse  Zahl  von  Gönnern  zählte  der  Schierling.  Als  ein 
sehr  unsicheres  Mittel,  ebenso  wegen  seines  nachtheiligen  Einflusses  auf  die  Ver- 
dauung und  wegen  seiner  narkotischen  Wirkung  ist  er  an  sich  nicht  empfehlens- 
werth;  unter  den  wichtigsten  Gewährsmännern  erklärt  Baudeloque  ihn  bei 
Skrofeln  im  Ganzen  für  unsicher;  bisweilen  aber,  und  zwar  rasch  hülfreich,  wo 
selbst  Jod  nichts  geleistet  (vgl.  Behrendts  Repert.  1837).  Neumann  hält  ihn  für 
das  vorzüglichste  Arzneimittel  in  der  ganzen  Therapie  der  Skrofeln.  Dabei  gibt  er 
das  getrocknete  und  deshalb  höchst  unsichere  Sehierlingskraut  in  Pillen,  jede  mit 
1  Gran  Hb.  Conii;  davon  Anfangs  jeden  Abend  4—5  Stücke,  dann  alle  Abende  um 
1  mehr;  am  4.  Tage  wird  ausgesezt.  Ungleich  empfehlenswerther  für  weitere  Ver- 
suche ist  das  weingeistige  Extract,  welches  auch  Baudeloque  in  Pillen  (von  2  Gran, 
Anfangs  jeden  Morgen  und  Abends  1)  anwandte;  man  steigt  alJmählig  bei  Kindern 
bis  auf  5  und  10  Gran,  bei  Erwachsenen  bis  auf  10 — 20  Gran  und  darüber;  beim 
Eintreten  narkotischer  Erscheinungen  oder  gastrischer  Beschwerden  ist  auszusezen. 
Baudelocque  gibt  nebenher  1— 2mal  wöchentlich  ein  mildes  und  ziemlich  wohl- 
schmeckendes Abführmittel,  nämlich  einen  Kaffe-  und  Sennesblätteraufguss  mit 
Milch  und  Zucker.  —  Kopp  verband  Schierling  und  Antimon ;  ^  Hydrarg.  stOncUo- 
sulphwrat  (Aethiop.  antimon.  sive  miner al.)  gr.j—jjy  Extr.  Conti  gr,  ß ,  Sacch,  lact 
gr.  je.  M.  f.  Pulv.  D.  t  dos.  Nr.  xjj.  Smal  täglich  1  Pulver  (für  Kinder).  Für 
Erwachsene  PiUen  aus  gleichen  Theilen  derselben  Stoffe  (ana  3jj  auf  120  Pillen), 
Smal  täglich  2  Stücke.  '' 
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Viel  seltener  stand  die  Digitalis  (Schiemann,  Malfatti,  Hnfe- 
land)  und  wenn  man  sie  hieher  ziehen  will,  die  Dulcamara  im  Grebraach. 
Einzelne  gaben  bei  ausgesprochenem  Reizzustande  mit  Recht  das  Inf.  Digitalis 
rW e n d t) ,  auch  die  Aq.  Laurocerasi  oder  Aq.  Amygdalar.  eonc.  mit 
Vinum  antimoniatum  (Tourtual). 

13)  Den  Werth  der  b  i  1 1  e  rn  und  tonischen  Mittel  kannten  die 
altern  Aerzte,  obschon  oft  unter  falschen  Voraussezungen ,  be.sser  als 
die  Gegenwart,  welche  sich  gewöhnlich  begnügt,  den  EichelkalBfe  oder 
den  Nussblätterthee  zur  Unterstüzung  der  sonstigen  Behandlung  zu  ge-. 
brauchen. 

Ehe  wir  auf  diesen  Gegenstand  näher  eingehen,  schicken  wir  einige  Worte 
über  die  seither  leider  nicht  genugsam  geprüfte  Methode  N6grier's,  deren 
Hauptbestandtheil  die  Wallnussblätter  bilden ,  voraus  (Aren,  g^ner.,  3.  s^r., 
1841,  X,  S.  399;  XI,  S.  41).  N^grier's  Erfahrungen  sprechen  unzweifelhaft  zu 
Gunsten  dieses  Verfahrens;  es  bleibt  aber  immer  die  Frage,  ob  seine  Nussblätter 
anders  und  besser  wirken,  als  tonische  Mittel  überhaupt,  und  obschon  von  den 
deutschen  Aerzten  Gewährsmänner  wie  Nasse,  Mauthner,  Hauner,  und 
einige  Italiäner,  wie  B  e  a  t  a  und  B  o  r  g  i  a  1  i ,  ftlr  die  Xussblätter  sprachen,  konnte 
N^grier's  Methode  dennoch  kei  uns  keinen  Boden  gewinnen. 

N  6  g  r  i  e  r  bereitet  den  Nussblätterthee  aus  einer  starken  Handvoll 
geschnittener  Blätter,  welche  mit  Jvjjj  siedendes  Wasser  übergössen  werden;  man 
versüsst  mit  Zucker  oder  dem  später  zu  nennenden  Syrup.  Die  Gabe  ist  2—3  Tassen 
auf  den  Tag;  man  kann  auch  5  trinken  lassen.  Zum  inneren  Gebrauche  bereitet 
er  überdies  aus  den  getrockneten,  seltener  aus  den  frischen  Nussblättem  ein  Ex- 
tract,  von  welchem  täglich  Vs,  höchstens  Vs  Gran  in  Pillenform,  jede  Pille  mit 
Vs  Gran  Extract  und  der  nöthigen  Menge  Nussblätterpulver,  also  2—4  PiUen  auf 
den  Tag,  genommen  werden;  oder  gibt  er  innerUch  einen  Nussblättersyrup 
aus  6  Gran  Extract  auf  die  Unze  Zuckersyrup  bereitet;  kleine  Kinder  nehmen 
davon  im  Tage  2—3  Kaffelöffel ,  Erwachsene  gewöhnlich  1  Unze,  höchstens  2  Unzen. 
Zum  Verbände  der  Geschwüre,  zu  den  von  ihm  besonders  gerühmten  Einsprizungen 
in  die  Fistelgänge  und  zu  örtlichen  und  allgemeinen  Bädern  werden  die  Blätter 
10—15  Minuten  lang  abgekocht.  Endlich  lässt  er  auf  die  Drüsengeschwülste  eine 
Salbe  aus  Nussblätterextract  (30  Gramm),  Fett  (40  Gramm)  und  Bergamotöl 
(3  Gramm)  täglich  3mal  ungefähr  V*  Stunde  lang  leicht  einreiben.  — 

Eine  solche  Nussblättercur  wird  in  Verbindung  mit  Fleischdiät  längere  Zeit 
fortgesezt.  Als  Formen  der  Skrofelsucht,  bei  welchen  sie  sich  bewährt  habe,  werden 
so  ziemlich  alle  aufgeführt.  —  Schon  früher  wurde  das  Extr.  nuc.  Juglandis,  aus 
den  Nussschalen  bereitet,  in  Zusammcnsezungen  innerlich  und  auch  zum  Verbände 
von  Geschwüren  verordnet. 

Eine  tonische  Behandlung,  welche  Mittel  sie  auch  in  Gebrauch 
ziehen  mag,  auf  alle  Fälle  von  Skrofeln  anzuwenden,  ist  verkehrt;  wie 
unpassend  wäre  z.  B.  die  Lepelletier'sche  Methode  bei  vollblütigen  ere- 
thischen Kindern  mit  subacuten  Entzündungen  der  Haut  und  der  Augen ! 
Sie  eignet  sich  überall,  wenn  nach  Tilgung  der  örtlichen  üebel  noch  ein 
durch  diätetische  Mittel  allein  nicht  zu  beseitigender  kachektischer  Zu- 
stand und  wenn  eine  schlechte  Verdauung  übrig  bleibt;  sie  eignet  sich 
von  Anfang  an  bei  Kindern,  welche  durch  eine  schwere  acute  Krankheit 
oder  durch  Hunger  und  Elend  erschöpft  sind,  ebenso  bei  solchen,  welche 
troz  guter  Pflege  eine  schwache  Verdauung  und  ein  lymphatisches,  anä- 
misches Aussehen  bekommen  und  mit  hartnäckigen  Katarrhen  oder  näs- 
senden Hautausschlägen  behaftet  waren;  sie  eignet  sich  im  Verlaufe, 
sobald  eine  grosse  Neigung  zu  eitriger  Schmelzung  der  zahlreichen  Haut- 
und  Drüsengeschwülste  (purulente  Diathese)  eintritt  oder  eine  lang- 
wierig« Eiterung  an  einer  einzelnen  Stelle  die  Kräfte  untergräbt.  Als- 
dafin  gebraucht  man  von  den  schon  genannten  Arzneistoffen  den  Leber- 
tbran,  das  als  Eisenpräparat  zu  beurtheilende  Jodeisen,  für  Skrofeln 
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zuerst  von  Thomson  und  Pierquin  ^  empfohlene  und  als  Neben- 
mittel Eichelkaffe^  oder  ein  Nussblätterpräparat;  ferner  bittere 
Mittel,  China,  am  besten  wohl  leicht verdaulicheEisenpräparate 
wie  das  Ferrum  carbonicum  saccharatum ,  die  Tinct.  Ferri  pomata  und 
cydoniata  u.  s.  w.  Die  Eisentincturen  haben  den  Vorzug  der  Leichtver- 
daulichkeit und  werden  sicher  zu  wenig  benüzt. 

Die  älteren  Aerzte  gaben  gerne  einen  starken  Hopfen -Absud  (nach  Pinel), 
einen  Kalmus-Aufguss  (Weikard),  bittere  Tincturen,  wie  Tinct  Gentianae ,  Tt, 
amara  u.  dgl.,  die  China  im  Absud  oder  im  Extract  und  das  Eisen  in  verschie- 
denen Formen.  Wo  der  Magen  sehr  geschont  werden  muss,  sind  auch  Stahlbäder 
zu  versuchen.  Als  Yolksmittel  gegen  »dicke  Bäuche«  wird  täglich  ein  Apfel  ver- 
speist, in  welchen  man  24  Stunden  lang  4  neue  Eisennägel  steckt;  ein  sehr  ver- 
dauliches Präparat! 

Le  Peletticr's  Methode.  Jeden  Tag  werden  mehrere  halbe  Gläser  eines 
künstlichen  Stahlwassers  von  folgender  Bereitung  getrunken :  Eisenfeile 
(Sj)  oder  alte  Nägel,  femer  Pomeranzensdialen  und  Winter'sche  Rinde  (ana  3i) 
und  kohlensaures  Kali  (3/f)  lässt  man  3 — 4  Tage  in  Flusswasser  (fijj)  maceriren. 
Mit  dem  Stahlwasser  kann  ein  bitterer  Absud  verbunden  werden.  Femer  gibt  er 
jeden  Morgen  2  von  folgenden  Pillen:  Qr  Pidv.  Bad.  Khei,  Cort  Cascar.  ana  ^ß, 
Tinct  Ferri  tartar.  q.  8.  ut  f.  Püul.  Nr.  xv.  Nach  den  Pillen,  bei  reizbaren  In- 
dividuen jeden  andem  Tag  abwechselnd  mit  den  Pillen,  nach  welchen  alsdann  1  Tasse 
Hopfenabsud  jedesmal  zu  nehmen  ist,  nehmen  Kinder  2  Löffel,  Erwachsene  torpider 
Constitution  V*  Glas  von  einem  durch  dreitägiges  Maceriren  in  einer  gut  verschlossenen 
Flasche  an  der  Sonne  bereiteten  Wein  aus  Enzianwurzel  (J/f),  wildem 
Meerrettig  (3jj) ,  Pomeranzenschalen  (3j) ,  Z i m m t  {^ß)  und  koh- 
lensaurem Kali  (3j).  —  Die  Anwendung  der  Eisenpräparate  empfahl  schon 
Baglivi:  Eisenfeile  und  Rhabarber,  je  5  Gran  (Dosis  zu  stark !). 

14)  0 ertliche  Blutentziehungen  sind  zwar  nicht  unter  allen 
Umständen ,  wie  es  für  sie  und  die  Antiphlogose  überhaupt  häufig  ge- 
geschieht ,  ganz  zu  verwerfen ,  sie  sind  aber  nur  mit  Vorsicht  und  auf 
kurze  Zeit  bei  erheblichen  Localübeln ,  wenn  solche  in  acuter  oder  sub- 
acuter Form  auftreten,  zu  benüzen. 

15)  Abführmittel  finden  eine  häufige  Anzeige  im  Vorhanden- 
sein gastrischer  Störungen  oder  in  dem  acuten  Auftreten  mancher  Local- 
übel ;  auch  sonst  scheint  Sorge  für  ofifenen  Stuhl  und  bei  nicht  schwäch- 
lichen Rindern  ein  zeitweise  gereichtes  Abführmittel,  Ealomel  mit 
Jalappe,  von  allgemeinem  Nuzen  zu  sein. 

Die  Wirksamkeit  von  Verbindungen  der  Antimonialien  mit  Ealomel  mag  theil- 
weise  in  der  Ableitung  auf  den  Darm  bestehen,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird, 
sÜB  bei  manchen  solcher  Formeln  die  Vorschrift  gegeben  wird,  falls  der  Stuhlgang 
nicht  genugsam  befördert  werde,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Abführmittel  zu  geben. 

16)  Die  A  b  1  e  i  t  u  n  g  a  u  f  d  i  e  H  a  u  t  ist  früher,  besonders  gegen 
Ende  des  vorigen  und  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  vielfach,  zumeist 
bei  den  Augenleiden  der  Skrofelkranken  missbraucht  worden.  Ihre 
Wirkung  auf  das  Grundleiden  ist  zweifelhaft ,  ihre  Dienste  gegen  die 
örtlichen  Uebel  sind  meist  entbehrlich ;  man  gebrauche  deshalb  Blasen- 
pflaster, Haarseile,  Fontanellen,  Moxen  und  das  Glüheisen  nur  dann, 
wenn  ein  heftig  auftretendes  oder  sehr  hartnäckiges,  beidemal  gefähr- 
liches örtliches  Leiden,  z.  B.  eine  Augen-  oder  Gelenksentzündung,  diese 
Hülfen  schon  an  sich  verlangt. 


1  nire  Formeln  wnren:  |f>  F»rri  jodmti  §r.  US,  Pktt.  Cmcmo  UJ.  M.  f.  Pmttm.  Von  dieser 
.Tndci8«nchokolade  Pierquin'8  erat  i/t,  daan  eine  ganze  Tasse  voll.  |V  Ftrri  Joduti  UJ,  Vini 
Boräo§ml.  ^,  »mml  i  Euliff^l  rdera.). 

'  Wenn  besonders  dringende  Anseinr^n  für  tonische  Mittel  vorliegren ,  lässt  man ,  wie  L.  W. 
Sachs  im  AlUcemeinen  haben  will,  den  Absud  Ton  S— 3  Unsen  Gland.  Quere.  tQStar.  auf  l  Tax 
Khoo  bd  kleinen  Kindern  rerbrauchen. 
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17)  Schwefelbäder,  in  Verbindung  mit  dem  Trinken  einer 
Schwefelquelle  eignen  sich  nach  Lebert  besonders  bei  Kranken  mit 
Haut-  und  Knochengeschwüren ;  bei  geeigneten  Individuen  wirken  sie 
günstig  auf  das  ganze  Befinden. 

18)  Endlich  ist  auch  die  Hydrotherapie  zu  weiteren  Versuchen 
zu  empfehlen. 

Am  besten  wohl  wäre  die  z.  B.  von  Lebert  versuchte  Methode,  neben  den 
gewöhnlichen  Proceduren  anstatt  des  reinen  Wassers  sehr  verdünnte  Auflösungen 
des  für  den  einzelnen  Fall  sich  eignenden  Arzneimittels,  z.  B.  eines  Jodpräparats, 
trinken  zu  lassen. 

Mittheilungen  von  Gilibert-D'Arcourt  (Rev.  m6d.  Mai,  Juni  1848)  be- 
weisen, dass  auch  eine  gute  Anwendung  der  gemeinen  Hydrotherapie  selbst  in 
hartnäckigen  Fällen  Gutes  leisten  kann.  Der  allgemeine  uang  der  Behandlung  war 
folgender.  Bei  schmerzlosen,  nicht  eiternden Localleiden  anfangs  laue,  dann  immer 
kühlere  Waschungen:  später  täglich  in  der  Frühe  eine  Einwicklung  in  wollene 
Decken  bis  zum  starken  Schwizen,  hierauf  ein  kaltes  Tauchbad.  Um  11  oder  12  und 
um  5  Uhr  volle  Douchen  auf  den  ganzen  Körper,  besonders  die  geschwollenen 
Stellen;  in  der  Zwischenzeit  Auflegen  in  kaltes  Wasser  getauchter,  stark  ausge- 
rungener, nur  alle  4—5  Stunden  zu  wechselnder  Leintücher.  Bei  schmerzha&n 
und  entzündeten  Anschwellungen  und  bei  Fieberzuständen  anstatt  des  angegebenen 
Verfahrens,  bis  der  gewöhnliche  Verlauf  wieder  eingetreten  ist,  Regendouchen  und 
nasse  Umschläge. 

Aus  der  Menge  der  sonstigen  jezt  grösstentheils  in  Vergessenheit  gefallenen 
Mittel  erwähnen  wir  noch  folgende.  Die  K  ä  u  t  e  r  s  ä  f  t  e  (H  u  f  e  1  a  n  d) ,  der  H  u  f- 
lattig  (Tussilago  farfara),  als  frischer  Saft,  als  Absud  des  Krauts,  als  Aufguss 
der  Blüthen  gegeben  (Gull  en,  Fulleru.A.);  das  Galium  aparine  (Italiäner); 
Quajak  und  die  zu  den  Holztränken  benüzten  Hölzer  und  Wurzeln;  man  ver- 
ordnete selbst  das  Zittmann'sche  Decoct;  Stinkasand;  Knp  f  crsal  miak 
(Köchlin);  Thierkohle  (Weise);  neuerdings  empfiehlt  T u s o n  als  ein  kräfti- 
ges, die  Ernährung  beförderndes  Mittel  das  Protein,  im  Pulver  zu  10—12  Gran 
für  Erwachsene,  zu  5  Gran  für  Kinder  2mal  täglich,  für  sich  oder  auf  Buttcrbrud 
gestreut.  —  Auch  die  Kuhpockenimpfung  wurde  zu  Hülfe  gezogen. 

Endlich  sind  manche  als  Zeichen  der  Skrophuloso  angesehene  Lymphdrüsen- 
geschwülste  früher  von  englischen  Acrztcn,  in  neuerer  Zeit  von  Monod  in  Paris 
durch  den  elektrischen  oder  galvanischen  Strom  zertheilt  worden. 

c)  Behandlung  einzelner  Hauptformen  der  Skrofeln. 
A.   Behandlung  der  Skrofeln  der  äussern  Lymphdrüsen 
(mit  Einschluss  der  Tuberkulose  derselben). 

1)  Die  überaus  häufigen  symptomatischen  Anschwellungen  dieser 
Drüsen  in  dem  Bereiche  der  skrofulotischen  Entzündungen  haben  nichts 
Besonderes. 

2)  Die  anatomisch  als  Tubercuculose  der  äussern  Lymph- 
drüsen zu  bezeichnende  Infiltration  derselben,  welche  meist  in  Ver- 
eiterung und  Verschwärung  übergeht,  bedarf  hinsichtlich  ihrer  örtlichen 
Behandlung  besondere  Betrachtung. 

Zum  /wfclc«^  der  A  1 1  g  e  m  e  i  n  w  i  r  k  u  n  g,  um  das  Grundleiden  sammt  seinen 
übrigen  Orflichrn  Krprlinliiiiiiifi'n  /n  hrseitigen,  das  Drüseninfiltrat  selbst  ziu-  Auf- 
saugung, oflrr  wnfui  der  Auflmicli  nnch  aussen  erfolgt,  die  Geschwüre  zur  Heilung 
jruTiHnurn,  wurden  sei  i^lpffilltli  iill»'  Skrofel -Mittel  versucht,  sämmtlich  mit  dem 
Firf»»lKP,  ilHPfl  rjn  MiicurMlih-lto  lulM-rkrlurtiges  Drüseninfiltrat  nur  selten,  wie 
\ivhtr\  brhniipti'f .  ü«!  tili»  ironihirl  wird.  Was  sich  von  den  allgemein  wirken- 
de« Mlfff'lii  «III  i^Im^cIiii  fi^rtifiM  lahHt,  ist  Verbesserung  der  Constitution,  Tilgung 
diT  Kiit/niMinng  iha  /u|l|«uw^liö  Hi  d«T  Umgebung  der  Drüse  und  Bethätigung  der 
ViTiunlitiiitf  liMo  iiuioiii  Viiiirtiiru  in  dieser  Hinsicht  verdienen  das  Jod,  innerlich 
um)  (iiiBe«  tili  h.  Iilit  |n  n«ih  ilun  Sfiidlen  des  Drttsenleidens  in  verschiedenen  For- 
nini,  itin  büiiQilulinn  jiiitliudtt ,  tiinrr  die  (juecksilbcrmittel,  welche  nach 
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Kopp  als  Sublimat  mit  Schierlingsextract  nnd  alle  14  Tage  mit  Jod  abwechselnd, 
oder  rar  sich  als  rother  Prftcipitat  in  steigender  Gabe  gereicht  werden.  Viel  gerühmt 
sind  auch  die  See-,  die  Soolälder  und  besonders  die  B&der  mit  Krenznacher 
Mutterlauge,  neben  deren  Gebrauch  ein  mildes  Jodwasser  zu  trinken  ist;  man 
beachte  übrigens,  dass  Lebert  (^a.  a.  0.  S.  98)  auf  Grund  seiner  Erfahrungen 
mit  Mutterlaugenb&dem  ans  der  Salme  Lavey  den  von  den  Kreuznacher  Badeärzten 
(Prieger  und  Engelmann)  gerühmten,  übrigens  auch  von  Andern  vielfach 
bestätigten  Heilerfolgen  widerspricht  nnd  allen  genannten  Bädern  zwar  eine  günstige 
Wirkung  auf  das  Allgemeinbemaden  und  eine  Verminderung  des  Umfangs  der  Drüsen- 
geschwülste zugesteht,  eine  resolvirende  Wirkung  auf  die  tuberkelartige  Masse  üinen 
aber  abspricht.  Die  Schwefelbäder  befördern  manchmal  die  Yemarbung  der 
Geschwüre.  Zur  Besserung  der  Constitution  und  zum  Versuche  der  Zertheilung 
benüzt  man  jezt  auch  Wannen  - ,  Dampf-  und  Localbäder  mit  Fichtennadeln 
und  Waldwollenextract 

Leberthran,  bittere  und  tonische  Mittel  sind  von  gutem Nuzen, 
wenn  die  Drüsengeschwülste  rasch  oder  anhaltend  eitern,  wobei  sich  oft  eine  Nei- 
gung zur  eitrigen  Schmelzung  aller  subcutanen  Exsudate  kund  gibt 

Die  örtliche  Behandlung  bezweckt,  a)  die  Drüsenge- 
schwülste, die  sog.  Drüsenverhärtungen  der  Skrofelkranken  zur  Zer- 
theilung zu  bringen  und  dazwischenlaufende  Entzündungen  des 
Bindegewebes  in  und  ausserhalb  der  Drüse  zu  beseitigen ;  b)  sie  be- 
schäftigt sich  später  mit  der  Behandlung  des  Drüsenabscesses  und  c) 
endlich  mit  der  Heilung  der  Gesch  wür  e.  Immer  hat  sie  mit  der  ge- 
eigneten inneren  Arzneibehandlung  und  mit  dem  passenden  diätetischen 
Verfahren  Hand  in  Hand  zu  gehen. 

a)  Blutegel  und  erweichende  Umschläge  dürfen  nur  mit 
Vorsicht  und  auf  kurze  Zeit  Gebrauch  finden ,  wenn  eine  acute  Entzün- 
dung der  infiltrirten  Drüse  auftritt,  leztere  namentlich,  wenn  sich  unter 
entzündlichen  und  fieberhaften  Erscheinungen  ein  Abscess  bildet;  man 
mache  alsdann  die  Umschläge  täglich  nur  einige  Stunden  lang,  um  die 
Bildung  eines  Geschwürs  mit  schlaffer,  unterhöhlter  Hautdecke  zu  ver- 
hüten. 

Unter  den  resolvirenden  Mitteln,  welchen,  wie  gesagt,  von  Lebert 
die  Fähigkeit,  die  Tuberkelmasse  selbst  zur  Zertheilung  und  Aufsaugung 
und  die  Drüsengeschwulst  zur  vollkommenen  Heilung  zu  bringen,  abge- 
sprochen wird,  treffe  man  die  Auswahl  je  nach  der  Reizbarkeit  der  Haut 
und  dem  mehr  acuten  oder  mehr  chronischen  und  torpiden  Charakter 
der  Drüsenanschwellung. 

Die  meisten  derselben  verursachen  bei  längerer  Anwendung  eine  Reizung  der 
Haut ;  durch  Verdünnen  des  Präparats  nnd  durch  Aussezen  des  Mittels  hat  man  zu 
sorgen,  dass  die  Entzündung  der  Haut  nicht  in  Yerschwärung  übergehe;  ebenso 
wenig  dürfen  sie  nach  dem  n*eiwilligen  Eintritt  von  Rötfaung  oder  Excoriation  der 
Hautbedeckung  der  Drüse  benüzt  werden.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Doppelt- 
Jodquecksilber-  Salbe. 

Am  empfehlenswerthesten  sind  die  Jod-  und  Quecksilberpräparate, 
welche  wenigstens  den  umfang  der  Geschwülste  vermindern  und  zulezt 
die  Ausstossung  des  Tuberkelstoffs  herbeiführen. 

Hieher  gehören  Salben  mit  Jo  d  k  a  1  i  u m  (3/f— 3j  auf  Jj  Fett  oder  Wachs- 
salbe), täglich  2mal  10—1.5  Minuten  lang  einzureiben;  bei  reizbarer  Haut  besser 
mit  Jndblei  (Jj  auf  ^);  in  Fällen,  wo  die  Geschwulst,  ohne  sich  zu  verkleinem, 
keine  Neigung  zur  Eiterung  zeigt,  kann  man  Bähungen  mit  Tüchern,  welche  mit 
einer  Jodlösung  (3j  Jod  auf  |.jv — vj  Weingeist)  getränkt  sind,  oder  mit  Jodtinctur 
versezte  Breiumschläge  versuchen ,  oder  dafür  lässt  man  die  Jodtinctur 
für  sich  aufpinseln.  Zur  Abwechslung  gebraucht  man  Quecksilbersalben; 
namentlich  passt  die  gewöhnliche  graue  Salbe,  in  Deutschland  früher  h&ofig  mit 
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4f«A  iVitf  h  t'f^ht^j  f*4^  mtMUm  4^  w^tUHP^u^nn  J»idrt  mit  dem  Messer,  soBfien 
A^  li^^H^l^iü  imh^fmit  ii,nffky^  ^;«rmiefaa^f>, 

Iri  fM^M^rw  Z^H  \%nni  tnM  AU*.  Krfiffniing  der  Abscesse  nach  den  all- 

S^W^ir^^ff  \U'W*Ui  K^/^h^b^  und  warnt  nar  vor  eioem  zu  frühzeitigen 
/if^lff  iffl^f  tf\i^  At^f  KrA^^^  Tbdl  de«  DrAHeninfiltrata  eitrig  geschmolzen 
Hl  Hf^'U  Amt  i}^9inm  \%i  in  AUt  Wund«*  Charpie  einzulegen,  um  den 
AhM^^M»  wi  iMntfff  olTmi  zu  i?rhalten,  biM  das  ganze  Infiltrat  durch  Eiterung 
m\Xm\i  H, 

niftWMlKfi  S%i  itiirli  iliii  KsNifrpation  der  DrflfCDgeschwnlst  angezeigt, 
iMfh  i^ImiM  h  WKNii  dJK  V(trirrriMiitrU«fi  Dramm  dnrch  Druck  auf  grosse  Gefässe 
Am  H^KlftlNiif  felfrffiii  iifid  'J()  witfiH  iinrti  TilfOing  (Kss  Orundlcidens  und  ohne  Com- 
idJMlIifN  ffiM  TiiMtflif«!!!  In  Ifinfirii  i)f^nxki*n  olnxcslno  das  Aussehen  entstellende  Ge- 

4t  h|«t  nidiaiidluiiK  ditr  OeNrhwflro,  die  aus  den  von  selbst 
MilMr  kdiiMlIIrli  uoAffnfitiin  DrdHnnabNceHHen  hervorgingen,  ist  dieselbe  wie 
bMi  allMii  bnl  HkrnMkfankon  vurkomtnonden  offenen  Abscessen  und  6e- 
fti*liwnrMn.  NmIihh  ninor  vorxuKHwnlNo  t4)uiH(!hon  oder  die  Ernährung  durch 
l«i(bi«rllirait  untorNtnuoitdon  l?inonm  Behandlung  ist  ein  örtliches  Ver- 
rnhi'Mii  itftihltf,  diiN  hnntor  denn  /amtando  des  OcschwQrs  angepasst  wird. 

M)  Nulinh  luid  nur  vtitilb^rifi'hitnd  m^ltfi  das  G«schwar  einen  entzandlichen 
rkHi>Nlih«r  und  vwliMi^i  mIihUmui  olwcii  VwUand  mit  Wachs-  oder  mit  Bleisalbe 
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und  znr  Mässigung  der  Entzündung  erweichende  Bähun^n  oder  Breiumschläge, 
später,  und  besonders  bei  reichlicher  dünner,  jaucheartiger  Absonderung,  Um- 
schläge mit  Bleiwasser  oder  sonstigen  adstringirenden  Lösungen. 

b)  Viel  häufiger  ist  der  atonische,  torpide  Charakter  ausge- 
sprochen; die  Behandlung  benüzt  alsdann  stark  adstringirende,  reizende  oder  äzende 
Mittel ;  die  meisten  wurden  zu  allgemein  vorgeschlagen  und  angewandt  Wir  nennen 
aus  der  grossen  Zahl  nur  die  erprobtesten :  bei  atonischen  Geschwüren  ohne  schwammige 
Wuchenmgen  aromatische  Weine ,  Aufgüsse  von  Kamillen,  Absude  von  Kalmus  und 
ähnlichen  Stoffen;  Absude  von  tonischen  und  adstringirenden  Stoffen,  wie  grüne 
Nussschalen,  Eichen-,  Kastanien-  und  Chinarinde;  f rische r  Ci tronensaf t, 
der  täglich  wiederholt  aufgeträufelt  und  bei  jedem  Verbände  zur  Befeuchtung  des 
Geschwürs  benüzt  wird;  bei  hartnäckigen  Verschwärungen ,  welche  gar  keine  Nei- 
gung zur Vemarbung  zeigen,  empfiehlt  sich  die  rothe  Präcipitatsalbe,  nach 
Kopp  6  Gran  auf  3vj  Fett,  oder  die  noch  schärfere  Quecksilber j  od id- 
salbe;  man  bestreicht  dünne  Läppchen  schwach  mit  der  Salbe  und  verbindet  damit 
das  Geschwür  zweimal  täglich.  Wo  schlaffe,  leicht  blutende  oder  üppige  Wucherungen 
vorhanden  sind ,  wähle  man  zum  Verband  eine  Kalomelsalbe,  noch  besser  man 
streut  K a  1 0 m e  1  oder  Kohle npulver  in  das  Geschwür ;  femer  empfiehlt 
Lugol  sein  Aezjod  (Jod caustique) ,  nämlich  Jod  und  Jodkalium  ana^,  auf- 
gelöst in  A  q.  d  e  s  t.  ^*j ;  die  schwammigen  Geschwürsränder  werden  mit  dieser 
kaustischen  Flüssigkeit  wöchentlich  2mal,  in  schweren  Fällen  sogar  täglich  betupft. 
Aehnlich  oder  nodi  besser  reinigt  man  das  Geschwür  und  bildet  gute  Granulationen 
durch  Aezen  mit  salpetersaurer  Quecksilberoxydullösung  oder 
durch  kräftiges  Betupfen  mit  Höllenstein  in  Substanz ,  alle  2—3  Tage  wieder- 
holt (Lebert). 

c)  Beim  Uebergange  der  Versch wärung  in  Brand  versuche  man  neben  grösster 
Reinlichkeit  und  dem  inneren  Gebrauche  von  China  mit  Mineralsäuren  örtlich  frischen 
Citronensaft  oder  Citronenscheiben ,  Kohlen-  oder  Chinapulver  mit 
Kampher,  Chlornatron  oder  Chlorkalk  zum  Einstreuen  oder  in  Lösung 
zum  Befeuchten  der  Charpie;  die  lezte  Hülfe,  um  der  Ausbreitung  des  Brands 
Schranken  zu  sezen,  bildet  die  Anwendung  des  Glüh  eisen  s. 

d)  Ueberall,  wo  die  Eiterung  unter  unterhöhlten,  schlaffen  Hauträndem  fort- 
dauert, schreite  man  zum  Abtragen  derselben;  die  Vemarbung  wird  auf  diese  Weise 
leichter  erzielt,  als  wenn  man  die  abgelösten  Hautstücke  mit  starken  Aezpasten, 
z.  B.  der  Pasta  Viennensis,  zerstört  und  sich  auf  diesem  schmerzhaften  Wege  ein 
offenes  Geschwür  bildet.  Dieses  Verfahren  sowie  das  Abtragen  der  unterhöhlten 
Hautbrücken  zwischen  Nachbargeschwüren  ist  nach  Dzondi,  Chelius  und  Bau- 
delocque  dringend  zu  cmpfeUeu. 

e)  Zur  Verkleinerung  der  nach  der  Heilung  oft  zurückbleibenden  hässlichen 
rothen  Wülste  und  zum  Glätten  der  Narben  dient  wieder  die  Jodtinctur 
(Kopp,  Op.  cit  V.  100). 

5)  Die  einfache,  ächte  Lymphdrüsen  -  Hypertrophie  er- 
fordert neben  der  allgemeinen  Behandlung  den  örtlichen  Gebrauch  von 
Jod-  und ' Quecksilbersalben  u.  dgl.  Gelingt  die  Zertbeilung  nicht,  so 
hängt  es  von  den  Umständen  ab ,  ob  man  die  Geschwulst  sich  selbst  zu 
überlassen  oder  ob  man  sie  mit  dem  Messer  auszurotten  hat. 

B.   Behandlung  der  Hautkrankheiten  der  Skrofel- 
kranken. 

Unter  allen  Umständen  ist  hier  die  allgemeine  Behandluug  der 
Krankheit  die  Hauptsache. 

Die  vorzüglichsten  Mittel,  welche  zugleich  auf  das  Grundleiden  und  die  sympUh 
matischen  Erkrankungen  der  Haut  üeilwirkungen  äussern,  sind:  bei  leichteren  chroni- 
schen Exanthemen,  anhaltender  Gebrauch  mild  auf  die  Absonderung  der  Haut,  der 
Nieren  und  des  Darms  wirkender  Tränke ,  namentlich  des  Absuds  der  Hb.  Jace&e 
(Viola  tricolor  ]  der  Dulcamara,  der  Sassaparille  und  der  in  den  Species 
ad  decoctum  lignorum  gebräuchlichen  PflanzenstofFe ;  bei  mehr  acuten  Formen 
die  Alkalien  und  saUnischc  Abführmittel^  bei  den  bchwereren  chronischen  Fonnea 


I  dn  Plv»aer\ 

Zur  Vntermmwg  der  iaaerai  llittd  feuern  Mvhaiei  B&4ei; 
bd  nisbaraiKnäkeii,  M  acnten  Aincli^ 
•ier  BdiivpeD - Fonn  die  alkalischen  Bider,  eii&die,  DcicB-, 
Sctfea-  «der  GüDertbidar  mit  Zqsu  toh  S^— ijjj  Pottasche  oder 
8oda;  den  ailgemrinstw  Baf  bd  duoniscfaen  EiaBthenea  geaiessea 
dfeßehwefelbider,  die  kHuadicfaeB  mit  Schwefeflebcr  wie  die  im 
jUkemeiiieD  vonfifl^idbereii  nattrlicfaeB;  in  hartniddgeii  FiDcB  sind 
mck  salinifiche  Bider  zaTersodien;  eadlidi  dmä  ihre  Wirkimg 
aaf  das  Allgemrittbffindfti  zeigen  sidi  rar  Vcriittiuig  toaBfickfiDen  die 
iKochsalz- und  dieSoolbiden 


HiAsicfatiicfa  der  Örtlichen  Bdiandlong  sind  zwd  GnindsiKe  ra 
bdwnigen;  dnmai  man  soD  sich  bei  verbreiteten  und  namentlich  bei 
1  Ansschligen  der  stark  einwirkenden,  besonders  der  anstrodL- 
nnd  zasammendehenden  Topica  so  lange  enthalten,  bis  das  nO- 
Verfahren -entsdiiedene  Wirkungen  iossert;  and  zwdteas  man 
solle  dch  aaf  die  Anwendung  der  mildesten,  anf  die  paffiative  Abhälfe 
daselner  Beschwerden  geriditeten  Mittel  beschränken,  wenn  man  von 
dem  Bertehen  des  Eiantbems  einen  günstigen  Einflnss  aaf  g^dizeitige, 
sdiworere  Formen  der  Skrofeln  erwarten  kann. 

FOr  das  Uebrise  Ycrsfeidw  die  Bfksndhmg  der  eimliien  Mlidien  Haat- 
kraakheiten. 

Ueberdle  beeondere  Bekandlaof  der  (kalten)  Abs ce sie  und  der  Fisteln, 
der  Aogen-  und  Obrenentatiidaiigea,  der  Gelenk-  und  der  Knoches- 
leiden  bei  Skrafekodit  mflsaen  wir  anf  die  lltMM^graphien  der  Skroüeiln  nnd  anf 
Se  tMrüxAdiea  und  opbfhafanokgisclien  Werke  Terweisen.  Wir  bemerken  nnr, 
da»  som  Zweeke  der  inneren  Behandlung  bei  Augenleiden  TorzugsweiBe  Jod* 
kaiin»  abweehielnd  mit  Leberthran  oder  Zasanunensexnngen  aas  Mer- 
enr fallen  nnd  Antimonialien  in  Yerbindang  mit  Mitteln,  wekhe  ihre  Wir- 
kang  aaf  den  Darm  nnterstflzen;  bei  Gelenkleiden  Leberthran  abwechselnd 
mit  Jodkalium,   später  tonische  Mittel,  endlich  bei  Knochenleiden, 

Caries  Torhanden,  der  Leberthran  beromigt  werden. 


XL  Fettsacht,  Pündosis. 

Sjn.:  Lipomatods  universalis;  Polysarkia,  Obesitas. 

Mit  diätetiBChen  und  Arzneimitteln  gelingt  es  gewöhnlich  nur,  die 
FettbOdang  auf  einem  massigen  Grade  zu  erhalten  oder  den  Fettrdch- 
tbam  zu  vermindern;  gewaltsame  Guren  sind  nicht  gestattet,  weil  sie 
durch  Zerrüttung  der  Verdauung  und  Ernährung  einen  mindestens 
ebenso  gefährlichen  Zustand  herbeiführen,  als  ein  hoher  Grad  von  Fett^ 
sucht  selbst  ist 

Die  zweckmässigsten  diätetischen  Vorschriften  haben  schon  die 
iltesten  Aerzte,  wieHippokrates,  CoeL  Aurelianus  und  Celsus 
g^eben ;  in  ihrer  Anwendung  und  nicht  im  Arzneigebrauche  besteht  der 
wichtigere  Theil  der  Therapie. 

Man  empfiehlt  eine  karge  Nahrung  im  Allgemeinen,  nach  Hipp  o- 
kr  ates  eine  nur  einmalige  tägliche  Mahlzeit,  lässt  namentlich  die  Kran* 
ken ,  auch  wenn  sie  sich  mit  anstrengenden  körperlichen  Arbeiten  be- 
fassen, Morgens  möglichst  lange  fasten,  lässt  Stärkmehl-  und  Zucker« 
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haltige  Stoffe,  ebenso  nahrhafte  Getränke,  namentlich  Bier,  vermeiden 
und  den  Wein  nur  massig  gemessen,  gestattet  dagegen  vorzugsweise 
Kaffe,  säuerliche,  gepfefferte  und  gesalzene  Speisen  und  Gewürze;  Hip- 
pokrates  empfiehlt  recht  fette  Speisen,  „damit  man  von  der  möglichst 
geringen  Menge  schon  ganz  satt  werde".  Auf  die  Verminderung  der 
Esslust  ist  es  wohl  auch  abgesehen ,  wenn  zum  Beginne  der  Mahlzeit 
Wein  empfohlen  wird.  Diese  Diät  verbindet  man  mit  Abkürzung  des 
Schlafes  und  mit  gesteigerten  körperlichen  Anstrengungen ,  am  besten 
in  sehr  reiner  und  bewegter  Luft  ((iebirgs-  und  Seeluft). 

C  e  1  s  u  8  empfiehlt  namentlich  Bewegung  in  der  Sonnenhize  (?) ;  ferner  einfache 
oder  mit  Salz  versezte  warme  Bäder;  zor  Unterstüzung  der  Cur  Genuas  der  Seeluft, 
weldie  mit  anstrengenden  Bewegungen,  wie  z.  B.  mit  Rudern,  zu  verbinden  ist; 
Seebäder  selbst  wirken  meistens  zu  angreifend. 

An  Vorschlägen  von  Arzneimitteln  ist  die  Literatur  reich ;  die  meisten 
bezwecken  eine  Störung  oder  eine  Umänderung  der  Blutbildung.  Die 
bekannteren  sind  folgende : 

Alkalische  Mittel,  welche  wohl  nicht  sowohl  rein  chemisch  durch 
eine  Verseifung  des  fertigen  Fettes ,  als  durch  eine  Aenderung  des  Stoff- 
wechsels und  der  Blutbeschaffeuheit  wirken  und  bei  zu  langem  Gebrauch 
in  bekannter  Weise  nachtheilig  wirken. 

Chambers  (Corpulence  or  excess  of  fat ;  Lond.  1830 ;  Dubl.  Joum.  1852.  21) 
gibt  besonders  Liq.  Kali  caust.  3J— Üj  ^^^  ^cn  Tag  mit  Wasser;  ebenso  Ar  an 
(Union  med.  1851.  37)  in  Verbindung  mit  einer  Entziehungscur.  Besser  ist  der 
Gebrauch  der  kohlensauren  Alkalien,  z.  B.  Kali  carbon.  dep.  3jj — JjJ  unter  reich- 
licher Milch  (Escher,  Schweiz.  Ztschr.  1854.  H.  2).  Sollte  nicht  der  Gebrauch 
einer  alkalischen  Mineralquelle  zugleich  für  den  Magen  schonend  und  doch  ein- 
greifend wirken?    Auch  die  Sei  fe  wiurde  versucht. 

Jod,  wie  es  scheint,  nicht  häufig  versucht. 

Eine  glückliche  Heilung  veröffentlicht  Bctz  (Würtbg.  Ck)rresp.-Bl.  1851.  Nr.  19); 
die  Krankheit  war  mehr  örtlich,  eine  starke  Fetthypertrophie  der  Brüste,  doch 
hatten  sich  Fettmassea  auch  in  der  Achselhöhle  und  im  Bauche  gebildet  B.  gab 
zuerst  Jodkalium  und  Eisensalmiak  in  einem  aromatischen  Wasser,  und  als  nach 
14tägigem  Gebrauch  die  Brüste  sich  verkleinerten,  blos  Jodtinctur  täglich 
20  Tropfen.    Heilung  nach  2  Monaten  ohne  Jodismus. 

Bitterwasser  oder  besser  salinische  Wasser  mit  Eisen- 
gehalt (z.  B.  Ragoczi,  Mergentheim),  auch  pflanzliche  Abführmittel, 
früher  auch  Abführ-  und  Brechcuren.  Zu  Mitteln  dieser  Kategorie  ist 
man  um  so  eher  veranlasst,  als  manche  Fettleibige  an  Verstopfung  lei- 
den ;  die  Gefahr  für  die  Constitution  bei  einem  Uebermass  dieser  Curen 
ist  übrigens  einleuchtend. 

Kopp  (Denkwürdigk.  IV.  329)  hatte  bei  der  übermässigen  Fettanhäufung  im 
Unterleib,  bei  sog.  Dickbäuchen,  wenn  sie  mit  Trägheit  des  Darms,  mit  Störungen 
im  Pfortaderkreislaufe,  mit  Zeichen  von  Kopfcongestionen  oder  mit  einer  lähmnngs- 
artigen  Schwäche  der  Beine  verbunden  war,  gute  Erfolge  von  ausleerenden  Arznei- 
stoffen, wie  Koloquinten,  z.  B.  3mai  10—15  Tr.  der  Tinctur  auf  den  Tag  oder 
als  Pillen  mit  Schwefel.  9*  Stüfur.  praec.,  Extr.  Miüefd,  m  3jv,  Cölocynihid,  plv,  3;. 
M.  /.  Pilul  Nr,  80.    Comp.  plv.  rad.  Zingib.   D.  8.  4mdl  tägUch  1-2  Stack. 

Kaltwassercuren  können  das  Fett  zur  Resorption  bringen,  sind 
jedoch  für  die  Constition  gefahrlich. 

Eisen,  überhaupt  tonische  Mittel  sind  bei  Complication  mit  chloro- 
tischer  Blutmischung  angezeigt,  allgemein  aber  schwerlich  zu  empfehlen. 

Die  tonische  Behandlung  lobt  einseitig  Leon  de  la  Panouse  (Ueb.  d.  Wohl- 
bcleibtheit  o.  Fettleibigk. ;  a.  d.  Franz.   Kassel  1830);  man  soll  bei  lymphatischen^ 
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Temperamente  <fie  Menfe  des  Blats  dorch  innerlidieii  Gebranch  tob  Eisen  mh 
schwefeUaarem  Chinin  in  starken  Gaben  za  Tennehren  suchen;  insserlich 
soll  man,  um  das  Fett  zu  verseifen,  be5c>nders  an  den  Stellen  der  grössten  Fett- 
anh2ufung  ein  Liniment  ans  Meerzwiebelessig  und  Jodkalium,  täglich 
2mal  Vz  Stunde  lang,  einreiben:  daneben  Versuche  mit  Elektricität :  äße  14  Tage 
ein  Purgans;  nur  schwarzes  Fleisch,  keine  mehligen  Gemfise.  sparsames  Gretränk, 
Ober  Tisch  weissen  Wein  mit  Selterswasser,  hierauf  schwarzen  Kaffe  mit  einem 
Liqueur;  Tiel  Bewegung  und  nur  ost&ndigen  Schlaf.  Bei  sanguinischem  Tempera- 
mente kein  Eisen ,  sondern  nur  schwefelsaures  Chinin  in  starken  Gaben  und  Schwefel- 
sfture  (Aq.  Rabelü|.  —  Eine  gelungene  Cur  durch  tonisches  Yer£shren  bei  Eich- 
mann fPr.  Ver.-Ztg.  1853.  Nr.  42).  ^ 

Leberthran,  analog  der  hippokratischen  Diät ,  scheint  weiterer 
Versuche  werth. 

Wunderlich  (Op.  cit.  IV.  54^<j  habe  den  Thran  in  einigen  Fällen  mit  augen- 
scheinlichem Nuzen  angewandt.  —  Säuren,  welche  meist  als  Essig  oder  Meer- 
zwiebelessig von  Borelli  neben  Tabakkauen  veronlnet  wurden,  noch  mehr 
wiederholte  kleine  Aderlässen  sind  nicht  unbedenklich.  Einige  'weitere  Mittel 
wie  Quajak  und  Senega  (J.  A.  t.  Ammon),  hb.  Ballotac  lanatae  (Weise) 
scheinen  durch  Vermehren  der  Absonderungen  zu  wirken.  Das  Kochsalz  (Wadd) 
reiht  sich  an  die  obigen  salinischen  Mittel. 

Man  beachte  endlich ,  das  Fettsüchtige  oft  unerwartet  rasch  und 
ohne  genügenden  greifbaren  Grund  sterben,  und  dass  sie  beim  Eintreten 
einer  acuten  Erkrankung  sowohl  von  Seiten  dieser  Complication,  als  von 
Seiten  der  Therapie,  wenn  nicht  alle  eingreifenden  alterirenden  Curen, 
namentlich  starke  Aderlässen  und  drastische  Abführmittel ,  vermieden 
werden,  in  hohem  Grade  gefährdet  sind. 

XXI.   Englische  Krankheit,  Rbacbitis« 

Syn.:  Zwiewuchs,  Articuli  duplicatL 

Die  Rhachitis  —  modern  ohne  h  zu  schreiben !  —  der  Kinder  wird  hier  unter- 
schieden von  der  Knochenerweichung  der  Er^-achsoncn ;  ebenso  muss  sie  gesondert 
werden  von  der  Skrophulosc,  von  der  Wirbelkarios  (Malum  Pottii)  und  von  den 
KQckgrathKverkrümmunf^cn  in  Folge  von  Muskelschwäche.  Dagegen  ist  man  be- 
rechtigt, dir  Erveichong  des  Hinterkopfs,  die  Kraniotabes  (El süsser)  als  Rhachitis 
der  Schädc'lknochcn  hicher  zu  ziehen;  eine  Sondcrung  der  sog.  acuten  Rh.  — 
morb.  rhachiticus  —  von  der  chronischen,  wobei  man  die  acute  Form  mehr  als 
ein«;  Allgemeiukrankheit  mit  nachfolgendem  Muskelschwund  und  Knochenweichheit 
und  als  Eigenthum  der  ersten  (>  licbcnsmonate  betrachtet  und  die  chronische  als 
ein  am  Ende  des  ersten  Jahres  und  im  Anfang  des  zweiten  beginnendes  Leiden  der 
Knochenernährung  bezeichnet  (S  t  i  e  b  e  1) ,  lässt  sich  nicht  strenge  durchführen.  Nur 
wenn  man  die  Enden  einer  Reihe  von  Krankht'itsfällen  betrachtet,  lässt  sich  einerseits 
ein  mehr  acutes  Allgemeinleiden  aufstellen  und  annehmen ,  dass  wahrscheinlich  eine 

nbemiäSHigc  Säure Milch-  oder  Salzsäure  V  —  Bildung  im  Magen  eine  Ernähnings- 

8tr»rung  und  namentlich  den  vorzeitigen  Abgang  der  Kalksalze  durch  den  Harn 
und  damit  den  Mangel  der  anorganischen  Bestandtheile  in  den  Knochen  bedinge; 
anderersi^itH  wo  die  Zeichen  des  Allgemeinleidens  sehr  zurücktreten  und  die  Er- 
krankung der  Knochen  sich  auf  einzelne  Theile  des  Skelets  beschränkt,  kann  von  einer 
in  ihrem  (I runde  alsdann  völlig  unklaren,  angeblich  primitiven  Entwicklungskrankheit 
der  Knocluni  die  IUmIc  sein.  Die  Rhachitis  als  Entzündung  der  Bein  -  und  Markhaut 
•ufzufassen  (II.  Meyer),  lässt  sich  klinisch  am  wenigsten  rechtfertigen. 

1)  Behandlung  im  Anfange  und  bei  den  massigen 
Graden  der  Krankheit.  —  Die  diätetische  Behandlung, 
welche  zuglcicli  in  solchen  Fällen ,  wo  in  der  körperlichen  Erziehung 
der  kleinen  Kinder  entschiedene  Fehler  vorgehen,  die  Prophylaxe 
bildet,  bezweckt  wie  die  rationelle  Behandlung  mit  Arzneimitteln  die 
Smtellung  einer  normalen  Verdauung  und  damit  eine  möglicliste  Kräf- 
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tiguDg  der  Ernähruug  und  der  ganzen  Constitution ;  auf  diesem  Wege  ge- 
lingt es  am  Sichersten,  die  in  ihren  näheren  Gründen  zweifelhafte  Rück- 
wirkung der  Gonstitutionsanomalie  auf  die  Ernährung  der  Knochen  aufzu- 
heben, dabei  scheint  die  Heilung  oft  mehr  von  den  diätetischen  als  den 
pharmaceutischen  Mitteln  abzuhängen.  Kinder  innerhalb  der  ersten  15 
Lebensmonate  werden  vor  der  Rhachitis  am  besten  geschüzt  und  bei  dem 
Anfange  der  Krankheit  am  leichtesten  geheilt,  wenn  sie  eine  gesun  de 
Frauenmilch  erhalten;  schlechter  aber  als  eine  zwedcmässige  künst- 
liche Auffütterung  wirkt  die  Milch  einer  schlechtgenährten ,  den  ver- 
schiedensten Schädlichkeiten  ausgesezten  Mutter  oder  Amme,  zümal 
wenn  sie  das  Säugegeschäft  übermässig  lange  fortsezt.  J.  Quer  in 
sucht  zwar  eine  Hauptursache  der  Krankheit  in  einer  zu  ausschliess- 
lichen animalischen  Kost  bei  Kindern  im  Säuglingsalter;  jedenfalls  em- 
pfiehlt aber  die  allgemeine  Erfahrung  für  schwächliche  Kinder,  welche 
die  Milch ,  für  sich  wie  mit  Zusaz  von  Gummi  oder  von  Absorbentien 
schlecht  verdauen,  schon  im  Laufe  des  ersten  Jahrs ,  noch  mehr  später 
eine  Ernährung  wenigstens  theilweise  mit  Fleischbrühe,  Fleischthee, 
geschabenem  Rindfleisch ,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  besser 
ertragen  wird;  bfsweilen  sind  auch  durchgeschlagene  Linsen  (Nau- 
mann), überhaupt  gut  gekochte  Hülsenfrüchte ,  welche  neuerdings  als 
Revalenta  arabica  viel  missbraucht  wurden,  sehr  dienlich.  Kar- 
toffeln ,  auch  Mehlbrei  und  überhaupt  stärkmehlreiche  Nahrungsmittel 
sind  im  Allgemeinen  zu  vermeiden.  Bei  Heisshunger  der  Kinder  ist  die 
Nahrung  öfters  und  auf  einmal  nicht  zu  reichlich  zu  geben.  Zum  Ge- 
tränke und  zugleich  als  Frühstück  und  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
Mittag-  und  Abendessen  reicht  man  bei  Neigung  zu  dünnen  Stühlen  am 
besten  Eichelkaffe;  bei  Anämischen  sind  auch  einige  Löffel  gut  ge- 
gohrenes  Bier  oder  nicht  saurer  Wein  zu  geben. 

Man  sorge  weiter  für  trockene,  warme  und  reine  Luft;  dringe  des- 
halb nach  Umständen  auf  einen  Wechsel  der  Wohnung  oder  des  Wohn- 
orts; vor  nasskalter  Lu9 müssen  die  Kinder  geschüzt  werden;  bei  gutem 
Wetter  lasse  man  sie  an  die  Luft  fahren ,  wo  möglich  nicht  tragen ;  zur 
passiven  Bewegung  überhaupt  muss  man  auch  bei  den  älteren  Kindern 
übergehen,  sobald  sie  wegen  Schmerzempfindungen  in  den  Knochen  und 
Muskeln  nicht  gehen  und  nicht  lange  sizen,  zulezt  die  Glieder  überhaupt 
nicht  rühren  wollen.  Durch  langes  Liegen  auf  dem  Rücken ,  besonders 
wenn  durch  Binden  u.  dgl.  der  freie  Gebrauch  der  Glieder  gehemmt 
wird,  aber  auch  durch  die  künstlichen  Vorrichtungen ,  um  den  Kindern 
das  Gehen  zu  erleichtern,  werden  bei  Rhachitiscben  die  Verkrümmungen 
eher  befördert,  man  wechsle  deshalb  öfter  die  Lage  und  ehe  man  nach 
dem  Festwerden  der  Knochen  Versuche  zu  Stehen  und  Gehen  gestattet, 
wechsle  man  zwischen  dem  Tragen  im  Korbe,  dem  Fahren  im  Kinder- 
wagen und  den  selbständigen  Bewegungen  auf  Bodenteppichen  u.  s.  w. 
Bei  Erkrankung  der  Schädelknochen  verräth  oft  schon  das  Benehmen 
der  Kinder,  dass  ihnen  das  Liegen  auf  dem  Hinterkopfe  lästig,  dagegen 
die  Seitenlage ,  die  aufrechte  Stellung,  das  Liegen  auf  einem  Polster- 
ringe ,  welcher  die  am  meisten  verdünnten  oder  völlig  geschwundenen 
Knochenstücke  vor  Druck  schüzt,  angenehm  sei.  —  Man  verbietet  Feder- 
betten; zur  Decke  gebe  man  einen  Wolleteppich ,  zur  Unterlage  Säcke 
mit  Maisstroh,  bei  unreinlichen  Kindern  mit  Spreu  oder  Häckerling  und 
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läsüt  ']ie  ?'.;.'ia::::-e  ]A'ii\z  vi'rrc'/.L  '::.'.  '-ir  F:!!::!;:  T^e.hs*-ln:  in  die 

u.  fc.  w.  ^;L::.jr:.j:;.rrj  ]ii*:L. 

Ui'^.X.  li  r:.  Miiitif.:-: .   K.  :..;:.'::-:■.-:.  U:.j:.  i.Tivin.  ü.  -ij!.  e.:.  reibt  i; 

:.;ri:ri:LL.  ^Vr.":^:.::::!:  i-_j  aro- 
L^.i.cL.  '^-t:.  -Irin.  Kj-i^ülrL.  Mjj:r»;u. 
.;.-  jii...  :.  ■  i  r-r::  Ai-: ::\<:-:L  AzA\<:i.nüriZ 

!.■';.■.  V.l.  i  Vi  .-•'•...•.::  ::cl..  i'U:-:Lt  Hö?i-  ulJ 

:■;.  '':■].  K-. Ti-'-r  zu  i:::\f::Jtr;. 

I)i-r  Arz  ricibehaii  dlun?  hi-.t  rritioLtller  Weise  zunächst  uie 
Aufj;}.;.  zu:]i(-l  bfri  d.-r  =.::.  r-.ciiron  Rh..v;hi':s.  I..  liie  :..rr.iaiie  IhatLkcit 
dt-r  M.'j;:-;i.h  h*:r/U5ttll'.ii  üiid  sodi-LU  i;i  Ilj  de::!  Maijgcl  zuvL•l■l:i^^i«'e^ 
hperiii-'.li'rr  auf  di';Ki:ocljei;trLär.iiii:-:  v/irkender  Miitel  die  CvLsäiüti-.D. 
die  Lr;:äij:uii^f  \\h  AllgwU-eineu  zu  bcSserD. 

Ii».-i  Aijfüllung  d'.'S  Magens  uhd  der  Gedkmie  mit  unverd:iuteD 
und  z'.iiezten  Speisen  ist  zur  Eröffnung  der  Cur  ein  Brechmittel 
auh  Ipeca^uanlia  oder  bei  aufgetriebenem  Leibe,  sriukenden  Siiihlen  mit 
zci>';ztf:n  ^rpeiicreiten  ein  A  bfiiiirniiitel  aus  Kaloniel  und  Jalappe 
v<xr;iu^zJScLii:ken.  Sodann  reicht  man  jrewölinlich  säure-tilgeudc 
Mi?t<;l.  nvi.w  n/.hrerc  i.\<  Specitica  bei  Rl.adiiti^  Geltung  haben  und  zur 
\h'Y<\■\\\xu^  eiiiiT  n  rmak-n  Mogeiifuncti  n  weiter  bittere  Miitol,  über- 
Ijaupt  \\/.\.t:\-x  .ffe,  v.ilclic  eine  n^ririale  .\!..soi.d^ung  dir  Magonschleini- 
li;itit  l.f.fointrn.  Es  konmu-n  also  Calcaria  carb^^nica  iPuj<'i) 
und  pbo.-p!iorica.  IVulier  kam  kohlensaurer  Kalk  in  der  For.n  dtr 
C:  n^ii.ie  [pt..  d«;r  Lapid.  cancror.,  der  Costa  ppt.  in  Anv»endang;  ebens.: 
Aqua  C  ;i  1  r  i  s. 

iKii  Kalkjjr-jp..r:tfn  gilit  man  den  T.-rzupr,  einmal  weil  sie  einerseits  absor- 
lirfri'l  Mif  ':if:  nUj\t\i'\"A{!i:  Säurr:  und  sch'.v.ich  t.Liiireü'l  auf  die  Magon-  un-J 
\).i.\i\  rlilurfjKjiit  wiikf-n  und  iiudrrf'iicits  wiil  man  n.ich  «.ler  herrschenden  paihc- 
gcijiiilHM  '[\.i(AV:  df-m  Blut  und  dem  Kncch-n  Kolkcrde.  also  den  Haupi- 
lH-^t.i/M.t|]i  il  d«T  Kn'.ch-iK-r  If;,  zufuhren  wil:.  Die  Kröche  ner-le  seihst  gab  man 
U II li'  r  iii.rf  r  d»  rn  N.imf  n  C  o  r  n  u  C  e  r  v  i  u  s  t  u  m .  namentlich  kam  sie  in  der 
k'iii« ',  v.  I  ^  -.  zu  vf-richti  ii  jf-n  Formel  des  Pulvis  a  n  t  i  h  e  c  t  i  c  o  -  s  c  r  o  f  u  1  o  s  u  s 
von  K  ii  n.  i»  f  nud  G  i.  I  i «?  jn  Anweniung.  IV  Baccar.  Laiiri  pulv.  f^vj ;  cingantur 
vin.i>a  jK.nn^  et  c  quantur  iv  kriinci  od  midqatidHm  saporem  arcem ;  (hin  adile: 
j\'u',i<  infftdi.  huh:.,  Com.  Cervi  uati  ahl.  pJv.  ITi  ^rj.  M.  f.  Fuh.  sbt.:  neuerdings 
fLuU  (dl-  K/iMin  ij'.'idf  15  ö  c  k  e  r  bf-i  Knniotalu'S.  Der  anjiere  H.iuptbestandiheil 
tit-r  Ku^cIhji'::  d<*.  d(  r  p  h  o  s  p  h  <•  r  s  a  u  r  e  Kalk  wurde  fehon  von  Bonhomme 
(l)ict.  d.  ^r.  Tiicd  XIAI  »;!■-;  n«.hcn  Na;r<in:V.>fat  emplihlcn:  neutruings  hat  Beneke 
duidi  <.in«;  lUiUi-  \on  Arbritin  iz.  B.  Z.  Physiol.  u.  Parhol.  des  phosphors.  Kalks; 
Gott.  l*r>  )  di»s.«  ni  Mimt  inilich  univtrsalrn  Zelli  nbildunrsmitttl  vielen  Eingang 
reiichüff« ;  Oiibf  ■.  mil  tii'/lich  ::— JO  Gran  in  l'ulver;  am  besten  wird  or  wie  auch 
der  kohlcn-^iiin-  K^ik  k.tini  n  Kindrm  unter  derXahruni:  bci,grbrocht.  Üb  der  jihos- 
'  Mionaure  K:dk  irjirud  ^s«b.hr  V- i/iipe  l.fsize,  ist  zwcitdhaü;  Spengler  (D.  Klin. 
lBü*J^  N'r.  :j  gab  ihn  auch  bei  weichem  Hinterkopfe. 
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Das  phosphorsanre  Ammoniak  ist  ansser  Gebrauch. 

Unter  den  weiteren ,  die  normale  Verdauung  befördernden  Mitteln 
stehen  bei  Rhachitis  im  Ruf  die  Rhabarber,  bei  Neigung  zu  Gasauf- 
treibung  der  Gedärme  und  Durchfall  als  Tr.  Rhei  aquosa  4  mal  25 
Tropfen,  sonst  als  Tr.  Rhei  vinosa  4mal  12 — 15  Tropfen,  am  besten  mit 
Spir.  Ammon.  anisatus  zu  geben,  zu  jeder  Gabe  Rhabarber  5  Tropfen; 
ferner  die  Aloe,  neuerdings  von  Stiebel  (Virchow,  I.  543)  abwech- 
selnd mit  Rhabarber  gerne  verordnet;  auch  die  sonstigen  bittern  und 
bitteraromatischen  Mittel ,  von  der  Pomeranzenschale  .bis  zur  China  — 
als  Extract  —  können  zur  Abwechslung  benüzt  werden,  entsprechen 
aber  sowenig  als  die  Rhabarber  allein  (Most,  Encyklop.  IL  440)  der 
ganzen  Heilaufgabe. 

Ihrer  Wirkung  auf  die  Magen-  und  Darmabsonderung  und'  iiritbelbar  auf  die 
Ernährung  verdankt  wahrscheinlich  eine  Reihe  empirischer  Mittel  OMi^Buf.  So  ist 
die  Aloe  ein  Hauptbestandtheil  des  von  Carvela  (Consideraz.  sidtt  llhachitide; 
Padua  1817)  bekannt  gemachten-,  auf  Zante  eingebürgerten  Verfahrens,  von  welchem 
Nasse  in  Bonn  in  mehreren  Fällen  gute  Erfolge  sah.  Man  reibt  den  Kranken 
auf  dem  Rückgrate,  dem  Brustbeine,  an  den  Hand-  und  Fussgelenkcn  mit  Theriak 
ein ,  streut  etwas  Aloepulver  auf  die  Stellen ,  wickelt  sie  sodann  drei  oder  vier 
Tage  lang  ein;  sofort  eine  neue  Einreibung  in  derselben  Weise  und  eine  dritte, 
selten  eine  vierte.  Wo  schon  eine  Verkrümmung  bemerklich  ist,  wird  eine  Blei- 
platte aufgelegt.  Nach  jeder  Einreibung  wird  die  Aloe  auch  innerlich  in  Honig 
je  nach  dem  Alter  zu  2  oder  mehr  Gran  gegeben;  Nasse  versichert  auch  von 
IV2— 2  Gran  Aloö  bei  Kindern  von  IV2 — 2  Jahren  nur  massigen  Durchfall,  über- 
haupt keinen  Nachtheil  gesehen  zu  haben,  üeberdies  gibt  man  von  einem  ziemlich 
starken  Absud  aus  den  Blättern  und  Blüthen  von  Centaur.  min.,  —  benedict.,  Lonicer. 
caprifol.,  Verbena  offic,  Teucrium  chamaedrys,  Prunella  vnlg.,  Plantago  PsyUii  täg- 
lich einigemal  3 — i  kleine  Löffel  säugenden  Kindern,  älteren  3mal  2—3  Unzen. 
Dabei  40  Tage  lang  nur  leichte  Nahrung. 

Wahrscheinlich  unter  die  bittem  Mittel  ist  auch  die  Rubia  tinctorum  — 
weil  sie  die  Knochen  roth  färbt,  vermeintliches  Specificum  —  zu  zählen.  Die 
Färberröthe  empfehlen  z.  B. :  Levret,  Cosnier,  Glisson,  Rosenstein, 
P 1  e  u  k  u.  A. ,  während  Andere  (G  ö  I  i  8 ,  H  e  n  k  e ,  G  n  e  r  s  a  n  t)  sie  unwirksam 
fanden;  sie  wirkt  wahrscheinlich  als  bitteres  Mittel. 

Levret,  der  eifrigste  Lobredner  der  Färberröthe,  verordnete  sie  in  folgen» 
dem  Tranke:  ©•  Inf.  Bub,  tinctor,  (e  ZJ  P^''^-)  ^^j»  -K^oK  carhon.  3jJ,  Meli,  dlb,  ^ß, 
Vini  aM  gener,  infusionis  parUm  octavam  t>.  S,  Für  2  Tage.  Zur  Bereitung 
des  Tranks  lässt  man  die  verkleinerte  Wurzel  über  Nacht  an  weichem  Wasser  stehen, 
kocht  den  Abguss  langsam  mit  der  Pottasche,  sezt  dann  den  Honig  und  erst  nach 
dem  Erkalten  den  Wein  zu.  Nach  dieser  Vorschrift  erhält  man  alle  wirksamen 
Bestundtheile  der  Färberröthe ,  daher  bei  Versuchen  mit  dieser  Methode  genau  nach 
der  Vorschrift  verfahren  werden  sollte.  Bei  Durst  mit  gleichen  Theilen  Hühner- 
brühe oder  Reiswasser  oder  Leinsamenmilch,  ohne  Wein  und  anstatt  des  Honigs 
mit  Zitronensyrup;  kommt  Verstopfung,  so  gebe  man  statt  des  Honigs  ebensoviel 
zusammengesezten  Apfelsyrup  oder  kleine  Klystiere  aus  einer  Brodabkochung;  bd 
Durchfall  Abführmittel.  Bei  Widerwillen  gegen  den  Aufguss  das  Pulver  unter  Ein- 
gemachtem. Das  Mittel  soll  in  dieser  Weise  mehrere  Monate,  selbst  ein  ganzes 
Jahr  gegeben  werden;  alle  Kinder  mit  einfacher  [?  chronischer]  Rhachitis,  versichert 
ein  Levret,  soUen  in  Kurzem  besser  werden  und  selbst  sich  gerade  zu  halten 
anfangen  (vgl.  Dict  d.  sc.  med.  Journ.  de  med.  87.  1772.  Samml.  auserles.  Abh. 
I.  4.  160). 

Ganz  obsolet  ist  die  Thierkohle  (Schindler,  Radius,  nach  diesem 
gleiche  Theile  Kohlen-  und  Süssholzpulver  Smal  täglich  V2~-l  Kaffelöffel).  Auch 
die  Phosphorsäure,  welche  einer  Hypothese  zu  lieb  empfohlen  wurde,  ist 
ganz  in  Vergessenheit ;  ihre  Lobredner  waren  Lentin,  Wurzer  und  Hufeland. 

Hat  sich  die  Verdauung  gebessert  und  hat  sich  bei  der  acuten  Form 
das  Fieber  gemindert,  so  geht  man  jezt  bei  anämischen  Säuglingen  vox* 
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zugsweise  zum  Gebrauche  des  Eisens,  bei  kachektischen  Siteren  Kin- 
dern und  bei  chronischem  Erankheitsverlaufe  zum  Leberthran  über, 
verbindet  übrigens  auch  diese  Hauptmittel,  wenn  es  die  Umstände  wieder 
erfordern,  mit  den  bisher  genannten.  Das  Eisen  wird  oft  schon  bei  sehr 
schwachem  Magen  und  von  Kindern  im  ersten  Jahre  vertragen,  während 
bei  Säuglingen  mit  Rhachitis  in  fieberhafter  Form  der  Leberthran  nicht 
taugt;  bei  gebesserter  Verdauung  und  im  späteren  Verlauf  dient  dage- 
gen der  Thran  zur  Herstellung  einer  normalen  Ernährung  der  Knochen 
wie  des  ganzen  Körpers  vortrefflich ;  beide  Mittel  ergänzen  sich  also  und 
ist  es  verkehrt,  dem  einen  oder  dem  andern  überhaupt  den  Vorzug  geben 
zu  wollen. 

Das  Eisen  verbindet  man  gerne  mit  Rhabarber  (Richter,  Sachs  u.  v.  A.u 
Die  zweckmässigsten  Präparate  sind  die  Tinet.  Ferri  pomata  und  das  schwerer  Ter- 
dauliche,  aber  kräftiger  wirkende  Ferrum  pulvcrat.;  auch  gibt  man  die  salzsaore 
Tinktur,  das  Ferr.  carbon.  saccharat  u.  s.  w.,  auch  das  Jodeisen. 

fr  Tinct.  Ferri  poniati  Zj,  Tinct  Ehei  r/wo«.  ZJJ>  ^^<'^  ttiglich  25 —30  Tropfen 
(B  a  r  e  z) ;  es  genügen  schwächere  Gaben.  G  o  1  i  s  verordnete  einfach :  Ferri  fubt 
pulver,  (Limat.  Mart.)  Zß»  Sacch,  all.  Zjjjt  wovon  er  früh  und  Abends  1  Messerspize 
nehmen  Hess;  sicherer  geht  man,  wenn  man  das  Pulver  auf  einzelne  Gaben,  jede 
zu  V«~V2  Gr&n  abtheilen  lässt,  oder  der  Wohlfeilheit  wegen  ein  doppelt  so  starkes 
Pulver  verordnet  und  dasselbe  in  1  Tage  auf  2mal  nehmen  lässt ;  z.B.  fr  Ferri  siAt 
pulv,  gr,  j,  Cinnam.  sin,  pulv.  gr,  jj,  Magnes,  carbon.  gr.  v,  SMch.  alb.  3^'.  M.  /. 
Puh.  D,  t  dos.  Nr.  vj.  Morgens  und  Abends  V2  Pulver  (Pult,  antatrophicus 
Hufelandi).  Auch  in  Pillenform  kann  man  das  Eisen  den  Kindern,  und  oft  besser 
als  im  Pulver,  beibringen,  wenn  man  die  Pillen  nicht  für  sich,  sondern  in  einem 
Bissen  eingemachter  Früchte  nehmen  lässt.  fr  Ferri  pulv.  ZÜt  J^f^d,  Gentian.  3yi;\ 
Rad.  Rhei  mox.,  Cinnam.  sin.vuh.  ana  ^j ;  Extr.  Absynth.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  pond. 
gr.jj.  C.  D.  S.  Mehrmals  täguch  3^4  Pillen  in  Zwetsdiengeselze  z.  g.  (die  Formel 
nach  Richter). 

Der  Leberthran  sollte  nicht  deshalb  in  die  Acht  erklärt  werden  ,  weil 
sein  Gebrauch  bei  Rhachitis  auf  der  falschen  Auffassung  derselben  als  einer  Form 
der  Skrofelkrankbeit  beruht ;  auch  haben  wir  nie  beobachtet .  dass  der  Leberthran, 
wie  es  wieder  Stiebe  1  behauptet,  bei  richtigem  Gebrauche  Lungenentzündungen 
erzeugt  hätte.  Seit  Schütte  (Horn's  Arch.  1824)  fand  eine  Reihe  deutscher  Aerzte 
(Schenck,  Fehr,  Kopp,  (Janstatt,  II  au  n  er,  vgl.  dessen  Berichte  über 
das  Münchener  Kinderhospital  I).  Klin.  1851.  Nr.  10.  11.,  und  die  Angaben  A.  VogeTs 
im  Journ.  f.  Kinderkrankh.  XX.  4.  185:1  u.  v.  A.),  auch  französischer,  wie  Guerin 
(vffl.  Gaz.  d.  höpit.  Nr.  6(5.  1848) ,  Trousseau  und  Roche,  den  Leberthran 
sehr  wirksam;  unsere  Erfalirungen  an  Kindern  aus  der  Armenklasse,  welche  auch 
w^irend  der  Krankheit  eine  nothdürftige  PHege  fanden  und  doch  durch  den  Leber- 
thran neben  dem  Gebrauche  aromatischer  Bäder  in  2—3  Monaten  hergestellt  wurden, 
waren  für  uns  überzeugend.  Man  gebe  einfach  je  nach  Alter  und  Verdauungskrafi 
täglich  1—2  Kinder-,  bis  Esslöffel:  die  meisten  Kinder  von  denen,  welchen  über- 
haupt Medicin  ohne  Gewalt  beizubringen  ist,  nehmen  den  Thran  gerne.  Auch  zu 
Einreibungen  wird  er  bei  Rhachitis  gebraucht.  —  Guerin  und  Uauner  im 
Münchener  Kinderhospitale  geben  der  stinkenden,  braunen  Sorte  des  Leberthraus 
den  Vorzug;  dieselbe  widersteht  den  Kindern  übrigens  am  ehesten. 

Ucberflüssig  sind  dagegen  die  übrigen  aus  dem  Heilschaze  gegen 
Skrofeln  für  die  Rhachitis  geborgten  Stoffe:  Spongia  usta  (Erd- 
mann), Jod,  welchen  sich  die  von  Aubert  (Dict.  d.  sc.  med.  XLVI,  621)  ge- 
priesene Osmunda  regalis  ansrhüosst ;  ftirner  die  Gold-,  Baryt-,  Antimon- 
und  Q  u  c  c  k  s  i  1  b  e  r  p  r  ä  p  a  r  a  t  e.  Eine  Anzeige  für  Jod ,  als  Haller  Jodwasser 
gebraucht,  findet  Lö  sehn  er  (Prag.  Vierteljahrschr.  1857,  L  155),  wenn  in  chroni- 
schen Fällen  bei  eingeleiteter  Verknöcherung  die  Epiphysen  angeschwollen  bleiben. 
Dass  man  bei  guter  Ptiege  die  Rhachitis  auch  ohne  Me'dicament«  heilen  kann,  ist 
sicher;  ob  aber  in  den  von  Löschncr  berichteten  Fällen  die  künstlichen  See- 
bäder von  specifischem  Werthc  waren ,  ist  zu  bezweifeln. 

Weitere  Mittel,  für  welche  wir  keine  Anzeigen  aufzustellen  wissen,  sind  der  S  t  i  n  k- 
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asandjwelchen  Neu  mann  ^  und  Imbib  o  •—  nach  Einer  Beobachtim^  —  angerathen; 
Feiler  gab  Stinkasand  mit  Grünspan  (I);  A.  G.  Richter  mit  Extr.  Qoassiae, 
Aloe,  Ammoniakgummi  und  Seife  in  Pilleuform;  femer  der  frische  Saft  oder  der 
Absud  von  Rumex  aquaticns:  namentlich  der  Saft  zu  "^ß—i  mit  anderen 
Eräutersäften  und  Fleischbrühe  ist  in  England  und  Schweden  gebräuchlich.  Bei 
sehr  langwierigen,  ohne  Erfolge  behandelten  Fällen  hat  man  auch,  zunächst  wohl 
wegen  Verdachts  auf  eine  syphilitische  Grundlage,  SassapariUe  und  Zittmann'sches 
Decoct  versucht,  angeblich  mit  Erfolg. 

2)  Geht  die  Krankheit  der  Besserung  ZU,  so  sind,  sobald 
die  Glieder  wieder  etwas  erstarkt  sind  und  keiner  ängstlichen  Schonung 
mehr  bedürfen,  bei  mehrere  Jahre  alten  Kindern  methodische  gym- 
nastischeüebungendas  beste  Mittel  zur  vollständigen  Herstellung ; 
auch  beim  Zurückbleiben  von  Krümmungen  leisten ,  wenn  der  örtliche 
Vorgang  abgelaufen  und  noch  nicht  in  eine  gegentheilige  vermehrte  Ab- 
lagerung von  Knochenmasse  übergegangen,  Körperübungen  weit  mehr 
als  die  orthopädischen  Maschinen  und  Apparate. 

3)  Schreitet  die  Krankheit  fort  zu  einem  höheren 
Grade,  so  versuche  man  gleichwohl,  so  lange  es  der  Magen  erträgt, 
der  Ernährungsstörung  durch  Eisen  abwechselnd  mit  säuretilgenden  und 
bitteren  Mitteln  abzuhelfen,  und  versuche  auch  durch  Reiscontent  — 
Pasta  Cacao  cum  Oryza  —  und  V« — Istündige  Malzbäder  die  Kräfte  zu 
erhalten ;  überdies  hat  man  durch  zweckmässige  Lagerung  des  Kindes 
die  Verkrümmungen  auf  einen  möglichst  niederen  Grad  zu  beschrän- 
ken; daneben  und  oft  in  überwiegender  Weise  sind  noch  andere  Auf- 
gaben, wenigstens  symptomatisch  zu  erfüllen ,  welche  durch  die  Zeichen 
fortschreitender  Zerrüttung  des  Organismus  —  andauernder  Magen- 
und  Darmkatarrh,  hektisches  Fieber,  grösste  Schwäche  und  Abmagerung 
—  und  durch  die  von  der  Missgestaltung  des  Brustkorbs  abhängigen 
Erscheinungen  eines  Lungen-  und  Herzleidens  gestellt  werden.  Bei 
Schädelrhachitis  scheinen  besonders  häufig  Stimmrizenkrämpfe ,  über- 
haupt Krampfzufälle  aufzutreten,  daher  bisweilen  Zinkoxyd,  selbst  Mo- 
schus ,  den  übrigen  Mitteln  hinzugefügt  wird.  Auch  hier  hüte  man  sich 
Convulsionen  in  Folge  einer  Hyperämie  oder  Exsudation  innerhalb  der 
Schädelhöhle  falsch  zu  deuten.  Nur  wenn  es  gelingt,  die  Verdauung  auf 
die  Dauer  zu  bessern,  womit  zugleich  wieder  die  Möglifehkeit  eines  kräf- 
tigen Arzneigebrauchs  gegeben  ist ,  kann  man  bei  den  höheren  Graden 
hoffen,  dem  Individuum ,  welches  freilich  verkrüppelt  bleiben  wird ,  das 
Leben  zu  erhalten. 

XXU.  KDOcbenerweicboDg,  Osteomalacia  (adoltoram). 

Syn.:  Knochenbrüchigkeit,  Mollities  ossium. 

Für  die  Therapie  darf  die  sog.  Knochenerweichung  der  Erwachse- 
nen mit  der  Rhachitis  nicht  verbunden  werden,  denn  die  Meisten  zweifeln, 
ob 'bei  Osteomalacia  jemals  eine  dauernde  Heilung  zu  Stande  gekommen 
sei,  und  ob  man  nicht  einen  zufalligen  Stillstand  oder  Nachlass  der  Er- 
scheinungen am  Anfange  der  Krankheit  für  einen  Erfolg  der  Behand- 
lung gehalten  habe.  Die  Aussichten  auf  Heilung  sind  also  höchst  gering 
und  ebenso  wenig  kennen  wir  die  Anzeigen,  welche  bei  der  radikalen 

>  Die  Formel  Neu  manne  enthält  allerdinfcs  wirksame  anderweitige  Bestandtheile:  ^  Am, 
f0§t.,  F9rri  emrkom,  CCroeiMmrt.}  mmm  iJJJ,  Pnlr.  rmi,  Mksi,  -^  w  ifimgik*  mmm  Xjß }  Emir.  fV^ff, 
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Cur  zu  erfüllen  wären.  Grossentheils  hat  man  nach  fibnüchen  Vorstel- 
lungen über  (las  Wesen  der  Krankheit  wie  bei  der  Rbachitis  oder  em- 
pirisch nach  Analogie  der  Therapie  dieser  Krankheit  unter  den  Arznei- 
Stoffen  gewählt  und  die  Phosphorsäure,  das  Kalk  was  s  er,  das 
Eisen  und  den  Leberthran  versucht,  in  der  Regel  ohne  Erfolg; 
lezterc  Mittel  vennögcn  den  tödtlichen  Ausgang  hinzuhalten. 

Es  behaupten  Trousseaii  und  Lassog ue  (Union  med.,  Jnni  —  An^t 
1850)  neuerdings  nach  einigen  Beobachtungen,  dass  der  Leberthran  anhaltend  nnd 
in  gesteigerten  Gaben  gebraucht  in  Verbindung  mit  Fluss-  oder  See  b  ädern 
and  zur  kalten  Jahreszeit  mit  Schwefelbädern  die  Heilung  herbeiführen  könne. 

Auch  gab  man  anflfisende  Mittel  wie  Quecksilber,  Jod;  Busch  z.  R 
(Geschlechtsleben  des  Weibes;  IL  472;  1840)  »erklärt  die  Anwendung  des  Ka le- 
rn eis  mit  Opium  für  ein  Mittel,  welches  in  der  Regel  das  Uebel  hebe,  ohne 
dass  es  jedoch  in  den  12  von  ihm  mitgctheilten  Fällen  ein  einziges  Mal  als  ange- 
wandt angegeben  wirdc  (Wunderlich). 

Das  symptomatische  Verfahren  hat  namentlich  die  Auf- 
gabe, der  Entkräftung  ent^^egeuzuwirkon  dunh  Fleischkost,  Eisen  .  Le- 
berthran, China,  Wein  u.  dgl.  und  die  Schmerzen  zu  beschwichtigen. 

In  causaler  Hinsicht  ist  nur  zu  bemerken,  dass  eine  weitere  Conception 
unterbleiben  sollte,  wenn  sich  nach  einem  Wochenbette  Zeichen  der  Krankheit  ein- 
stellten, denn  die  Erkrankung  und  Missgestaltung  der  Beckenknochou  nimmt  mit 
jeder  Schwangerschaft  zu  und  sezt  bei  der  Entbindung  das  Leben  der  Mutter  und 
der  Frucht  aufs  Spiel. 

Drittes  Hauptstfick.     Rheumatische  und  gichtische  Krankheiten. 

XXIIl.   Acuter  (mehrfacher)  Gelenkrheumatismus,  RbcumaUsmas 
acutus  articulorum. 

S}'n. :  Rheumatismus  acutus  jftrr'f^o/j;»';  Arthritis  rheumat i c«; 
Rheumarthritis;  unpassender  Weise  mit  dem  rheumatischen  Fieber 

zusammengeworfen. 

A.  Primitiver  acuter  Gelenkrheumatisnuis. 

Eine  causale  Boliandluiijz  ?ibt  es  nicht,  denn  nach  dem  Beginne 
des  Fiebers  ist  <lie  Reriuksi(:]iti^un«r  di'r  überdies  (ft  unklaren  Krank- 
heitsursachen ohne  klinisclKMi  Beianc::  auch  \o\\  einer  Prophylaxe  ist 
nur  die  Rede,  wenn  ein  Individuum  die  Kranklicit  überstanden  iiat;  als- 
dann fällt  die  Sor^e  für  die  Verluitung  einer  Wiederkehr  des  Anfalls  mit 
den  Mitteln  zur  vollständigen  AVicder^encsung  zusammen.  Also  eriibrijjt 
nur  die  Krank h  ei  ts-Behandluiij:  im  en^a'rn  Sinne. 

Wir  hahen  hier  zu  nntorscheiilen  1)  (bs  rationell-symptomatische 
Verfahren:  und  '2)  bfi  dor  diirchschiiittlich  :>—  Iwöchigrn.  selten  nur  14tägi- 
gcn  DiiuiT  (Ut  Krankheit  niul  dem  qni'lvollfii  Zustande  des  Kranken,  welchen  bei 
den  höheren  (Jnidcn  des  Tf-lmls  hrtti}.'('  Schnierzon ,  rnhcweglichkeit ,  Schlaflosig- 
keit, grosse  Unruhe  und  jucktn-lt»  Schwt'i.^se  folicrn,  i^t  dem  Arzte  ein  Veri<uch 
mit  einer  der  s  p  e  o  i  li  s  c  h  e  u  M  e  t  h  o  d  e  n .  die  Kninkhiit  oder  wenigstens  die 
Beschwerden  des  Kranken  ra>ch  zum  Ende  zu  bringen,  nahe  gelegt.  Nach  unserer 
Teherzeugung  sind  jedoch  die  ^pecifischen  Cnren  hei  d«T  Sucht  mit  (hohlen)  numeri- 
schen Ergehnissen  zu  ])runkcn,  zu  vcrwertiichen  Experimenten  ausgeartet  und 
taugen  beim  acuten  Rheumatismus  ausschliessliche  Heilmethoden  so  wenig  als  bei 
der  Lungenentzfindung ;  auch  hier  haben  die  Zählungen  bei  den  entgegcngeseztesten 
Methoden  angeblich  gleich  günstige  ErL^ebnisse  trtlief»Tt :  dieser  Statistik  wird  aber 
Niemand  ein  grosses  Gewicht  boilpffcMi .  sobaM  man  einerseits  die  üngleichartigkeit 
der  Individuen,  an  welchen  eine  und  dieselbe  Methode  versucht  wurde,  und  anderer- 
seits den  Spielraum,  welcher  der  Willkür  bei  der  Deutung  der  angeblich  gegoa- 
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ßtändlichen  Ergebnisse  offen  bleibt,  berück sichtigt.  Wie  unsicher  Rind  allein  schon 
die  Angaben  über  die  Krankheitsdnuer,  auf  welche  es  bei  der  Würdigung  der  ein- 
zelnen Methoden!  so  sehr  ankömmt!  Unsere  Darstellung  hat  aber  gleichwohl  einen 
kurzen  üeberblick  über  diese  Methoden  zu  geben,  welche  seit  der  Empfehlung  der 
Brechweinsteinbehaudlung  und  der  starken  Blutentziehungen  bis  in  die  neueste  Zeit 
den  Gegenstand  der  lebhaftesten  Streitigkeiten  bildeten  und  in  der  That  auch  sehr 
werthvoUe  Elemente  für  eine  gute  Krankheitsbehandlung  enthalten. 

L  Ausschliessliche  Behandlungsweisen   mit  einzelnen 
(specif ischeu)  Mitteln. 

Behandlung  mit  Aderlässen  Schlag  auf  SchlagCBouil- 
laud. '  —  Allgemeine  Blutentziehunp:en  waren  seit  Sydenhanials 
ein  Bcstandtheil  der  Behandlung  mehr  oder  weniger  empfohlen;  aus 
e'nem  anderen  Gesichtspunkte  ist  die  Bouillaud'sche  specifische  blut- 
entleerende Methode  anzusehen ,  welche  sich  ihrer  Zeit  in  Franlaeich 
viele  Gönner  (Pelletan,  Fouquier,  Raciborski  u.  v.  A.)  erwarb. 

Die  Verfasser  des  Compendiums  ^  geben  folgende  Zusammenfassung  der 
Bouillaud'schen  Formel.  Am  1.  Tage  Abends  Aderlässe  am  Arme  von  16  Unzen; 
am  2.  Morgens  und  Abends  eine  V.S.  von  14—16  Unzen;  in  der  Zwischenzeit  Blut- 
egel oder  besser  blutige  Schröpfköpfe  an  die  am  meisten  befallenen  Gelenke, 
ebenso  je  nachdem  eine  Herzentzündung,  eine  Pleuritis  oder  Pleuropneumonie  vor- 
handen, an  die  Herzgegend  odw  die  Brust.  Die  örtliche  Depletion  soll  12,  oder 
selbst  16— 20  Unzen  betragen;  am  3.  Tage,  in  schweren  Fällen  eine  vierte  Aderlässe 
von  12 — 16  Unzen  und  eine  örtliche  Blutentziehung  von  derselben  Stärke  und  an 
denselben  Stellen;  bei  Besserung  hält  man  mit  dem  Blutlassen  ein.  Am  4.  Tage 
eine  fünfte  V.S.  von  12  Unzen,  wenn  die  Zertheilung  nicht  vollständig  ist.  Am 
5.  6.  und  7.  Tage:  bei  sehr  schweren  acuten  Rheumatismen  mit  ausgesprochener 
Herz-  oder  Brustfellentzündung  ist  die  Zeit  zum  Blutlassen  noch  nicht  vorüber. 
Innerhalb  dieses  Zeitraums  macht  man  2  oder  3  neue  Aderlässen  am  Arme  und 
eine  neue  örtliche  Blutentziehung;  zugleich  sezt  man  grosse  Blasenpflaster  auf  die 
Herzgegend,  oder  auf  die  Gelenke,  oder  hier  wie  dort.  Bouillaud  hat  manch- 
mal bei  solchen  complicirten  Fällen  8 — 9 — 10  Pfund  Blut  gelassen;  in  FäHen 
mittleren  Grads  sollen  übrigens  zur  Heilung  5  Aderlässen  und  5  örtliche  Blut- 
entziehungen von  3 — 4  Paletten  (also  4V2  Pfund  Blut  binnen  48  Stunden  abgezapft), 
in  schweren  Fällen  solche  von  6 — 6  Pfund  Blut  innerhalb  8 — 4  Tagen  genügen. 
Einige  formeUe  Gegenanzeigen  gibt  Bouillaud  zu.  Als  Hülfsmittel  benüzt  er 
Breiumschläge,  Blasenpfiaster ,  Compression  der  Glieder,  Opium  innerlich  oder 
endermatisch. 

Beim  Einhalten  dieser  Formel  tritt  nach  Bouillaud  in  der  Mehrzahl  der  schweren 
Fälle  mit  dem  siebenten  oder  achten  Tage  eine  vollständige  Convalescenz  ein ;  die 
glänzenden  Ergebnisse  dieser  Blutvergeudung  bestehen  überhaupt  nach  Bouillaud 
1)  in  dem  Heruntersezen  der  Sterblichkeit  auf  Null ,  auch  in  den  schwersten  Fällen 
erfolge  Genesung;  2)  in  dem  Verhüten  des  Ausgangs  der  Krankheit  in  organisches 
Herzleiden  und  chronische  Gelenksleiden  und  3)  in  der  Abkürzung  der  Diuier  der 
heftigen  Fälle  von  durchschnittlich  6 — 8  Wochen  (?)  auf  acht  bis  vierzehn  Tage. 

Die  Kritik  der  Behauptungen  Bouillaud's  (Chomel,  Legroux  u.  A)  hat 
ergeben,  dass  er  den  Anfang  der  Krankheit  nicht  genau  feststellt,  dass  er  den 
Kranken  als  Convalescent  bezeichnet,  wenn  die  obige  Behandlungsweise  abgespielt 
ist  und  er  deshalb  —  nicht  der  Besserung  der  Krankheit  wegen  —  Fleischbrühe 
erlaubt,  als  Convalescent  bezeichnet,  wenn  die  Zahl  der  Pulsschläge  noch  100  beträgt 
und  die  Besserung  nur  in  einer  Ermässigung  der  Beschwerden  besteht,  auf  welche 
ein  oder  mehrere  Verschlimmerungen  (Rückfalle)  folgen.  Die  ganze  Behauptung, 
durch  sehr  starke  Blutentziehungen  werde  die  Krankheit  wesentlich  abgekürzt,  ist 
schon  nach  diesem  unhaltbar.  Dazu  kommt  noch,  dass  nach  den  von  Bouillaud 
selbst  berichteten  Einzelfällen  die  Dauer  der  Behandlung,  welche,  wie  gezeigt,  der 
Daner  der  Krankheit  bei  weitem  nicht  entspricht,  in  Wahrheit  durchschnittlich 


1  Bouillaad,  Noavell.  rechercb.  s.  le  rhamntisme  articnl.  et  aiga;  Paris  1336  nnd  Tralt6 
clinlqaft  dn  rhnmat.  articul.,  1840. 

*  MoDsex-etetFleury,  Compeodium  du  medecino  pratiqae}  Aii.  Rliumatifme,  VII.  9^« 
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liff  <  )iw<  if.  i<  ir.  ifi  xi  '''if.'Jffi  ijfi.'/i  A«f/?«  fif-  Xß,  'j'.  -4  }j".i'i- Vf-Ik-  li^ss^on  5"  rar 
.'!.'  :!'•  ^i.f.  ÜH'i.»!  j(.  1' jfj  ;fj  V  '* 'J<jyt  fj  rni»  KrjVJ;;  V  ^'-rhraurhai.  Linnec 
•ii.il  f(».jfiWif  '..!<  J,f»,iyi  f  vM'/ffMj»Ji»h'*/,  lUii\ß:nhuii.'/ti,  zri  G'jjj't'-rj  ili»  ^»^  Vf  rf.ihre-n5, 
'M  .j||i  .il,' I  iiirti  'ii  r  ,'.i,  h  :i  t,  i  I  in  i  ifjr  r  ■' hj/Lin-n  Arbeit  jjr'-^fiJ  Ljun^-c  er- 
l.'.l*i  ii.  V«.ivniif  il.i.  ■  rri.in  'Jur  •  I,  «Ii  i,  Aij  '  h<  jii  -i'h  h-ihr-  t.^ij-rh'-n  l;i-*''ii.  llllil  die 
'"ij  li.iij«  I  fj.i/ ti  .">  lif '.l>;ir  liiiifj;^!  ri  i;t-/.t,ifi  iii-it  >th\ii^!^'.  dijsf»  (fir.ir.si*  Bnchwein- 
;••  jii[/iliiii  iKii  <ii  fi   Vifjj.i»  .ji|  h/.iijk|jrii    k<iij«'ii    »( Uli  stigV-rtn  EiDÜubs  besizen  als 


Acuter  Oelenkrhenioatismni.  217 

ilie  gewöhnlichen  unschuldigeren  Mitte]  und  dagegen  den  Nachtheil  einer  oft  über- 
mässigen Brech-  und  AbfQhrwirkung  ergeben,  sind  jezt  allgemein  anerkannt 

Man  legt  dem  Brechweinstein  jezt  keinen  specifischen  Werth  mehr 
bei,  legt  ihm  andererseits  auch  keine  Metastasen  mehr  zur  Last  (Hey- 
fei der),  bescheidet  sich  aber,  ihn  in  massigen  Gaben  für  sich  oder  mit 
Salpeter  als  einen  Bestandtheil  der  rationell-symptomatischen  Behand- 
lung zu  verwenden ,  um  das  Fieber^zu  massigen ,  die  Transpiration  zu 
fördern ,  nach  Umständen  auch  um  stärkere  Ausleerungen  aus  Magen, 
Darm  und  Luftwegen  zustande  zu  bringen. 

Behandlung  mitSalpeter  (Kali  undNatrum  nitricum 
depur.)  in  grossen  Gaben.  —  Schon  einige  englische  Aerzte  des 
vorigen  Jahrhunderts  (Brockley,  Macbrideund  Wilhelm  White) 
hatten  das  Kali  nitricum  zu  8 — 10  Drachmen  auf  24  Stunden  in  schlei- 
migem Getränke  empfohlen  und  von  bedeutender  Erleichterung,  welche 
unter  starken  Schweissen  in  einigen  Tagen  erfolge,  gesprochen.  In 
neuerer  Zeit  haben  Ge ndrin  (Joum.  de  m^d.  et  chir.  prat,  1837  und 
Joum.  d.  conn.  m^d.  chir.,  1841)  und  Martin  Selon  (Bull.  g^n.  de 
th^rap.,  Aug.  Sptbr.  und  Oktbr.  1843;  Bull,  de  l'Acad.  de  m6dec.  IX, 
S.  130)  dieselbe  Methode,  endlich  in  etwas  abgeänderter  Weise  Bas- 
ham'(Lancet,  1848;  588)  in  ausgedehntem  Maas  versucht  Als  kurzes 
Ergebniss  lässt  sich  soviel  angeben ,  dass  der  Salpeter  und  zwar  das 
salpetersaure  Kali  wie  das  als  leichter  verdaulich,  in  neuerer  Zeit 
bevorzugte  Natronsalz  —  Chilisalpeter  —  allerdings  beim  acuten 
Rheumatismus  eine  im  Allgemeinen  günstige,  wenn  schon  nicht  specifi- 
sche  Wirksamkeit  auf  das  Fieber  bcsizt  und  dass  einzelne  Fälle  rasch 
geheilt  werden,  dass  aber  grosse  Gaben  Salpeter  von  einem  schwachen 
Magen  nicht  ertragen  werden  und  bisweilen  gefahrliche  Vergiftungser- 
scheinungen, selbst  den  Tod  nach  sich  ziehen. 

Nach  den  Angaben  yon  6e ndrin  ergibt  sich  eine  Durchschnittsdaaer  der 
Behandlung  von  8  und  der  Krankheit  von  14  Tagen;  aber  Gen  drin  h&lt  es  mit 
dem  Ansezen  des  Anfengs  der  Krankheit  nicht  genau  und  betrachtet  die  im  Yerlaidfe 
des  acuten  Rheumatismus  so  gewöhnlichen  Besserungen  als  Heilungen,  die  Ver- 
schlimmerungen oder  Rückfälle  als  neue  Erkrankungen ,  so  dass  also  Ein  FaU ,  bei 
welchem  nach  dem  ersten  Rückfall  eine  baldige  Besserung  eintrat,  für  zwei  rasch 
erfolgte  Heilungen  zählt. 

Martin-Solon  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  folgende  Schlüsse  (a.  a.  0. 
Okt.  1848,  S.  255): 

1)  Der  Salpeter  in  der  Gabe  von  20—60  Grammen  wird  beim  Rhenmatismiui 
leicht  ertragen. 

2)  Er  besizt  keine  erhebliche  Heilwirkung  beim  chronischen  Gelenkrheuniatis- 
mua,  bei  fieberloser  localer  Gelenksentzündung,  beim  chronischen  lUieumatismus  der 
Muskeln  und  fibrösen  Gewebe  und  bei  den  Menmatalgien. 

3)  Beim  acuten  Gelenkrheumatismus  bewirkt  er  die  Losung  in  4 — 10,  meistens 
in  7  Tagen ;  seine  Wirkung  genügt  in  den  schwersten  wie  in  den  einfachen  Fällen. 

4)  Dieses  Ergebniss  tritt  ein,  ohne  dass  eine  andere  Wirkung  als  eine  Ab- 
nahme der  Pulsfrequenz  und  der  Hize  der  Haut  sich  ausspräche,  (Ge  Vermehrung 
der  Haut-,  Darm-  und  Nierenabsonderung  scheint  die  Heilung  nicht  zu  begünstigen. 

5)  Der  Salpeter  in  grossen  Gaben  sezt  dem  Fortschreiten  der  Krankheit  fast 
immer  Schranken;  oder  wenn  neue  Gelenke  schmerzhaft  werden,  nimmt  doch  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen  immer  mehr  ab.  Diese  Behandlung  verhütet  durch  ihren 
raschen  Erfolg  die  Complication  mit  Endokarditis  [als  ob  solche  Entzündungen  nicht 
schon  sehr  frühzeitig  sich  hinzugesellen  könnten],  macht  die  Convalescenz  sehr  kon 
und  die  Bückfälle  weniger  häufig. 
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6)  Dieses  Verfahren  fscnflgt  und  bohält  seine  ungeschmälerte  W:rk?aiakpit. 
wenn  der  Kheumatismus  mit  einer  ](-ichtcn  Endokarditis  cnmplicirt  ift. 

7)  Bei  Stockungen  im  Kreisln nfo  und  beim  Hinzu t roten  einer  andern  Enizün- 
dang  bat  man  «rkicbzeitig  Blutent/iebungin.  überh;tiipt  die  für  die  neue  Knickbeit 
passenden  Mittel  anzuwi^m^n.    lU'i-  .Sa]i»c-ter  seinerseits  wird 

8)  ein  krättiges  rnter^trtzungsmittel  boi  manchen  acuton  dtr  ^\  !r  :i;^«>r  "ciJvr- 
stcbendcnGeleLksentzdnclungeü  un:i  iu  gowi&seu  Fiil  fu  von  acuti-m  0»"::  :ik:hr'.:Tn:i::?- 
mns,  welche  Bliitentziebimgen  nicht  vertragen,  eine  wenbroUe  Bi/tiili.Tnne  dtr 
Therapie  ausmachen. 

Zur  Prüfung  dieser  Angabm  mangelt  in  den  Berichten  Martin  -  S'jlr.LS  c:e 
nöthige  rmstän«lli(}ikcit  der  Einzelheobachtungon .  so  dajjs  auch  hier  im  B( socd< rt n 
dii-  Krüge  ilLer  die  Dautr  der  Knijkhcit  nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  wcTucn  kann. 

Nach  B  j  s  h  »  m  äussert  sich  die  Wirkung  des  Salpeters  durch  Abn.ihme  der 
Ilize  iiu?  aul fallende  Minderung  der  Anschwellung  und  Schmerzen  in  den  ergriffe' nou 
Gcb-nkon:  alle  diese  günstigen  Erfolge  sind  nicht  regelmässig,  eine  Heilwirkung 
de»  Salpetc^rs  ist  jedoch  empirisch  eher  festgestellt  als  die  Erklärung  seiner  Heil- 
wirkung durch  Vermindernrg  oder  qualitative  Umänderung  des  vermehrten  oder  zu 
leicht  gerinnenden  (?)  Blut  faserst  offs. 

Hinsichtlirn  der  ilbelu  physiologischen  Wirkungen  des  Salpeters 
will  Martiii-Sobn  gliche  auf  die  Fälle  beschränken,  wo  das  Salz  iu  un- 
penfijrender  Vfrdfmrung  gereicht  wurde;  bei  Re;«bachtung  dieser  Vor- 
sicht ruft  der  Salpeter  allerdings  gewöhnlich  nur  unbedeutende  Erschei- 
nungen vom  Magen  und  Dariukanale  oder  den  Harnwerkzeugen  oder 
dem  Xervensvrftenie  hervor;  es  bestehen  al'cr  doch  einige  Fälle,  wo  bei 
Gaben  v^.n  nur  ^vß — 3J.ij  unter  Erscheinungen,  wie  Klein-  und  Schwach- 
werden df'S  Pulses.  Kaltwerden  der  Glieder  u.  s.  w.,  welche  kaum  anders 
denn  als  Salpeter-Vergiftungserscheinungen  betrachtet  werden  können, 
rascli  der  Tod  eintrat. 

Als  nähere  Vorschriften  fttr  den  Gebrauch  grosser  Salpetergaben  sind  nach 
demselben  Verfj-sscr  zu  bemerken:  nicht  entzündlicher  Zust«ind  des  Magens  und  der 
Ge<lärme.  wähnnl  ein  einfacher  Salurralzusiand  und  eine  einfache ,  schwache  Gelb- 
sucht keine  Gegcnanzfrigf-  bilde:  die  mittlere  Gabe  auf  24  Stunden  sind  1  Unze, 
die  echwä'hste  2  Drachmen,  die  stärkste,  auf  welche  man  nur  bei  heftigem  Durste 
steigen  soll.  2  T'nzi-n:  der  Salpeter  wird  dabei  immer  iu  sehr  starker  Vordünnung 
mit  einfacb'jr  Liniona'lp,  mit  einem  Fliederthee.  ttbcibaupt  mit  diesem  oder  jenem 
dem  Geschmack"  (](•>  Kranken  gjnehmen  schwach  aromatischen  Pflanzenaufgusse 
nebvt  irgond  einem  Vorsiissiin'jrimiftel  Gliisenieise  und  stündlich  oder  bei  den  stilrlkSten 
Gabf-n.  w<!ch'*  auch  die  grüsste  P'lüssigkeitsmonge  erfordern,  halbst ündlich  gereicht. 
Ob  kalt  oder  wann.  ab»'rläb>t  mau  d»ni  Krankeu.  Boim  Eintreten  von  Abweichen 
Foll  man  Syr.  P:)pav.  all»,  zusirzcn.  wr-ranf  tltr  Salpeter  wieder  ertragt-n  werde. 
Um  sich^-r  zn  g.'h(u,  wird  man  den  Salptti^r  auäsezcu,  sobald  seine  Ausscheid 'in«: 
durch  Harn  oder  Sfnhl  in  Stocken  kommt,  das  ^?alz  *.icli  also  im  Blute  anhäuft. 

Das  EifreiMhii7nlirho  der  Beha  n  dlungsweisf  von  Basham  besteht 
darin.  da«s  er  neben  deiu  inneren  Gebrauche  des  Salpr>ters  in  Tagesgaben 
von  2  Unzen  und  dri  rüber  d.i!?  Salz  auch  ausser  lieh  benü7t.  Er  bestreut  ein 
eingeweichtes,  au^  Filz  und  Schwnmm  bf-reitPtes  Gewebe  (Spongiopiline)  mit  Salpeter 
und  schläiit  dn^<e:be  über  ilii*  kranken  (it^nke.  wo  es  durch  eine  Binde  testgehalten 
wird.  Basham  verspricht  nach  srir.ou  Erfahrnntren  von  dieser  Behandlung  eine 
entschieden  benihigende  Wirkung:  leider  betrug  aber  die  durchschnittliche  Krank- 
heitsdauer o2— 8r>  Tage. 

Vereinzelt  blit'b  Empfchluni:  und  Anwendunü  anderer  Salze,  die 
in  ihrer  Wirkung  dt^iii  SaifictiM' sir-b  iiäliern.  wie  die  kohlensauren 
Alkalien,  das  phosphorsiia  re  Xatron  und  Ammoniak  und 
das  chlorsaure  Kali. 

Kali  und  Xatron  c  rbonicum  depur.  und  bicarbonicum  gab 
man  in  der  Absicht,  die  durch  Unterdrückung  der  Hautabsondenmg  im  Blute  an- 
gtSiUomeltc  Säure  zu  ncuuJisireu  oder  nach  neueren  VorsteUungen ,  um  die  Quali- 


Acater  Gelenkrhenmatlsmas.  219 

täten  des  Faserstoffs ,  die  Inopexie ,  günstig  umzuändern.  Das  phosphorsanre 
Natron  und  noch  mehr  das  phosphorsaure  Ammoniak  (H.  Buckler, 
Edwards)  sollte  bei  allen  Formen  von  Gicht  und  Rheumatismus  als  Lösungsmittel 
der  überschüssigen  Harnsäure  specifisch  wirken;  Gabe  auf  den  Tag  3i — 3,1/? >  zu- 
gleich äuserlich  in  \yaschungen.  Ein  irgend  erheblicher  Vortheil  I9sst  sich  von 
diesen  Mitteln  nicht  erwarten.  Der  neuest«  Vorschlag  ist  Kali  chloricnm 
in  grossen  Gaben,  nach  Socquet  (Gaz.  med.  de  Lyon,  Juli  1854)  3ÜJ— 3vj  a<rf 
den  Tag;  nebenher  machte  er  auch  von  Blaseupflastern ,  selbst  Blutentziehungen 
Gebrauch. 

Quecksilbcrmittel  sind  mehr  bei  chronischen  rheumatischen 
Leiden  als  beim  acuten  Gelenkrheumatismus  üblich;  doch  gibt  man  be- 
sonders in  Enp:]and  auch  bei  diesem  das  Kalomel  bald  in  drastischen 
Gaben  (W  e  n  d  t) ,  bald  als  Alterans  und  alsdann  zu  1 — 2 — 3  Gran  auf 
den  Tag  in  \ielfach  getheilten  Gaben,  z.  B.  Roh.  Law,  Blache, 
Duclos  und  Leclercq,  was  aus  Rücksicht  auf  die  Salivation  am 
wenigsten  empfehlenswerth  scheint,  oder  den  Sublimat,  welchen  be- 
sonders Romberg  3mal  täglich  Ve — "A  Gran  in  wässriger  Lösung  oder 
in  Pillenform  (Casper's  Wochenschr.  1833,  Nr.  1),  neuerdings  Hirsch 
empfiehlt.  Die  Wirksamkeit  dieser  Behandlung,  ebenso  der  vonDühr- 
sen  ganz  besonders  empfohlenen  und  jezt  wieder  öfter  angewandten 
Verbindung  von  Sublimat  und  Zeitlosenwein  ist  nicht  durch  genügend 
zahlreiche  Beobachtungen  erwiesen. 

Dasselbe  gilt  auch  fOr  die  nicht  selten  als  UnterstOzungsmittel  benOzten  Ein- 
reibungen der  grauenSalbe  in  sämmtliche  befaHene Gelenke,  2— Smal  täglich  and 
zu  jeder  Einreibung  —  für  sämmtliche  Gelenke  —  je  nach  der  Heftigkeit  des  Falls 
3j—jjj ;  jedenfalls  ist  der  günstige  Einfluss  viel  geringer  anzuschlagen  als  die  Gefahr 
einer  schlechten  constitutionellen  Wirkung. 

Leclercq  (Union  m^dic,  16.  Juni  1849)  berichtet  7  Beobachtungen  sa 
Gunsten  des  Ealomels  in  gebrochenen  Gaben.  Blache  (ibid.  Juni  1843)  gab  das 
Kalomel  fast  allein,  wobei  er  eine  baldige  Besserung  der  Symptome  toh;  er  gab 
stündlich  nur  V12  Gran  Calomel  mit  Zucker. 

Jodini  ttel  haben  gleichfalls  einen  entschiedenen  Einfluss  apf  chro- 
nische Rheumatismen,  während  ihre  Wirkung ,  besonders  auch' die  des 
in  neuerer  Zeit  als  Hauptmittel  empfohlenen  Jodkaliums,  beim  acu- 
ten Rheumatismus  nicht  so  erwiesen  ist,  dass  sie  in  der  Behandlung  vor- 
angestellt werden  dürften;  am  ehesten  wirkt  Jod kali um,  wenn  nacÄ 
Abnahme  des  Fiebers  die  Gelenksleiden  hartnäckig  fortbestehen;  eine 
specifische  Wirkung  auf  das  Allgemeinleiden  besizt  es  nicht. 

Die  Behandlung  mit  wiederholten  Brechmitteln  (Send amore, 
Hörn)  wirkt  ungünstig  wie  ttbermässige  Blutentziehungen;  doch  ist  die 
einmalige  Anwendung  eines  Brechmittels  bei  gastrischer  Complication 
im  Anfange  der  Krankheit  gestattet. 

Der  Citronensaft,  welchen  einige  brittische  Aerzte  (0.  Rees, 
Donald,  in  Lancet  Sept.  1850;  Hamilton)  zu  §j/J  auf  den  Tagsehr 
empfohlen  hatten,  hat  sich  Füller  (On  rheumatis.  etc.  Lond.  1852),  fast 
wirkungslos  gezeigt. 

Behau  dl  untf  mit  grossen  Gaben  Chinin.  —  Schon  ältere 
Aerzte,  besonders  in  England  (Morton,  Fothergill,  Hugh,  Smith, 
Swediaur,  Saunders,  Haygarth,  Thomson,  Leroy,  Giannini 
u.  A.),  hatten  die  China  als  specifisches  Mittel  bei  acutem  Rheumatis- 
mus gegeben,  und  Haygarth,  welcher  die  China  meist  nach  einem 
Brechmittel  mehrmals  taglich  zu  10—30  Gran  verordnete,  hatte  sie  biet 
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für  noch  wirksamer  als  beim  Wechselfieber  erklärt;  auch  die  Chinin- 
salze hatten  (Whiting,  Bartels,  Spielmann)  als  Antirheumatica 
Anpreisung  gefunden;  den  französischen  Acrzten,  Briquet  an  der 
Spize,  blieb  es  aber  vorbehalten ,  die  stärksten  Gaben  Chinin  als  Kanon 
der  Behandlung  aufzustellen.  Aus  den  Beobachtungen  hierüber  lässt  sich 
in  Kürze  das  Ergebniss  feststellen .  dass  das  Chinin  in  manchen  Fällen, 
einer  Minderzahl,  welche  sich  übrigens  so  wenig  als  die  übrigen  Verhält- 
nisse in  festen  Ziffern  ausdrücken  lässt ,  auf  Gang  und  Erscheinungen 
des  acuten  Rheumatismus  keine  Wirkung  äussert,  dass  aber  in  den 
meisten  Fällen,  und  zwar  um  so  sicherer  und  ergiebiger,  je  grösser  die 
Chiningaben  sind  und  je  stärkere  Vergiftungszufalle,  namentlich  von 
Seiten  des  Gehirns,  hervortreten,  je  grösser  also  auch  die  Gefahr  eines 
raschen  Todes  durch  Chininvergiftung  ist,  nach  24 — 36stündigem 
Chiningebrauche  die  Schmerzen,  selbst  unerträglich  heftige,  and  das 
Fieber  abnehmen,  entweder  um  mit  den  übrigen  Krankheitserscheinun- 
gen allmählig  ganz  zu  verschwinden,  oder  aber,  und  meistens,  um  nach 
einigen  Tagen,  bald  nach  dem  Aussezen  des  hier  wahrscheinlich  als 
Narkoticum  wirkenden  (Phöbus)  und  rasch  wieder  ausgeschiedenen 
Chinins,  wieder  zuzunehmen  und  oft  dieselbe,  selbst  eine  bedeutendere 
Höhe  wie  anfänglich  zu  erreichen ,  so  dass  alsdann  ein  zweiter  und 
dritter  gleich  heftiger  Angriff  mit  Chinin,  um  die  Erscheinunngen  zu  be- 
wältigen, nöthig  wird.  Die  Krankheitsdauer  wird  im  Allgemeinen  nicht 
abgekürzt.  Deshalb  ist  die  französische  Chininbehandlung  in  leichten 
Fällen  bedenklich ,  in  schweren  Fällen  bei  vergiftenden  Gaben  von  un- 
läugbarer,  aber  häufig  nicht  nachhaltiger  und  gefahrlicher,  bei  kleineren 
ungefährlichen  Gaben  von  keiner  sehr  bedeutenden  Wirkung,  indem  die 
Schmerzen  nach  2  —  3  Tagen  abnehmen,  bisweilen  verschwinden,  oft 
aber  wiederkehren. 

Briquet  (Bull,  de  TAcad.  de  mMec.  Paris  1842,  VIII.  152  u.  898  u.  traite 
du  quinquina,  Paris  1853)  reichte  das  Chinin  in  Gaben  von  4  Skrupel  bis  V2  Drachme 
(5 — T)  Gramm);  zum  Beweise,  dass  die  Anhünper  der  Chininbehandlung  bei  Todes- 
fällen unter  dem  Chininffc^hrauche  eine  anderweitige  Erklärung  nicht  für  ganz  stich- 
haltig betrachten  und  auch  den  narkotischen  Erscheinungen  in  den  gewöhnlichen 
Fällen  eine  grössere  Bedeutung,  als  Manche  zugeben  wollen,  beilegen,  ging  Briquet 
selbst  auf  V2 — 1  Drachme  je  nach  dem  Grade  der  Krankheit  herab,  und  bezeichnet 
Valleix  (Guide  du  medecin:  2  ^dit.  V.  52)  1  Skrupel  bis  V2  Drachme  als  die 
gegenwärtig  in  Frankreich  übliche  Normaldose. 

Legroux  (Journ.  de  med.  Jan.  — April  1840  und  Bull,  de  ther.  30.  Aug.  1850) 
verspricht  am  3.  oder  4.  Tage  des  Chiningebrauches,  24—30  Gran  auf  24  Stunden, 
entschiedene  Besserung,  vollst«ändige  Heilung  in  0,  mit  Einschluss  der  Nachbehand- 
lung aber  erst  in  17  Tagen,  eine  Behauptung,  welche  sich  nicht  rechtfertigen  lässt. 

Der  F.influss  des  Chiningebrauchs  auf  die  entzündlichen  Compli- 
cationen  ist  weder  ein  entschieden  günstiger,  noch  un2:ünstiger:  als 
Regel  lässt  sich  feststellen,  dass  bei  der  rationell-symptomatischen  Be- 
handlung, wenn  das  Chinin  angezeigt  ist,  von  seiner  Anwendung  eine 
Complication  mit  Herzentzündung  u.  s.  w.  nicht  abhalten  dürfe  und 
dass  man  andererseits,  wenn  während  des  Chiningebrauchs  solche 
Entzündungen  hinzutreten,  die  geeignete  antiphlogistische  Behandlung 
nebenher  einzuschlagen  hat.  Am  ehesten  scheint  das  Chinin  (Oppol- 
zer)  von  bedeutendem  Werth,  wenn  das  Fieber  ohne  höheren  Grad 
von  Gelenksleiden  und  ohne  entzündliche  Complicationen  sehr  heftig 
ist,  ebenso,  wofür  auch  unsere  Erfahrung  stimmt,  wenn  die  Schmerzen 
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und  die  Unruhe  unverhältnissmässig  gross  sind,  oder  wenn  immer  wie- 
der neue  Exacerbationen  mit  Erkrankung  neuer  Gelenke  auftreten. 

Aach  Dach  Briqiiet  ist  es  wirksamer,  wenn  der  Rheumatismus  nach  einander 
mehrere  Gelenke  befällt;  die  grossen  Gaben  von  3jj— 3J  werden  am  besten  von 
geschwächten,  anämischen  Individuen  und  torpiden  Constitutionen  ertragen. 

Eine  ohne  Zweifel  für  einzelne  Fälle  richtige  Behauptung  ist  die  von  F.  Bar- 
be au  (Union  med.  Sept  1856),  dass  das  Fehlschlagen  des  Chinins  von  einem  Magen- 
Katarrhe  abhänge;  er  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  auch  ohne  Zeichen  von  Status 
gastricus  ein  Brechmittel  aus  Ipecac.  u.  Tart.  stib.  vorausschickt  und  sofort  das 
Chinin  anfangs  zu  24—32  Gran  pro  die  in  Lösung  und  erst  nach  Mässiguog 
aller  Symptome  16—8  Gran  verordnet  Bei  seiner  Methode  werde  die  Krankheit  in 
6—8  Tagen  geheilt.  (?) 

Die  Anwendungsweise  des  Chinins  —  abgesehen  von  der  Grösse  der  Gaben  — 
ist  hinsichtlich  der  Gefahr  einer  Vergiftung  nicht  gleichgültig;  man  gebe  das  schwe- 
felsaure Chinin  immer  in  vollständiger  Auflösung,  verordne  also  Chiniuum  sul- 
phuricum  (basicum)  mit  Zusaz  von  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  oder  Chini- 
num  sulphuricum  neutrum,  in  einer  Mixtur  von  Jv — vj,  mit  destillirtem 
Wasser,  Zimmtwasser  u.  dgl.  und  einem  Früchtesyrup,  und  lasse  die  Arznei  in  ge- 
brochenen Gaben,  also  stündlich  und  Esslöffelweise,  verbrauchen.  Dabei  achte  der 
Arzt  sorgfältig  auf  die  physiologischen  Wirkungen;  sobald  Ohrensausen,  Gesichts- 
täuschungen, Schwindel  oder  gar  Taubheit,  IiTereden,  Sinken  der  Pulsschläge  u.  s.  w., 
Auftreibung  des  Magens  und  Brennen  in  Epigastricum  sich  kundgeben,  ist  es  Zeit, 
das  Mittel  alsbald  auszusezen. 

Präparate  der  Zeitlose.  —  Dieselben  fanden  in  England  und 
Deutschland  bei  rheumatischen  Leiden,  im  Besondern  auch  beim  acuten 
Gelenksrheumatismus,  vielen  Anklang;  in  Frankreich  wurden  sie  bald 
wieder  verlassen.  Leider  sind  die  Angaben  über  den  Einfluss  der  übri- 
gens je  nach  ihrer  Darstellung  schon  in  den  physiologischen  Wirkungen 
sehr  abweichenden  Zeitlosenpräparate  auf  die  Dauer  der  Krankheit  und 
die  lästigsten  Erscheinungen  äusserst  widersprechend ;  so  viel  ist  gewiss, 
dass  von  einer  eigentlichen  specifischen  Wirkung,  indem  die  Zeitlose 
„etwa  eine  autirheuuiatische  Stimmung  in  der  Gesammtcapillarität  er- 
zeugte'' (Eisenmann),  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  dass  nicht  selten 
—  auch  bei  kleinen  Gaben  —  unangenehme  Nebenzufälle,  wie  heftige 
Magenschmerzen,  anhaltendes  Erbrechen  oder  Abweichen,  grosse  Ner- 
venreizbarkeit oder  Gehirnzufälle,  wenn  die  Verbindung  mit  Opium 
keine  Abhülfe  schafft,  ihren  Fortgebrauch  verbieten.  Keine  Einigkeit 
besteht  darüber ,  ob  man  die  Zeitlose  erst  in  den  späteren  Stadien  beim 
acuten  Rheumatismus ,  oder,  wie  Viele  zugestehen,  von  Anfang  an  und 
selbst  bei  lebhaftem  entzündlichem  Fieber  anwenden,  ob  man  eine  mas- 
sige purgirende  Wirkung  befördern  oder  verhüten  solle  u.  s.  w.  Sicher 
ist  das  Mittel  bei  dem  Rheumat.  acut,  noch  unzuverlässiger  als  bei  den 
Muskelrheumatismen,  daher  nur  zu  benüzen,  wenn  man  in  länger  dauern- 
den Fällen  zu  einem  empirischen  Heilversuche  gedrängt  wird. 

Einzelne  Meinungen  zählen  wir  keine  auf,  weil  sie  zu  sehr  den  Ausdruck  all- 
gemeiner Schlüsse  aus  einzelnen  Beobachtungen  trasen,  oder  weil  sehr  viele  Erfah- 
rungen mit  zusammengesezten  Präparaten,  namentlich  mit  dem  Eisenmann'schen 
Lieblingsmittel  bei  Rheumatismen,  dem  Vinum  (seminum)  Colchici  (3jjj)  und 
der  T  i  n  c  t.  0  p  i  i  c  r  o  c  a  t  a  (3/f),  10—20  Tropfen  2--4mal  täglich,  gesammelt  wurden. 

Die  verschiedenen  bei  rheumatischen  Leiden  angewandten  Zeitlosenpräparate 
sind:  eine  Tinctura  Colchici  Yino8a  =  Vinum  Colchici,  welche  bald  aus 
den  Samen,  bald  aus  den  Zwiebeln  mit  Malaga  dargestellt  wird,  sehr  häufig  gegeben, 
täglich  2~-4mal  zu  10—30  Tropfen ;  bei  den  stärkeren  Gaben  entsteht  häufig  Durch- 
faU;  femer  eine  Tinct.  Colchici  (spirituosa)  aus  den  Samen,  seltener  aus  den 
Zwiebehi  mit  Weingeist  bereitet;  femer  eine  Tinct.  floram  Colchicv.^'«^V^&ss^ 
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Babhcll.  auchFurget  iBuilet.  de  therap.  Juli  ISMi  «len  Vorzug  gibt;  man  be- 
reitet jie  durch  achitadi'-s  Macoriren  v*.-:-  ö*«  Thc:l;ü  g-iri-ckncte  ZeitlosenblütLeu 
und  C'<"^  Theiien  ^VtiIIcei^::  unter  dtm  Njinirn  Tinci.  Colcliici  composita  vrr- 
orilnet  Williams  ein  Präparat  aus  Zritlusou&amen  und  dem  buchst  zusaminou- 
gesezten  S  p  i  r  i  t.  A  m  m  o  n  i  a  c  i  a  r  o  m  a  t  i  c  u  s.  IVr  Gehalt  der  Samen  an  wirk- 
samen Bestandtheilen  ist  gieichmässiger  als  der  der  Zwiobeln. 

Au  die  Zeitlose  reiht  sich  das  Veratrin,  welches  alsAnalogon  des 
Cülchicius  iBardsleyi  uamentlich  von  franzÖ5i5chen  Aerzten  seit  1850 
bei  Kueumat.  acut,  beiiü^.t  und  gerühmt  >Yurde:  schou  nach  wenigen 
Tagen  sollte  das  Fieber  nachlassen .  der  Puls  und  der  Athem  seltener 
werden .  die  Schmerzhaftigkeit  sich  lindern  und  unter  Schweisscn  auch 
das  Gelenksleiden  mehr  oder  weniger  rasch  —  in  3 — 7  Tagen  —  sich 
zurückbilden.  Seit  Ar  ans  Erfahrungen  sind  jedoch  manche  Gegenstim- 
men laut  geworden  und  hat  sich  das  Veratrin  als  ein  gefährliches  und 
unsicheres  Mittel  ergeben,  mit  welchem  wie  mit  Colchicum  nur  in  ver- 
schleppten Fällen  mit  immer  wiederkehrenden  Gelenksentzündungen 
ein  \  ersuch  gemacht  werden  sollte.  Bei  Gebrauch  im  Anfange  der 
Krankheit  sollte  es  jedenfalls  aufgegeben  werden,  wenn  nach  3 — 4  Tagen 
kein  Erfolg  sich  ergiiji.  Endokarvlitis  i^t  ki'ine  Gegc-iüinzeige. 

Das  Veratrin  verursacht  leicht  hoftigo  Magtn-  uuu  Darmreizung  und  bei 
Vielen  eine  bedenkliche  Schwächt'  des  Heizens  iRostiin).  die  Abnahme  des  Fiebers 
erfolgt  nicht  selten  Ijngsam.  die  Mas?i«:un;;  «ler  Schmerzen  ist  oft  nur  vorübergehend, 
und  manchmal  läss:  sich  eine  günsti^'i'  Wirkung  g.ir  nicht  beobachten.  Die  PJm- 
pfehlung  ging  aus  von  Pioilegnal  ^Cuillot,  Khumat.  artic.  aig.;  These;  Paiis 
lbb2) ,  Trousseau  u.  Buuchut  (Gaz.  d.  hopit.  ISjo.  Xr.  74 ;  BuU.  de  thcr. 
Sept.  165:;),  von  Gigot  (Gaz.  d.  hopit.  185o.  Nr.  77)  und  Marotte  (Rev.  med. 
chir.  Sept.  1654).  Unter  acht  von  Ar  an  (Bull  de  th^r.  Juli  15,  SO.  Xovbr.  11, 
165b)  behandelten  Kranken  genasen  4  und  zwar  ziemlich  rasch,  bei  2  musste  das 
Mittel  wegen  des  Collapsus  aufgegeben  werden,  und  bei  2  blieb  es  troz  längerer 
Anwendung  ohne  allen  Erlolg:  bei  einem  derselben  trat  unter  dieser  Behandlung 
Endokarditis  ein.  Bei  mehreren  Kranken  Anderer  verlief  die  Enilokarditis  bei  Veratrin- 
gebruuch  günstig.  Die  Zeichen  von  Erschöpfung  heben  sich  nach  Bouchut  rasch, 
wenn  man  das  Veratrin  aussczt  und  Wein  und  JF'kischbriihf  reicht.  Als  Corrigens 
ist  Opium  oder  Morphium  zu  empfehlen.  An  der  Stelle  der  von  Piedegnal  und 
von  Trousseau  gegebenen  Vtrairinpillen  —  jede  mit  */i2  Gran,  Anian;^b  auf  den 
Tag  1,  dann  2.  dann  '6  Pillen  und  allmäiig  bis  auf  höchsit-ns  10  gestiegt-ii.  Gaben, 
welche  wir  nicht  empfehlen  können,  —  sull  nach  Bouchut,  da  die  Pül^^n  auch 
bei  Opiumzusaz  gerne  Brennen  in  den  Speist-weg^n  und  Erbrochen  herbeiführen, 
eir.e  Losung  gebraucht  wcnlen:  IV  Vtratrini  gr.  j,  Sjnr.  Vini  rrdificat.  q.  s.  ad 
solut.;  Syr.  Sacch.  ^j;,  Äq,  flor.  Aiirant.  y,  Aq.  dest.  q,  s.,  utf.Mijctpondcris'^v; 
SSstündUch  1  Ebilojfelj  h\s  Ecket  und  Erbrechen  eint  reit  n. 

Die  iiin'igcn  ..iuitiiheuiiiatistheii"  Nai'k,..tica.  namentlich  Aconit, 
jezt  in  der  Veibindung  mit  Morphium  gerülinit  ViM  Cl  e  r  t  a  n  (Joiirn.  d. 
conn.  Au^^  l^.'jj)  v;ur(len  gewöhnlich  nur  ah  PiilliativiuiUel  gegen  d:e 
Schmerzen  innerlich  wie  äu:fi?erlicii  ven  rdiict;  eleiicri.  die  Auaestiietica, 
woriiijer  siüiter.  Clertan  gab  täglich  1  Iiecigramn:  Fxtr.  .\Cüniti  mit 
Morphium  von  4  bis  7  Centigrammen. 

Der  Digitiiliö  (Rob.  Thü  mas),  welche  Thielmann  wieder 
empfiehlt  (Med.  Zeit.  Kussl.  1S52.  Nr.  18)  in  der  höchst  znsammenge- 
sezten  Formel  ly  Inf.  hb,  Digitalis  (e  3J)  §r/,  yair,  carbon.  dep.  ZJj—jVj 
Vin,  sem.  Colchici  5;,  Syiup.  Mannae  §;,  stinidlich  1  L.  irelit  noch  nichr 
jede  specifische  ^^  irkung  ab.  —  Nach  Veri^nchcii  an  Thieren  schlägt 
Leon,  von  Praag  (Virchow's  Anh.  VI.  H. -i.  l^^vt)  dasDelfinin 
vor  statt  dos  Veratrins  wegen  seiner  weniger  irritirenden  örtlichen 
UUd  seiner  das  NeiTensjstcm  f^icherer  beuihigonden  Aligomeinwirkung; 
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täglich  2mal  je  2  Pillen,  von  %  Gran  steigend  zu  Vio— Vs  Gran, 
oder  das  salpetersaure  Salz  in  alkoholischer  Lösung. 

Narkotica  im  engeren  Sinne.  Ihre  Anwendung  liegt  sehr  nahe, 
da  die  Schmerzhaftigkeit  des  Leidens  neben  der  Schlaflosigkeit  und  Un- 
ruhe eine  palliative  Abhülfe  odqr  eine  rasche  Beseitigung  der  ganzen 
Krankheit  dringend  erheischen ,  weshalb  auch  die  gefährlichsten  Ver- 
suche, wenn  sie  nur,  wie  das  Chinin ,  den  Schmerzen  gegenüber  Gutes 
leisteten,  Beifall  fanden,  und  verschiedene  narkotische  Mittel  bei  den 
Rheumatismen  überhaupt  von  Vielen  nicht  blos  als  Palliativa ,  sondern 
als  wirkliche  Heilmittel  angesehen  und  selbst  für  specilisch  wirksam  aus- 
gegeben werden.  Bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  sind  sie  in  allen 
nicht  ganz  leichten  Fällen  unentbehrlich,  nach  unserer  Erfahrung  leisten 
sie  symptomatisch  dasselbe  was  Chinin  und  sind  dabei  weniger  gefähr- 
hch;  oben  an  stehen  Opium  und  Morphium. 

Das  Opium  gilt  den  meisten  Aerzten  und  mit  Recht  als  treffliches  Mittel, 
um  den  oben  bezeichneten  Symptomen,  namentlich  aber  den  Schmerzen  zu  begeg- 
nen ;  soll  es  den  Erwartungen  entsprechen,  so  darf  nicht  durch  massige  Gaben  blos 
ein  halber  Schiummerzustand  herbeigeführt  werden,  denn  der  Kranke  wird  alsdann 
durch  die  Betäubuiig  in  den  Schlaf  gezogen,  durch  die  Schmerzempfinduug  oder  die 
nicht  ganz  vorübergegangene  Opiumaufregung  aber  fortwährend  aufgeweckt  und 
steigert,  wenn  er  rasch  zusammen  fahrt ,  durch  seine  Bewegungen  die  Schmerzen, 
sondern  man  hat  durch  seltene  Gaben,  von  V/2 — 2—3  Gran  und  allmählig  bis  aui 
6  Gran  gestiegen,  eine  vollständige  ^*arkose  zu  erzwingen.  Leider  gelingt  es  aber 
nicht  immer,  Schlaf  zu  machen  oder  auch  nur  auf  mehrere  Stunden  die  Aufregung 
und  die  Schmerzen  zu  lindern ;  das  Opiat  wird  erbrochen,  oder  wirkt  nur  aufregend 
oder  es  bringt  unmittelbar  oder  in  der  Folge  die  unangenehmen  Zufälle  der  Opium- 
Narkose  hervor.  Bei  solchen  Individuen  schlägt  oft  jedes  Opium  und  Morphium- 
präparat fehl.  ^ 

Das  Opium  als  Heilmittel  der  Krankheit  anzusehen  (Requin, 
Co  rr  ig  an),  ist  eine  Täuschung,  auch  wenn  man  mit  K  ersten  den 
Mohnsaft  besonders  bei  erilhisch  nervösem  Krankheitscharakter  em- 
ptiehlt  Andere  suchten  etwas  besonders  Wirksames  in  der  schon  ge- 
nannten Mischung  von  Zeitlosenwein  und  Laudauum  liquid.,  oder  in  der 
in  neuerer  Zeit  von  Einigen  zur  allgemeinen  Formel  beim  acuten  Rheu- 
matismus erhobenen  Mengung  von  Opium  und  K  a  1 0  m  e  1. 

C  0  r  r  i  g  a  n  (Dublin  Joum.  XVI.  Nr.  47),  welcher  das  Opium  als  Hauptmittel 
betrachtet  unB  jedenfalls  darin  Recht  hat,  dass  er  kleine  Gaben,  alle  4—6  Stunden 
1  Gran^  als  schädlich  verwirft,  steigert  die  Opiumgaben  so  lange,  bis  der  Kranke, 
wenn  er  auch  nicht  viel  schläft,  sich  doch  schmerzfrei  und  wohl  fühlt,  was  nach 
unserer  Erfahrung,  wie  bemerkt,  nicht  immer  gelingt.  Bisweilen  entsteht  bei  grossen 
Opiumgaben  Durchfall,  welcher  den  Gebrauch  sUrker  Adstringentien  nöthig  macht. 
Die  Krankheit  dauerte  in  seinen  Fällen  durchschnittlich  17  Tage,  also  nicht  kurzer 
als  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  auch;  vom  Beginne  der  Opiumbehandlung  ajü 
son  sie  nur  9  Tage  betragen  haben;  nach  K ersten  dauerte  die  Cur  10—14  Tage; 
auf  diese  Zeitangabe  ist  nichts  zu  halten,  dagegen  ist  richtig,  dass  die  Kranken 
viel  weniger  geschwächt  als  die  mit  starken  Aderlässen  Behandelten  in  die  Conva- 
lescenz  übergehen;  die  Complication  mit  Herzentzündung  wird,  wenn  auch  nicht 
verhindert  (Corrigan),  so  doch  keineswegs  vermehrt 

Von  den  zahlreichen  innerlichen  Arzneimitteln,  welche  sonst 
noch  beim  acuten  Rheumatismus  von  Einzelnen  ver- 
sucht wurden,  ist  keines  genügend  geprüft  und  nur  zum 
klein  sten  Theile  verdienen  sie  beider  rationell-symp- 
tomatischen Behandlung  in  Gebrauch  zu  kommen. 

Quajak,  ein  viel  gebrauchtes  Antirheumaticum ,  von  Seyinour  nach  der 
Aderlässe  verordnet,  von  Perair  e  auch  in  den  acutesten  Fällen  gegeben,  aber  ii) 
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Vf'ilHfi<luii|(  mit  Morphium,  nach  der  Formel:  Qr  Guajaci  »übt.  pmlr^r.  .7.-.  J« 
Auiitul  }lji-,  Mnrphii  turt.  ffr.  J.  M.  f.  pulv.  Die,  in  pt  aeq,  Xr.  xrj.  ^>  .: izUwilü*, 
/  l'tthn  in  l  i'itssf  lirusithtr.  Aus  sdiien  Be<^arhtuiigcn  läsal  skL  i»tr  "^^i 
iji-a  (/iiiijiiltN  IUI"  r»irh  iiifht  ^iMiU};s;im  ahuehmen.  —  Gewöhnlich  verurdn^:  —.i.^  j/himI^ 
Hill  lii'i  rhniiiiM'hnii  lihi'iimu,  rbcuso  ilen  Kopui  vahalsam,  welchesi  l-i  Mi^zi 
iiiiil  Ml' 111  Ulli  /u  J  J»  hrachmou  im  Tage  verorduete,  und  die  übr:^--  r*r-om- 
lliitijii-ni  (de  Nuhflri,  mit  der  Vorschrift,  hd  Eintreten  von  DurcLi'^Il  K.c7Ui:iir 
xii/iinr/iMi ,  diin  lUi'um  trotouis,  das  Speciticum  Dipshur  s  (ls51  •:  u-z  rjiir.:r 
drn  A  i  t  Inrhdkrncx t r acts  (Copem  an):  Polygala  virginica  ^xz:  i- 
hu  II  (tili  laiiula  ^Hvcrat;  die  HIatttT  vonFraxinus  cxcelsior.  z.  E.  ^al* 
i«HiiMt  iKiill  thciap.  Juli  l>tW)\  als  Thee  gegt^bcn;  Schwefel:  die  ver?«!iiir'U;!i- 
hIiii,  Hill  \irlrui  MiNhbramho  gegebenen  Diaphorotica,  an  welche  sioh.  i^ra  lie 
Villi  Kiibik  (l'iag.  Vierle^jahl•s^ehr.  1*^47.  III,  12S)  bei  massig  tieberitirrTTn .  iiroi 
t-iiiiipiiriiiriii  lilieumatiNinus  mehivrer  Gelenke  für  Individuen  mit  guter  V^ru-iunir 
riiiplMhlrur,  abKeaiideite  Cadet^sehe  Tur  anschliesat :  {statt  des  warm rn  Wi:.^r. 
nidlrii    uMr    \  leiieUuuideu   :»    lii/eu    liue*   Lindenblüthen-  und  Kenchie!?-ir:r:z:^r-s 

fii'l kill  «ridfii;  jrdeu  andern   T.ic  wird  ausgesezti:  mf-i»tr*ns  i*t  im  V^r-i.^-  :t 

Kiiiiiltliril  ihiN  Sehwi/en  m>  nberma<>ii:.  dass  dtr  Arzt  eher  gegen  ditsieä  ziLr-rr  ^- 
nllMi'  ^Muiiiimi  eiiisebreiieu  iuu>>:  auch  im  Anfange  taugt  die  MetL«;-!^  z.ir  >i 
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örüichen  Erscheinungen  mit  B 1  a  8  e  n  p  fl  a  s  t  e  r  D  zu  bedecken  (L  £  ^  r  0  u  X 
und  neuerdings  Dechi  11  y;  vergl.  hierüber  Bericht  und  Verhandlung 
der  Pariser  medidnischen  Academie,  in  ihrem  Bulletin,  XV,  665,  1850), 
verdient  keine  allgemeine  Anwendung;  die  Blasenpflaster  haben  zwar 
bei  Erwachsenen  keinen  Nachtheil,  die  gewöhnlichen  oft  nicht  geringen 
Schmerzen  ausgenommen,  und  scheinen  die  Abschwellung  des  Gelenks 
etwas  zu  befördern,  besonders  aber  nur  wenn  das  Gelenksleiden  chro- 
nisch wird;  benüzt  man  Blasenpflasterstreifen ,  um  bei  raschen  und  wie- 
derholten Umsprungen  des  Rheumatismus  die  Localaffection  an  dem 
einzelnen  Gelenke  festzuhalten,  so  schlägt  der  Versuch  häufig  fehl.  Auch 
Hautreize  gelinderer  Art,  wie  sie  sonst  bei  Gicht  auf  die  schmerzhaften 
Gelenke  angewandt  werden,  z.  B.  ein  von  Caron  (Jrn.  d.  conn.  med. 
März  1844)  als  äusserst  schmerzlindernd  gepriesenes  Liniment  mit  Kro- 
ton-  und  Terpentinöl,  eignen  sich  mehr  für  chronisch  werdende  Fälle. 

Der  kecke  Gebrauch  kalter  Umschläge  auf  das  Gelenk  (Skoda,  Kübik; 
vcrgl.  auch  die  beiden  Fälle  von  Andrieux  in  der  Union  med.,  23.  März  1848) 
ist  oben  beurtheilt;  als  gewagt  ist  auch  die  Anwendung  der  Priessnitz'schen 
Methode  oder  der  kalten  Douchen  (Flenry)  zu  betrachten;  in  geheilten  Fällen 
sollen  unheilbare  Herzfehler  öfter  zurück  bleiben  (?);  Kampher  räucherungen  und 
Salpeter klystiere  (3j— j/?  ftuf  die  nöthige  Menge  Flüssigkeit),  welche  Vogel 
Abends  während  der  Verschlimmerung  nehmen  Hess  und  welche  der  Kranke  die 
Nacht  über  bei  sich  behalten  soll,  leisten  wenig. 

B.  Rationell-symptomatische  Behandlung. 

Ein  Mittel  oder  eine  Methode,  um  den  acuten  Gelenkrheumatismus 
in  toto  rasch ,  sicher  und  ohne  Gefahr  für  das  Leben  des  Kranken  zu 
Ende  zu  bringen,  besizen  wir  nicht;  bei  den  Methoden,  welche  am  ehe- 
sten die  Krankheitsdauer  verkürzen,  wird  dieser,  übrigens  nie  mit 
Sicherheit  zu  erwartende  Erfolg  durch  die  Gefahr  einer  tödtlichen  oder 
doch  sehr  unangenehmen  Wirkung  des  Arzneimittels  (Chinin  oder  Sal- 
peter) mindestens  in  allen  nicht  sehr  heftigen  und  nicht  ungewöhnlich 
lange  sich  hinschleppenden  Fällen  mehr  als  aufgewogen;  als  die  zweckmäs- 
sigstc  Behandlung  im  Allgemeinen  erscheint  deshsdb  ein  symptomatisches 
Verfahren ,  welches  die  Krankheit  auf  ihrem  normdien  Wege  zur  glück- 
lichen Beendigung  zu  erhalten  sucht,  und  hiebei  in  ihren  Massnahmen 
sich  sowohl  nach  dem  Grade  und  dem  Zeitpunkte  der  Gesammtkrankheit, 
als  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Erscheinungen  richtet.  Aus  der 
Pathologie  hat  sich  der  Arzt  an  die  häufigen  Schwankungen  des  Ver- 
laufs und  an  die  Möglichkeit  einer  oft  s  e  h  r  versteckt  auftretenden 
Entzündung  der  inneren  Herzauskleidung  und  der  serösen  Häute  stets 
zu  erinnern. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  entwarf  Chomel,  der  nüchterne  Kritiker  der 
BouillaudVhen  Therapie,  einen  Curplan  (Le^ns  de  Clin.  m^d..  T.  11.),  welcher 
übrigens  nur  für  die  leichteren  Fälle  genügt. 

In  allen  Fällen  hat  sich  der  Kranke  im  Bette ,  aber  nicht  mit  zu 
warmer  Bedeckung  zu  halten ;  die  Zimmerluft  sei  gleichmässig,  Anfangs 
mehr  kühl,  ungefähr  12 ®R.,  gegen  das  Ende  mehr  warm,  doch  nicht 
über  14 — 15"  R.;  jede  Erkältung  ist  ängstlich  zu  vermeiden,  und  sind 
deshalb  auch  laue  Waschungen  und  Bäder  besser  für  die  Convalescenz 
zu  versparen.  Zum  Getränke  reiche  man  bei  starker  Hize  und  häufigem 
Schwizen  verdünnte  Pflanzensäuren  und  Fruchtsäfte  oder  Weinstein 
oder  einen  schwachen  Säuerling  oder  Molken.  Bei  den  leichtesten  Fäll^'<Q^ 
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und  gegen  das  Ende  der  Krankheit  leichte  diaphoretische  Tranke, 
hüte  sich  aber  mittelst  der  lezteren  den  Kranken  zu  sehr  zu  erhizen  und 
den  Schweiss  übermässig  zu  steigern.  Bei  heftigem  Fieber  ist  die  Diät 
streng  antiphlogistisch ;  sonst  und  sobald  das  Fieber  abnimmt,  müssen 
gelinde  Nahrungsmittel  gestattet  werden,  am  besten  gekochtes  Obst, 
weil  es  den  Stuhlgang  befördert;  die  Convalescenz  wird  durch  anhal- 
tendes Fasten  in  die  Länge  gezogen.  Um  jede  Erkältung  der  befalleneu 
Gelenke  abzuhalten,  lässt  man  dieselben  mit  Werg,  Flanell  und  Watte, 
auch  mit  Fettwolle,  Wachstaffet  u.  dgl.  trocken  umwickeln;  ganz  beson- 
ders empfehlen  wir  auch  bei  heftigeren  Schmerzen  das  Einwickeln  in 
Guttaperchapapier.  Diese  warmen  Einhüllungen  sind  den  Kranken 
meistens  wohlthätig;  sie  sind  aber  wegzulassen,  wenn  die  Umstände  den 
Gebrauch  von  Blutegeln  erfordern,  oder  die  Kranken  sich  auch  nur  über 
eine  Steigerung  der  Hize  beklagen;  sie  dürfen  dagegen  durch  aroma- 
tische Zusäze  reizender  gemacht  oder  mit  heissen  Sandumschlägen  oder 
mit  harzigen  Pflastern  vertauscht  werden ,  wenn  die  Anschwellung  sich 
verbreitet,  teigig  und  wenig  heiss  zeigt.  Bei  wirklicher  acuter  Gelenks- 
entzündung neben  massigen  Schmerzen  lasse  man  die  graue  Q  u  e  c  k- 
silbersalbe  einreiben,  oder,  wenn  keine  Blutegelstichwunden  vor- 
handen, auf  Leinwand  aufstreichen  und  auflegen.  Dabei  verordnet  man, 
wenn  das  Fieber  ein  besonderes  Arzneimittel  erheischt,  bei  zarteren 
Constitutionen  essigsaures  Kali;  bei  kräftigen  blutreichen  Indivi- 
duen Brech  Weinstein  in  kleinen  Gaben,  sezt  denselben  aber  aus 
im  späteren  Verlaufe ,  wo  er  leicht  durch  Diarrhöen  die  Schwäche  ver- 
mehrt, und  gibt  ihn  nur  vorübergehend ,  wenn  er  durch  übermässige 
Schweisse  erschöpfend  wirkt;  den  Salpeter  kann  man  unter  denselben 
Umständen  bei  kräftigem  Magen  benüzen.  dabei  reicht  man  ihn  stets  unter 
reichlichem  Getränke,  3jj— jjj  auf  den  Tag.  Werden  diese  Mittel  schlecht 
ertragen  und  fordert  der  Grad  des  Fiebers,  das  wiederholte  Auftreten 
der  Gelenksleiden  zu  weiteren  Eingriffen  auf,  so  versuche  man  Kai  o- 
m  el  in  kleineu  Gaben.  Wenn  bei  dieser  Behandlung  durch  erneutes 
Befallenwerden  von  Gelenken  die  Krankheit,  übrigens  mit  massiger  Hef- 
tigkeit und  zulezt  ohne  oder  mit  sehr  geringem  Fieber,  sich  über  U — 20 
Tage  fortschleppt,  hat  man  auf  die  Beendigung  des  Processes  hinzu- 
wirken, örtlich  mit  den  Blasenpflastern  und  innerlich  mit  einem 
der  „specifischen''  Mittel ;  so  versucht  man  Z  e  i  1 1  o  s  e  n  w  e  i  n ,  bei  em- 
pfindlichem Magen  und  Darmkanale  mit  Zusaz  von  Opiumtinctur,  und 
lässt  ihn  zu  3J— 3J/?  auf  den  Tag  unter  den  oben  angegebeneu  Vorsichts- 
massregeln und  nur  bis  zum  Eintreten  starker  Niederschläge  im  Harne 
und  bis  zur  Tilgung  der  Schmerzen  gebrauchen ;  statt  desselben  oder  nach 
demselben,  wenn  er  nach  mehreren  Tagen  ohne  Wirkung  bleibt,  ist  der 
im  Anfang  unpassende  S  u  b  1  i  m  a  t  ( Vi  —  1  Gran  auf  den  Tag),  welcher 
sicherer  als  die  Zeitlose  eine  Milderung  der  Schmerzen  zu  bewirken 
scheint,  ist  nach  Abnahme  des  Fiebers  und  bei  Fortbestehen  der  Gelenks- 
aflFectionen  Jodkalium  3j  auf  den  Tag,  bei  mangelnder  Secretion  durch 
Haut  und  Nieren  und  bei  torpiden  Individuen  Kampher  und  auch 
dieT.  Guajaci  ammon.,  4— 6 mal  30  Tropfen  pro  die  zu  versuchen. 
Bei  anhaltendem  Fortbestehen  heftiger,  ihren  Siz  aber  wechselnder 
Schmerzen ,  und  wenn  die  Krankheit  einen  intermittirenden  Charakter 
■Minimmt,  ist  das  Chinin,  10—20  Gran  auf  24  Stunden,  in  der  ange- 
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gebenen  Weise  und  mit  vorsichtiger  Ueberwachung  der  ArzneiwirkungeD, 
anzuwenden. 

Bei  trägem  Stuhlgange  und  anhaltender  Absonderung  eines  spar- 
samen ,  mit  Harnsäure  überladenen  Harnes  Hessen  wir  bei  Fortbestehen 
der  üelenksanschwellungen  mit  Vortheil  Eissinger  Ragoczy  trinken. 
Andere  verordnen  neben  Abführsalzen  Colchicum. 

Zur  Nach  cur,  wenn  das  Fieber  verschwunden  ist ,  die  Gelenke 
abgeschwollen  sind  und  die  Schmerzen  und  die  Schweisse  sich  nach  und 
nach  verlieren ,  ist  der  Convalesccnt  noch  geraume  Zeit  durch  warme 
Kleidung  —  Hemden  und  Jacken  von  Flanell  —  und  durch  Vermeidung 
aller  Bäder,  überhaupt  auf  jede  Weise  vor  Erkältungen  und  hiemit  vor 
der  Hauptursache  einer  neuen  Erkrankung  zu  schtizen ;  auch  sind  Kör- 
peranstrengungen zu  vermeiden.  Häufig  schickt  man  die  Kranken,  wenn 
das  Herz  frei  geblieben  ist,  in  Bäder,  namentlich  in  einfache  und  Schwe- 
fel-Thermen; es  ist  auch  richtig,  dass  bei  ihrem  Gebrauche  die  Steifheit 
der  Gelenke  und  die  anomalen  Muskelempfindungen  rascher  verschwin- 
den ,  dass  auch  das  Allgemeinbefinden  rasch  sich  hebt ;  die  gesteigerte 
Empfindlichkeit  der  Haut  ist  aber  etwas  Missliches  und  lässt  sich  nicht 
immer  durch  langsames  Abhärten  mit  kalten  Waschungen  und  Bädern 
wieder  beseitigen;  daher  es  im  Allgemeinen  besser  ist,  bei  kräftigen 
Constitutionen  die  Neigung  zu  Schweissen  durch  Laugenwaschungen  zu 
tilgen,  alsdann  geistige  und  allmählig  kühle  Waschungen ,  zulezt  kalte 
Mineral-,  Flusss-  und  Seebäder  zu  verordnen. 

Bleibt  eine  schmerzhafte  Anschwellung  mehrerer  Gelenke , .  sei  es 
der  fibrösen  Theile ,  sei  es  der  Gelenksknochen ,  zurück ,  so  besteht  die 
Gefahr,  dass  sich  ein  tieferes  und  verbreitetes  Gelenkleiden,  dort  als 
chronischer  Gelenkrheumatismus ,  hier  in  der  Form  des  Rheum  atis- 
mus  nodosus  entwickelt ,  weshalb  mit  aller  Sorgfalt  und  Beharrlich- 
keit sofort  die  Behandlung  wie  bei  chronischem  Gelenkrheumatismus 
einzuleiten  ist. 

Den  Kheumat.  uodosub,  weichen  man  bei  längerem  Bestand,  wenn  einmal  eine 
Missstaltuug  oder  Unbrauchbarkeit  der  Gelenke  eingetreten  ist,  meistens  für  chro- 
nische Kheumartbritis  oder  fOr  Gicht  erklärt,  beschreiben  Sydenham  (Op.  med. 
I.  sect.  VI.  cap.  5.) ,  H  a  y  g  a  r  t  h  (Chir.  bist,  of  the  acute  rheumat.  Lond.  1805)  u. 
Lasegue  (Archiv,  gen.  185i».  Sept.  300).  In  den  nicht  ganz  frischen  Fällen  ist 
die  Prognose  schlecht:  eine  Heilung  erzielte  Ilaygarth  nach  vieijahrigcr  Dauer  bei 
einjähriger  Behandlung  mit  Blutegeln,  heimsen  Döuchen  auf  die  kranken  Gelenke 
und  Quajak  innerlich ;  Lasegue  hatte  einmal  Erfolg  mit  der  .1  o  d  t  i  n  c  t  u  r ,  von 
8 — 10  Tropfen  auf  eine  Gabe  von  3/J  ['•*]  gestiegen;  (diese  Gabe  wird  nur  begreif- 
lich, indem  er  die  Tinctur  über  Tisch  im  Zuckerwasser  oder  Malagaweiu  nehmen 
liess:  wahrscheinlich  bildeten  sich  im  Magen  alsbald  unlösliche  Jodverbindungen). 
Einen  frischen  Fall  heilten  wir  mit  geistigen  Einreibungen,  dem  sechswöchigen  Ge- 
brauche der  Soolbäder  von  Jaxtfeld  und  der  innerlichen  Anwendung  von  Ragoczy. 

Zurückbleibende  Anämie  und  Entkräftung  wird  durch  die 
geeignete  Kost  und  durch  tonische  Arzneimittel  wie  Eisen  beseitigt; 
endlich  achte  man  genau  auf  das  Zurückbleiben  oder  die  später  bemerk- 
liche Entwicklung  eines  Herzleidens;  kann  man  den  besondern  Charak- 
ter desselben  auch  noch  nicht  erkennen,  so  versäume  man  doch  nie,  alle 
beim  Anfang  von  Herzfehlern  geeigneten  milderen  Mittel  anzuwenden. 

Von  diesem  allgemeinen  Verfahren  muss  unter  mancherlei  Um- 
ständen zur  Anwendung  weiterer  Mittel  tibergegangen  werden. 
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d.  h.  Elaylchlorür*  3/J— 3j  auf  jedes  Gelenk  sanft  einreiben  und 
sofort  den  Guttaperchataffet  anlegen. 

Das  Chloroform  taugt  nicht ,  weil  es  zuviel  Brennen  verursacht  und  zu 
leicht  die  Haut  entzündet;  das  ElaylchlorOr ,  welches  zuerst  Ar  an,  hierauf  Wun- 
derlich (op.  cit.  IV.  632)  empfahl,  wirkt  ohne  Beihülfe  einer  Umwicklung  zu  flüch- 
tig, aber  auch  mit  derselben  muss  es  bei  heftigen  Schmerzen  doch  sehr  häufig,  und 
im  Ganzen  in  Mengen ,  welche  bei  Minderbemittelten  der  hohen  Preise  wegen  Be- 
denken erregen,  angewandt  werden.  Wir  selbst  beobachteten  meistens  eine  nicht 
nachhaltige  Abnahme  der  Schmerzen  und  somit  auch  nur  eine  vorübergehende  BeS' 
serung  des  Allgemeinbefindens,  während  Ar  an  und  besonders  Wunderlich  diesen 
Einreibungen  eine  bedeutendere  örtliche  Wirkung  und  namentlich  auch  Üieilweise 
einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die  ganze  Krankheit  zuschreiben. 

Weitere  Vorschläge  sind  folgende: 

Chomel,  Trousseau  und  Bonnet  gebrauchten  das  Morphium  en- 
dermatisch ;  an  jedem  kranken  Gelenke  wird  eine  kleine  durch  Ammoniak  erzeugte 
Wundstelle  mit  Vs— V»  Gran  salzsaurcs  Morphium  2mal  täglich  verbunden.  Nar- 
kotische Einreibungen,  z.  B.  mit  Ung.  Belladonnae  (Chevalier), 
oder  Biüiungen  mit  einem  warmen  narkotischen  Pflanzenaufgusse  (Hol scher)  — 
wie  alles  Feuchte  nicht  empfehlenswerth  —  helfen  wenig;  Black  et' s  Vorschlag 
von  Bädern  unter  Zusaz  von  Belladonnaextract  (^)  beruht  auf  gar  keiner  Beoln 
achtung.  Delpech  empfahl  Umschläge  mit  Brech Weinstein  (gr.  jij— j^  &^ 
Aq.  dest  ^vjjj)  und,  was  grössere  Beachtung  verdient,  nach  Forget  (Buil.g6n.de 
therap.,  Juni  1848)  wurde  bei  seiner  sogen,  mechanischen  Behandlung  des  acuten 
Rheumatismus ,  d.  h.  beim  Anlegen  eines  unbeweglichen  Kleisterver- 
bandes, in  Bälde  Mässigung  der  Schmerzen  und  leichtere  Beweglichkeit  erhalten ; 
Aehnliches  behauptete  Varlez  (Arch.  g^n.  XIV,  1827)  von  der  Wirkung  eines  an 
die  befallenen  Gelenke  gelegten  Druckverbands. 

c)  Bei  gastrischen  Erscheinungen  im  Anfange  Brech- 
mittel. 

d)  Bei  dem  Auftreten  entzündlicher  Complicationen 
namentlich  der  Perikarditis  und  Endokarditis  fährt  man  bei  massigen 
Erscheinungen  von  Seiten  des  neu  ergriffenen  Organs  mit  der  vorheri- 
gen Behandlung  gegen  das  Hauptleiden  fort ,  nur  dass  man  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  überdies  eine  örtliche  Blutentziehung  und  eine  Ab- 
leitung auf  die  Haut  vornimmt;  je  gefahrlicher  aber  die  Complication 
sich  gestaltet ,  um  so  mehr  ist  dieselbe  nach  ihren  eigenen  Anzeigen  zu 
behandeln,  mit  den  Aderlässen  ist  man  jedoch,  am  ehesten  noch  die 
Complication  mit  Lungenentzündung  ausgenommen,  sehr  vorsichtig. 

e)  Bei  Gehirnzufällen — Delirien,  selten  Betäubung  und  Krämpfe 
—  handelt  es  sich  meistens  um  einen  Symptomencomplex,  welcher  Gehirn- 
congestionen  und  Meningitis  vortäuscht;  die  Antiphlogose  ist  auch 
erfahrungsgemäss  ein  gefahrliches  Mittel;  auf  eine  Blutentziehung, 
namentlich  eine  Aderlässe  erfolgt  zwar  häufig  ein  Nachlass  der  Erschei- 
nungen, bisweilen  stellt  sich  jedoch  eine  plözlicbe  Entkräftung  ein, 
weldie  die  Anwendung  von  Reizmitteln  gebietet,  und  ein  stärkerer  Blut- 
verlust steigert  häufig  die  Zufälle.  Ist  keine  Hirnentzündung  mit  im 
Spiele,  so  behandelt  man  deshalb  die  Gehirnreizung  am  besten  mit  Opium 


1  Um  ein  für  Rllenuü  Verwechslanffen  dm  fc^annten  anSstfaetischen  Mittels  mit  andern  ver^ 
wandten  Präparaten  zn  befreien,  sei  Folgendes  bemerkt:  der  Liquor  liollan dl cns  (schwe- 
rer SalEäther,  ClilorJither.  Chlorelay^  Icann  gedacht  werden  als  Aethyl-Chlorfir  (C,  HS, 
CD,  bei  welchem  ein  Atom  H  durch  Cl  ersezt  ist,  also  =  C^  H«,  Gl*;  der  Aran*sche  Aether 
(Aether  chloratus  Arani,  Ether  chlorhydrique  chlort)  wäre  dasselbe  Kadiluü  mit 
3At.CI.  und  eine  noeh  höhere  Chlorstufe  wäre  der  Aether  Wigger's.  Elavlchlorttr  (Elaylum 
chloratum)  und  Liquor  honandicus  sind  identisch;  vgl.  s.B.  Poener  und  Simon,  Armetrerordnunai 
lehre,  f.  Aufl.  16). 
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(Oppolzer),  unterstü^t  durch  eröffnende  Mittel,  bei  lebhaftem  Fieber 
überdies  durch  Säuren  (Kopp). 

f)  Wenn  ohne  innere  Couiplicationen  der  Verlauf  der  Krank- 
heit gefährlich  wird,  untersuche  man,  ob  der  Grund  der  Verschlim- 
merung in  zu  warmem  oder  zu  streng  entziehendem  Verhalten,  in  einer 
bedeutenden  Exsudation  oder  Eiterung  in  und  an  einem  Gelenke,  in  den 
Nebenwirkungen  der  verordneten  Arzneimittel  zu  suchen  und  entspre- 
chend zu  entfernen  sei.  üeberdies,  und  wenn  kein  Grund  der  schweren 
Zufälle  aufgefunden  wird,  verfährt  man,  und  zwar  mit  Aussicht  auf  Er- 
folg, bei  einem  einfachen,  weder  mit  Entzündungen  noch  mit  Pyämie 
compiicirten  acuten  Rheumatismus ,  rein  symptomatisch  gegen  die  ady- 
namischen Symptome,  die  Seh  weisse  u.  $.  w. 

n.  Secundär^r  acuter  Rheumatismus  mehrerer  Ge- 
lenke. 

Erscheint  derselbe  im  Verlaufe  bedeutender  acuter  Krankheiten 
(exanthematischc  Fieber ,  Kindbettfieber,  Typhus,  Lungenentzündung, 
besonders  auch  bei  Roz),  so  bleibt  die  Hauptbehandlung  gegen  das 
Grundleiden  gerichtet;  gegen  den  Rheumatismus,  dessen  Erscheinungen 
oft  geringfügig  sind,  benüzt  man  nach  Bedarf  die  im  Vorigen  angegebe- 
nen örtlichen  Mittel.  Erscheint  derselbe  in  der  Convalescenz  oder  im 
Vorlaufe  chronischer  Krankheiten ,  besonders  des  Herzens ,  so  ist  er  in 
der  Regel  wie  ein  primitiver  acuter  Rheumatismus  massigen  Grads  zu 
behandeln;  bei  Herzleiden  fanden  wir  Narkotica ,  wie  Digitalis,  Tabak 
und  Aconit,  am  wirksamsten.  Das  Gelenkleiden  bei  schweren  Allgemein- 
krankheiten artet  bisweilen  in  eiöe  ausgebreitete  Eiterbildung  und  Ver- 
jauchung der  Beinhaut  aus,  daher  droht  Pyämie. 

XXIV.   Rheumatisches  Fieber  (Flusslieber),  Febris  rheuraatiea. 

Unter  rheumatischem  Fieber  versuchen  wir  einen  Symptomencomplex,  bestehemi 
aus  meist  massigen  Fiebersvniptomou ,  allgemeiner  schmerzhafter  Müdigkeit,  mehr 
oder  weniger  lästigen,  den  Siz  häufig  wechselnden,  bei  Bewegung  und  der  geringsten 
pjrkältung  sich  steigcniden  Schmerzen  in  den  verschiedensten  Muskeln  und  in  iuneni 
Thcilen  und  Neigung  zum  Schwizen,  selbst  mit  zerfiiessenden  Schweissen ;  bisweilen  er- 
scheinen unter  beunruhigenden  Erscheinungen  Frieselausschläge,  welche  Formen  der. 
Uebergang  zu  dem  eigentlichen  P'riesel  bilden;  eine  Complication  mit  Endokarditi-j. 
Perikarditis,  mit  einer  leichten  Pleuritis  und  Meningitis  kann  im  Verlaufe  hinzutreten ; 
endlich  kann  auch  nach  längerer  Dauer  der  herumziehenden  Schmerzen  eine  Locali- 
sation  in  einem  uder  in  mehreren  Gelenken  vorkommen.    Die  Krankheit   zeigt  die 

Spössten  Schwankungen  und  kann  sich  durch  häufige  Rückfälle  mehrere  Wochen 
inziehen.  Das  rheumatische  Fieber  kann  mit  dem  Anfange  einer  Intermittens,  eines 
exanthematischen  Fiebers  und  eines  Typhus  verwechselt  werden;  im  Verlauf  hüte 
man  sich,  die  Complication  mit  Peri-  oder  Endokarditis  zu  übersehen. 

Die  Individuen,  welche  vorzugsweise  vom  rheumatischen  Fieber 
befallen  werden ,  leiden  an  rheumatischer  Disposition;  daher  diecau- 
saleBehandlungdie  Aufgabe  liat,  die  Einwirkung  der  Hauptschäd- 
lichkeiten, der  Kälte  und  Nässe,  durch  warme  Kleidung,  besonders  durch 
das  Tragen  von  Thierwolle  oder  roher  Seide  auf  dem  blossen  Leibe  ab- 
zuhalten ,  und  durch  die  gewöhnlichen  Verhaltungsmassregeln  —  Ver- 
meiden der  Abend-  und  Nachtluft,  der  Zugluft,  des  Aufenthalts  auf 
nassen  Böden  u.  s.  w.  —  die  Gelegenheiten  zur  Erkältung  abzuschnei- 
den; oder,  und  besser,  man  tilgt  die  abnorme  Geneigtheit  zu  rheumati- 
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scher  Erkrankung  durch  ein  vorsichtiges ,  bei  guter  Jahreszeit  und  bei 
guter  Gesundheit  zu  beginnendes  Abhärten  der  Haut  mittelst  regelmäs- 
siger kalter  Waschungen  und  häufiger  kalter  Sturz-,  Fluss- 
und  Seebäder  oder  mit  Dampfbädern,  auf  welche  man  kalte  Be- 
giessungen  folgen  lässt.  Von  unbestreitbarem  Werthe  ist  bei  noch  kräf- 
tigen Kranken  ohne  Herzfehler,  überhaupt  ohne  tiefere  organische 
Störungen,  die  Anwendung  der  Kalt  wasseren  r. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  selbst  besteht  in  den  leich- 
teren Fällen  in  der  Anwendung  einer  gleichmässigen ,  nicht  zu  hohen 
Bett-  und  Zimmerwänne  und  in  der  Beförderung  massiger  Hautausdün- 
stung durch  warme,  schweisstreibende  Tränke,  z.  B.  den  bekann- 
ten Aufgüssen  von  Flor.  Verbasci ,  Tiliae ,  Sambuci  u.  s.  w.  oder  ange- 
nehmer mittelst  warmerLiraonade  und  nöthigenfalls  durch  die  Anwendung 
des  L  i  q.  A  m  m  o  n.  a  c e  t  i ci,  ^ß  auf  den  Tag;  bei  der  Wirkung  dieses 
Salzes  und  des  früher  öfters  gebrauchten  Absudes  der  Stipites  Dul  ca- 
m  a  r  a  e  ist  übrigens  offenbar  die  Wärme  des  Vehikels  das  Wichtigere, 
Ruhiges  Verhalten,  einfache,  milde  Kost;  die  Nahrung  ist  stärker  zu  be- 
schränken ,  wenn  gastrische  Symptome  oder  lebhafteres  Fieber  vorhan- 
den. Auch  die  leichtesten  Fälle  sollen  wie  jede  acute  rheumatische  Er- 
krankung nicht  vernachlässigt  werden ;  die  Folgen  eines  nachtheiligen 
Verhaltens  des  Kranken  können  in  rheumatischen  Entzündungen  der 
serösen  Häute  und  im  Zurückbleiben  chronischer  rheumatischer  Leiden 
bestehen.  Hat  das  Fieber  mehr  entzündlichen  Charakter,  so  sei  man  mit 
den  diaphoretischen  Mitteln  sehr  vorsichtig  und  verordne  lieber  Sal- 
peter, oder  besser,  um  zugleich  auf  unschädliche  Weise  die  Hautaus- 
dünstung zu  erhalten,  neben  demselben  Brechweinstein,  rein  oder 
als  V  i  n  u  m  a  n  t  i  m  o  n  i  a  t  u  m,  in  kleinen  Gaben.  Uebei*flüssig  ist  das 
sog.  Antimon,  diaphoret.  ablutum.  Dauert  trockene  Hize  an,  so  müssen 
alle  Diaphoretica  bei  Seite  gelassen  werden  und  ist  immer  auf  das  mög- 
liche Hinzutreten  einer  inneren  Entzündung  zu  achten.  Ungefähr  in  der- 
selben Weise  scheint  übrigens  die  Krankheit  auch  abzulaufen,  wenn  man, 
nach  Umständen  nach  einem  Abführmittel,  vorzugsweise  kühlende  Diu- 
retica,  z.B.  Kali  aceticum  in  kleinen  Gaben  neben  Potio  Riveri 
(Sandwitii,  Nicholson,  Brit  med.  Journ.  14.  Febr.  1857)  verordnet 
und  somit  die  Harnkrise  befördert.  Den  Durst  stille  man  mit  einem 
kühl  gereichten  Gei-sten-  oder  Graswurzelabsud,  mit  einem  durch  Zusaz 
von  heisser  Milch  erwärmten  Kohlensäuerling  und  lasse  strengere  Diät 
beobachten.  Diese  Behandlung  genügt  auch,  wenn  die  inneren  Entzün- 
dungen einen  leichten  Charakter  behalten ;  zu  Blutentziehungen,  nament- 
lich zu  Aderlässen ,  schreite  man  gemäss  dem  alten  Erfahrungssaze  nie 
ohne  Noth.  Ist  die  Complication  getilgt ,  so  geht  man  wieder  zu  dem 
mild  diaphoretischen  Verfahren  über. 

Sobald  sich  heftige  rheumatische  Schmerzen  an  irgend  einer 
Körperstelle  festsezen,  z.  B.  am  Kopfe ,  ist  das  Auflegen  von  Senfteigen, 
besser  von  Blasenpflastem,  von  Nuzen ;  ist  der  Schmerz  in  einer  Muskel- 
partie sehr  acut ,  so  schicke  man  den  Hautreizen  blutige  Schröpfköpfe 
voraus;  es  können  überhaupt  die  bekannten  örtlichen  Mittel  gegen  rheu- 
matische Schmerzen  frischer  Entstehung  versucht  werden  (s.  Muskel- 
rheumatismen). Von  inneren  Mitteln  leisten  bei  reizbaren  Kranken 
seltene  Gaben  Opium  mit  etwas  Ipecacuanha  das  Beste.  Bei  zerfliessen- 
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den  Schwcissen  und  bei  Frieselbildang  mache  man  vorsichtige  Laagen- 
waschungen.  Dauert  das  Fieber  mit  häufigen  Schwankungen  fort,  kom- 
men die  Kräfte  der  Kranken  herunter,  so  reiche  man  eine  kräftigere 
Kost,  bei  schlechter  Esslust  Fleischbrühen  mit  Ei,  und  gestatte  schwäch- 
lichen Kranken  kleine  Gaben  eines  süssen  Weins.  In  solchen  torpiden 
Fällen  leistet  auch  der  Kamph  er  —  in  Emulsion,  dß—j  auf  24 — 36 
Stunden  —  gute  Dienste;  wo  er  wirklich  angezeigt  ist,  bedarf  es  nicht 
des  üblichen  Zusazes  von  Salpeter;  im  Anfange  ist  Kampher  überflüssig 
und  erwiesenermassen ,  wie  leicht  begreiflich ,  nicht  selten  nachtheilig. 
Auch  kann  man  eines  der  sog.  antirheumatischen  Mittel ,  wie  den  Zeit- 
losenwein oder  das  Aconit,  anwenden. 

Beim  Uebergange  in  ein  intermittirendes  Fieber  verordnet  man  Chinin  in  sel- 
tenen und  grossen  Gaben  für  sich  oder  mit  Znsaz  von  Sahniak  (Wittke);  alsdann 
bandelt  es  sich  aber  ohne  Zweifel  um  ein  Wechselfieber,  das  mit  den  Erschei- 
nungen des  rheumatischen  Fiebers  anfing ;  die  Wirkung  des  Chinins  ist  ausgezeichnet. 

Die  älteren  Aerzte  liebten  Zusammensezungen ,  wie  folgt:  Qr  KcUi  nitrid  dep, 
Xi;,  Jüijjf.  Ämmon,  acet.  (früher  Spirit.  Minderen)  Jj,  Vini  antiman.  3J,  ^q-  flor, 
Simbua,  Äq,  dest  ana  )ijv,  Syr,  flor,  Aurant  J;;  Setündlidi  2  Easlöffel  (Hufe- 
land). 8r  Inf,  flor.  Sammci  (ex  ^ß  par.)  '^v,lAq.  ÄmmofL  acet  J;,  Vini  <mti- 
mon.  Zif  Succi  Sambuei  inspiss.  (Roob  Bambuci)  ^'.  Umgesdiüttelt  ^stündlich  1  Ess- 
loffel  (Sobernheim).  —  IV  Kali  nitrid  dep.  ^j,  Tart  stSb.  or.jß--Jxi,  Aq.  flor. 
Stmbud  ^v,  Syr.  commun,  y.  ^stündlich  1  Esslöffel  (Thilenius).  ^  ExW. 
Aconiti  gr.  vjjj,  Vini  antiman,  Zjjt  Sstündlich  10—20  Tropfen  (Hufeland). 

XXV.  Chronischer  GelenkrheomatismuS)  Rheumatismus  artieulorum 

chronicus« 

Syn.:  Rheumarthritis  chronica;  Arthritis  pauperum;  chronische  Gelenksgicht. 

Der  chronische  Gelenkrheumatismus  ist  wegen  seiner  schweren  Folgen  för 
die  materieUe  Existenz  des  Individuums,  wenn  das  Gelenk  durch  Narbenzusammen- 
ziehung  des  organisirten  Exsudats  verkrtlmmt,  wenn  es  unbrauchbar  wird  wegen 
der  Schmerzen  bei  jeder  Anstrengung,  wegen  der  Steifigkeit  desselben  oder  wegen 
Zerstörung  einzelner  Theile,  eine  für  den  Therapeuten  höchst  wichtige  und  in  vielen 
Fällen  bei  ausdauernder  und  richtiger  Behandlung  dankbare  Krankheit;  in  allen 
nicht  aus  dem  acuten  Rheumatismus  hervorgegangenen  Fällen  kommt  zu  den  Schwierig- 
keiten, welche  einer  gründlichen  Würdigung  der  Heilmittel  und  Methoden  bei  den 
rheumatischen  Leiden  überhaupt  entgegenstehen ,  der  weitere  Uebelstand ,  dass  nicht 
einmal  in  der  Wissenschaft ,  geschweige  denn  in  praxi  die  chronischen  Gelenksleiden 
auseinandergehalten,  dass  die  chronischen  Gelenkrheumatismen  im  Besondem  mit 
Örtlichen  Gelenksentzündungen,  mit  den  Tumores  albi  bei  Skrophulose,  dem  Ge- 
lenkleiden bei  Syphilis  und  sogar  mit  Gicht,  selbst  von  Ghomel,  verwechselt  und 
zusammengeworfen  werden,  üeberdies  mangelt  es  besonders  für  die  zum  inneren 
Gebrauche  unter  dem  Titel  specifisch  antirheumatischer  Mittel  empfohlenen  Arznei- 
stoffe an  genügenden  Erfahrungen.  Es  ergibt  sich  daher,  dass  ein  grosser  Theil 
der  Therapie  des  chronischen  Gelenkrheumatismus  auf  schwankenden  Grundlagen 
beruht,  und  imsere  Darstellung,  will  sie  nicht  anders  eine  Behandlung  erfinden, 
auf  die  Zusammenstellung  der  durch  die  Erfahrung  gebotenen  Bruchstücke  sich 
beschränken  muss.  Vieles  Brauchbare  für  die  Therapie  dieser  Form  und  ebenso 
des  chronischen  Muskelrheumatismus  enthalten  Kubiks  Beiträge  zur  Therapie  des 
Rheumatismus  (Prag.  Vierteljahrsschr.  1847.  B.  HI.  (B.  XV.)  S.  124). 

1)  Die  prophylaktische  und  causale  Behandlung  be- 
folgt dieselben  Regeln,  wie  sie  (S.  230)  für  das  rheumatische  Fieber  an- 
gegeben wurden.  Hinzuzufügen  ist  die  besondere  Bedeutung  einer 
trockenen  und  sonnigen  Wohnung  und  eines  milden  Klimas,  weshalb  bei 
Reichen  Reisen  in  wärmere  Länder  in  vielen  Fällen  mit  grossem  Erfolge 
yerordnet  werden. 
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Sie  haben  jedoch  das  unangenehme,  dass  nach  jedem  längeren  Aufenthalte  in 
einem  südlicheren  Klima  die  Rückkehr  in  die  kältere  Heimath  mit  der  Gefohr  einer 
neuen  Erkrankung  erkauft  wird ;  es  sollte  deshalb  die  Rückreise  in  Stationen  ge- 
schehen und  dabei  durch  Seebäder  das  Möglichst«;  für  Kräftigung  der  Hautnerven 
gethan  werden. 

2)  Die  Erankheitsbehandlang  hat  es  sehr  häufig  mit  ver- 
alteten und  vernachlässigten  Fällen  zu  thun ,  deren  Heilung  nur  schwer 
und  langsam  und  bei  manchen  organischen  Veränderungen  der  Gelenke, 
bei  vollständiger  Umwandlung  des  Exsudats  in  fibrösen  Callus,  bei  der 
übrigens  seltenen  Zerstörung  der  Knorpel  und  der  Knochenenden,  auch 
bei  derben  Verdickungen  der  Gelenkbänder  nie  vollständig  gelingt  Die 
Heilung  gelingt  am  leichtesten,  wenn  es  nur  zu  einer  geringen  Anschwel- 
lung der  Knochen  kam. 

a)  Die  allgemeinen  Vorschriften,  welche  sich  aufstellen 
lassen ,  beziehen  sich  auf  das  Verhalten  des  Kranken  im  Verlaufe  des 
ganzen  Leidens  und  auf  einzelne  Erscheinungen ,  welche  am  häufigsten 
ein  besonderes  Eingreifen  nöthig  machen.  Die  Kranken  haben  sich  warm 
zu  halten  und  vor  Erkältungen  zu  schüzen ,  eine  unumgängliche  Vor- 
schrift, welche  leider  von  vielen  Individuen,  deren  Berufs-  und  Standes- 
verhältnisse die  erste  Entstehung  der  Krankheit  und  das  fortdauernde 
Befallen  neuer  Gelenke  veranlassen,  nicht  erfüllt  werden  kann.  Zu- 
gängige Gelenke  müssen  fortwährend  durch  Umhüllungen  mit  Flanell, 
mit  Wachstafifet,  Gutta-Percha-Papier,  mit  Pelzen  wie  Katzenfelle  u.  dgl. 
in  gleichmässiger  Wärme  erhalten  werden.  Solange  sehr  heftige  Schmer- 
zen in  dem  Gelenke  bestehen,  soll  es  sich  in  steter  Ruhe  befinden.  Droht 
der  vollständige  Verlust  der  Beweglichkeit,  so  muss  durch  zweckmässige 
mechanische  Mittel  dem  Glied  fortwährend  eine  Lage  gegeben  wer- 
den, welche  bei  dem  bezeichneten  unglücklichen  Ausgange  die  wenigst 
lästige  ist  (B  0  n  n  e  t  und  K  u  b  i  k) ;  man  hat  deshalb,  sobald  die  Empfind- 
lichkeit des  Gelenks  nachlässt,  bei  der  Contractur  der  unterhalb  gelege- 
nen Theile  an  den  Finger-,  Hand-  und  Kniegelenken  die  gestreckte 
Lagerung  einzuhalten.  Eine  vollkommene  Unthätigkeit  des  Gelenks  im 
Allgemeinen  aber  vorzuschreiben,  ist  durchaus  verfehlt.  Man  würde 
vielleicht  eine  Ankylosirung  oder  das  Entstehen  einer  hartnäckigen  Ge- 
lenkssteifigkeit  befördern;  sobald  jede  krankhafte  Empfindlichkeit  des 
Gelenks  getilgt  ist,  lasse  man  deshalb  von  einem  Dritten  Anfangs  fünf 
oder  sechs  Minuten  lang ,  allmählig  nach  Massgabe  der  zunehmenden 
Geschmeidigung  der  Bänder  und  der  Beweglichkeit  längere  Zeit  metho- 
discheBewegungen  vier  -  oder  füjifmals  täglich  vornehmen  (B  o  n- 
net)  und  schreibe  dem  Kranken  zulezt  eine  häufigere  und  ausgedehn- 
tere selbständige  Bewegung  vor,  wäre  es  auch  an  Krücken. 

Man  empfiehlt  milde  Kost;  gegohrene  Getränke  sind  ausserhalb  der 
Exacerbationen  zu  gestatten ;  für  geregelten  Stuhlgang  ist  zu  sorgen. 

b)  Bei  acuter  Steigerung  der  örtlichen  Symptome, 
wenn  rasch  eine  Geschwulst  sich  zeigt  oder  die  Anschwellung  zunimmt, 
die  Schmerzen  spontan ,  bei  Bewegung  und  bei  Druck  sehr  empfindlich 
sind,  ist  zur  Tilgung  der  Hyperämie  und  acuten  Exsudation  ein  anti- 
phlogistischesVerfahren,  örtliche  Blutentziehungen  in  der  Um- 
gegend des  Gelenks ,  unterstüzt  durch  warme  erweichende  oder  narko- 
tische Umschläge  und  Bäder,  neben  vollständiger  Ruhe  des  Glieds  für 
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Unter  den  (je genreizen  nüzen  die  fliegenden  Blasenpflaster,  in 
der  nächsten  Nähe  der  kranken  Gelenke,  entweder  in  der  Form  der 
schmerzhaft  wirkenden  Bandstreifen ,  oder  der  kleinen ,  öfters  wieder- 
holten Pflaster  gelegt,  bei  zwecknifissigor  Anwendung  Manches;  die 
bleibenden  Blas  enpflaster.  die  Fontanellen  und  Moxen, 
ebenso  das  Brennen  in  distans,  wobei  ein  weissglühendes  Eisen  der 
Haut  nur  genähert  wird,  werden  gegenwärtig  seltener  gebraucht. 

Diese  Gegenreize  eignen  sich  nach  den  zahlreichen  Krfahnmgen  von  Mal- 
g  a  i  g  n  e ,  B  o  n  n  e  t  und  K  n  b  i  k  nicht  bei  gesteigerter  Ilypcrümic  und  Exsudation 
in  den  Gelenken,  auch  nicht  bei  Vorhandensein  von  Fie))er.  Troz  ilieser  Gegen- 
anzeigen angewandt,  können  sie  die  Schmerzen  steigern,  die  Nächte  schlaflos 
inachen,  das  Allgemein lH*findcn  herunterbringen,  ohne  dass  eine  wesentliche  Besserung 
des  örtlichen  Uebels  bewirkt  wtlrde.  Zu  versuchen  sind  sie  dagegen  (vgl.  Guilbert, 
Arch.  gen.  182.^,  XVII.  152  und  Kubik,  loc.  cit.),  wenn  nach  Ablauf  der  acuten 
Periode  flüssiges  Exsudat  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Gelenkkapsel  zurQckge- 
blieben  ist ,  alsdann  begünstigen  sie  wie  alle  Hautreize  die  Resorption ;  bei  schweren 
Störungen  im  Gelenke  leisten  sie  wenig  mehr. 

Ueberdies  wurden  eine  Menge  anderer  .,zertheilender" ,  reizend 
einwirkender  örtlicher  Mittel  vorgeschlagen,  welche  bei  harter,  derber 
Geschwulst  gehraucht  werden  können.  So  die  alltäglich  angewandten 
Linimente  und  Lösungen,  welche  Kamp  her,  Aram(»niak,  Seifen- 
geist enthalten  fLinim.  volatile,  Linim.  ammoniato-caniphoratum,  Spiri- 
tus saponatus,  -camphnratus,  -saponato-caniphoratus  u.  s.  w.),  Opodeldoc, 
Mischungen  von  Schwefelbalsam  mit  Terpentinöl,  Salben  mit  Stein-,  As- 
phalt-, Bernstein-  und  Theeröl,  mit  Phosphor;  Kantharidentinctur. 
Manche  versprechen  sich  mehr  davon ,  wenn  eine  lebhafte  Hautentztln- 
dung  durch  Einreilmngen  von  Elix.  acid.  Halleri,  von  Holzessig, 
von  K  r  0 1 0  n  ö  1.  von  Salben  mit  B  r  e  c  h  w  e  i  n  s  t  e  i  n  (3j  auf  %ß  Fett), 
von  Quecksilberjodid  (gr.  jv — vj}]  auf  3j),  nach  Mojsisovics 
und  Kubik,  unterhalten  wird. 

Einen  empirischen  Ruf  genoss  der  kampherhaltige  Essigäther -Balsam  von 
I*elletier:  JV  Sapon.  alb.,  Camphor.  ana  Jz/;  '<o/i:c  in  haineo  Mar.  in  Äeiher. 
act't.  \ii ;  dein  wUle:  OL  aether.  Thymi  gti.xx,  :2mal  täglich  in  die  schmerzhaften 
(rt'lenke  einzu reihen.  H  a  t  r  e  m  e  i  x  fDiss.  s.  1.  rhumat. ;  Strassb.  1828)  empfiehlt  die 
Formel:  IV  Olei  Petrne  fPetrolei),  Tinct  Cantharid.  ana  \i,  Amnum.  carbon.  Zii> 
Olci  OUcar.  q.  h.  ut  f.  Liniment. 

Von  den  örtlich  umstimmenden  Mitteln  dürften  die  örtliche 
Anwendung  der  Jod tinctur,  welche  sich  an  die  Hautreize  anreiht, 
häufiger  versucht  werden. 

Gros  hat  in  4  Fällen  lange  bestandene  Schmerzen,  verbanden  mit  Anschwel- 
lung verschiedener  Gelenke,  unter  dem  Jodgebrauche  verschwinden  gesehen.  Man 
tränkt  eine  Langbinde  mit  Jodtinctur,  wickelt  sie  um  das  kranke  Gelenk  und  be- 
festigt sie  mit  einer  gewöhnlichen  Binde.  Der  Verband  wird  im  Allgemeinen  Morgens 
und  Abends  erneuert.  Bei  sehr  zarter  Haut ,  oder  wenn  sich  ein  Theil  der  Oberhaut 
abstösst  und  die  unterlir^ende  Hunt  sehr  empfindlich  ist ,  wenn  sich  Phlyktäne  oder 
Excoriationen  bilden ,  muss  Her  Verband  ausgesezt ,  oder  muss  die  Jodtinctur  mehr 
oder  weniger  mit  Wasser  verdünnt  werden.  Eine  eigentliche  Hautentztindung  soll 
nie  entstehen,  höchstens  Spannimg,  Jucken  und  vermehrte  Wärme  in  den  Tom 
Jod  benezten  Theflen  (Union  m^ic,  VX  März  1850).  Schon  früher  hatte  Thomson 
als  das  beste  örtliche  Mittel  bei  chronischen  Rheumatismen  die  Jodtinctur,  weldie 
mit  einer  Bürste  2m«  1  täglich  in  den  Siz  des  Uebels  einperiehen  werden  soll,  empfohlen. 

Nach  unsem  Beohrtchtungen  entsteht  jedoch  hei  einzelnen  Individuen  auch 
nach  dem  blossen  Aufpinseln  der  Jodtinctur  eine  schmerzhafte  Hautentzündung; 
di«'  Heilwirkung  beschrünkte  sich  auch  auf  die  Resorption  frischer,  flüssiger  Ex- 
sudate; zu  diesem  Zwecke  ist  die  Jodtinctur  zu  empfehlen:  mit  Rücksicht  auf  die 
allgemeine  Wirkung  ist  sie  namentlich  dem  Quecksilber  voniuriehen. 
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wenigstens  einige  Besserung,  oft  aber  überraschende  Erfolge  herbei- 
führen, die  T  h  e  r  m  e  n.  Die  natürlich  warmen  Bäder  von  25—30  •  R 
verdienen  jedenfalls  wegen  der  gleichmässigen  Wärme  und  der  leichten 
Möglichkeit,  anhaltende  Bäder  gebrauchen  zu  lassen ,  bei  weitem  den 
Vorzug  vor  den  künstlichen  einfachen  oder  mit  Arzueistoffen  (Schwefel- 
leber, Mutterlaugen ,  Jod)  versezten  Bädern.  Doch  ist  man  für  manche 
Kranke  auf  die  Anwendung  lezterer  beschränkt  und  kann  auch  zu  Hause 
mit  sehr  warmen  und  2 — 3  Stunden  lang  fortgesezten Bädern 
nach  B  r  i  q  u  e  t's  Erfahrung  glückliche  Erfolge  erzielen.  Unter  den  Ther- 
men stehen  die  einfachen  Thermen  (Wildbad,  Gastein,  Pfäffers), 
und  die  Schwefelthermen  (Aachen ,  Burtscheid ,  Landeck ,  Baden 
bei  Wien  u.  s.  w.)  obenan,  üeberdies  lässt  man  auch  bei  torpiden  Con- 
stitutionen Soolthermen  (Nauheim)  und  die  bekannten  salini- 
schen und  alkalischen  Thermen  gebrauchen  (Wiesbaden,  Baden- 
Baden).  In  einzelnen  Badeorten  —  Gastein,  Leuk  —  ist  hiebei  ein  sehr 
langer  Aufenthalt  in  der  Badequelle  üblich;  überhaupt  sind  sehr  warme 
und  lange  dauernde  Bäder  angezeigt  Nach  Umständen  lässt  man  die 
Quelle  auch  trinken  und  Dampfbäder,  namentlich  Soolgas-  und  Sool- 
dampfbäder  und  Douchen  mit  dem  Heilwasser  benüzen. 

In  neuererZeit  kommen  wie  bei  „Gicht  und  Rheumatismus^^  über- 
haupt auch  bei  den  Gelenkrheumatismen  die  Terpentin-  und  Harz- 
Dampfbäder,  ebenso  die  Fichten-  oder  Tannennadel- Bäder 
vielfach  in  Anwendung. 

Terpentindampfbäder  sind  in  einzelnen  Gegenden  Frankreichs  längst 
ein  Volksmittel  bei  Rheumatismen;  bei  ihrer  ursprünglichen  Anwendung  hielt  sich 
der  Kranke  einfach  in  der  Nähe  der  gewöhnlichen  TerpeutinÖfeu  auf;  solche  V^stündige 
Sizungen  verordneten  z.  B.  Chevandier  und  Benoit;  auch  liess  man  die  Kranken 
15 — BO  Minuten  Luig  in  den  noch  wannen,  mit  Terpentindämpfen  gefüllten  Oefen 
selbst  das  Dampfbad  nehmen  und  im  Bette  nachschwizen  (Alliaud,  Rev.  therap. 
d.  M.  Juni  1853);  später  liess  man  das  Bad  in  Zimmern,  welche  mit  heisser  Luft 
geheizt  und  mit  Terpeutindämpfen  gefüllt  waren  (Benoit,  Rey,  Union  1854.  Nr.  45), 
endlich  in  Schwizkästen,  welche  den  Kopf  des  Patienten  frei  lassen,  einnehmen.  Man 
trennte  auch  die  Wirkungen  des  Terpentins  und  des  Schwizbades,  indem  man  die  Ter- 
pentindämpfe für  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einathmen  liess  und  die  Kranken 
später  durch  Einwickeln  in  wollene  Teppiche  zum  Schwizen  brachte.  (d'Hericourt, 
Bullet,  de  therap.  1853,  Aug. ;  G  i  1 1  e  b  e  r  t).  Wo  das  Bad  keine  zu  lästigen  Neben- 
wirkungen wie  Herzklopfen,  Brustbeklemmung,  Kopfcongestionen  verursacht,  sind 
die  Terpentindampfbäder  das  wirksamere,  da  die  Aufnahme  der  ätherisch  -  öligen 
und  harzigen  Bestandtheile  der  Coniferen  durch  Uaut  und  Lunge  die  Wirkung  des 
Dampfbades,  also  der  Wärme,  unterstüzt  (Teissier,  Gaz.  med.  de  Lyon  1855). 
Die  Temi)eratiu:  des  Dampfbades  und  seine  Dauer  hängt  von  der  Constitution  des 
Kranken  ab  und  der  Einwirkung  der  Cur ;  allgemeine  Vorschriften  lassen  sich  daher 
nicht  geben,  nur  sei  bemerkt,  dass  Rey  im  Durchschnitt  bei  70— 8ü<>C.  (56— 64®R), 
Macario  (L'Union,  1857,  Nr.  26,  29)  bei  6O-50»C.  (48— 40»  R.)  baden  lässt,  weil 
bei  dieser  Temperatur  die  Kranken  weniger  leiden,  die  Transpiration  schneller 
eintrete  und  das  Verdunsten  schneller  von  statten  gehe ;  bei  Complication  mit  Brnst- 
krankheiten  darf  die  Temperatur  nur  28 — 24®  R.  betragen. 

Seit  den  fünfziger  Jahren  kommt  in  Deutschland  ganz  besonders  gegen  chronische 
rheumatische  Leiden  die  Benüzung  der  ätherisch  •  öligen  und  harzigen  Bestandtheile 
der  Fichten  (Kiefern) ,  auch  der  Tannen  in  Form  der  Fichtennadel-  und  der 
Harzdampf-Bäder  in  Aufnahme;  solche  Curorte  sind  z.  B.  Berka,  Blanken- 
burg  und  Braunfels.  Man  gebraucht  das  alte  Volksmittel  des  Absuds  der  Fichten- 
nadeln zu  Wannenbädern  und  zu  Localbädem,  benüzt  auch  den  durch  die  Nadeln  gelei- 
teten Wasserdampf  zu  Dampfbädern  und  nach  seiner  Abkühlung  zu  Wannen-  und  Local- 
bädem und  Douchen :  auch  werden  in  Schwizkästen  Harzdampfbäder  gegeben,  wobei 
man  zugleich  den  Ficntennadeldampf  einleitet  und  unter  dem  Ii'ussbrette  aes  Apparats 
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Leiden  ist  freilich  unsicher  und  jedenfalls  iu  älteren  und  schwereren 
Fällen  unbedeutend ,  daher  neben  demselben  die  örtlichen  Mittel  nicht 
zu  versäumen  sind. 

Einzelne  Erfahrungen  sprechen  auch  für  das  Terpentinöl 
(Cheyne),  das  Theerwasser  und  den  Schwefel,  das  specifische 
Mittel  von  Tuckes  (Bayle,  Bibl.  de  thörap.,  IL  8).  In  leichteren  und 
frischeren  Fällen,  besonders  wenn  auch  ausserhalb  der  Gelenke  rheuma- 
tische Schmerzen  auftreten ,  verordne  man  zur  Unterstüzung  der  örtli- 
chen Mittel  die  Zeitlose,  den  Quajak,  eines  der  üblichsten  Antirheu- 
matica,  etwa  nach  der  Formel  Plenk's: 

9*  Resin.  Gutgaci  |         solve  in 

Sapoo.  Amygdal.  ana  J/J  I         Spir.  Vini  rectific ^v. 

D.  S.    Alle  Tage  1  Drachme  in  einem  diaphoretischen  Tranke. 

dieSassaparille  oder  den  Absud  der  Spec.  ad  decoctum  lignorum. 
Harntreibende  Mittel,  z.  B.  Absud  der  Fichtensprossen  und 
Meerzwiebelsauerhonig  (Thilenius),  und  Abführmittel,  wenn  man  nicht 
die  Zeitlose  unter  sie  rechnet,  sind  wenig  gebraucht  und  in  ihrer  Wir- 
kung noch  weniger  gekannt,  endlich  unter  den  Mineralquellen  ver- 
sucht man  theils  salinische  und  alkalische,  in  der  Hoffnung,  durch  Be- 
thätigung  des  Stoffwechsels  die  Exsudate  in  den  Gelenken  zum  Schwund 
zu  bringen ,  theils  benüzt  man  iStahlwasser  zur  Besserung  der  Constitu- 
tion unter  den  bekannten  Anzeigen. 

XXVI.   Acuter  und  chronischer  Muskelrheumatismus,  Rheumatismus 
musculorum  acutus  et  chronicus. 

Leider  war  weder  die  Pathologie  noch  die  Therapie  der  alltäglich  vorkommenden 
bald  verbreiteten,  bald  auf  einzelne  Muskeln  und  Muskelgruppen  beschränkten  rheu* 
matischen  Muskelschmerzen,  ebenso  auch  der  seltenern  rheumatischen  Con- 
tractionen  (tonische  Krämpfe)  und  der  rheumatischen  Lähmungen  der  Gegen- 
stand sorgfältiger  Beobachtungen;  ist  man  ja  noch  nicht  einmal  über  die  Abgränzung 
der  rheumatischen  Schmerzen  der  Muskelnerveu  von  den  eigentlichen  Neuralgien 
und  über  die  Wirkungen  der  empirischen  Antirheumatica  im  Reinen.  Sodann  ver- 
minst man  ganz  gewöhnlich  eine  Scheidung  der  Therapie  der  chronischen  Muskel- 
rheumatismen von  der  der  chronischen  Gelenkrheumatismen ,  welche  doch  vermöge 
der  greifbaren  Veränderungen  in  und  am  Gelenke  andere  Aufgaben  stellen. 

1)  Die  causale  und  prophylaktische  Behandlung  ist  im 
Wesentlichen  dieselbe  wie  bei  den  rheumatischen  Leiden,  welche  in  den 
voranstehenden  Abschnitten  besprochen  wurden;  das  Wichtigste  ist  da- 
bei die  Tilgung  der  rheumatischen  Disposition;  hiebei  sind 
auch  hier  von  grösstem  Nuzen  tägliche  kalte  Waschungen  und 
kalte  Bäder  neben  fleissiger Bewegung  im  Freien,  wobei  man  nur  vor 
Schwizen  sich  zu  hüten  und,  wenn  Schweiss  eingetreten,  denselben  durch 
angestrengtes  Gehen  zu  erhalten  hat,  bis  man  die  feuchte  Wäsche  wech- 
seln kann.  Von  erprobtem  Nuzen  sind  auch  Anfangs  warme,  später 
kalte  Waschungen  mit  Kampherseife. 

Leider  wird  bei  den  Laien  das  zur  Zeit  der  hydropathischen  Mode  üblich 
gewordene  treffliche  Hausmittel  der  kalten  Waschungen  von  den  marktschreierisch 
angepriesenen  elektrischen  Rheumatismusketten,  welche  zum  Theil  vermöge 
ihrer  fehlerhaften  Zusammensczung  gar  keine  Elektricität  entwickeln  können,  verdrängt. 

Bei  eingewurzelter  Disposition  leisten  Seebäder,  F  ichtennadel- 
dampf-  und  Wannen-Bäder  in  Verbindung  zulezt  mit  kalten  Ab- 
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reibungeu  und  Begie-^Q&^^iu  «icra  -ik  s^^öinJichrL  inr-*Ji«>diK!jen  Kalt- 
wftHBercQr^D  da*  M'd^u. 

Wo  bei  Srbwä/:hl3chl*:3t -  l*ti  Herz-  iiLi  G^ili^iei^i^n .  bei  Xeiguhg 
zu  Kopfo^Dgesti'^D  ML<r  AbLüruiLz  dunii  KJvLe  Mirtrl  nicht  bezweckt 
werden  darf  '>der  «sifh  ßicLt  erreich^-n  lÄMt.  eräbnat  luf  der  >chuz  vor 
»kiltantfeu  darcb  waraie  W.>banDg.  durci  warme  Heidnng  mit  FlaDell- 
jairkeri  auf  bioser  HaoT-  mit  Ueberschufaen.  mit  Kork  -  c»der  Eauidchuk- 
sohlen  in  den  .Stifrfeln  u.  djl..  durch  Zimmeraofenthalt  bei  kalter  Witte- 
rang 0.  6.  V. 

2)  Die  Krankbeitsbebandlan^  im  Allgemeinen  gibt  gün- 
stige Krgebnii»^ ,  freilich  sind  die  Erfolge  oft  nicht  Si>  rasch  und  schla- 
gend« als  der  Kranke  erwartete  und  kann  man  auch  in  anscheinend 
leicbt^rn  Fällen  genöthigt  sein ,  in  der  Stnfenreihe  der  Heilmittel  nach 
and  nach  zu  den  stärkeren  und  eingreifenderen  aufzusteigen. 

a>  In  acuten  Fällen,  wenn  das  Muskelrheuma  frisch  und  zwar 
durch  eine  bestimmte  Erkältung  entstand,  kann  die  rasche  Beseitigung 
desselben  durch  warmes  Verhalten  und  die  schweisstreibende  Me- 
thode gelingen;  die Diaphoretica,  wie  Glühwein.  Grog.  Punsch,  bei  reiz- 
barer Natur  einige  Gläser  warme  Limonade,  oder  die  bekannten  Auf- 
güsse mitflor  Tiliae,  -»Sambuci,  -Vcrbasci  neben  dem  Aufenthalt  im  Bette 
und  im  erwärmten  Zimmer  sind  um  so  mehr  angezeigt .  wenn  die  rheu- 
matischen Beschwerden  verbreitet  sind,  mit  grosser  Mattigkeit  und  Frost- 
gefflhl  einhergehen.  Das  allgemeine  Verfahren  unterstüzt  man.  oder  in 
den  leichtesten  Fällen ,  ebenso  nach  längerem  Bestehen  und  bei  unbe- 
kanntiT  Ursache  des  Uebels  ersezt  man  dasselbe  durch  örtliche  An- 
wendungen auf  die  schmerzhaften  und  steifen  Muskeln  und  fibrösen 
Thcile;  man  benüzt  also  die  trockene  oder  feuchte  Wärme  durch  kräf- 
tiges Rcfiben  mit  Hanell,  Auflegen  von  Watte,  von  Thierfcllcn,  am  besten 
von  Guttaperchapapier,  auch  von  aromatischen  Kräuterkissen,  durch 
Bähungen  mit  wanncni  Weine ,  Umschläge  mit  einer  erwärmten  Lösung 
von  Kuniphcr  und  Weingeist,  oder  durch  einfache  erweichende  Breiuni- 
hcliläge;  oder  einfacher  man  verordnetH  autreize,  wie  Senfteige,  Gicht- 
papier, auch  reizende  Einreibungen  mit  Kampher  -  und  Ammoniak-Lini- 
meiiten,  mit  Ameisen-,  Seifengeist  u.  dgl.,  auch  warme  Umschläge  mit 
einer  starken  Kochsalzlösung.  Der  kranke  Muskel  soll  dabei,  besonders 
wenn  (lontractur  vorhanden,  niöf^lichst  in  einer  seiner  Erschlaffung  ent- 
HpredH'nden  Lage  ^^ehalten  werden. 

Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  so  wird  die  Behandlung  am 
bestnu  durcli  eine  örtliche  Blutentziehung  mit  Schröpfköpfen 
oder  Blutrgrln  an  dem  hauptsächlich  leidenden  Theile  eröffnet  oder  im 
Verlauf«'  unlersUlzt  (Schönlein,  Weber,  Ztschr.  d.  chir.  Ver.  1855 
und  IHfiC.);  die  örtlichen  Blutentziehungen  dürften  bei  ihrer  ausgezeichne- 
ten Wirksamkeit  öfter  als  geschieht,  benüzt  werden.  Dasselbe  Verfahren 
ist  auch  einzuhalt<»n ,  solange  ein  chronischer  Rheumatismus  eine  acute 
Stcinerung  zeigt.  Bei  Fortdauer  der  Schmerzen  greift  man  in  den  hef- 
tigsli'u  Fällen  in  palliativer  Absicht  zu  narkotischen  Einreibungen 
z.  n.  von  Bcilladonnasalhe  oder  Bähungen ,  besser  zum  Aufstreichen  von 
(Ihloroform  oder  Klaylohlorür;  in  der  Absicht ,  den  Rheumatismus 
bolbHt  zu  bannen,  und  in  den   gewöhnlichen  Fällen  zu  einer  Reihe 
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reizender  Topica  (vgl.  den  vorigen  Abschnitt),  namentlich  der  Blasen- 
pflaster, welche  nach  Umständen  wiederholt  gesezt  und  zur  enderma- 
tischen  Anwendung  des  Morphiums  benüzt  werden  können.  Nüzlich  sind 
auch  die  warmen  Bäder,  wenn  sie  mit  Vorsicht  gebraucht  werden. 

Die  Wassermenge  moss  hinreichen,  dass  der  Kranke  his  um  den  Hals  im 
Wasser  sizt  and  nur  den  Kopf  aus  dem  sonst  vollständig  bedeckten  Zuber  hervor- 
hält;  nach  Umständen  genügen  auch  örtliche  Bäder;  nach  dem  Bade  lässt  man  den 
kranken  Theil,  besser  den  ganzen  Körper  trocken  oder  mit  geistigen  Dingen  rei- 
ben und  hierauf  warm  einhüllen. 

Bei  dem  rheumatischen  Muskelkrampfe  ist  auf  warmes 
Verhalten  des  ganzen  Körpers  zu  sehen ;  den  Krampf  selbst  sucht  man 
zunächst  durch  warme  Bäder  oder  warme  und  etwas  reizende  Bähungen, 
sodann  durch  den  örtlichen  oder  nöthigenfalls  den  innerlichen  Gebrauch 
—  kurze,  aber  öfters  wiederholte  Einathmung  —  von  Chloroform, 
endlich  durch  den  zwar  schmerzhaften,  aber  dem  Verlangen  des  Kranken 
nach  rascher  Beseitigung  der  Contractur ,  überhaupt  einer  rasch  aufge- 
tretenen rheumatischen  Form  manchmal  allein  genügenden  Gebrauch 
der  Inductions-Elektricität  zu  beseitigen.  Ebenso  versäume  man  nicht 
bei  rheumatischen  Lähmungen  örtliche  Wärme  und  reizende 
Einreibungen  anzuwenden;  frische  Fälle  sind  leicht,  alte  werden  immer 
schwerer  heilbar. 

Das  Kneten  und  Klopfen  der  leidenden  Muskeln  und  die  gewaltsame 
Ausdehnung  derselben  (vgl.  die  Beobachtungen  von  Lepelletier  in  der 
Union  mödicale,  2.  und  8.  März  1850),  leistet  wenig. 

b)  In  chronischen  Fällen  benüzt  man  bei  Ergri£fensein  nur  ein- 
zelner Theile  die  stärkeren  örtlichen  Mittel ;  bei  sehr  veralteten  Fällen, 
bei  mehrfacher  rheumatischer  AflFection  namentlich  wenn  Schwielen 
nachweisbar  oder  wenn  rheumatische  Contracturen  und  Lähmungen  vor- 
handen sind ,  ebenso  bei  höherem  Grade  der  rheumatischen  Disposition 
kommen  besonders  die  stärkeren  Hauthyperämie  und  Schweiss  beför- 
dernden Bäder  und  die  pharmaceutischen  Antirheumatica  in  Gebrauch. 
In  veralteten  Fällen  muss  man  sich  häufig  auf  zeitweise  Curen ,  weldie 
die  Minderung  der  rheumatischen  Disposition  bezwecken  und  auf  vor- 
übergehende Anwendung  der  Hautreize  und  der  schmerzstillenden  Mittel 
zur  Zeit  der  Exacerbationen  beschränken.  Nach  diesen  Grundsäzen  sind 
die  nachgenannten  Heilmittel  zu  benüzen. 

Das  anerkannteste  und  gebräuchlichste  örtlicbe  Mittel  bei  Ver- 
schlimmerung rheumatischer  Schmerzen  sind  wiederholte  fliegende  Bla- 
senpflaster. Sehr  empfehlenswerth  bei  heftigen  Schmerzen  ist  dabei 
der  endermatische  Gebrauch  des  Morphiums.  Weniger  wirken  bleibende 
Blascnpflaster. 

Nach  Valleix  (V.  117)  sind  die  Blasenpflaster  obschon  in  der  That  nüzlich, 
doch  entschieden  weniger  wirksam,  wenn  der  Siz  des  Schmerzens  offienbar  in  einem 
oder  mehreren  Muskeln  sich  findet,  als  wenn  der  Schmerz  sich  auf  den.  bekannten 
Verlauf  eines  Nerven  beschränkt  Er  glaubt  deshalb ,  in  manchen  Fällen,  bei  welchen 
die  Blasenpflaster  oder  das  von  Einigen  versuchte  flüchtige  Brennen  mit  dem 
Glüheisen  überraschend  schnelle  Erfolge  gehabt,  habe  das  Leiden  in  einer  Neuralgie 
bestanden. 

Bei  längerem  Bestehen,  namentiich  bei  Verdacht  auf  sog.  Schwielen 
sollten  öfter  als  es  geschieht,  Mittel  benüzt  werden,  welche  den  StoflF- 
wechsel  in  der  Haut  stark  anregen;  ausser  den  sonst  viel  gebräuchlichen 
Einreibungen  von  Krotonöl,  von  Brechweinsteinsalbe  ist  namentlich  das 

Kahler,  Therapie.    2.  Aufl.    I.  Bd.  16 
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eigenen  Beubachtungen  sprechen ;  da  keines  mit  auch  nur  annähernder 
Sicherheit  einer  vollständigen  Heilung  gereicht  werden  kann,  so  pflegt 
man  diese  Arzneisto£fe  häufig  zu  wechseln  oder  nach  empirischen  Formeln 
mit  einander  zu  verbinden.  Nur  das  Chinin  ist  bei  regelmässigen  In- 
termissionen  ziemlich  sicher;  bei  den  übrigen  hüte  man  sich,  durch  fort- 
geseztcn  Gebrauch  die  Verdauung  zu  stören. 

Ein  altes,  in  einer  Menge  zusammengesezter  Formeln  auftretendes 
Mittel  ist  der  Q  ua j  ak;  er  scheint  hauptsächlich  bei  torpiden  Individuen 
mit  trägem  Stoffwechsel  zu  passen ;  man  gibt  besonders  das  H  olz  (Alles, 
Chaussier)  im  Absud  zum  Getränke,  das  Harz,  in  den  verschieden- 
sten Verbindungen,  und  die  Tinct  Guajaci  ammoniacalis  (volatilis). 

Solche  VerbinduDgen  des  Qiiajaks  mit  andern  »antirheumatischen«  Mitteln  ent- 
halten die  Formeln :  (k  Res.  Guajaci  ZSih  Sulphur.  praecipit,  Saprm.  fnedic,  ana  2l/, 
Extr.  Dukam,  q.  s,  ut  f.  PH.  gr.  jj.  Früh  und  Abends  10  Pillen  (Hufeland). 
Jir  Bes.  Guajaci  5iif  J^^tr.  Aconiti  gr.  jj,  Elaeosacck.  Citri  3;,  Tariari  depur.J^j, 
m.  f.  pulv.  1).  t.  dos.  Nr.  vj.  Früh,  Nachmittags  und  Abends  je  den  dritten  Thcil 
eines  Pulvers  (II  u  f  e  1  a  n  d) ;  |V  Res.  Guajaci  '^ ,  Aiitim.  sulphur.  aurant  gr.  jj, 
Sem.  Fiteniculi  ^,  M.  f.  Pule.  Divid.  in  pt.  aeq.  Nr.  vjjj.  Früh  und  Abends 
1  Pulver  (Choulant).  ' 

Die  Arnica  erhält  sich  fi^loichfaills  bei  den  Praktikern  im  Rufe;  man  gibt  die 
flor.  Aniicac  zu  3jj  l)is  allmählifir  3^j  >ni  Aufgusse  auf  1  Tag;  auch  lässt  man  die 
Tinctur  in  die  kranken  Theile  einreiben ;  von  uns  ohne  Erfolg  versucht.  Femer 
das  Rhododendron  Chrysanthum  (Gmelin,  Pallas;  Metternich, 
über,  die  gute  Wirkung  der  ScliDcerose,  Mainz,  1810) ,  die  Blätter  oder  die  Blätter 
und  Stengelspizen  im  Pulver  zu  5—20  Gran  mehrmals  täglich  oder  zu  3/( — 3J  ^^ 
Aufgusse  oder  Absude ;  ferner  der  K  a  m  p  h  e  r ,  welchen  wir  bei  chronischen  Muskel- 
rheumatismen mit  Schmerzen  bei  Nacht,  lästiger  ITnnihe  und  nbelriechendcn  Nacht- 
schweissen  mit  Yortheil  benüzten. 

*  Die  narkotischen  Antirhcumatica  wie  Colchicum,  Aconitum, 
P  u  1  s  a  t  i  1 1  a  sind  zwar  wegen  ihrer  Unsicherheit  mit  Recht  übel  be- 
rufen und  in  der  bekannten  Zusammensezung  von  Vinum  Colchici  und 
Tr.  Opii  crocata  scheint  leztere  gewöhnlich  der  allein  wirksame  Bestand- 
theil,  wir  selbst  kommen  aber  troz  der  meistens  unbefriedigenden  Er- 
folge doch  immer  wieder  auf  diese  Mittel  zurück ,  weil  sie  in  einzelnen 
Fällen  bei  Exacerbationen  chronischer  und  schwerer  rheumatischer  Leiden 
für  die  Beschwichtigung  der  Schmerzen  das  Meiste  leisten  und  bei  leich- 
teren und  frischeren  Erkrankungen  bisweilen  die  schlagendste  Heil- 
wirkung äussern. 

Wir  beobachteten  immer,  wenn  Tr.  Colchici  spirit.  oder  Vinum  Col- 
chici, auf  den  Tag  3j,  t)der  Tr.  radicis  PulsatiUae,  auf  den  Tag  3/J, 
etwas  leistet,  so  tritt  die  Wirkung  überaus  rasch  ein,  und  nur  dann  sehen  wir  uns  zu 
mehrtägiger  Anwendung  oder  zu  Wiederaufnahme  des  Mittels  bei  Exacerbationen 
veranlasst.  Ueber  das  Col chicin,  das  gefährliche  Alkoloid,  haben  wir  selbst  keine 
Erfahrung ;  in  Frankreich,  auch  als  Geheimmittel  in  Deutschland  soll  es  öfters  mit 
Erfolg  gebraucht  werden. 

Der  Leb  er  th  ran  ist  da  und  dort  bei  Arbeitern,  überhaupt  bei 
Leuten,  welche  durch  ihre  Beschäftigung  feuchter  Kälte  ausgesezt  sind, 
nicht  mit  Unrecht  im  Rufe  eines  specifischen  Mittels;  die  Wirkung  tritt 
übrigens  erst  nach  mehreren  Tagen  oder  Wochen  ein. 

Auch  unter  andern  Umständen,  z.  B.  bei  wohlhabenden  Stubensizcrn,  sahen  wir 
dieses  viel  verhöhnte  Mittel  mehr  leisten  als  die  berufensten  Bäder,  Mineralwasser 
u.  s.  w. ;  nähere  Anzeigen  vermögen  wir  nicht  aufzustellen. 

Unter  den  metallischen  Mitteln  sind  die  üblichsten  das  Antimon, 
namentlich  seine  Verbindung  mit  Kalomel  in  der  Form  der  Plummer'- 
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einer  der  zahlreichen  Theorien  über  das  bei  der  Gicht  bestehende  Constitntions- 
leiden  gebaut  sind  und  vorzugsweise  die  Verdauungsstörung  (van  S  w  i  e  t  e  n)  oder 
die  venöse  Plethora  (6  a  1  e  n  -  P  u  c  h  e  1 1)  oder  die  hamsaure  Diathese  (B  e  n  c  e 
Jones,  Garrod)  oder  Plethora  neben  hamsaurer  Diathese  (G  a  i  r  d  n  e  r)  im  Aiifl:e 
haben ;  denn  alle  diese  Erklärungen  umfassen  nur  einen  Thoil  des  Wesens  des  AIl- 
gemeinleidens :  noch  weniger  hat  man  sich  dauernden  Erfolg  von  dem  kritiklosen 
Gebrauch  eines  clrr  unzähligen,  wogen  ihrer  Zahl  und  Unzuverlüssigkeit  schon  von 
Luciaii  verspottete  empirischen,  oft  für  specifisch  wirkend  ausgegebenen  Arznei- 
mittel zu  versprechen.  Das  Beste ,  um  bei  Individuen ,  welche  durch  Erblichkeit 
und  Lebensweise  der  Gicht  besonders  ausgesezt  sind,  oder  bereits  von  dem  als  ihr 
Vorbote  betrachteten  Unterleibsleiden  —  Kardialgie,  Secretionsanomalie  des  Mngens 
und  der  Leber,  Hämorrhoidalbesch werden  —  und  (ler  davon  abhängigen  krankhaf- 
U*u  Verstimmung  befallen  (zusunimengefasst  unter  der  Benennung  Plethora  a  b- 
doniinalis),  oder  mit  Xervi-nzufallen  im  Gebiete  des  N.  vagns  —  Bangigkeit^ 
Herzklopfen,  Schmerzen  in  der  Herzgegend  — ,  chronischen ,  auf  eine  Constitutions- 
anomalie  hinweisenden  Hautleiden  —  nach  der  alten .  neuerdings  von  G  a  i  r  d  n  e  r 
(On  gout  etc.,  Lond.  iHl'j,  3.  Auti.  1854)  vertheidigten  Auffassung  —  behaftet 
sind,  odiT  welche  schon  einen  Gichtanfall  erlitten  haben,  die  Krankheitsaniage  zu 
beseitigen,  oder,  wenn  dies  nicht  gelingt  und  die  Krankheit  sich  entwickelt,  ihre 
Erscheinungen  wenigstens  zu  massigen  und  dem  Eintreten  unhei.harer  ßtörungen 
in  dt>n  Gelenken  und  einer  tiefen  Constitutionserkronkung  möglichst  lange  vorzu- 
beugen, ist  eine,  den  Neigungen  der  meisten  Kranken  freilich  zuwiderlaufende  Diät. 
Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  der  Gicht  der  Reichen,  dem  morbus  do- 
minorum ,  in  ihrem  acuten  Stadium  einerseits  und  andererseits  zwischen  der 
von  Anfang  an  mit  schwachen  Exacerbationen  chronisch  auftretenden  Gicht  der 
niedeni.  in  elenden  Verhältnissen  lebenden  Classe  und  der  zur  Erschöpfung  des  Or- 
ganismus gediehenen  ursprünglich  acuten,  allmählig  chronisch  gewordenen  Gicht 

a)  Bei  reichen,  wohllcbenden,  kräftigen  Individuen  wird  eine  strenge 
Lebensweise  gefordert;  kein  üobermass  im  Essen  und  Trinken,  keine  an 
Fleisch  und  fetten,  stark  gewürzten ,  künstlich  zusamnienjjesezten  Spei- 
sen zu  reiche  Kost,  keine  reizende  Getränke,  namentlich  feurige  Weine 
und  Liqueure :  keine  geistige  wie  körperliche  Trägheit,  ebenso  kein  Ue- 
bermass  von  geistigen  Anstrengungen ,  besonders  von  nächtlicher  Stu- 
dien (van  S  wie  ten),  und  strenge  Mässigung  in  dem  Gesrhlechtsge- 
nusse.  Erfahrungsgemäss  hat  manchem  Kranken  eine  gründliche  Um- 
wandlung seiner  Lebensweise  Heilung  oder  wesentliche  Milderung  des 
Leidens  gebracht;  man  hüte  sich  aber,  um  nicht  eine  chronische  oder 
unregelmässige  Form  der  Gicht  herbeizuführen,  die  Lebensweise  zu  rasch 
abzuändern  und  allen  Individuen  eine  gleich  strenge  Diät  vorzuschreiben. 

Man  lasse  es  deshalb  von  den  Umständen  und  von  der  Erfahrung  im  ein- 
zelnen Falle  abhängen,  ob  man  ausser  den  reizenden  und  schwer  verdaulichen  Stoffen 
jede  Fleischkost  zu  verbieten,  ob  man  eine  vorzugsweise  vegetabilische,  (►der  ob  und 
wie  lange  man  eine  ausschliessliche  M i I  c h k o  s  t ,  welche  nach  Sydenham 
(dem  ersten  und  fast  unObertrofTenen  sorgfaltigen  Beobachter  der  Gicht),  sobald  sie 
nicht  ganz  strenge  eingehalten  wird,  die  Krankheit  heftiger  als  früher  wiederkehren 
Iftsst,  anordnen  wolle,  ob  man  jeden  Wein  verbieten,  oder  einen  leichten,  aber  nicht 
sauren  Wein  unter  Wasser,  bei  Gewöhnung  an  seinen  Genuss,  gestatten  wolle. 

Im  Allgemeinen  ist  eine  gemischte  Kost  mit  einfachen  Vegetabilien, 
Milch-  und  Fleischspeisen,  ein  strenges  Mass  in  KafFe,  Thee,  Wein,  Bier 
u.  s.  w.,  ist  eine  fleissige  Bewegung,  nicht  anstrengende,  die  Zeit  verkür- 
zende Körperarbeit,  etwa  Gartenarbeit,  passive  Bewegung,  am  besten  durch 
Reiten ,  wenn  das  Gehen  wegen  Schmerzhaftigkeit  oder  wegen  der  ge- 
hinderten Beweglichkeit  der  Gelenke  zu  lästig  ist,  anzurathen.  Ueber- 
dies  sollen  die  Kranken  sich  warm  kleiden,  vor  Erkältung  und  Durch- 
nässung, besonders  der  Füsse,  schüzen,  und  solange  sie  kräftig  sind,  die 
Empfindlichkeit  der  Haut  durch  kalte  Wascbungen ,  durch  Sturzb&der, 
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befördern.  Häufiger  reicht  man  namentlich  nach  den  ersten  Tagen  pflan- 
zensaure Salze  wie  Kali  aceticum,  citricum  u.  s.  w.,  auch  Natron  phospho- 
ricum zur  Beförderung  der  Harusäureausscheidung  durch  den  Harn. 
Stuhlverstopfung  ist  mit  den  mildesten  Mitteln  zu  heben.  Nach  Verlauf 
des  Anfalls  halte  der  Kranke  das  Gelenk  noch  längere  Zeit  warm  und 
hüte  sich  vor  vielem  Gehen.  Die  meisten,  zum  öfteren  befallenen  Kran- 
ken halten  sich  an  dieses  oder  jenes  innere  oder  äussere  Mittel  nament- 
lich an  Tr.  Colchici;  wenn  kein  Nachtheil  davon  abzusehen,  lasse  man 
sie  gewähren.  Unter  diesem  Verfahren  geht  der  Anfall  in  der  bei  gutem 
Verhalten  des  Kranken  überhaupt  gesezmässigen  Zeit  von  8— 14  Tagen, 
höchstens  4  Wochen,  zu  Ende. 

Zu  einem  eingreifenderen  Verfahren  entschliesse  man  sich 
unter  folgenden  Umständen:  l)Bei  vollblütigen  Individuen  ent- 
wickelt sich  unter  heftigem  entzündlichem  Fieber  eine  pralle  und  unge- 
wöhnlich schmerzhafte  Gelenksgeschwulst;  unter  dringenden  Anzeigen 
namenthch  bei  starker  Plethora  und  Congestionen  nach  innem  Organen 
ist  alsdann  im  Beginne  eine  kleine  Aderlässe  (fjjj  —  vj,  höchstens 
pvjjj)  und  eine  in  der  Nähe  des  Gelenks  vorzunehmende  örtliche 
Blutentziehung  gestattet;  innerlich  reicht  man  Salpeter,  salzige 
A  b fflh  rmi  ttel,  z.  B.  Glauber-  oder  Bittersalz ,  Pülluaer  Wasser,  bei 
Status  gastricus  lieber  Rhabarber,  auch  Kalomel  mit  Jalappe,  dabei  geben 
Viele  nebenher  Tinct.  Colchici  in  starken  Gaben ;  kühlendes  Getränke 
wie  Limonade;  hierauf  die  genannten  diuretischen  Salze;  überdies  lässt 
man  die  strengste  Diät  beobachten.  2)  Schwierig  ist  es,  zu  entscheiden, 
ob  und  wenn,  wie  die  ältere  Schule  sich  ausdrückt,  dicKrise  zu  ge- 
ring, die  örtlicheReaction  zu  torpid  sei  und  man  die  örtliche 
Ausscheidung  der  Harnsäure  beförden  dtirfe. 

Am  zweckmässigsten  scheint  es ,  nur  alsdann ,  wenn  bei  einer  massigen  6e- 
lenksanschweHung  die  erwartete  Abnahme  der  als  sogen.  Vorläufer  bestandenen 
Beschwerden  nicht  eintritt,  wenn  ohne  nachweisbares  sonstiges  Locallciden  das  Be- 
finden im  Allgemeinen  schlecht  ist,  Eingenommenheit  des  Kopfes  besteht,  der  Bauch 
aufgetrieben  ist,  vage  Schmerzen  in  den  Gliedern  fortdauern,  ebenso  wenn  zwischen 
einem  schwachen  oder  rasch  verschwindenden  Gichtanfalle  und  den  Zeichen  einer 
übrigens  objectiv  noch  nicht  nachweisbaren  Erkrankung  innerer  Organe  —  des 
Herzens ,  der  Lungen  und  des  Brustfells ,  des  Magens ,  auch  des  Gehirns  —  ein 
wirklicher  Causalzusammenhang  zu  vermuthcn  ist,  also  bei  »Gichtmetastasen« 
oder  bei  im  Anfalle  selbst  »retograd«  werdender  Gicht,  den  örtlichen 
Vorgang  festzuhalten,  oder  zu  steigern,  oder  seine  Herstellung  zu  versuchen. 

Alsdann  darf  man  heruntergekommenen  Kranken  Fleisch  und  Wein 
verordnen  und  ist  in  allen  Fällen  ein  Versuch  gestattet  mit  örtlichen  Reizen. 

Solche  sind:  harzige  Räucherungen,  heisses  Wasser,  Senfteige,  Salmiakgeist, 
nach  Boerhaave  heisse  aromatische  und  salinische  Bähungen,  die  von  S c  u d a- 
m  0  r  e  (Nature  and  eure  of  gout.  Lond.  1816)  für  jeden  Gichtanfall  zur  Herstellung 
eines  örtlichen  Dampfbads  empfohlenen,  mit  einer  lauwarmen  Mischung  aus  Wein- 
geist (1  Th.)  und  Kamphermixtur  (3  Tb.)  befeuc]iteten  Leinwandcompressen  u.  s.  w., 
der  Pradier'sche  Umschlag  einige  Stunden  aufgelegt. 

Innere  Mittel  erlaube  man  sich  nur  beim  Uebergange  in  die  chro- 
nische ,  torpide  Form ,  bei  sehr  träger  Entwicklung  des  Anfalls ,  dabei 
sehr  weichem,  doppelschlägigem  Pulse,  überhaupt  wenn  man  versichert  ist, 
dass  eine  innere  Entzündung  sich  noch  nicht  entwickelt  habe;  für  solche 
geeignete  Fälle  werden  die  gewöhnlichen  schweisstreibenden  Tränke, 
essigsaures  Ammoniak,  weiter  schwacher  Punsch,  warmer  GtewQrzwein, 
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Bluten tziehungeu.  Aeltere  Aerzte,  namentlich  Fr.  Hoff- 
luan  n,  wollten  durch  Aderlässen  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche 
oder  vor  der  Zeit  eines  zu  erwartenden  Anfalls  den  Anfall  selbst  ver- 
hüten. Die  grössten  Autoritäten  bekämpften  dieses  jezt  verlassene  Ver- 
fahren, übrigens  mit  theoretischen  Gründen  (S  y  d  e  n  h a  m,  B  o  e  r  h  a  a  v  e, 
M  e  a  d,  v  a  n  S  w  i  e  t  e  n).  In  neuerer  Zeit  sucht  man  dagegen  bei  dem 
Anfall  theils  durch  allgi^meine  Blutentziehungen  das  Fieber  und  den  An- 
fall selbst  nach  den  obigen  Anzeigen  (S.  247)  zu  massigen  und  durch 
Ansozen  von  Blutegeln  an  das  Gelenk  die  Schmerzen  zu  lindem  und 
den  Anfall  abzukürzen,  theils  hofft  man  (G  a  i  r  d  n  er)  durch  kleine  Ader- 
lässen (Jjjj  —  vj)  in  den  Zwischenzeiten  die  Plethora  zu  beschränken, 
namentlich  bei  Gichtischen,  welche  sich  wegen  Verkrüppelung  wenig  Be- 
wegung machen  und  doch  nicht  auf  ganz  strenge  Kost  gesezt  werden 
können,  endlich  glaubt  man  die  ganze  Krankheit  zu  heilen  (B  aillou, 
Paul  m  ie  r,  Broussais,  Rochen.  A.).  Diese  übertriebenen  Erwartun- 
gen der  Broussais'schen  Schule  theilt  man  nicht  mehr  und  wird  auch  der 
Methode  Gairdners  nur  einen  beschränkten  Werth  zugestehen  können 
und  obschon  man  die  Aderlässen  andererseits  viel  weniger  gefahrlich 
hält,  beschränkt  man  ihren  Gebrauch  doch  auf  die  oben  bemerkten  Fälle, 
um  keinen  raschen  Collapsus  oder  die  atonische  Form  herbeizuführen. 
Aderlässen  können  überdies  beim  Dazwischenlaufen  innerer  Entzündun- 
gen angezeigt  sein. 

Die  Käl  te  in  Form  von  Waschungen ,  Umschlägen ,  Begiessungen 
mit  kaltem  Wasser,  als  Eintauchen  in  solches,  überdies  kaltes  Wasser 
oder  Eis  innerlich  gebraucht,  wurde  von  Hippocrates  an  manchmal  mit 
Glück  zur  Unterdrückung  eines  beginnenden  Anfalls  versucht;  beson- 
ders rühmte  die  Kälte  Kinglake  (Diss.  on  Arthritis  etc.,  Lond.  1804) 
und  die  Anwendung  des  Schnees  Gr emmier  (Rust's  Mag.  XV).  Wenn 
auch  unmittelbar  in  der  Regel  nicht  gefahrlich,  bleibt  die  Kälte  doch  ein 
zweifelhaftes  und  in  ihrer  Wirkung  auf  die  ganze  Krankheit  wahrschein- 
lich schädliches  Mittel.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Kalt  wasseren  r; 
nur  ausser  der  Zeit  der  Anfalle  bei  Disposition  zu  Gicht  und  im  Beginne 
der  acuten  Form  bei  Plethora  hat  sie  an  und  für  sich  und  wegen  ihrer 
diätetischen  Vorschriften  Bedeutung. 

Brech-  und  Abführmittel,  wie  man  sie  in  älteren  Zeiten  und 
in  der  Schule  Stoll's  theils  bei  den  Vorläufern  der  Gicht,  theils  während 
des  Anfalls  gegeben.  Die  Verdauungsstörungen  im  Stadium  der  Verboten 
werden  besser  durch  andere,  weniger  flüchtig  wirkende  Mittel  beseitigt, 
und  über  das  Unzweckmässige  ihres  Gebrauchs  während  des  Anfalls, 
wenn  nicht  besondere  Anzeigen  vorliegen ,  sind  die  meisten  Beobachter 
einstimmig,  weil  auf  starke  Ausleerungen  meistens  Erschöpfung  folgt; 
leicht  eröffnende  Mittel  (s.o.)  sind  dagegen  erlaubt  Ein  starkes  Purgans, 
am  Schlüsse  des  Anfalls  gereicht,  kann  einen  neuen  Anfall  herbeiführen. 

Der  allgemeine  Gebrauch  starker  Diaphoretica  während  des 
Anfalls  wird  seit  Sydenham  verworfen;  auf  der  Höhe  des  Anfalls 
bei  vollblütigen  Kranken  steigern  diese  Versuche ,  um  „Schweisskrise*' 
zu  erzwingen,  das  Fieber  und  die  örtlichen  Symptome  und  können  Con- 
gestionen  nach  inneren  Organen  herbeiführen;  es  ist  deshalb  Regel, 
nur  wenn  gegen  das  Ende  des  Anfalls  Neigung  zu  vermehrter  H&utaua- 
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ohne  Zusaz  von  Ahführmitteln,  in  kleinen  Oaben  nnd  mit  yonichtigcr  Ueberwachung 
seiner  Wirkung  während  der  Anfälle  zu  geben.  Todd,  welcher  diese  und  ähn- 
liche Vorschriften  aufstellt,  warnt  vor  dem  Colchicum  bei  nicht  vollkommen  acuter 
Gicht  (Pract.  remarks  on  gout  etc.;  Lond.  1843). 

Als  Ersazmittel  der  Zeitlose  wurde  S i m u b  a  co d r o n ,  als  Essig  oder  Tinctur 
(Thompson,   Med.  Times  Apr.  1852)  und  Piper  methysticum  empfohlen. 

Das  Verfahren  von  Cadct  de  Vaux  (De  la  goutte ;  Paris ,  1833), 
für  die  Anfälle  wie  für  die  ganze  Krankheit  als  fast  unfehlbar  empfohlen,  schreibt 
vor,  Abends  nur  eine  Suppe  zu  essen,  am  andern  Tage  alle  Viertelstunden 
ein  Glas  mit  G  Unzen  einfaches  Wasser,  so  heiss  es  der 
Kranke  erträgt,  zu  trinken  und  nach  und  nach  bis  zu  48  Gläser  zu  ver- 
brauchen, worauf  wieder  eine  Suppe  zu  nehmen  ist  Hilft  das  Verfahren  nicht 
ganz,  erträgt  es  aber  der  Kranke,  so  soll  es  nach  einigen  Tagen  in  der  ganzen 
oder  halbeu  Zahl  der  Gläser  wiederholt  werden.  Nach  manchen  Beobachtungen  ist 
diese  gewaltsame  Cur  von  wirklichem  Nuzen;  sie  ist  aber  fast  allen  Kranken  äusserst 
lästig,  verdirbt  den  Magen,  macht  Hizc  und  Kopfcongestionen ,  und  einzelne  Kranke 
sah  man  während  der  Cur  coUabircn  und  sterben;  daher  diese  Schwizcur  bei 
den  Aerzten  jezt  verlassen  ist. 

b)  Behandlung  der  ganxen  ftrankhelt. 

Die  Hauptsache  in  den  Anfangs  lauge  dauernden  Zwischenzeiten 
zwischen  den  Anfällen  ist  die  Diät.  Unmittelbar  nach  einem  Anfalle  ist 
auf  die  Massigkeit  im  Essen  und  Trinken  und  auf  den  Schuz  des  Ge- 
lenks vor  äusseren  Schädlichkeiten  besonders  strenge  zu  halten ;  sind 
Schmerzhaftigkeit  und  Beschwerden  im  üehen  zurückgeblieben,  so  lässt 
sich  diese  venöse  Blutüberfüllung  und  die  Harnsäureablagerung  meistens 
rasch  beseitigen  durch  die  später  zu  nennenden  Douchen  und  Bäder. 
Unterwirft  sich  dei'Gichtleidende  einem  eigentlichen  Heilverfahren, 
was  der  Fall  ist,  wenn  dauernde  Beschwerden  nach  dem  Anfalle  zurück- 
bleiben, so  sind  unter  dem  Heilapparate  gegen  Gicht  bei  gutem  Kräfte- 
zustand,  bei  dem  jüngeren  Alter ,  bei  ausgesprochenen  acuten  Anfallen 
solche  Mittel  und  Methoden  auszuwählen,  welche,  ob  man  sie  nun  für 
specifisch  wirkend  erklärt  habe  oder  nicht,  die  Blutmischung  umstimmen 
und  dabei  die  Absonderungen,  besonders  der  Nieren  und  des  Darms, 
antreiben.  Solche  Curen  bieten  überdies  den  Vortheil,  dass  die  Kranken 
sich  strenge  an  die  erforderliche  Diät  binden,  während  sich  sonst  die 
reichen  und  vornehmen  Schlemmer  beim  gewöhnlichen  Arzneigebrauche, 
oder  wenn  der  Arzt  nur  Diät  verordnet,  ihrem  gewohnten  Treiben  nicht 
entziehen  wollen.  Derartige  Mittel  stehen  mehrere  zu  Gebote,  und  es 
ist  nicht  gerechtfertigt,  diese  oder  jene  Methode  als  eine  ganz  besonders 
wirksame,  als  eine  specifische  voranzustellen.  Die  Berücksichtigung  der 
Individualität  und  der  Wirkung  des  einzelnen  Mittels  im  einzelnen  Falle 
hat  den  Arzt  in  ihrer  Auswahl  mehr  zu  leiten,  als  die  Zahl  der  Gewährs- 
männer für  dieses  oder  jenes  Verfahren. 

Zunächst  sind  die  schon  bei  der  Diätetik  angereihten  Milch-  und 
Früchtecuren  zu  nen nen ;  bei  kräftigen ,  wohlgenährten  oder  fetten 
Individuen  passen  auch  einfache  Wassertrinkeuren,  Molken- 
curen.  Auch  die  Priessnitz'sche  Kai  twassercur,  mit  welcher 
stets  eine  der  gewohnten  entgegengesezte  Lebensweise  in  den  Heilan- 
stalten verbunden  wird,  ist  bei  kräftigen  Subjecten  empfehlenswerth. 

Sodann  eignen  sich  als  das  vorzüglichste  Heilmittel ,  um  die  Gicht 
wenigstens  in  Schranken  zu  halten,  die  an  Ort  und  Stelle  jeden  Sommer 
gebrauchten  Trink-  und  Badecuren  mit  lialtei  salinischen  und 


252  GkkL 

alkalischen  Wassern;  also  QneOeB,  irie  die  ▼on  Marienbii 
Hombarg,  Kissingen,  weldie  Schönlein  mit  Recht  bei  fetten 
krifti?en  Individaen  mit  iroter  Verdanung  empfiehlt  bei  mehr  schwick- 
licben  Indindnen  ohne  XeignDg  zu  Eopfcc>nge5tionen ,  namentlich  bei  | 
CMmplication  mit  I^berleiden  oder  FeUleibigkeit  passen  aoch  die  Ifik-  | 
leren  Quellen  von  Karlsbad:  kalte  alkalische  Wasser  und  die  ur-  i 
sprfinglich  warmen .  aber  kalt  zu  trinkenden  Wasser ,  besonders  von 
Em»  «Kesöelbrunneni  und  die  Biliner  Jusephsquelle .  femer  tol 
V i c h y  (ft.  unten >  und  von  Gleichenberg  Coustantinsquelle  empfiehlt 
man  bei  ju^^endlichen  Kranken  mit  Masensäure.  oder  wo  die  Büdnng 
von  hamsauren  Niederschlägen  in  den  Hamweiren  mit  Giehtanfallen  ab- 
wechselt, anrh  bei  Brustkatarrhen;  die  milderen Xatronwasser — Ems. 
auch  Fachingen  und  Geilnau  —  bevorzugt  man  beim  Beginne  des  arthri- 
tischen Status  auch  bei  jugendlichen,  reizbaren,  aufgeregten  Individuen: 
endlich  die  einfachen  Thermen  kommen  schon  in  den  ersten  Zeiten  bd 
heruntergekommenen ,  dur^h  Ausschweifungen  zerrütteten  Krauken  iß 
Gebrauch. 

Unter  den  bei  acuter  Gicht  zu  berücksichtigenden  Arzneimitteln 
sind  auHser  dem  zweideutigen  Colchicum  zu  nennen:  die  schon 
Boerhaave  und  van  Swieten  als  nüzlich  bekannten  alkalischen 
Ar/neistoffe  fs.  unten  Vichy),  welche  die  entsprechenden  Mineralwasser 
crsczen  können,  also  namentlich  Natron  bicarbonicum,  3^—3 
auf  den  Tag  in  reichlichem  Getränke,  Kalk  w asser  (Wh ytt),  Seife. 

Frahcr  sab  man  auch  das  minder  verdauliche  und  Ql^l  schmeckende  koh- 
leniaure  Kali,  z.B.  nach  Mascagni,  3j  auf  8jj  Wasser  ftlr  den  Tag. 
oder  das  kohlensaure  Natron. 

Anzureihen  ist  das  aus  chemischen  Gründen,  als  Mittel  um  unlösliche  Harnsäure- 
Verbindungen  herzustellen ,  in  neuerer  Zeit  empfohlene  phosphorsaure  Am- 
moniak (B uckler,  Edwards,  Hatin)  und  Natron. 

Nach  Edward«  (Lond.  Gaz.  Juni,  1050)  soll  das  neutrale,  durch  Sättigung 
der  Phosphorsäure  rnit  kaustischem  oder  kohlensaurem  Ammoniak  bereitete  Salz, 
ij  auf  Jtyj  Wabhirr,  alle  6  Stundeu  1  Esslöffel  voll,  bei  rechtzeitigem  Gebrauchs  d«^n 
Glchtanfail  absr.hncidcn ,  soll  die  zurückbleibende  Anschwellung  beseitigen  und  die 
Ilamsäureablagurungen  verhüten.  Gegon  Ablagerungen  soll  es  äusserlich  in  Waschun- 
gen gebraucht  werden.  Edwards  schickte  zur  Steigerung  dieser  störenden  Bo- 
handiimg  gerne  ein  Abführmittel  aus  Kalomel  und  Koloquinthen  voraus ;  ohne  Zweifel 
hat  das  Mittel  keinen  Vorzug  vor  den  verwandten  Präparaten. 

Das  phosphorsaure  Natron  oder  Ammoniak  und  die  als 
Di  u  retica  üblichen  ptianzensaure  Salze  wirken  so  wenig  specifisch  als 
die  zum  Ncutralisiren  der  überschüssigen  Harnsäure  gegebenen  kolilen- 
Hauren  Alkalien  oder  die  Kohlensäure  (Parkin);  sie  befördern  nur 
die  Harnsäureaussclieidung  aus  dem  Harne  und  mögen  bei  plethorischen 
Individuell  auch  durch  Beschränkung  der  Blutbildung  nüzen. 

Der  Vorschlag  von  Benzoesäure,  Natron  benzoicum  und 
Natron  silicicum  beruht  auf  der  Voraussezung,  die  Gicht  bestehe 
wesentlich  in  einer  harnsauren  Diathese  und  durch  die  genannten  Lö- 
sungsmittel der  Harnsäure  werde  die  Ablagerung  der  arthritischen  Con- 
crementc  verhütet.  Die  Benzoesäure  sollte  namentlich  nach  Ure  bei 
lange  dauernden  Anfällen  der  acuten  Gicht  und  bei  den  Exacerbationen 
der  chronischen  Form  von  Vortheil  sein:  Gabe  10 — 20  Gran  pro  die, 
von  kieselsaurem  Kali  20 — 30  (iran  in  Lösung. 


Gicht  25S 

Oinen  komischen  Eindruck  macht  die  Methode,  welche  Socquet  and  Bon- 
jean (L^ünion  med.  Sept.  185G)  aus  chemischen  Hypothesen  über  die  arthritische 
und  Hamsäure-Diathese  und  aus  Erfahrungen  über  empirische  Heilmittel  bei  Gicht, 
bei  Gries  und  chronischem  Rheumatismus  zusammenflickten.  Die  Gicht  beruhe 
auf  Hamsäurediathese ;  das  geeignete  Mittel,  um  solche  zu  tilgen  und  die  harn- 
sauren  Ausscheidungen  aufzulösen,  sind  das  Natron  benzoicum  und  Na- 
tron uricum;  den  Rest  der  Harnsäure  im  Blute  beseitige  Colchicum  und 
auf  den  Schmerz  wirke  Aconit  specifisch;  zugleich  äusserb'ch  narkotische  Lini- 
mente und  innerlich  viererlei  Tränke,  welche  die  Secretionen  befördern.  Den  Formel- 
kram abzudrucken,  ist  nicht  der  Mühe  werth. 

Schon  1854  hatte  Brian  die  Benzoesäure  als  Lösungsmittel  der  Urate 
empfohlen;  neuerdings  will  er  mit  dem  leichter  verdaulichen  Natron  benzoicum  die 
Urate  auflösen  und  sodann  durch  Salmiak  und  Senna  zur  Ausscheidung  bringen  und 
verordnet  also  von  einem  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Natr.  benzoic,  Ammon.  chlorat. 
und  fol.  Sennac  auf  den  Tag  2  Gra»  und  steigt  in  25  Tagen  auf  25  Gran,  welche 
Menge  3  Monate  lang,  später  kürzere  Zeit  fortgebraucht  wird  (L'Union,  Decbr.  1856). 
lieber  eine  solche  Einseitigkeit  bedarf  es  keiner  Bemerkung. 

Wenig  erprobt  und  gebräuchlich  bei  acuter  Gicht  sind  die  Mercu- 
rialien,  wie  nach  L entin  und  nach  Bur dach  in  der  Verbindung  mit 
Zeitlosenwein  der  Sublimat,  die  Sublimatwaschungen  für  die  befal- 
lenen Gelenke,  3/?  Sublimat  tLufÜjß  Weingeist,  wovon  1  Th.  mit  1 — 2 
Theilen  Wasser  zu  mischen  ist,  oder  das  Kalomel  (Musgrave, 
Hamilton).  Häufiger  kommen  bei  acuter  und  chronischer  Gicht  die 
Antimonialien  in  Gebrauch,  in  der  Eegel  aber  in  mancherlei  Ver- 
bindungen mit  Kalomel,  mit  narkotischen,  diaphoretischen,  carminativen, 
auch  diuretischen  Stoffen. 

So  gebrauchen  die  Engländer  häufig  ihr  Jakobspulver;  einigen  Ruf  hat 
die  von  Quarin,  vorzugsweise  fOr  chronische  Gicht  angegebene  Formel:  Jfr  Bad, 
Saasapar.  "^v,  Antimon,  in  petia  Ugat  Zvj;  coq,  in  Äq,  fönt  Svj  ad  dimidä  con- 
sumtionem;  adde  Bad.  Liquirit  ^',  Sem.  Änisi  Zjj;  infunde  per  octav.  horae  part 
Colat.  exhibeatur.  Die  Menge  der  Bestandtheile  und  das  Mass  des  Absuds  fGür  den 
einzelnen  Tag  nach  Umständen  (Quarin,  Animadvers.  pract.,  S.  279). 

3)   Behandlung  der  chronisohen  Oieht 

a)  Behaodlang  der  Krankheit  im  GaBzen. 

Auf  die  Veränderung,  welche  mit  dem  Dauerndwerden  der  örtlichen  Erschei- 
nungen der  Krankheit  undf  mit  dem  Eintreten  von  Schwäche  und  Entkräftung  in 
der  Diät  vorzunehmen  ist,  ebenso  auf  die  für  heruntergekommene,  von  Anfang  an 
mit  chronischer,  torpider  Gicht  behaftete  Individuen  passende  Kost  sei  hier  zu- 
rückgewiesen. 

Die  Zahl  der  Formeln ,  der  Heilmittel  und  Methoden  für  die  chronische  Gicht 
ist  so  unübersehbar,  dass  wir  uns  auf  die  Grundzüge  des  allgemeinen  Heilplans  und 
auf  eine  nähere  Würdigung  nur  der  wichtigsten  Mittel  zu  beschränken  haben. 

Den  meisten  Ein^uss  auf  die  Erankhjeit  im  Ganzen  und  auf  die  ört- 
lichen Veränderungen  in  den  Gelenken  haben  bei  der  chronischen  nor- 
malen Gicht  (und  bei  der  retrograden  Form)  mehrere  Reihen  vorzugs- 
weise warmer  Mineralwasser,  die  alkalischen,  die  salin ischen, 
die  Schwefel-  und  die  einfachen  Thermen.  Der  in  geeigneten 
Fällen  sehr  nözltche Gebrauch  vonEi8ensäuerlingen(Franzens- 
brunn.  Schwalb  ach,  Driburg)  wirkt  weniger  unmittelbar  auf 
die  Gicht ,  als  auf  die  Verdauung  und  Ernährung  siecher  Individuen ; 
häufig  benüzt  man  sie  zur  Kräftigung  der  Constitution,  wenn  eine  ander- 
weitige Brunnen  -  und  Badecur  vorausging.  Die  alkalischen  und  salini- 
schen Wasser ,  unter  diesen  namentlich  dieKarlsbaderThermen, 
aber  auch,  bei  noch  kräftigeren  Organismen,  die  Quellen  von  KissiD" 
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gen,  ferner  Wiesbaden  —  Eochbninnen —  and  Baden-Baden 
gelten  als  besonders  wirksam  bei  der  normalen  chronischen  Gicht ;  den 
Schwefelbädern,  besonders  den  Schwefelthermen  (Aachen. 
Burtscheid  u.  s.  w.) ,  ebenso  den  einfachen  Thermen  (Wildbad, 
Piafers,  Gastein)  gibt  man  als  besonderen  Wirkungskreis  die  vollkom- 
men torpiden  und  chronischen  Fälle  bei  schwer  heruntergekomnoenen 
Kranken  und  die  sog.  retrograde  Gicht,  wenn  die  Gelenke  von  neuen 
Absezungen  verschont  bleiben  und  daf&r  innere,  auf  einen  gemeinsamen 
Ursprung  mit  dem  Gelenkleiden  zurückgehende  Eraukbeitszeichen  auf- 
treten; bei  solchen  Kranken  ruft  der  Gebrauch  dieser  Bäder  sehr  häufig 
Schmerzen  und  Anschwellung  in  den  früher  befallenen  Gelenken  hervor. 
Kalte  Schwefelquellen  empfiehlt  man  bei  der  Complication  mit 
chronischen  Hautausschlägen  und  Brustkatarrhen. 

Diese  Angaben  sind  den  in  Deutschland  herrschenden  Ansichten  entnommen: 
eine  längere  Reihe  genauer  Beobachtungen  besizen  wir  nur  über  die  fhinzösische 
alkalische  Therme  Vichy,  aus  welchen  sich  über  das,  was  die  alkalischen  und 
salinischen  Wasser  bei  Gichtischen  leisten,  ein  allgemeines  Urtheil  ableiten  lässt 
Die  chemischen  Bestandtheile  sind  von  lange  nicht  so  grossem  Eüntlusse,  als  man 
68  nach  den  chemischen  Gichttheorieen  (Hamsaurediathese)  annehmen  müsste. 

Wirkug  f  Ol  Tiehy  ii  der  Gicht. 

Petit  behauptete  (1835),  Yichy  heile  fast  unfehlbar  die  Gicht  (Considerat. 
8. 1.  nat.  de  la  goutte  et  s.  son  traite  n.  par  les  eaux  therm,  de  Vichj  und  du  modo 
d'action  des  eaux  min^ral.  de  Vichy ;  Paris,  1850,  S.  816) ;  dagegen  beleuchteten  R  i  ]  i  i  e  t 
und  Durand  Fardel  deu  zur  Streitfrage  gewordenen  Gegenstand  in  anderer, 
richtigerer  Weise. 

Rilliet  (Archiv,  ^ener.  de  m^dec.,  1848.  IV.  35)  befragte  eine  Anzahl  Kranker 
über  die  Heilwirkungen,  welche  sie  an  sich  selbst  wahrgenommen:  die  meisten 
hatten  schon  mehrere  Sommercuren  in  Vichy  durchgemacht  und  litten  an  alter 
12— 20jähriger  und  heftiger  Gicht.  Ein  Theil  hatte  ausser  Vichy  Nichts  gebraucht, 
ein  anderer  hatte  alle  Antiarthritica  aus  der  Apotheke  erschöpft. 

Die  Cur  in  V.  war  für  alle  dieselbe:  strenge  Diiit,  kt^ine  Reizmittel,  kt'in 
reiner  Weiu,  kein  Kaife,  kein  schwarzes  Fleisch.  Früh  Morgens  zwischen  Spazit  n»n- 
gehen  alle  Viertelstunden  ein  grosses  Tafelglas  von  der  Quelle  getrunken;  um  lo  l'hr 
oder  Nachmittags  ein  Bad  von  27 — 2f^  mit  reinem  oder  mit  V->  gewöhnlichem  Wasser 
vermischtem  Mineralwasser.  Um  2  Uhr  wird  wieder  getrunken,  im  Ganzen  ^^ — 10 — l'O 
Gläser  auf  den  Tag ;  Manche  überschwemmten  sich  aber  mit  80 — 40 ,  Einer  sogar 
mit  84  Gläsern.  Fast  ohne  Ausnahme  erregte  die  Kohlensäure  keine  Kopfsymptome : 
bei  Einigen  ging  ein  Theil  des  in  Menge  getrunkenen  Wassers  durch  den  barm  ab ; 
meistens  wurde  die  Diurese  vermehrt  und  häufig  befand  sich  die  Verdauung  in  ge- 
tiessertem  Zustande.  Unmittelbare  üble  Wirkungen  bat  also  Killiet,  ebenso  auch 
Petit  nicht  beobachtet. 

Ueber  die  Hauptsache,  die  Heilwirkung  bei  Gicht,  erfuhr  R.  fast  übereinstimmend 
von  allen  Kranken,  dass  seit  ihren  Curen  in  V.  die  Anfälle  nach  Zahl.  Dauer  und 
Stärke  abnahmen,  bei  Einigen  waren  sie  1—2  Jahre,  selten  länger  ganz  ausgeblieben, 
bei  Andern  mit  fast  periodischen  Anfällen  stellten  diese  sich  auf  die  Zeit  ein ,  aber 
nur  in  den  leisesten  Andeutungen.  Die  erste  Ciu*  schien  im  Ganzen  vorzugsweise 
auf  die  Zahl,  die  späteren  auf  die  Stärke  der  Anfälle  zu  wirken,  und  schien  die 
Zahl  der  Kranken  zweiter  Klasse  mit  der  Entfernung  von  dem  Beginn  der  ersten 
Cur  zuzunehmen.  Rilliet  schliesst  also,  dass  eine  dauernde  Heilung  nicht  leicht 
eintrete,  dass  zwar  vielleicht  Jahre  lang  keine  neuen  Anfälle  nlehr  auftreten,  dass 
aber  später  die  Krankheit  allerdings  mit  ungleich  geringeren  örtlichen  Beschwerden 
fortdauert;  seine  Schlussworte  sinn:  »Die  Mineralquellen  von  Vichy  sind  zwar  kein 
specifisches,  doch  mindestens  ein  werthvoUes  Mittel  in  der  Behandlung  der  Gicht; 
sie  machen  die  Anfälle  seltener,  kürzer,  weniger  schmerzhaft  und  wirken  auf  Ver- 
minderung und  Beseitigung  der  consecutiven  örtlichen  Zufälle  hin.« 

Rilliet  selbst  gibt  zu,  dass  die  sali ni sehen  Thermen  überhaupt, 
Z.  B.  Wiesbaden,   dieselbe  Wirksandceit  besizen,   doch  glaubt  er  Vichy  den  ersten 
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und  höchsten  Grad  einräumen  zu  müssen ,  was  wir  aber  nicht  für  die  Fälle  annehmen 
können,  wo  salinische,  einfache  und  Schwefelthermen  besonders  angezeigt  sind. 

Nach Durand-Fardel  (Lettres  med.  s.  Vichy, Paris,  1855)  wurde 
Petit  zu  seinem  übertriebeneu  Lobe  durch  die  cbemiatrische  Auffassung 
der  Krankheit  verleitet.  Vichy  schüzt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vor 
Gicht,  verbessert  das  Grundleiden  durch  Regelung  der  Verdauung  und 
Absonderungen ,  macht  deshalb  die  regelmässigen  Anfälle  milder  und 
kann ,  wenn  der  Fall  nicht  zu  veraltet^  zu  schwer  und  nicht  erblich  ist, 
auch  die  Gelenksleiden  massigen;  manchmal  nüzt  V.  gar  nichts  oder 
wird  bei  Kopf-  und  Brustleiden  nicht  ertragen ,  andererseits  sah  man 
aber  auch  einzelne  Gichtknoten  ganz  verschwinden  und  verkrüppelte 
Glieder  wieder  zum  Theil  brauchbar  werden.  Seine  Wirksamkeit  —  also 
die  der  kohlensauren  Alkalien  —  beruht  aber  vielmehr  auf  der  Verbes- 
serung der  Verdauung  und  des  Allgemeinbefindens,  als  auf  demNeutra- 
lisiren  der  Harnsäure.  Das  übermässige  Trinken  der  Quellen  ist  nach- 
theilig und  jede  Cur  geschehe  mit  Vorsiebt 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  bei  chronischer  normaler  Gicht  bei 
kräftigen  Naturen  und  üppiger  Lebensweise  auch  eine  vorsichtige  Kai  t- 
wassercur  und  —  besonders  bei  Ablagerungen  in  zahlreichen  Ge- 
lenken —  eine  ermässigte  und  verbesserte  Cur  nach  Cadet  de  Vaux 
versucht  werden  kann ,  so  haben  wir  die  nächst  der  Diät  wichtigsten 
Stücke  der  Therapie  der  chronischen  Gicht  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
und  ausserhalb  der  Exacerbationen  aufgezählt. 

Unter  den  Arzneimitteln  nennen  wir  zuerst  die  A mar a  und 
Tonica;  früher  standen  sie  in  grossem  Rufe  bei  Gicht  überhaupt, 
später  kamen  sie  in  Vergessenheit,  werden  aber  in  neuerer  Zeit,  freilich 
nicht  als  specifisch  wirkend ,  bei  der  alsdann  meist  anomalen  Gicht  von 
Anfang  an  kachektischer  oder  im  Verlaufe  heruntergekommener  Indivi- 
duen, wo  Verdauung  und  Ernährung  darniederliegt,  wieder  und  mit 
Recht  empfohlen;  hieher  gehören  Centaurium,  Gentiana,  Trifo- 
lium, Calamus  aromaticus,  Quassia,  Simaruba,Columbo 
und  die  von  Held  (1714,  Ephemer,  curios.  natur.,  Cent.  3,  4)  in  grossen 
Gaben  als  Specificum  empfohlene,  später  von  vielen  Andern  gepriesene 
China  und  ähnliche  Stoffe. 

Schneider  rühmt  das  Ol.  aether.  Calami  aromat,  innerUch  zu  4 — 12 
Tropfen  in  fissigäther  und  alle  1 — 2  Stunden  in  Wein  genommen  und  äusserhch  das 
Kalmusöl  in  die  Gelenke  eingeriehen.  Die  berühmteste  Zusammensezung  Ton  bittem 
Mitteln  ist  der  Pulvis  antiarthriticus  Portlandi,  ein  ursprünglich  in  ItaUen  unter 
dem  Namen  »Pulver  des  Herzogs  von  Mirandola«  verbreitetes  Geneimmittel ,  welchem 
Beobachter  wie  Gaub  (vgl.  Samml.  auserl.  Abhdl.  1.  4.  S.  G4)  und  Cullen  eine 
Wirkung  auf  die  GichtanflUe,  aber  auch  gefährliche  Folgen  —  tödtllche  Lungen- 
leiden,  Schlagfluss,  Wassersucht  —  zuschreiben,  offenbar  weil  die  Tonica  bei  acuter 
Gicht  und  bei  kräftigen  Kranken  nichts  taugen.  Jjr  Bad,  Gtniian.,  rad.  Bhapont, 
rad,  Äristohch.  rotwul.,  fol  Chamaepityos ,  hb.  Chamaedryos,  summ.  Centaur.  min, 
anapart,  aequal.  M.f.  PtUv.  3  Monate  lang  alle  Morgen  1  (ju^ntchen,  die  nächsten 
3  Monate  aUe  Morgen  ^jj  und  die  folgenden  6  Monate  Zß  ^^  nehmen;  nur  bei 
entschiedener  Besserung  dürfe  man  mit  der  Gabe  abbrechen. 

Später  liess  man  das  Portland 's  Pulver  im  Aufgusse,  m  kleineren  Gaben 
und  weniger  anhaltend  gebrauchen. 

Häufig  gebraucht  wurden  bei  atonischer  Gicht  die  stärker  auf  die 
Haut  wirkenden  und  bei  längerem  Gebrauche  die  Blutmischung 
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verändernden  Stoff e,  wieQuajak,  Sassafras,  Sassaparille, 
Eampher,  die  Antimonialien  und  einige  reizende  Amin  oniak- 
Präparate,  ferner  Dulcamara,  Rhododendron  chrysan- 
thum  (Eö Ipl in,  Mette rnicb,  Haas e)  und  Schwefel,  sämmtlich 
meist  in  vielfachen  Zusammensezungen  und  mit  unsicherem  Erfolge  ge- 
geben. Von  den  unzähligen  Formeln  geben  wir  einige  Proben  der  be- 
kanntesten und  am  meisten  empfohlenen. 

8-  Guaiad  gr,  xxxvj,  Camphar.  ras.  gr.  a^/,  Antim.  sulf,  aurant  gr,  vj,  Sacd^, 
dXb,  3«.  M,  /.  Tulv.  Divid.  in  pt.  aequal.  Nr.  xjj.  Alle  3  Stunden  1  PuUer  .- 
nach  Wendt  vortrefflich  bei  Arthritis  atonica  und  retenta:  —  ft-  Sulfur.  depur., 
Ses,  Gußjaci  ptdv.  "iß,  Antim.  sulfur.  nigr.  Zjß>  Extr.  Card,  bened.  q.  s.  ut  f.  Pilul 
gr.jj;  2mal  täglich  :i  Stücke  (Quarin).  ©r  Guajaci,  Hy dr arg.  stibiato -sulfur. 
a$M  3j,  Extr.  stib.  Dulcam,  Jx;,  Sgr.  Sacch.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  jj.  Früh 
uM  Abends  8  Pillen  CP.  Frank),  ft-  Tinct.  kalinae  ^ß,  —  G-uajaci  amman.  Ji;, 
Tinct.  thebaic.  iß.  M.  2^3mal  10^20  Tropfen  (Tinct.  antiarthritica  Graefii). 
Jjr  Extr.  Guajaci  ZiJß>  Tinct.  sem.  Colchici  spirit,  Tinct.  Digital,  spirit.  anu  ^*r, 
Syr.  Sacchari  ffjjj.  Anfangs  3  Esslöffel  in  einem  Glase  Wasser,  auf  den  Tag, 
später  bis  auf  10  und  12  Löffel  gestiegen  (Bouchardat's  Ärop  a^itigoutteux).  — 
ir  Extr.  Guajaci  aq.  3iÖ>  Antimon,  crudi  Zß—j>  Extr.  OpU  gr.  v—vjjj.  M.  f. 
Püül.  Nr.  50.  3mal  3  Pillen  (Gall).  R  InfRhodod.  chrys.  (e  3jj— jjj  par.)  5r;, 
CcHat,  refrig.  adde:  Tinct  Aconiti  aether.  3j,  Vini  antimon.  ZÜy  Syr.  BcSs. peruv.  jj, 
üf.  38tiindlich  1  Esslöffel  (Sobernheim).  —  ^  Liq.  Amman,  succin.,  Spir.  sulfur. 
aether.  ana  ^  (Olei  Cajep.  gtL  ajj).  M.  3stündlich  10—20^30  Tropfen  (die  bei 
ZuföUen  von  zurückgetretener  Gicht  berühmten  £  1 1  e r 'sehen  T r  op f e n) ;  die  übrigen 
Formehl  sämtlich  bei  torpider  und  retrograder  Gicht.  1^  Bes.  Guajaci  5ß,  SuJfitr. 
praec.  gr.  x,  Antim.  suljur.  aurant.  gr.  jj,  Elaeosacch.  Citr.  3/?.  M.  f.  pulv,  d>t. 
Täglich  1  Pulver  (Hufeland). 

Wir  erinnern  noch  an  den  auch  bei  der  chronischen  Gicht  viel  ver- 
breiteten Gebrauch  der  Zeitlose,  des  Aconits,  an  das  Veratrin 
und  erwähnen  das  von  Einzelnen  gebrauchte  Z  i  1 1  m  a  n  n  'sehe  D  e  c  o  c  t, 
die  Schmier  cur,  den  Arsenik  (Fr.  Hoff  mann,  Harless),  das 
Jodkalium  und  den  Leberthran  (Percival),  beide  in  neuerer 
Zeit  bei  der  Gicht  wie  bei  dem  chronischen  Gelenksrheumatimus.  doch 
bei  Gicht  mit  geringerem  Beifall  gebraucht;  diese  meist  tief  eingreifen- 
den Mittel  werden ,  etwa  den  Leberthran  bei  Kachektischen  ausgenom- 
men, kaum  je  angezeigt  sein  und  sollten  empirisch  nie  versucht  werden. 

Weitere  ziemhch  obsolet  gewordene  Specifica  sind  die  hb.  Sabinae  (R  a  v  e . 
Hufeland)  als  ätherisches  Oel  zu  1—4 — 6  Tropfen  auf  Zucker  2mal  täglich  ge- 
geben, auch  in  die  kranken  Gelenke  eingerieben;  Terpentin,  Phosphoräther 
(Hufeland,  Lobstein);  Ol.  pyrocarbonicum  und  das  als  starkes  Diaphoreti- 
runr wirkende  Carboneum  sulphuratum  (Schwefelalkohol),  nach  Lampadius 
(3j)  im  Schwefeläther  (Jj)  gelöst  und  tropfenweise  auf  Zucker  genommen,  nach 
Mansfeld  zu  3 — 5  Tropfen  2mal  täglich  in  Hafergrüzschleim  genommen. 

Agostinacchio  berichtet  (II  filiatre  sebez.,  Mai  1846)  von  einem  in  Italien 
berühmten  Specificum.  Man  infunairt  jejjjj  Teucrium  Pollium,  Ajuga  iva  und 
Artemisia  vulg.  24  Stunden  lang  mit  20  !?  Wasser,  kocht  in  einem  glasirten  Topfe 
bis  auf  Vs  oder  ^/2  allmählig  ab,  filtrirt,  prcsst  aus  und  sezt  dem  Absud  6  S 
venetianischen  Terpentin  hinzu ;  das  Ganze  wird  von  neuem  auf  Vs  oder 
72  eingesotten;  nach  dem  Erkalten  wird  alles  Wasser  abgegossen  und  der  Rest  in 
einem  innen  und  aussen  glasirten  Topfe  aufbewahrt 

Anwendung:  jeden  Morgen  nüchtern  einen  Bissen  von  dieser  Masse,  im 
Gewichte  von  1  Drachme ;  hierauf  ein  frisches  Glas  Wasser ;  zur  Verstärkung  dieses 
lebenslang  zu  gebrauchenden  Mittels  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  und 
Sonnenwende  überdies  3  Wochen  lang  täglich  3 /f  Sassaparillepulver.  Strenge 
Diät ;  möglichst  wenig  stickstoflfhaltige  Kost ;  wenig  Wein ,  wenig  Oel ,  weni^  Gewürz, 
Chokolade.  Kaffe,  gesalzenes  Fleisch.  Bei  Verstopfung  salinische  Laxantien.  Das 
Mittel  heile  manchmal  vulhitändij;,  immerhin  mache  es  die  Anfälle  seltener  und  leichter. 
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Hartnäckige  Verstopfung  darf  bei  torpider  Gicht  mit  Drasticis  be- 
handelt werden. 

b)  Behandlung  der  einzelnen  Exacerbationen  nnd  der  Yer&ndemngen  in  md  an 

den  Gelenken. 

Dieselbe  ist  im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit  dem  Verfahren 
bei  chronischem  Gelenksrheumatismus;  bei  Exacerbationen  verordnet 
man  innerlich  besonders  solche  Stoffe,  welche  den  Anfall  abkürzen  oder 
wenigstens  die  Schmerzen  beschwichtigen ;  also  Colchicum,  Aconit,  Opium 
und  die  wegen  ihrer  schmerzstillenden  Wirkung  bei  Gicht  viel  gebrauch- 
ten l^aphthen,  auch  die  Ell  er 'scheu  Tropfen  und  schwarzen 
Kaffe.  Von  den  örtlichen  Mitteln  gebraucht  man,  um  die  Schmerzen 
zu  lindern  und  die  die  Schmerzen  veranlassenden  Ablagerungen  in  den 
fibrösen  Theilen  und  die  Steifigkeit  des  Gelenks  zu  massigen,  neben  oder 
ohne  Narkotica  und  Anaesthetica  trockene  und  feuchte  Wärme,  warme 
Einhüllungen,  die  Breiumschläge  mit  E  o  h  1  b  1  ä  1 1  e  r  n,  die  Sydenham'- 
schen  und  Pradier'schen  Umschläge ,  aromatische  Räucherungen. 

Z.  B.  nach  Göden  rHorn's  Arch.  XV):  ^  Phosphor,  Sjj,  solve  in  Ol  Sabin,, 
Ol  Terebinth,  ana  "Iß;  aade  lAq.  Amnion,  caust  Jj[/.  Nach  dem  Austritt  aus  dem 
Bade  einzureiben.  Früher  gab  man  sehr  zusammengesezte  Pflaster,  welche  in  den 
Rcceptsanunlungen  nachgeschleppt  werden. 

Die  Hülfsmittel ,  um  neben  den  geeigneten  Bade-  und  Trinkcuren 
auf  die  Resorption  der  Ablagerungen  in  den  Gelenken  zu  wirken 
und  die  Steifigkeit  des  Gelenks ,  die  Gontracturen  und  Ankylosen  zu 
lindern,  sind  äusserst  mannigfaltig;  in  ihrer  Auswahl  richtet  man 
sich  nach  dem  Alter  und  dem  mehr  activen  oder  passiven  Charakter 
dieser  Nachkrankheiten  und  namentlich  nacli  der  Constitution  und 
dem  Zustande  der  inneren  Organe;  es  handelt  sich  darum,  ob  der 
Kranke  eine  starke  Erregung  des  Gefässsystems  und  Congestionen  nach 
Brust  und  Kopf  ohne  Schaden  ertragen  kann. 

Man  lässt  also  einfache,  salinische,  alkalische  (Tcpliz)  und  Schwefelthermen 
zu  längeren  Bädern  gebrauchen ,  lässt  während  des  Bades  die  kranken  Theile  reiben, 
bürsten,  kneten  und  nachher  durch  warme  Umwicklungen  im  Schweisse  erhalten; 
man  versucht  örtliche  Douchen  mit  den  zu  Gebot  stehenden  Thermalwassem  oder 
Thermaldämpfen  (Baden,  Achen,  Nenndorf);  benOzt  humusreiche  Moor- 
bäder (Marienbad,  Tepliz),  Eisenmoorbäder  (Franzensbad),  Schwe- 
felschlammbäder (Nenndorf,  Elisen,  Meinberg,  Driburg);  endlich 
leisten  auch  die  Fichtennadeldampfbäder,  Harz-  und  Terpentindampfbäder  in  frischeren 
Fällen  gute  Dienste.  Eine  restitutio  in  integrum  wird  bei  tieferen  Gelenkserkrankungeu 
und  bleibenden  Formveränderungen  der  Gelenke  durch  keines  dieser  Curmittel  erreicht 

Für  den  Hausgebrauch  eignen  sich  künstliche  alkalische  Bäder, 
ferner  reizende  Einreibungen  mit  Kampher,  Naphtha  (üre),  Ammo- 
niak, mit  Phosphor. 

Bei  den  Gichtknoten  (Tophi)  ohne  Geschwüre  erwartet  man 
das  Meiste  voneinerbeharrlichen  Anwendung  starker  Hautreize,  wie  von 
Blasenpflastern,  welche  auf  die  Ablagerungen  selbst  gesezt  werden 
dürfen,  von  warmen  Douchen ,  von  Einreibungen  mit  Jod  oderJod- 
tinctur,  mit  0 1.  Dippelii  oder  Ol.  Terebinth.,  1  Th.  mit  3  Th. 
Liq.  Kali  caust,  und  den  sonstigen  beim  chronischen  Gelenkrheumatis- 
mus genannten  Revulsorien. 

Entzündet  sich  die  Haut  über  einem  Tophus,  so  können  Blutegel 
und  Bleisalben,  wenn  sich  das  unerwünschte  Aufbrechen  nicht  mehr  ab- 

Köhin-,  Therapie.    8.  Aufl.    L  Bd.  17 
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halten  lässt,  auch  erweichende  Umschläge  angezeigt  sein;  bilden  sich 
wirMiche  „arthritische''  Geschwüre,  so  sucht  man  die  Ausleerung 
der  anorganischen  Niederschläge  zu  befördern  und  behandelt  das  Ge- 
schwür im  üebrigen  nach  den  allgemeinen  Regeln ,  also  mit  reizenden 
Salben  bei  schlaffer  atonischer  Beschaffenheit. 

4)   Behandlung  der  snrüeksohreitenden,  anomalen,  inneren  Gioht 

:  Alle  dazwischenlaufenden  acuten  Erkrankungen  des  Kopfs,  der 
Brust,  der  Wirbelsäule  werden  wie  die  entsprechenden  örtlichen  Leiden, 
welche  mit  der  Gicht  in  keiner  Beziehungbestehen,  behandelt;  nur  ver- 
meidet man  bei  vieljähriger  Gicht  eine  strenge  Antiphlogose;  nach  der 
Tilgung  der  acuten  Zufälle  sucht  man  auf  die  Haut  und  die  ursprünglich 
befallenen  Gelenke  abzuleiten ,  durch  die  stärksten  Diaphoretica ,  durch 
einfache  und  Schwefelthermen  und  durch  örtliche  Beize  aller  Art  Ausser 
«diesen  Versuchen,  „um  die  Gicht  wieder  zurückzurufen'^  bedient  man 
sich  der  reizenden  Applicationen  auch,  „um  die  v age  Gi  ch  t  zu  fixiren'' 
oder  „um  die  larvirte  Gicht  hervorzurufen'S  d.h.  man  sucht  eine 
Hauthyperämie  oder  einen  wirklichen  Gichtanfall  herbeizuführen ,  wenn 
ihren  Siz  wechselnde  „gichtartige  Beschwerden''  bei  zu  Gicht  Disponir- 
ten  oder  wirklichem  Status  arthriticus  vorkommen,  wobei  übrigens  häufig 
die  gröbsten  anatomischen  Veränderungen  in  inneren  Organen  für  Zei- 
chen versteckter  Gicht  von  Laien  und  Aerzten  erklärt  werden  und  der 
Arzt  deshalb  in  der  Diagnose  und  Therapie  nicht  vorsichtig  genug  sein 
kann.  Am  raschesten  von  den  örtlichen  Mitteln  wirken  Blasenpflaster 
auf  das  betreffende  Gelenk^ 

Wo  die  Zeichen  einer  vermeintlichen  Gichtmetastase  von  innem 
organischen  Leiden  abhängen ,  bemisst  sich  die  Zulässigkeit  der  *Reiz- 
mittel  nach  der  Natur  der  inneren  Erkrankung  und  der  Beschaffenheit 
des  Pulses. 

Bestehen  die  anomalen  Gichtformen ,  wie  häufig  bei  kachektischen, 
entkräfteten  Kranken ,  in  Nervenzufällen  ohne  nachweisbares 
Localleiden,  so  pflegt  man  symptomatisch  bei  acut  auftretenden 
schweren  Symptomen  Moschus (Cullcn  und  P r i n g  1  e), in  leichteren 
chronischen  Fällen  Bibergeil  und  Stinkasand,  auch  Ammoniak  zu 
verordnen. 

Z.  6.  nach  Stoll:  Jjr  Sawm.  venet.  ^ ,  Castor.  (angl),  Asae  foet  ana  2jf 
BdU.  peruv.  nig.  q.  8.,  ut  /.  Pitul  gr,  jv.    4mal  täglich  3  PiUen. 

Wenn  endlich  der  anomale  Ablauf  der  ganzen  Krankheit  durch  die 
tiefe  Erkrankung  der  Constitution ,  sog.  Schwäche  und  Atonie ,  veran- 
lasst ist,  hat  man  vor  allem  die  genannten  bitteren  und  tonischen  Mittel 
neben  der  entsprechenden  Diät  anzuwenden. 

Viertes  Hauptstück.    Menschen-  und  Thiergift-Seuchen. 
XXYIU.  Lastseuche,  Syphilis. 

Unter  Syphilis  verstehen  wir  diejenige  Form  der  venerischen  Krankheiten, 
welche  zum  Unterschiede  vom  Tripper  in  dem  (charakteristischen,  impfbaren)  Schanker- 
geschwüre  oder  in  einem  Constitutionsleiden  und  in  consecutiven,  örtlichen  Störungen, 
welche  auf  den  Schanker  folgen  können,  besteht 
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L   Prophylaxe. 

A.  Die  Prophylaxe  des  Einzelnen  gegen  die  Ansteckung. 

Gemäss  der  bei  weitem  häufigsten  Entstehung  der  primitiven  Syphilis 
beim  Erwachsenen  oder  altern  Kinde  ist  die  Enthaltsamkeit  von  jedem 
unreinen  geschlechtlichen  Verkehr  das  Hauptschuzmittel.  Sodann  ist  zu 
beachten,  dass  möglicher  Weise  auch  durch  den  Gebrauch  von  Dingen, 
an  welchen  ein  als  Vehikel  des  Ansteckungsstoffes  ¥rirkendes  syphiliti- 
sches Secret  haftet,  die  Krankheit  in  den  Körper  eingeschleppt  werden 
kann;  am  ehesten  lässt  sich  diese  Gefahr  der  Ansteckung  beim  Ge- 
brauche öffentlicher  Abtritte,  fremder  Betten ,  fremder  Ess-  und  Trink- 
geräthe  vermuthen  und  vermeiden.  Ebenso  verlangt  die  Vorsicht ,  bei 
Wunden  und  Erosionen  an  ausgesezten  Körperstellen ,  namentlich  den 
Fingern ,  bei  der  Untersuchung  mit  primitiver  Syphilis  behafteter  Indi- 
viduen, bei  geburtshülflichen  Verrichtungen  an  solchen  und  bei  Sectionen 
und  Präparirübungen  an  syphilitischen  Cadavern  mit  grösster  Vorsicht 
zu  verfahren  und  sobald  eine  verlezte  Stelle  sich  besudelt  zeigt ,  oder 
eine  frische  Wunde  gesezt  wurde,  das  Gift,  wie  angegeben  werden  wird, 
zu  zerstören. 

Um  ungescheut  mit  den  Erzeugungsstätten  des  syphilitischen  Giftes 
in  Berührung  kommen  zu  können,  hat  man  für  den  Beischlaf  eine  Reihe 
Schuzmassregeln  vorgeschlagen,  von  welchen  übrigens  keine  ganz  sicher 
ist.  Diese  Massregeln  bezwecken  theils  die  unmittelbare  Berührung  mit 
verdächtigen  Genitalien  während  des  Actes  selbst  zu  verhüten,  theils  die 
ausgesezten  Theile  für  das  Gift  minder  empfanglich  zu  machen ,  theils 
dasselbe  nach  der  örtlichen  Uebertragung  zu  entfernen  oder  zu  zer- 
stören. 

Zu  den  erstem  gehört  der  Gebrauch  des  Condoms,  eines  prä- 
parirten  Lämmerblinddarms;  natürlich  darf  derselbe  nicht  zuvor  ge- 
braucht, also  möglicher  Weise  mit  syphilitischen  Secreten  getränkt  sein ; 
er  soll  vollkommene  Undurchgängigkeit  besizen,  welche  Eigenschaft  man 
durch  das  Einölen  vor  dem  Gebrauche  sicherer  herzustellen  sucht. 
Dieses  Patentinstrument  der  WoDust  kann  aber  zerreisen  und  schüzt 
nicht  alle  ausgesezten  Theile.  Die  Fetteinreibungen  des  Gliedes 
gelten  als  unsicher;  am  ehesten  passen  halbfeste  Fettstoffe.  —  Nicht 
ganz  ohne  Nuzen  ist  der  Rath,  das  Glied  nur  möglichst  kurz  in  den  weib- 
lichen Geschlechtstheilen  verweilen  zu  lassen. 

Der  Vorschlag,   bei  langer  schwer  zurückzubringender  Vorhaut,  wodurch  zu- 


gleich der  Beischlaf  schmerzhaft  gemacht  wird ,  der  bei  solchen  Individuen  gesteigerten 
Gefahr  der  Ansteckung  durch  Beschneidung  (Hutchinson)  zu  begegnen,  lässt  sich 
theoretisch  mit  der  Erfahrung,  dass  bei  nackter  Eichel,  deren  Decke  hautartig  wird, 


Ansteckung  seltener  vorkommt ,  rechtfertigen,  hat  aber  in  praxi  geringe  Bedeutung. 

Die  Versuche ,  die  Eichel ,  das  Glied  überhaupt  und  die  weiblichen 
Begattungstheile  statt  auf  mechanischem  auf  chemischem  Wege ,  z.  B. 
durch  Waschungen  mit  Weingeist ,  mit  Bleiwasser ,  mit  einer  adstrin- 
girenden  Lösung  (Gerbsäure)  oder  Abkoqhung,  durch  Einreibung  von 
Alaunsalbe  u.  s.  w.  unempfänglicher  zu  machen ,  sind  auch  nach  fortge- 
sezter  Anwendung  von  zweifelhaftem  Werthe. 

Von  Wichtigkeit  sind  dagegen  die  Mittel ,  das  Gift  nach  einem  un- 
reinen  Beisdilafe  zu  entfernen  oder  zu  zerstören.  Den  Männern  ertheilt 
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man  gowöhnlioh  den  Rath,  sogleich  nach  dem  Beischlafe  Harn  zu  lassen, 
um  etwa  in  die  Ilarniölire  einiredruugenen  Schanker-  und  Trippereiter 
abzuspulen,  das  Glied,  namentlich  Eichel  und  Vorhaut,  mit  grüsster 
Sorgfalt  ab/uwasohon  und  zu  reinigen :  mit  lauem  Wasser  oder  mit  Harn 
oder  chemisch  wirkenden  Mitteln,  unter  welchen  vielleicht  das  Chlor- 
wasser oder  die  C  h  1  o r  k  a  1  k  1  ö  s  u  n  g  i H  a  c  k  e  r )  die  kräfticst en  sein 
dürften.  Andere  zu  diesem  Zwecke  zum  Tiieile  als  Geheimmittel  ange- 
priesenen Mischungen,  welche  aber  keineswegs  specifisch  wirken,  sind: 
Wasser  mit  Kssig,  mit  Weingeist,  mit  Alaun,  mit  einem  Zinksalze,  mit 
Sublimat,  ferner  starker  Wein;  Manche  halten  grosse  Stücke  von  alka- 
lischen Lösungen,  z.  B.  starkem  Seifenwasser  oder  einer  schwacher; 
Kali-  oder  Xatron-l.auge. 

Hiohor  J^»h•^rt  auch  das  vi^n  Lan fiebert  'SizuEjz  lier  AkaiiemiP  der  Medirii 
vom  2*^.  ,luli  IS'^li  omptV.hlt^ne  Wii>chw,isser  aus  ^KMohon  Theilen  .4«"»  Grammrr 
KAli>oiü*  ur.,i  Alkoh.'l  von  Ch«**  mit  der  H.üno  iirri'nenMl:  •?Ih»iis.-  das  bei  vermn'Ji- 
lioher  tri>vhor  InrVviioii  briiiuhlaro  E . ■  d o r 'svlie  Mittrl  dv'ö*;  d.ts  «liie^l  wird  f.±- 
Stunde  lar.ii:  mit  Charr^cbjiisvhihtu  -dtT  Lciaw.ir.  i'."i|ij.ihrL  b- ir^ki .  wpkhv  z:.': 
K:sri\"hlor .:!■  s;ir c  A ii-  dost.  ^.^ .  K er r i  s  v * -i  i: :  c  h  1  ■  r. .  A  i- i  -i  i  •; : :  r i  c i .  A  •* !  '. i 
h\droi*hlor  dil.  ««  JJ-  »r.'tränkt  w::r».irn.  l>it>sclben  Misohunfftn  kOnnen  rn 
»;;:;i-::  v.::;  i:::ipT  Aus>:i-ht  auf  KriV!;:  zn  WdSchv.::c-.  r.  r^-i  tiisirizur^rn  verriii: 
>»ir.;c:; .  ; ::  »:\ir.:i:  hiiut  abir  djis  (Mii  .la  tintr  v^ rl\ r^'.Lrii .  Iti  drr  Rr^ir^ — - 
nich:  cinix'ht-.n  >:tdK'.  i.  B.  iu  ihr  H.irTuvfcrt.  an  ier  Vricnalp-rtion  der  GJr-^- 
rou::cr;  Ir.i-.t-tu-con  des  Aucts  und  .tni^rtr  Thrill  w-rit2  ee» . ähnlich .  s^^  Lm^r  :^ 
lur  l^.r^>''*^^'  ^f'i*  »'4r\'.  überstehen. 

Wo  eine  verle/te  Stelle.  /.  B.  an  der  Hand,  unzweifelhaft  mit  «%-Tihi- 
litischeir.  liift  jierrinkt  wurde,  ist  neben  dem  Abwaschen  eine  nachdrück- 
liiho  Ae/ur;:  .üucirii::.  DenL.iien  >jI!  n-an  daj-;?eL  nicht  rathen.Ris?: 
^nier  K:\>:  Tiin.  wt-'uhc  sie  n:U'h  eineir.  "nreiiirr.  B^-isohiaie  entdeckt:: 
]:;::!?.::::<::'::  .":  ■::;.-::.:'':::  ^i.i5  Ai/::.:V;: 'r::  :  sr!:7  fjiun^  'l':rrdü5^:: 
se; II .  V  vi : :  i"  s  n  ,i  i'.  r.  i"  i '.  M :  ss v  rä :; . ;".  s c  r. . '. ::: "".  c  ■. ^ r s^  i  w  .irr  v  c  r:\ :.  1  as s e  z . 

s^h,\v  ..     ^:;  .:•:   ^;:^^;::;:.::  V.r<. :;:;.:  ^   :  A  _: : ..  ?-I  ur  r  i  z -f  .    i: 
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18.  Nov.  1851    und  Ricord's  Briefe  über- Syphilis ,  deutsch  von  Liman,  S.  332). 

S^e  fortgesezten  Impfungen  gelangen  fortwährend,   die  Geschwüre  wurden  phage- 

dänisch,   es  stellten  sich  sogar  die  Zeichen  der  constitutionellen  Syphilis  in   ihrer 

schwersten  Form  ein   und  keine  Neigung  zu  Selbstheilung  zeigte   sich.    Dasselbe 

-ungünstige  Ergebniss  hatten  auch  andere  Versuche,  wie  die  Thiry's  (Presse  m6d. 

-rl853.   10.  11). 

^  Auch  die  entschiedensten  Vertheidiger  der  S}7)hilisation  als  Heilmittel  (s.  unten) 

-müssen  zugestehen,   dass  auch  durch  die  zahlreichsten  Schankerimpfungen  ein  ab- 
^  Boluter  Schuz  vor  weiterer  Constitutionen -syphilitischer  Erkrankung  nicht  erreicht 
-werde.    Sodann  Hesse  sich  die  zwangsweise  Syphilisation,  wenn  man  sie  je  sittlich 
'  gerechtfertigt   finden   würde,    allerdings    bei    den    eingeschriebenen   Bordell-  und 
Winkeldimen  durchführen,    bei  der   langen  und  abscheulichen  Cur  würden  jedoch 
die  Prostituirten  auf  jede  Weise  der  polizeilichen  Aufsicht  zu  entschlüpfen  suchen, 
die  Massregel  wUre  also  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  praktisch.    Ob  die  Impfung 
eines  durch  Uebertragung  auf  Ilausthiere  gemilderten  syphilitischen  Gift(»s,   welche 
Simon   (Virchow's  Ilandb.  II.  1.  S.  441)   anregt,    eine  Zukunft   habe,   lassen   wir 
dahin  gestellt;   zur    allgemeinen  Massregel   könnte   sie   niemals  werden,    da  jeder 
gesund  geborene?  und  gesund  aufer/.ogene  Mensch  der  Ansteckung  mit  Syphilis  gegen- 
über eine  ganz  andere  Stellung  einnimmt,   als  gegenüber   der   mehr   oder  weniger 
unvermeidlichen  Pockenansteckung. 

Im  Uebrigeii  ist  die  oflFeiitliche  Prophylaxe  gegen  die  Syphilis  eine 
dringende  Nothwendigkeit,  um  die  Ausbreitung  der  Krankheit  über  eine 
ganze  Bevölkerung  und  ihre  Steigerung  zu  verhlUen. 

Die  geduldeten  oder  privilegirten  Bordelle,  über  welch«  fortwährend  ge- 
8chrieb(^n  und  gestritten  wird,  sind  unsittliclu;  Institute ,  welche  tlberdies  bei  weitem 
nicht  dasjenige  leisten ,  was  ihre  sauitätspolizeilichen  Vertheidiger  versprechen ; 
namentlich  sind  sie  durchaus  unzureichend,  um  die  Hauptquelle  der  Syphilis,  die 
Winkel  -  üurerei ,  zu  unterdrücken;  bewegen  sich  doch  die  eifrigsten  Vertheidiger 
der  von  Staatswegen  geöffneten  Hurenhäuser  in  dem  Kreise,  «lass  sie  die  Noth- 
wendigkeit dieser  Anstalten  aus  der  Unmöglichkeit  einer  UnterdiUckung  der  Winkel- 
Hurerei  beweisen  und  dieselben  eben  als  Mittel  zur  Erfüllung  dieses  unerreichbaren 
Zweckes  für  unentbehrlich  erklären.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  nach  statistischen 
Erhebungen,  z.  B.  Daville's,  unter  den  Bordelldimen  mehr  Ansteckungen  vor- 
kommen als  unter  den  einzelnen ,  frei  sich  bewegenden ,  aber  polizeilich  controlirten 
Prostituirten. 

P^mpfehlenswerthe,  in  grossen  Städten  dringend  erforderliche  Mass- 
regeln sind  dagegen :  Aufsuchen  alier  Personen ,  von  welchen  die  An- 
steckung ausgeht,  z.  B.  der  bekannten  Gassen -Dämmerungs- Huren; 
regelmässige,  wöchentlich  mindestens  dreimalige  genaue  Untersuchung 
—  mit  Zuhülfenahme  des  Mutterspiegels  —  aller  bekannten  Lohnhuren; 
Untersuchung  der  zugereisten  Arbeiter,  ehe  ihnen  der  Aufenthalt  in  einer 
Stadt  gestattet  wird,  häufige  Untersuchung  der  Soldaten,  Sorge  für  un- 
entgeldliche  Aufnalime  der  Angesteckten  in  Krankenhäusern  oder  für 
ihre  Heilung  zu  Hause  und  humane  Behandlung  derselben;  endlich, 
wenn  ein  kleinerer  Ort,  wie  es  bisweilen  auf  dem  Lande  geschieht,  viele 
Kranke  aus  allen  Lebensaltern  zählt,  polizeiliches  Einschreiten  und 
Zwangsbehandlung  der  ganzen  angesteckten  Bevölkerung. 

Zum  Beleg  für  die  Nlizlichkcit  derartiger  Massregeln  beruft  man  sich  mit  Recht 
auf  Belgien,  in  desscui  Heere  unter  fast  2<K)  Soldaten  nur  1  Syphilitischer  gefunden 
wird,  während  in  der  Garnison  zu  Strassburg  1  S^-phili tischer  auf  33,  in  der  eng- 
lischen Armee  sogar  1  auf  6  Mann  kommt. 

Lagneau  d.  .Jüngere  widmet  den  Massregeln  gegen  die  Ausbreitung  der 
venerischen  Krankheiten  eine  sfhr  ausführliche  Besprechung  (Annal.  d'hyg.  pbl.  1855. 
rV.  —  1856.  VI;  vgl.  unsere  Anzeige  in  den  Med.-chir.  Monatsh.  1857.  S.  535). 
Unter  seinen  Vorschlägen  nennen  wir:  Behandlung  jedes  Angesteckten  in  einem 
öffentlichen  Krankenhause,  bei  Privatbe.handlung  Ausweis  über  die  Heilung  durch 
ein  ftrztlicbes  Zt^ugniss;  Dcnunciatiou  der  (Quellen  der  Ansteckung;  öffentliche  6e- 
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lehrung  Qbor  die  Schiizmittel  ßcgrn  «Ho  Anst(M*lning  und  über  die  Massregebi,  is. 
di(?  Krankheit  im  Keim  xu  ersticken:  rntersnchnng  des  MiliULrs  während  'in 
Ganiisonstlienstes  und  auch  während  dos  rrlanbes:  rmersuchung  aller  yerhÄfttfK 
und  unter  polizeiliche  Aufsicht  gestellten  Individuon;  Vorlegen  von  Gesundhei*» 
gchein(;n  der  Männer  vor  dem  Heirathon.  dorn  Antroton  eines  Om^ntlichen  Amts  n.s  » 
Verantwurtlichmachen  der  Kupplerinnen  für  die  Gesundheit  ihrer  Mädchen  und  fä 
das  Abweisen  inticirter  Besucher;  das>  das  Wenigste  hievon  mit  Erfolg  ansführij 
ist,  liegt  auf  der  Hand. 

C.   Prophylaxe  gegen   erbliche  Syphilis  und    «egen  An- 
steckung durch  constitutionelle  Syphilis  überhaupt. 

Der  Arzt  suche  mit  allgemeiner  Syphilis  Behaftete  oder  von  der- 
selben erst  vor  Kurzem  Geheilte  von  dem  Eingehen  einer  Ehe  so  lange 
abzuhalten ,  bis  eine  vollkf^mmene  Herstellung  als  sehr  wahrscheinM 
zu  betrachten  ist. 

Ueher  den  Zeitpunkt ,  nach  welchem  ein  W'iederauftreten  der  Krankheitszeichn 
anwahrscheinlich  ist ,  gehen  die  Ansichten  sehr  auseinander :  meistens  verlangt  nun 
das8  die  Heilung  mindestens  ein  J;ilir  vidlkommon  Itestand  gehalten  haben  mttssf: 
Sigmund  win  nach  einer  gründlichen  Cur  und  Wim  Ausbleiben  aller  Zeichen  d^r 
Seuche  die  Heihmg  schon  nach  ;-• — 4  Monaten  gesichert  betrachten. 

Schwangere  mit  Constitution  eller  Syphilis  sollen  einer 
vorsichtigen  Behandlung  unterworfen  werden,  um  die  Ansteckung  der 
Frucht  abzuhalten. 

Es  stehen  sich  hier  allenlings  zweierlei  Rücksichten  gegenüber,  einerseits  die 
Gefahr  einer  Fehlgeburt  in  Folge  des  Quecksilbergebrauchs  der  Mutter,  andererscir? 
die  Möglichkeit  einer  Fehlgoburt  in  Folgt»  der  Erkrankung  des  Kindes  im  Mutter- 
leibe ,  die  Aussicht .  dass  auch  die  reif  gelwrene  Fnicht  binnen  weniger  Monate  dit 
Zeichen  constitutioneller  Syphilis  entwickeln  und  an  derselben  troz  der  jezt  einge- 
leiteten Behandlung  Tielleicht  zu  Grunde  gehen  werde,  und  die  Gefahr  einer  Stei- 
gerung der  Krankheit  bei  der  Mutter,  wenn  sie  während  der  Schwan gerschait  nicht 
antisyphilitisch  behandelt  wird:  diese  Gründe  sind  auch  die  überwiegenden. 

Ist  die  Mutter  gesund,  d.  h.  hat  sie  nie  an  Syphili.s  gelitten, 
oder  sind  während  der  Schwanjierschaft  keine  Zeichen  von  Syphilis  zu 
entdecken,  sind  aber  gleichwohl  frühere  Früchte  tudt  geboren  worden, 
oder  sind  an  ihnen  nach  der  Geburt  Zeichen  constitutioneller  Syphili> 
aufgetreten,  so  ist  die  V(;n  Manchen  angerathene  Quecksilberbehaiullunir 
der  schwangern  Mutter,  da  dieselbe  ganz  w(»hl  angesteckte  Kinder  einem 
mit  Sypliilis  behafteten  oder  ansclieinend  geheilten  Manne  gebären  kann, 
ohne  selbst  jemals  an  dieser  Krankheit  Theil  zu  nelimen  (was  allerdinjis 
von  Manchen  bestritten  wird),  als  eine  der  Mutter  gewiss  schädliche, 
der  Frucht  möglicher  Weise  tödtliche  Massregel  zu  verwerfen,  und  es 
ist  nur  hinsichtlich  des  Vaters,  um  eine  Ansteckung  der  später  zu  erzeu- 
genden Kinder  abzuhalten,  eine  gründliche  Untersuchung  ond  die  nöthige 
Behandlung,  falls  noch  Krankheitszeichen  vorhanden  sind,  vorzunehmen, 
hinsichtlich  der  Frucht  aber  ist  mit  Aufmerksamkeit  auf  die  ersten  Kund- 
gebungen der  anerzeutrten  Krankheit  zu  achten  und  bei  allen,  zwar  noch 
nicht  nachweisbar  syphilitischen,  aber  scljwächlichen  und  elenden  Neu- 
gcbornen  durch  Nahrung  und  Pflege  auf  Kräftigung  des  Organismus 
hinzuwirken. 

So  lange  endhch  kein  unumstösslicher  Beweis  für  das  Nichtvor- 
kommen  einer  Ansteckung  des  Säuglincjs  durch  eine  Constitu- 
tionen syphilitische  Amme  geliefert  ist,  bleibt  es  ein  sträflicher  Leicht- 
ginn, mit  Ricord  und  im  Glauben  an  seine  als  falsch  erwiesene  Theorie 
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von  der  Nichtansteckungsfahigkeit  der  secundären  Formen  ein  gesundes 
Kind  einer  kranken  Amme  zu  überlassen ,  auch  wenn  sie  weder  an  den 
Brüsten  noch  an  den  Lippen  verdächtige  Geschwüre  trägt. 

Vorausgesezt,  aber  nicht  zugestanden,  ein  Kind  könne  durch  Vermittlung  der 
Milch  nicht  angesteckt  werden,  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  einer  Ansteckung 
durch  die  Kondylome  und  die  secundären  Geschwüre  der  Amme  iin  verborgenen 
Theilen  und  die  weitere  Möglichkeit,  dass  eine  syphilitische  Amme  im  Geheimen 
Quecksilber  gebraucht  und  bei  dem  Kinde  eine  Quecksilbervergiftung  zu  Wege  bringt. 
Solche  Fälle  kommen  vor  und  sollten  auch  den  unbedingtesten  Verehrern  Ricorcs 
zur  Warnung  dienen. 

Umgekehrt  halten  wir  es  auch  für  bewiesen ,  dass  ein  Säugling  mit 
angeborener  Syphilis  seine  gesunde  Amme  anstecken  kann,  und  ist  des-, 
halb  auch  auf  den  Schuz  der  Amme  Rücksicht  zu  nehmen. 

Einen  gerichtlich  erhobenen  Fall  von  solcher  Ansteckung  s.  in  den  Archiv, 
gen.  1856.  Sept.  376.  Lagneau  (loc.  cit.)  verlangt  öffentliche  Aufsicht  über  die 
Yerdingungsanstalten  für  Säugeammen,  ein  Gesundheitszeugniss  für  die  Amme  wie 
für  den  Säugling  und  eine  Belehrung  der  Ammen  dartlber,  dass  sie  ohne  Gesund- 
heitszeugniss kein  Kind  annehmen ,  dass  die  Aeltern  ein  syphilitisches  Kind  zurück- 
nehmen oder  bei  erfolgender  Ansteckung  der  Amme  Entschädigung  leisten  und  dass 
dieselben  das  kranke  Kind  der  ärztlichen  Behandlung  unterwerfen  müssen. 

Die  Verhütung  der  constitutionellen  Erkrankung  nach  dem  primi- 
tiven Schanker  und  die  Verhütung  der  einzelnen  successiven  und  secun- 
dären Formen  s.  später. 

IL   Heflbehandlnng. 

A.    Geschichtliche   Vorbemerkung. 

Die  Grandsäze  über  die  Heilbehandlung  der  Syphilis  sind  gegenwärtig  im 
Ganzen  und  im  Besondem  was  die  Cur  der  primitiven  Formen  betrifft,  wieder  in 
Gährung  begriffen,  so  dass  wir  einige  Worte  zur  Verständigung  vorausschicken 
müssen.  Bei  der  ersten  Ausbreitung  der  Syphilis  am  Ende  des  15.  und  im  16.  Jahr- 
hundert, welche  den  Aerzten,  mit  Recht  oder  Fnrecht  sei  dahingestellt,  als  neue 
Krankheit  erschien ,  war  die  Behandlung  analog  dem  damaligen  Heilverfahren  gegen 
con8titution«»lle  Hautausschläge,  namentlich  gegen  die  Lepra  des  Mittelalters  und 
bestund  neben  allerlei  örtlichen  Mitteln  in  Aderlässen,  Purganzen,  Harn-  und 
Schweiss- treibenden  Pflanzenabsuden,  auch  in  Schwizbädem;  das  Quecksilber  wurde 
nach  Galenischen  Ansichten  vermieden.  Die  Misserfolg^  der  Aerzte  brachten  die  rohen 
Quecksilberschmier- Curen  der  Pfuscher  und  Bader  in  Aufnahme;  doch  verfuhren 
auch  einzelne  Aerzte  nach  1)esseren  Grundsäzen  und  benüzten  zweckmässige  Ein- 
reibungscuren  (Marin us  Brocardus  141)9;  Almenar  1502).  Die  Mehrzahl  der 
Aerzte  benüzte  sofort  (1518—1560)  die  damals  zuerst  auf  den  europäischen  Markt 
gebrachten  exotischen  Holztränke  und  liessen  Absude  mit  lign.  Guajaci,  später 
neben  rad.  Sassapar.  und  China  nod.  u.  s.  w.  in  Masse  trinken .  beförderten  zugleich 
den  Schweiss  durch  Bettliegen  und  sezten  die  Kranken  auf  die  knappste  Diät;  als 
auch  diese  Methode  sich  häufig  nicht  ausreichend  zeigte,  wurde  von  der  Mitt^  des 
16ten  Jahrhunderts  bis  1817  der  Gebrauch  des  Quecksilbers  herrschend  und 
Hungern  und  Holztränke  traten  in  den  zweiten  Rang  zurück. 

Die  dritte  Periode  beginnt  mit  den  Erfahrungen  der  englischen  Feldärzte  in 
Spanien  (Fergusson  1814),  welche  das  Quecksilber,  wie  schon  früher  Louvrier 
und  Rust  bei  vielen  primären  Geschwüren,  zunächst  bei  den  primitiven  Formen, 
sofort  auch  bei  der  Seuche  selbst  entbehrlich,  selbst  schädlich  fanden  und  an  seine 
Stelle  die  »einfache  Behandlung«  sezten;  Ruhe  im  Bette,  Diät,  einfacher 
Verband  der  Geschwüre,  innerlich  etwa  Holztränke,  bei  entzündlichem  Charakter 
der  örtlichen  Erscheinungen  Blutentziehungen  und  Abmhrmittel  waren  die  Grund- 
züge dieses  anscheinend  erfolgreichen  Verfahrens.  In  Frankreich  läugnete  die  Schule 
von  Broussais  die  Specifität  der  Syphilis  und  beschränkte  sich  auf  antiphlogistische 
Mittel;  endlich  brachten  die  Erfahrungen  von  Brünninghausen  (Handschuh 
1826)  und  von  Fr  icke  (1828)  die  nicht  specifische  Behandlung  in  Deutschland  ia 
Aufiiahme. 
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Dapegen  stit  der  Mitte  der  dreissiffer  Jahre  begann  wieder  die  Ecaction  für 
das  QuwksilbtT,  welche  jt-zt  ihren  Unhi'punkt  noch  nicht  erreicht  hahon  dürfte. 
Fast  überall  wird  jezt  di»«  rnzuIäuKÜclikt-it  des  einfarhrn  Verfahrens  und  auch  der 
Jodmittel,  welche  eine  Zeitlang  die  Ilolh»  ^lr•^  l^utcksillMTS  spielten,  bei  den  meisten 
Fällen  der  alljieineineu  Iuft.*ction  ziiL'cstauden :  man  erkennt  den  Wortli  dos  Qucck- 
Silbers  namentlich  bei  den  socundünn  Formen  wiedt-r  nn,  macht  sifh  aber  stiae 
Anwendung  nach  strengen,  die  Gefahren  des  (^neckjiilbennissbranchs  sehr  beschranken- 
den Regeln  zur  Pflicht,  l'eber  die  Behandhinjr  der  primären  Formen  herrsch: 
dagegen  noch  grosser  Meinungszwiespah.  Die  ältere  Auflassung,  nach  welchor  jed^T 
Schanker  schon  von  Anfang  an  da>  örtliche  Zeichen  der  bereits  bestehenden  All- 
gemeinerkrankung bildet,  ist  zwar  von  den  Meisten  verlassen  —  Syphilitlulogeu  wie 
Cazenave  und  Vi  dal  itraite  d«'s  malad,  veneriennes,  i'aris,  1^5-;.' auch  Wällacf 
und  Coli  es  ausgenommen;  —  und  wird  die  Mögliehkeit  einer  Heilung  durch  ön- 
*  liehe  Mittel  angenommen:  dagegen  streitet  sieh  in  Fraukreich  inid  I>eutSfhland  die 
Ricord'sche  Schule  mit  den  neueren  Mercurialisten,  welche,  was  ihre  Therapie 
betrifft,  auf  den  Standpunkt  de^  älten^n  Systems  zurückkehren  (Simon,  Sigmund. 
Hirsch  und  viele  ältere  Aerzte),  das  schon  vor  dem  Auftreten  vonZeicheu  derCun- 
stitutionserkrankung ,  mögen  diese  in  entfeinten,  secundären  Erscheinungen,  oder 
in  einer  (bestimmten  Veränderung  des  jirimitiven  (leschwürs  i  Induration)  bestehen, 
eine  allgemeine,  wenn  man  will  specitische,  Behandlung,  namentlich  mit  Quecksilber 
verlangt ,  hauptsachlich  in  der  Absicht ,  durch  eine  frühzeitige  allgemeine  Behaudlung 
die  secimdäre  Syphilis  zu  unterdrücken. 

Diese  Methode  verv^irft  Ricord:  Ij  weil  auf  den  Schanker  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle,  sojrar  wenn  die  Abortivbehandlung  nicht  zur  Anwendung  kam, 
keine  constitutionelie  Syjdiilis  folge:  L')  weil  eine  constitutionelle  Quecksilbercur  (Lis 
Eintreten  secundärer  Erscheinun;r<'n  nieht  abzu>clineiden,  sondeni  höchstens  hinaus- 
zuschieben verniiige;  Mj  weil  diesilbe  die  Heilung  des  ju-imitiven  Geschwürs  nicht 
beiordere,  im  (Jegeiitheil  bisweilen  einen  i»hage(läni?chen  Charakter  desselben  er- 
zeuge; -1;  weil  das  Auftreten  der  Arznei  Vergiftung  an  >ieh  schon  lästig  und  nach- 
theilig ist ,  das  Zusammen  treffen  von  merruriellen  Erkrankungen  der  Mund-  imd 
Rachenhöhle  mit  iler  secundär-syphili tischen  Erkrankung  des  Rachens  die  Gewebs- 
störiujgen  schwerer  und  hartnäckiger  machen  könne,  und  o)  W(»il  die  voreilige-  An- 
wendung cles  Quecksilbers  für  den  Fall  des  Eintritts  der  secundären  Störungen  die 
Wirkung  unseres  wichtigsten  Heilmittels  schwäche  oder  bei  fortdauernder  Queck- 
silbenergiftung  seine  Anwendung  verbiete. 

Dagegen  bestreiten  z.  R.  Simon  uml  S  i  jj  ni  n  n  d  .  dass  nur  auf  den  sog. 
Hunter'schen  Schanker,  wie  man  schon  vor  Hicord  cresagt  hatte,  die  allgemeine  lu- 
fertion  federe,  behaujiten  v'uw  grcisse  Ilänligkeit  derselben  narh  jedem  ^.eilten  Sehanker, 
der  nieht  in  den  ersten  Tagen  vidikommen  zerstört  wonlen  srj,  bcfürrliten  von  einem 
richtigen  QueeksillMTgebrauelie  weder  eine  Versehlinmieriinjr  der  örtlichen  Symptome 
noch  des  Allgemeinleidens,  wenn  .s«il(he>  /m  Stande  koiniiie ,  und  bestehen  auf  der 
innern  Cur,  weil  sie  {rewöhnlieh  «ler  con^ititutionellen*  Erkrankung  vorbeutre  (vgl. 
z.  H.  Sigmund,  ^Vien.  mr-d.  W(]is<lir.   Is'k').  Nr.   I — ■^). 

Die  Mercurialisten  selbst  sind  weiter  über  «Nmi  Werth  der  ortlichen  Abortiv- 
cur  uneinig,  während  Simon  mit  Coli  es  und  Wallaee  sieh  gegen  dieses  Ilaupt- 
stück  der  jflicord'schen  Therapie  mOir  negativ  verhält,  die  Frage,  oi)  das  reelitzeitijre 
Aezen  des  Schankers  die  alljremeine  Infeetion  verhüte  oder  sie  gegentheils  be^nin- 
stipe,  offen  liisst  un<l  die  Sebattenseiten  der  Aezbeliandlung  stark  hervortreten  lässt 
(op.  cit.  S.  öüN).  stimmt  Sigmund  mit  Ricord  in  clor  angelegentlichen  Empfeh- 
lung der  Abortivmittel  üluTein. 

"Wir  für  unsere  Person  fassen  vf»r  Allem  die  Aufgabe  ins  Auge,  es  wo  mö^jJich 
zu  keiner  Allgemeinerkrankunjr  kommen  zu  lassen  und  stellen  uns  deshalb  auf 
Seite  der  SignunulVhen  Ansichten. 

B.  Behandlung  der  priinitivon,  örtlichen  Syphilis  d.  h. 
dos  i)riniitiven  Schankers. 
Die  eben  ang:enonmiencn  Griindsiize  verlangen  l)eine  örtliche 
Behnndlnn^  des  Schankers,  und  zwar,  so  hmiro  der  Srhankui' noch  frisch 
ist,  eine  Zerstörung  des  Ileerdes,  in  welchem  das  sy])hi]itische  Gift 
wieder  crzeujrt  wird,  um  die  Entstehung  der  cuustitutioncllcn  Syphilis, 
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einer  für  den  Organismus  immer  gefahrlichen  und  für  die  bürgerliche 
Existenz  des  Individuums  möglicher  Weise  höchst  verderblichen  Folge- 
krankheit,  abzuschneiden;  2)  wenn  der  Schanker  so  lange  bestand, 
dass  zu  der  allgemeinen  Ansteckung  Zeit  gegeben  war,  so  ist  neben  einer 
einfachen  Heilung  des  Geschwürs  ein  inneres  Verfahren  gegen  das 
wahrscheinlich  bestehende  Allgemeinlciden  angezeigt;  die  ßicord'sche 
Schule  erkennt  diese  Anzeige  erst  dann  an .  wenn  die  nach  ihrer  Auf- 
fassung charakteristische  Verhärtung  des  Schankers  die  allgemeine  In- 
fection  nachweise. 

1)  Äbortifbehandlimg. 

Die  Abortivbehandlung,  ein  sehr  altes  Verfahren,  in  der  neueren 
Therapie  als  ein  Vorschlag  Hu  nter's  und  ein  Hauptstück  der  Ricord'- 
schen  Therapie  bekannt,  ist  von  grösster  Wichtigkeit  im  A  n  f  an  ge  der 
örtlichen  Störung,  innerhalb  der  ersten  Woche  und  des  Anfangs  der 
zweiten,  also  so  lange  man  nicht  blos  erwarten  kann,  durch  die  Her- 
stellung eines  einfachen  Geschwürs  aus  einem  specifisch  ansteckenden 
der  Ansteckung  der  Nachbartheile  und  dem  Umsichgreifen  der  Eiterung 
zuvorzukommen,  sondern  auch  die  ganze  Reihe  der  consecutiven  Er- 
sheinungen  abzuschneiden;  am  sichersten  gelingt  dies  innerhalb  der 
ersten  4 — 5  Tage.  Vorausgesezt  wird  die  leichte  Zugängigkeit  des  Ge- 
schwürs für  die  nöthigen  örtlichen  Anwendungen.  Die  Ausführung 
dieses  Verfahrens  besteht  in  dem  vollständigen  Zerstören  der  Pustel 
oder  des  Geschwürs  sammt  ihrem  Grunde  durch  Aez mittel.  Am  all- 
gemeinsten benüzt  man  einen  zugespizten  Höliensteingriflfel,  welcher  auf 
die  zuvor  aufgestochene  Pustel  oder  auf  das  Geschwür  mit  der  nöthigen 
Stärke,  d.  h.  so  lange  einwirken  muss,  bis  der  ganze  Umfang  des  Eiter- 
hecrdes  in  einen  Schorf  verwandelt  ist.  Wo  ein  grösserer  Substanzver- 
lust nicht  gescheut  werden  darf  oder  geradezu  erforderlich  ist,  oder  nach 
Andern  in  allen  Fällen ,  um  sicherer  zu  gehen,  gibt  man  der  stärker 
wirkenden  Wiener  Aezpaste  den  Vorzug. 

Während  Manche  schon  von  Anfang  an  die  Möglichkeit  einer  überaus  raschen 
allgemeinen  Infcctiou  aufstellen,  behauptet  die  Mehrzahl  der  Beobachter  die  örtliche 
Natur  der  primären  Form  in  den  ersten  10  Tagen ;  nach  zahlreichen ,  den  Betrag 
von  tausend  weit  übersteigenden  Fällen  und  nach  einer  eilfjährigen  Beobachtnngs- 
zeit  nimmt  Sigmund  (loc.  cit.)  an ,  dass  vor  Ablauf  des  4.  Tags  nach  der  An- 
steckung Niemand  allgemein  erkrankt ,  wenn  Pustel  oder  Geschwür  vollständig 
zerstört  worden  ist ;  in  der  Regel  daure  die  Oertlichkeit  sogar  5  Tage.  Der  Grund, 
weshalb  troz  des  rechtzeitigen  Abortivverfahrens  doch  allgemeine  Infection  erfolgen 
könne,  bestehe  in  der  nicht  hinlänglichen  Anwendung  der  Aezmittel;  namentlich 
wirke  der  beliebte  Höllenstein  oft  zu  oberflächlich  und  verhüte  nicht  die  weitere 
Bildung  von  virulentem  Eiter  unter  der  Borke.  Deshalb  dringt  er  auf  den  Gebrauch 
stärkerer  Mittel  und  giebt,  wie  auch  Ricord,  namentlich  einem  Gemenge  aus 
gleichen  Theilen  Aezkali  u.  Aezkalk,  das  als  Pulver  oder  mit  etwas  Weingeist 
zur  Paste  geformt,  aufgetragen  wird«  den  Vorzug ;  leicht  und  sicher  lässt  sich  auch 
ein  aus  1  Theil  Aezkalk  und  2 — 3r  Theilen  Aezkali  zusammengeschmolzener  Stab 
oder  Griffel  handhaben. 

Andere  Aezmittel,  wie  die  saure  salpetersaure  Quecksilberlö- 
sung, das  An  timonch  lorür,  das  Chlorzink,  die  concentrirten  Mi- 
neralsäuren, ein  Th.  Sublimat,  in  8  Theilen  Weingeist  gelöst,  werden  wenig 
gebraucht 

Noch  weniger  allgemein  gebräuchlich  ist  die  Essigsäure,  welche  nach 
Henrotay  (Rev.  med.  ehr.  Aug.  1852)  dem  Schankereiter  rasch  die  Ansteckungs- 
fähigkeit rauben  soU ;  wie  wenig  brauchbar  sie  ist,  erheUt  aus  den  Lobeserhebungen 
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ist  der  Erlb%  bd  dff  miter  «fiesoi  ÜB- 
oft  sdir  nschn  EtenesoiiitioD  amiden  bei  grinera  Ei- 
bd  BiamuiiiiHi  md  warn  mekrere  Geacfcwttre  ▼wfcudet 
ist  das  Aemi  misBliiA.  vefl  ki^  em  betricbtüdhei  Oedben  cK- 
od  bei  Sduaken  aa  der  Tocbant  oder  ia  dearam  lOke  gene 
akb  eitwUdt:  es  äoIBBS  desbüb  lar  UÖBoe  Stdfett  der 


Wegn  der  G^ihr  ciw  Gmsfiii 
paast  fie  AaAduiAiiig  weiter  nkbt  bei  sped^ 
bei  vekhu  «rh  firfhsAig  m  starker  Exsudatvall  er- 
Mt  asi  bd  Scbaafceni  aafFamkdt  (>§i  Xicka^Iis,  Ztsdur.  fe 
Win.  AtfiL  IS5«.  TU  TIIL  M3 — MS\  Eatzüwiete  Sdaakar  wcrdes 
lätkt  bart  aad  scbnenbaft,  aad  wdumen  abdui 


Sdwa  dita  bisher  Gesagte  beweise  daas  die  Abactircv  sicftt  so  sO- 
ist.  ab  cft  aack  dem  DHStdbngem  Rico rd*s  aid 
SigBamdTa  ersdnat;  n  der  Praxis  fanaat  ae  aber  hiafig  desbalb 

~   i  die  Kraakea  erat  steÜBAr  veBB  der  reckte 
das  Gesckwir  schoa  i  nliiadil  aad  tct- 


AmA  asch  «loa  &  T^r  oapieUt  Sifmund  &  Alwaüfaetkodg,  vcfl  » 
noch  dat  Absdumden  der  aasenwineii  Erfcnnkiuif  wTiIinchemfick  md  w«I 
fie  Autecknof  aaderer  SteEm  nmi  üd<^Tpr  Iniirndnen  za  ▼erhflAm  sei.  in  der 
Befri  bMchrinkt  man  skh  iber  anf  ein  em£idien>s  Verfiüireii.  wiriches  die  Aei- 
■icfiei  weni^r  streiur  and  aOsemrät  anwendet  und  bend2t  nur  dann  ein  seinem 
CamkiuiL  wenn  liu  Geächwilr  mckt  enodndet.  st^'h  indnrirt  ist.  aber  znr  Heflmig 
eck  nicht  anadücken  wüL 

Das  von  Hanter  imit  Beschrininntfi  vorzescUacene  Anssckneidea  des 
Geschwft  ra  igt  ans  den  bei  Ricord  nAciüznleäentlen  Gründen  Terlnssea. 

Zweifelt  man  an  der  nacfadrückUchen  Wirfcanz  der  ersten  Aezna^ 
aanientlidi  wenn  der  Gesdiwtrsfmind  mit  Eiter  bedeckt  bleibt ,  so  bat 
aMB  das  Aezen  zn  wiederholen:  zn  hdofiges  Aezen  ist  ein  Fehler,  w«l 
dabei  die  Heflnng  des  Geschwürs  Terzoeert  wird .  eine  Verfaärtang  des 
fietehwürsrandes  nnd  ein  Umsichgreifen  der  ncerati*^n  herbeigeführt 
wvian  kann. 

Narh  dem  Aezen  hat  man  das  Geschwür  dnrcfa  häo&res  nnd  gelindes 
j^aacben  oder  Abspülen  Tom  Eiter  zn  reinigen .  im  Cebrigea  wie  ein 
ijafsrhrn  Geschwür  mit  den  einfachsten  Mitteln,  z.  B.  mit  Ceberschligen 
^gp  KumiHenahsnd .  bei  übermässiser  Absonderung  nnd  bei  schlaffen 
'r>nea  mit  adstrinsrirenden  Lösungen,  bei  atonischem  Charakter 
Heflnn?  mit  schwachen  Reizmitteln .  wie  Tinct.  Amicae 
^iir  tmiMIttadiefn  Weine  CR:  Spee.  aramaüe.  ^r,  infmd.  c.  Fta.  ra6r. 
— r  diaa  ocio,  adde:  Liq.  aalaeror.  ^'i  u.  s.  w.  zu  behandeln. 
I  f  enaieden ,  da  die  fetten  Körper  häufig  die  Heilong  auf* 
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Am  besten  gelingt  die  Heilung  ,*  wenn  sich  die  Kranken  über  die 
ganze  Zeit  im  Zimmer  und  meistens  zu  Bette  halten ;  nur  bei  dieser  Ab- 
sperrung vermögen  Viele  die  nöthigc  Diät  einzuhalten,  Fleischkost, 
reizende  Nahrung  überhaupt,  geistige  Getränke,  Magenüberladungen  zu 
vermeiden  und  sich  an  den  massigen  Genuss  vorzugsweise  vegetabili- 
scher Speisen  und  an  reizlose  Getränke,  wie  Wasser,  Zuckerwasser, 
Limonade,  Milch  zu  halten.  Kann  der  Kranke  seine  gewohnte  Lebens- 
weise nicht  vollständig  aufgeben,  so  lehne  der  Arzt  zum  voraus  jede  Ver- 
antwortlichkeit für  eine  schnelle  Heilung  ab  und  betone,  dass  jeder 
Diätfehler  eine  Verschlimmerung  des  Geschwürs  nach  sich  ziehen  wird. 

Bei  Zweifeln  über  den  specifischen  Charakter  eines  frischen,  nach  einem 
Beischlafe  entstandenen  Geschwürs  behandeln  die  Meisten  dasselbe  als  Schanker, 
wenigstens  mit  örtlichen  Mitteln,  und  thun  hieran  besser,  als  wenn  sie  ihr  Handeln 
von  dem  Erfolge  einer  Probeimpfung  abhängig  machen.  Dieses  beliebte  Schau- 
stück der  Kliniken  hat  unverkennbare  Nachtheile:  einmal  verstreicht  bis  zur  Aus- 
bildung eines  charakteristischen  Geschwürs  ein  Zeitraum  von  acht  Tagen  und  in- 
zwischen geht  die  Periode  des  Oertlichseins  der  Ansteckung  vorüber ;  sodann  nehmen 
die  Impfschanker  bisweilen  einen  schlechten  Verlauf,  werden  z.  B.  brandig  und 
verzögern  alsdann  die  Heilung;  endlich  ist  das  Misslingen  der  Impfung  noch  kein 
gültiger  Beweis  gegen  die  virulente  Natur  des  Geschwürs. 

2)  Gewöhnliche,  nicht  abortt? e  Behandlang  des  einfitchen  Schinkers. 

a)  Die  örtliche  Behandlung, 

wenn  das  Abortivverfahren  nicht  angewandt  wurde  oder  fehlschlug, 
bezweckt  den  Schanker  in  seiner  einfachsten  Beschaffenheit  zu  erhalten 
und  ihn  zu  heilen.  Die  Methoden  zu  diesem  Zwecke  sind  schon  bei  dem 
einfachen,  in  keiner  Weise  moditicirten  Schanker  sehr  mannig- 
faltig; sie  gründen  sich  nur  zum  Theil  auf  die  verschiedene  Beschaffen- 
heit des  Geschwürs  und  somit  auf  sichere  Anzeigen.  Ohne  Beobachtung 
des  richtigen  diätetischen  Verhaltens  ist  bei  allen  eine  baldige  Heilung 
unmöglich. 

Bei  allen  Methoden  gelten  hinsichtlich  des  örtlichen  Verfahrens 
einige  allgemeine  Vorschriften.  Unumgänglich  ist  grosse  Reinlichkeit  und 
sorgfältiges  Entfernen  des  Geschwürsecrets ;  diese  Aufgabe  erfüllt  man 
durch  täglich  mehrmals  wiederholte  laue  Bäder  oder  Bähungen  mit 
Wasser,  einem  schwächet^  Kamillen  -  oder  Wermuthaufguss ,  einer 
schleimigen  Lösung.  Stündliche  oder  gar  viertelstündliche  Wiederholung 
dieses  Verfahrens,  wie  es  Manche  empfehlen,  kann  mitunter  die  Teilung 
befördern ,  kann  aber  auch  die  Heilung  verzögern ,  ist  übrigens  vielen 
Kranken  lästig,  bei  manchen  selbst  unthunlich.  In  der  Zwischenzeit  be- 
decke man  das  Geschwür  mit  einem  reinen  Schwämme  oder  mit  ein- 
facher Charpie;  jede  Reizung  durch  Druck,  Reibung  oder  Zerrung  ist  zu 
verhüten;  je  nach  dem  Size  des  Geschwürs  verbiete  man  demgemäss  das 
Gehen  ganz,  oder  in  den  leichtesten  Fällen  verbiete  man  wenigstens  an- 
gestrengtes Gehen ,  gebe  dem  Theile  beim  Liegen  eine  erhöhte  Lage ; 
Beischlaf  ist  schlechterdings  zu  untersagen;  häufigen  Erectionen  begegne 
man  durch  psychische  Diät,  durch  täglich  mehrmals  wiederholte  starke 
Dosen  Kampher  oder  Lupulin,  durch  Rauchen  von  Kamphercigarren. 

Von  weiteren  Anwendungen,  um  die  Vernarbung  zu  befördern,  sind 
theils  als  wichtige  Heilmittel ,  theils  als  verwerfliche  Methoden  folgende 
hervorzuheben.  Nicht  selten  muss  die  örtliche  Behandlung  gewechselt 
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Bei  indolenten  Greschwüren  kann  man  auch  die  Charpie  mit  Kalomel,  mit 
Jodquecksilber,  mit  rothem  Präcipitat  oder  doppelt  Jodquecksilber, 
V«— Vio  unter  indifferenten  Stoffen,  bestreuen;  Sigmund  (Wien.  Zeitschr.,  Mai 
1853)  empfahl  auch  den  Verband  mit  Sublimat lösung  (1  Th.  auf  18  Th.  dest.  Wasser). 

Die  Meisten  verwerfen  jedes  Medicament  in  Salbenform  und  warnen  dringend 
vor  der  früher  viel  gebrauchten  grauen  Salbe.  Valleix  versichert  dagegen 
(op.  cit.  IV,  87)  von  der  örtlichen  Anwendung  der  K  a  1  o  m  e  1  s  a  1  b  e  (1  Th.  auf 
10  Th.  Fett)  neben  dem  Aezen  nie  den  geringsten  Nachtheil  gesehen  zu  haben. 

b)   Das  dUgetMine  Verfahren. 

Entziehende  Diät,  je  nach  dem  Kräftezustande  mehr  oder 
weniger  strenge,  aber  keineswegs  eine  eigentliche  Hungercur,  bei  Ge- 
schwächten, besonders  wenn  der  Schanker  als  indolentes  Geschwür  lange 
sich  gleich  bleibt,  animalische  Kost ,  reizlos  zubereitet  und  in  massiger 
Menge  genossen,  sonst  dieselben  Speisen  und  Getränke  wie  bei  der 
Abortivbehandlung ,  Beförderung  des  Stuhlgangs,  bei  vollblütigen  Indi- 
viduen von  Zeit  zu  Zeit  ein  massiges  salziges  Abführmittel,  dagegen 
Stopfen  von  selbst  eingetretener  Durchfalle ,  warme  gleichmässige  Tem- 
peratur und  Sommers  oder  bei  beständigem  Zimmeraufenthalt  laue  Bäder 
sind  die  weiteren  Förderungsmittel  der  Heilung  des  Geschwürs.  Ader- 
lässen sind  überflüssig. 

Bei  diesem  Verfahren  heilen  die  meisten  Geschwüre  binnen  4 — 6 
Wochen,  heilen  also  ohne  Quecksilber. 

Neben  den  örtlichen  Heilmitteln  und  der  Diät  verordnen  wir  gleich- 
wohl mit  denMercurialisten  ein  Quecksilberpräparat,  welches  wir  je  nach 
der  Zeit  der  Infection  4 — 8  Wochen  lang,  wenn  die  örtlichen  Erschei- 
nungen nicht  geheilt  sind ,  ebenso  wenn  Zeichen  der  allgemeinen  Infec- 
tion in  der  Aftergegend ,  im  Rachen  oder  auch  nur  an  den  äusseren 
Lymphdrüsen  sich  verrathen,  länger  gebrauchen  lassen ,  bis  nemlich  die 
Krankheitserscheinungen  getilgt  sind;  dabei  geben  wir  dem  Sublimat 
den  Vorzug  und  unterbrechen  die  Cur  bei  jedem  Anzeichen  von  Sali- 
vation. 

Abgesehen  von  dem  Streite,  ob  nur  die  Induration  des  Schankers  eine  allge- 
meine Cur  anzeige,  herrscht  auch  darüber  Zwiespalt,  ob  bei  allen  Schankem  oder 
nur  dann,  wenn  dieselben  nach  2->3  Wochen  bei  der  einfachen  Behandlung  sich 
nicht  bessern  oder  sich  verschlimmem,  d.  h.  nicht  blos  wenn  sie  sich  verhilrten, 
auch  wenn  sie  sich  ausbreiten  oder  mit  starkem  ZerfaU  der  Gewebe  im  Geschwürs- 
gründe  einhergehen,  zum  Quecksilber  zu  greifen  sei.  Unter  den  genannten  Um- 
ständen wird  durch  inneren  QuecksUbergebrauch  die  Heilung  entschieden  gefördert, 
die  innere  Cur  ist  also  unzweifelhaft  angezeigt.  Bei  einfachen  Schankem  günstigen 
Verlaufs  ist  sie  für  die  örtlichen  Uebel  nicht  nöthig;  man  empfiehlt  sie  aber  gleich- 
wohl entweder  allgemein  aus  Rücksicht  auf  die  mögliche  Constitutionserkrankung, 
oder  zieht  sie  doch  in  der  Privatpraxis  der  blossen  einfachen  Behandlung  vor  (Si- 
mon), da  hier  die  Kranken  sich  vielfach  den  strengeren  diätetischen  Regeln  mcht 
unterwerfen  und  deshalb  die  längere  Dauer  der  örtlichen  Uebel  und  das  Zustande- 
kommen der  allgemeinen  Vergiftung  begünstigen.  Ebenso  ist  man  weder  über  die 
Wahl,  noch  über  die  Gabe  des  Mittels,  noch  auch  Über  die  Dauer  der  Quecksilber- 
behandlung einig.  Die  ersten  Fragen  behandeln  wir  bei  Besprechung  der  secun- 
dären  Syphilis.  Für  die  Zeitdauer  hat  man  insofern  einen  Anhaltspunkt,  als  die 
secundäre  Syphilis  sich  gewöhnlich  erst  um  die  sechste  und  wenigstens  nach  Sig- 
mund nicht  leicht  nach  der  zwölften  Woche  äussert;  es  ist  jedoch  auch  die  spätere 
Entwicklung  der  secundären  Erscheinungen  uni  die  Unmöglichkeit  bis  zur  voll- 
ständigen Gewissheit,  dass  ein  Constitutionsleiden  nicht  zum  Ausbmche  komme. 
Quecksilber  anzuwenden,  eine  Thatsache  und  wird  deshalb  die  Mercurialcur  während 
des  Bestehens  des  einfachen  Schankers  in  ihrer  nahem  Gestaltung  dem  Ermessen 
des  Einzelnen  und  den  Umständen  überlassen  bleiben. 
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Siz  genau  bestimmen  kann,  mittelst  des  Lallemand'schen  Aezmittel- 
trägers  zu  äzen;  bei  leichter  zugängigem  Size  an  der  Mündung  äzt  man 
sie  mittelst  eines  Pinsels  oder  mit  Charpie,  welche  mit  einer  kaustischen 
Lösung  getränkt  ist ;  überdies  macht  man  bei  allen  Harnröhrenschankem 
einfach  reinigende  oder  aromatische  Einsprizungeu ,  sucht  den  Harn 
durch  milde  Diät  und  durch  reichliches  Trinken  von  Wasser  oder  Zucker- 
wasser möglichst  milde  zu  machen ;  bei  Erectionen  Kauipher. 

Droht  der  Schanker  eine  anliegende  gesunde  Fläche  anzustecken, 
so  wird  täglich  4 — 6mal  mit  der  gerade  passenden  Arzneiiösung  oder 
mit  Chlorwasser  getränkte  Charpie  oder  Leinwand  eingelegt  und  die 
Trennung  beider  Flächen  sorgfaltig  unterhalten. 

b)  Gereizte  und  entzündliche  Schanker  verlangen  nach 
dem  Grade  und  der  Ausbreitung  der  Entzündung  und  nach  dem  Kräfte- 
zustande  mehr  oder  weniger  strenge  Antiphlogose.  Alles  örtlich 
Reizende,  jede  Salbe  ist  wegzulassen;  mehr  oder  weniger  strenge  Diät, 
mehr  oder  weniger  vollkommene  Ruhe ;  örtlich  Umschläge  einfach  mit 
kaltem  Wasser  oder  mit  sehr  verdünntem  Bleiwasser;  wird  ihre  An- 
wendung nicht  ertragen,  erweichende  Bähungen  oder  Breiumschläge, 
z.  B.  Fomeute  mit  Kamilleuaufguss,  Baden  des  bedeckten  Gliedes  in 
einer  lauen,  erweichenden  Flüssigkeit  Bei  lebhafter  und  ausgebreiteter 
Entzündung  sezt  man  Blutegel  in  der  Nähe  derselben,  aber  nur 
an  solchen  Stellen ,  welche  vom  abfliessenden  Schankereiter  nicht  be- 
rührt, wo  also  auch  die  Blutegelwunden  nicht  in  Schanker  umgewandelt 
werden  können ,  bei  Schankeru  an  den  männlichen  Geschlecbtstheilen 
somit  besonders  an  den  Damm  und  in  die  Leistengegend ,  bei  Frauen 
nur  an  leztere;  endlich  verordnet  man  salinische  Abführmittel  und 
bei  der  geeigneten  Constitution  greifen  Manche  zu  allgemeinen  Blutent- 
ziehungen; bei  Verdacht  auf  Phagedänischwerden  sind  überdies  lange 
fortgesezte  allgemeine  Bäder  und  eine  Wiederholung  der  Blutent- 
ziehuugen  empfohlen. 

C ul  1  e  rie  r  sezt  bei  stark  entzündeten  Geschwüren  mit  graulichem,  speckigem 
Grunde  und  mit  schlechter  jauchiger  Absonderung  1 — 2  Blutegel  an  das  Geschwür 
selbst,  welches  sich  sofort  rasch  reinigen  soll ;  jezt  ist  dieses  Verfahren  ausser  Gebrauch. 
Die  E  c  k  e  1  k  u  r  mit  Brechweinstein  bei  entzündlichen  und  verhärteten  Schankem 

alell,  Lange)  passt  keineswegs  für  alle  Constitutionen  und  ist  überdies  in  ihrer 
eilwirkung  sehr  unsicher. 

Eine  gleichzeitige  grosseSchmerzhaftigkeit  des  Schankers 
bekämpft  man  durch  narkotische  Zusäze  zu  den  sonstigen  Anwendungen; 
so  tränkt  oder  bestreicht  man  die  Charpie  mit  einer  gesättigten  Lösung 
von  Opiumextract,  nach  Ricord  mit  einer  Lösung  von  Opiumextract 
(3jj)  in  Lattich  Wasser  (Jvjjj),  mit  Kirschlorbeer  wasser ,  mit  Opium- 
haltigem Cerat,  oder  sezt  narkotische  Stoffe  zu  den  Einsprizungeu ,  den 
Breiumschlägen  u.  s.  w. 

Wenn  auch  nicht  immer  schädlich,  doch  nicht  nacbahmenswerth  ist  Ricord 's 
Gewohnheit,  neben  den  erweichenden  und  narkotischen  Mitteln  den  HöUenstein  als 
das  kräftigste  Sedativum  und  Antiphlogisticum  zu  benüzen;  als  allgemein  erlaubt 
kann  dieses  Verfahren  nur  für  sehr  schmerzhafte  phagedänische  Schanker  gelten. 

c)  Der  phagedänische  (diphtheritische)  Schanker  ist  mit 
grösster  Umsicht  und  mit  Nachdruck  zu  behandeln.  In  jedem  Falle  ist 
nach  den  Ursachen  dieser  Verschlechterung  des  Geschwürs  zu  forschen, 
und  muss  je  nach  den  Umständen  eine  zu  reichliche  Diät  beschränkt^ 
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weit  hftnfiger  aber  eine  za  krsftloBe  Ernähiliiig  TerbesBert,  die  Vcr- 
daaung  selbst  durch  bittere  Mittel  gefördert,  der  SchwSdiesasUiid  dmd 
China  gehoben  werden;  oder  es  kann  die  Sorge  fQr  reine  Luft^  die  Eat- 
femnng  aus  einem  mit  Kranken  flberf&Uten  Baume^  das  Verlassen  eiw 
feuchten  Wohnung,  bei  chronischem,  phagedänischem  Oeschwflre  sdte 
das  Uebendedeln  in  ein  wftrmeres  Klima  in  causäler  Hinsicht  das  Haqt- 
.  erfordemiss  ausmachen.  Oft  liegt  auch  der  Grund  dieser  schlechten  B^ 
schaffenheit  des  Geschwürs  im  Quecksilbergebrauche;  ttberiiaopt  ms 
dieses  Arzneimittel,  wenn  es  auch  sonst  angezeigt  wäre ,  bei  phagediii- 
sehen  Geschwüren  nach  den  Meisten  gemieden  werden;  eine  Ansnalne 
bildetnurder  indurirtephagedänische  Schanker,  bei  wdchei 
Quecksilber  mit  Vorsicht  innerlich  gegeben  werden  soll,  während  mu 
sich  nadi  Bicor  d  örtlich  auf  Umschläge  mit  OpiumlOsung,  bei  heftiga 
Schmerzen  unterstOzt  durch  innem  Gebrauch  von  Morphium  zu  ke 
schrftnken  hat;  auch  nach  dem  Fehlschlagen  der  gewöhnlichen  Vemuk 
mit  örtlichen  Mitteln  und  je  nach  den^ Anzeigen  mit  einer  allgemenei 
antiphlogistischen,  oder  auf  die  Beseitfgung  einer  gastrischeli  Gon^lki- 
tion  gerichteten  Verfahren  kann  ein  Versuch  mit  Quecksilber  wiede 
sul&ssig  sein. 

äonst  ist,  wo  die  Beseitigung  der  aufgezählten  Ursachen  und  in 
Anfange  des  Phagedänismus  die  Unterdrackung  der  Entzllndang  in  der 
Umgebung  des  Geschwürs  nicht  ausreicht,  die  örtliche  Behand- 
lung die  Hauptsache.  Unter  den  zahlreichen  Heilmethoden  haben  eii- 
dringliche  Aezungen  den  meisten  Beifall;  anderweitige  mildeit 
Mittel  lassen  aber  oft  zum  Ziele  gelangen,  wo  das  Aezen  nicht  ansreidite 
Keben  häufig  erneuerten  kalten  Umschlägen,  so  lange  eine  lebhafte  &t- 
zttndnng  der  Umgebung  besteht,  und  kalten  Umschlägen  mit  Zusaz  toi 
Kampher-Wein  oder  Kampheremulsion,  Chlorwasser,  Salzsäure  u.  dgi. 
wenn  die  Schorfe  anfangen  sich  abzulösen,  nimmt  man  täglich  1 — 2mil 
eine  starke  A  ezung  des  ganzen  Geschwürs ,  bei  der  chronischen  F(»np 
nur  der  Geschwtirsränder,  vor,  mit  Schwefelsäure  oder  Salpeter- 
säureCCarmichael),  wobei  man  einen  mit  Leinwand  umwickelten, 
in  die  Säure  getauchten  Holzstift  über  die  Geschwürsfläche  hinführt  und 
das  Aezmittel  besonders  auf  die  Ränder  und  den  unterhöhlten  Zwischen- 
raum zwischen  ihnen  und  dem  Grunde  wirken  lässt.  Ricord  beoQzt 
auch  hier  den  Höllenstein  neben  Umschlägen  mit  aromatischem  Weine, 
dazwischen  hinein  mit  kalten  und  narkotischen  Umschlägen;  auch  Car- 
michael  äzt  bei  chronischen  milderen  Fällen  mit  Höllenstein  und  ver- 
bindet sofort  einfach  mit  kaltem  Wasser. 

Ebrard  (BuU.  g^n.  de  th^r.  XXIV,  p.  356),  Teirling  u.  A.  rühmen  da 
Verband  mit  Höllenstein;  auf  das  ganze  Geschwür  legt  man  Morgens  und  Abends 
eine  mit  der  Lösung  von  3ijj  Silbersalpeter  in  2  Unzen  destiUirtes  Wasser  ge- 
tränkte Charpie.  Oft  sind  aber  diese  und  ähnliche  schwache  kaustische  LteongcB 
nicht  im  Stande,  das  Geschwür  zu  yerbessem. 

Ehe  man  nach  dem  Fehlschlagen  dieses  Verfahrens  und  der  gleich- 
zeitig gebrauchten  innerlichen  Mittel  zu  den  stärksten  Mitteln  greift,  um 
durch  diese  das  Umsichgreifen  der  Zerstörung  aufzuhalten  oder  bei 
stationären  phagedänischen  Geschwüren  eine  gesunde  Granulation  zu  er- 
zielen, versuche  man  Umschläge  mit  Karotten,  mit  Bierhefe, 
mit  iuf.  flor.  Amicae,  Verband  mit  Digestivsalbe,  mitEalomel* 
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salbe,  Bepinseln  mit  Jodtinctar,  mitChlorwasser,  mit  adstrin- 
girenden  Lösungen,  Verband  mitKantharidenpulver;  bei 
drohendem  Brande  versuche  man  zunächst  Terpentinöl  oder  Holz- 
essigsäure. 

Robert  Hllnion  1855.  Kr.  54)  empfiehlt  die  innere  und  äussere  Anwendung 
von  Natron  oicarbonicum,  örtlich  zuerst  in  Form  einer  starken  LOsung, 
nachher  als  Pulver.    Heilung  erfolge  nach  ungefähr  4  Wochen. 

Endlich  können  noch ,  wenn  nach  der  operativen  Entfernung  von 
Substanzbrficken  und  unterminirten  Rändern  eine  offene  Geschwürs- 
fläche hergestellt  ist ,  welches  Verfahren  überhaupt  zur  Besserung  des 
Geschwürs  wesentlich  ist  und  von  einer  tiefen  Aezung  gefolgt  sein  muss, 
um  die  Blutung  zu  stillen  und  eine  reine  Wunde  zu  erhalten ,  das  Auf- 
legen von  Blasenpflastern,  die  stärksten  Aezungen,  nament- 
lich mit  der  Wien  erpaste,  endlich  selbst  der  Gebrauch  des  Glüh- 
eisens nothwendig  sein,  um  dem  Fortschreiten  der  Zerstörung  Schran- 
ken zu  sezen;  häufig  geht  jedoch  ein  Theil  des  Penis  verloren. 

Schwere  Blutungen  stillt  man  durch  Eisumschläge,  durch  tiefes  und 
wiederholtes  Aezen  mit  Höllenstein,  besser  durch  das  Glüheisen;  auch 
die  Compression  an  der  Wurzel  des  Glieds  ist  zu  versuchen. 

Von  allgemeinen  Mitteln  empfiehlt  man  (ausser Quecksilber)  Bäder; 
Säuren  nü2en  wenig ;  die  China  ist  von  Werth  bei  neruntergekommenen  Indivi- 
duen; beim  phafedänischen  Schanker  mit  diphtheritibchem  Schorfe  soll  der  innere 
Gebrauch  des  schwarzen  Kupferoxyds  (3 — 4  Gran  auf  den  Tag  im  Pulver)  ent- 
schiedene Vortheile  gewähren  (vgl.  Holder,  Lehrb.  der  vener.  Krankh. ,  Stuttg. 
1851.  S.  A'60):  Simon  hatte  bisweilen  vom  Jodkalium,  zuerst  und  allein,  oder 
auf  Quecksilber  gereicht ,  Erfolge. 

Ist  die  gewöhnliche  Geschwürsbeschaffenheit  hergestellt,  so  kehrt 
man  zu  den  dem  jeweiligen  örtlichen  Zustande  und  Allgemeinbefinden 
entsprechenden  Verfahren  zurück.  Ebenso 

d)  wenn  der  Schanker  brandigen  Charakter  angenommen 
hat.  Das  Verfahren  ist  ziemlich  dasselbe,  wie  bei  der  vorigen  Ausartung 
des  Schaukers:  Beseitigung  einer  schweren  Entzündung  durch  Kälte, 
Blutentziehungen  u.  s.  w.,  durch  Hebung  ihrer  Ursachen  (Phimose, 
Paraphimose),  Verband  der  brandigen  Stellen  mit  aromatischem  Wein, 
mit  Kamphersalbe,  Aezen  derselben  mit  Mineralsäuren,  hierauf  wieder 
reizender  Verband  oder  bei  starker  Jauchebildung  Umschläge  mit  Chlor- 
kalklösung; innerlich  durchaus  kein  Quecksilber,  ebensowenig  örtlich, 
dagegen  innerlich  China  mit  Mineralsäuren. 

e)  Der  indurirte  oder  callose  Schanker  ( Hunter'scher 
Schanker)  gilt  der  Ricord'schen  Schule  für  ein  sicheres  Kennzeichen  der 
eingetreteneu  constitutionelleu  Erkrankung  und  gibt  ihr  deshalb  die  An- 
zeige für  specifische  Behandlung  der  Syphilis  mit  Quecksilber. 

Man  darf  aber  auf  dem  Ri cor  d 'sehen  Standpunkte  das  Vorkommen  von  Ver- 
härtungen bei  vernarbten  Geschwüren,  auf  welche  der  Quecksilbergebrauch  nicht 
den  geringsten  Einfluss  Qbt,  nicht  übersehen  und  muss  hervorheben,  dass  sichere 
Unterscheidungszeichen  der  sogenannten  einfachen  oder  entzündlichen  Verhärtungen, 
wie  sie  auch  auf  Aezungen  folgen  können,  von  der  sog.  charakteristischen  Indura- 
tion nicht  einmal  von  Ricord  aufgestellt  worden  sind. 

Ueber  die  innere  Behandlung ,  welche  sich  im  Allgemeinen  sowohl 
zur  Heilung  des  Geschwürs  und  der  Verhärtung  und  zur  Verhütung  des 
allgemeinen  Ausbruchs  der  Seuche  dienlich  zeigt,  sei  erwähnt,  dass  Ricord 
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vorzugsweise  das.Queksilbeijodür,  und  zwar  nicht  blos  bis  zum  Wdcha- 
und  Kleinerwerden  der  Verhärtung ,  sondern  bis  zur  Heilung  des  Ge- 
schwürs, wenn  anders  keine  Salivation  eintritt,  gebrauchen  lässt;  dassdbe 
erreicht  man  mit  andern  Präparaten.  Oertlicb  gebraucht  man  ausser  den 
reinigenden  Mitteln,  ausser  aromatischen  und  adstringirenden  WaschoB- 
gen  bei  starker  Eiterung ,  also  abwechselnd  Verband  mit  Kamfllenaof- 
guss  oder  Kampherwein  und  mit  Kalk  -  oder  Bleiwasser ,  ausser  na^o* 
tischen  Umschlägen  und  selbst  leichten  Aezungen  bei  grosser  Empfind- 
lichkeit, zum  Verbände  und  zu  Einreibungen  in  die  Umgebung  des 
Geschwürs  die  Kalomcl salbe  (24  Gran,  nach  Umstanden  mit  jj 
Opium,  auf  §j  Fett),  die  graue  Salbe  oder  die  Jodquecksilbersalbe 
Oß—i)  auf  sj  Fett). 

Einzelne  iintcrstüKen  die  innere  Cur  durch  Jodsalben,  so  lässt  z.  B.  Ditte 
rieh  bei  verhärtetem  Strhcinkcr  am  innern  Blatt  der  Vorhaut  in  das  äussere  Jod- 
kaliumsalbe  einreiben.  Hicord  lüsst  auch  Blase npflastcr  auf  die  indurirten 
Stellen  legen,  mit  Quecksilbersalbi»  verbinden  und  zulezt  neben  resolvirenden  Mittek 
die  Compression  anwenden.  Man  sah  auch  —  übrigens  immer  nur  neben  der 
Innern  Behandlung  —  gute  Dienste  von  erweichenden  Bädern  und  Breinmschlägefi. 
Das  Aezen  ist  misslich,  die  Verhärtung  kann  gesteigert  werden.  Das  Ausschnfi- 
dcn  der  verhärteten  SUdlen  (Oelpech)  i^rt,  wenn  es  das  nach  der  Geschwür$- 
heilung  zurückgebliebene  und  ziemlich  gleichgültige  Narbengewebe  betrifft,  über- 
flüssig, beim  indurirten  Schanker  selbst  erfolglos,  da  die  Wunde  sich  in  ein  wiedenio. 
schwer  heilbares  Geschwür  verwandelt. 

C.  Behandlung  der  accessorischen  und  der  successiven 
Zufälle  und  Störungen  bei  und  nach  primitiver  Syphilis. 
Hieher  sind  die  Erscheinungen  gerechnet ,    welche   sich   weder  ausschlie&slicb 
zur  primitiven,  noch  zur  secundären  Syphilis  rechnen  lassen. 

Zur  Verhütung  dieser  Zufälle  dient  am  besten  grosse  Reiulicb- 
keit  und  Schonung,  überhaupt  eine  f^ute  Behandlung  des  Sehaukeni. 
Die  Behandlung  der  Eichelentzündung  (Balanitis) ,  der  E  u t z ü n- 
dung  der  Scheide  und  desGebärniu  ttcrkatarrhs  s.  im  2. Buche. 

1)  Eine  Phlegmone  des  Bin  degewebs  zwischen  Scheide 
und  Mastdarm  folgt  bisweilen  auf  Schanker  namentlich  an  der  hintern 
Commissur.  Sobald  Eiter  gebildet  ist,  hat  man  für  seine  EntletTung  zu 
sorgen,  um  eine  Ausbreitung  der  Eiterung  und  ein  Aufbrechen  des  Ab- 
scesses  in  die  hohlen  Nachbartheile  zu  verhüten.  Zurückbleibende  Fisteln 
heilen  schwierig,  werden  übrigens  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  be- 
handelt. 

2)  Hier  sei  auch  der  S  t  r  i  c  t  u  r  a  a  n  i  gedacht ,  sofern  dieselbe  im 
Gefolge  eines  Schankers  und  eines  nicht  durch  unmittelbare  Infection 
bedingten  Katarrhs  und  einer  Verschwärung  der  Mastdarmschleinihaut 
auftritt.  Die  innere  Behandlung  mit  Quecksilber  oder  Jodkahum  hilft 
nichts;  die  örtHche  besteht  in  dem  gewöhnlichen  Verfahren  gegen  Prok- 
titis und  später  in  Versuchen  die  Strictur  durch  mechanisch  erweiternde 
Mittel  oder  durch  Einschnitte  zu  überwinden;  häufig  muss  das  Ver- 
fahren wiederholt  angewandt  werden  (vgl.  Gössel  in,  Arch.  gen.  Dccb. 
1854). 

3)  Die  Erytheme  der  Haut  in  der  Umgebung  der  Geschwüre 
verlangen  grosse  Reinlichkeit,  örtliche  Anwendung  von  Bleiwasser  oder 
anderen  Adstrin^entien,  oder  besser,  um  dieser  lästigen  Complication 
sichiTer  un^l  rascher  Meister  zn  werden  ,  Bestreichen  mit  Guttai^ercha- 
lösung  oder  obeiüächliche  Aezungen. 
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4)  Bei  Phimose  soll  die  Entzündung,  wie  angegeben,  möglichst 
lange  mit  kräftiger  Antiphlogose  und  mit  Aeznngen  behandelt,  und  erst, 
wenn  der  Grad  der  Entzündung  den  Ausgang  in  Brand  befürchten  lässt, 
zur  Operation  geschritten  werden,  flbcnso  verlangt  auch  die  Para- 
phimose,  so  lange  nicht  jedes  sonstige  Hülfsmittel  erschöpft  ist  und 
der  Schanker  der  Eichel  und  Vorhaut  nicht  brandig  wird ,  nachdrück- 
liche Antiphlogose  und  sehr  oft  wiederholte  Versuche,  die  Einschnürung 
auf  manuellem  Wege ,  ohne  Hülfe  eines  blutigen  Eingriffs ,  zu  heben ; 
unverdrossene  Manipulationen  reichen  oft  noch  aus ,  wo  eine  Operation 
unvermeidüch  schien. 

5)  Die  sog.  Kondylome  oder  Feigwarzen,  die  breiten 
platten  Kondylome  oder  Haut-  und  Schleimhauttuberkel, 
Schleimtuberkel,  plaques  muqueuses,  und  die  spizen  Kon- 
dylome oder  Vegetationen  verlangen  eine  eigene  Behandlung;  wo 
die  Unterdrückung  derselben  bei  ihrem  ersten  Auftreten  nicht  gelingt, 
widerstehen  sie  häufig  durch  fortgcsezte  Wiederkehr  jedem  Heilverfahren. 

Man  erinnere  sich,  dass  die  genannten  Wucherungen  des  Bindegewebs  unter 
Ilaut  oder  Schleimhaut  bald  überhäutet  und  trocken,  bald  nackt  und  eine  wässerige 
oder  eitrige  oder  jaucliige  Flüssigkeit  ubsondeiiid ,  1)  ohne  allen  Zusammenhang 
mit  einem  venerischen  Leiden  oder  anstatt  mit  Schanker  im  Zusammenhang  mit 
Tripper  vorkommen  können;  2)  dass  sie  —  die  nässenden  Formen  —  aus  <;inem 
Ulcus  elevatum  sich  herausbilden  können;  S)  dass  sie  im  Uebrigen  sowohl  neben 
primitiver  S}'phi]i8,  vielleicht  als  ihr  einziges  Sjmptum,  wie  und  meistens  neben 
secundärer  bestehen,  weshalb  sie  gewöhnlicli  zu  den  Zeichen  der  siTundären 
Syphilis  oder  wenigstens  zu  den  successiven  Zufällen  gerechnet  werden ;  4)  dass  ihr 
Secret  wahrscheinlich  ansteckend  wirken  kann.  Immer  suche  man  zwischen  und 
unter  den  Kondylomen  nach  Schankem.  —  Mit  spizigen  Kondylomen  verwechsle 
man  nicht  die  an  der  Corona  glandis  nicht  selten  vorkommenden  grüzekornartigen 
oder  stecknadelkopfförmigen  Excrescenzen,  welche  durch  herausgetretenen  Inhalt  der 
l'algbälge  gebildet  werden.  Indem  man  die  Talgbälge  beim  Zerquetschen  mitteilst  eines 
an  ihrem  Gnmde  angebrachten  Drucks  entleert,  wird  dietje  Form  am  sichersten  erkannt. 

Kleine  spize,  gestielte  Kondylome  (Vegetationen)  werden 
durch  das  Messer  oder  die  Scheere  möglichst  tief  abgetragen ,  worauf 
man  die  kleine  Wunde  etwas  bluten  lässt  uud  sodann  mit  Höllenstein 
nachdrücklich  betupft;  sobald  eine  neue  Wucherung  aufschiesst,  wird 
sie  durch  eines  der  später  zu  nennenden  adstringirenden  oder  Aczmittel 
zerstört.  Bei  grösseren,  gefässreichen  Wucherungen  mit  breitem 
Grunde,  den  breiten  Feigwarzen,  vermeidet  man  einen  blutigen 
Eingriff,  weil  er  schmerzhaft  ist,  oft  eine  bedeutende  Blutung  zur 
Folge  hat  und  sehr  häufig  erspaii;  werden  kann,  indem  eine  Menge 
örtlicher  Mittel  die  Kondylome,  freilich  oft  nur  nach  vielen  liück- 
fallen  beseitigen.  Bei  nässenden  Kondylomen  muss  stets  für  grosse 
Reinlichkeit,  so  lange  ein  gereizter,  stark  entzündlicher  Zustand  be- 
steht, für  fleissige  Waschungen  und  Bähungen  mit  erweichenden  Flüs- 
sigkeiten, bei  grosser  Empfindlichkeit  überdies  für  einen  2mal  täglich 
erneuerten  Verband  mit  Opiumcerat  gesorgt  werden.  Man  kann  jezt 
sofort  entweder  sogleich  zu  den  kräftigsten  örtlichen  Anwendungen 
schreiten ,  oder  der  Reihe  nach  die  minder  sicheren ,  aber  auch  minder 
beschwerlichen  Mittel  versuchen.  Entscheidet  man  sich  für  das  erstere, 
was  bei  vernachlässigten  Kondylomen  kräftiger  Individuen  am  gerathen- 
sten  ist,  so  zerstört  man  die  ganze  Neubildung  mittelst  der  von  den 
deutsdien  Aerzten  als  vorzüglich  wirksam  anerkannten  P 1  e  n  k  'sehen 
Solution  oder  mit  der  Salpeters auren  Quecksilbersalbe. 

18* 
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Wdt  nreckmftniger,  als  dtm  man  dieses  Aezmittel  wiederiioit  und  obeiflk^ 
lieh  anwBDdet  und  sich  dem  Widerspruche  der  Kranken,  welche  dieser  schmendia^ 
ten  Behandlung  bald  ttberdrOssig  werden,  aussezt,  nimmt  man  die  st&rkste  Misfhnn^ 
welche  in  der  Regel  auf  einmal  den  Zweck  vollständig  erfüllt 
9r  Hydrar|f.  bichlorat  corros.  1        Camphorae 

Aluminis  dep.  Aceti  vini 

Plumbi  subcarbon.  (Cerussae  alb.)      i        Spirit  rectificts.  ana  3j. 

Die  beim  Stehenlassen  dieser  Mischung  sich  bildende  Flüssigkeitsschichte  wiii 
abgegossen  und  der  breiige  Bodensaz  mit  einem  Charpiepinsel  aufgestrichen  (Hebn). 

Unmittelbar  bei  der  Anwendung  sind  die  Schmerzen  kaum  merklich ;  nach  einer 
YiertelBtuiide  treten  sie  mit  grosser  Heftigkeit  auf,  der  Kranke  kann  aber  das  Aez- 
mittel auf  keine  Weise  mehr  entfernen.  Zur  Linderung  der  Schmerzen  rerordnet 
man  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  oder  mit  G  o  u  l  a  r  d  'schem  Wasser  oder  ein  kaltes 
Sizbad. 

Die  Ton  Ricord  beuüzte  Formel  lautet:  Hydrargyri  tdtrici  oxyduL  3j,Aeiit 
fdtrici  conc.,  Camphor.  7tm  gr.  xv,  Spirit  vini  rectif,  ^j,  Gretae  ätbae  gr,  x. 

Als  ursprüngliche  Plenk'sche  Formel  gibt  man  an :  ^  Hydrarg.  bichtor,  com», 
iß—i,  Camphar.  ^ß,  Spirit  vini  recUf.  J/,  oder :  Hydrarg.  bichlor.  corros. ,  Cam- 
phor. ,  Alumin. ,  Cerussae  ana  gr.  xv— 3/f  >  Aceti  vini  concent. ,  Spirit  vini  recti£ 
ana  ^^. 

Diese  und  ähnliche  schwächere  Mischungen  oder  die  einfache 
Lösung  des  Sublimats  in  Weingeist  (9j — ^ß  auf  f/J— jj)  müssen  wie- 
derholt, täglich  2— 4mal,  mit  dem  Pinsel  aufgetragen  werden. 

Auf  einmal  darf  übrigens  die  Aezung  mit  Rücksicht  auf  die  oft  eintretende 
lebhafte  Entzündung  der  Umgebung  nur  in  massiger  Ausdehnung  vorgenommen  werden. 

Zu  den  schwachen  und  langsam  wirkenden  Mitteln  gehören  Um- 
schläge einfach  mitkaltemWasser,  Abkochung  von  Eichenlohe,  von 
uns  bei  ausgebreiteten  jauchenden  Schleimplatten  mit  Erfolg  versucht, 
miteinerstarkenLösung  von  Alaun,  Bleizucker,  schwefelsaurem 
Zink;  das  Bestreuen  mitKalomel,  das  Einreiben  von  Kalomel- 
salbe,  von  Jodquecksilber-  und  Jod  Schwefel  salbe. 

Ricord  bedient  sich  einer  Kochsalzlösung  (1  Th.  auf  4  Th.  destill. 
Wasser),  mit  welcher  man  2mal  täglich  die  nässenden  Kondylome  abspült,  hierauf 
sie  mit  Kalomel  bestreut  und  mit  einem  Leinwandläppchen  bedeckt,  welches  Ver- 
fahren bei  frischen  und  unbedeutenderen  Excrescenzen  ausreichen  kann. 

Die  graue  Salbe  ist  wirksamer,  wird  aber  allgemein  vennieden ,  weil  sie 
bei  den  Schleimtuberkeln  schon  nach  wenigen  Tagen  Salivation  macht ;  wo  man  die 
graue  Salbe  bei  sonstigen  Zeichen  secundärer  Syphilis  dennoch  anwenden  will,  halte 
man  sich  wenigstens  an  die  Vorschrift,  die  Einreibungen  in  die  Schleimplatte  täg- 
lich nur  2mal  vorzunehmen,  nach  10  Minuten  die  Stelle  mit  Seifenwasser  abzuwa- 
schen und  nach  S  Tagen  mit  dem  Quecksilber  auszusezen  ( V  a  1 1  e  i  x). 

Anwendungen ,  welche  durch  Vereiterung  oder  Verschrumpfung 
die  Wucherung  zerstören  können,  sind  das  Bestreichen  mit  Tinct. 
Thujae  occident.,  mit  einem  S  a  b  i  n  a  -  Präparate ,  mit  Terpen- 
tinöl, mit  Kantharidentinctur. 

Die  Thujatinctur,  unter  deren  Anwendung  spizige  Warzen  oft  verschrumpfen, 
bereite  man  aus  1  Th.  hb.  Thujae  occidentalis  und  6  Th.  rectif.  Weingeist  —  Bä- 
rensprung (D.  Klin.  1855.  Nr.  33)  hat  für  die  Sabina  folgende  Formel:  ß-  Hb. 
Säbinae  [recens.  puh..'],  Axung.  porci  7a  3j[/,  Ol.  Terebinih.  dep.  3j.  M.  f.  Ungt 
Die  Salbe  wird  mit  dem  Spatel  auf  die  Wucherungen  und  zwischen  dieselben  wieder- 
holt gestrichen. 

Noch  häufiger  benüzt  man  den  trockenen  Höllenstein  zu  leich- 
ten Aezungen  der  Oberfläche,  oder  gebraucht  statt  desselben  irgend  ein 
anderes  Aezmittel,  wenn  die  früher  genannten  milderen  Mittel  nach 
B — Utägiger  Anwendung  keine  entschiedenen  Wirkungen  äusserten; 


Luftsenehe.  277 

also  Jodtinctar,  Kreosot,  Essigsäure,  eine  MineralsSure,  Äezkali,  Cblor- 
antimoD,  auch  Arseniklösung;  früher  benOzte  man  auch  Blasenpflaster. 

Neben  den  örtlichen, Zerstörungsmitteln  handelt  es  sich  um  die  An- 
wendung innerer,  sog.  specifischer  Mittel.  Die  Ansichten  sind  hierüber 
sehr  getheilt,  bald  werden  dieselben  zu  allgemein  empfohlen,  oder  ver- 
worfen. Wo  die  Kondylome  schon  durch  ihren  Siz,  z.  B.  an  den  Lippen, 
der  Zunge,  im  Rachen,  und  durch  das  Zusammenvorkommen  mit  anderen 
secundären  Formen  auf  ihren  Ursprung  hinweisen ,  ist  die  innere  Be- 
handlung Regel.  Bei  den  Feigwarzen  um  After  und  Geschleditstheile 
ist  sie  oft  entbehrlich ;  als  zweckmässig  erweist  sie  sich  und  zwar  nament- 
lich der  Gebrauch  von  Sublimat  u.  dgl.,  weniger  von  Jodkalium  bei 
verbreiteten,  grossen,  hartnäckig  wiederkehrenden  Schleimplatten ;  Msche 
Wucherungen  können  alsdann  ohne  örtliche  Mittel  verschrumpfen,  ältere 
scheinen  wenigstens  rascher  zu  verschwinden  und  seltener  wieder  nach- 
zuwuchern. 

6)  Die  Lymphgefässentzündung  verlangt  Ruhe,  Abhaltung 
aller  Reize,  strenge  Diät  Gedeiht  die  Entzündung  weiter ,  so  wird  sie 
wie  jede  sonstige  Lymphangoitis  behandelt. 

7)  Die  Entzündung  der  Lymphdrüsen,  besonders  in  der 
Leistengegend  (Bubonen).  ~  Die  Entwicklung  eines  Bube  ist  der 
schwerste  Zufall  unter  den  Erscheinungen  dieser  Kategorie. 

a)  Zu  seiner  Verhütung  dient  Ruhe,  erhöhte  Lage  des  Beckens 
und  rasche  Heilung ,  aber  nicht  zu  reizende  Behandlung  des  primären 
Schankers.  Wo  der  Siz  des  Schankers  —  am  Bändchen,  am  untern 
hintern  Theile  des  Glieds ,  in  der  Umgebung  der  weiblichen  Harnröhre 
—  das  Entstehen  der  Drüsenentzündung  erwarten  lässt,  sind  die  ge- 
nannten Vorsichtsmassregeln  mit  besonderer  Strenge  einzuhalten  und 
ist  die  Leistengegend  häufig  zu  untersuchen. 

b)  Sobald  sich  eine  Drüsenanschwellung  zeigt,  hat  man  nach  der 
herrschenden  Lehre,  gleichviel  ob  man  einen  sog.  Bubon  d'embl6e  vor 
sich  zu  haben  glaubt  und  ob  sich  die  Entzündung  später  als  eine  sym- 
pathische und  einfache  oder  als  eine  virulente  ausweist,  keine  Zeit  zu 
versäumen,  um  durch  eine  kräftige  Abortivbehandlung  die  Bildung 
eines  Abscesses  oder  einer  chronischen  Drüsengeschwulst  zu  verhüten 
und  dem  Kranken  ein  langwieriges,  höchst  beschwerliches  Leiden  zu  er- 
sparen. 

üeber  die  Zulässigkeit  der  abortiven  Methode  herrscht  übrigens  noch  immer 
Zwiespalt  Die  älteren  Aerzte  suchten  vor  AUem  die  Bubonen  zur  Vereiterung  m 
bringen ,  indem  sie  den  Drüsenabscess  als  ein  emnnctorium  für  das  Erankheitsgift 
betrachteten.  Erst  Astrcuc,  später  Hunter,  Swediaur,  Girtaner  u.  A.am 
Ende  des  vorigen  und  Anfang  des  jezigen  Jahrhunderts  bezweckten  vor  AUem  die 
Vertheilunff  der  Geschwulst  und  die  neuere  Schule,  Ricord  an  der  Spize,  sucht 
denselben  Grundsaz  durch  möglichst  eingreifende,  offenbar  zum  Theil  viel  zu  gewalt- 
same und  gewagte  Mittel  durchzufahren.  Von  den  Gegnern  (Louvrier,  Rust, 
8uchanet,  Simon)  wird  der  grosse  Yortheil,  welchen  die  Zertheilung  der  Bu- 
bonen gewährt,  zwar  zugestanden,  dagegen  wird  mit  Recht  behauptet,  dass  auf 
Bubonen,  welche  vereiterten,  die  Lues  seltener  folgt,  dass  somit  die  ältere  Auffas- 
sung etwas  B^ründetes  hat,  dass  weiter  alle  Versuche  zur  Zertheilung  häufig  miss- 
lingen  und  meistens  nur  die  Eiterbildung  befördern;  weiter  wird  geltend  gemacht, 
dass  manchmal  bei  einem  ganz  einfachen  Verfahren  die  Zertheilung  oder  die  Absce- 
dirung  eintrete  und  dass  einzelne  der  Abortivmethoden,  nach  Simon  jede  Störung 
des  natarlichen  Verlaufes ,  zur  Entstehung  hartnäckiger  und  bösartiger  Leistenge- 
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schwüre  leicht  Anlaas  gebe.    Bei  jeder  Methode  ist  and  bleibt  die  Behandliiiig  der 

Bubonen  eine  cmx  mcdicorum. 

Die  Hauptmittel,  um  die  Entzündung  zu  unterdrücken  und  ein  Ex- 
sudat zur  Resorption  zu  bringen,  sind  ununterbrochene  horizontale L&ge, 
strenge  Diät,  bei  kräftigen  Individuen  eine  Aderlässe,  sonst  eine  starke 
örtliche  Blutentziehung  durch  Blutegel ,  welche  in  einiger  EntfemuDg 
von  der  Geschwulst  zu  sezcn  sind,  innerlich  ein  salinisches  AbfQhnnittel 
oder  Brechweinstein  zuerst  in  voller,  dann  in  gebrochener  GflJ)e,  örtlich 
Umschläge  mit  kaltem  Wasser,  mit  Eis,  auch  mit 'Weingeist ,  welche 
übrigens  nicht  immer  ertragen  werden,  vorzugsweise  aber  eine  gut  ge- 
leitete C  0  m  p  r  e  s  s  i  0  ti.  Dieses  treffliche  Mittel  ist  nicht  mehr  am  Plaza, 
wenn  die  Haut  entzündet,  wenn  Fluctuation  vorhanden  ist ;  sie  bewirict 
selten  mehr  Zcrtheilung,  wenn  die  Entzündung  schon  läng^  als  8  Tage 
besteht;  endlich  muss  sie  nicht  selten  aufgegeben  werden,  weil  £e 
Schmerzen  nach  dem  Anlegen  des  Druck  verbau  des  über  einen  halben 
Tag  und  in  zu  hohem  Grade  fortdauern. 

Zur  Ausübung  des  Drucks  lummt  man  ViJ— 1  Pfmid  schwere  Bleiplatten, 
auch  flacho  Steine  oder  Backsteine ,  welche  mit  Leinwand  umwickelt  und  mitt^ 
einer  Rollbinde  (Spica)  befestigt  werden,  oder  ein  Tag  und  Nacht  liegen  bleibeodn 
Leistenbruchband,  oder  nach  Ricord  eine  eiförmige  Pclottc  mit  2  SchnaUcn,  an 
welchen  die  um  das  B<>cken  wie  um  den  Schenkel  laufende  Binde  befestigt  ist  So- 
bald der  Verband  sich  lockert,  ist  er  zu  erneuern. 

Tritt  binnen  5 — 7  Tagen  keine  Verkleinerung  der  Geschwulst  ein, 
so  ist  der  Druckverband ,  wie  bei  erfolgloser  Anwendung  innerhalb  des 
gedachten  Zeitraums  jedes  auf  die  Zertheilung  der  Entzündung  gerichtete 
Mittel  überhaupt,  zu  entfernen. 

Sonstige  zertheilende Mittel,  sämtlich  von  untergeordneter  Wirksam- 
keit, sind  Einreibungen  von  grauer  Quecksilbersalbe,  von  Jodqueck- 
silber-, von  rother  Präcipitat-,  von  Jodblei-Salbe,  unter  welchen  sich  die 
graue  Salbe,  in  massiger  Menge  in  den  Ober-  und  Unterschenkel  einge- 
rieben, zur  ünterstüzung  der  Abortivcur  am  meisten  eignet ,  von  Salben 
mit  Schierlings-,  Tabacks-,  Fingerhut -Extract,  endlich  warme  Bäder 
(Esterle)  u.  dgl.;  auch  das  von  Einzelnen  schon  früher  empfohlene, 
neuerdings  wieder  gerühmte  Bestreichen  der  Haut  über  der  Geschwulst 
mit  Jodtinctur. 

Die  von  italienischen  Aerzten  empfohlene  Behandlung  mit  Sil- 
ber Salpeter  salbe  (3J  auf  5j  Fett)  bewirkt  häufiger  eine  rasche 
eitrige  Schmelzung  des  Bubo,  als  eine  Zertheilung  desselben;  das  Ver- 
fahren ist  keineswegs  schmerzlos. 

Unter  den  Neuem  lässt  besonders  Küss  (Traitement  de  Tadenite  sjrphilit.  p. 
1.  applicat.  de  tincture  d'jode;  Strasb.  1854)  die  Jodtinctur  eine  grosse  Rolle  in  der 
Bubonenbehandlung  spielen;  zur  Abortivcur  pinselt  er  die  Jodtinctur  2nial  täglich 
auf  und  sezt  nur  aus,  wenn  die  entzündete  und  sehr  schmerzhafte  Haut  sich  mit 
Blasen  bedeckt;  es  wirkt  hiebei  nicht  allein  die  Ableitung  auf  die  Haut,  sondern 
auch  der  Druck  der  lederartig  werdenden  derben  Cutis.  Bisweilen  gelingt  aller- 
dings die  Zertheilung;  manche  Kranke  widersezen  sich  übrigens  der  Fortsezung  des 
Verfahrens  wegen  seiner  Schmerzhaft igkeit. 

Ein  sehr  gewaltsames  Verfahren  veröffentlicht  Broca  (Gaz.  hebd.  12.  Sept. 
1856):  er  will  nehmlich  die  Function  schon  vor  der  Ausbildung  des  Eiters  vor- 
nehmen, um  eine  Ausbreitung  der  Entzündung  und  Eiterung  auf  die  Umgebung 
der  Drüse  zu  verhüten,  was  immer  gelinge,  während  allerdings  die  Entzündung 
der  Drüse  selbst  nicht  immer  abortiv  verlaufe. 

Gu^rin's,  von  Ricord  empfohlener  Vorschlag  einer  subcutanen  Durch- 
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Bchneidung  der  fibrösen  Scheide  der  Drfise  vor  der  Periode  der  Eiterung  hat  in 
die  Privatpraxis  keinen  Eingang  gefunden.  Blasenpflaster  und  Aezmittel 
passen  nicht  für  diese  Form  der  Entzündung  und  sind  jezt  verlassen. 

c)  Wo  diese  Abortivbehandlung  fehlschlug,  oder  wo  sie  bei  zu  weit 
gediehener  Entzünduug  unbrauchbar  ist,  sucht  mau  bei  a  c  u t  e  n  tz  tt  n- 
lichem  Charakter  des  Bubo,  ebenso  wenn  man  der  mehr  exspec- 
tativen  Methode  huldigt,  die  Eiterung  und  die  Entleerung  des  Eiters  zu 
fördern.  Kommt  der  Fall  erst  in  diesem  Stadium  zur  Behandlung,  so 
kann  man  das  antiphlogistische  Verfahren ,  bei  lebhaftem  Fieber  uuter- 
stüzt  durch  kühlendes  Getränke ,  vorausschicken ,  geht  aber  bald  zum 
anhaltenden  Gebrauche  zertheilender  Pflaster,  gewöhnlich  zertheilender 
Breiumschläge  über.  Bisweilen  tritt  auch  jezt  noch  Zertheilung  ein; 
sonst  verschärft  man  die  Breiumschläge  mit  Zwiebeln  oder  Senfmehl 
und  vertauscht  die  Kataplasmen,  wenn  sie  nicht  auch  die  Nacht  über  mit 
der  nöthigen  Sorgfalt  aufgelegt  werden  können,  mit  einer  reizenden 
Salbe  oder  Pflastermasse  und  fahrt  in  dieser  Weise  fort,  bis  sich  eine 
verbreitete  Fluctuation  zeigt.  Beim  Zuwarten  bis  zum  freiwilligen  Auf- 
bruche wagt  man  eine  ausgebreitete  Zerstörung  des  Unterhautbindegewebs 
und  das  Entstehen  sehr  hartnäckiger  Geschwüre;  bei  voreiligem  künst- 
lichem Oefi*nen  sind  dagegen  gleichfalls  schlimme  Geschwüre  und  sind 
Fisteln  zu  befürchten.  Troz  aller  Ucbereinstimmung  über  den  Zeitpunkt 
des  EröfiFnens  des  Eiterheerdes  sind  die  Ansichten  doch  über  die  Art, 
wie  dies  geschehen  soll  sehr  getheilt.  Viele  empfehlen  für  jeden  viru- 
lenten Bubo  —  ,  welcher  übrigens  bekanntlich  von  dem  nicht  virulenten 
um  diese  Zeit  nicht  zu  unterscheiden  ist  -—  im  Besondern,  wenn  die 
Eiterung  langsam  zunimmt,  dabei  aber  die  Neigung  zum  Aufbrechen 
lange  Zeit  hindurch  wegen  der  Dicke  der  Hautdecken  ausbleibt,  das 
Aufäzen  des  Abscesses  mittelst  der  Wiener  Paste  oder  einem  son- 
stigen sehr  kräftigen  Aezmittel ,  z.  B.  der  Landolfischen  Mischung.  Der 
Vorzug  dieser  von  den  Einen  sehr  bevorzugten .  von  den  Andern  auf 
messerscheue  Individuen  und  derbe  Hautdecken  beschränkten  Methode 
ist  die  verhältnissmässig  rasche  und  leichte  Heilung  des  entstehenden 
Geschwürs,  ihr  Nachtheil  die  ausgebreitete  Zerstörung  der  Haut  und 
ihre  grosse  Schmerzhaftigkeit ;  lezterer  Uebelstand  darf  übrigens  durch 
einen  vorsichtigen  Gebrauch  von  Chloroformeinathmungen  beseitigt 
oder  wenigstens  gemildert  werden.  Die  Paste  wird  in  einem  gefenster- 
ten  Pflaster  etwa  2  Linien  dick  aufgelegt,  nach  10 — 15  Minuten  entfernt 
und  durch  kalte  Umschläge  ersezt;  nach  Ermässigung  der  Schmerzen 
macht  man  Breiumschläge  bis  zum  Abfallen  des  Schorfes. 

Noch  üblicher  ist  die  Eröffnung  durch  das  Messer;  entweder 
macht  man  bei  massiger  Ausbreitung  des  Abscesses  einen  kleinen  Ein- 
schnitt, bei  etwas  grösserer  mehrere,  etwa  % — 1  Zoll  von  einander  ent- 
fernte, tiefe  Einstiche  mit  einem  schmalen  Bistouri  (Blanche  und 
Vivefoy)  und  bringt  zur  Bethätigung  des  Eiterausflusses  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  frische  Charpiewieke  in  die  kleinen  Wunden;  bei  weicher,  un- 
terhöhlter,  im  Absterben  begriflFener  Haut  ist  es  besser ,  den  Eiterheerd 
wie  bei  den  gewöhnlichen  Abscessen  nach  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zu  spalten;  nach  Kluge,  Devergie  und  vielen  Nachfolgern  soll 
übrigens  der  Schnitt  parallel  der  Länjcrenaxe  des  Körpers,  nicht  nach  der 
Richtung  des  Poupart'schen  Bandes  gemacht  werden, 
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Kaum  wird  man  gegenwärtig  die  Eröffnung  mittelst  des  Qloheiteni 
(Reynaud)  oder  mittelst  eines  durchgezogene  n  Fadens  (LcTicaire' 
bevorworten. 

Nach  dem  Aufbrechen  oder  Aufschneiden  verhält  sich  die  DrOsenge- 
schwulst  entweder  wie  ein  einfacher  Abscess  und  es  heilt  die  Wunde  luter 
fortdauerndem  Gebrauche  der  Breiumschläge,  unter  Offenhalten  dertin- 
stiche,  den  Ausfluss  des  Eiters  begflnstigender  Lagerung  und  unter  fleis- 
siger  Reinigung  mitKamillenthoe  u.  dgl..  oder  der  (syphilitische)  Bubogebt 
in  einen  Schanker  über,  welcher  je  nach  seiner  Beschaffenheit  gerne  mit 
reizenden  Pulvern  oder  Salben  (Kalorael,  rother  Präcipitat,  Kantharideni 
behandelt  wird.  Wo  bei  freiwilligem  Aufbruche  oder  nach  kleinen  Ein- 
schnitten den  Eiter  bedeckende  Hautbrücken  und  Ränder  zurOckbleiben. 
muss  mit  dem  Messer  oder  Aezmittel  zunächst  ein  offenes  Geschwür  her- 
gestellt werden.  Bei  verbreiteter  ünterhöhlung  der  Ränder ,  beim  Auf- 
treten phagedänischer  oder  brandiger  Stellen  auf  dem  Geschwüre  f&rdert 
das  Auflegen  der  Wiener  Paste  die  Heilung  am  sichersten.  Das  nach 
dem  Abfallen  des  Schorfs  übrige  tiefe  Geschwür  wird  an  den  Rändern 
mit  Höllenstein  leicht  geäzt  und  sonst  mit  dem  beim  Schanker  ange- 
gebenen Verbände  behandelt.  Bei  hartnäckiger  Eiterung  w^erden  alle 
.  die  bei  indolenten  Schaukern  üblichen  örtlichen  Mittel  versucht. 

Bei  Verhärtung  des  Grundes  der  Bubonenschanker,  überhaupt  wenn 
der  Geschwürscharakter  oder  sonstige  Zeichen  für  die  allgemeine  An- 
steckung sprechen,  ist  nach  den  Heilregeln  für  die  constitutionelle 
Syphilis  zu  handeln. 

d)  Bei  der  chronischen  Drüsenentzündung,  bei  den  in- 
dolenten Bubonen  versucht  die  gewöhnliche  Methode  die  Ge- 
schwulst zur  Aufsaugung  zu  bringen;  wo  dies  misslingt,  sucht  man  sie 
in  Eiterung  zu  versezen,  misslingt  auch  dieses ,  sie  durch  Aezmittel  zu 
zerstören.  Die  exspectative  Methode  verhält  sich  auch  hier  mehr  passiv. 

Den  ersten  Zweck,  welcher  immer  vor  den  übrigen  verfolgt  werden 
muss,  erreicht  man  manchmal  durch  eine  massige  Compression,  in- 
dem man  ein  abgerundetes  Stück  Backstein,  so  warm  als  es  der  Kranke 
erträgt  (Reynaud),  alle  3 — 4  Stunden  auflegt  und  mit  der  Rollhinde 
befestigt.  Wo  Üer  Druckverband  nicht  ertrajren  wird,  wo  er  Nichts 
leistet,  wo  die  Drüsengeschwulst  sehr  unifän^^ich  ist.  versuche  man  lang 
fortzusezende  kalte  Umschläge,  allein  mit  Wasser  oder  mit  Salmiak 
(fj  auf  iWj)  oder  Bleiessig,  und  trage  überdies  die  kräftig  wirkende 
Jodtinctur  1 — 2mal  täglich  mit  einem  Pinsel  auf  die  Haut  über  der 
Geschwulst  auf.  Die  Jodtinctur  für  sich  allein  ist  gleiclifalls  (^ft  von 
Nuzen,  muss  alsdann  aber  wegen  der  in  verschiedenen  Formen  auftre- 
tenden Reizung  und  EntzündiiuK  der  Haut  öfter  ausgesezt  werden. 
Manchmal  bewirkt  man  die  Zertbeilung  auch  durch  Salben  oder  Pflaster 
mit  metallischem  Quecksilber,  Kalomel,  ro  thcm  Pr  äcipit  at, 
Jod,  Jodblei,  mit  den  als  Resolventien  wirksamen  narkot  ischen 
Extracten;  endlich  nüzen  manchmal  kalte  Douchen,  oder  Umschläge 
mit  Chlor-  und  Jodhaltigen  Mutterlaugen.  Erst  später,  namentlich  erst 
wenn  die  innere  Behandlung  keine  Wirkung  auf  die  rieschwulst  ausübte, 
versuche  man  die  Reizmittel;  m(;ist  ist  die  künstlich  horbei^eführte 
Eiterung  troz  der  Förderung  durch  Breiumschläge  eine  nur  stellenweise 
und  dabei  langwierige:   gerne  entstehen   tiefe  Fistelgänge,   bisweilen 
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selbst  Brand  und  ist  deshalb  das  zuwartende  Verfahren  mehr  zu  em- 
pfehlen. 

Man  versacht  Salben  mit  Brechweinstein,  mit  Sublimat,  mit  Höllen- 
stein (Garmichael,  Gamberini),  besonders  aber  fliegende 
Blasenpflaster,  welche  aufs  Neue  aufgelegt  werden,  wenn  sich 
die  Wunde  überhäutet  hat;  die  Wunde  verbindet  man  gerne  mit  grauer 
Salbe,  auch  schlug  man  vor,  dieselbe  durch  Bähungen  mit  Sublimat- 
lösung  (20  Gran  auf  ^j  Wasser)  zu  äzen  (M  a I  ap  e  r  t).  Tritt  bei  diesem 
Verfahren  Eiterung  ein,  so  muss  sie  durch  reizende  Behandlung  be- 
fördert und  darf  der  Abscess  erst  nach  ergiebiger  Schmelzung  der  Härten 
oder  bei  Gefahr  einer  Senkung  des  Eiters  geöffnet  werden.  — '  Das  lezte 
Mittel  bleibt  endlich  tiefes  Aezen  mit  der  Wiener  Paste  oder  mit  dünnen 
zum  Weissglühen  erhizten  Eisenstäben  (Ricord). 

Eine  allgemeine  Behandlung  erfordern  an  sich  schon  die 
während  des  Monate  und  Jahre  langen  Bestehens  solcher  Drüsenge- 
schwülste gewöhnlich  auftretenden  Zeichen  der  Lues;  ceteris  paribus  ge- 
brauche man  mit  Rücksicht  auf  die  Bubonen  Jo  d  k  al  i  u  m  oder  den  Z  i  1 1- 
m  a n  u 'sehen  Absud.  Nicht  selten  wird  es  aber,  namentlich  bei  Skro- 
phulotischen ,  nöthig,  den  Organismus  durch  nahrhafte  Kost,  durch 
Luftveränderung,  in  den  hartnäckigsten  Fällen  durch  Jodeisen,  Eisen, 
Leberthran,  Salzbäder,  Schwefelbäder  zu  kräftigen.  In  verschleppten 
Fällen  soll  und  muss  der  Kranke  sich  Bewegung  machen  und  frische 
Luft  geniessen. 

D.  Behandlung  der  constitutionellen  Syphilis,  im  Be- 
sondern der  secundären  Zufälle. 

1.   Prophylaxe. 

Jeder  Kranke,  der  mit  einem  Schanker  behaftet  gewesen,  soll  nicht 
ausser  Augen  gelassen  und  von  der  ihm  drohenden  Gefahr  gehörig 
unterrichtet  werden.  Auch  wenn  das  Geschwür  durch  die  Abortivbehand- 
lung  rechtzeitig  und  rasch  zerstört,  oder  wenn  in  prophylaktischer  Ab- 
sicht während  des  Bestehens  der  primären  Formen  eine  innere  Cur, 
namentlich  mit  Quecksilber  (s.  S.  269)  eingeleitet  wurde,  also  der  Nicht-  ^ 
eintritt  eines  AUgemeiuleidens  das  Wahrscheinlichere  ist ,  so  wird  man 
doch  dem  Kranken  für  längere  Zeit  ein  streng  geregeltes  Leben,  das 
Vermeiden  jeder  Ausschweifung,  zdkal  des  Beischlafs,  und  Schonung 
der  Haut  und  des  Rachens,  um  nicht  durch  Erhizung  und  Erkältung, 
durch  scharfe  Nahrung,  durch  Tabakrauch  zum  Ausbruche  der  secun- 
dären Zufälle  an  den  hiezu  besonders  geneigten  Theilen  Veranlassung 
zu  geben,  anrathen. 

Diese  Vorschriften  sind  um  so  nöthis:er,  wenn  die  Schanker  lang- 
sam heilten  und  kein  Gebrauch  von  Quecksilber  gemacht  wurde. 

Auch  bei  der  Prophylaxe  der  constitotionellen  Syphilis  spielt  die  Syphili- 
sation  eine  Rolle.  Zunächst  versuchte  Diday  durch  Impfungen  mit  primären 
Schankern  Behafteter  mit  dem  Blute  von  Tertiärsyphilitischen  einen  geringen  Grad 
der  constitutionellen  Erkrankung  hervorzurufen,  um  hiedurch  die  inficirende  Rück- 
wirkung des  Schankers  auf  den  Organismus  unmöglich  zu  machen,  was  zwar  Nichts 
schadet,  aber  auch  Nichts  nüzt.  Ein  weiterer  Schritt  war  die  oben  geschilderte 
Syphilisation  durch  Impfungen  mit  Schankereiter,  die  Methode  von  Auzias-Tu  renne 
und  S  p  e  r  i  n  o ;  lezterer  behauptet  in  seiner  Schrift :  La  Sifilisazzione  stodiata  qaal  meuo 
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ufiüei'fiL  deDe  malafttie  Teneree:  Turin  1858:  (Tgl.  die  Anwife  in  der 
QBM.mA  de  Paris  1858,  Nr.  14,  15  a.  16)  Ton  58  Byphilisirten  PrimArsyphflitiscIiai 
seien  nur  8  naehlier  constitatioiiell  erkraiutt;  man  Demerke  aber,  dass  die  Naeb- 
bepbachtaiig  cwiscben  einem  Zdtranm  von  weniger  als  einem  Monat  (1)  bis 
ta  17  Monaten  sehvankt  und  dass  überhaupt  die  Angaben  ^perino's,  Umn  aian 
afliM  in  Gunsten  der  Syphilisation  alsHeilmittel  der  secmid&ren and  tertiinn 
ßjjikilis  beigeli»«chten  Beobachtungen  prüft,  fost  allen  Werth  verlieren. 

Da 'die  Syphiliaation  gegräwftrtig  nnr  noch  als  Heilmittel  der  Lues  in  Frage 
kommt,  ftllt  die  weitere  Be^rechung  des  Gegenstandes  anter  den  folgenden  Abschnitt 

%  Behandlnng  der  aeoondftren  Znfillle  im  Allgemeinen. 

Das  Heilverfahren  gegen  constitutioneUe  Syphilis  ist  angezeigt,  so* 
bald  secund&re  Zafiüle  sich  kundgeben ,  welche  als  Zeichen  des  syphili- 
tischen Constitutionsleidens  erkennbar  sind  und  dabei  weder  von  selbst, 
noch  unter  einer  rein  örtlichen  Behandlung  verschwinden ,  sondern  sich 
sfaBigern  und  im  Verlaufe  mit  weiteren  schwereren  und  gleichfalls  charak- 
teristischen Zeichen  der  secundären  Syphilis  sich  vergesellschaften.  Die 
eigentliche,  Aufgabe  bestände  streng  genommen  in  der  vollständigen 
Ti^ng  des  Allgemeinleideus  und  der  von  demselben  abhangigen  Srt- 
lidien  Erscheinungen.  Bei  der  Ungewissheit  aber,  ob  man  die  sog.  syphili- 
tische Diathese  im  einzelnen  Falle  getilgt  habe,  wenn  die  einzelnen  Er- 
scheinungen verschwunden  oder  wenigstens  in  den  möglichst  günstigen 
Zustand  übergegangen  sind,  oder  ob  die  Syphilis  nur  latent  geworden 
sei  und  sich,  wie  Manche  annehmen,  vielleicht  nach  Jaliren  durch  weitere 
secundäre  oder  tertiäre  Zufalle  wieder  kund  geben  werde,  will  die 
Bieord'sche  jSchnle  mehr  auf  das  Verschwinden  der  vorhandenen  Symp- 
tome und  die  Unterbrechung  weiterer  Manifestationen  der  Krankheit 
die  Behandlung  richten.  Die  älteren  und  DGuereu  Mecurialisten  behaup- 
ten dagegen  die  grOndliche  Heilung  der  Seuche  namentlich  bei  nach- 
drücklicher Anwendung  von  Quecksilber  und  seiner  Unterstüzungsmittel. 

Die  Erfahrungen  mit  dem  sog.  einfachen  Verfahren  beweisen,  dass 
die  Heilung,  sowohl  die  wirkliche  als  noch  mehr  die  blose  Dämpfung 
der  Seuche  auf  verschiedenem  Wege  erreicht  werden  kann ;  alle  diese 
Mittel  stimmen  in  ihrer  den  Organismus  wesentlich  schwächenden 
Wirkung  überein,  wie  umgekehrt  bei  sonst  gesunden  Constitutionen  ge- 
rade eine  kräftige  und  reizende  Ernährung  und  ein  tonisches  Mittel, 
das  Eisen,  das  sog.  Reagens  der  Syphilis,  die  syphilitischen  örtlichen  E^ 
scheinungen  steigern  und  den  Widnerausbruch  der  Krankheitszeichen  bei 
stattfindender  scheinbarer  Heilung  veranlassen  kann.  Die  schwächende 
der  Syphilis  feindliche  Wirkung  wird  erzielt  theils  durch  Verminderung 
der  Gesammternährung  (Entziehungs  -  und  Hungercur),  theils  durch 
fortgesezte  Steigerung  der  Absonderungen,  bald  aller,  zumal  bald  ein- 
zelner, wie  jener  der  Haut  oder  des  Darms ,  wobei  übrigens  gewöhnlich 
ausser  der  zunächst  angesprochenen  Absonderung  auch  noch  andere  in 
vermehrte  Thätigkeit  gesezt  werden ;  während  die  Mittel  dieser  beiden 
Kategorien  im  Ganzen  nicht  sicher  und  nur  langsam  die  Erscheinungen 
der  Syphilis  rückgängig  machen  (grossentheils  die  sog.  einfache  Be- 
handlung), besizen  wir,  bei  gänzlicher  Unbekanntschaft  mit  dem 
näheren  Hergange  bei  ihrer  Wirkung  auf  die  Syphilis,  viel  werthvollere 
Mittel  in  einigen  die  Gesammternährung  umstimmenden  Arzneistoffen, 
wie  namentlich  in  dem  Quecksilber  und  den  seine  Wirkung  ergäih 
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zenden  Jodpräparaten,  vielleicht  auch  in  einigen  andern  Met'^llen  und  in 
der  Salpetersäure;  vielleicht  gehören  auch  Sassaparille  und  ver- 
wandte Stoffe  hieher. 

In  praxi  hat  sich  der  grosse  Meinungsstreit  hauptsächlich  um  die 
mercurielle  und  um  die  sog.  einfache,  d.  h.  um  eine  irgendwelche  ander- 
weitige Behandlung  der  constitutioncUen  Syphilis  gedreht;  gegenwärtig 
gelangt  man  zum  Heile  der  Kranken  immer  mehr  zu  einer  vermittelnden 
Ansicht,  nur  gehen  leider  die  Ansichten  über  die  zweckmässigste  An- 
wendungsweise des  Quecksilbers  noch  sehr  auseinander. 

Abgesehen  von  der  primären  Sypliilis,  dcroii  Bohandhiug  sc^it  dem  Aufkommen 
der  einfMhen  Methode  sehr  verbessert  wiirdo,  ist  bei  Vergleichung  zwischen  der 
nicht -mercurieUen  und  der  mercuricllcn  Cur  unter  den  verschiedenen  Methoden 
des  Qaecksilbergebrauchs  zu  unterscheiden.  Im  Allgemeinen  gilt  zwar,  dos  Queck- 
silber sei  in  vielen  FäUen  bei  secundilren  Erscheinungen  nicht  unbedingt  noth- 
wendig,  sei  bisweilen  auch  hier  nachtheilig,  sei  auch  bei  der  besten  Anwendung 
kein  unschuldiges,  boi  schlechter  Handhabung  ein  geföhrliches  Mittel,  viel  gefähr- 
licher als  alle  Mittel  des  einfachen  Verfahrens,  es  sei  dagegen  auch  l>ei  schweren 
Secnndftrfikllen  nicht  selten  unentbehrlich  und  zrichne  sich  —  manche  tertiäre  Er- 
scheinungen und  einzelne  secundäre  Zufälle  ausgenommen  —  vor  aUen  übrigen 
Mitteln,  besonders  vor  der  einfachen  Behandlung  im  strengsten  Sinne,  durch  grössere 
Sicherheit  und  Schnelligkeit  der  Wirkung  aus.  Bei  der  Methode,  welche  die  Queck- 
silbervergiftung, namentlich  die  mercurielle  Stomatitis  möglichst  vermeidet,  treten 
zwar  die  Schattenseiten  des  Quecksilbers  weniger  hervor  imd  nach  der  Kicord'schen 
Schule  wird  hiebei  der  Verlauf  der  Syphilis  milder,  aber  auch  langsamer  gemacht 
und  häufig  keine  vollständige  Heilung  erzielt ,  woferne  nicht  der  Mercur  sehr  lange 
fortgebraucht  würde.  Bei  der  entgegengesezten  Methode,  welche  in  ungleich  kürzerer 
Zeit,  aUerdings  aber  auch  mit  Zuhülfuahmo  weiterer  Mittel,  eine  vollkommene 
Heilunff  verspricht,  lassen  sich  die  unangenehmen  Wirkungen  des  Quecksilbers, 
namentlich  ein  peinlicher  Speicheltiuss,  Verderbniss  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches, 
wohl  auch  das  Zurückbleiben  einer  Neigung  zu  sog.  rheumatischen  Affectionen  nicht 
vermeiden.  Diese  Uebelstände,  ebenso  die  Unsauberkeit  und  Verpestung  der  Luft 
in  den  Krankenzimmern  mit  Salivirenden  fallen  dagegen  bei  der  einfachen  Behandlung 
hinweg. 

Unzweifelhaft  kann  das  Quecksilber  noch  weitere  und  schwerere  Folgen  nach 
sich  ziehen;  diese  kommen  jedoch  auf  Rechnung  seiner  schlechten  Anwendung. 
Während  die  Extinctionscur  die  nächstliegenden  Uebelstände  vermeidet,  so  scheint 
sie  in  der  That  der  Vorwurf  zu  treffen,  dass  durch  einen  zu  häufigen  und  unter- 
brochenen, im  Ganzen  aber  lange  dauernden  Quecksilbergebrauch  das  Auftreten  von 
Knochenkrankheiten  begünstigt  und  häufig  als  Quelle  sehr  anomaler  örtlicher  Er- 
scheinungen eine  Verbindung  der  Lues  mit  Mercurialkachexie  herbeigeführt  wird. 
Dieser  Punkt  ist  jedoch,  wie  gesagt,  streitig.  Ueber  die  weiteren  Umstände,  welche 
einen  schlechten  Erfolg  der  Quecksilbercuren  veranlassen,  s.  unten. 

Nicht  nur  neben  einer  Quecksilbercur,  sondern  neben  jeder  sonstigen 
Arzneibehandlung  und  auch  da ,  wo  man  zuwartet ,  lege  man  grossen 
Werth  auf  ein  zweckmässiges  diätetisches  Verhalten,  welches 
zwar,  besonders  hinsichtlich  der  Nahrung,  nach  dem  einzelnen  Falle  be- 
messen werden  muss ,  übrigens  für  alle  Kranke  das  Gemeinsame  hat, 
dass  warmes  Verhalten,  ängstlicher  Seh  uz  vor  Erkältung ,  Ruhe, 
Reinlichkeit  der  Verbandstücke,  der  Wäsche,  des  Körpers  und  fleissige 
Lflftung  des  Zimmers  beobachtet  werden  muss. 

Bei  der  Nahrung,  sofern  eine  Hungercur  nicht  als  Hauptwaffe 
gegen  die  Krankheit  angewandt  wird ,  sondern  sofern  ihre  Anordnung 
nur  zum  Vervollständigen  und  Unterstüzen  einer  sonstigen  Cur  dient, 
befolgt  man  den  Grundsa;? ,  bei  kräftigen  Individuen ,  beim  Vorhanden- 
sein frischer  und  verbreiteter  secundärer  Zufälle  entziehend  zu  verfahren, 
bei  schwächlichen,  bei  sehr  alten,  durch  überstandene  Krankheiten, 
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durch  die  Syphilis  selbst  und  durch  eingreifende  Curen  herunterge- 
kommenen Individuen,  bei  veralteten  Localleidcn,  bei  den  späteren 
secundären  und  bei  allen  tertiären  Zufällen  dagegen  das  gewohnte  Mass 
der  Nahrungsstoffe  zu  gestatten ,  oder  bei  KräftezerfsUi ,  ebenso  wenn 
eine  langwierige  Entziehungscur ,  wie  sie  in  den  Hospitälern  vielfach 
üblich  ist,  die  Symptome  nicht  gebessert,  eher  verschlimmert  hat,  kräftige 
Kost  zu  reichen  und  die  Ernährung  nöthigenfalls  durch  bittere  und 
stärkende  Mittel  zu  unterstüzen.  Demgemäss  kann  manchmal  die  Indi- 
vidualität oder  die  Krankheitsform  Fleischkost  und  massigen  Gennss 
von  Bier  und  Wein  verlangen,  während  andererseits  eine  auf  Wasser- 
suppen abwechselnd  mit  dünnen  Fleischsuppen,  auf  Gemüse,  Obst,  Brod, 
Wasser  oder  sonstiges  gleichgültiges  Getränke  beschränkte  Kost  die  Be- 
handlung wesentlich  unterstüzen  kann;  übennässiger  Genuss  geistiger 
Getränke,  Genuss  sehr  fetter ,  saurer,  gewürzter  und  scharfer  Speisen 
'  ist  dagegen  allgemein  verwerflich. 

Von  allen  Arzneimitteln  verdient  1)  das  Quecksilber  den 
ersten  Rang.  Es  ist  angezeigt  in  den  einfachen  Fällen  secundärer  Syphilis, 
ganz  besonders  wenn  die  örtlichen  Erscheinungen  nicht  mehr  in  reinen 
Hyperämien,  sondern  in  Exsudationen.  Infiltraten  und  Wucherungen 
bestehen,  die  Exsudate  aber  noch  nicht  in  ausgedehnter  Weise  in  eitrige 
oder  jauchige  Schmelzung  übergegangen  sind;  im  Einzelnen  ist  es  an- 
gezeigt bei  den  meisten  Exanthemen ,  den  Erkrankungen  der  Schleim- 
häute, des  Auges  und  der  Hoden.  Nicht  angezeigt  ist  es  im  Allgemeinen 
bei  phagedänischem  oder  serpiginosem  Charakter  der  secundären  Ge- 
schwüre, bei  Exanthemen  in  der  Form  derRhypia  und  des  Ekthyma, 
bei  Complication  mit  Skrophulose,  mit  Tuberculose ,  mit  Skorbut,  mit 
Säuferdyskrasie.  bei  herabgekommenen  Constitutionen  überhaupt,  wofern 
der  Grund  ^er  Erkrankung  nicht  oben  in  einer  vernachlässigten  Syphilis 
beruht,  bei  Vorhandensein  von  Gangrän,  bei  kurze  Zeit  vorangegangener 
und  uanz  besonders  bei  einer  durch  nllziilan;zen  und  schlechtgeregelten 
Quecksilbergebrauch  gesezten  Mercurialkachexio;  es  gibt  endlich  Idio- 
synkrasien, vermöge  deren  auch  die  vorsichtigste  Anwendung  des  Queck- 
silbers schwere  Symptome  nach  sich  zieht,  namentlich  eine  heftige  Er- 
krankung der  Mund-  und  Rachenhöhle  oder  den  sog.  Quecksiberrheu- 
matismus.  Mit  grosser  Vorsicht  ist  es  zu  gebrauchen  bei  Neigung  zu 
rheumatischer  oder  gichtischer  Erkrankun^^  während  grosser  Hize,  bei 
Individuen,  deren  Verhältnisse  eine  genaue  Beobachtung  der  allgemeinen 
Verhaltungsmassregojn  für  Quocksilbercurcn  unthunlich  ninchen;  daher 
ist  die  Quecksilberbehandlung  in  der  Privatpraxis  sehr  häufig  eine  miss- 
liche Sache. 

Da  (lio  Gopenanzeipon  zum  Thoile  keine  unbodinprteii  sinil  und  zum  Theile 
erst  nach  oingcleitotrr  Bohaiullunjr  aus  der  Wirkung  dos  Mittels  geschöpft  werden 
können,  so  ist  es  schon  deshiill)  die  Pflicht  des  Arztes,  jeden  mit  Quecksilber  be- 
handelten Syphilitischen  ponau  zu  beobachten  und  der  pjfahrunp  am  einzelnen  Falle 
zu  entnehmen,  wie  man  sich  weiter  zu  verhalten  habe. 

Die  Vorsichtsmassregeln  für  jede  Quecksilbercur  sind:  Beginn  der 
Behandlung  nach  dem  Aufhören  zufälliger  Coin])li(:ationen  CEntzündun- 
gen,  Magen-  nnd  Darmkatarrhe);  Zuwarten  bis  nach  eingetretener 
Besserung  des  Kräftezustandes;  strenge  Befolgung  der  im  Allgemeinen 
angegebenen  diätetischen   Vorschriften,   namentlich  einer  gewählten, 
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aber  nicht  zu  entziehenden  Kost,  warmes  Verhalten,  bei  schlechter 
Witterung  Aufenthalt  im  geheizten  Zimmer,  am  besten  die  meiste  Zeit 
im  Bette ;  ferner  Bethätigung  der  Ausscheidung  des  Metalls  aus  dem 
Körper  durch  hin  und  wieder  verordnete  allgemeine  Bäder,  durch  zeit- 
weises Abführen,  durch  die  gewöhnlichen  seh weisstreib enden  Aufgüsse, 
besonders  aber  durch  reichlichen  Gebrauch  der  Holztränke,  endlich 
fortwährendes  Offenerhalten  des  Stuhles  durch  mild  eröffnende  Mittel. 

Ueber  die  weiteren  allgemeinen  Vorschriften  für  die  Handhabung  der  Queck- 
silbercuren  herrscht  leider  fortwährender  Zwiespalt;  die  Hauptfrage  bei  jeder 
Cur,  bis  zu  welchem  Grade  man  die  physiologischen  Wirkungen  des  Mittels 
gedeihen  lassen  solle,  wird  nach  den  oben  S.  283  berührten  entgcgengescztcn 
Ansichten  beantwortet;  man  handelt  nach  den  zwei  entgcgengeseztcn  Methoden 
der  sog.  Extinctions-  oder  Dämpfungscur  und  der  Salivationscur 
oder  der  Methode  der  Mercurialisation.  Während  die  Einen  verlangen, 
das  Quecksilber  müsse  sogleich  für  kürzere  oder  längere  Zeit  ausgesezt  werden, 
sobald  sich  das  sog.  Mercurialfieber  zeigt  und  namentlich  sobald  die  ersten 
Zeichen  des  Speichelflusses  sich  beobachten  lassen,  wollen  die  Andern  das  Queck- 
silber bis  zum  Eintreten  stärkerer  SaUvation  fortgeben  imd  wollen  den  Speichel fluss 
«elbst  mehrere  Wochen  ungehindert  oder  bei  zu  schweren  Erscheinungen  mit  einiger 
Beschränkung  fortdauern  lassen ;  dabei  betrachtet  man  die  Salivation  als  eine  Krise 
der  Krankheit,  was  entschieden  unrichtig,  indem  die  Heilung  bei  der  Extinctions- 
methode  gelingen  kann  und  ein  zu  frühzeitiges  Eintreten  des  Mundleidens  als  un- 
günstige Erscheinung  zu  betrachten  ist;  oder  man  betrachtet  sie,  und  dies  mit 
grösserem  Rechte,  als  das  Zeichen  des  zur  Heilung  nöthigen  Sättigungsgrades  des 
rganismus  mit  Quecksilber ;  jedenfalls  ist  im  Allgemeinen  nach  einer  Salivationscur 
die  Heilung  sicherer.  Am  richtigsten  ^ird  man  wohl,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Erfahrungen  an  andern  Krankheiten ,  zugestehen ,  dass  schwerere  Fälle  oft  nur  dann 
heilen,  wenn  ein  massiger  Speichelfluss  eintritt,  dass  dieser  also  nicht  unbedingt 
vermieden  werden  darf,  dass  es  aber  der  Vorsicht  gemäss  ist,  bei  der  ersten  An- 
wendung des  Mittels  mit  den  ersten  Zeichen  der  Salivation  die  Cur  zu  unterbrechen 
und  eine  zweite  und  stärkere  erst  dann  zu  unternehmen,  wenn  die  erste  zur  Be- 
seitigung der  damals  vorhandenen  Symptome  sich  ungenügend  erwies.  Die  Salivation 
ist  ^er  nicht  das  einzige  Arzneisymptom,  welches  das  Aussezen  des  Mercurs  ge- 
bietet ;  hoher  Grad  von  Fieber ,  Blutspeieu ,  Nervenzufälle ,  erschöpfender  Durchfall, 
heftige  Glieder-  und  Gelenkschmerzen  und  namentlich  auch  Zerrüttung  der  Con- 
stitution bei  anhaltendem,  ohne  Salivation  fortgcseztem  Gebrauche  des  Mittels 
haben  dieselbe  oder  eine  noch  höhere  Bedeutung.  Diese  Thatsache,  während  anderer- 
seits nach  einer  vernünftig  geleiteten  Salivationscur  mit  dem  Schwinden  der  Krank- 
heitszdchen  auch  das  Allgemeinbefinden  meist  sehr  rasch  sich  wieder  hebt,  spricht 
gegen  die  Monate-langen  Extinctionscuren  und  für  die  ältere ,  jezt  wieder  vertheidigte 
Methode  der  kürzeren,  4— 6wöchigen,  dabei  aber  unmittelbar  eingreifenderen  Curen. 

Manche  verlangen  eine  Vorbereitungscur  von  8—14  Tagen;  von  selbst 
fällt  sie  hinweg  bei  gefahrdrohenden  Erscheinungen,  welche  schleunige  Hülfe  ver- 
langen, wie  die  syphilitische  Iritis  oder  rasch  um  sich  fressende  Geschwüre;  ge- 
boten dagegen  ist  sie  bei  den  später  zu  nennenden  Complicationen ;  im  Uebrigen 
lässt  man  die  bei  den  Vorsichtsmassregeln  genannten  Mittel  schon  vor  dem  Beginne 
mit  dem  Quecksilber  in  Wirksamkeit  treten. 

Weiter  verlangt  die  Rücksicht  auf  mögliche  Idiosynkrasien  und  die  grosse 
Verschiedenheit  auch  in  der  therapeutischen  Wirksamkeit  des  Mercurs,  dass  man 
mit  kleinen  Gaben  beginnt  und  vorsichtig  steigt  Man  wird  sich  jedoch  hüten  müssen, 
sich  knechtisch  an  irgend  eine  Methode  zu  binden  ,]nit  derselben  Gabe  anzufangen, 
dieselbe  Zahl  Einzelgaben  auf  den  Tag  zu  verabreichen  und  nach  einer  bestimmten 
Zeit  abzubrechen;  der  Gebrauch  kleiner  und  seltener  Gaben  —  2—3  Dosen  auf  den 
Tag  — ,  das  Aussezen  nach  jedem  2.  oder  3.  Tage  und  eine  Beschränkung  der  Cur 
auf  4-^6—8  Wochen  inag  immerhin  als  Regel  gelten ,  im  Einzelfalle  aber  wird  man 
seine  Anordnungen  nach  der  Dauer  der  Krankheft,  dem  Grade  derselben,  nach  den 

Ehysiologischen  und  besonders  nach  den  therapeutischen  Wirkungen  des  Mittels 
emessen;  man  wird  z.  B.  mit  der  Gabe  steigen,  bis  Besserung  sich  einstellt,  stehen 
bleiben,  wenn  dieselbe  anhält,  dann  wieder  steigen  bei  Stillstand  in  der  Wirkung. 
Auch  hüte  man  sich,  zu  lange  auf  einem  und  demselben  Präparate  odei:  ^>\^  ^^so^ 


Qy^jffflii^  aberkinpt  la  beliaRai,  wenn  Magai  nad  thrm  die  Gor  «BhiwiMl  «r- 
tngßikj  wenn  &  Alljgeineminilning  in  heftig  und  die  HeflecgebniMe.  getiig  did. 


Man  hat  die  Wahl  swischen  der  äussera  and  der  inn  er  a  Am- 
wendong  des  Queckailbers.  Bei  jener  handelt  es  sich  haaptiAclpich  m 
die  Einreibungen;  ihre  Vortheile  sind:  Anwendbarkeit  bei  empfindlidMB 
oder  loankem  Magen  und  Darme,  die  Möglichkeit,  die  oonstitiitioncfle 
Wirkung  sehr  rasch  nnd  im  höchsten  Grade,  mit  Schonung  der  Ver- 
dMung,  herbeizufilhren,  daher  diese  Methode  bei  gefthrUch  werdendai 
ZufiUlenJund  in  hartnäckigen  und  sdiweren  Fil)en  angezeigt  ist,  ebenso 
asdi  bei  Kranken  der  arbeitenden  Classe,  welche  rasch  wieder  herge- 
stdlt  werden  wollen  und  deren  Cur  in  einem  Erankenhause  sich  atrenge 
flberwachen  Iftsst;  ihre  Nachtheile:  Unreinlichkeit,  Veranlassung  von 
kflnstlichen  Hautausschlägen  bei  yielen  Personen,  Oefahr  Oberraach^ 
aufbretender  schwerer  Arzneisymptome,  Nothwehdigkeit  des  ZSmmeran^ 
enthalts  zu  den  meisten  Zeiten  des  Jahrs;  deshalb  bleiben  die  äusseren 
Anwendungen  auf  die  bezeidineten  Fälle  beschränkt,  bei  leichteren 
Curou  und  bei  Privatkranken  gibt  man  der  innem  Verordnung  detf 
Vorzug. 

Oben  an  stehen  methodische  Einreibungen  verschiedener  Körper- 
steÜenmitgrauer  Salbe(Schmiercur,Inunction8cur),  weldie 
nach  allgemeinen  Regeln  dem  einzelnen  Falle'  angemessen ,  oder  nad 
einer  bestimmten  Formel ,  besonders  in  schweren  Fällen ,  gehandhabt 
worden.  Die  Salbe  darf  nidit  ranzig  sein,  darf  keine  mit  der  Loupe  er- 
kennbaren Quecksilberkfigelchen  enthalten.  Gerne  schickt  man  ein  Ab- 
tthrmitt^l,  zur  Vorbereitung  der  Haut  ein  Bad,  bei  sprOder  Haut  mehrere 
soldie  oder  Dampfbäder  voraus.  Während  der  Cur  gibt  man  in  der 
Woche  1— 2mal  ein  laues  Bad,  wobei  die  eingeriebeneD  Stellen  mit  Seife 
abgewaschen  werden.  Die  Einreibungen  macht  am  besten  der  Kranke 
selbst,  Abends,  nach  Umständen  am  warmen  Ofen.  Mit  den  Stellen 
muss  gewechselt  werden ;  man  beginnt  z.  B.  mit  den  Schenkeln ,  wählt 
am  zweiten  Tage  die  Waden ,  am  dritten  die  Arme ,  später  Stellen  des 
Rückens  u.  s.  w.  Der  häufig  gegebene  Rath ,  die  Einreibungen  in  der 
Nähe  der  erkrankten  Stellen  zu  machen ,  ist  bei  dieser  constitutionellen 
Cur  gleichgültig;  Andere  empfehlen  bei  massigen  Einreibungen  vorzugs- 
weise die  Achselhöhle  in  Anspruch  zu  nehmen.  Mau  reibe  in  der  Rich- 
tung der  Haare  und  Hautfalten.  Eine  fremde  Person,  wenn  sie  die  Ein- 
reibung besorgen  müsste,  schüzt  die  Hand  mit  Leder  oder  mit  einer 
Schweinsblase.  Zwei  Einreibungen  an  Einem  Tage  erlaubt  man  erst  in 
der  zweiten  und  dritten  Woche,  von  Anfang  an  nur  bei  sehr  dringenden 
Umständen.  Man  beginnt  mit  Einreibungen  von  je  3/}  Salbe ,  welche 
Menge  jedesmal  vollständig  in  die  Haut  gerieben  werden  muss ,  sezt  je 
den  zweiten  und  dritten  Tag  aus,  steigt  nach  den  allgemeinen  Grund- 
Säzen  nach  und  nach  auf  3j,  wie  Einzelne  wollen  selbst  auf  jjj  und  un- 
terbricht endlich  die  Cur  beim  Beginne,  beziehungsweise  bei  einem 
höheren  Grade  des  Speichelflusses  und  beiläufig  nach  einer  Dauer  von 
3  Wochen.  In  leichten  Fällen  bedient  man  sich  einer  durch  Fett  ver- 
dünnten grauen  Salbe. 

Solinge  der  Speichelfluss  als  die  Hsaptsache  der  Gar  galt,  wurde  mit  der 
andematiiicnen  Anwendung  des  Queckailbers  schwerer  Missbrauch  getrieben;  im 
Widerspruch  mit  der  alten  Methode  steUte  die  Schale  von  Montpellier  (1718—1734) 
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den  Speichelfluss  schlechthin  als  schädlich  hin  und  schuf  ihre  Extinetionscur ;  Bäder 
zur  Vorbereitung,  seltene  Einreibungen,  Aussezcn  bei  den  Vorboten  des  Sjpcichel- 
flusses,  nachher  Wicdcraufniüime  der  Cur;  nebenher  kräftige  Kost  Seit  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  blieb  diese  Methode,  sofern  überhaupt  Mercur  zugelassen  wurde, 
die  herrschende;  nur  Louvrier  (1809)  und  Rust  (1816)  redeten  der  streng  methodi- 
schen Cur,  der  »grossen  Cure,  welche  den  Speichelfluss  nicht  ausschUesst ,  das 
Wort  und  auch  in  neuester  Zeit  hat  eine  zwischen  den  entgegengesezten  Methoden 
mehr  die  Mitte  haltende  Einreibungscur  in  Deutschland  durch  Sigmund  und 
Hebra  in  Wien,  Simon  in  Hamburg,  Bärensprung  in  Berlin  u.  A.  Geltung 
bekommen;  die  grosse  Wirksamkeit  dieser  endermatischen  Anwendung  des  Queck- 
silbers und  die  mindere  Gefährlichkeit  bei  guter  Anwendung  ist  unzweifelhaft  fest- 
gestellt worden. 

Alle  tiefer  eingreifenden  und  stereotypen  Schmiercuren  sollten  immer 
mit  Rücksicht  auf  den  Fall  und  nur  bei  den  hartnäckigsten ,  verbreitet- 
sten  und  schwersten  Formen  der  Lustseuche  benüzt  werden.  Die  ein- 
greifendste Quecksilbercur  ist  hier  mit  der  entziehenden  und  evacuiren- 
dcn  Methode  verknüpft. 

Da  die  RustVho  Modificiition  (Rust's  Magaz.  1810.  I.)  gewöhnlich  an  der 
Stelle  der  ursprünglichen  Formel  von  Louvrier  benüzt  wird,  theilen  wir  jene  mit 
Beide  Mothodc^n  unterscheiden  sich  hauptsächlich  darin ,  dass  L.  eize  stärkere  Salbe 
(gleiche  Theile  Quecksilber  und  Schweinefett)  jedesmal  zu  Sjj  eiureiben ,  gewöhnlich 
Tags  2nial  baden ,  mehr  essen  lässt  und  die  Kranken  weniger  ängstlich  vor  frischer 
Luft  schüzt.  —  Dem  Ermessen  des  Arztes  muss  es  anheimgestellt  bleiben,  welche  * 
Abänderungen  er  in  dem  einzelnen  Fallr  an  der  Schmiercur  zu  treffen  habe,  daher 
wir  weitere  allgemeine  Formeln,  wie  die  von  Di t trieb,  von  Hamzeis  über- 
gehen. 

Louvrier-Rust'sehe  Schmiercur.  —  a)  Vorbereitungscur.  Zur 
Nahrung  8mal  täglich  Vs  Quart  Fleischbrtihe ,  mit  Graupen,  Reis  u.  dgl.  gekocht, 
zum  Getränke  täglich  1  Quart  Dec.  rad.  Sassapar.,  bei  Armen  Dec.  r<id.  Hardan., 
Althae.,  Liquirit.;  am  Tage  vor  dem  Anfang  <ler  Bäder  ein  Purgans  aus  Jalappe  upd 
Weinstein  (ana  3jj)  oder  das  Wiener  Tränkchen.  S(»fort  folgen  12  Bäder  von 
höchstens  2i)^  K.,  jeden  Tag  1  Bad;  bei  hysterischen  und  schwangern  Frauen  werden 
nur  wenige,  bei  phlegmatischen,  liypochondrischen  Individuen  4 — 8,  bei  sanguini- 
schen und  cholerisdien  1*2—20  Bäder  ertragen.  Bei  dringender  (iefahr  kürzt  man 
die  Vorbereitungscur  in  der  Art  ab,  dass  am  1.  Tag  eine  Abführung  und  ein  Bad, 
den  2.  ein  Bad,  den  8.  eine  Abfühning  und  ein  Bad,  den  4.  Tag  das  lezte  Bad 
genommen  und  die  erste  Einreibung  gemacht  wird.  Zum  Schluss  ein  zweites  Ab- 
führmittel. 

b)  Am  folgenden  Tag  heginnen  die  Einreibungen.  Während  derselben 
3mal  täglich  1  Tasse  Fleischbrühe,  3  Pfund  des  obigen  Absuds,  sonst  nichts  zur 
Nahmng;  nur  bei  sehr  schwachen  Kranken  etwas  Wein  und  Kaffe,  nach  der 
Schweisskrise  1—2  gekochte  Eier  im  Getränke.  Der  Kranke  verweilt  fortwährend 
in  einem  auf  18 — 20  Grad  R.  erwärmten  Zimmer,  dessen  Fenster  nicht  geöffnet  werden ; 
seine  Leib-  und  Bettwäsche  darf  er  nicht  wechseln.  Rust  lässt  bei  den  ersten 
Einreibungen  Z}—jß »  ^^^  ^^^  ^'  ^^^  '^*  ^^^  ^^°  späteren  3jj ,  in  Nothfällen  "^ß  Salbe 
(Ungt.  neapolitan.  Pharm,  bor.,  nach  Louvrier  gleiche  Theile  Fett  und  Quecksilber) 
verbrauchen.  Die  Einreibungen  geschehen  in  folgender  Ordnung,  an  den  nicht 
genannten  Tagen  wird  ausgesezt:  am  1.  beide  Unterschenkel,  am  3.  beide  Ober- 
schenkel, am  6.  die  Arme  von  der  Handwurzel  bis  zur  Schulter,  am  8.  oder  9.  der 
Rücken  von  den  Hüften  bis  an  den  Hals;  am  10.  wieder  die  Unterschenkel,  am 
12.  die  Oberschenkel ,  am  14.  die  Arme ;  bisher  alle  Einreibungen  Morgens.  Unge- 
fähr vom  16.  Tage,  nach  dem  Eintritt  der  Schweisskrise,  macht  man  in  dersell^n 
Aufeinanderfolge  ieden  andern  Tag  die  Einreibung  Abends  so  spät  wie  möglich  und 
reicht  den  folgenden  Morgen  ein  Abführmittel.  Nach  10  Tagen,  am  26.,  lauwarmes 
Bad  mit  Reinigung  durch  Seife  und  Weingeist,  frische  Wäsche,  frisches  Zimmer. 
Sobald  Speicheliluss  eintritt,  täglich  blos  2  Suppen,  jeden  Abend  ein  Kamillen- 
klystier,  Ausspülen  des  Munds  mit  lauem  Wasser  und  Milch. 

Bei  i^sser  Schwäche,  bei  Ohnmächten,  bei  Fieber  vor  der  2.  Einreibung 
leichte  Antispasmodica,  oder  Aussezen  der  Cur;  lezteres  auch,  wenn  der  SpNeichelfluss 
vor  der  3.  Einreibung  kommt ;  gewöhnlich  zeigen  sich  seine  Vorboten  zwischen  der 
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?.  xml  l.  Emr^ibnatf.  rt-vai»n  ti*m  "  in-i  '.'  Tu»»  -MscjiriaJr  aum  üe  Ein- 
r^ihnntr»!!  ;e  a.irh  ""nisr.ii  ii-a  »i-r  "-r:  *-.»*  'ii'.ij'*  Z.  •.*  ri5  ■ii?s«:ni»*r^  wenn  ü*^ 
Anai'.h »-is.iisir  ser  M in't.''i'.ii>:3ixr:*  -irar  .»-•>;-.-:::  ..•,:  ..irr  L»*.  M-^i^re  de?«  iris- 
i!ii»s.s#*niii-a  'rp»-ica'»i5i  w.n^.v  •.  Ft'i:;-;  J2  -:  mii-u^::  ü-vur.  nitens  ▼rcn  btrtisjrihiijrifaif 
K'rampt'-  ■■•liir  r  lrh»:rr;:.Llr  LirT-r^^s.  Tri«'iit-iz:  ■:ls  r:n  ll  Iw  k:*ia  Spt?i«:h»r jliis. 
*o  3oii  RLin  m:-  inr  ^^i.'-^  ii:"  5^ — fj  ivix-ii.  IvTä»*  ?. -a-i'isr  whr*  ff'?:.ihrl:•;lL 
llnd  'itmhAth  aar  mit  B'**:*'ari2i-;ajr  :ri.:t:iil:;ir  -rrr-jir:  3liz  ien  '^wii.'faeld»:««.  ■?•: 
hat  nun  üp  5r.hTr->nr.in  M-jT";.rji.-."Tap':.:mr  z:i  r:r*:i:".-2..  —  Xirirlich  ^reizr  nun 
nir.ht  ia  ^iiilrm  Fil>.  ▼".  iu*  »i'i^-i'kjilbirr  r:r  -rrur^::  ▼--■:.  1:1:  12  Eiareibrin/en. 
40iidi>m  icjknn  -lij:!;  ;»-  a.i»!J  ii-r  Eri.'rjr'Ärizj  zl,'.  •  aju-iii-^nji  5«:ä':ii  ai:*  ■? — *3  be- 
jniiflr«»n  —  Mit  ii*r  'xih»*  :i*r  P-irri-virz  »ri  i:.l-.  --«i-t-i-ij  Vi  ri''zlii:h»?in  A*:!"- 
htir^j-n  Iks  '•p*?ir>.'="i:'.  >.-tis  m-i  iirrizez:  r.»';r'.ii:U.l  xirr.»- Hdirr  ::: ;  Ri?izinit«l.  Bri 
>fjir^nb««n'hTrrrii«n  lir^ra  V.ir^al::ckrn  :»»s  '?c»rn:är:i  -in»-  t  ;v  'T-ibti  Br^^chwurzr:.  — 
In  df.T  j*t".ihr:ii:hri:  Prrj-.i:.:  v'.ta  I:  -iä  17  Tw-  la-r^r^-Lrr  aida  -irn  Schwciä-s. 
.-lohaiil  <»r  i;i:h  zrijr.  :;r-:h  ▼im-'s  'l-=rri;ii-  ;-■:  !::>  i-n  KrinJc^z  i^if*  AeuiSL-r^v 
v-.,r  j^ilirr  F>k.kl:;:r.z.  v.i.-.hr  kinr.  A-t-pL-ri:-  h-r'.»f:r:2--2 .  -rizt-n^-  iiz  1  Dii-.f'^b.ler  71 
7<»rh^i^**n.  —  yir.h':h«ir=r..in-i-a-r  ''.':/ xzfizi^  ^i-.s:!-  I-.iv  la::---  B.ii^-r.  7»=it"r.>iV 
*^in  Abf  ihirfiiTKi .  b^>.;r. '.rr^  '-/»ri  F  rvl.i;;-:r  i»?r  '•.l:-i::-q  .  i-lnihlij  krirtijerv  Kor 
iinrl  sfiir^r  W<>in.  B^i  Fr4.;ei:  hj.:  a^m  au:  if.u.  Fi;i*'ir-:r.jpr  2lt:ii:a  a^ch  einrr 
M*inMtriution.-.p^riOile  m  b^ränen. 

In  allen  wenii^er  hartnäi^igen  und  gefährlichen  Fällen  ist  nur  eine 
mildere  Einreibang=cur  gestattet:  man  hilre  ?i«:h  an  die  Methode 
Simons  «1^28)  oder,  wenn  man  die  Mtrrcuri.-^ü-ati'n  n-'^^b  mehr  be- 
schränken will,  an  das  Verfahren  Sigmund?. 

Simon  =rhirkt  ^rb^nt'ilL;  «-x*  -—  !  4"iir!?*='  Vi-rbirr-:*^. -•<:::-"  ^■:*rri*.  mit  wirmea 
HJkdftTXi.  pi:rflranz«*ri  nnl  kr.apprr  D:*:.  iza  iiiät  liai  -i^-er.  Tie  ura  'i»^n  aniem 
rii*?  Kinr«-ib'irijr*:n  vornehmen  nni  ^chirkt,  irena  irr  Spei-ih-riiiniä  -»inzetreten.  if 
nar,h  s*:mftin  OrA.]ft  urid  dem  Kriftezuäun i  i-s  Kriak-ra.  i-fi-ia  ö.  «.«irr  i.  Töä  tiaice 
Kinr^ibiinfiff'n  nach.  Man  beginne  dabei  mit  3lj  Ungr.  neäp«:liun..  svLi^e  alimählig 
\Aa  m  3ij  '»nd  «iohlifts^e  in  «ler  FUrgel  mit  12  Einrifibunzen.  S^b.ili  •i»='r  ^p^ich«?!- 
fliiÄS  vftllÄtkndig  f^insr'^rtrpten  ist.  hat  m-in  ät.  liem  fr^riea  Tie»?  ein  AbfuhrmittrI  ^n« 
Hitterulz  nnil  d*-m  liVif  ner  Trankchi^n  e:nrä5chieben :  ^b^CNn  w^an  nich  -Icr  5.  Eis- 
n-ihiinif  k^-in  ^[/^ichftlflu-js  sich  ^atwirkelf. ;  in  -IrT  Erc-;1  ♦rrt'ili::  ä'r.tfr  r»:ichlichi' 
S>iliv;*riori.  '\\^.  ---1 !  T.ize.  jU'.h  laazrr  .jnhiit  un-i  air  i-rrh  A"---!  ;hr:::z'=r-  zoma^-ir 
wtTi\f-u  'fA\  rVb*-r  ^li'-  janz»-.  jr^-x-hnÜrb  2-*ut*-  Curzri'  z'ir  N-ihrvas:  Fi'.i^ch- 
sn|rp«:ri  i.L'i  »»Ttii-  '.••■[:  tV-t»-n  Spi^i-^r*  B^'i  Mitoh^n:  inr.  Sfr::uhel:^.:s«  nicht  -ir. ; 
*-iM»-  zri  h'-fr.i7'-  \Virkiir.,<  un-j  l^ih^rnie-rfahriiiTri'^  7.:iuA^.  <r:rL  nich:  zu  b»:rircht»^L, 
in  'J»:r  MiHfi  "irr  (^  ir  -ihl    ii*:  Krjnk»:r.  ^rhr  h:r.:\i!l:j  -.Lai  '-b'^izvn  stark. 

Si  j{m  u  ud  *;mpf;'.'h.t  -i^in»,-  miliii.-^i.-hmirriär  räch  I^-l  bekinatcu  Anzeigen  i'trn-r 
fiir  Syphilif.i-,tb^  mif  -ob w;icb^r  Brust  oii^rr  äi:hlf;chtrr  Vrrla'ma?  unJ  wahrend  ür-r 
Utrr%rh'afi  \on  Typhü'-».  Ruhr,  fhok^ra.  Ein»?  Vnrbereitung^cur  v.r.  o — lü  Tagen 
'li'tnt.  zur  FjnU-itunjr  dftr  für  difr  Cur  erfonler liehen  Kost,  wobei  namvatlich  stark 
ffftwurzt^;  Sp*-\'.t-ii  und  (ff-istif^f'  Getränke  narh  und  nach  entzogen  wi-rdtn.  und  zum 
Krwfirb^n  d*r  H^utd«:cke  mittelst  frj — 10  einfach» r.  bei  unreiner  ni:  1  w.ik»r  Haut 
mitt^Ut  S«ifen-  und  iJ.impftiadern.  Die  Rrnnken  befinden  sich  vi»!  zu  B^ttf.  — 
na/h  H«-brÄ  in  «-inem  von  Woll^i/ppich»ni  umhängten  La^^-^ -  un  1  i'nm»r  in  rin»  : 
y.iwiuirwüTxrn-  von  I^»'*  K. :  «rhall'-n  Morß»n<  und  Abend?  Saiij.e  '-Ur  Mihh.  zu 
Mitr;iir  Siipp«-  rnit  K;ilb-»braten,  abwechselnd  mit  «'iemusen  '-it-r  <»;..t.  in  ^»hwinu 
yitWt'u,  ;iii-iw:r  b*i  K/ichrktihchen .  kf-in  Flei«:»  h ;  mit  der  gew'.hiriii  h».ii  Al»w»ch>lunc 
r*-ibt  mm  Ab'-nds  10-  ir>- -ju  Oraii  gra?ie  Salb»-  (1  Tb  Ilg.  2  (^  lut  4  Th.  Fitt»  lin. 
ht'.tWrkt  du-  ^in((i- wi-lbtcn  St^-lb-n  mit  teinf-r  Leinw;ind  oder  WüIIoz^mil'  'ind  iM-turdtTi 
biiTi'iiil  d;M  Srhwiz<-n  durch  Holziranki-  oder  kleine  Gaben  vom  Zinmjnn 'sehen 
Trink*-,  od^r  nick^dr.  nwn  d»in  Krank»-n  früh  M«'rgens  fest  in  sein»'  w.illiiu-  Bett- 
d»Tk<*  und  lä-.-it  ihn  ;•-  1  Stunden  'rt.irk  ausdünsten;  vorh»r  -»mII  man  di»'  t-inge- 
wt'ht'Ufu  SU-lUn  ;ibwasrh«-n,  abtrocknen  und  warm  bedeck»;n.  Di»-  Zahl  der  Ein- 
Tf.Wniuifiii  int  JO  :;0,  s»di«'n  bis  10:  bis  zu  20  Einreibungen  geht'  m^n.  auch  wt-nn 
dw  KiituU\i*-i\^/v\r]it'U  frlihj-r  vr'rM'hwind»'n.  I.'m  d^n  Speirbeltius^  zu  ^♦•^hutt'n.  dient 
t\nn  wiirriH-  Vfibaltm,  Vi-rnudden  des  Tabakraucheus,  taclirh  3m;ilige>  ]^>inigl'n 
th'i  /.ihn»-  und  stundlifbi'.i  Ourffcin  mit  Mundw:i>sern,  welche  AKiun,  auch  Borax, 
(irib.;nirr,  rdilor^.'iur***.  Kali,  .lodtiuctur,  bei  VorbMudenSfin  von  (Jrsehwuren  Sublimat 
üdn  '  lilorn.i'roii  eu'hJd'»u     Bei  sjiröder Haut,  obcu-o  bei  starkem  Sdiwcis^f  w<n-hi'nl- 
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lieh  1-2  Seifenbäder  von  25—28®  R.  und  von  74— */i stündiger  Daner;  erfolgt  er 
gleichwohl,  was  etwa  bei  5%  der  Kranken  der  Fall  sei,  so|l  bei  höherem  (mde 
auf  7 — 14  Tage  ausgesezt  werden.  Nach  der  Cur  ein  starkes  Seifenbad  von  26 — 27"  R. 
und  allmühliges  Abkürzen  des  Aufenthalts  im  Bette,  endlich  ist  längere  Zeit  die 
Morgen  -  und  Abendluft,  überhaupt  das  Ausgehen  bei  schlechter  Witterung  zu  meiden. 
*  Sigmund  hat  sich  übrigens  nicht  überall  gleichmässig  ^ber  seine  Methode 
ausgesprochen;  in  der  neuesten  Veröfifentlichung  (Wien,  med.  Wochenschr.  1857. 
Nr.  35. 37)  äussert  er  sich  in  Betreff  des  Speichelflusses  dahin ,  dass  man  sich  durch 
denselben  bei  sehr  günstigem  Erfolge  und  bei  schweren,  gefährlichen  Formen  nicht 
solle  beirren  lassen  und  statt  abzubrechen,  dasMuudleiden  durch  Jodkalium  oder  Jod- 
natrium neben  den  örtlichen  Mitteln  solle  bekämpfen.  Als  entschiedene  Gegenanzeigen 
gegen  eine  Fortsezung  der  Cur  oder  selbst  gegen  die  Cur  flberhaupt  nennt  er  starke 
Schweisse  mit  Entkräftung  bei  Kachektischen,  weiter  spontanen  Durchfall,  welcher 
den  geeigneten  Mitteln  nicht  weichen  will,  endlich  heftige  Congestionen  oder  Blu- 
tungen. Nicht  die  nächtlichen  Schmerzen ,  wohl  aber  stetig  fortdauernde  Schmerzen 
ohne  bekannte  Ursache,  ebenso  eine  Schlaflosigkeit,  welche  sich  weder  auf  Narkotica 
noch  auf  Jod  gibt  und  die  Kranken  sehr  herunterbringt,  verlangen  gleichfalls  das 
Aufgeben  der  Einreibungen.  Im  Ganzen  empfiehlt  er  seine  Methode  jedoch  wMen 
ihrer  sichern  und  dabei  milden  Wirkung  auch  für  Schwangere,  Operirte  und  Kinder. 
Zur  Unterstüzung  bedient  er  sich  manchmal  aoeh  innerer  Mittel. 

Die  altern  Methoden,  wie  z.B.  die  Astruc'sche,  operirten  mit 
grösseren  Mengen  von  Salben  und  begünstigten  weit  mehr  den  Speichel- 
fluss.  Einzelne  erzielten  die  Allgemein  Wirkung  durch  Kalomelein- 
reibungen,  was  den  schlimmsten  Speichelfluss  veranlasst,  öfter  in  die 
Haut  eingesalbt  -r-  von  einer  Salbe  aus  3j  Kalomel  auf  f  j  Fett  jeden 
andern  Tag  2— 3  Drachmen ,  nach  Cläre  3mal  täglich  '/«— iGran 
in  die  Mundschleimhaut  eingerieben  — ,  oder  durch  Sublimat,  der  als 
Salbe  auf  die  Haut  viel  zu  reizend  wirkt;  dasselbe  dürfte  auch  für  den 
übrigens  sehr  wenig  benüzten  weissenPräcipitat  gelten. 

Die  Cur  Cirillo's,  auch  von  Bereu ds  und  Hufeland  empfohlen,  nament- 
lich von  ihnen  als  ungefährlich  bei  Bluthusten  und  Lungentuberkulose  gerühmt,  jest 
als  unsicher  und  langsam  wirkend  verlassen,  bestund  in  Einreibungen  von  3j'~~jj 
Sublimatsalbe  (3j  auf  Ij  Fett)  jeden  Tag  in  eine  Fusssohle,  jeden  dritten  Tag  ein 
Bad;  vorher  einige  Bäder  und  Klystiere. 

Die  Sublimatbäder  (Purmann)  gebraucht  man  in  der  Regel 
nur  als  Unterstüzungsmittel  einer  innern  Cur,  namentlich  bei  nicht  ver- 
schwärten Syphiliden  und  bei  Kindern,  am  besten  zur  Sommerszeit- 
Kopp  und  Wedekind,  auch  Fricke,  neuerdings  Bock  (Baier.  Int-te. 
1857.  Nr.  12)  empfahlen  diese  Methode,  welche  bei  Hautgeschwüren  gefahrlich  ist, 
auf  Syphiliden  einen  günstigen  Einfluss  übt ,  als  allgemeines  Heilmittel  aber  unsicher 
wirkt.  Man  gab  Vollbäder,  auch  Fuss-  und  Sizbäder  und  rechnete  auf  jene  eine 
Auflösung  von  Zi—^ß  Sublimat  in  heissem  Wasser  mit  Zusaz  von  Salmiak.  Nach 
15—20  Bädern  sollen  die  Krankheitszeichen  verschwinden. 

Sublimatklystiere  (Rayer)  verdienen  keine  Anwendung. 

Die  Quecksilberräucherungen  sind  als  allgemeines  Heil- 
mittel fast  obsolet;  man  bedient  sich  ihrer  noch  am  ehesten  gegen  ein- 
zelne, sehr  hartnäckige  Haut-  oder  Nasen-,  Mund-  und  Halsgesdiwüre, 
besonders  wenn  der  innere  Gebrauch  des  Quecksilbers  eine  Gegenan- 
zeige findet.  Auch  so  hat  man  sich  vor  fortgesezter  Anwendung  zu  hüten, 
weil  gerne  Mercurialzittern  oder  andere  Arzneisymptome  entstehen. 
Allgemein  benüzt  man  den  Zinnober.  Bei  den  Räucherungeu  lässt  sich 
die  Gabe  des  Mittels  am  wenigsten  genau  berechnen ;  bei  kranken  Brust- 
organen, bei  Fieberzuständen  sind  sie  ganz  verwerflich. 

Diese  viel  missbrauchte  Methode  wäre  kaum  aufzuführen,   wenn  nicht  Cul- 
lerier,  Werneck,   auch  Ricord   und  besonders  Parker  (Parker -Langston, 
MMttr,  Therapie.    2.  Aufl.    I.  Bd.  l(j 
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mir  «in'-m  M  •  i'":  '  n  -V  uT:-*  :r:. .  im  r:  "-r- ;:  •::  ^~-  _::■  :* 
'i»iaipf  «1  J-«-  /ii'.TT.i-r  -:/  r-:i-;,:  '^^  i".-«  thj;.  ::■  w  .  :r  — -• 
II.  t.  w.  ■.r'iii'ii    «r.rV.-:.      -    i-r;riiii-:i:»'  Ti.iu  -:::-:i  .'..i.iiu-nn^-k: 

nur  U"*  Ari/i;!'!»";-  ii-r  .'..imr,»*.  Ww  -jtu.-.j  :..  :-r  ,' -  r  :ii:.;c.: 
i«iun(U'-  -I»'  :m*  ,»••:#•  n  i' h/  .t  ;;•  ".iinLi.  ::; :  :*^- ..•.■.-::  1-.  t-iI  ii 
E<!tt  geben  -<-.!..  -.■.i:*/-;:i.i-i**n.     Lfi»:  Zimiii-rr-Tr-.Hn-u-   .ttu- 

Tage  'iiw(|i*s»'z?  ^--rlin.  .j-urahi-r  niaam-  mun  *-r.:j-r  Zinii'  '>:■  —  '«Vi^rrai  i-fr 
l|iB;;<'n  f;«-r.;4ri"li -.M/  .-?  •-  hi"-*-r .  lie  -  r.  y'i»- i...i".;-..:r  i-i.:hT ir.j:r  -  ^Vi^j^-iie  zücii: 
xn  w^^rh-vplTi.  Am  P.r.i:.-  l^^r  <■:/  -:n  *ri:-=T.r.;M  m  i  fr.^.:h-  A>i-.vr.  "'."rzrhn  Tjäü 
langf  -«oll  U'X  Krinif<^  no<'h  l^s  Zimaier  ii.::rn  ::ii  -ii'h  ;eii»;a  »rriiiicnieii  «-T-rrriake-? 
mthaJten. 

fi«^r  'nfrigst'*.  np.iiPir«*  ^ohr^duer  l^r  Queri-ilhnriaraife  :.••:.  Parker;  ilie  Xach- 

ail6  Ihf-  Vorthr-iU:  ab^:r  «rrfirli*  wv-rifir. :  r.»-:  jl-i.'h.'.r:-:^-- m  izicrr^^T.  i^'irrk-i-benr«:- 
hnnthp.  'J^n  Vf  /■.ftm  Ff.ilrV  nimmt.  -,ei?n  a-ir  i:-  k-''ii---.^r.  •rir.»-n  -rrt-rirrlxii  x  5.  w 
Wt  Kr.ir.Jc^  vi/?  -i  ..♦  f-ir.-rri  >'ih>.  i.i-ir-rk-  l.i*.  -:..--  z::*  rian-rll  «fiirterte:: 
Warb«*Mi/'f,rii.ir.f»l.  -Ijt  fl-;;  F;^;i!^ri  ber,:.;--:.  ::.».--.  Tiv.-  i-n  S:-.M  Steh:  ei::- 
knpfrrri'-  Sr.h<i-i%'i  i.i.'  '^ -s  ■••."  :..!  ■■::.»  K  :[.!'■■;]  i.i:*'-.  •\- ■:.:.::  niL  i.c:  Syphili  Un 
2b-  AU  n^lrir/  -..ifih.rj*  r.ijT  .  li  i  X-i'-:.  -  -i-r  P'^nhcr.-:  ■•:  •■?."»■':  r-fr.  H  -xy-lul. 
niKnim  ri^J(!r  H  'i<7'l.if  r  .br'irri .  in  '.^I.A.-r-r-:.  I-".i.!-r.  ■■.«.h  jr.  "i— >.?  Hviirarg. 
Jori'itiim  stn-'it.  f,iiNr  b.  iJi-  Ovt.1 -.>,*:  k- m.'ii:  'in-r  hrvnLrr.-l.^'  \V»:i:.jf-i^tLiirp€. 
/,mT4f.  «if.wuk'lf  m.iu  iiri?'T  'Irm  Manu-l  <li'' \Vai>7-;r  liiiipiV-.  'iaiin  i.-zt  sich  Putieni 
}n  »li'"  M.'iiif#l'jmbij|lijriir  »r  t  *^;nn  *r  z'i  -.rhwiz»^  irit'.inifT.  wirl  iLi^  l^llock^ilbe^ 
MiifKCKtrf'ijt  ini'l-i{lij^h/MMi^  'h^-  Fl/irnrnf-  dr-r  Lampf  iin**:r  'lern  WaSMiir-^fjäs*»  ver- 
V\t''u\*t\  \Ut'  .\m\  'lri'-.<- \V#i.-.<'  t-r/.t'\\tiU'h  fV-ijrhtrn  Qrif-rk-jilber iampfe  btwirkt='Q  ciatu 
Rfjirk/ii  Srbwjj-;«*  N.irb  JO  :;u  Minutrn  w^nU-n  ^li»- Limpeii  erlöscht:  vorsiogi  ilor 
Sf  bwf  i-;!;,  <ii  -Aird  .imb  'li'-  ll^'lcrkuiis?  #rntt»rnt  Uüil  d^-r  K'/rptT  abgr^tn-cknet.  Ilitrr.i'.if 
((fbf  <b  r  Kr.inki'  /n  lii-rr«-  iiri<l  trinkt  v.Mrmf'Ti  Qn.ij.ikabsU'l  mit  S.i<->aparill?yrup 
II  iIrI  .Ii-  nnfb  'li  rri  K.iIU^  rnibWrt  irian  «li*-  Wjrkunpr  dir  Dämpfe  durch  Gi?br;i?ich 
Ifliiiiinr  fubiii.  IdiiruMi   I,}iinp»n  und  diin.li  kurz^i«  Sizungeu.     Da»  übrige  Ver- 

biilh  M    i-:f    d.i-;   IM  A'dinlii  br. 

N'i»b  AMr.M  fl,.inri|,  f)irbr.  I'^-Vi)  dauert  dio  Cur  4— 6  Wochen;  Chan- 
riiMii  V  Villi  V  ;;';rl.;i.iii  (Nrdrrl.  Wrcklil.  Mürz  1*^55)  rühmt  diese  Räucherungeu 

wriii|f';lt-ii>«   ihr    li:ir  tiiii«  kl{M'   liillr. 

/ii  dMi  oiilii  brii  H.im-hi'runKiui  lirnüzt  man  aurh  3-? — 3j  Zinnober,  den 
tniin  nm  b  und  iin  b  int  i-ibi/irs  VÄ.yvw  iiut^trrnt;  diti  I)am])t(.'  werden  mit  gläsernen 
mb  I   iiiidi  Ml  ilubirii  vr\n\\  di'ii  kiMhlcm 'l'bril  ^rb'itct.     Nach  Colles  soll  man  aus 

/ii I b  I   t,hiM  li  .ill w-bil    und  Warbs    mit    Ilult'r    eines  Dochts   eine  Kerze 

bi  Hill  II.    ill«  .1  Ibi-    riiil    I  IUI  IM    lidlrr  iiu/nndrn    und    unter  einer  1  Zidl  vom  Teller 

iib^iiil b  II    Idiiiiiiiiiii  iijii'.iidirr    xrrbrriini-n  ,    dureb    das    Iricbte  Auslöschen    und 

Wiidiiiii  Minb  ti  di  I  bi'i.T  biit  der  Kranke  den  Wirkuug^jirad  der  Dämpfe  ganz 
in   liUnb  II 

\ -«II  ilrii  .  tnn  iiiniMrii  (m*  bra  11  r  In»  btMiüzton  Q  u  e  0  k  s  i  1  b  0  r- 
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mittein  lassen  sich  die  mildern,  nur  fOr  leichte  Guren  passenden 
Präparate  und  die  kräftigeren  der  Schmiercur  aft  Wirksamkeit 
nachstehenden  oder  ihr  nur  bei  sehr  gutem  Zustand  des  Magens,  welcher 
ihre  fortgesezte  und  gesteigerte  Anwendung  erträgt,  gleich  kommenden, 
fiXr  die  Fälle  mittleren  Grades  und  für  Kranke ,  welche  ihre  Geschäfte 
nicht  unterbrechen  wollen ,  geeigneten  unterscheiden.  Zulezt  werden 
wir  mehrere  jczt  selten  gebrauchte  Pr&parate  anführen. 

Unter  den  milderen  Präparaten  gibt  man  nach  dem  Beispitle 
Ricord's  vorzugsweise  das  einfache  (gelbe)  Jodquecksilber 
(Quecksilberjodür,  Hydrarg.  jodat.  flavum);  seiner  Wirkung 
nach  ist  es  fast  nur  als  Quecksilber  —  und  nicht  als  Jodpräparat  —  auf- 
zufassen. 

Zu  seinem  Lobe  nennt  man  seine  ziemlich  sichere  Heilwirkung  auf  secundäre 
ZnfäUe,  seine  verhaltnissmässig  milde  Wirkung  auf  Magen  und  Darm  und  hebt 
hervor,  dass  es  langsam  und  selten  Speichclfluss  erzeugt,  dass  es  auch  bei  Kndem 
mit  Nuzen  und  ohne  Schaden,  aber  nur  bei  sehr  kleinen  Gaben,  etwa  Vs— V*  Gt^^ 
auf  den  Tag,  verordnet  werden  kann.  Mehr  auf  Theorie  als  auf  Erfahrung  gründet 
sich  die  Bevorzugung  des  Jodquecksilbers  bei  Complication  mit  vermeintlicher  oder 
wirklicher  Skrophulose  und  beim  Uebergange  zur  Epoche  der  tertiären  Erschennmgen; 
auch  die  oben  angegebenen  Vorzage  sind  grösstentheils  eingebildete,  denn  kleine 
Gaben  sind  nicht  sicherer  als  der  leichter  verdauliche  Mercur.  gum.  Plenkii,  grössere 
belästigen  troz  eines  Opiumzusazes  häufig  den  Magen  und  Darm  und  erregea^ft 
Speichclfluss.    Auch  ist  das  Präparat  kein  gleichmässiges. 

Man  beginnt  mit  V« — 1  Gran  auf  den  Tag  und  meistens  steigt  man 
nach  4 — 7  Tagen  um  V»  Gran;  wo  man  auf  5 — 6  Gran  pro  die  steigen 
muss,  bis  die  Heilwirkung  eintritt,  ist  ein  stärkeres  Präparat  (Sublimat) 
angezeigt;  denn  solche  grosse  Gaben  eignen  sich  nach  dem  Bemerlrtm 
nicht  zu  längerer  Anwendung,  während  B  i  c  o  r  d  das  Jodquecksilber  der 
Sicherheit  wegen  gerne  lange  Zeit ,  zulezt  in  fallender  Gabe ,  nach  Um- 
ständen mit  längeren  Unterbrechungen  verordnet. 

Ricord  sezt  aus  Rücksicht  auf  den  Magen  zu  der  PiUenmasse  Extr.  Tiactncaft 
auch  Extr.  Conii  oder  Taraxaci;  hat  man  das  Sali?iren  besonders  zu  fürchten,  *ib 
sezte  man  hier  wie  überall  Opium  zu.  —  8-  Hydrarg,  jodati  (flavi)  Zi»  Extr,  uwü 

'"'*''  Jodati,  Lactu- 

Tr.  60.    Zuerst 
Pillen  pro  die 
ab  wird  in  gleicher  Weise  gefaUen. 

Das  Kalomel  wurde  früher  anstatt  des  Jodquecksilbers  sehr  all- 
gemein und  oft  genug  auch  dann ,  wenn  man  Sublimat  zu  verordnen 
glaubte,  gegeben.  Man  liebt  es  bei  verhärteten  Schankern  und  Bubonen, 
bei  Kondylomen,  leichten  Exanthemen,  besonders  bei  Schleimhautleiden 
und  bei  Iritis ,  überhaupt  bei  den  früheren  secundäreu  Zufällen ,  auch 
bei  Individuen ,  welche  das  Jod  nicht  ertragen ;  bei  Kindern  pflegt  man 
es  entschieden  vorzuziehen;  für  Schwangere,  d.  h.  ihre  Früchte,  gilt  es 
dagegen  als  besonders  gefährlich.  Gabe:  Anfangs  2mal  täglich  Vi — 1 
Gran  oder  die  doppelte  Gabe  einmal  jeden  Tag  oder  andertägig,  man 
steigt  nicht  leicht  über  5  Gran  auf  den  Tag.  Zusäze  sind  nöthig,  nament- 
lich, mit  Rücksicht  auf  die  Kolik  und  den  Durchfall  und  den  bekanntlich 
bei  Erwachsenen  rasch  eintretenden  Speichelfluss,  am  besten  Opium; 
man  gibt  auch  dieselben  Zusäze,  wie  beim  vorigen  Präparate ,  oder  ver- 
ordnet zum  Pulver  Magnesia.  Alle  fetten  und  sauren  Speisen  sind  zu 
vermeiden. 

19* 


^  Hjkkrmg.  ^!^j^  mä^Sad.JMae,  jswlo^  Extr.  CamimS^ 
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JC  /  iPüA  NriSOjm.  Cim9p.  pkk  rad.  'AHH:  Äbetids  wü 
§mi  UUfUdi  um  1  tm  jm  9kigt%,  Bei  jeder  Wiederholung 
■ikr  (Simon).  * 

Bei  Teriiirteten  Sehankem  und  Bnbonen  riüunt  Baamds  seine  Metbode.  Tob 
80  awMrulmrffl  und  Bchiertinn-fiKtract  ana  S/f  und  medic  Seife  berateten  PiOen 
«M  ■fcgwni  und  Abends  1  Fille  genommen,  alle  STage  wird  nm  1  Pille  geslien 
Ui  an  6—8  Pillen  Mwgens  nnd  AbMda;  fehlt  in  den  ersten  Tagen  gelindes  Ab- 

I,  so  wbrd  alle  3—4  Tige  ein  K^lfstier  mit  Bittersalz  oder  innerlicb  Jmlappen- 


IT' 


Efaie  einneiftnd^,  tibrigens- wenig  nachgeahmte  Methode  der  Anwendnng 
Abb  galomela  Ist  die  Ton  Weinhol^ angegebene  (W.,  von  den  Kirankh.  dar  Ge- 
alcbtsknocbenn.  s.  w.,  Halle  1818,  8.18);  sie  wiederiiolf  im  WesentUcben  das  Ver- 
ftbren  iHarer  Aerzte  (Boerhaa?e,  Leelerc).  Drei  Stunden  tot  Scblafengdie« 
bei  leerem  Magen  10  Cfra§  Kalomel%ut  15  Gran  Zacker.  daranf  2  TaMOi  wwme 
VUsehbrObe,  nadi  Vt  Stande  die  nimliche  Gabe  K.,  bei  kräftiger  OonstitatioB  Adh 
m^l^driCten  halben  Stande  eine  Gabe  to»  5  Gran,  jedesmal  hieranf  die  Fieiadi- 
brJfcAm  andern  Morgen  ein  j^aar  Tassen  massig  starken  Kaife,  woraof  anewMui- 
Beffmdirere  dOnne  Stallte  erfolgen.  Geschieht  dies  nicht,  so  werden  10— 12  Stondoi 
nach  dem  leiten  Einnehmen  1^6—20  Gran  Jalappe  mit  ebenso  viel  Tartarna  tartaii- 
si|^  geieieht,  am  wenigstens  Einen  Stuhlgang  zu  erhalten,  wdl  alsdann  sdten 
#M.<Wirkang  anf  den  Mund  erfolgmi  solL  Bann  wird  ein  paar  Tage  ansceaeit 
m  der  Kraäe  kann  bd  ertraoUchär  Witterung  ausgehen.  Am  vierten  Tag  ALbends 
~  tnt  die  Wiederiiolung  desselben  Yerfiihrens  undHofort  je  am  dritten  Tage,  alw 
^  10.  n.  a.  w.,  Ms  der  Angriff  7— 8mal  gemacht  wurde.  Schon  nach  der  dritten 
frierten  Gabe  ffewöhnt  sich  der  Darmkanal  so  an  das  Kalomel,  dasa  nuui|  nm 
Qg  zu  erhalten,  jedesmal  6—6  Gran  Jalappe  zusezen  oder  nacbschickai 
Jest  reicht  man  in  der  Zwischenzeit  einen  leichten  Ghinaabsnd ;  krtfijge 
Eosty  IWsdi  nnd  Wein  wird  gestattet,  aber  nur  in  d«r  Hftlfte  der  giewohiäflB 


;  dM  Zipmer  ist  ftnr  Morgens  dnige  Stunden  lang  zu  hüten.    Speiebdfioss 


fßs&b  nach  den  ersten  Gaben  nur^bd  Kranken,  welche  tToI  Quectoilber 'bekommn 
fifefi.    DifttCur  ist  alsdann  au&ugeben. 

"^ Weinhold  sAbst  empfiehlt  diese  SaUvationscur  g^^n  yeraltete,  entartete, 
mit  andern  Dyskrasien  verbundene  Lustseuche,  Neumann  bei  stark  dpn  sidi 
fressenden  Geschwüren  der  Weichthefle,  bei  Geschwüren  des  harten  Gaumens  nnd 
beft  anhaltenden  Augenentzündungen.  Heck  er  gibt  zu,  dass^die  Erscheinungen 
Wfnt  lisch  verschwinden ,  aber  das  Auftauchen  neuer  ZufUle  gewöhnlich  nodi  ein 
weiterSB  Mittel  nöthig  mache;  die  Methode  ist  also  eine  rasch,  aber  unangenehm 
Vidoende  INUnpfungscur.  . 

Die  übrigen  milden  Präpaiate  werden  gegenwärtig  in  Deutschland^ 
bei  Erwadisenen  wenig  gebraucht;  sie  passen  nur  für  leichte  Fälle  and 
bei  zarten  Constitutionen.  Das  Salpetersäure  Quecksilber* 
oxydulammoniak  (Merc.  solub.  Hahnemani)i),  von  Hahne- 
mann  bevorzugt  (1789)  und  je  nach  Umständen  zuerst  in  Gaben  von 
V4  oder  Vs  oder  1  Gran  und*  allmählig  bis  zu  IV2  oder  3  oder  4  Gran 
verordnet,  ward  als  mildes  Präparat  zu  7« — ^  Crran  täglich  im  Pulver 
bei  Kindern  gegeben;  als  ein  sehr  unsicheres  Präparat  taugt  es  nichts. 
Noch  seltener  gibt  man  das  Hydrarg.  nitric.  oxydulat.  (Vio — 2  Gran),  die 
Lösung  desselben  (5  Tropfen  in  schleimigem  Getränke);  das  Hydrarg. 
oxydulat  nigrum  (1—5  Gran  täglich)  kommt  häufiger  als  vermeint- 
liches metallisches  Quecksilber  in  der  Form  des  Mercurius  gummosos 
Plenkii,  des  Hydrarg.  c.  creta,  der  b  lau  en  Pill e n  der  Engländer  und 
der  S  ed  i  1 1 0 1  'sehen  Pillen  (gleiche  Theile  graue  Salbe  und  medicinische 
Seif^  in  Gebrauch ;  es  soll  weniger  leicht  als  Kalomel  Durchfall  und 
Speichelfluss  erregen.  Aehnlich  wie  Kalomel  wirkt  auch  das  wenig  ge- 
brauchte, überflüssige  Hydrargyrum  phosphoricum  oxydula- 
latum. 
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Simon  lobt  als  Formel  fQr  den  Merc.  gumm.  Plenk.:  9*  Hydrarg.  vividep. 
Ämyli  ZJ,  Muc,  Gi.  arab,  q,  8,  ut  f.  Pil  No.  60.  Abends  2—3  Stücke,  aUm 
auf  8—10^20  gestiegen;  bei  Verstopforng  jeden  3.  oder  4.  Tag  ein  AhfiihrmiUel 

Das  vorzüglichste  unter  den  stärkeren  Präparaten  ist  der  S  ubli- 
mat,  Hydrarg.  bichlorat.  corrosiv.  Seine  Wirksamkeit  ist  vorzüg- 
lich seit  vanSwieten,  Ch. L. Hof fm an n,  Wedekind, Hufeland 
anerkannt  und  wird  namentlich  bei  länger  bestandenen  secundären  Affec- 
tionen,  zumal  den  schwereren  Erkrankungen  der  Haut,  des  Auges, 
der  Schleimhäute  und  der  darunter  liegenden  Knochen  gerühmt,  in 
alter  wie  neuer  Zeit  beobachtete  man  übrigens  manche  nur  vorüber- 
gehende Heilung;  dabei  ist  der  Sublimat  wegen  seiner  irritirenden 
Wirkung  auf  Magen  und  Dannkanal ,  wegen  seiner  reizenden  Wirkung 
auf  die  Brust  und  wegen  seiner  bei  langem  Gebrauche  Sie  ganze  GoUP 
stitntion  nachhaltig  entkräftenden  Wirkung  gefürchtet;  bekanntlich  er- 
regt er  am  seltensten  von  allen  Mercurialien  Speichelfluss,  verderbt  aber 
gleichwohl  die  Zähne.  Man  gebe  ihn  nie  bei  Kindern,  Greisen,  Schwäche 
liehen ,  bei  Empfindlichkeit  der  Verdauungsorgane  und  bei  Neigung  zu 
Brustcongestionen ,  überwache  die  gefährdeten  Organe  bei  seiner  An- 
wendung genau,  beginne  mit  kleinen  Gaben,  steige  allmählig,  je  nach 
umständen  mehr  oder  weniger  langsam,  falle  oder  unterbreche  den  Ge- 
brauch bei  unangenehmen  Zufallen,  handle  nicht  streng  nach  einer 
Formel,  gebe  ihn  nicht  zu  lange,  verbinde  ihn  mit  Gorrigentien ,  oder 
lasse  ihn  einige  Zeit  nach  dem  Essen  einnehmen ;  nebenher  reiche  man 
Holztränke.  Mittlere  Gabe  auf  den  Tag  %  Gran  in  2—3  Dosen  getheilt, 
gestiegen  bis  1  Gran,  selten  1 V2  auf  den  Tag,  in  Auflösung  oder  in  Pillen; 
anfangs  am  besten  nur  '/is — Vio  Gran. 

Ueber  die  Formen  der  Syphilis ,  gegen  welche  der  Sublimat  am  meisten  wirkt, 
streitet  man.  Dem  Einen  ist  er  das  Hauptheilmittel  der  Lues  überhaupt,  zumal  der 
secundären  Formen ,  Andere  empfehlen  ihn  gegen  die  leichteren  Syphiliden  und  die 
Kondylome  (Simon),  oder  gegen  die  Hautausschläge  und  alle  rasch  um  sich  greifenden 
secundären  Formen  (Rust),  oder  gegen  die  anomalen  Erscheinungen  wie  Neuralgien 
und  Lähmungen  (Bonorden,  die  Syphilis  u.  s.  w.  Berl.  1834). 

Wenn  man  früher  zu  grösseren  Gaben  ohne  üble  Zufälle  aufsteigen  konnte,  so 
erklärt  sich  dies  aus  der  theilweisen  Zersezung  des  Sublimats,  wenn  er  nach  den 
gebräuchlichsten  Formeln  (Dzondi,  C.  L.  Hoffmann,  Hufeland)  verordnet 
wurde.  Diese  sämmtlich  verbinden  den  SubUmat  mit  Brodkrumen ,  wodurch  er  zum 
Theil  zu  Kalomel  reducirt  wird  (Meurer  1826). 

Bessere  Mischungen  sind :  9-  Hydrarg.  ln<Jdor.  corros.gr.  jf ,  solve  in  Äq.  dest 
q.  8.,  adde:  Äether.  sulphur.  3/;  soiut  aMe:  Pülv.  rad.  ijiqutrit.  3i;  /•  c.  Succ. 
lAquir.  Pilul.  Nr.  60.  C.p.rad,  Liquir.  (Meurer).  —  Jjr  Hydrarg.  hichior.  corroe. 
gr.jx;  solve  in  Spir.  Vini  rectiflets.  q.s.;  adde:  Extr.  Conii  ZÜJ ,  Pylv.  rad. Älthae. 
q.  s.  ut  f.  Püul.  Nr.  108.     Von  6  bis  12  PiOen  auf  den  Tag  (Kopp).  — 

Wir  verordnen:  Ijr  Hydrarg.  bichhr.  carr.  gr,  jj,  sdhe  «1  Aq.  fervid.  q,  $^ 
adde  OpUpulv.  gr.  jj,  Bai.  ÄlUuieae  pulv.  Jj/J,  Extr.  Liqumt.  q.  s.  ut  f.  FüuL 
Nr.  60.  Jede  Pille  enthält  also  Vso  Gran.  —  Dupuytren  verbindet  in  seinen 
Pillen  1  Theil  SubUmat  mit  2  TheOen  Opiumextract  und  16  Theüen  QuajäkharM. 
In  der  Pillenform  ist  die  Gabe  leichter  zu  regeln,  was  bei  unzuverlässigen  Leuten 
sehr  ins  Gewicht  fällt;  ob  die  Pillenform  oder  die  Lösung  leichter  ertragen  werde^ 
liegt  noch  immer  im  Streite;  wir  stimmen  jezt  für  die  Pillen.  Der  Liquor  von 
Van  Swieten: 

fr  Sublimat 8  Gran.    I    Alkohol IV2  Unzen 

!    Destillirtes  Wasser     .    W/2  Unzen 

Ajifangs  täglich  V2  EsslöfFel  in  Milch,  in  Sassaparillthee,  in  Syrnp.  Nach 
Umständen  sezt  man  Tinct.  Opii  croc.  hinzu;  oder: 
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»    10  Gna     I     KonbnaiiilveiB  .   •.    .    .2  MM 
Morgens  und  Aboids  1 
Diese  Lösungen  schmecken  sehr  schlecht 
Psondi.  Seine  Tiel&ch  befolgten  Yorschriften  zur  »Nenen  und 


Hflflart  d^  Lnstseache  in  allen  ihren  Formen ;  Halle  1826c  lanten  im  WeaentllAes: 
(Qr  Hjfdr,  biehl  eorr,  gr.  x^,  sotve  in  Aq.  «fest  q.  a,  mään  Mm 
^.t^  uif,  PaüL  Nr,2A0),  jede  mit  VsoGranS^  vird  alle4B8l» 
B^agHim  den  «andei^,  onjpittelhar  nach  dem  Ißttsgeapen.  eiM  Gabs  ge- 
^._^en  nnd  etwas  Bier  oder  Wasser  na^dwetranken;  man  b^ümt  aalt  4  FiBa^ 
l  alsftniäi  V»  6nn,  nnd  steigt  jedesmal  nm*^  Stocke,  so  dass  am  li 

\-  Qäm  80  Stacke,  also  IVs  Qran  als  grösste  Gabe  gereichet  werden;  die 

^  ämheflt  man  In  mehrere  kleine.  Ton  6—8  PüIen,  welche  rasch 

L  nehmen  sind.     Eine  Gabe,  weiche  weggebrochen  wird,  ersest 

mit  2—6  Tropfen  Tr.  Opii  croc.;  dasselbe  Yerbessemngsmil 
^     ipünn  S — 6  Stunden  nach  dem  Einnehmen  der  FiD 

Nebenher  Yormittags  4  Tassen  von  Sassi^arüldeeoct  oder  das 

Ugmor.  warm  oder  kalt    Schmale  Kost,  nichts  Sanree,  FsIlM 

gäten  die  gewöhnlichen  Yorschriften;  auf  h&niiges  liOflai  ta 

gedrungen.    Fand  eine  Unterbrechung  wegen  Arn  TtiiriiilHlfli— 

statt,  so  soll  BolMÜd.als  thnnlich  und  zwar  mit  derselben  Zähl  PfDiB,  W 

^cher  man  stehen  geblieben  ist,  fortge&hren  werden.  Die  örtlkhen  Uebel  ■iiidia 
nicht  Besonders  behandelt;  Geschwflre  werden  aufs  Einfachste  yerbonden.  Udis 
Znftlle  9mm  nur  b^  Schlüter  Anwendung  der  Cur  zu  befürchten  and  die  HeHaat 
stehe  sicher  zu  enrarten.  So  zQverl&ssig  ist  diese,  in  Deutschland  dt  und  m 
nachgeahmte  Methode  übrigens  nicht  (Fessel,  Kluge),  sowenig  sie  aach  fliralk 
In^fidualitity  passt 

4  Statt  des  Sublim^  empfiehlt  B&rensprung  (BerL  Ghar.-AnnaL  YIL  3)  dm 
uecksjlbe« -Albuminat;  es  wirke  örtlich  gelinde,  erzeuse  rasch,  aber  aicM 
1^  heitig  die  'ABgemeinwirkung,  der  einzige  Fehler  sei  die  Nfehtanwendbarfait  in 
Pülenform ;  swie  Lobeserhebungen  sind  nach  und  nach  allen  möglichen  QJMpaiateB 
zu  Theil  geworden  und  doch  ist  man  meist  wieder  auf  das  Alte  zuradkgekmaMB. 


tr  Hydrarg.  biekhr.  eorr.  gr.jj,  Ovum  mum,  Aq.  deai.  ^t^',  Ammoi^  Mor,  ppü  Jj. 
"'  '  ■     ■  —       S:  JiständUdt  i  Löffel  —  d.li.  pro  die  1  Gran  SuUhBat 


M0erendo  exaet  eiMtra.   S  28tündlu^  i  Löffel  —  d,\  pro  die  1  Gran  8uL 

Nuzlose  Kflnsteleien  sind  die  Yerbindungen  des  Sublimats  mit  AlkaloidsalaeiB, 
s.  B.  mit  salzsaurem  Morphin  oder  Chinin  (Tgl.  Hcbra,  Wien.  Ztschr.  Jan.  1862). 

Das  Quecksilberoxyd,  der  rothe  Präcipitat,  wirkt  noch 
reizen4er  auf  Magen  und  Darmkanal  als  der  Sublimat ,  soll  aber  die 
Constitution  weniger  angreifen;  sonst  stimmt  er  mit  dem  Sublimat  sehr 
'überein ,  wird  auch  bei  hartnäckigen  und  verbreiteten  Formen  in  der 
späteren  Periode  der  secundären  Syphilis ,  namentlich  bei  hartnäckiger 
Nasen-,  Rachen*  und  Kehlkopfsaf  ection,  bei  Papel-,  Pustel-  und  Blasen- 
syphiliden  vorzugsweise  angewandt;  früher  benüzte  man  ihn  auch  bei 
Knochenleiden.  Gleichzeitig  sind  einhüllende  Mittel  zu  verordnen,  Gabe 
Vis— 1  Gran,  gewöhnlidi  Vs— 'A  Gran,  in  Pillen;  in  Pfilvern  nicht  gut, 
bei  welcher  Form  gastro-enteritische  Zufälle  am  leichtesten  entstehen. 
,  Rieses  von  De  Yigo  empfohlene,  schon  im  16.  Jahrhundert  viel  benüzte 
Pr&panit  kam  hauptsächlich  durch  Berg  (1808)  zu  Ehren;  B.  verordnete:  Jjr  Hydrarg, 
oxffdati  rubri  gr.  jj,  Antimon,  sulphur.  nigri,  Sacch.  dXb.  ana  ^jjj.  M,  f.  i^ito. 
Ihv.  in  pt  aeq.  Nr.  xvp.  Täglich  2  Pulver,  Daneben  einen  Trank  aus  cort  Mejserei  3Ji> 
Bad.  Conc.  aren.  Zvj,  <S(ip.  Dülcamar,,  Rad.  Liquirit  m  ^v  ,  Sem,  Anisi  Zjj,  aurf 
24  Unten  Colaiur,  stündlich  2  Löffel;  zugleich  milde  Diät;  in  frischen  FälleoT stieg 
er  nach  je  4,  in  veralteten  je  nach  8  Tagen  mit  Vs  Gran  bis  auf  1  Gran  pro  dosi, 
oder  bis  sich  der  Speichelfluss  ankündigte;  bei  Besserung  der  Symptome  fiel  er  alle 
acht  Tage  um  Vs  Gran  bis  herab  zur  ursprünglichen  Gabe.  —  Sollte  immer  in 
Pillen  mit  Opium  verordnet  werden. 

Nach  zuverlässigen  Erfahrungen  ist  auch  der  rothe  Präcipitat  ein 
Quecksilberpräparat,  welches  die  besten  Dienste  leisten  kann,  wenn 
andere  nicht  ertragen  wurden  oder  ungenügend  wirkten. 
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Ausser  bei  Syphiliden  wird  dasTon  Brador  empfohlene,  örtlich  sehr  reizende 
Doppeltjodquecksilber  (Hydrarg.  bijodatum  s.  rubrumh  nach 
Ray  er  zu  V12  Gran,  wonig  gcbrtuicht;  obsolet  ist  die  Verbindung  von  QJoaid  mit 
Jodkalinm  (Puche,  Gibcrt).  Kaum  noch  im  Gebrauch  ist  das  Cyanqueck- 
Silber  (Hörn,  Brera,  Mendoza,  Parent);  besonders  der  zulozt  Genannte  zor 
es  dem  Sublimat  wegen  seiner  rascheren  Wirkung,  seiner  leichten  Löslichkeit  und 
geringeren  Zersezbarkeit  vor:  er  gab  es  zu  Vs— Ve»  selbst  zu  1 — IVs  Gran.  Das 
Mittel  ist  übrigens  gefährlich  und  besizt  m  der  Wirkung  auf  Syphilis^eine  Vor- 
züge vor  dem  Sublimat.  Ijr  Hydrarg,  cwmaii  gr.  jjj,  Äq,  dest  '^v,  Tr,  OpH  3;. 
M,  S,  frah  und  Abends  1  Löffel  (Menaoza).  -  Ebenso  ist  das  Quecksilber- 
bromür  und  das  Quecksilberbromid  ein  überflüssiges  Ersazmittel ,  jenes  des 
Kalomels,  dieses  des  Sublimats.  Die  Donovanische  Quecksilber-,  Jod-  und 
Arsen- Verbindung  (vgl.  Lupus)  wurde  in  neuer  Zeit  vorzüglich  in^ngland  b^  hart- 
näckigen Fällen  gegeben. 

Zum  Schlosse  erwähnen  wir  nach  den  Angaben  von^Tribes  (vgl. 
Journ.  d.  conn.  mM.  chir.  Dezbr.  1845)  die  in  einzelnen  Fällen  fannjßr- 
hiil^ werth volle  Verbindung  der  sog.  arabischen  oder  trockenen 
D i ä t  mit  einer  zusammengesezten,  hauptsächlich  ein  Quecksilber- 
präparat Sassaparille  und  Sennesblätter  benüzenden  Arzneien r.  Der 
Hauptvorzug  des  Verfahrens  ist  das  verbältnissmässig  sehr  seltene  Vor- 
kommen der  Salivation. 

Bei  der  trockenen  Di&t  (arabische  Behandlung)  sind  dem  Kranken 
Brodkuchen,  trockene  Trauben,  Nüsse,  Pflaumen  und  Feigen  und  geröstete  Mandeln 
zur  ausschliesslichen  Nahrung,  zum  Getränke  mehrere  Pfund  SassaparDl-,  Chiiuh 
Wurzel-  oder  Qusgakabsnd  verordnet.  Selbstverständlich  lässt  sich  aiese  Form  der 
Hungercur  nur  in  gut  beaufisichtigten  Spitälern  durchführen,  doch  soUen  sich  die 
Kranken  besser  als  man  glaube  in  diese  Kost  fügen,  —  vielleicht ,  wenn  sie  auf 
Schleichwegen  ihre  eine  Zeit  lang  sehr  gesteige^^  Esslust  beiriedigai  können.       ^ 

Der  Kranke  nimmt  femer  die  arabischen  Pillen  nnd  die  arabisehe 
Latwerge;  fallen  jene  hinweg,  so  haben  wir  die  einfache  arabische  Bdiandlnng 
ohne  Mercur.  Die  Pillen  werden  durch  vollständiges  Zerreiben  von  Lerchen- 
schwamm  und  Sennesblättern  (ana  Jj)?  ^on  reinem  metallischem 
Quecksilber  und  Sublimat  (ana  Zß)  ™i^  der  nöthigen  Menge  Honig  nnd 
durch  Abtheilen  der  Masse  in  3—4  Gran  schwere  Stücke  bereitet  (Nach  Trfbes 
soll  in  den  Pillen  weder  metallisches  Quecksilber  noch  Sublimat,  sondern  eine  neue, 
bei  Syphilis  höchst  wirksame  Verbindung  enthalten  sein,  dagegen  bezeichnet  Mia-lhe 
[Union  m^d.,  19.  Jan.  1847]  ihren  Sublhnatgehalt  als  das  Wirksame  in  dem  arabi-i 
sehen  Heilverfahren).  Die  arabische  Latwerge  bereitet  man  aus  Sassaparille  (^ v), 
Chinawurzef(lüj),  Gewürznelken  (3j),  gerösteten  Haselnussschaien 
(5J)  und  Honig  (qTs.). 

Der  Kranke  nimmt  jeden  Morgen  zuerst  1  Pille,  hierauf  ein  Glas  von  dem 
schweisstreibcnden  Tranke,  nach  einer  Stunde  ZÜ—^ß  Irfitwerge,  darauf  ein  zweites 
Glas  Trank;  Abends  geschieht  dasselbe.  Der  Rest  des  Tranks  wird  den  Tag  über 
während  des  Essens  oder  nachher  verbraucht.  —  Mehrere  Aerzte,  namentlich 
Payen,  empfehlen ' diese ,  bei  einer  Abänderung  der  Diät  vielleicht  allgemeiner 
anwendbare  Methode  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  mit  schwerer  Erkrankung  der 
Constitution   und  mit   tiefen,  auf  den  Knochen  dringenden  Rachen-  und  Nasen- 

Seschwüren.  Tribes  versichert  in  einem  Zeitraum  von' 4  Jahren  bei  täglicher 
Luwendun^  dieses  Verfahrens  in  dem  Hospital  zu  Aix  nicht  ein  einziges 
Mal  Salivation  beobachtet  zu  haben;  bei  Kranken  in  der  Stadt  sei  er 
bisweilen  vorgekommen ;  ob  deshalb ,  weil  hier  die  trockene  Diät  nicht  strenge  ein- 
gehalten wui3e? 

Die  übrigen  als  Antisyphilitica  empfohlenen  Metalle  können  wir 
mit  Verweisung  auf  die  Heilmittellehre  kurz  betrachten ,  da  ihre  Heil- 
kräfte gegen  Syphilis  dem  Queoksilber,  dem  Jodkalium,  einigen  Pflanzen- 
stoffen und zusammengesezton Präparaten  entschieden  nachstehen,  ihre 
Anwendung  deshalb  nur  in  besonderen  Fällen  oder  neben  wirksameren 
Mitteln  gerechtfertigt  ist, 
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2)  S  i  1  b  e  r.  Verschiedene  Silberpräparate  versuchte  S  e  r  re  angeblich 
mit  nicht  ungfinstigen  Ergebnissen,  sowohl  bei  örtlicher  als  allgemeiner 
Syphilis ;  sie  sollen  niemals  Speichelfluss  -erregen ,  dagegen  auch  nicht 
so  reizend  wirken  wie  Gold. 

Serre  lobt  besonders  das  Cblorsilber  (Argent.  chlorat.))  zu  V» — Vis  Gran 
mit  der  doppelten  Menge  des  Pulvers  von  getrockneter  flor.  Veilcbenwurzel  täglich 
in  die  Znnge  eingerieben;  bisweilen  wurde  das  Silbersalz  auch  innerlich  in  Pillen- 
form  gegeben.  Auch  bebt  er  den  Silbersalmiak  (Argent.  chlorat  ammoniat.) 
hervor,  innerlich  zu  Vn  Gran  (1  Gran  Silbersalmiak,  2  Gran  Iriswurzel  und  Linden- 
blflthenconserve  q.  s.  zu  14  Pillen).  Troz  weiterer  Pimpfehlungen  (Sicard,  Payen, 
Savolini)  weiss  man  über  den  Werth  der  Silberpräparat«  nichts  Gewisses ;  Ricord 
▼erwirft  sie. 

3)  Gold  ist  nächst  dem  Quecksilber  vielleicht  das  wirksamste  Metall 
und  wird  bei  Gombination  von  Syphilis  mit  Mercurialkachexie,  mit  Krebs, 
mit  Skrophulosis  sehr  empfohlen.  Am  besten  werde  es  ertragen  bei 
atonischen,  phlegmatischen  Südländern ;  ausgeschlossen  ist  es  bei  allen 
entzündlichen  Erscheinungen  und  bei  Neigung  zu  Lungencongestionen, 
zu  Lungenblutungen  und  zu  Tuberculose.  Seine  Wirkung  ist  langsam, 
weil  es  in  kleinen  Gaben  gebraucht  werden  muss ;  besonders  sei  man  in 
seiner  innern  Anwendung  wegen  der  Gefahr  einer  Magen-  und  Darm- 
entzündung sehr  voi-sichtig.  Als  Arzneisymptome  erscheinen  lebhaftes 
Fieber  und  Vermehrung  der  Darm-,  Nieren  -  und  Speicheldrüsenabson- 
derung, selten  ein  schwereres  Mundleiden.  Bei  seiner  Anwendung  em- 
pfiehlt man  milde,  nicht  streng  entziehende  Diät;  bei  warmer  Luh  Be- 
wegung im  Freien. 

Das  Gold  war  scbon  im  16.--18.  Jahrhundert  bekannt;  seine  neuere  Anwen- 
dung veranlasste  C h r e s t i e n  (1811).  Entweder  lässt  man  nach  Chrestien, 
N  i  e  1 ,  L  a  1 1  e  m  a  n  d  u.  v.  A.  ein  Goldpräparat  in  die  Zunge  und  innere  Wangen- 
flAche,  wenn  Entzündung  der  Zunge  entsteht,  in  die  Schamlippen  oder  in  die  durch 
ein  Blasenpflaster  wund  gemachte  Haut  des  Halses  einreiben ,  —  Goldchlorür 
EU  V16—V12  Oran.  das  reizendste  Präparat,  das  Ooldoxyd  zu  */«— 1  Oran,  das 
metallische  Gold  zu  1 — 4  Gran,  besonders  aber  das  innerlich  und  äusserlich 
jezt  vorzugsweise  gegebene,  örtlich  am  wenigsten  reiy.endr,  in  der  Allgemeinwirkung 
gute  Chlorgoldnatrium;  oder  man  gibt  die  Gokipräparatc'  innerlich ,  das 
Cblorgoldnatrium  *  Vio— Vis  Gran  2— Smal  des  Tags,  das  Chlorgold  zu  Vis — Vio  Gran, 
das  metallische  Gold  V2— 1  Gran  auf  den  Tag.  *  , 

Bei  der  iatroleptischen  Anwendung  verfahrt  man  etwa  in  der  Art,  dass  1  Gran 
Aarum  chlorato-natronatum  mit  3.)  Pulv.  rad.  Irid.  florent.  gemischt,  in  12  Theilr 
getheilt  und  davon  jeden  Tag  2  Pulver  mit  hJpeichel  in  die  Zunge  eingt'rieben 
werden.  Der  2.  Gran  wird  in  11,  der  8.  in  10,  der  4.  in  1>,  der  5.  in  8  Theile 
getheilt,  sonst  in  derselben  Weise,  jeden  Tag  1  Pulver,  verbraucht. 

Innerlich  verordnet  man  das  Chlorgoldnatrium  besser  in  Auflösung  (einfach 
in  destillirtem  Wasser,  mit  schwarzem  Glase)  als  im  Pulver  oder  in  Pastillen. 
Wen  dt  gab  das  Goldchlorür  in  Auflösung  mit  Bittermandelwasscr  oder  in  Pillen- 
form mit  Opium ,  Schierling  u.  dgl.  Manche  lassen  nach  X  i  e  l  zugleich  ein  Goldsalz 
einreiben  und  innerlich  einnehmen.  ^V  Auri-Natm  chloraii  gr.  jv ,  Sacch.  alb.  J;, 
Muc,  Gi.  arah.  q.  8.  ut  f.  Pastill.  Nr.  60;  täglich  2  Stücke  (Chrestien);  nach 
Legrand  3  Gran  auf  Jjjj  Eibischsyrup,  täglich  anfangs  2  Kaffelöffel. 

4)  Aehnlich  wie  Gold  soll  Chlorplatin  (Cullerier,  Höfer) 
wirken;  Fricke  im  Hamburger  Krankenhause  sah  vom  Chlorplatin- 
natrium, 2  Gran  auf  f vjjj— fvj  Aq.  (lest,  anfangs  täglich  2,  später  4 
Esslöflfel,  geringe  Erfolge. 


1  Die  Zusammenseziinfc  dieses  Präparate  iftt  nach  den  Pharmakopoen  verpchiedcn;  z.  B.  nach 
der  ö8terreichi8cheo  luid  wttrttembergiacheo  enthält  es  mehr  Goldchlorür  als  nach  der  preustdschen. 
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5)  Das  Ghlorzink,  von  Hanke  (1841)  auch  für  die  örtliche  Be- 
handlung gepriesen  und  innerlich  in  starken  Gaben  (4 — 6  Gran  auf 
5jv  Aq.  dest  mit  etwas  Salzsäure,  täglich  4 — 6  EsslöflFel)  verordnet, 
bat  wenig  Beifall  gefunden;  bei  hartnäckigen  Schankern  wäre  es  zu  ver- 
suchen. 

6)DieKupferpräparate(Gerlach  1710),  namentlich  der  Liquor 
antimiasm.  Köchlini  (Tinct.  Vener.  volatilis)  und  die  eine  Verbin- 
dung von  Sublimat  und  Chlorkupfer  enthaltende  Tinct.  antimiasm.  comp., 
ebenso  die  ähnliche  G ö  1  i s 'sehe Mischung  werden  seit  Köchlin  (1818) 
von  Einzelnen,  besonders  gegen  sehr  veraltete  Gesdiwüre  (Hörn, 
Jäger,  Wolf,  Hufeland)  und  bei  der  Complication  mit  Skrophulose, 
auch  mit  Mercurialkachexie  gerühmt. 

..  7)  S  p  i  e  s  s  g  1  a  n  z ,  in  Ihehreren  Präparaten,  wird  seit  längercir  Zät, 
EbAf  fast  immer  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln,  so  z.  B.  in  den  Tisanen 
von  Feltz  und  von  Pollini ,  in  den  Plummer'schen  Pulvern  und  Pillen 
gebraucht;  nach  den  gewöhnlichen  Indicationen  fftr  Antimon  benuzt  man 
es  besonders  bei  Syphiliden,  bei  Complication  mit  Gicht,  Rheumatismen, 
Skrofeln,  namentlich ^ei  Syphilis  der  Kinder.  Da  es  für  sich  allein  in 
neuerer  Zeit  nicht  geprüft  wurde,  ist  auch  der  Grad  seiner  jedenfalls 
dem  Quecksilber  und  Gold  nachstehenden  Wirksamkeit  nicht  genau  zu 
bemessen. 

Den  mei^&n  Ruf  hatten  die  Antimonpr&parate  im  vorigen  Jahrhundert  (Ju  ncker, 
Morgenstern). 

8)  £  i  s  e  n  ist  zwar  keineswegs  ein  Heilmittel  der  Syphilis ,  sein  Ge- 
brauch kann  aber  unter  besondern  Umständen  nöthig  werden.  Gegen- 
^rtig  benüzt  man  allgemein  nur  das  Jod  eisen,  welches  Rico  rd  in 
die  Behandlung  der  Lustseuche  einführte  und  welchem  der  vielseiti^te 
Beifall  (z.B.  Baumfes,  Vidal,  Bouchardat)  geschenkt  wird.  l)ie 
allgemeine  Anzeige  für  dasselbe  ist  eine  schwache  oder  schlechte  Be- 
schaffenheit der  Constitution ,  welche  die  Anwendung  der  Mercurialien 
verbietet  oder  erfolglos  macht.  Das  Jodeisen  wirkt  alsdann  nicht  nur 
günstig  auf  das  Allgemeinbefinden,  sondern  kann  auch  dem  Umsich- 
greifen der  phagedänischen  Geschwüre  und  derKnochencaries  für  einige 
Zeit  Schranken  sezen.  Man  gibt  es  somit  bei  der  Syphilis  skorbutischer, 
skrophulotischer,  au  Brightischer  Krankheit  leidender,  überhaupt  in 
hohem  Grad  kachektischer  Individuen,  bei  profuser  Jauchung,  bei  Pha- 
gedänisch-  und  Brandigwerden  der  secundären  Geschwüre,  bei  jeder 
Caries,  welche  unter  Quecksilbergebrauch  nicht  stillsteht.  Das  Jodeisen 
ist  dabei  durch  kräftige  Kost  und  nöthigenfalls  durch  andere  antiskor- 
butisch,  antiskrophulos  wirkende  Mittel  zu  unterstüzen. 

Ricord's  Gahe  ist  6  Gran,  welche  aber  von  2  zu  2  Tagen  bis  zu  einer '^Tages- 
gabe  von  40  Gran  gesteigert  werden  kann;  man  verordnet  es  am  liebsten  in  einem 
wohlschmeckenden  Syrup,  welcher  jedesmal  frisch  bereitet  und  nur  auf  wenige  Tage 
verordnet  werden  soll 

Früher  gab  man  in  Deutschland  (Fischer,  Hirschel,  Hörn,  Bruck- 
mann)  die  gewöhnlichen  Präparate  gegen  veraltete  Geschwüre  und  nach  vielem 
Quecksilbergebrauch. 

9)  Den  Arsenik  gaben  wie  im  17.Jahrhundert(Pl  aniscamp  y)  Ein- 
zelne (Hoffmann,  Adams,  Buk)  vorzugsweise  in  den  hartnäckigsten 
mit  Quecksilber  ohne  Erfolg  behandelten  Fällen,  zumal  bei  syphilitischeu 
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KnodieDldden;  ein  Theil  der  Beobachter  sah  VerSGhlfaninenuig  des  Za- 
8tandes(Horn)  oder  dneRfickkehr  der  ZuMe,  sobald  der  Anenik 
aösgesezt  wuroe  (HagstrOm);  die  Mehrzahl  erklärt  sich  aber  bei 
grosser  Umsicht  in  den  Gaben,  bei  strenger  Diät,  bei  langefl  Fortge- 
braudie  des  Kittels  mit  seiner  Wirkung,  besonders  mit  seiner  tber^ 
'  raschendenBessernng  der  Enochenschmerzen  zufrieden  (Znn- 
genbflhler,  Remer). 

Remer  gibt  von  dflr  LOtong  des  araeniksanren  Kali  (or.  j  anf  MH 
Ao.  dfittOL)  SstOndüeh  1  EsslOflbl  toD  and  stei^  allmfthlig  bis  m  V*  vtran  pro  doZ 
Keoenher Opiiuii  Q/k  Oran)  ab  Cofrigens,  schlemdge  und  nabrhafte  Kost,  beaonden 
GemiM  rolier  EMr.  Ifanchmal  mfldem  sich  die  Knochensdunenen  lehon  aack 
24  leiden;  znr  ▼oDstSadigen  Hefloiig  bedurfte  er  aber  10—24  Graa  (Hora's 
ArdL  J812). 

^  A  £mpfebloiig  eimger  alkafischen  Salse,  iij|  des  koblenaanren  Kali 
aSAiliBoniaka  (Lemery,  Sylvius,  spl»  Peyrilhe)  nad  der  V<M|t- 
mk  ^^^  koblensaarem  KaU  ndt  kohlensanrer  Aimnoiuaklösang  uad  OpiinvVIa 


„ Ebenso  wire  es  flberflossig,  die  Formel  der  antisypbilitisoaen 

Tinctnr  von  Besnard  —  Weinstein  mit  Zimmtwasser  unter  Znaaa  von 
Opinm  und  kohlensaurem  Ammoniak  —  in  extenso  anzufüh^to,  da  diesea  MÜlel 
naeh  den  Erfthrungen  Anderer  eben  nnr  da  wirkte,  wo. man  die  geringfUgigci 
Mmngen  oft  von  selbst  oder  unter  rein  Ortlicher  Belis|d|ang  verschwinden  sUt 
(Hörn,  Hnfeland,  Hildenbrandt).  t 

10)  DbEinfohrung  des  Jo  ds,  zumal  des  Jodkaliums,  in  die  antisyphi- 
litische llierapie  (Wall  ace,  1833)  bezeichnet  einen  grossen  Fortschritt; 
es  ist  diese  Wahrheit  besonders  seit  der  Zeit  festgestellt,  aÜman  im  Jod 

,  üldit  wie  Anfangs  ein  Ersaz^  sondern  ein  Ergänzungamittel  des  Queck- 
dlbers  erkennt,  das  von  gröAifcm  Werthe  ist  bei  tertiären  und  zwisdien 
der  secundiren  und  tertiären  Gruppe  den  Uebergang  bildenden  &- 
sdieinungen,  das  aber  bei  der  secundären  (Wallace,  Simon,  Mo ijÄ- 

*  Boydcs)  und  primären  Syphilis  im  Allgemeinen,  besonders  um  so  frischer 
dnferkrankung  ist,  nichts  oder  langsam  und  nur  vorübergehend  hilft, 
ofaro  dass  deshalb  seine  Anwendung  hier  ganz  ausgeschlossen  sein  dOrfte. 
Als  Anzeigen  für  seine  Anwendung  bei  der  secundären  Syphilis  gelten  jezt : 
Constitutionen,  welche  kein  Quedcsilber  ertragen ;  mit  Quecksilber  ohne 
gentigenden  Erfolg  behandelte  oder  mit  Quecksilber  nisshandelte  Fälle, 
tasonders  wenn  Pustel  -  und  Blasensyphiliden ,  rasch  schmelzende  tiefe 
Infiltrate  der  Haut  und  der  Schleimhäute  vorhanden  sind,  endlich  Com- 
plication  mit  Skrofeln;  dagegen  ist  es  nuzlos  besonders  beim  Eruptions- 
fieber, bef  indurirten  Schankem,  bei  leichten  Haut-  nnd  Schleindiaut- 
leiden  (oberflächliche  Entzündungen)  und  bei  Iritis.  Die  Anwendungs- 
weise s.  bei  der  tertiären  Syphilis. 

11)  Das  doppeltchromsaure  (rothe)  Kali  wurde  eine  kurze 
Zeit  ipit  den  gewöhnlichen  üebertreibungen  angepriesen. 

Robin  nnd  Vicent  (Gas.  des  hdpit.  Nr.  129.  1851;  Robin,  Gas.  m6i. 
1851,  45.  1852,  Nr.  14,  8.  220),  nnd  selbstrerstftndlicb  einige  Nachahmer  diesseits 
des  Rheins  (z.  B.  Hey  fei  der,  Deutsche  Klin.  1852.  Nr.  41,  S.  460)  empliüüen 
das  Kali  bichromicum  als  noch  wirksamer  wie  Quecksilber  und  dabei  ungleich 
nnschaldiger ;  es  entstehe . kein  Spdchelflnss ,  worin  Andere  widersprechen,  bei 
leerem  Magen  und  mit  Opium  gereicht  entstehe  weder  Erbrechen,  noch  DarchfkD, 
Oberhaupt  zeigen  sich  keine  flbeln  Nebenerscheinungen,  während  die  Krankheit  auch 
nach  erfolgloser  Quecksilbercur  dauernd  [?]  geheilt  werde.  Eine  Abkühlung  dieses 
Enthusiasmus  bewirkte  Sigmund  (loc.  cit.  S.  428),  bei  dessen  Kranken  das 
K.  bichrom.  bald  nicht  ertragen  wurde,  bald  erfolglos  blieb;  ebenso  sahen  Pira- 
f  off  und  Zablotsky  (Med.  Zeit  RossL  20.  1854)  keine  besondere  Wirkung^ 
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bei  Heyfelders  Kranken  Tenchwauden  die  Feigwarzen  troz  der  gleichzeitigen  ört»> 
liehen  Behandlung  langsam. 

Anwendung:  15  Gran  (1  Gramm)  Kali  bichromicnm  mit  Extr.  Gentianae  zu 

30  Pillen  warl^itet;  bei  strenger  Diät  vor  Schlafengehen  1  PiUe,  darauf  ein  Glas 
ZuckerwasJK',  #om  4.  Tag  Morgens  und  Abends  1  Pille,  bei  Brechneigung  mit  Opium; 
Yom  10.  täglich  3  Pillen  (1  Mittags),  vom  16.  4,  vom  21.  5  u.  s.  w.,  bis  binnen 

31  Tagen  160  Pillen  verbraucht  sind;  hiemit  ist  die  Cur  beschlossen. 

Die  übrigen  Mittel  und  Methoden  sind  es ,  welche  vorzugsweise  als 
einfacheBehandlung  der  mercuriellen  gegenübergestellt  wurden, 
jeztzumTheil  als  sehr  werthvolle  Hülfen  gelten,  wo  eines  der  bisher 
genannten  Mittel ,  wo  namentlich  das  Quecksilber  nicht  ausreicht  oder 
nicht  angewendet  werden  kann.  Zum  Theil  ist  es  zweifelhaft ,  ob  die 
Arzneistoffe  oder  ob  die  Diät ,  und  bei  zusammengesezten  Mischungen, 
welches  Heilmittel  das  eigei^ich  wirksame  sei;  man  thut  deshalb  wohl, 
an  unbestreitbar  heilkräftigen  Methoden  nicht  zu  mäckeln  und  die 
Formeln,  wenn  auch  noch  so  irrationell  erscheinend,  beim  Alten  zu 
lassen. 

12)  Die  Salpetersäure  hatte  früher  sehr  zahlreiche  Anhänger  bei 
allen  Formen  und  Stadien  der  Syphilis,  z.  B.  Alyon,  Scott,  Beddöes 
1799,  Fricke  1828;  jezt  wird  sie  bisweilen  noch  äusserlieh  in  der  ange- 
gebenen Weise,  innerlich  sehr  selten  benüzt.  Kräftige  Wirkungen  scheint 
sie  nicht  zu  äussern,  aber  immerhin  in  verschleppten  Fällen,  namentlich 
bei  Enochenkiden,  bei  Complication  mit  Mercurialkachexie  (Pe  a rs  o n) 
und  mit  Skorbut  des  Versuches  werth  zu  sein.  Man  gebe  zuerst  jy,  all- 
mählig  3jj  der  verdünnten  Säure  mit  etwas  Syrup ,  in  reichlicher  Menge 
schleimigen  Getränkes,  etwa  in  IS^j  Gersten-  oder  Haferabsud ,  nebenher 
Hölztränke. 

Die  übrigen  hin  und  wieder  empfohlenen  Säuren,  wie  Schwefelsäure 
und  Salzsäure  (Pearson),  Phosphorsäure,  bei  Caries  gegeben,  ^fjfgß 
Pflanzensäuren  verdienten  nur  etwa  dann  Anwendung ,  wenn  man  des  Magens 
wegen  eine  mildere  Säure  wählen  wiU  (S  i  m  o  n). 

13)  Neben  Quecksilber,  Gold  und  Jod  steht  eine  Reihe  von  grossen theils 
scharfen  Pflanzenstoffen,  welche  schon  längst  bekannt  und  ge- 
rühmt (vgl.  S.  263),  während  der  Reaction  gegen  die  Quecksilberbehand- 
lung zu  sehr  in  den  Vordergrund  geschoben ,  neuerdings  als  fast  gleich- 
gültige, blos  die  Secretionen  antreij)ende  Mittel  verachtet  und  verhöhnt, 
aber  von  unbefangenen  Praktikern  noch  jezt  hochgeschäzt  werden:  als 
Unterstüzungsmittel  beinahe  jeder  Arzneicur  der  Syphilis,  beim  Queck- 
silbergebrauche als  Mittel,  die  Salivation ,  überhaupt  die  Nebenzufälle 
zu  massigen ,  und  als  wirkliche ,  wenn  auch  langsam  und  nicht  sicher 
vnrkende  Hauptheilmittel  in  leichten  Fällen  und  in  allen  solchen ,  wo 
die  kräftigeren  Arzneistoflfe  niiKht  ertragen  werden ,  wo  Quecksilber  im 
üebermass  gebraucht  wurde,  wo  Complictttionen  mit  Gicht,  mit  Rheuma- 
tismus vorhanden  sind ,  wo  die  Hauptsymptome  der  Syphilis  in  Haut- 
oder in  Knochenleiden  bestehen. 

Zu  diesen  Zwecken  benüzt  man  einzelne  derselben  oder  gleichartige  ^nsammen- 
sezungen  (Species  ad  decoctum  lignorum)  in  der  Art ,  dass ,  wie  es  Swediaur 
(1798)  für  die  Sassaparille  angegeben,  die  Hölzer  und  Wurzeln  12—24  Stunden 
lang  mit  heissem  Wasser  digerirt  und  dann  noch  einmal  gekocht  und  alle  mit 
reichlichem  Wasserzusaz  getrunken , werden.  Wo  der  Fall  es  gestattet,  gebe  man 
des  Magens  wegen  kr&ftige  Nahrung;  immer  ist  es  gut,  wenn  nicht  blos  eine  sehr 
vermehrte  Hambsondenmg,  sondern  auch  massiger  Schweiss  eintritt;  man  Usm 
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die  KrankeD  Bidi  deslialb  wann  halten  und  bei  sehlechteii  Wetter  la  Haine  1 

Za  HeUimgen  schwerer  F&lle  benüst  man  yorzflgfich  eine  der  durch  '^"gp"''^ 

Erfiüianngeiprobten  Znsammenaexongen. 

Das  Gesagte  bezieht  sich  ganz  besonden  auf  die  SyMparill- 
wiirzel;  fjjj— V  werden  mit  ftjj— j?  hetees  Wasser  w^^rtens  12 
Standen  digerirt,  hierauf  auf  16}— ^  abgekocht  und  jeden  Tag  ve^ 
braucht  Bei  schwachem  Magen  muss  die  Menge  des  Wassers  vermindert 
und  dann  die  Cur  so  lange  als  nöthig,  mindestens  mehrere  Wochon, 
fortgesezt  werden. 

N  e  Q m ann  (Chron.  Eranl(^.,  1832,  S,  12Sq,  einer  der  eifrkitan  OOnoer  dkm 
Wnnel,  Itet  jeder  ünse  3|j  Kali  beisezen,  weu  sie  abdaan  dch  besser  xetiDodbti 
also  wirJcsamer  wird;  er  Uksst  diese  Mischung  mit  86  Unm  Wa^pr  24  Stmidfln 
lang  kalt  maceriren  und  hierauf  bei  laacpamem  Fener  anf  Jijy{j  OolitBr  abkochen. 
ioTace  lang  wird  der  Absud  von  Jj  tftghch,  im  Uebrigen  nacOeliab—  gctmnkea; 
nebenner  l&sst  Keumann  fibrigens  strenge  enbdehende  DÜt  beobacaten,  fort- 
wlhrend  das  Zimmer,  dessen  Temperatur  erhöht  ist,  hflten  und  jeden  4.  TBg  di 
Bad  Ton  80*  R.  eebranchto. 

Gebraochlicher  ist  das  St.  M  a  r  i  e  'sehe  Verfithren.    Qr  Bad.  Sassapar,  eome.  J^ 

e.  Aq,  Uxü  ad  remam,  Bvjjf;  8%ib  fin.  eoct  adde  Bad.  Liqumt.  eone.  Jß;  po$l 


9uße.  ei  refirigerat  eola.    Diese  Portion  wiid  Morgens  nflchtem  {nicht 
'  empfehlen  Ij  und  lanwarm  alle  Viertelstunden  1  Olaa  (Ijt)  unter  Hemmgehen  ge- 
trunken.   1  Stunde  nach  dem  lezten  Glase  Mittagessen^tgutes  Brod,  Braten,  Weia 
mit  Wasser).    Leider  ist  die  Sassaparille  sehr  theuer. 

Die  Zusammensezungen,  deren  Hanptbestandtheü  die  Sassaparille,  a.  spiter. 

14)DasQuajakholz,  seitUlrich  von  H  utten  ^iLustseudie 
viel  gegeben,  wirkt,  wenn  es  nicht  zu  alt  ist,  noch  kräfti^r ,  venndirt 
ausser  der  Haut-  und  Nieren  -,  auch  die  Darmabsonderung;  man  Usst 
fÜj— jvför  jeden  Tag  nach  der  St  Marie'schen  Methode,  Obrigens 
mit  um  die  Hälfte  weniger  Wasser  bereiten  und  verbrauchen. 

Hütten  liess  Uj  Lign.  Gu^jaci  aber  Nacht  in  flfvjjj  Wasser  maceriren  und 
»Igenden  Ta^e  langsam  auf  die  Hälfte  einkochen;  davon  wurde  Morgens  und 
ds  Vi  Pfund  lauwarm  im  Bette  getrunken,  den  Tag  über  ein  schwächer» aus 
dem  Rückstand  mit  8  Pfund  Wasser  bereiteter  Absud. 

Aehnliche  PflanzenstofFe ,  welche  entweder  fai*  sich  oder  meist  in  mannigftMrher 
Verbindung  auf  dieselbe  Weise  gebraucht  werden ,  sind :  Radix  Chinae,  Radix 
Gaincae,  Lignum  Sassafras,  Cortex  Mezerei,  Lobelia  syphili- 
tica, Agave  americana,  Rad.  Caricis  arenariae,  bei  Armen  ein 
£rsazmittel  fQr  die  Rad.  Sassaparill.,  Hb.  Violae  tricoloris  und  andere  in 
die  Magistralformeln  für  Holztränke  aufgenommene  Stoffe. 

15)  Von  allen  Zusammensezungen  hat  in  Deutschland  den  meisten  Ruf 
dasZittmann  'sehe  D  e  co  c  t,  welches  hauptsächlich  Sassaparille,  ferner 
Senneshlätter.  Alaun,  süsse  und  aromatische  Zusäze ,  endlich,  worüber 
Obrigens  gestritten  wird,  etwas  Quecksilber  enthält.  Die  Einfahrung  des 
Jods  in  die  antisyphilitische  Therapie  konnte  die  Anwendung  dieses 
heroischen  Mittels  zwar  beschränken,  aber  nicht  verdrängen.  Dasselbe 
wirkt  sicher  nicht  blos  durch  Antreiben  der  Absonderungen ,  sondern 
auch  unmittelbar  durch  Umändern  des  Allgemeinleidens;  am  ehesten 
ist  es  angezeigt,  wenn  man  nach  mehrmaligen  Heilversuchen  mit  Queck- 
silber die  Wiederkehr  secundärer  wie  tertiärer  Zufälle  gänzlich  beseitigen 
will.  Auch  ohne  vorangehenden  Quecksilbergebrauch  ki^nn  es  die  Seuche 
heilen,  die  Cur  muss  alsdann  aber  wiederholt  durchgemacht  werden  und 
ist  jezt  für  die  meisten  Constitutionen  so  angreifend  als  eine  massige 
Einreibungscur. 

Die  übrigens  Tielfach  abgeänderte  Formel  findet  sich  in  den  Pharmakopoen; 
wo  der  l^rank  zu  stark  abführend  wirkt,  muss  der  Gehalt  an  Senna  vermindert  werden. 
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Anwendnngsweise :  am  ersten  Tage,  vor  dem  Beginnen  mit  dem  Tranke,  ein 
Abfahrmittel,  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  9— 12  Stücke  folgender  JPillen : 
Tjr  Mass.  Putüar.  de  Succino  Cratonis  3t;o,  Hydrarg.  chlor,  mit  ffr.  xxjv,  Bes. 
Jdlapp.  3i/l-  -Äf.  /.  PiluL  Nr,  LXXxT  Csp.  Cinnab. ;  einfacher  ein  Pulver  aus 
4 — 6  Gran  Kalomel  und  16—20  Gran  Jalappe.  Am  2.,  3.,  4.  u.  5.  Tage  —  nach 
Andern  nur  8  Tage  lang  —  trinkt  der  Kranke  Morgens  zu  Bette  1  Flasche  (=  V2  Maas, 
V2  Quart,  1  Pfund)  erwärmtes  starkes  Dccoct  und  wartet  den  Schweiss  ab. 
Kachmittags  2  Flaschen  schwaches  Decoct  und  zwar  kalt,  endlich  vor  Schlafen- 
gehen wiederum  1  Flasche  starkes,  gleichfalls  kalt.  Am  6.  Tage  der  Cur  wie 
am  1.  das  Abführmittel;  sodann  am  7.,  8.,  9.  u.  10.  das  Dccoct  in  derselben  Weise 
wie  vom  2.  zum  5.;  endlich  am  11.  Tage  zum  drittenmal  das  Abfahrmittel.  Ist 
Durchfall  eingetreten,  so  fällt  das  AbfLÜirmittel  am  G.  Tag  weg,  man  wartet  bis 
zum  8.  Manche  lassen  vor  dem  zweiten  Abführen  täglich  nur  2  Flaschen ,  Morgens 
die  starke  wann,  die  schwache  Abends  kalt,  später  3  Flaschen  trinken.  Nach 
Verbranch  von  16  Flaschen  (8  Quart)  starken  und  16  Flaschen  schwachen  Decocts 
sezt  man  6 — 8  Tage  aus  und  kann,  wenn  der  Kranke  nicht  geheilt  ist,  die  Cur 
ganz  oder  zur  HäSte  noch  einmal  durchmachen  lassen.  Während  derselben  darf 
der  Kranke  nur  dreimal  des  Tags  eine  schleimige  Suppe,  sowie  etwas  (4  Loth) 
mageres  gebratenes  Fleisch  und  4  Loth  Weissbrod  geniessen.  An  den  Abführtagen 
nur  3  Suppen ,  zum  Getränke  Weissbier.  Nachmittags  soll  er  ausser  Bett  sein  und 
im  Zimmer  umhergehen,  um  die  Wirkung  des  schwachen  Tranks  auf  die  Harn- 
absonderung  zu  befördern ;  das  Zimmer  darf  er  nicht  verlassen.  Nach  der  Cur  noch 
6 — 8  Tage  Zimmeraufenthalt,  magere  Diät,  einen  Sassaparill-  oder  Hobetrank. 

16)  Aehnlich  wirken  die  von  Andern  vorgezogenen  Tränke  von  Po  1- 
]ini,  von  Feit z  und  von  Vigaroux  und  sonstige  in  Frankreich  üb- 
liche Zusammensezungen ,  welche  auch  in  ähnlicher  Weise  gebraucht 
werden.  Den  Vorzug  besseren  Geschmaks,  der  geringeren  Belästigung 
des  Magens  und  Darms  besizen.  einige  andere  Mischungen,  wie  der 
Syrup  von  Cuis inier  und  der  nach  neueren  Versuchen  sehr  unwirk- 
same antisyphilitische  Syrup  oder  Roob  von  Laffecteur 
(B  0  i  V  e  a  u) ;  ihre  Wirkung  auf  die  constitutionelle  Syphilis  ist  im  Ganzen 
geringer,  dafür  gelten  sie  für  weniger  angreifend  als  der  Zittmann'sche 
Trank. 

Decoctum  Pollini:  8^  Cart.  Nuc.  Jugland.  rudüer  contus.  "^x,  coq.  per 
hör.  quadrant  c.  Aq.  fönt  mcnsur.jj ;  differe  per  horas'xjj,  dein  adde:  Rad.  Sassa- 
parill., Rad.  Chinae  nodos,  ana  ^ß,  Antimon,  crudi  pule,  Lapid.  Pumicis  in  petio 
liffator.  ana  f^ß;  coque  in  olla  bene  clausa  per  Jioram,  dein  sacculo  remoto  coq. 
residuum  ad'oUmidii  cansumptionem.  Decantatum,  non  filtratum  decoctum  exhibe. 
Früh  nüchtern  und  Abends  1  Pfund  zu  trinken.  —  Die  Angaben  sind  auch  hier 
nicht  gleichlautend.  Richter  and  H  u  f  e  1  a  n  d  haben  wesentlichere  Veränderungen 
vorgenommen. 

Decoctum  Feltzii,  nach  der  Angabe  des  Sohnes  von  F  e  1 1 z :  Tjr  Rad. 
Sassaparill.  IJjj ,  Ichthyocoll.  Zji\  ff^-  ^Lvjjj;  inf  Aq.  fönt  ifxjj;  infuso  immitie 
in  sacculo  clauso  Antimon,  crtidi  "^v ;  coq.  ad  remanent  ffjj.  Col.  et  decant  BAnen 
3  Tagen  zu  verbrauchen;  dabei  täglich  2  Mahlzeiten  aus  Rindfleisch  mit  etwas 
Suppe  und  Weissbrod. 

Decoctum  Vigaroux.  Tjr  Fei.  Sennae  yß,  Rad.  Sassapar.  ^jjj ,  Ras. 
liani  Guajaci  in  sacculo  ligatae ,  Lüpii  Sassafras,  Rad.  ClUnae,  oem,  Arnsi  vulff., 
Tartar.  depur.^  Rad.  Aristoloch.,  Rad.  Jdlapp.  ana  Z^j ,  Antimon,  cmdi  in  sacculo 
Ugati  ^vj,  Nuc.  Jugland.  c.  putam.  Nr.  vj,  minute  conc,  et  contus.  inf.  Vini  alb, 
gener.  ^jj;  digere  leni  calore  per  horas  xxjv;  adde  Aq.  fönt,  fjfvj;  coq.  vase  bene 
clauso  ad  remanent  Ujjj.  Morgens  und  Abends  etwa  5  Unzen  zu  trinken.  Der 
Trank  wirkt  erhizcnd ,  passt  also  nur  in  veralteten  Fällen  bei  heruntergekommenen 
Individuen. 

Der  antisyphilitische  Roob  von  Laffecteur,  Svrup.  Sassapar. 
comp.,  Crcheimmittel,  soll  ungefähr  zusammengesezt  sein:  Ijr  Rad.  Sassaparill,  ijx, 
Rad.  Chinae,  lAgni  Guajaci,  —  Sassafras  ana  "^vj ,  Cort  Chin.  reg.  \jjj;  bene 
concisa  macer a  c.  Aq.  fönt  ?cxl  per  xLvjjj  Iwras;  tum  coq.  c.  ead.  Aq,  aaremanent 
part  iertiam,  Decoct  adhuc  fervidum  cola  c.  forti  expressione.    Äpecics  Te8vd>Mft  d«»»M 
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Getrftnk  einen  ähnlichen  Pflanzenabsad;  überdies  wurde  als  Arzneimittel  Extr.  Gonii 
(Gicutae)  gegeben.  Dauer  6  Wochen.  Aehnlich  verfuhr  Osbeck  (1811)  nur  gab 
er  Pillen  mit  £xtr.  Chaerophylli  sylvest.  und  in  der  zweiten  HAlfte  Sublimat,  ebenso 
ist  L.  y.  S tff u Y e  (1822)  ein  Nachahmer Winslows.  Die  trockene,  arabische 
Behandlung  s.  S.  295. 

DieeinfacheBehandlungim  strengsten  Sinne ,  wo  durchaus 
keine  specifisch  wirkenden  Mittel  zu  Hülfe  genommen  werden ,  besteht 
wesentlich  in  Buhe  und  strenger  Diät;  der  Kranke  erhält  nur  so 
viel  Nahrung,  dass  er  nicht  geradezu  verhungert;  nebenhergibt  man  Holi- 
tränke  oder  nach  den  deutschen  Vertretern  der  einfachen  Behandlung 
(S.  263)  von  Zeit  zu  Zeit  salinische  Abführmittel,  gewöhnlich 
Bittersalz,  z.  B.  nach  der  von  Fricke  in  Hamburg  (Annal.  d.  Kr. 
H.  L  1828)  befolgten  Methode  von  einer  Lösung  des  Bittersalzes  (f  j/J) 
in  Fenchel wasser  (f vjjj)  3mal  täglich  ein  Esslöflfel,  nach  Kluge  täglich, 
später  jeden  dritten  Tag  so  viel  Salz ,  dass  3 — 5  dünne  Stühle  erfolgen ; 
daneben  verweilt  der  Kranke  im  Bette  und  nimmt  laue  Bäder.  Auch  die 
eifrigsten  Lobredner  dieses  einfachen  Y erfanrens  müssen  zugestehen,  dass 
bei  constitutioneller  Syphilis  die  Erfolge  viel  unsicherer,  in  der  Regel 
auch  langsamer  eintreten  als  bei  der  mercuriellen  Behandlung,  und  dass 
die  Rückfälle  häufiger  und  oft  hartnäckiger  sind.  Am  ehesten  eigneten 
sich  solche  Methoden,  abgesehen  von  dem  Primärleiden,  für  den  Beginn 
der  3ecundären  Syphilis  mit  mässigenLocalerscheinuugen  und  bei  kräftigen 
Individuen  des  besten  Alters ;  überdies  nur  in  der  Hospitalpraxis,  aber  auch 
hier  nicht  immer,  ist  man  sicher,  dass  die  Diät  mit  der  nöthigen  Strenge 
eingehalten  wird.  Verwerflich  sind  sie  bei  schweren ,  rasch  ^m  sich 
greifenden  secundären  Geschwüren,  bei  schweren  und  hartüfcckigen 
Formen  überhaupt,  bei  allen  schwächlichen  oder  kachektischen  Individuen, 
ganz  besonders  bei  Complication  mit  Wechselfieber  und  mit  Mercurial- 
kachexie,  überhaupt  nach  früherem  Gebrauche  von  Quecksilber,  endlich 
bei  Schwangeren. 

1 9)  ungefähr  dasselbe  gilt  für  die  Curen  mit  w  a  r  m  e  m  W  a  s  s  e  r  als 
Bäder  und  als  Getränke  und  fürdieKaltwassercuren;  leztere  ver- 
mögen, wie  versichert  wird,  manche  Fälle  zu  heilen,  meist  aber  leisten 
sie  gegen  die  gewöhnlichen  Formen  gar  nichts,  so  viel  auch  hierüber  ge- 
fabelt wurde;  empfehlenswerth  sind  sie  nur,  wenn  ein  Individuum  unter 
fortgesezten  eingreifenden  und  schlecht  geleiteten  Arzueicuren  herunter- 
gekommen ist,  doch  darf  die  Erschöpfung  nicht  weit  gediehen  sein.  Im 
lezteren  Falle  ist  das  Baden  in  alkalischen  oder  in  Schw^el- 
t  h  e  r  m  c  n  vortheilhafter. 

Schwiz-  und  Dampfbäder  galten  heim  Bekanntwerden  der  Lnstsenche 
als  Hauptheilmittel ,  ebensq  neben  Holztränken  bei  Sanchez  und  S w e d i a u r 
(1798);  gegenwärtig  benOzt  man  sie  als  Ac^uvantien  bei  eingreifenden  Quecksilber- 
curen,  wo  sie  die  allgemeine  V^irkung  des  Mittels  befördern  und  dabei  doch  die 
Nebenersdieinungen  wie  den  Speicbelfluss  beschränken  (Gamberini  1854),  gegen 
Syphiliden  und  Knochenleiden,  endlich  bei  Complication  mit  Mercurialkachexie. 

Die  Anzeigen  fdr  sonstige  Bade-  und  Trinkcuren  in  dem  Folgenden. 

20)  Schliesslich  ist  hier  noch  die  Syphilisati o  n  als  Heilmittel 
der  Seuche  selbst  zu  besprechen. 

Sperino  behauptet,  durch  sehr  zahlreiche  und  rasch  auf  einander  folgende 
Impfungen  mit  Schankereiter,  jedesmal  2—12,  im  Ganzen  bei  einer  Dauer  diefler 
Behandlung  von  mindestens  3 — 4  Monaten  bis  zu  115  ImpfBtichen,  entstehen  nur 
Anfangs  schmerzhafte  Geschwüre  (welche  sich  aber  entzünden  und  selbst  oberfl&cbli^ 
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Fir] 
t  Eilcr  iDwoU  vw  ftriJrtetea  ik  ndtt  ««rkificsa  Gcvkvtra 
3  lapftnifai  aa  bddea  Scbenke^n.  baden  Aiimb  imd  ai 
r  Brut :  Z  Taf  q»£ter  fcb^plt  er  das  Gift  au  den  jezt  entsta&deDen  Tiajifw  fcinkna 
1  ToItfBhit  wytder  Z  Jmphut^m  an  denselben  Körperpefesden :  in  denelben  Wok 
t  er  ic4aage  den  Stoff  au  den  frücheslcn  kOnstikben  SdiankenL  bia^iie  lapf^ 
liazlkb  ebne  Wirkimg  bleiben.    Ein  friicbes  Gift  Ton  einem  andern  Eranka 
ÜMt  neb  alkdann  nocb  dnrcb  einige  Generationen  mit  Erfolg  inocoliren. 

)f]t  dem  Eintritt  der  Immimitit  gegen  das  Scbankergift  seien  gevöbnlidi  nn^ 
die  Zeieben  der  afnftitiitionellen  Svpk  getilgt:  bei  Kranken,  vekbe  znror  Qncck- 
§BOber  tththen  baben,  sei  dieser  Erfolg  veit  unsicberer.  die  Immnnit&t  tolle  akk 
eniden  imten.  freiUcb  q»äter  and  ancb  dann  k6nnen  nocb  einzelne  Zcicben  der 
Heoebe  wiederkebren.  Diese  RftckfUle  scbiebt  B.  dem  Qaecksüber  zn  und  lisit, 
■nfibüfb  gegen  die  Mermrialkacbexie,  jezt  Jod  gebraneben:  ancb  Qnecksüber, 
wenrdie  Orükhtn  Formen  nicbt  weicben  voDen.  Ancb  für  nicbt  mercniialiiiife 
Kranke  gestebt  B.  die  MOglicbkeit  zn,  dass  troz  der  Svpbilisaticm  secundire  Zoftlle 
X.  H.  HaugescbvOre  vorkommen,  bei  weiteren  Impftüi^n  soUen  sie  endlicb  Ter- 
acbwinden. 

Im  Verlaufe  dar  Impflingen  kommt  ein  mebr  oder  weniger  befUges  Beactiona- 
6eber  vor,  aacb  kennen  die  ImpfsteUen  pbagedlniscb  werden  und  ein  Tbefl  der 
OesebwOre  binterl&fcKt  bleibende  Karben:  das  Allgemeinbefinden  wäbread  der  Cor 
sd  ein  gute«,  maocbe  Kranke  werden  nacbber  fett. 

IHe  Imiifungen  mOHsen  in  friscben  Fallen  2—3  Monate  lang,  nacb  QoecksSber- 
gebrauch  4  Monate  hin  1  Jabr.  im  Dorcbschnitt  6 — 8  Monate  lang  fortgesezt  werden, 
Us  die  Immunit&t  erreicbt  ist;  die  mittlere  Zabl  der  Impfschanker  beträgt  322;  als 
fndieatk>n«?ii  »Ufllt  Bock  nacb  ungefähr  70  Beobaditnngen  an  Erwachsenen  anf : 
eMisUtntionfflle  Bjrpb.  mit  der  ersten  Beihe  der  secundären  Erscheinungen,  wenn 
kein  Oufsckailber  gebraucht  wurde;  femer  wenn  nacb  anderen  HeÜTersucben  ROck- 
ftlle  bmmen;  bei  tertiAren  Formen,  namentlich  bei  Enochenleiden ,  taogt  die 
Mctbode  nkbla. 
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Die  Versuche  Böcks  an  Kindern  sind  noch  spärlich;  troz  wenigerer  Impfungen 
lasse  sich  im  Verlaufe  von  etwa  4  Minuten  ohne  alle  Benachtheiligung  des  Befindens 
Immunität  von  dem  Gifte  und  Heilung  der  Seuche,  ohne  Arzneimittel,  erzielen. 

Die  Versuche  Anderer  blieben  in  kleiner  ZahL 

Unzweifelhaft  ist  der  Einfloss  fortgesezter  Impfungen  mit  Schau- 
kereiter auf  den  Verlauf  der  constitutionellen  Syphilis  und  namentlich 
auf  die  secundären  Erscheinungen  ein  bedeutender;  die  erzielte  Immu- 
nität von  Syphilis  ist  jedoch  nur  eine  relative  (vgl.  S.  261)  und  als  Heil- 
methode hat  die  Syphilisation  gleichfalls  wohl  keine  grosse  Zukunft;  die 
Cur  dauert  Monate  lang ,  ist  sehr  ekelhaft ,  ist  dabei  wie  oben  gesagt, 
nicht  immer  ungefährlich;  überdies  ist  der  Heilerfolg  nach  Quecksilber- 
gebrauch ungünstig,  auch  sonst  manchmal  unvollständig;  wie  häufig  die 
Rückfälle  seien,  muss  die  fernere  Erfahrung  lehren,  ihr  frühzeitiges  Vor- 
kommen ist  zweifellos;  gegenwärtig  wird  die  Syphilisation  also  nur  zu 
versuchen  sein ,  wenn  andere  Heilmethoden  nichts  fruchteten  und  sich 
die  Kranken  freiwillig  der  Cur  unterwerfen.  Ob  sie  bei  Kindern  mit 
syphilitischer  Kachexie  mehr  leisten' wird,  bleibt  zu  erforschen. 

3.   (Oertliche)  Behandlung  der  einzelnen  seonndär-typhflitisohen  Zofl^e. 

In  vielen  Fällen  bedarf  es  nur  der  constitutionellen  Behandlung  und 
eines  zweckmässigen  Verhaltens  des  ergriffenen  Theils,  namentlich  dass 
er  geschont,  vor  Reizen  aller  Art  geschüzt  und  dass  er  reinlich  gehalten 
wird;  ein  besonderes  örtliches  Verfahren  kann  neben  diesen  nie  zu  ver- 
säumenden Massregeln  angezeigt  sein,  l)wenn  die  zur  Zeit  vorhandenen 
Zeichen  der  Syphilis  zu  geringfügig  sind,  um  eine  allgemeine  Behandlung 
zu  gebieten;  2)  wenn  die  öiiüchen  Zufälle  troz  der  besten  constitutionel- 
len Behandlung  nicht  weichen  und  3)  wenn  sie  ein  Organ  oder  das 
Leben  selbst  bedrohen  und  daher  zunächst  mit  den  rascher  wirkenden 
örtlichen  Mitteln  bekämpft  werden  müssen ;  4)  wenn  sie  eine  Mässigung 
der  von  ihnen  hervorgerufenen  Beschwerden  verlangen.  Wie  die  innere 
Behandlung  je  nach  der  Form  der  Erkrankung  zu  gestalten  sei,  wurde 
bereits  hervorgehoben,  und  wird  deshalb  hier  nur  kurz  von  einem  andern 
Gesichtspunkte  dargestellt. 

1)  Die  constitutionellen  Affectionen  der  Schleim- 
häute verschwinden  in  frischen  Fällen  vorzugsweise  unter  massigem 
Quecksilber-,  in  veralteten  unter  Jodkaliumgebrauch.  Bei  leichten 
Störungen  genügen  Reinlichkeit  und  Vermeidung  eines  jedes  Reizes.  Die 
Schleimtuberkel  werden  örtlich  ganz  ähnlich  behandelt  wie  die  ent- 
sprechenden Formen  auf  den  Hautdecken ,  namentlich  mit  reinigenden 
(kaltes  Wasser),  dann  adstringirenden,  später  mit  massigen  kaustischen 
Anwendungen,  bei  üebergang  in  Verschwärung  namentlich  auch  mit 
Jodlösung  (Jod  5  Gran,  Jodkaliura  jj,  Aq.  dest.  Jj),  welche  man  auf- 
pinselt Die  örtliche  Behandlung  der  Geschwüre  richtet  sich  nach 
ihrer  Beschaffenheit;  bei  kleinen  und  oberflächlichen  Geschwüren,  jene 
der  Nase  ausgenommen,  beschränkt  man  sich  auf  Reinigungen;  gereizte 
und  entzündete  Geschwüre  behandelt  man  mit  kalten  narkotischen  Um- 
schlägen, narkotischen  Lösungen  u.  dgl.;  langsam  heilende,  indolente, 
schankerartige  mit  Adstringentien ,  mit  schwachen  Aezungen ,  bei  ver- 
härteter Umgebung  mit  Aufpinseln  von  Jodtinctur  oder  Sublimatlösung, 
mit  Auflegen  der  Chlorzinkpaste  u.  s.  w.  Ueberall ,  wo  das  Geschwür 
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Uffi  Ahx  allgemeinen  Behandlung  sich  rasch  aasbreitet,  liebt  man  das 
KuUXuiWi'M  von  Kaloinelpulver  (Simon)  und  stärkere  Aezungen,  Dament- 
li/Ji  mit  Haurer  salpctersaurer  Quecksilberlösung;  gegen  zurückbleibende 
^bronihdie  Hyperämien  dient  Höllenstein  in  Substanz. 

Gffgeu  tiartnäckige  Geschwüre  in  den  obern  Theilen  der  Nasen- 
uiA\\i\  und  an  schwer  zugängigen  Stellen  des  Rachens,  ebenso  des  Kehl- 
kofifH  werden  auch  Quecksilberräucherungen  versucht  (vgl.  S.  289); 
fiamiMitlich  waren  es  Zinuoberräucherungen,  deren  GefSlirlidikeit  schon 
F  tt  b  r  i  c  i  u  s  v  o  u  H  i  1  d  e  n  hervorhebt ,  bei  der  unbestrdtbaren  Wirk- 
jtamkeit  derselben  (Lavalette,  1776,  Werneck  I.  c«,  Martin- 
Holo  n,  J8:M)  sind  sie  für  hartnäckige  Fälle  jedoch  nicht  zu  verwerfen. 

\W\  (f<;M:hwaren  iu  der  Mund-,  Rachen-  und  Nasenhöhle  aoU  der 
Ktttfik«)  liirhtH  heitts  geniessen,  soU  nicht  rauchen.  Den  Mund  und  Rachen  lisst 
mall  H<;iiiiiiK  ttUHMpüleu,  bei  frischer  Hyperämie  und  Exsudation  und  bei  reizbaren 
U<'M'hwUn!U  mit  Haferschleim,  £ibisch-  oder  Malvenabsud.  mit  Salbeithee  unter 
/iiisiix  von  Opiumtiuctur:  wo  stärkere  Mittel  angezei^  sind,  benOzt  man  fftr  die 
Sliifiiihohltf  Abnude  von  Ulmen-,  China-  und  Eicnennnde  oder  einen  Salbeiaufguas 
\U\)  mit  Aluun  (3j),  oder  Gerbsäure  3/J,  auch  mit  Sublimat  (gr.  j~jj);  bei  torpiden 
^iirM'liwiiri'ii  littsson  (rurgelwasser  mit  Kalk-  oder  Chlorwasser,  mit  schwachen  Lösungen 
von  Kupfervitriol,  auch  Höllenstein.  Zum  Beschränken  um  sich  greifender  Ulceratio- 
iiitti  diiiiit  ttiiMMcr  di*u  genannten  Mitteln  auch  das  Bepinseln  mit  einer  Sublimat- 
lonuiig  (2  (Iran  auf  3J  Spir.  V.  rectif.)  oder  mit  Argent.  nitric,  3  Gran  auf  3j  Aq. 
ilnnt.  U  II N  t  finiifahl  xum  Bepinseln :  Qr  Hudrarg,  bichhr.  carr.  solut  gr.  vj — xü, 
tut  f.  dhamipm.,  Jl||^.  dmü  ««  3a;,  ^r.  Oph  s.  Siß,  Meü,  ras,  y, 

Wi'KiMi  di^r  groHsen  Gefahr  für  die  Nasenknochen  sei  man  bei  Xasenge 
» i:  h  w  II  r  <*  n  mit  Kiusurizungeu ,  z.  B.  mit  Chlorkalk ,  sehr  fleissig  und  yers&ome 
uk\\i  diu  inneren  Mittel. 

bei  (ieMciiwQren  im  Kehlkopf  ist  die  örtliche  Behandlung  die  allge- 
meine wie  bei  allen  solchen  Ulcerationen  (s.  chronische  Eehlkopfent- 
/ÜndunK);  innerlich  leistet  bald  eine  Quecksilber-,  bald  eine  Jodcur, 
neben  Holziriinken,  bessere  Dienste. 

Ulli  (jinH-khilberdäinpfe  anwenden  zu  können,  schlug  mau  verschiedene  Künste- 
li'iiMi  vor ;  NO  Imt  V  i  n  o  t  einon  Zinnobertabak  angegeben,  Andere  tränkten  Nicotin- 
fri'ii? 'I'iibak-  odrr  l'upiiTblättcr  mit  Sublimatlösung,  trockneten  und  erzeugten  durch 
AufütK'iclK'U  riaor  Sodulusung  Quecksilberoxyd;  diese  Zubereitung  wurde  aIs'^^tt" 
/.tt  CiKurn'U  geformt. 

2)  Von  den  Krkrankungeu  des  Auges  verlangt  die  Entzündung 
der  Iris  eine  sehr  energisciie  Behandlung:  Eisüberschläge,  wo  diese 
nicht  ertragen  worden,  Breiumschläge,  wiederholtes  Ansezen  von  Blut- 
egeln ( 10— '20),  Kinreibungen  von  Ungt.  Hydrarg.  mit  Extr.  Belladonnae 
in  die  Schläfe  und  Umgebung  des  Augs;  innerlich  alsbald  Kalomel 
2stündlich  zu  2  üran,  welches  bei  Mässiguug  der  Entzündung  mit  Jod- 
quecksilber vertauscht  werden  kann,  ferner  absolute  Diät  und  Abhaltung 
des  Lichts  durch  Verdunkeln  des  Zimmers  und  Bedecken  des  Augs  mit 
schwarzem  Zeug;  in  höchst  acuten  Fällen  mache  man  überdies  eine 
Aderlässe,  lasse  in  den  Nacken  Schröpfköpfe  sezeu,  schicke  dem  Kalomel 
ein  starkes  Abführmittel  voraus  und  mache  die  Quecksilbereinreibungen 
auf  einer  grösseren  Fläche.  Bei  stark  verengter  Pupille  Einträufeln 
einer  Lösung  des Belladonnaextracts  O^Jauf  3jj),  täglich  mehrmals,  um 
Verwachsung  der  Iris  zu  verhüten;  gegen  die  Schmerzen  Abends  Ein- 
reibungen mit  grauer  oder  Kalomelsalbe  und  Zusaz  von  Opium  oder 
Belladonnaextract. 

Nach  Co  11  es  Ü836)  leistet  bisweilen  die  Behandlung  mit  Chinin  oder  mit 
Terpentinöl  und  Zeitlose  Besseres. 
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3)  Behandlung  der  Syphiliden.  * 

a)  Allgemeine  Bemerkungen.  « 

Die  einzelnen  Formen  der  Syphiliden  bilden  —  ganz  abgesehen  von  ihren 
Complicationen  mit  andern  secundären  oder  tertiären  syphilitischen  Vorgängen  und 
von  ihrem  Vorkommen  bei  verscliiedenen  Constitutionen ,  beides  Umstände  von 
grossem  Belange  für  die  Behandlung  des  einzelnen  Falls  —  Störungen  von  sehr 
verschiedener  Bedeutung,  und  hängen  offenbar  mit  verschiedenen  Graden  des  Con- 
stitutionsleidens  zusammen.  Ebendeshalb  ist  die  Aufstellung  eines  bestimmten  Heil- 
mittels für  die  Syphiliden  im  Ganzen  verkehrt  und  die  Widersprüche  in  der  vor- 
zugsweisen Anpreisung  oder  Anfeindung  eines  bestimmten  Mittels  erklären  sich 
theilweise  aus  der  Ungleichartigkeit  des  Gegenstandes;  es  ist  deshalb  ziemlich  gleich- 
gültig, ob  z.  B.  Ray  er  in  der  Behandlung  der  Syphiliden  den  innem  Gebrauch 
der  Quecksilbersalbe  in  Form  der  S  e  d  i  1 1  o  t  'sehen  Pillen  (üng.  Hydrarg.  fortior.  3j> 
oder  Hydrarg.  vivi,  Axung.  porci  ana  Zß  j  Sapon.  medicat.  3jj,  Kad.  Althae. 
pulv.  3j.  M.  f.  Pilul.  pond.  gr.  jv),  von  welchen  er  Erwachsenen  1 — V/2  Monate 
lang,  bisweilen  länger,  täglich  Morgens  und  nüchtern  2,  manchmal  3  Stücke  nehmen 
Hess,  oder  Gibert  die  Zinnoberräucherungen,  oder  Ricor  d  auch  hier  das  Queck- 
silberjodür,  oder  Wilson  das  Jodkalium,  Anfangs  3mal  täglich  nur  3  Gran 
und  nach  Bedürfniss  gestiegen,  vorziehen,  oder  Devergie  überall  Holztränke  und 
Sublimatpillen  und  Jodkaliumlösung  geben   wiU. 

Die  meisten  Stimmen  sprechen  von  den  Wirkungen  des  Jods  und  des  Jod- 
kaliums bei  den  Syphiliden  ungünstig:  häufig  entsteht  Jodvergiftung,  ehe  der 
Ausschlag  Besserung  zeigt,  oder  beoba^tet  man  alsbaldige  Recidiven,  sobald  das 
Jodpräparat  ausgesezt  wird;  die  Jodbehandlung  scheint  um  so  weniger  am  Plaze 
zu  sein,  je  mehr  der  Ausschlag  zu  den  früheren  secundären  Zufällen  gehört;  doch 
benüzt  Hebra  den  Syrup.  Ferri  jodati  manchmal  zur  Beseitigung  leichter, 
frischer  Formen. 

Die  Quecksilberbehandluug  ist  bei  leichten  Exanthemen,  wie  bei  den 
Hyperämien,  Papeln-  und  Bläschenbildungen ,  überflüssig ,  beim  Auftre- 
ten des  Ausschlags  mit  Fieber  und  Gastricismus  unpassend  und  wird, 
will  man  überhaupt  etwas  thun,  besser  durch  Diät  und  Abführmittel  er- 
sezt,  dagegen  bei  schweren  Formen  führt  sie  am  raschesten  zum  Ziele; 
gerne  benüzt  man,  sofern  keine  Hautgeschwüre  vorhanden,  für  sich  allein, 
sicherer  als  Nebenmittel  alle  ander  Tage  ein  Vollbad  mit  3jj— f /?— f  j 
Sublimat,  in  Weingeist  oder  Wasser  mit  Salmiak  gelöst;  früher  machte  man 
Zinnoberräucherungen  (vgl.  S.  289).  Es  bleiben  übrigens  manche  Fälle, 
besonders  bei  lang  dauernder  Infiltration  und  Verschwärung  der  Haut, 
übrig,  bei  welchen  zum  Decoct.  Zittmanni  oder  einer  ähnlichen  Zu- 
sammensezung,  zu  schweisstreibenden  Bädern  und  Tränken  auch  zur 
Donovan'schen  Lösung  gegriffen  werden  muss.  Eine  Schmiercur  im 
vollen  Umfange  dürfte  ein  syphilitisches  Hautleiden  für  sich  allein  nie 
in  Anspruch  nehmen ;  eine  mildere  Einreibungscur  lässt  sich  nicht  immer 
umgehen.  —  Den  Gebrauch  der  Säuren,  concentrirte  Salpeter- 
säure täglich  einigemal  4  Tropfen  mit  Syr.  Fumariae  in  Gerstenwasser, 
bevorwortet  Cazenave  bei  syphilitischen  Hyperämien  und  Papeln, 
unter  Umständen  also,  wo  man  mit  den  einfachsten  Mitteln  ausreicht; 
in  hartnäckigen  Fällen  können  sie  versucht  werden,  wenn  die  üblicheren 
Curen  fehlgeschlagen^ind.  —  Ueber  die  Gold-  und  Silberpräparate  fehlt  es 
an  genügenden  Erfahrungen.  Ebensowenig  hat  man  bestimmte  Anzeigen 
für  den  Gebrauch  des  Extr.  Opii  als  Hauptmittel,  welches  in  einzelnen 


1  Zar  folgenden Daratellansr  wurden  besonders  veri;Uchen :  Casenave,  Traitö  des  Syphilide« ; 
ParU  1843:  F.  C.  Leadet,  üb.  d.  Syphil.  n.  d.Beob.  auf  Ricord's  Abthl.  (Arch.  sr^  Jan.— Härs 
1840):  Acton,  ttb.  d.  srphil.  Affect.  d.  Kopfh.  (Lancet,  Jan.  1846);  Suebaneok,  Ber.  üb.  die 
Abthl.  t  Syphhlt.  (Pn«- VierteUahrsschr.  3.  4.  1^49);  Fr.  Krause,  Ber.  ttb.  Hebra's  AbtheO. 
^Zeitschr.  d.  Wien  Aente,  1851,  H.  6,  8.  459  ff.);  Devergie,  Malad,  de  la  peau;  S.  Afl.  Pari«  1857. 
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*  acuten  Fällen  innerlich  mit  Ableitunp:sraitteln  auf  den  Darm,  örtlich  mit 

*  lauen,  durch  Zusaz  von  Kleienabsud,  Milch  oder  Gallerte  mild  gemachten 

*  Bädern;  in  mehr  chronischen  Fällen  gebe  man  innerlich  eines  der 
^  milderen  Mercurialien  und  gehe,  wenn  der  Ausschlag  mit  Jucken  verbun- 
i  den  ist,  zu  schwach  reizenden  Schwefel-,  Seife-,  Lauge -haltigen  Bädern 
'  oder  Sublimatwaschungen  über. 

Bei  diesen  Pusteln ,  noch  mehr  bei  den  folgenden ,  sei  man  mit  Quecksilber 
!     sehr  vorsichtig;   dasselbe  scheint  die  Bildung  grösserer  Blasen   und  schlechter  Ge- 
schwüre zu  begünstigen. 

Die  lange  stehenden  phlyzacisch  en,  dem  Ekthyma  ähnlichen 
Pusteln  (Syphilojonthus  latus  [Fuchs],  Ekthyma  syphilit.)  und  die  aus 
denselben  hervorgehende  Form  der  syphilitischen  Rhypi  a  geben ,  was 
die  Dauer  der  Behandlung  betriflft,  eine  schlechte  Prognose;  die  innere 
Behandlung  mit  Jodeisen  und  diaphoretischen  Mitteln  erscheint  als  das 
Wichtigste. 

Ohne  im  Geringsten  sie  nachahmungswerth  zu  finden,  nennen  wir  folgende 
Vorschläge  für  das  örtliche  Verfahren:  bei  gedrängt  stehenden  Pusteln  und  Ent- 
zündung der  dazwischen  liegenden  Haut  verordnet  Ray  er  erweichende  Bäder,  be- 
ruhigende Breiumschläge  und  Bedeckung  mit  Quecksilbersalbe  mittelst  gefensterten 
Verbands;  nach  Andern  soH  man  die  Pusteln  aufstechen,  was  nicht  zu  empfehlen; 
Devergie  empfiehlt  nach  dem  Abfallen  der  Krusten  den  Verband  mit  Kreosot-Cerat 
—  8 — 10  Tropfen  auf  Jj  Gerat    Am  meisten  werden  Sublimatbäder  empfohlen. 

Geschwüre,  welche  zurückbleiben,  behandelt  man  reizend,  mittelst 
trockener  und  bei  Gangränescenz  mit  Chlorkalk  bestreuter  Charpie, 
bei  höheren  Graden  von  Atonie  mit  Aezmitteln,  mit  Einstreuen  von 
Kalomel,  mit  Jödquecksilbersalbe  (Ricord),  mit  Kreosotsalbe. 

Bei  dem  Schuppen-bildenden  Syphilide (Syphilolepis [Fuchs], 
Psoriasis  und  Lepra  syphilit.)  gentigen  nur  in  den  frischesten  und  leich- 
testen Fällen  zur  Beseitigung  dünner  Schuppen  laue  Bäder.  Jede  ver- 
breitete und  länger  bestandene  Form  verlangt  eine  eingreifende  innere 
Behandlung,  mit  welcher  zweckmässig  örtliche  Mittel  verbunden  werden. 
Man  beginne  mit  einem  Quecksilberpräparate,  entweder  mit  dem  Subli- 
mate oder  mit  dem  von  Fuchs  (Kr.  Veränd.  d.  Haut,  S.  783  u.  792) 
empfohlenen  rothen  Quecksilberoxyde  in  allmählig  steigender  Gabe  zu 
V4— IV2  Gran  täglich.  Wilson  (a.  a.  0.  S.  607)  empfiehlt  als  specifisch 
für  die  schuppigen  Aflfectionen  die  blauen  Pillen  in  kleinen  Gaben 
täglich  2mal  und  so  lange ,  bis  das  Zahnfleisch  ein  wenig  empfindlich 
wird.  Daneben  lasse  man  einen  Sassaparillabsud  oder  ähnliche  schweiss- 
treibende  Tränke  nehmen;  die  zuverlässigsten  äusseren  ünterstüzungs- 
mittel  sind:  weisse  Präcipitatsalbe,  ^ß  auf  fj  Fett  (Simon),  Sublimat- 
bäder ^  Schwefelbäder,  Dampfbäder ,  Zinnoberräucherungen  ,  Theerein- 
reibungen.  Bei  dem  Schuppensyphilide  der  Flachhand  oder  Fusssohle 
ist  eine  anhaltende  örtliche  Behandlung  mit  Dampfdouchen,  Theer-  oder 
Quecksilberjodidsalbe  besonders  empfehlensweröi.  Hebralässt  üngt. 
Hydrarg.  einer.  $Ji  täglich  in  die  Flachhand  einreiben  und  darüber  einen 
Socken,  der  nicht  gewechselt  werden  darf,  anziehen.  —  Nach  erfolglosem 
(Juecksilbergebrauche  versuche  man  das  Zittmann'sche  Decoct. 

Die  leichteren,  formell  der  Akne  indurata,  Sykosis  und  den  milde- 
sten, nicht  aber  oberflächlich  verschwärendeir  Lupusformen  sich  nähern- 
den syphilitischen  Knotenbildungen  in  der  Haut  (Syphilo- 
dochthus  [Fuchs],  Tubercula  syphilit)  erfordern  nicht  selten  dieselben 
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am  besten  ehe  die  Krankheit  an  örtlichen  Zeichen  erkannt  werden 
könnte,  gegen  die  Verdauungsstörungen,  welche  die  innere  Anwendung 
des  Quecksilbers  verbieten  und  den  Marasmus  unterhalten  durch  die  ge- 
eigneten Mittel  —  Muttermilch ,  Wismuth ,  Rhabarber,  auch  Gerbsäure, 
nöthigenfalls  mit  etwas  Pulv.  Doweri  —  und  gegen  die  Atrophie  mit 
einem  stärkenden  Verfahren  eingeschritten  wird.  Eine  Menge  Kinder 
gehen  zu  Grunde,  wenn  man  sich  auf  das  Beseitigen  der  jeweiligen  ört- 
Uchen  Erscheinungen  durch  ein  specifisches  Verfahren  beschränkt  und 
nicht  der  Atrophie  begegnet;  von  grossem  Belange  ist  deshalb  die  Pro- 
phylaxe (s.  S.  262). 

Von  den  Quecksilbermitteln  reicht  man  bis  zum  Verschwinden  der 
Krankheitserscheinungen  die  milderen,  namentlich  das  Kalomel,  das 
salpetersaure  Quecksilberoxydulammoniak,  sofern  das 
Präparat  gut  ist,  auch  das  Hydrargyrum  cum  Creta  und  den 
Mercurius  gummös  US  PI  enkii  und  das  Quecksilberoxydul, 
in  neuerer  Zeit  häufig  dasQuecksilberjodür,  bei  Kindern  im  ersten 
Vierteljahre  lezteres  zu  V«o— Vio,  die  andern  zu  Vio — Vs — V2  Gran  täglich 
1 — 2  mal  als  Pulver  mit  Zucker  oder  als  Lecksaft.  Jodpräparate  sind 
weniger  wirksam;  am  ehesten  eignet  sich  das  Jodeisen  im  Syrup, 
nach  dem  Quecksilber  und  bei  fortdauernder  schlechter  Verdauung ,  oder 
bei  besserer  Ernährung  und  etwas  älteren  Kindern  das  J  0  d  k  a  1  i  u  m 
(2  Gran  auf  Jj  Aq.  dest.  mit  %ß  Syrup,  auf  1—2  Tage).  Wird  das 
Quecksilber  vom  Magen  nicht  ertragen,  so  seze  man  aus,  gebe  es 
später  wieder  mit  kohlensaurer  Bittererde  und  schreite  nöthigenfalls  zu 
seiner  äusseren  Anwendung.  Zugleich  sorgt  man  für  äusserste  Reinlich- 
lichkeit  und  lässt  alle  paar  Tage  ein  laues  Bad,  bei  atrophischen  Kindern 
mit  Zusaz  von  Malz  oder  aromatischen  Kräutern ,  bei  manchen  Syphili- 
den, wo  keine  offenen  Stellen  vorhanden  sind,  mit  Zusaz  von  Sublimat 
(6 — 10  Gran  auf  1  Bad)  gebrauchen. 

Bei  verbreiteten  Wundflächen  sind  statt  der  Bäder  Sublimat- 
waschungen (gr.  jj — vj  auf  fl^j)  zu  empfehlen.  Wo  der  Magen  kein  Queck- 
silber erträgt,  kann  innerlich  der  schwach  wirkende  S  y  r  u  p  von  L  a  f- 
fecteur  versucht  werden;  ungleich  stärker,  deshalb  aber  nur  bei  mas- 
sigem Grade  des  Marasmus  und  stets  mit  grosser  Vorsicht  zu  benüzen, 
wirkt  das  Einreiben  der  grauen  Salbe,  jedesmal  5 — 10 — 15  Gran, 
oder  bei  grosser  Emfindlichkeit  der  Haut  das  Bedecken  des  Bauchs  mit 
Flanell,  welche  mit  Quecksilbersalbe  bestrichen  ist(Wormald,  Med. 
Times,  Nr.  176;  1853). 

Der  Ernährung  kommt  man  durch  gute  Nahrung,  am  besten  durch 
die  Muttermilch  zu  Hülfe  und  bentizt  überdies  bei  hohen  Graden  von 
Abzehrung  und  Schwäche  eine  Chinaextractlösung  und  kleine  Gaben 
Tokayer  Wein  (10—20  Tropfen  mehrmals  täglich). 

Die  Milch  einer  gesunden  Amme  wäre  natarlich  vorzuziehen;  Viele  tragen 
aber  mit  R€«ht  Bedenken,  die  Amme  der  Ansteckung  auszusezen. 

Der  Säugenden  Quecksilher  oder  Jod  zu  reichen,  ist  ein  unsicherer  Umweg  und 
dann  zu  versuchen,  wenn  die  Mutter  seihst  syphilitisch  ist.  Die  Ziegen,  welche  die 
Milch  liefern ,  mit  Quecksilhersalhe  einzureiben  (R  0  s  e  n  s  t  e  i  n) ,  ist  unpraktisch, 
weil  die  Thiere  rasch  erkranken  und  wenig  und  schlechte  Milch  geben.  Da  die 
gewöhnliche  graue  Salbe  zu  reizend  auf  die  Haut  wirkt,  verordne  man  nach  Wen  dt : 
9r  Hydrarg.  depur.  Z^j,  Sevi  ovüU  Iß.  Tere  in  mortar.  lapid.  adperfect  Hydrarg. 
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exünetumem;   tune  admUce:   Butyr.  Cacao  y.    In  die  ImmemßäAem    der    GUeder 
einzureiben.  —  Zinnoberriachenuigeii  sind  xa  gefidirlich. 

2)  Im  spätem  Eindesalter  verlangt  die  Complication  mit 
SkrophulosJs  oder  der  Anschein  einer  solchen  in  den  ersten  Zeiten  der 
constitationellcn  Erkrankung  Quecksilber  mit  Spiessglanz  in  Verbindung 
mit  Tränken  von  Wallnusssdbalen,  von  Stiefmütterchen,  von  Sassaparille, 
von  Bittersüss,  später  Jod  Zur  ünterstüzuug  Salz-  und  Schwefelbäder, 
am  besten  häder  mit  Jod-  und  Brom-haltigen  Mutterlaugen  CKreuznach). 
Bei  Complication  mitRhachitis  reiche  man  den  einen  Tag  die  Anti- 
syphilitica,  den  andern  Leberthran  oder  Eisen. 

Bei  der  Behandlung  derMund-,  Lippen  undHautgeschwflre 
sei  man  mit  stärkeren  Mitteln  sehr  vorsiciitig;  je  nach  der  Stelle  das 
Einpinseln,  Bähen  oder  Waschen  mit  Sublimaüösung  (gr.  jj  auf  Sj),  mit 
Aq.  phagedaenica,  bei  schmerzhaften  ülcerationen  Salben  mit  kohlen- 
saurem oder  schwefelsaurem  Kupferoxjd  unter  Zusaz  von  Opium  sind 
zu  empfehlen. 

3)  Bei  G  r  e  i  s  e  n  geschieht  die  Herstellung  sehr  schwer.  Massiger 
Quecksilbergebrauch  verschafft  eine  Zeit  lang  Besserung ,  diese  bleibt 
aber  zulezt  stehen  und  anstatt  durch  weitere  und  eingreifende  Qaeck- 
silbercuren  gefordert  zu  werden ,  wird  gewöhnlich  die  Constitution  zer- 
rüttet Auch  das  Jod  lässt  im  Stiche;  Entziehungscuren  sind  kaum  zu 
versuchen;  dagegen  lässt  sich  neben  zeitweisem  und  vorsichtigem  Qaeck- 
silbergebrauch  bei  besseren  Constitutionen  durch  eine  abgeschwächte 
Zittmann'sche  Cur,  bei  schwächeren  durch  Sassaparille  und  Holztranke, 
bei  Entkräfteten  durch  Jodeisen  und  den  Sommer  über  durch  den  Ge- 
brauch der  Thermen  zu  Bad-  und  Trinkcuren  (Tepliz.  Wiesbaden,  Carls- 
bad, Aachen),  auch  durch  den  innern  und  äussern  Gebrauch  der  kalten 
Jod-  und  Brom  -  haltigen  Quellen  und  durch  Beendigung  dieser  Curen 
mit  einem  Stahlwasser  für  einige  Zeit  Besserung  und  Beschrankung  der 
Krankheit  erzielen.  Die  Schmerzhaftigkeit  mancher  örtlichen  Störungen 
macht  die  häufige  Anwendung  des  Opiums  nöthig. 

4)  Die  Lustseuche  bei  Schwangern  darf  gegenüber  der  Ansicht 
vieler  aus  den  oben  (S.  262)  ausgesprochenen  Gründen  mit  Quecksilber 
behandelt  werden ,  und  zwar  nicht  blos,  wie  die  vermittelnde  Ansiebt 
(Bonorden,  Mauriceau,  Dubois)will,  in  den  ersten  Monaten; 
dagegen  bleibt  es  Pflicht  des  Arztes,  von  seiner  Seite  Alles  zu  thun ,  um 
den  Eintritt  einer  Fehlgeburt  zu  verhüten ,  welcher  Zweck  sich  aller- 
dings nicht  immer  erreichen  lässt,  da  die  Frucht  ebensowohl  durch  die 
syphilitische,  wie  durch  die  Quecksilbervergiftung  getödtet  werden  kann. 
Das  sicherste  Verfahren  scheint  zu  sein ,  nach  einer  stärk  enden  Vor- 
bereitungscur  bei  älteren,  heruntergekommeneren  Schwangeren,  das 
gelbe  Jodquecksilber  mit  Opiumzusaz,  oder  den  Merc,  gum. 
Plenkii  in  kleinen  Gaben  und  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  mit 
Unterbrechung,  übrigens  lange  Zeit  zu  verordnen  und  erst,  wenn  diese 
Behandlung  nicht  ausreicht,  zu  kleinen  Gaben  Sublimat  (Bonorden), 
welche  übrigens  Manche  besonders  fürchten,  oder  was  Sigmund  drin- 
gend empfiehlt, zu  einer  schwachen  Dämpfungscur  mit  grauer  Salbe 
überzugehen.  Man  suche  auf  jede  Weise  den  Speichelfluss  zu  verhüten 
tud  unterbreche  die  Behandlung  bei  seinen  ersten  Anzeichen.   Wo  die 
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Form  der  Lustseuche  es  verlangt,  darf  Jodkalium  mit  grösserer  Zuver- 
sicht auf  Unschädlichkeit,  jedenfalls  aber,  da  ihm  Einzelne  abortive 
Eigenschaften  zuschrieben  und  der  Magen  sehr  geschont  sein  will ,  nur 
mit  Vorsicht  gegeben  werden.  Holztränke  finden  oft  in  der  Beschaffen- 
heit der  Verdauungswege  eine  Gegenanzeige;  Kalomel,  stärkere  Schmier- 
curen,  Abfuhr-  und  Entziehungscuren  sind  durchaus  verwerflich.  Mit 
den  Bädern  sei  man  —  die  lezten  Wochen  abgerechnet  —  sehr  vor- 
sichtig, unterstüze  die  Hautthätigkeit  durch  warmes  Verhalten  und  bei 
guter  Verdauung  durch  Holztränke ,  den  Stuhlgang  durch  die  mildesten 
eröffnenden  Mittel. 

Die  Heilung  primärer  Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen  sucht 
man  in  den  lezten  Monaten  der  Schwangerschaft  vorzugsweise  durch  reini- 
gende und  adstringirende  Mittel  zu  befördern ;  stark  reizende  und  äzende 
Anwendungen  können  eine  Frühgeburt  herbeiführen.    ' 

5)  Während  des  Wochenbetts  istjede  Behandlung  auf  einige 
Wochen  auszusezen;  nicht  selten  macht  aber  eine  jezt  erfolgende  Stei- 
gerung der  Krankheit  ein  neues  entschiedeneres  Verfahren  nöthig. 

6)  Bei  schwächlichen  Constitutionen  hat  man  sich  ähn- 
lich zu  verhalten.  Sind  die  Individuen  durch  Hunger,  durch  Abführen, 
durch  Speichelfluss,  durch  übermässiges  Schwizcn,  anhaltenden  Stuben- 
aufenthalt heruntergekommen,  macht  aber  die  Fortdauer  der  Lustseuche 
ein  weiteres  Verfahren  nöthig,  so  kräftige  man  den  Organismus  erst 
durch  bittere  Mittel ,  durch  Eisensäuerlinge,  durch  Thermalbäder,  bei 
sehr  schwächlichen  Individuen,  wo  es  möglich  ist,  durch  Curen  mit  Esels- 
milch, durch  Aufenthalt  in  einem  waimen  Klima  und  gehe  später  zum 
Jodeisen  über. 

Sigmund  (z.  B.  Wien.  Wchschr.  1851.  Nr.  86)  empfiehlt  hier,  ebenso  bei 
Anämischen,  Tuberkel-  oder  Skrofel-Kranken,  auch  bei  Wechsdfieber-Leidenden 
neben  dem  Gebrauch  der  gegen  die  Gomplication  angezeigten  Mittel  —  Eisen, 
Leberthran,  Chinin  —  die  Anwendung  seiner  Einreibungscur. 

7)  Bei  Gomplication  mit  Skorbut  kein  Quecksilber,  am  wenigsten 
Sublimat,  weshalb  freilich  die  Hef Stellung  höchst  zweifelhaft  wird ;  als 
Hauptmittel  die  Salpetersäure,  Citronensaft  und  die  anti- 
syphilitischen Pflanzenstoffe,  später  Jodeisen,  dabei  trockener 
und  warmer  Aufenthalt  und  antiskorbutische  Diät,  sorgfaltige  Behandlung 
der  örtlichen  Zufalle,  zumal  der  gefährlichen  Geschwüre,  am  besten 
mittelst  aromatischen  und  adstringirenden  Anwendungen ,  auch  Hefen- 
überschläge;  erst  nach  Besserung  des  Skorbuts  ein  Versuch  mit  den 
Einreibungen  der  grauen  Salbe. 

8)  Dieselben  Mittel  sind  auch  bei  den  Sau  f  e  r  n  zu  gebraucheo,  am 
besten  in  Verbindung  mit  den  gegen  die  chronische  Alkoholvergiftung 
wirkenden  Arzneien;  die  oft  sehr  undankbare  Behandlung  greift  manch- 
mal mit  Nuzen  auch  zu  Stahlwassern,  bei  kräftigeren  Kranken  zu  alkali- 
schen Wassern  und  zu  Kaltwassercuren. 

9)  Bei  der  Gomplication  mit  Quecksilberkrankheit  für 
längere  Zeit  keine  Arzneimittel,  nur  Aufenthalt  in  warmer,  freier  Luft, 
warme  Bäder  (Schwefelthermen),  eine  den  Verdauungskräften  angemes- 
sene Diät,  später  Sassaparille  u.  dgl.  oder  Kaltwassercuren. 

10)  Die  Abänderungen  des  Verfahrens,  welche  der  verschiedene 
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▼erUof  der  constitatioBellen  Syphilis  erbeiscbt,  lassen  sidi  kim  an- 
deaten.  Bei  sehr  geringfügigen  secandären  Zufallen  warte  man  mit  der 
spedfiscben  Behandlung  zu  und  binde  dafür  den  Kranken  strenge  an  die 
bygieiniscben  Vorschriften.  Bei  höchst  acutem  Auftreten  des  Constitu- 
tiousleidens  bekämpfe  man  dasselbe  zunächst  durch  eine  strenge  ein- 
fache Behandlung,  Hunger,  strenge  Ruhe  zu  Bett,  salinische  Abführmittel 
kaltes  Wasser  zum  Getränke,  nach  Umstanden  Aderlässen;  zum  Queck- 
silber greife  man ,  wenn  der  acute  Verlauf  sich  gemildert  hat,  oder  wo 
schwere  örtliche  Störungen,  wie  eine  Entzündung  der  Iris,  oder  fressende 
Geschwüre  der  Schleimhäute  einen  raschen  Eingriff  gebieten. 

Kommen  immer  und  wieder  Rückfalle  und  lässt  sich  kein  Grand 
dafür  in  äusseren  Schädlichkeiten  oder  in  der  Constitution  finden,  so  lasse 
man  den  Kranken  eine  der  eingreifendsten  Curen  durdimacben ,  also 
mit  dem  Zittmann 'sehen  Tranke^  einer  Schmiercur  nach  Loavrier, 
Rust;  wo  alle  und  jede  Arzneibehandlung  fehlschlägt,  sah  man  noch 
gute  Erfolge  von  dem  Uebersiedeln  in  ein  wärmeres  Land. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich  genugsam,  wie  sehr  die  Behandlung 
der  Lustseuche  individualisirt  werden  muss  und  wie  wenig  die  im  All- 
gemeinen angestellten  statistischen  Vergleichungen  über  die  Wirksam- 
keit der  einzelnen  Behandlungs  weisen  eine  gute  Behandlung  der  Kranken 
fördern  können. 

E.  Behandlung   der  tertiären  Zufälle  und  der  syphili- 
tischen Kachexie. 

1)  Auch  die  beste  Behandlung  der  secundären  Zufälle  schflzt  nidit 
vollständig  vor  einem  späteren  Ausbruche  tertiärer  Erscheinungen. 
Glauben  die  Kranken  nach  Beseitigung  der  secundären  Symptome  an 
eine  vollständige  Heilung,  so  ist  es  schwer,  sie  auf  die  Dauer  zu  einer 
vorsichtigen  Lebensweise,  namentlich  zur  Vermeidung  von  übermässigen 
Anstrengungen,  von  Ausschweifungen  in  Baccho  et  Venere,  zu  zweck- 
mässiger Nahrung,  zu  sorgfältigem  Warmhalten  des  Körpers,  zur  be- 
sondern Schonung  der  bei  den  Tertiärleiden  vorzugsweise  erkrankenden 
Theile  zu  veranlassen.  Andererseits  kann  der  Arzt  bei  den  bekannten 
Hypochondern  irre  gehen  und  die  wirklichen  ersten  Zeichen  der  ter- 
tiären Erkrankung  übersehen ,  wenn  ein  und  dasselbe  Individuum  die 
geringfügigsten  Störungen  auf  Syphilis  bezogen  und  wohl  auch  bei  Markt- 
schreiern williges  Gehör  gefunden  hatte. 

2)  Die  Heilbehandlung  im  Allgemeinen  vermeidet 
schwächende  Methoden,  verbindet  vielmehr  die  diesem  Stadium 
der  Seuche  angemessenen  antisyphilitischen  Mittel  mit  einem  auf  die 
Besserung  der  Constitution  gerichteten  Verfahren. 

Als  das  Hauptmittel  welches  sich  namentlich  bei  den  Erkrankungen 
der  Beinhaut  und  der  Knochen  am  wirksamsten  erweist  und  den  übrigen 
Arzneistoflfen ,  zumal  dem  Quecksilber ,  vorzuziehen  ist,  gilt  nach  den 
tausendfachen  Erfahrungen  der  neueren  Zeit  das  Jod.  Sind  die  örtlichen 
Zerstörungen  schon  weit  gediehen,  wurde  das  Jod  früher  missbräuchlich 
angewandt,  ist  die  Constitution  in  hohem  Grade  zerrüttet ,  so  leistet  es 
weniger,  bisweilen,  wie  in  den  schlimmsten  Fällen  zulezt  alle  Mittel, 
nichts. 
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Wo  das  Jod  hilft,  bemerkt  man  gewöhnlich  schon  in  den  ersten  Wochen  dhe 
Besserung  .der  Krankheitszeichen;  man  föhrt  fort,  bis  die  örtlichen  Erscheinungen 
getilgt  sind  und  lässt  sodann  das  Mittel  noch  einige  Wochen,  im  Ganzen  4-^ — 8 
Wochen  fortgebrauchen.  Das  Jod  ist  auszusezen ,  wenn  Magenbeschwerden ,  wenn 
Conjunctivitis,  Schnupfen,  Bronchialkatarrh  mit  Blutauswurf,  oder  wenn  Schwindel 
und  Aufregung  eintreten;  nach  einigen  Abführungen  beginnt  man  von  Neuem  mit 
kleinen  Gaben,  doch  gibt  es  Individualitäten,  welche  kein  Jodpräparat  ertragen. 

Das  zweckmässigste  Präparat  ist  anerkanntermassen  das  Jodka- 
lium;  man  reicht  es  nach  der  Vorschrift  von  Wallace  in  Auflösung, 
in  destillirtem  Wasser,  bei  empfindlichem  Magen  in  einem  aromatischen 
Wasser  und  mit  schwachem  Opiumzusaz ,  2 — 4  EsslöflFel  auf  den  Tag ; 
man  beginnt  mit  Gaben  von  10  Gran,  nach  Wallace,  was  zu  viel,  von 
20  Gran  auf  den  Tag  und  steigt  allmählig  bis  zu  2  Drachmen,  die  Mittel- 
gabe ist  eine  Drachme.- 

Grosse  Gaben,  wie  sie  von  Pu  che  —  3iiJ--3/f  pro  <lie  —  und  eine  Zeit  lang 
von  Rico rd  verordnet  wurden,  sind  im  Allgemeinen  nicht  zu  empfehlen;  die 
flblen  physiologischen  Wirkungen  treten  hier  zu  oft  und  zu  rasch  hervor. 

Manche  lassen  der  Jodkaliumlösung  einige  Tropfen  Jodtinctur  zusezen;  Ri- 
cord  liebt  die  Auflösung  in  SassaparilTsyrup ,  Fr  icke  die  in  Sassaparillabsad; 
auch  empfiehlt  man  die  Verbindung  mit  Kochsalz  oder  mit  Kohlensäure.  Am  Besten 
lässt  man  die  einzelne  Gabe  erst  beim  Einnehmen  mit  Zuckerwasser  oder  einem 
Syrup  versüssen.  Ist  den  Kranken  die  flüssige  Form  wegen  ihres  Geschmackes 
widerlich,  so  verordne  man  Pillen,  anfangs  3J  ^^f  60  Pillen,  davon  zuerst  täglich 
3mal  3  Stücke  (Simon). 

Das  reine  Jod  als  Jodtinctur  zu  5 — 6  Tropfen  2 mal  täglich  in 
Zuckerwasser  oder' einem  Schleime  gegeben,  wirkt  örtlich  zu  reizend ; 
dagegen  ist  das  Jodeisen  als  vorzugsweise  tonisches  Mittel  nach  den 
oben  (S.  297)  angegebenen  Anzeigen  auch  bei  der  tertiären  Form  von 
grossem  Werth. 

Das  Bromkalium  ist  ein  überflüssiges,  wahrscheinlich  sehr  wenig  wirksames 
(Ibuette)  Ersazmittel  für  das  Jodkalium;  doch  messen  ihm  Andere  z.B.  Wutzer 
gleiche  Wirksamkeit  bei.  —  Michel  von  Avignon  (Bull.  g^n.  25.  und  30.  Juli  1847) 
glaubt  nach  einigen  Erfahrungen,  durch  die  Verbindung  von  Theerwasser  mit  Jod- 
kalium die  Nebenzufälle  verhüten,  dagegen  die  Heilwirkung  steigern  zu  können;  er 
verordnet  das  Jodkalium  auf  den  Tag  zu  4  Gran,  nach  14  Tagen  zu  8  Gran,  nach 

1  Monat  zu  12  und  nach  IV2  Monaten  zu  16  Gran,  mit  welcher  Gabe  bis  zur  Heilung 
fortgefahren  wird;  das  Lösungsmittel  bildet  eine  Unze  Theerwasser  oder  Fichten- 
sprossenabsud. 

Vor  dem  Jodkalium  geben  manche  Nenere  dem  Jodnatriam  den  Vorzug 
weil  es  bei  gleichen  Heilkräften  auf  die  Schleimh&nte  weniger  reizend  wirke  und 
keinen  Jodausschlag  erzeuge.  Gamberini  und  andere  Italiäner,  welche  dieses 
Präparat  in  37  Fällen  bei  syphilitischen  Knocbenleiden  mit  Erfolg  gaben ,  3)  bis 
allmählig  3jj  in  destillirtem  Wasser,  sahen  überhaupt  keine  Übeln  Nebenwirkungen 
(Giom.  di  med.  milit.  1851.  Nr.  26;  Rev.  med.  ehr.  Decbr.  1853). 

Der  von  Moj'sisovics  gegebenen  »Darstellung  einer  sickern  und  schnellen 
Heilmethode  der  Syphilis  durch  Jodpräparate«  ,  Wien  1845 ,  entnehmen  wir  noch 
einzelne  cum  mno  salis  aufzufassende  Vorschriften  für  die  Jodb  e  hand- 
Inng.  Das  Jodkalinm  darf  innerlich  nur  in  einfach  wässeriger  Lösong: 
9-  KaUi  jodati  ^,  Aq.  dest  yjj,  D.  8^  Yormittags  auf  3mal,  die  erste  Portion 
V2  Stande  vor  dem  Frühstück,  die  lezte  2  Stunden  vor  dem  Mittagessen  zu  nehmen^ 
bei  empfindlichem  Magen  in  der  Aqua  Cerasorum  nigrorum,  welche  nicht  wie  die 
üblichen  Zusäze  (Syrupe,  Schleime,  aromatische  Wasser)  das  Jodkalium  zersezen, 
gegeben  und  soll  statt  aus  einem  Löffel,  aus  einer  Porcellanschale  eingenommen 
werden.  Die  bezeichnete  Gabe,  von  20  Gran  auf  den  Tag  wird  nach  dem  16.  Jahre 
immer  gut  ertragen;  nach  einiger  Zeit  kann  man  um  10  Gran  steigen  und  wenn 
auch  diese  Gabe  gut  verdaut  wird,  überhaupt  keinerlei  Beschwerden  verursacht, 
wenn  dabei  aber  binnen  einer  Woche  und  troz  der  gleichzeitigen  Anwendung  der 
Jodbäder  keine  Besserung  der  Krankheitszeichen  erfolgt,  darf  man  nach  und  nach 

2  Scrupel,  50  Gran,  endlich  1  Drachme  täglich  verordnen ;  selten  seien  noch  stärkere 
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Oaben  erforderlich.  Die  Gabe ,  bei  welcber  eine  fortscbreitende  Besserong  beobachtet 
wird,  könne  längere  Zeit,  oft  bis  zur  Beendigung  der  Cur,  beibehalten  werden.  Xe- 
benher  gebraucht  der  Kranke  in  einem  andern  als  seinem  Wohnzimmer  J  o  d  k  o  c  h- 
salzbäder.     Auf  das  .Bad  eines  Erwachsenen  nimmt  man  Anfangs  1  Drachme 
reines  Jod,  welches   vorher  unter  dem  nöthigen  Zusaze  von  Jodkalinm  in  reinem 
Brunnenwasser  aufgelöst  wird.  Von  dem  Kochsiüze  bedarf  man  2  Civilpfund  Steinsalz 
oder  mindestens  3  Pfund  Soolsalz ;  jenes  wird  gestossen  und  schon  den  Tag  zuvor 
mit  lauem  Wasser  zusammengeschüttet.    Das   Kochsalz  mischt  man  mit    dem    auf 
eine  dem  Kranken  angenehme  Temperatur  erwärmten  Badewasser.  Sizt  der  Kranke 
im  Bade,  so  wird  die  Wanne  mit  zwei  Leintüchern  dergestalt  bedeckt,  dass  nur  der 
Kopf  des  Kranken   und   der  obere  Ilals  über  die    den   Hals   einschliessende   Be- 
deckung hervorragt.    Unter  dem  Lieintuche  wird  die   wohl  verschlossene  Jodlösung 
vom  Kranken  dem  Wasser  zugemischt.   Das  Bad  dauert  eine  Stunde,  nach  und  nach 
1 V«  Stunde ;  nöthigenfalls  wird  warmes  Wasser  nachgegossen.   Nach  dem  Bade  geht 
der  Kranke  in  einem  andern  Zimmer  zu  Bette  und  wartet  den  Schweiss  vollständig 
ab.    Mit  der  Gabe  des  Jods  steigt  man  auf  Ziß  y  wenn    der  Kranke   im  Bade  das 
zuweilen  sehr  lästige  Hautjucken  nicht  mehr  empfindet;   die   Salzmenge  vermehrt 
man  nur  bei  sehr  derber,  unempfindlicher  Haut.  Am  7.  oder  8.  Tag  steigt  man  auf 
Jod  3jj  und  Jodkalium  3xij-    ^^o^  10-  oder  11.  Tag  entwickelt  sich  ein  Fieberzu- 
stand,   Hautjucken  und  ein  scharlachartiges  (Jod-)  Exanthem:  die  am  16 — 17  Tage 
be^nende  dlgemeine  Abschuppung  sei  das  Zeichen  vollständiger  Tilgung  der  Sj- 
philis;  die  Cur  wird  deshalb  geschlossen.    Es  ist  wohl  zu  glauben,  dass  diese  com- 
binirte  Cur  bei  richtiger  Anwendung  mehr  leisten  kann  als  der  ausschliessliche  innere 
Jodgebrauch,  leider  steht  aber  der  Anwendimg  dieses  Verfahrens  seine  Kostspielii^eit 
im  Wege.  —  M.  benüzt  überdies  das  Jod  örtlich   bei  bedeutender  Knoclienanf- 
treibung,  bei  ausgebreiteten  Haut-,   Rachen-  und  Nasengeschwüren,  bei  eiternden 
Pusteln  und  bei  Kondylomen.    Je  nach   der  Oertlichkeit  wird   die  Jodlösung,  bei 
kleinen  kranken  Flächen:  ßr  Jodi  puripr.  jj,  Kdlii  jodati  gftr,  vj,  Aq,  dest  Xj;  bei 
handgrossen  oder  noch  ausgebreitereu  Flächen :  ^  Jodi  puri  gr.  x,  KaliijodaH  3;, 
Äq,  dest  ffj,  mit  Charpie  oder  mit  Leinwandläppchen  aufgetragen,  als  Gurgelwasser, 
zum  Einziehen   in  die  Nase  u.  s.  w.  benüzt.   —   Hinsichtlich    der  Kost  wird  eine 
gute,  leicht  verdauliche  Nahrung  in  einer  der  Ycrdauungskraft  genau  entsprechenden 
Menffe  gestattet;  Stärkmehlhaltige  Stoffe  sind  verboten;  zum  FVühstfldc 
Milch  rein  oder  mit  einem  Wollblumen-,  Lindcnblttththee  u.  dgl.,  auch  Milchkaffe 
oder  Rindfleischbrühsuppo  mit  Eitern.    Mittag  Ragoutsuppe   oder    Rindfleischbrüh- 
suppe  mit  Eiern,  Sommers  Kräuter-  fxlor  Wurzelsiippo ;  nachher  Fleisch  mit  grünem 
Gemüse,  mit  Rüben  oder  Obst.    Wollen  die  Kranken  das  Brod  nicht  ganz  entbehren, 
so  erhalten  sie  S  Stunden  nach  der  lezten  Arzneigabe  Brodzwieback   zum    Fleisch. 
Zum  Getränke  Wasser,  nach  Umständen  guten  Wein;   Abends   irgend  einen  Thee 
mit  Milch,  bei  grösserem  Hunger  Braten  mit  Compote.    Möglichst  ausschliesslicher 
Aufenthalt  in  gleichff»rmiger  und  massig  warmer  Temperatur.  —  Diese  Vorschriften 
verdienen  immerhin  Beachtung,  obschon  den  Versicherungen,  die  M'.sche  Methode 
sei  absolut  specifisch  und  untrüglich  und  unschildlich ,   es  erfolge  nie  ein  Rückfall 
u.  8.  w.,  kein  urtheilsfähiger  Arzt  Glauben  schenken  wird. 

Zur  Unterstüzuiig  der  inneru  Cur  benüzt  man  auch  jodhaltige 
Mineralwasser  und  die  ziemlich  unwirksamen,  dabei  theuren  künstlichen 
Jodbäder,  jodhaltige  Soolbäder  und  warme  Seesalzbäder. 

Das  Quecksilber  ist  um  so  weniger  geeignet,  einer  je  spätem 
Gruppe  der  tertiären  Erscheinungen,  einem  je  entl^räfteteren  Individuum 
die  Zufälle  angehören;  im  Allgemeinen  ist  es  für  die  Knochenübel  sogar 
schädlich;  doch  lässt  sich  in  den  früheren  Perioden  bei  bessern  Con- 
stitutionen, bei  erfolglr)ser  Behandlung  einzelner  schwerer  Erkrankungen 
sein  Gebrauch  nicht  verwerfen ,  nur  ist  die  Aussicht  auf  Erfolg  viel  ge- 
ringer, als  bei  den  secundären  Formen. 

Die  übrigen  Arzneimittel,  welche  theils  neben  und  zwischen  der 
Jodbehandlung  als  Adjuvantien,  theils  als  Ersazmittel ,  wenn  das  Jod 
nicht  ertragen  wird  oder  wenig  wirkt,  Anwendung  verdienen,  sind  alle 
bereits  genannt  worden :  Kupfer  und  Arsenik,  weniger  die  übrigen 
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Metalle,  Salpetersäure  und  ganz  besonders  aber  die  antisyphiliti- 
schen Wurzeln  und  Hölzer,  namentlich  die  Sassaparille  in  Form  des 
Zittmann'schen,  des  Pollini'schen  Tranks,  des  Syrups  von  LaflFecteur  u.  s.  w. 

Zur  Besserung  der  Constitution  dienen  nach  Umständen  Kaltwasser- 
euren,  öfter  kalte  alkalische  Mineralwasser,  Salzbäder,  besonders  aber 
alkalische  oder  Schwefelthermen ,  Eisensäuerlinge ,  endlich  bittere  und 
tonische  PflanzenstoflFe. 

0  p  i  u  m,  S  c  h  i  e  r  1  i  n  g  und  andere  narkotische  Mittel  haben  häufig 
der  palliativen  Behandlung  nach  den  allgemeinen  Kegeln  zu  dienen. 

Die  hygieinischenMittel  endlich,  welche  der  tertiären  Gruppe 
entsprechen,  sind  eine  milde,  mehr  nahrhafte  als  entziehende  Kost, 
warme  Bäder,  warme  und  reine  Luft,  welche  nach  Umständen  in  einem 
fremden  Lande  aufzusuchen  ist. 

3)  Unter  den  einzelnen  Symptomen  ist 

dicsyphilitische  An  Schwellung  derHoden(Sarcocele  syphilit), 
wenn  sie  rascher  als  dies  durch  eine  einfache  Jodcur  möglich  ist,  be- 
seitigt werden  will,  zugleich  mit  Jod  und  Quecksilber,  oder  ist  bei  früh- 
zeitigem Auftreten  auch  allein  mit  Quecksilber  zu  behandeln.  Man  gibt 
innerlich  Jodkalium  und  lässt  in  den  Hodensack,  in  das  Mittelfleisch  und 
längs  des  Samenstrangs  die  graue  oder  die  Jodquecksilbersalbe  mehrere 
Wochen  einreiben,  oder  gibt  nach  Ricord  innerlich  zugleich  Jodkalium 
und  Jodquetksilber.  Der  Kranke  hat  überdies  einen  Tragbeutel  zu  ge- 
brauchen. Das  lezte  Mittel  ist  die  Ausrottung  des  erkrankten  Hoden. 
—  Gegen  die  H  y  d  r  o  c  e  1  e  ist  die  Function  häufig  überflüssig.  In  hart- 
näckigen Fällen  versucht  man  auch  Schierlingssalbe  oder  -Pflaster  und  die 
Compression  mit  Heftpflasterstreifen,  wie  bei  Tripperhodenentzündung. 

Die  An  seh  oppung  der  Schwellkörper  des  männlich  en  Glieds 
weicht  dem  Innern  Jodgebrauche;  örtlich  bei  langer  Dauer  Jodsalbe. 
Der  Kranke  vermeide  Erectionen. 

Die  Infiltrate  im  Unterhaut-  und  Unterschleimhautbindgewebe,  die 
Zellgewebstuberkeln  (Gummata),  werden  bisweilen  durch  die  all- 
gemeine Behandlung  nicht  zertheilt;  man  kann  alsdann  versuchen,  sie 
durch  örtliche  Mittel  zur  Lösung  oder  zur  Vereiterung  zu  bringen;  dies 
geschieht  durch  das  Beseitigen  entzündlich  er  Zustände  mit  erweichenden 
und  narkotischen  Umschlägen,  durch  wiederholtes  Auflegen  von  Queck- 
sjlberpflaster,  bei  indolenten  Knoten  durch  Blasenpflaster  und  Verbinden 
der  Wunde  mit  Jodtinctur  oder  mit  starker  Sublimatlösung  (C  u  1 1  e  r  i  e  r, 
Ricord).  Beginnt  die  Geschwulst  in  ihrem  Innern  zu  vereitern,  so 
macht  man  nach  dem  Rathe  von  Baumes  einen  Einstich  mit  der  Lan- 
cette  und  sprizt  3mal  täglich  eine  Höllensteinlösung  ein;  überhaupt 
werden  die  gummösen  Exsudate  nach  ihrem  Uebergange  in  die  oft  sehr 
hartnäckige  Versch wärung  vorzugsweise  reizend,  z.  B.  mit  Einstreichen 
von  Jodtinctur,  dem  Betupfen  mit  Höllenstein,  behandelt. 

BeiMuskelverkürzungen  sucht  man  das  Exsudat  im  Zwischen- 
bindegewebe neben  der  innern  Behandlung  mit  Jodkalium  oder  je  nach 
dem  Falle  mit  Jodeisen  durch  örtliche  Quecksilbereinreibungen  und 
warme  Bäder  zur  Aufsaugung  zu  bringen. 

Für  alle  Knochenkrankheiten  bleibt  die  innere  Behandlung 
mit  Jodkalium,  mit  dem  Zittmann'schen  Tranke,  bisweilen  mit  Queck- 
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Silber  (Simon),  so  lange  noch  Heilung  möglich  ist,  die  Hauptsache; 
Gold  und  andere  Metalle,  die  Salpetersäure  oder  gar  die  einfache  Behand- 
lung leisten  viel  weniger;  oft  hilft  zunächst  nur  ein  stärkendes  Verfahren. 
Simon  (op.  cit.  573)  verordnet  das  Jodkalium  in  steigenden  Gaben  ,  wenn 
troz  froherem  Quecksilbergebrauch  Knochenschmerzen  und  Knochenauftreibongen 
sich  einstellen;  sonst,  und  wenn  das  Jod,  wie  besonders  bei  Karies  und  Nekrose 
(Ozaena  syph.)  nichts  leistet,  schreitet  er  auch  bei  schwachen  und  kachektischen 
Patienten  zur  Salivationscur. 

Vorübergehende  Hülfe  gegen  die  Knocheuschmerzen  leisten  Dampf- 
bäder, örtliche  narkotische  Anwendungen  —  narkotische  Bähungen, 
Salben  und  Pflaster  — ,  besonders  aber  Blasenpflaster  (Ricord), 
welche  von  Baumes  zur  endermatischen  Anwendung  von  Morphium 
(Vs  Gran)  benüzt  werden ;  auch  lässt  man  die  Wunde  mit  Opiumsalbe, 
nach  Ricord  mit  grauer  Salbe  oder  Jodtinctur,  wenn  ein  periostistisches 
Exsudat  abgesezt  ist,  verbinden:  bei  grosser  Aufregung,  bei  Schlaflosig- 
keit in  Folge  der  Schmerzen  Opium  innerlich. 

Simon  benOzt  aber  Tag  warmen  Verband,  über  Nacht  legt  er  ein  EmpL  de 
Galban.  croc.  auf,  Ebers  ein  Jodpflaster. 

Daneben  richtet  sich  die  sonstige  örtliche  Behandlung  nach  der  Art 
und  dem  Verlaufe  der  Beinhaut-  und  Knochenerkrankung,  man  befolgt 
namentlich  bei  Exostosen,  bei  Karies  und  Nekrose  die  für  die  örtliche  Be- 
handlung der  entsprechenden,  nicht  syphilitischen  Erkankungen  gültigen 
Regeln,  nur  dass  bei  Zeichen  acuter  Entzündung  der  Gummata  und  Tophi 
Blutegel  mit  Vorsicht,  bei  Anschwellungen  vorzugsweise  Jod  oder  Jod- 
quecksilber zu  Salben  und  Pflastern  (z.  B.  R/  Kaliijodati,  Jodi  ana  djS—jy 
EmpL  saponat.  fjj;  malax.  f.  EmpL;  Ebers.)  gebraucht  werden. 

Das  Auftreten  der  syphilitischen  ErkrankungderLeber  unter 
den  Zeichen  acuter  Hyperämie  und  Entzündung  verlangt  Blutegel,  Bäder, 
Narkotica;  ist  der  Process  chronisch  geworden,  Jodkalium. 

Der  Arzt  erinnere  sich  endlich,  dass  auch  schwere  Nerven  Symp- 
tome, wie  Paraplegien,  Amblyopie,  epileptische  Zufälle,  selbst  Geistes- 
störungen im  Zusammenhang  mit  der  Lustseuche  stehen  und  sofern  sie 
nicht  von  unheilbaren  Gewebsveränderungen  abhängen,  einem  allgemei- 
nen Verfahren  zulezt  weichen  können ;  überall  muss  mit  grosser  Ausdauer 
und  mit  Berücksichtigung  der  Individualität  verfahren  werden;  im  All- 
gemeinen empfiehlt  man  Jodkalium ,  Karlsbad  oder  andere  der  früher 
aufgezählten  Mineralwasser,  auch  Kaltwassercuren. 

Ebenso  hat  man  sich  bei  der  Behandlung  der  syphilitischen 
Kachexie  von  den  Umständen  in  der  Auswahl  unter  solchen  Bädern 
und  Wassern  leiten  zu  lassen;  auch  Seebäder  können  von  Erfolg  sein; 
die  Hauptmittel  bleiben  aber:  gute  Kost,  warmer  Aufenthalt,  Jodeisen 
und  beim  Hinzutreten  von  Tuberkeln ,  nachdem  alle  AntisyphiHtica  er- 
schöpft sind,  der  Leberthran;  bei  gesunkener  Verdauung  bittere  und 
aromatische  Mittel. 

XXIX,   Roz  und  Wurm  beim  Menschen,  Dyskrasia  farciminosa  und 

verminosa, 

Syn.:  Malleus  humidus  et  fareiminosus.    Maliasmus.    Morbus  maUearis. 

Nach  dem  Ausbruche  des  Rozes  oder  des  Wurmes  in  acuter  Form 
ist  der  Angesteckte  in  der  Regel  verloren,  eine  Rettung  ist  Ausnahme; 
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die  bisherigen  Heilversuche  scheinen  nicht  einmal  in  erheblicher  Weise 
das  Leben  verlängert  und  die  Leiden  gemässigt  zu  haben.  Etwas  gün- 
stiger stellt  sich  die  Vorhersage  bei  den  seltener  vorkommenden  chro- 
nischen  Formen  dieser  Thiergiftseuchen ,  doch  ist  auch  hier  die  Heil- 
behandlung höchst  unsicher. 

Bei  diesem  Sachverhalt  ist  alles  Gewicht  auf  die  P  rophy  laxe  zu 
legen.  Die  Thierarzneikunde  hat  anzugeben ,  durch  welche  Massregeln 
die  spontane  Entstehung  des  Rozes  und  Wurmes  bei  den  Einhufern 
seltener  zu  machen  sei ;  man  hebt  namentlich  die  Sorge  für  gesunde  und 
genügende  Nahrung  und  für  gute  Stallungen  hervor.  Ebenso  muss  für 
die  Erkennung  des  einzelnen  Falles  gesorgt  werden ,  damit  zu  rechter 
Zeit  die  für  das  Wartpersonid  nöthigen  Schuzmassregeln  getroffen 
werden  können. 

Kranke  Thiere  sind  entweder  sogleich  zu  tödten  und ,  ohne  dass 
das  Fleisch,  welches  übrigens  nicht  ansteckend  wirken  soll,  genossen 
würde,  zu  verscharren,  oder  sind  wie  angesteckte  Menschen  abzusperren. 
Der  Wärter  soll  sich  vor  jeder  Besudlung  mit  dem  Eiter  und  der  Jauche 
aus  den  Pusteln ,  Abscessen  und  Geschwüren  und  mit  der  Nasenabson- 
derung (Roz)  durch  Bedeckung  der  Hände  und  Fernhalten  des  Gesichts 
von  dem  Kopfe  der  Thiere  schüzen,  er  soll  nach  der  Besorgung  Gesicht, 
Hände  und  Füsse  mit  Chlorkalk  u.  dgL  reinigen,  die  Kleider  ablegen,  soll 
mit  Wunden  oder  Excoriationen  den  kranken  Thieren  oder  Menschen 
sich  gar  nicht  nähern,  soll  überhaupt  nicht  zu  lange,  namentlich  nicht 
die  Nacht  über  währemd  des  Schlafs,  und  nicht  zu  häufig ,  nur  alle  paar 
Tage,  sich  bei  ihnen  aufhalten;  es  müssen  also  mehrere  Wärter  abwech- 
seln ;  dabei  sollen  sie  gute  Kost  geniessen. 

Bei  Cebertragung  des  Gifts  auf  eine  wunde  Stelle 
muss  dieselbe  sogleich  abgespült  und  sofort  mit  einem  tiefgreifenden 
Aezmittel,  am  Besten  mit  Antimonchlorür  oder  mit  Wiener  Paste  gründ- 
lich geäzt  und  muss  eine  hinzutretende  Lymphgefass-  oder  Venenent- 
zündung durch  energische  Mittel  unterdrückt  werden.  Die  prophylak- 
tische Wirkung  des  Aconits  (Ha mois)  ist  nicht  erwiesen. 

Ist  allgemeine  Ansteckung  zustande  gekommen,  was  ge- 
wöhnlich rasch ,  selten  erst  nach  einigen  Wochen  geschieht ,  und  die 
Krankheit  wird  aus  der  Anamnese  oder  aus  dem  Symptomencomplexe 
erkannt ,  so  ist  das  Verfahren  des  Arztes  bei  acutem  Roze  und  Wurme 
seinem  Ermessen  anheimgegeben.  Hinsichtlich  der  Innern  Behandlung 
sind  alle  symptomatischen  und  empirischen  Mittel  so  gut  wie  werthlos. 
Aderlässen  helfen  troz  des  anfangs  synochalen  Fiebercharakters 
nicht,  sollen  den  üebergang  zur  adynamischeu  oder  putriden  Form  eher 
beschleunigen.  Chlor,  Säuren  und  später  die  bei  Typhus,  bei  ady- 
namischen Fiebern  überhaupt  üblichen  Reizmittel  leisten  gleichfalls 
Nichts.  Grosse  Gaben  K  alo  m  e  1  (Honor^)  oder  andere  Abführmittel, 
später  tonische  Mittel,  namentlich  Chinin  in  steigenden  Gaben  (Pe- 
drazzoli),  unterstüzt  durch  Wein  und  kräftige  Kost,  werden  noch  am 
meisten  empfohlen.  Nach  Analogie  der  chronischen  Fälle  wäre  J  o  cT  im 
Anfange  zu  versuchen«  Emetica,  Diaphoretica  und  Narkotica  scheinen 
ohne  allen  Belang. 

Garne  vale-Arella  (Giorn.  delle  sc.  med.  di  Tonno,  XXIX)  hätte  den  Kranken, 
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welcher  mit  dem  Leben  davon  kam,  mit  5  Aderlftssen  binnen  3  Tagen,  mit  Brei- 
nmschlägen  um  den  Hals,  innerlich  mit  einh(Ülenden  öligen  und  daneben  mit  narko- 
tischen Mitteln  behandelt  Ein  wie  es  scheint  in  distans  angestecktes  Individnom 
genas  unter  dem  je  2stündlichen  Gebrauche  von  Ammon.  carbon.  gr.  x ,  Tr.  Opü 
gtty,  Ereosoti  gtt  j,  später  von  Eisen.  (Gaz.  d.  hop.  Nr.  45.  1854).  Kranz  hatte 
einmal  Erfolg  von  Arsenik,  4  Tr.  der  Fowler'schen  Lösung  in  ^t  Aq.  dest, 
tagUch  1—2—3  Esslöffel. 

Hinsichtlich  der  örtlichen  Behandlung  wird  allgemein  früh- 
zeitiges OeflFnen  der  Pusteln  und  der  vereiternden  Bindegewebsge- 
schwülste,  sofortiges  Aezen  der  Wunden  und  wird  zur  Heilung  der  Na- 
senschleimhautgeschwüre Einsprizen  von  verdünntem  Kreosot  (2  Tropfen 
auf  zß  Wasser)  empfohlen  (nach  Elliotson  und  Jons). 

Gegen  die  chronischen  Formen  versuchte  man  Anfangs  gleichfalls 
Ealomel,  später  Jodquecksilber  oder  Sublimat,  auch  den  Zittmann'schea 
Trank  (Och  wadt),  vorzugsweise  aber  gibt  man  seit  den  günstigen  Er- 
fahrungen von  Genzmer  (Pr.  V.  Ztg.  19. 1837)  u.  Monneret  (1842) 
Thompson  U.A.  als  resolvirende  Mittel  Jodpräparate,  Jodka- 
lium, später  J  0  d  e  i  s  e  n ,  welche  am  ehesten  etwas  zu  leisten  scheinen ; 
auch  verordnete  man  Chlorgoldnatrium,  Arsenik  (Mackenzie)  und 
Laugenbäder.  Bei  Ausbildung  eines  hektischen  Zustandes  China,  Wein, 
gute  Kost.  Die  örtliche  Behandlung  sucht  die  Lymphdrüsen  und  Binde- 
gewebsgeschwülste  durch  Anwendung  von  Quecksilber,  Jod,  Schierling 
in  Salben-  oder  Pflasterform  zur  Zertheilung  zu  bringen;  misslingt  dies, 
durch  warme  Umschläge  die  Eiterung  zu  befördern  und  die  Heilung  der 
frühzeitig  zu  eröffnenden  Abscesse  durch  eine  adstringirende  oder  rei- 
zende Behandlung  —  Einsprizungen  mit  Gerbsäure  u.  dgl.  oder  mit  Jod 
—  herbeizuführen.  Die  Geschwüre  werden  geäzt ,  bis  sie  zu  vernarben 
beginnen. 

XXX«   Karbunkelkrankheit  beim  Menschen,  Morbus ^  earbuncularis« 

Syn. :  Milzbrand ;  Milzbrandcarbunkel ;  Pustula  maligna ;  Anthrax ;  Typhus  carbunculosus. 

1)  Prophylaxe.  Milzbrandkranke  Thiere  dürfen  troz  einzelner 
Erfahrungen  über  die  Unschädlichkeit  des  Genusses  ihres  zubereiteten 
Fleisches  iu  keiner  Weise  zur  Nahrung  benüzt,  gefallene  sollen  mit  Haut 
und  Haar  verscharrt,  kranke;  welche  man  nicht  absperren  kann,  getödtet, 
ihre  Ställe  sollen  mit  Chlor  gereinigt  werden.  Wer  mit  der  Wartung  oder 
namentlich  mit  dem  Schlachten  milzbrandkranker  Thiere  umgeht,  soll 
Arme  und  Hals  nicht  entblösst  tragen,  soll  die  unbedeckten  Theile  beim 
Schlachten  mit  Fett  oder  Oel  bestreichen  und  nachher  mit  Chlorkalklösung 
oder  mit  Lauge  abwaschen.  Eine  besudelte  wunde  Stelle  wird  geäzt;  bei 
üblen  Zufällen  nach  dem  Genuss  kranken  Fleisches  wird  ein  Brechmittel 
gegeben. 

2)  Heilbehandlung.  —  Da  in  den  meisten  Fällen  die  Krankheit 
örtlich,  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Gift  eingeimpft  wurde,  als  schwarze 
oder  Milzbrandblatter  beginnt,  besteht  die  wichtige  Aufgabe,  den  örtli- 
chen Krankheitsheerd  zu  zerstören,  bevor  die  Aufsaugung  des  Giftes  eine 
Inf€ction  des  Organismus  zur  Folge  hatte,  oder  wenn  solche  eingetreten, 
um  die  weitere  Giftaufnahme  zu  verhüten.  Diesen  Zweck  erfüllen  ver- 
schiedene kaustische  und  antiseptische  Mittel ,  welche  man  auf  die  er- 
krankte Stelle,  gleichviel  ob  schon  Brand  eingetreten  ist  oder  nicht,  nach- 
drücklich wirken  lässt.   Vielfach  gibt  man  den  Rath,  den  Knoten,  die 
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Geschwulst,  die  Borke  über  der  brandigen  Stelle  oder  diese  selbst  aus- 
zuschneiden oder  wenigstens  durch  tiefe  und  zahlreiche  Einschnitte  und 
mindestens  einen  Ereuzschnitt  der  Einwirkung  der  Aezmittel  zugängli- 
cher zu  machen,  doch  behaupten  Bourgeois  und  Andere ,  dieses  Ver- 
fahren mache  den  Kranken  überflüssige  Schmerzen  und  verschlimmere 
das  Uebel ;  wo  dicke  Krusten  und  Borken  die  brandige  Stelle  bedecken, 
sind  aber  Einschnitte  unentbehrlich. 

WelAes  Aezmittel  angewandt  wird,  ist  ziemlich  gleichgültig,  wenn  es  nur  tief 
eenug  wirkt  und  diese  ganze  Abortivbehandlung  nicht  zu  spät  kommt;  wo  tiefe 
Einschnitte  gemacht  wurden,  genügen  minder  starke  Mittel:  so  kann  man  nach' 
Eulenberg  (Preuss.  Vereinszeit.  1850.  Nr.  16)  die  Einschnitte  mit  einer  in  reines 
Kreosot  getauchten  Charpie  bedecken,  bis  die  brandigen  Stellen  vollständig  mu- 
mificirt  sind,  oder  werden  Säuren,  namentlich  das  Acidum  pyrolignosum 
(Suffert),  angewandt;  in  Frankreich  legt  man  häufig  in  eine  siittelst  Messer  und 
Scheere  in  der  Tiefe  des  Karbunkels  gebildete  Grube  10 — 30  Gran  gepulverten 
Sublimat  und  bedeckt  mit  Pflastern ;  das  Verfahren  wird  wiederholt,  wenn  sich  nicht 
bis  nach  beiläufig  24  Stunden  heftige  Schmerzen,  die  Folge  der  Wirkung  des  Mittels 
auf  gesundes  Gewebe,  einsteUen  und  sich  ein  derber  Brandschorf  bildete.  Gewöhn- 
lich empfiehlt  man,  zunächst  zu  scarificiren,  die  Branii^auche  durch  Abtupfen  oder 
Schröpfköpfe  wegzunehmen ,  alsdann  mit  einer  concentrirten  Mineralsäure ,  mit 
kaustischem  Kali,  mit  Spiessglanzbutter  zu  äzen  und  sofort  die  Brandstelle  mit  einer 
in  Chlorwasser  oder  in  Chlorkalklösung  getauchten  Charpie  zu  verbinden,  oder  man 
begnügt  sich,  hierauf  die  fiegränzung  und  Abstossung  des  Brandes  durch  warme, 
aromatische  Breiumschläge  zu  befördern.  Das  Glüheisen  passt  nur  bei  frischeren 
Wunden ,  bei  Blasen  oder  Pusteln  ohne  tiefe  Infiltrationen  des  Grundes  und  wenn 
in  der  Nähe  grosser  Gefässe  zu  äzen  ist.  Eine  Vergleichung  der  einzelnen  Aez- 
methoden  s.  bei  Salmon  (Rev.  med.  chir.  März  1854). 

Beim  Fortschreiten  des  Brandes  ist  die  ganze  örtliche  Behandlung 
zu  wiederholen  und  dies  so  oft,  bis  der  Brand  vollständig  begränzt  ist; 
nach  der  Ausstossung  des  Schorfs  wird  die  Wunde  nach  den  allgemeinen 
Regeln  behandelt;  gewöhnlich  genügen  einfache  Breiumschläge. 

Die  allgemeine,  bei  sehr  rasch  verlaufenden  Fällen  übrigens  er- 
folglose Behandlung  ist,  wenn  der  Magen  von  verdächtigen  Nahrungs- 
mitteln durch  ein  Brechmittel  entleert  wurde ,  die  gewöhnliche  wie  bei 
adynamischen  Fiebern;  zuerst  Säuren  oder  Chlorwasser,  auch  verdünnte 
Lösungen  von  Chlorkalk  oder  Chloruatron,  später  China,  nach  Umstän- 
den flüchtige  Reizmittel ,  daneben  frühzeitig  Wein ,  Fleischbrühe ,  über- 
haupt kräftige  und  leicht  verdauliche  Kost,  um  die  Kräfte  zu  erhalten. 

Bei  hartnäckigen  erschöpfenden  Durchiällen  versucht  man  nach  Eulen  her  g 
kleine  Gaben  Kreosot:  Jjr  Decoct  Älthae,  Jty,  KreosoH  gttj,  Spir,  V.  rect,  gtt.x, 
^stündlich  1  Esslöffel;  von  andern  Seiten,  z.  B.  von  Yirchow  (Handb.  IL  1,405) 
werden  jedoch  diese  Ausleerungen  als  kritische  betrachtet  und  gegentheils  auslee- 
rende Mittel,  wie* Kaloi&el ,  überdies  zur  Bethätigung  der  Hautabsonderung  k;alte 
Abreibungen,  Essigwaschungen,  Bäder  empfohlen. 

XXXI,   WuthkraDkheit  (HuDdswutb)  beim  MeDScheD,  Hydrophobia 

(e  rabie  caDioa), 

Syn.:  Rabies  sive  Lyssa  canina;  Wasserscheu  (sofern  sie  durch   Ueber- 
tragung  des  Wuthgifts  entsteht).    Handskrampf. 

Ausffeschlossen  ist  die  Wasserscheu  als  Symptom  anderer  Krankheiten  (bei 
Hysterie,  bei  örtlichen  Krankheiten  des  Halses,  des  Gehirns,  bei  Fiebern)  oder  als 
idiopathische  Neurose;  aUerdings  ist  aber  zwischen  der  ächten  Hundswuth  und  der 
spontanen  Hydrophobie,  ebenso  der  scheinbaren,  welche  durch  die  Einbildung  von 
nicht  toUen  Hunden  Gebissener  zu  Stande  kommt,  in  praxi  oft  keine  scharfe  Gränze 
zu  ziehen. 

K9ki9r,  TlMrap!e.    2.  Aufl.    I.  BU.  21 


8<*ild  die  WsiUmMldieit  beim  Meucfaea  im 
am  ist,  flOlt  das  InditidiuiiD  in  der  Begel  als  Opfer 
KraaklieiL  Der  einzige  sidiere  Halt  der  Medicin  ist  nur  die 
wie  die  individiielle  Prophylaxe. 

1)  Allgemeine  Prophylaxe.  SiebexwedrtdasYoiluHiiiBeBder 
Wnthsrankheit  bei  den  Thieren  zu  verhflten  oder  wnigstens  adteBcr 
n  madien  und  den  Menschen  vor  der  Verleznng  dnrch  bianhpTliiiii 
n  scfaflzen.  Hanptsächlieh  richtet  sich  die  Vorsorge  g^gen  dV  Widh 
krankheit  der  Hnnde.  Yertilgnng  aller  herrenlosen  Honde,  Besdutakug 
der  Zahl  der  Hunde  dnrch  hohe  Steuern,  FOnorge,  dass  iwisdieB  bcidei 
Oeschlechtem  ein  gewisses  Gleichgewicht  bestdit ,  nm  dem  ^JimAmi« 
Thier  die  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  eher  mOglich  zu  madmi,  Vor- 
schrift von  Maulkörben  fOr  bissige  Hunde,  bei  vorkommenden  Wuthfilki 
Belehrung  der  Bevölkerung  Aber  die  Gefahr  und  ihre  Vorbeagiiog«  Mu- 
sterung aller  Hunde,  Einfangen,  Absperren  und  genaues  Beobaditen  der 
kranken  oder  verdaditigen  Thiere,  üeberschfltten  der  Cadaver  mit  Kalk 
und  Zerstörung  der  von  den  Thieren  gebrauchten  Gertthe  sind  die 
Haup^unkte. 

Besonderes  Gewicht  ist  danuif  xo  legen ,  dsss  ein  Terdiclitlges  Tlner  ai^ 
getAdtet,  sondern  von  Sschfierstiadigen  beobftehtet  wird;  fl&r  des  toh  cfaeK  nr- 
■elntlieh  toUen  Hnnde  Gelrissenen  ist  es  snch  dann,  w^in  die  Eänbfldoiig  die  mon- 
tane Wassersehen  nidit  henromrflt,  Ton  höchstem  Werthe.  Ton  der  UngefilkriidMt 
seiner  Wunde  Tersiehert  sn  werden  und  andererseits  wird  man  mit  den  pnphj- 
hJrtlsfhfn  Mitteln  nm  so  kräftiger  einschreiten,  wenn  statt  des  imoBerhin  swcüh- 
halten  Sections-Eigebnisses  die  Beobachtung  des  lebenden  Thieres  seine  WiiA 
sidier  Stent 

2)  Prop^Iaxe  des  Einzelnen.  Sie  richtet  sich  darauf ,  die 
Aufnahme  des  Wuthgiftes  von  der  verlezten  Stelle  in  den  Organismus 
zu  verhflten ,  theils  indem  man  dasselbe  möglichst  frflhzeitig  chemisch 
zerstört,  beziehungsweise  seine  Resorption  auf  mechanischem  Wege  un- 
möglich macht ,  theils  indem  man  die  Befähigung  des  Organismus  zur 
allgemeinen  Erkrankung  durch  umstimmende  Mittel  zu  tilgen  sucht 
üeber  den  Streit ,  ob  .die  eine  oder  die  andere  Behandlungsweise  die 
zweckmässigere  sei,  hat  die  Erfahrung  genugsam  dahin  entschieden, 
dass  die  rechtzeitige  Behandlung  der  Wunde ,  solange  dieselbe  das  Gift 
noch  enthält,  oder  würde  sie  auch  nur  als  psychisches  Beruhigungsmittel 
des  Kranken  wirken ,  den  Ausbruch  der  Wuthkrankheit  meistens  ver- 
hütet, während  der  Werth  aller  zur  Prophylaxe  angewandten  sog.  speci- 
fischen  Mittel  (Antilyssa)  sehr  zweifelhaft  ist.  Am  b[esten  wird  die  ganze 
Behandlung  eines  Verlezten  unter  Staatsfürsorge  gestellt 

•)  OrtUche  prophylaktische  Behaadlang,  Behaadlaag  der  vergiftetea  Winde  oder 

ihror  larbo. 

In  jedem  frischen  Falle  untersuche  man  den  ganzen  Körper ,  da 
ausser  der  bekannten  Wunde  noch  andere  leichtere  Verlezungen  vor- 
handen sein  können.  Den  Speichel  wasche  man  mit  Lauge  oder  Essig 
weg.  Eine  frische  Bissstelle  lasse  man  ausbluten,  oder  besser  man  suche 
ihre  Blutung  durch  Aussaugen  mit  dem  Munde,  wobei  Lippen  und  Mund- 
höhle des  Halfeleistenden  keine  Excoriation  zeigen  dürfen,  der  Vorsicht 
wegen  besser  durch  Ausdrücken ,  durch  Aufsezen  eines  Schröpfkopfe  zu 
befördern  und  lasse  sie  überdies  fleissig  auswaschen.  Dieses  mechanische 
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Aasspülen  des  Gifts  ist  aber  nicht  zuverlässig  genug,  daher  gemeinhin  zur 
chemischen  Zerstörung  desselben  oder  zu  seiner  vollkommenen  Entfer- 
nung  durch  mechanische  Mittel  möglichst  bald  geschritten  wird.  Am 
vollständigsten  erreicht  man  diesen  Zweck  durch  das  Ausschneiden  der 
ganzen  Wunde  im  Gesunden  und  die  sofortige  Anwendung  des  Brenn- 
eisens oder  eines  chemischen  Aezmittels;  vielfach  benüztman  ausschlies- 
lich  da^.>Iesser  oder  ein  Aezmittel.  Die  Methoden  hiebei  sind  theils  im 
Allgemwnen,  theils  in  Bezug  auf  Siz,  Art  und  Alter  der  Wunde  verschie- 
den. Wir  erwähnen  die  wichtigeren  unter  denselben. 

Das  Ausschneiden,  zwar  nicht  unbedingt  nothwendig,  aber  doch 
überall  empfehlenswert!),  wo  es  ohne  grosse  Entstellung  oder  ohne  Ver- 
lezung  wichtiger  Theile  geschehen  kann  und  wo  der  Anwendung  des 
Brenneisens  und  der  Aezmittel  eine  blutige  Behandlung  der  Wunde,  um 
sie  überall  genügend  bloss  zu  legen,  Torangehen  muss,  wird  mit  Recht 
von  Bouteille  (1783),  Hunter,  Bell  und  Bus t  besonders  empfoh- 
len ;  sowohl  in  der  Breite  als  in  der  Tiefe  muss  der  Schnitt  im  Gesunden 
geführt  werden ;  bei  Bissen ,  die  schon  mehrere  Tage  alt,  von  Andern 
bei  jeder  Wunde  wird  das  sofortige  Ausbrennen  öder  Aezen  der  Schnitt- 
wunde empfohlen. 

Die  Amputation  ganzer  Glieder  gilt  jezt  für  überflQssig;  kaum  entschliesst 
sich  die  deutsche  Medicin  zum  Absezen  verwundeter  Zehen  oder  Finger;  die  Aez- 
mittel leisten  ebensoviel.    Die  Ligatur  ist  als  höchst  unsicher  aufgegeben. 

Die  kaustischen  Mittel;  werden  sie  auf  keine  frische  Biss- 
wunde oder  nicht  auf  die  Operationswunde  angewandt,  so  muss  die 
Wunde  angefrischt  und  nöthigenfalls  durch  Einschnitte  so  bloss  gelegt 
werden  ,  dass  das  Glüheisen  mit  der  ganzen  Wundfläche  in  Berührung 
kommen  kann.  Eine  schon  vernarbte  Wunde  wird  aufgeschnitten;  denn 
bis  zu  derZeit  der  secund&ren  Entzündung  der  Wunde  ist  die  örtliche  Be- 
handlung von  Erfolg  (Blaine,  Guthrie,  Faber),  ja  sogar  bei  den 
Vorboten  der  Wasserscheu  ist  es  immerhin  möglich ,  durch  eine  kräftige 
örtliche  Behandlung  der  weiteren  Entwicklung  des  Allgemeinleidens  vor- 
zubauen (Härder,  Hicks,  Grisley).  Viele  lassen  auch  eine  flache 
Wunde  zuerst  scarificiren.  Die  Wunde  lässt  man  ausbluten  und  ab- 
waschen. 

Bei  blosgelegten  Wunden  gilt  das  Ausbrennen  mit  dem  Glüheisen 
für  sehr  sicher;  das  Ausbrennen  mit  Schiesspulver  gehört  mehr  zur 
Volksmedicin;  häufig  gibt  man  aber  den  chemischen  Aezmitteln,  nament- 
lich den  sich  verflüssigenden  und  ihre  Wirkung  weithin  ausdehnenden  den 
Vorzug.  Die  Spiessglanzbutter  bevorzugen  Manche mitLeRoux, 
Andere  das  gelöste  Aezkali  mit  Me derer  und  Rust,  oder  in  fester 
Form  mit  Hunter,  Fontana;  Andere  mit  dem  höchst  erfahrenen 
Y 0 u a 1 1  sprechen  für  den  Höllenstein,  welcher  aber  nur  oberfläch- 
lich wirkt;  seltener  gebraucht  man  die  Schwefelsäure,  das  kaustische 
Ammoniak,  die  saure  salpetersaure  Quecksilberlösung;  die  Wiener 
Paste,  das  Landolfi'sche  Mittel,  die  in  feste  Form  gebrachten  Mineral- 
säuren dürften  übrigens  an  Wirksamkeit  keinem  der  bevorzugten  Mittel 
nachstehen.  —  Gewöhnlich  gibt  man  weiter  die  Regel ,  den  Aez-  oder 
Brandschorf  rasch  zum  Abfallen  zu  bringen  und  die  Wunde  durch  Ver- 
band mit  Kalilauge  mit  rothem  Präcipitat ,  mit  Eanthariden  u.  dgL 
oder  durch  Verwandeln  in  eine  Fontanelle  noch  1 — 2  Monate  lang  in 

21* 
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I4S^U  4^ß  OfU^fh^'U  Mtk9i4iuui/i  'fA^^  wo  di^rM;  ven^iuiiot  worden  vu*. 
mu!^  Uii  k\tU  tWum  «le  ifroifhyUküt^'hti  Auülyktiä  «en^ucbt  uod  gepiiesen 
iäiTfHtkthii^^iU  umii  yttiii^h  Aiu  aui»({irkrocljeiie  Krankheit  aogewandtf  wnr- 
d#||,  Mi^d  ii^/  liU'iiiUJ»  /ftlilrekk;  dal/ei  aber  hauifutlich  so  aDzurerlASsig, 
hmm  mi  ^-m  hui  iiiHur  kum^n  Aut/MUluuti  eiuei)  Theili»  derselben  bewenden 
Imumh  kituiMh  Vitlm  Mittel  und  Curau,  pbarinaeeutische  und  sympathe- 
UtM:bi.' ,  iiiiid  (|/<.'lH:iiii  geblieben,  PtoydiiHcb  mögen  sie  immerbin  wirken 
Mild  in'Uhu  Mijis  dJA^iieni  Oiundi;  wird  auch  der  Arzt,  wo  die  nie  fiberflQs- 
aigit  Ibüubit/Miig  d'iH  Krankitn  durch  Vernunftgründe  oder  durch  Zer- 
atr^uung  niria  gelingen  will,  /u  der  Anwendung  eines  angeblichen  FtSl- 
aarviitJVJnÜtiiiN  Hrlimiten,  dabei  aber  am  liebsten  unschuldige  Stoffe  aus- 
Wlililen;  xugiuiüli  suil  der  OebiMsene  einer  vernünftigen  Lebensweise, 
lUimt^iitliüb  düH  MuMuhalttinii  in  allen  Dingen  sich  beflcisscn  und  auf  die 
Viirlttufnr  des  KrankbeilüauMbruches  aufmerksam  sein. 

(Ju  eck  Silber  als  graue  Halbe,  vorzugsweise  in  der  Umgebung 
dar  verlebten  Htulle  eingerieben .  oder  innerlich  als  Kalomcl  bis  zum 
UlliUilte  uiues  starken  BiieichelflusMes  fortgebraucht,  hat  bis  auf  die 
unuestu  Zeit  (DuKiauneauj  eine  Menge  Fürsprecher,  z.  B.  Desault, 
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Portal,  Wendt.  Neben  demselben  sind  Narkotica  in  grossen  ver- 
giftenden und  fortgesezten  Gaben  am  meisten  empfohlen ,  namentlich 
Belladonna,  Stramonium,  Blausäure,  Sabadilla. 

Die  häufig  nachgeahmte  Münch'schc  Methode  (Prakt.'Abh.  v.  d.  Bellad.; 
Gott.  1790)  verordnet  gepulverte  Hb.  Belladonnae  mit  Haferschleim  vermischt 
je  nach  dem  Alter  zu  1—14  Gran,  bei  Erwachsenen  6 — 14  Gran,  nach  je  48  Stunden 
eine  zweite  und  eine  dritte  Gabe  von  derselben  Stärke;  bemerkt  der  Kranke  auch 
jezt  noch  ein  schmerzhaftes  Ziehen  in  der  Wunde,  welche  überdies  oft  anschwellen 
soll,  so  werden  noch  5  Pulver,  jedes  um  V»  Gran  stärker,  mit  ISstündigen  Zwischen- 
räumen genommen.  Während  der  physiologischen  Wirkung  des  Pulvers  ist  der 
Kranke  zu  Bette  und  befördert  den  Schweiss  durch  Diaphoretica;  beim  Ausbrach 
der  Wasserscheu  eine  Aderlässe  und  eine  noch  stärkere  Gabe  Tollkirsche  alle  24  Standen, 
bis  die  Wunde  gut  eitert  und  vernarbt.  —  A.  G.  Richter  verordnete  rationeller' 
einem  Erwachsenen  alle  12  Stunden  2  Gran  von  der  Wurzel,  3  Gran  vom  Kraute 
und  steigt  bis  zum  Eintreten  der  NarkosQ.  —  B  r  e  r  a  stieg  mit  der  Tollkirsche 
bis  zu  3  Drachmen  im  Taget  —  Einige  M^oden  verbinden  den  Gebrauch  des 
Quecksilbers  und  dieses  oder  eines  ähnlicheo  narkotischen  Stofifs.  —  Der  Stech- 
apfel ist  Yolksmittel  in  Ostindien  und  Nordapierika.  Harless  rfihmt  sein  Ex- 
tract  zu  3 — 5  Gran.  — 

unter  den  übrigen  Mitteln  finden  sich  solche,  welche  —  wie  oben 
Quecksilber  —  auf  die  Blutmischung  oder  auf  die  Nerven  —  wie  oben 
die  Narkotica  —  oder  auf  die  Secretionen  einwirken.  Zur  ersten  Reihe 
gehören daskaustische  und  kohlen8aRre'Aninioniac(LeRoux, 
H  i  1  d  e  n  b  r  a  n  d  t),  die  übrigens  vielleicht  durch  ihren  Einfluss  auf  die 
Nerventhätigkeit  noch  wichtiger  sind,  ferner  Arsenik,  Blei,  auch 
Chlor  (Semnola)  und  Salzsäure;  zur  dritten  die  spanischen 
Fliegen, «der  Phosphor  und  die  Menge  der  empirischen  Mittel  aus 
dem  Pflanzenreiche,  welche  jedenfalls  den  Vorzug  der  Unschäd- 
lichkeit besizen. 

Die  Kanthariden  sind  ein  altes  arabisches  und  ein  Yolksmittel  in  mehreren 
europäischen  Ländern.  Rust,  Axter  und  Torri  sind  aus  neuerer  Zeit  ihre  Haapt- 
lobredner ;  bei  den  zahlreichen  gtinstigen  Erfahrungen  derselben  muss  aber  hervor- 
gehoben werden,  dass  sie  sämmtlich  die  Wunde  einer  energischen  örtlichen  Behand- 
lung unterwarfen.  Rust^s  Formel  für  die  spanischen  Fliegen  ist  nicht  empfehlens- 
werth ;  besser  verordnet  Richter:  ^  Caniharid,  sbt,  plv,  gr,  j,  Camphor,  trit 
gr.  jjj,  Muc.  Gi.  arab,  q,  8.  ut  /.  Pilul  Nr.  jv.  C.  p,  raä.  Alihae.:  Morgens  und 
Abends  1  Püle,  W  e  r  1  h  o  f  gibt  sie  in  Pillenform ,  mit  KalomeF  und  Kampher, 
6  Wochen  kn^  (1)  jeden  Abend  zu  1  Gran.  —  Torri  behandelt  die  Wunde  mit 
spanischem  Fliegenpulver  und  mit  Blasenpflaster,  gibt  innerlich  Morgens  nüchtern 
1  Gran  Eantharidenpulver  mit  arabischem  Gummi  oder  mit  PuIt.  gummös.,  in 
Wasser  oder  Hafergrüzschleim;  von  Woche  zu  Woche  steigt  er  um  V*  Gran,  bis 
leichte  Reizung  der  Hamwege  sich  zeigt,  worauf  in  gleicher  Weise  herabgegangen 
wird.  Nebenher  soll  ein  specifisch  wirkender  Trank:  9>  Fol,  et  rad.  Plantag,  la- 
tifol,  Bacc.  matur,,  ÄnagaUid,  arven.,  Hb.  GdlU  Äparines,  Summitat.  Artemis,  ful- 
gar,  ana  f,j;  coquant,  in  vase  clausa  per  V2  horam  c.  Aq,  fimt,  mens,  jjj;  Jot.  «r- 
pressae  adde :  Philomi  romani  (Theriac.  Andrem.) ,  Bacc.  Lauri  cont.  ana  3i>  anf 
2mal,  die  erste  Portion  Morgens  nach  dem  Einnehmen  des  Pulvers,  die  zweite  am 
8  Uhr,  2  Stunden  nach  dem  Abendessen  (Suppe)  getrunken  und  soll  ein  sehr  stren- 
ges Regime  eingehalten  werden:  nur  Pflanzennahrung  in  massiger  Menge;  kein 
Getränk  ausser  obigem,  bei  grösserem  Darst  ist  ein  Absud  von  den  Summitat.  Ar- 
temisiae  und  den  Beeren  der  Anagallis.  arv.,  etwa  mit  SOssholz,  erlaubt;  keine  Ge* 
müthsbewegung,  keine  Anstrengung  irgend  welcher  Art,  keinen  Beischlaf;  warmeB, 
den  Schweiss  beförderndes  Verhalten ,  bei  schlechtem  Wetter  Zimmeraafenthalt 
Diese  ursprünglich  aus  Spanien  stammende  Methode  habe  ich  hergese^t,  weil  die 
Laien  an  derartige,  genau  formulirte  Behandlungsweisen  einen  grösseren  Glaaben 
als  an  die  einfachen ,  rationellen  Mittel  haben  und  immer  haben  werden.  —  Dass 
diese  Methode  nach  dem  Aasbrache  der  Wuth  hödist  anzuverlässig  ist,  bedarf 
kaom  der  besondem  ErwS^ang. 
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ij    Ml  huh'lliiriK  ih-r  »  11  ^  t<r'h  ro(  h f^nen  Krankheit. 
I    I  •  I»  lilf  hi'lit  fin  Anifahrn  von  Füllen,  welche  durch  diese  oder 
)<  IM   lii  li'iiiillniiir  iM'hnlt  wiiHJi-n  Kein  sollen;  Mieils  halten  sie  aber  keine 

•  htiiii  rifiliiiift  iii|.: ,  tlinl>;  ^Mn•«^^Il  sie  als  die  j»rr)ssten  Ausnahmen  be- 
h'iiliiii  uiiiiiii  iinli  III  jriir  i|ri  t:r|»rjrsenen  MrtluKlen  in  der  grossen 
Ml  In  »hl  \Mii  IUI.  urilrlliMitn.iluii-li  diis  Wuth'iifl  e^zeu^'ter  Wasserscheu 
iliii  IimI  ni.tit  Hill  iiliiltrii  \ernnMhle  und  oft  p:enug  die  Qualen  des 
hi'iiihi  II  iiiiht  i'iiiiintl  luiilnttv  \\v\  iWv  Verwerlhunp  der  einzelnen  the- 
ti|>iiiii  iht  II  hiMili.ii  htinn't'u  i.l  »••«  iImImm  srhr  störend,  dass  in  einem  und 
dilti  »  Hm'h  I  dli«  ri'uolinlidi   ««ini'  luMhe  von  Mitteln  jzebraucht  wurde. 

•  »  •  ♦"<  «l-»  »n  Pn'phxl  i\i' i'.i'biauchten  Vr/neiinittel  kamen  auch  hier 
.'iii  \n\\»'n.lmii' .  wii  lu'bcu  lieiNor  die  lU'handluni;  mit  den  crössten 
tittiiii.Ui  NuKoh».».  '  1»  d**\0|Muu»s,  von  I»a  bincion  zu  ISOGran 
\\s  \  I  '.Miniii  »1  k-.^'uiJii.  uuM^ien>  l'tM  wirklicher  Wuih  auch  in  den  cröss- 
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ten  Gaben  von  sehr  geringem  Erfolge;  der  Belladonna  zu  3j  auf 
12  Stunden  (Nord),  mit  Erfolg  in  kleineren  Gaben  z.  B.  von  Münch, 
Sauter,  Jahn,  Krane fuss  gebraucht;  derEinsprizungen  von 
Opium  (Magendie,  Dupuytren),  von  Morphium  (Bardsley);  der 
Blausäure;  nach  vielen  Beobachtern  erfolgt  keine  Heilung,  bei  Opia- 
ten nicht  einmal  Beruhigung  und  Schlaf,  überhaupt  keine  Wirkung.  Fer- 
ner die  möglichst  rasche  Einführung  von  Quecksilber  in  den  Orga- 
nismus, gleichzeitig  durch  äussere  und  innere  Anwendung  —  graue  Salbe, 
Kalomel,  wofür  manche  Erfahrungen  sprechen  (De  Choisel,  Portal). 
Weitere  innere  Mittel  wie  Mineralsäuren  (Seile,  Kortum),  kausti- 
sches Ammoniak  (Martin  et),  Ammon.  carbon.  pyro-oleos.  (H  i  1  d  e  n- 
b  ran  dt),  Moschus,  oft  neben  Quecksilber  gegeben,  scheinen  nur  unter- 
geordnete Dienste  leisten  zu  können,  unsicher  ist  die  Gen ti an a  cru- 
ciata.  • 

Neben  einer  sehr  ungenügenden  örtlichen  Behandlung  ist  die  Gentiana  die 
Hauptsache  des  dem  kroatischen  SchuUehrer  Lalic  von  der  österreichischen  Re- 
^iemng  abgekauften  geheimen  Verfahrens.  Die  Wurzel  wird  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  zerrieben  und  täglich  zu  einer  Unze,  nach  einer  spätem  Angabe  mindestens 
ziu  4  Unzen  und  darüber  eingegeben. 

Das  Nähere  können  wir  übergehen,  da  die  Gutachten  yon  Brosche,Ziegler 
und  H  e  r  t  w  i  g  und  von  dem  hessisdien  MedicinalcoUeginm  zu  Ungunsten  dieses  Ver- 
fahrens ausfielen  und  Lalic  selbst  später  Abänderungen  yorscluieb. 

*•  Profuse  Blutentziehungen  mit  nachfolgendem  Gebrauche  von 
Quecksilber  und  Opium,  in  neuerer  Zeit  von  Ostindien  aus  empfohlen 
,    und  troz  der  zweifelhaften  Natur  der  ersten  Angaben  auch  in  Deutsch- 
^  .|and    nachgeahmt,  hatten   bisweilen  angeblich    vollständigen    Erfolg 
i^rMWynne,  Vogels  an  g,Göden,  Werdermann),  in  welchen  Fällen 
oW^Bur  völligen  Erschöpfung  Blut  gelassen ,  hierauf  in  grossen  Gaben 
Opium,  Kalomel,  Moschus,  Ammoniak  gegeben  wurde;  von  starken  Ader- 
lässen neben  Quecksilber  sahen  schon  früher  Bo er haave  und  Eck- 
ström wenigstens  vorübergehenden  Erfolg. 

'  Der  Vorschlag  einer  anhaltenden  Compression  beider  Karotiden 
(Nasse)  ist  nicht  erprobt  worden;  die  Anwendung  der  Dampfb&der  in  Verbin- 
dung mit  dem  stärksten  schweisstreibenden  Verfahren,  nach  Buisson,  welcher 
angibt,  sich  selbst  und  4  Kranke  mit  ausgebrochener  Wuth  geheilt  zu  haben,  oder 
der  Tracheotomie  während  eines  heftigen  Anfalls  (Marshai  Hall)  sind  zu 
gewagte  Palliativmittel;  die  Einsprizungen  von  warmem  Wasser  in  die 
Venen  leisten  wenig.  Magendie  (Jm.  de  Phys.  1823.  EI.  882)  liess  auf  Grund 
seiner  Erfahrungen  und  der  vonMayo  und  Gaspard  (Ibid.  1824.  FV.  132)  über 
.  die  vorübergehend  beruhigende  Wirkung  von  Warmwassereinsprizungen  bei  wü- 
A'thenden  Hunden  einem  Kranken  auf  neunmal  2  fT  Wasser  von  SO^'  in  eine  Armvene 
T  einsprizen ;  die  Wasserscheu  liess  rasch  und  bedeutend  nach,  aber  der  Tod  erfolgte 
doch  am  8.  Tage ;  schon  nach  54  Stunden  erfolgte  der  Tod  unter  Fieberanfällen 
und  Erschöpfung  bei  einem  von  Gaspard  mit  einer  8  Ünzen-Einsprizung  behan- 
delten Kranken,  die  Besserung  war  hier  sehr  flüchtig;  die  neuesten  Erfabrungen 
von  W.  Mayer  (1851)  sind  noch  weniger  ermuthigend ;  das  Beissenlassen  von  einer 
Viper  oder  die  Anwendung  des  sog.  Viperins  (Ludwig  Bonaparte)  gilt  jezt  für 
wirkungslos. 

Um  die  »Wasserscheu«  gewaltsam  zu  überwinden,  stürzte  man  vom  Alterthum 
an  (Celsus)  durch  das  Mittelalter  (Helmont)  bis  in  die  neuere  Zeit  die  Kran- 
ken unversehens  in  kaltes  Wasser  oder  gebrauchte  wenigstens  kalte  Bäder  und 
Begiessungen;  diese  Methode  ist  unsicher,  bisweilen  lebensgefährlich. 

Eine  starke  Leibesübung  scheint  einmal  (H  u  n  t  e  r)  vorübergehend  erleichter 
zu  haben. 

Das  neueste  und  beste  Mittel,  über  welches  durch  weitere  Beobacb- 
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tungen  entschieden  werden  moss ,  ob  es  die  aasgebrochene  Woth  zn 
heilen  vermöge,  wof&r  einer  der  Fälle  Jackson 's  (Amer.  Joum.ofmei 
11.  April  1849)  anzuführen  ist,  oder  wenigstens,  wie  in  dem  Falle  tob 
G.  S  nii  th  (Monthl.  Jonrn.  Ang.  1850)  als  Linderungsmittel  der  unsäg- 
lichen Qualen  dos  Kranken .  als  ein  gutes  Mittel  der  EuÜianasie  gelten 
dürfe,  sind  bis  zur  Narkose  fortgesezte,  bei  jedem  neuen  Wuthausbroche 
wiederholte  anästlietische  Einathmungen  zumal  von  Ch  1  o r o  f  orm;  j^ 
denfalls  dürften  dieselben  bei  ausgebrochener  Wuth  stets  des  Versuchs 
werth  sein;  in  einem  Falle  vonDeuton  (Prov.  Journ. Oct.  1849)  wurden 
sie  freilich  gar  nicht  ertragen. 

II.  Soweit  sich  den  schwankenden  Angaben  der  Literatur  etwas 
Sicheres  entnehmen  l^sst,  ergeben  sich  als  allgemeine  Regeln  för 
die  Behandlung  folgende: 

Schon  in  dem  diätetischen  Verfahren  ist  Alles  zu  thun ,  um  die 
gesteigerte  Hyperästhesie  des  verlängerten  Marks  nicht  zu  reizen  and 
den  Anstoss  zu  den  Krampfanfallen  zu  geben.  Man  suche  also  denKpfr 
ken  möglichst  zu  trösten  und  psychisch  zu  beruhigen;  ZwangsmiSd 
erlaube  man  nur  im  äussersten  Nothfalle.  Man  entferne  Alles,  was  dem 
kranken  einen  widrigen  psychischen  Eindruck  macht,  und  halte  Beriib- 
nAgen,  Geräusche,  selbst  schon  Zugluft  ab;  besonders  sollen  auch 
Trinkversuche  vermieden  und  solange  sie  für  die  Diagnose  unentb^r- 
lieh  sind,  so  angestellt  werden,  dass  der  Kranke  die  Flüssigkeit  unoflas 
Glas  nicht  sieht  und  nicht  auf  den  Lippen  beuezt  wird;  man  kann  z.  B. 
die  Flüssigkeit  auf  die  Zunge  aufträufeln  oder  durch  ein«  Pfeifenrohre 
(Brigh  t)  einziehen  lassen.  Auf  diesem  Wege  oder  durch  DarreijE 
von  Stückchen  Eis  gelingt  vielleicht  auch  eine  Linderung  des  Dur 

Die  Krankh  eitsbehandlung  sodann  wird  ihr  Ziel  verf^en 
thoils  durch  rasche  Umstimmungdes  Bluts  mittelst  einer  bis  zum  Speichel- 
flusse gehenden  Anwendung  des  Quecksilbers  — Einreibungen  der  grauen 
Salbe,  2mal  täglich  etwa  zu  3j — ^jj  und  innerlich  alle  2  Stunden  V«— 1 
Gran  Kalonicl  —  und  bei  Kranken,  welche  trinken  können ,  durch  An- 
wendung eines  der  „specifischen''  auf  die  Secretionen  wirkenden  Mittel: 
thoils  ist  die  Hyperästhesie  des  verlängerten  Marks  herabzustimmen; 
das  meiste  Vertrauen  dürften  hier  die  Belladonna,  dürften,  wenn  diese 
und  andere  Narkotica  nichts  leisten,  Reizmittel  wie  Ammoniak  und 
Moschus  verdienen. 

Sodann,  mehr  wohl  z ur  Linderung  der  quälendsten  Anfälle  und 
Erscheinungen  als  zum  Versuche  einer  Heilung,  ist  eine  Ableitung  vom 
Gehirn  durch  sehr  starke  Aderlässen  zu  bewirken  und  die  unmittelbare 
Beruhigung  der  Nervencentra  durch  das  Einathmenlassen  der  anästhe- 
tischen Mittel  namentlich  des  Chloroforms  einzuleiten. 

Die  durch  Furcht  erzeugte  Hydiophobie  wird  durch  psychische  Mittel,  neben- 
her durch  Nervina  und  Narkotica  behandelt;  so  lange  aber  man  nicht  sicher  ist, 
dass  die  Wunde  keine  giftige  war.  wird  die  örtliche  und  allgemeine  Prophylaxe  wie 
bei  der  wirkHchen  Hundswuth  gefordert. 
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ZWEITES  BUCH. 

Behandlung  der  örtlichen  Krankheiten. 


Erstes  Hauptstäck.     Krankheiten  der  Luftwege. 

Erster  Abschnitt 

Krankheiten  der  HasenhOhle. 
L  Nasenblotung,  Epistaxis. 

Syn.:  Haemorrhagia  narium,  Rhinorrhagia. 

v^r-1)  Die  Behandlung  der  Ursachen  des  Nasenblutens  ist  in 
«bn  Fällen  zum  Verhüten  der  Wiederkehr  der  Hämorrhagie,  selten  zur 
unmittelbaren  Unterdrückung  des  Blutflusses,  vorzugsweise  aber  bei  habi- 
tuellem Nasenbluten  von  Wichtigkeit  Hinsichtlich  der  beiden  ersten 
Punkte  sind  dieselben  allgemeinen  Vorschriften  wie  während  des  ein- 
zelnen Anfalls  selbst  zu  beobachten.  Beim  habituellen  Nasenbluten  ist  die 
Bedikigung  der  Ursachen  der  wichtigere  Theil  der  Therapie,  sobald  die- 
selben der  Heilung  fähig  sind ;  hieher  gehören  namentlich  unterdrückte 
lutungen  un^  Absonderungen,  ferner  äussere  Veranlassungen  zu  Con- 
onen  gegen  den  Kopf;  sodann  acute  oder  chronische  sog.  Blutdisso- 
wie  bei  Skorbut  (S.  165),  bei  manchen  Formen  des  Typhus  (S.  21) 
exanthematischen  Fieber  (S.  147),  gegen  welche  vorzugsweise 
Säuren  in  Verbindung  mit  tonischen  Mitteln  wie  China  gegeben 
werden.  Schwierig  ist  die  Behandlung  des  habituellen  Nasenblutens  in 
den  Entwicklungs-  und  Blüthejahren  bei  Disposition  zu  Tuberculose 
ui^,  wie  Alan  annimmt,  bei  einer  besonderen  Zartheit  der  Nasenschleim- 
.haut.  Man  empfiehlt  alsdann  Biosstragen  des  Halses,  fleissiges  Schnupfen 
von  kaltem  Wasser  oder  Baden  der  Nase  in  demselben ,  Schnupfen  von 
schwach  adstringirenden  Flüssigkeiten,  Vermeiden  jeder  örtlichen 
Reizung,  besonders  aber  eine  strenge  Lebensweise,  welche  jede  Gelegen- 
heitsursache von  Eopfcongestionen,  namentlich  Erhizung,  angestrengtes 
H3ehen,  den  Genuss  von  geistigen  und  erregenden  Getränken  überhaupt 

Rfermeidet;  zugleich  können  Salpeter  und  ähnliche  Mittel  gebraucht 
ferden.  Bei  Nasenbluten  in  Folge  einer  Erschlaffung  oder  Verschwärung 
er  Nasenschleimhaut  oder  in  Folge  von  Afterbildungen  richtet  sich  die 
Möglichkeit  einer  vollständigen  Heilung  nach  der  Natur  des  primitiven 
Uebels;  sie  gelingt  z.  B.  leicht  bei  einfachen  Geschwüren,  schwer  oder 
gar  nicht  bei  einem  aufgebrochenem  Krebse.  Das  symptomatische  Nasen- 
bluten bei  schweren  Störungen  der  Brust-  und  Unterleibsorgane,  nament- 
lich bei  mechanischen  Hindernissen  des  Kreislaufs  verlangt  die  gewöhn- 
liche, oft  nur  palliative  Behandlung  des  Grundleidens;  bei  älteren  Per- 
sonen ist  dabei  die  Gefahr ,  dass  sich  die  Eopfcongestionen  zur  Gehirn- 
apoplexie steigern  können ,  besonders  zu  berücksichtigen  und  deshalb 
eine  Ableitung  durch  Haarseile  im  Nacken,  besser  durch  Drastica, 
Blutegel  am  After  und  reizende  Fussbäder  herzustellen. 


330  «  Nasenblntong. 

Endlich  besteht  noch  eine  Form  des  Nasenblutens,  bei  welcher  die 
eigenthümlicbe  causale  und  die  directe  Behandlung  zusammenfallt;  es 
sind  die  seltenen  Fälle  einer  als  Malariakrankheit  aufzufassenden  in- 
termittirenden  Epistaxis;  in  solchen  Fällen,  welche  jeder  andern 
ISehandlung  oft  trozen ,  bringt  die  Anwendung  des  Chinins ,  wie  beim 
gewöhnlichen  Wechselfieber  bis  zum  vollständigen  Aufhören  der  Anfillc 
von  Blutung  und  noch  einige  Zeit  nachher,  sichere  Heilung  (Monneret, 
Eisenmann,  Valleix). 

Man  hüte  sich  übrigens  mit  dem  Malaria-Nasenblnten  die  Air  die  Menstnii- 
tion  vicarirenden,  gleichfalls  typischen  Blatongen  und  solche  bei  MilzanschweUimgei 
nach  Wechselfiebern  zu  verwechseln. 

2)  Bei  der  Krankheitsbehandlung  hat  der  Arzt  die  Vor- 
frage, ob  der  Blutfluss  blos  überwacht,  oder  ob  er  sogar  gefördert,  oder 
ob  er  gegentheils  beschränkt  und  unterdrückt  werden  solle ,  gerade  bei 
diesen  Hämorrhagien  um  so  sorgfaltiger  zu  erwägen,  als  die  meisten 
Fälle  eine  nur  a)  exspectative  Behandlung  verlangen  and  durch 
rasches  Unterdrücken  der  Blutung  eine  gefahrliche  Steigerung  derEdpf- 
congestionen  und  eine  Blutung  an  gefahrlichen  Stellen  hervorgerufen 
werden  kann. 

Die  grosse  Zahl  der  activen  und  der  vicarirenden  Blutungen  ver- 
langt bei  kräftigen  Personen  und  solange  der  Blutfluss  die  vorang^an- 
genen  Beschwerden  erleichtert  und  nicht  übermässig  ist,  blos  die  Beob- 
achtung der  allgemeinen  Vorschriften:  aufrechte  Stellung  oder 
Lage,  den  Kopf  nicht  nach  vorn ,  sondern  etwas  nach  def  Seite  geneigt, 
grösste  körperliche  Ruhe,  Vermeiden  von  Sprechen,  von  Niessen,  Vofc 
meiden  jeder  mechanischen  Reizung  der  Nase,  kühler,  luftiger,  stflwp 
Aufenthalt,  Verhüten  des  Einschlafens  während  des  Blutflus^p^;- b*d 
activen  Blutungen  leichte  Bedeckung  des  Oberkörpers ,  bei  allen  eine 
Bekleidung,  welche  den  Blutlauf,  namentlich  in  den  Halsgefässen  nicht 
hindert;  Sorge  für  offenen  Stuhl;  bei  activen  Blutungen  während  der 
Hämorrhagie  und  noch  einige  Zeit  nachher  die  einfachste,  ganz  reizlose 
Kost;  bei  stärkeren  Blutungen  gibt  man  unter  dem  Getränke  Pflanzen- 
sauren,  Salpeter,  Weinstein,  Laxiersalze  in  kleinen  Gaben,  bei  passiven 
ist  nahrhafte,  aber  reizlose  Kost  angezeigt.  Hört  die  Blutung  rasch  auf, 
oder  wurde  sie  durch  ein  ungeeignetes  Verfahren  unterdrückt  und  es 
entstehen  in  Folge  davon  schlimme  Zufälle,  namentlich  Zeichen  von 
Plutüberfüllung  in  der  Schädelhöhle,  so  suche  man  den  Blutfluss 
durch  Einziehen  warmer  Dämpfe  in  die  Nase,  durch  Niesmittel,  durcfc. 
Kizeln  der  Nasenschleimhaut,  durch  Ansezen  von  1 — 2  Blutegeln  andSfei 
Nasenlöcher  wiederherzustellen,  oder  auch  bei  vicarirenden  Blu- 
tungen ,  z.  B.  bei  Unterdrückung  der  Regeln  oder  der  Hämorrhoidal- 
blutung ,  den  Nachtheil  durch  eine  ableitende  Blutentziehung  —  eine 
Aderlässe  am  Fusse,  Ansezen  von  Blutegeln  oder  von  blutigen  Schröpf- 
köpfen im  Kreuze,  am  After,  in  der  Nähe  der  äussern  Geschlechtstheile 
—  auszugleichen. 

b)  Die  Stillung  des  Blutflusses  ist  dagegen  nothwendig,  so- 
bald eine  active  Blutung  durch  Heftigkeit  oder  lange  Dauer  Anämie  her- 
beizuführen droht  oder  solche  schon  erzeugt  hat;  ferner  wenn  bei  einer 
passiven  Blutung  das  hohe  Alter  des  Kranken,  seine  schwächliche  Con- 
stitution, sein  heruntergekommener  Zustand,  oder  die  Beschafi'enheit 
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des  Grundleidens  —  Skorbut,  Blutdissolution  im  späteren  Verlaufe 
schwerer  Fieber,  hämorrhagische  Diathese  —  Bedenken  erregen,  oder 
wenn  bei  der  häufigen  Wiederkehr  an  sich  massiger  Blutungen  von  dem 
Blutverluste  im  Ganzen  entschiedener  Nachtheil  oder  eine  wirkliche  Ge- 
fahr zu  erwarten  steht.  Für  die  Fälle ,  wo  man  zweifelt ,  ob  man  noch 
zuwarten,  oder  der  Blutung  mit  kräftigen  Mitteln  entgegen  treten  müsse, 
bieten  die  Revulsiva  eine  erwünschte  Auskunft 

Zur  Stillung  der  Blutung  eignen  sich  am  meisten  äussereMittel^ 
zumeist  die  örtliche  Anwendung  der  Kalte,  von  adstringirenden  und 
styptischen  Stoffen  und  die  Compression;  in  schweren  Fällen  nimmt 
man  meistens  noch  äussere  Mittel,  welche  durch  Antagonismus  oder 
Sympathie  auf  die  blutende  Stelle  wirken ,  und  innere  Mittel  zu  Hülfe. 
In  ihrer  Auswahl  und  Verbindung  richtet  man  sich  nach  der  Dauer  und 
der  Dringlichkeit  des  Falls. 

Die  K  äl  t  e  ist  von  der  Menge  der  Schriftsteller,  welche  die  Therapie 
der  Epistaxis  abhandeln,  mit  Ausnahme  von  Fr.  Hoffmann,  empfoh- 
len worden.  Ihre  einfachste  Anwendung,  welche  bei  leichten  traumati- 
schen Blutungen  genügen  und  in  allen  nicht  ganz  dringenden  Fällen  den 
Anfang  der  Behandlung  bilden  kann ,  besteht  in  wiederholtem  Hinauf- 
schnupfen von  kaltem  Wasser.  Genügt  dies  nicht,  so  kann  man  so- 
gleich zu  den  Adstringentien  übergehen,  oder,  dies  aber  nur  wenn  eine 
schwere  passive  Blutung  möglichst  rasch  gestillt  werden  sol>,  in  kaltes 
Wasser  oder  Schnee  -  oder  Eiswasser  getauchte  Compressen ,  nach  dem 
Verfahren  der  älteren  Aerzte  Essigumschläge  auf  die  Stirn-  und 
Kasengegend ,  überdies  auf  den  Nacken  und  Hals  und  nöthigenfalls  auf 
den  ganzen  Kopf  auflegen.  Will  man  durch  Consensns  auf  die  blutende 
Schleimhaut  wirken ,  so  sucht  man ,  anstatt  die  Kälte  Stunden  lang  zu 
gebrauchen,  durch  ihre  wiederholte ,  jedesmal  kurz  andauernde  Anwen- 
dung einen  starken  Eindruck  hervorzurufen. 

So  durch  kalteElystiere,  welche  Sydenham  gewiss  sehr  zweckmassig 
mit  der  &Qssem  Kälte  yerband;  durch  kalte  ümschl&ge  auf  den  Hoden- 
sack, an  welcher  SteUe  sie ,  wie  an  den  äussern  männlichen  Geschlechtstheilen 
überhaupt,  beim  W«ibe  an  deü  Brüsten  nach  Fernel  (Pathol.  üb.  V.  Cap.  Vm. 
Hämorrhag.  nas.)  und  nach  einzelnen  Beobachtungen  und  Empfehlungen  von  Die- 
merbrock,  Fischer,  Theden,  Kinglake  (ygl.  den  belehrenden  FaU  in 
Med.  and.  phys.  Joum.;  Lond.  1809.  XXII,  827),  Hufeland  und  Pitschaft 
besonders  irkfüg  wirken;  seltener  bediente  man  sich  kalter  Handbäder,  wäh- 
rend welcher  die  Hände  gerieben  werden  —  nach  3  FUlen  neuerdings  empfohlen 
I  Askotschensky  (Med.  Ztg.  Russl.  1851.  Nr.  SO)  ^,  kalter  Begies- 
B ge n ,  in  verzweifelten  FäUen  auch  kalter  allgemeiner  Bäder  (Fabri- 
Cius  yon  Hilden). 

Selten  gebrauchte  man  kalte  Einsprizungen  in  die  Nase  (Rhazes), 
oder  erzeugte  rasch  einen  hohen  Kältegrad,  indem  man  auf  die  Stime  geleffte 
Compressen  mitAether  begoss  (Voillemier).  Ohne  Zweifel  ist  audi  die 
Kälte  das  eigentlich  wirksame  bei  den  mit  styptischen  Stoffen  getränkte^  Umschlä- 
gen auf  die  Stirne,  dem  sog.  Anacollema  der  Alten;  z.  B.  der  yon^^orestus 
empfohlenen  Mischung  aus  Rosenwasser  (^t),  Rosenessig  (^ß)  und  Bolus  Ar- 
meniac.  (3j). 

Gewöhnlich  geht  man  von  der  Anwendung  des  kalten  Wassers  ent- 
weder zu  dem  sehr  unsicheren  Tamponiren  des  Nasenlochs, 
aus  welchem  sich  die  Blutung  ergiesst,  mit  Charpie^,  Baumwolle,  mit 
einer  Kautschukblase  (Diday),  oder  zum  Gebrauche  nach  und  nach 
stärkerer  ^nd  concentrirterer  styp  tisch  er  und  adstringirender 
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ÜDter  den  sirpti^.lieo  FlossiekeheD  «icd  im  aidistea  zur  Haiui  ! 
Essig.  1  Th.  aaf  4  —  5  Tbefle  Was««-  oder  Weingeist,  nad  Tinte 
rBirierei.  Stärker  airit  TerpeDtinol.  weldies  man  filr  adi  oder  Bit 
Honi?  auf  Giarpie  streidit  ond  einfihrt.  ferner  die  Misdiong  tob 
Scbwefelsanre  von  60*  1  Th.  mit  Weingeist  von  36«  3  Th. 
(Aqna  Babdiana j,  die Ldsoagen  von  Alann.  ron  essigsaurem  Blei 
scbwefelsaarem  Zink  oder  Eisen,  Ton  Eisenchlorid,  anch 
EisenmaDgancfaloridiPetreqnin»:  seltener  benfizte  manGerbsinre- 
lösan^en  oder  starke  Abnide  Gerbst/)ffba]tiser  Wurzeln  and  Rinden. 

Das  Einfthr«!!  der  Pohrer  ron  GalUpfela,  tod  reiner  Gerbsiiire,  Ton  Katecbo 
Q.  %,  w. ,  TOD  des  renaimt«!!  MetaFnlzen  iiiine]«t  EmbUsens,  mhtelsl  des  Flsgcrs 
oder  einer  mit  fencbter  Leinwand  omvickelten  Sonde .  wekhe  genan  nnf  die  Un- 
tende  Stelle  angedrOckt  werden,  ist  naeh  K  e  r  r  /Cjclopaed.  ci.  prKt  medic^  Epi»- 
taxis)  minder  wirkiam  als  Ai»  Anwendong  der  Adstringentien  in  flflssiger  Form. 

Ein  einfaches  Mittel  welches  nach  Menlewiter  (vgl  Bauet  g^n.  de  th^rap^ 
Aog,  184A)  auch  in  hartnäckigen  Fällen  Dienste  leisten  soU  .  ist  das  Einziehen  ge- 
wöhnlicher i^ftsser  Milch.  —Kernel  und  R  i  t  i  e  r  e  empfehlen  einen  adstringirenden 
Brf'iuinschlag  mit  d<r  nöthigen  Menge  Gyps  nnd  Essig  auf  die  Stirn-  und 
Schläfpngcjf*'n<l.  —  Einige  ältere  A^ffzte  berichten  auch  von  Stillung  der  Epistaxis 
durch  Einträufeln  von  Essig  in  das  Ohr. —  Das  Cloquet'sche  Schnnpfpulver 
hestand  aus  gleichen  Theilen  rother  China,  armenischem  Bolus,  Drachenblut,  Kolo- 
phonium, Alaun  und  Galläpfel. 

Ehe  man  zu  dem  lezten,  wirksamsten,  aber  auch  lästigsten  örtlichen 
Mittel,  der  vorderen  und  hinteren  Tamponade  der  blutenden  Nasenhöhle 
schreitet,  sind  geeigneten  Falls  ableitende  Mittel ,  sind  immer  blutstil- 
lende Arzneistoffe  innerlich  zu  versuchen  und  kann  auch  mit  einigen 
minder  bekannten  und  minder  sicheren  äusseren  Mitteln  ein  Versuch 
gemacht  werden. 

Die  allgemeinen  Blutentziehungen 
wurden  Koit  Flippocratcs  hin  und  wieder  hei  Nasenblutungen   angewandt.    Die  Wi- 
dersprüche der  Schriftsteller  über  ihre  Brauchbarkeit  lassen  sich  durch  ein  blosses 
Zusammenstellen  der  einzelnen  Meinungen  nicht  entscheiden ;  man  hat  vielmehr  auf 
die  Verschiedenheit  des  Charakters  der  Blutung  die  erste  Rücksicht  zu  nehmen. 

Aderlässen  sind  keineswegs  ein  allgemeines  Heilmittel  der  Nasen- 
blutungen, bei  richtiger  Anwendung  gelingt  durch  sie  allein  die 
Heilung  nicht  einmal  immer;  aber  zur  Unterstüzung  des  übrigen  Ver- 
fahrens wirken  sie  wesentlich  mit,  wenn  nämlich  eine  active  Blutung 
diesen  Charakter  im  Verlaufe  behält,  wenn  namentlich  der  Puls  hart 
oder  voll  und  frequent  bleibt  und  wenn  bei  kräftigen  Individuen  ein 
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vicarirendes  Nasenbluten  von  ziemlicher  Stärke  auftritt.  Man  öffnet  ent- 
weder eine  Arm-  oder  Fussvene;  lezteres,  ebenso  eine  örtliche  Blut^ 
entziehung  an  den  Schenkeln,  dem  After,  den  Geschleshtstheilen, 
dem  Kreuze  ist  angezeigt,  wenn  eine  Blutung  aus  dem  Mastdarm  oder 
den  Genitalien  unterdrückt  würde  oder  nicht  auf  ihre  Zeit  eingetreten 
ist.  Nach  Umständen  lässt  sich  die  Aderlässe  auch  durch  das  Ansezen 
blutiger  Schröpfköpfe  am  Hinterhaupt  und  Nacken,  zwischen  den  Schul- 
terblättern, an  den  Hypochondrien  ^rsezen ;  sobald  die  Ursachen  keinen 
Fingerzeig  für  die  Wahl  der  Stelle  der  Blutentziehung  geben,  ist  der  bis 
auf  die  neuere  Zeit  fortgeschleppte  Streit  über  diesen  Punkt  ein  ziem- 
lich müssiger.  Wo  man  zur  Eröffnung  einer  Ader  berechtigt  ist ,  leistet 
eine  rasche  bis  zur  Ohnmacht  fortgesezte  Blutenziehung  das  Meiste  und 
ist  unbedenklich. 

In  minder  dringenden  Fällen  und  bei  zweifelhaften  Anzeigen  zur 
Blutstillung  empfiehlt  sich  die  beim  Nasenbluten  längst  angewandte 
(Galen,  Rhazes,  Avicenna,  Fernel,  Rivi^re  u.  s.w.)  Ableitung 
durch  trockene  Schröpfköpfe;  man  sezt  sie,  wenn  sie  wirken 
sollen,  in  grosser  Zahl,  zwischen  die  Schulter,  an  die  Hypochondrien, 
auch  an  die  Beine.  Eine  grössere  Wirksamkeit  verspricht  die  Applica- 
tion der  grossen  Junod'schen  Scbröpfglässer  an  ganze  Glieder. 

Die  Brauchbarkeit  auch  der  gewöhnlichen  Schröpfköpfe  ergibt  sich  aus  man- 
chen Beobachtungen,  z.  B.  denen  Jos.  Frank 's  (Prax.  med.  univ.  praec.  ü.  1. 
Sect.  n.  Cap.  XXyn.)  und  dem  belehrenden  Falle  Robbe's  (Joum.  de  m^d.  et 
de  Chirurg,  prat.,  1829,  X.  323):  ein  ISjlihriges,  unregelmässig  menstruirtes  Mäd- 
chen litt  seit  zwölf  Stunden  an  starkem  Nasenbluten ;  Anämie  war  eingetreten ;  Ro  b  b  e 
sezte  26  Schröpfköpfe  auf  einmal  auf  Brüste,  Schenkel  und  Waden  und  die  Hämorr- 
hagie  stund  augenblicklich. 

Schwächer  ableitend  wirken  in  den  Nacken  gesezte  Blasenpflaster  (Ar- 
cher), oder  grosse  Senfteige  (A 1  q  u  i  ^) ,  das  Auflegen  einer  auf  den  Nacken  ge- 
legten zerschnittenen  Zwiebel,  ein  bei  Reil  genanntes  Yolksmittel,  und  reizende 
Klystiere  und  Fussbäder;  auch  empfahl  man,  den  Penis  mit  Nesseln  zu 
behandeln. 

Die  Ligatur  der  Glieder,  welche  oberhalb  der  Kniee  und  der  Ellen- 
bogen vorgenommen  wird,  war  bei  den  älteren  Aerzten  weit  gebräucl^icher.  Schon 
Fernel  bezeichnet  sie  —  übrigens  ohne  Angabe  von  Gründen  —  als  ein  Mittel, 
zu  welchem  er  nur  ungeme  greife,  wahrscheinlich  weil  das  Binden  den  Kranken 
sehr  lästig  ist  —  Ein  weit  einfacheres,  wenn  wir  nicht  irren,  auch  bei  uns  unter 
dem  Volke  bekanntes  Mittel,  welches  Negri er  (Arch.gön.  de  m4d.,  1842,  XIV.  168.) 
in  mehreren  Fällen  mit  vollständigem  Erfolge  versuchte,  besteht  in  dem  in 
die  Höhehalten  beider  Arme  oder  des  einen  Arms  auf  derselben  Seite, 
wo  die  (einseitige)  Blutung  stattfindet.  Das  Ck)mprimiren  des  Nasenlochs,  aus  wel- 
chem das  Blut  abfliesst,  scheint  dabei  nicht  unumgänglich  nöthig  zu  sein.  —  End- 
lich glückte  es  in  einzelnen,  sehr  hartnäckigen  Fällen  (vgl.  Gibon,  Gaz.  m^d. 
chir.;  Juni  1846)  die  Blutung  durch  die  Compression  der  gleichseitigen  Ka- 
rotis, was  Jos.  Frank  vorgeschlagen ,  zu  stillen.  Einzehie  comprimirten  die 
gleichseitige  Schläfenarterie. 

Der  innere  Gebrauch  von  Arzneimitteln  leistet  im  Allge- 
meinen weniger  als  die  örtlichen  Anwendungen ,  doch  ist  er  bei  activen 
Blutungen  als  ein  dem  Kranken  angenehmes  Yerfahren,  um  die  Blutung 
in  Schranken  zu  erhalten,  nicht  zu  versäumen,  und  ferner  wird  er  bei 
lange  dauernden  passiven  Blutungen  sehr  oft  nothwendig.  Zuverlässig 
ist  keines  der  jezt  gebräuchlichen  Mittel ,  was  man  bei  der  Beurtheilung 
des  Werthes  der  immer  wieder  auftauchenden  Anpreisungen  einzelner 
Mittel  nach  einzelnen  Beobachtungen  y  sowenig  als  das  spontane  Auf« 
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hören  mancher  oder  sogar  der  meisten  Fälle  von  Nasenbluten  mcbt  zi 
vergessen  hat  Am  allgemeinsten  gibt  man  die  Mineral  säuren,  in 
leichteren  Fällen  namentlich  die  verdünnte  Schwefelsäure  oder  dss 
Haller'sche  Sauer ,  als  Zusaz  zu  dem  immer  möglichst  kalt  zu  verab- 
reichenden Getränke.  Digitalis  und  China  beziehen  sich  mehr  auf 
das  in  einzelnen  Fällen  vorhandene  Herzleiden  und  die  Blutdissoludon 
als  auf  die  Blutung  unmittelbar.  Bei  passiven  Blutungen  leisten  das 
Meiste:  der  Bleizuck  er  mit  Opium  (Krimer,  Reynolds,  Latham); 
früher  gab  man  hauptsächlich  das  Opium;  das  Terpentinöl,  in 
kleinen  und  häufigen  Gaben  mit  Tinct.  Capsici,  von  Copland,  neuer- 
dings von  Waldron  Bradley  empfohlen;  endlich  dasMutterkom 

Seeale  cornutum  wurde  zuerst  von  S p a j r a n i  (Aimali  univers.  di  medic 
1830)  in  2  schweren  Fällen  gegeben,  später  von  Cabini  (ibid.  März,  1631),  toi 
L  a  w  i  n  g  (Lond.  med.  Gaz.  1834,  Jan.) ,  dann  von  Malier  (Rast's  Madras.  1834), 
von  Schneider,  Kegri,  neuerdings  von  Arnal  (Möm.  de  l'acad.  de  m^ 
Par.,  1849,  XIY.,  408)  empfohlen.  Man  gebe  ungefähr  &— 10  Gran  Mutterkon- 
pulver, V*-— Vsstündlich,  bis  die  Blutung  steht,  und  lasse  einige  schwächere  Oabeo 
in  grösseren  Pausen  nachgebrauchen. 

Selten  versuchte  man  Alaun,  salzsaures  Mangan  (Osborne)  and 
die  Gerbsäure  (Porta,  AnnaL  univ.  di  medic,  liärz,  1848. 

Das  von  Tjalangii,  Apotheker  in  Amsterdam ,  als  specifisch  wirksam  aus- 
gegebene friesische  Volksmittel  lautet-  ^  i>»— »-   — *  — -*--"  ^^     -^ — -   -  »  .  - 


cryst  3  J ;  seorsitn  terantur  in  mortario 
b^  Kinde 


dem  von  10—12  Jahren  10—20  Tropfen,  bei  2(Jöähngen  14— 15 'tropfen,! 
älteren  20  Tr.  3 — 4mal  täglich  in  1  Esslöffel  Wein  oder  Branntwein. 

Als  leztes  Mittel  endlich ,  das  namentlich  erst  nach  vergeblichen 
Versuchen  mit  dem  Einführen  der  mit  styptischen  Stoffen  getränkten 
Tampons  durch  die  vordere  Nasenöffnung  anzuwenden  ist ,  bleibt  die 
Anwendung  der  beiderseitigen  Tamponade,  wobei  man  sowohl 
durch  die  vorderen  als  die  hinteren  Oeffnungen  der  Nasenhöhle  den  in 
solchen  hartnäckigen  Fällen  oft  sehr  hochgelegenen  oder  über  eine 
grössere  Strecke  ausgebreiteten  blutenden  Gefässen  beizukommen  sucht. 

Die  Tamponade  ist,  während  sie  vorgenommen  wird  und  so  lange  der  Pfropf  h'egen 
bleibt,  dem  Kranken  wegen  der  Empfindungen  von  Verstopftseiu,  von  Schwere  und 
von  gehindertem  Luftzutritt  sehr  lästig.  Bisweilen  steigt  auch  das  Blut  durch  den 
Nasen-Thränenkanal  herauf  und  ergiesst  sich  über  die  Bindehaut;  sie  belästigt  den 
Kranken  auch  durch  den  Geruch  des  am  Abfluss  gehinderten  und  sich  zersezenden 
Blutes  und  endlich  veranlasst  die  Herausnahme  der  steif  gewordenen  Wieken  ge- 
wöhnlich einen  Nasenkatarrh;  aber  gleichwohl  ist  das  Tampouiren  von  vorne  und 
von  hinten  oft  allein  noch  im  Stande,  die  Blutung  zu  bemeistern,  wenn  das  einfache 
Tamponiren  von  vorne  und  wenn  jedes  sonstige  Mittel  keinen  Erfolg  gehabt  hatte. 

Die  Beschreibung,  wie  man  beim  Tamponiren  von  vorne  nach  der  Methode 
Pelle  tan 's  oder  Abernet  hy's,  beim  vorder-  und  hinterscitigon ,  wobei  die 
Nasenhöhle  an  ihren  beiden  Oefinungen  hermetisch  verschlossen  wird  und  das  in 
die  freie  Höhle  sich  ergiessende  Blut  daselbst  gerinnt  und  als  der  eigentliche  Tam- 
pon der  weiteren  Blutung  eine  Schranke  sezt,  wie  man  nach  der  gewöhnlichen 
Methode  und  nac]i  deren  Modificationen,  z.  B.  von  Jaquelin,  Miquel,  Mar- 
tin Saint-Ange,  Reveillö-Parise  u.  s.  w.  verfährt,  alle  diese  technischen 
Fragen  bleiben  der  Chirurgie  überlassen. 

Ueberdies  sind  bei  der  Gefahr  einer  Verblutung  die  gewöhnlichen 
Innern  und  äussern  Aualeptica  mit  Ausnahme  der  die  Nasenschleiin- 
haut  reizenden  Stoffe ,  z.B.  der  Riechmittel,  anzuwenden.  —  Wurde 
viel  Blut  verschluckt,  was  schon  bei  einem  sehr  massigen  Blutabgang 
durch  die  vordere  NasenöflFnung ,  der  also  nicht  als  sicheres  Mass  für 
die  Grösse  des  Blutverlustes  betrachtet  werden  darf,  der  Fall  sein  kann, 


Nasenkatarrh.  .    335 

so  reiche  man  einige  Zeit  nach  Stillung  der  Hämorrhagie  ein  Brech- 
mittel, wird  erst  später  eine  Blutansammlung  im  Magen  und  in  den  Ge- 
därmen vermuthet,  ein  Abführmittel. 

II.  Acuter  und^  chronischer  Nasenkatarrh^  Koryza  acuta  et  chronica. 

Syn.:  Schnupfen,  Rhinitis  acata  und  chronica,  Gravedo;  in  chronischen 
Fällen  Stockschnupfen,%uch  Fluxus  nasalis,  Nasorrhoea,  Blennorhöe 
der  Nasenschleimhaut;   bei    stinkender  Absonderung:   Ozaena   non   ulcerosa  etc. 

(Tgl  Art  m.) 

Von  der  folgenden  Betrachtung  bleiben  ausgeschlossen  aUe  Hyperämien  und 
Entzündungen  der  Nasenschleimhaut,  welche  durch  eine  wichtigere  anderweitige 
Localerkrankung,  z.  B.  durch  Polypen  oder  Krebse  derNasenschleimhaut,  veranlasst  sind, 
oder  einer  solchen,  z.  B.  dem  Croup,  vorangehen,  welche  femer  durch  eine  speci- 
fische  Ursache,  z.  6.  die  örtliche  Einwirkung  des  Tripper-,  Schanker-  (S.  264)  und 
Rozcontagiums  f  S.  320)  bedingt  sind ,  femer  die  Koryza  im  Stadium  der  Vorboten 
oder  im  Verlaute  von  Allgemeinleiden,  wie  der  exanthematischen  Fieber,  nament- 
lich des  Scharlachs  (S.  136),  des  exanthematischen  Typhus,  der  constitutionellen 
Syphilis  (S.  305),  wobei  wir  namentlich  auf  den  Stockschnupfen  der  Neugeborenen, 
welcher  nicht  selten  als  das  auffallendste  Symptom  bei  einer  syphilitischen  Erkran- 
kung die  Diagnose  auf  den  richtigen  Weg  führt,  aufinerksam  machen  (S.  311).  — 
Nach  Ausschluss  dieser  symptomatischen  Nasenkatarrhe  bleiben  noch  als  eine  be- 
sondere Abart  die  Fälle  flbrig,  wo  die  Absondemng  der ,  meistens ,  jedoch  nicht 
immer  katarrhalisch  erkrankten  Nasenschleimhaut  Gestank  annimmt;  dieser  Form, 
der  Stinknase  (Ozaena)  wird  im  nächsten  Artikel  eine  besondere  Besprechung  ge- 
widmet. 

L   Prophylaktische  und  cansale  Behandlung. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  alltäglichen  Schnupfen  entsteht  durch 
äussere,  nainentlich  atmosphärische  Einflüsse,  welche  sich  nicht  abhalten 
lassen ;  es  liegt  auf  der  Hand ,  dass  Niemand  seiner  Lebensweise  einen 
solchen  Zwang  anlegen  wird,  um  sich  durch  Zuhausebleiben  bei  nass- 
kalter Witterung ,  beim  Herrschen  rauher ,  trockener  und  viel  Staub 
führender  Winde  und  durch  Vermeiden  eines  jeden  raschen  üebergangs 
von  Kälte  zur  Wärme  u.  dgl.  vor  Schnupfen  zu  schüzen.  Solche  Mass- 
regeln sind  nur  anwendbar,  wo  der  Schnupfen  an  sich  und  die  mit  ihm 
gegebene  Veranlassung  zu  einem  allgemeinen  Katarrhe  der  Luftwege 
von  gfiösserem  Belange  ist,  also  bei  Neugebornen  und  Säuglingen,  bei 
Convalescenten  von  Brustleiden,  bei  Greisen  mit  habituellen  Brust- 
katarrhen ,  bei  Phthisikern ,  ebenso  wenn  ein  Iifdividuum  in  ungewöhn- 
lichem Grade  zu  Erkrankungen  der  Nasenschleimhaut  geneigt  ist.  Da 
man  eine  solche  Disposition  aus  einer  besondern  Zartheit  und  Empfind- 
lichkeit der  Schleimhäute  und  der  Haut  erklärt,  schreibt  man  ausser  der 
Vermeidung  der  Gelegenheitsursachen  auch  örtlich  und  bei  allgemeiner 
Zärtlichkeit  und  Schwächlichkeit  allgemein   umstimmende  Mittel  vor. 

Man  lässt  z.  B.  Monate  und  Jahre  lang  täglich  mehrmals  einfaches  kaltes 
Wasser  oder  irgend  eine  adstringirende  Lösung,  z.  B.  von  Gerbsäure  oder  Silber- 
salpeter, in  die  Nase  einziehen,  verordnet  kaltes  Baden  und  Waschen  des  Körpers, 
besonders  des  Kopfes,  lässt  den  Kopf  nur  leicht,  die  Füsse  aber  warm  bekleiden. 

Weitere  wichtige  Ursachen  sind:  wirkliche  Skrophulose  oder  auch 
nur  die  sog.  lymphatische  Diathese ,  Constitutionsanomalien  überhaupt 
Von  den  örtlichen  Ursachen  sind  hervorzuheben :  feuchtkalte  Wohnung^ 
Ranch  oder  Staub  in  den  Zimmern;  Beschäftigungen,  welche  Staub  ver- 
ursachen, z.  B.  Stossen  von  Arzneistoffen  wie  Rad.  Ipecacuanhae ;  oft 


liegt  der  Grund  eines  hartnäckigen  Schnupfens  in  scheinbar  sehr  gering- 
fügigen Umständen.  — -  Da  jeder  Nasenkatarrh  sich  gerne  dardi  An- 
steckung fortpflanzt,  ist  es  zweckmässig,  vor  zu  naber  Berührung  Schna- 
pfenkranker  und  vor  dem  Gebrauche  ihrer  Nastücher  zu  warnen. 

Bei  fortdauerndem  chronischem  Nasenkatarrhe,  namentlich  bei  der 
blennorrhoischen  Form,  ist  auf  einige  ätiologische  Momente,  nach  deren 
Beseitigung  der  Katarrh  selbst  leicht  verschwindet,  besondere  Rücksicht 
zu  nehmen:  hieher  gehören  zu  starkes,  überhaupt  gewohnheitsmässiges 
Tabakschnupfen,  ferner  fremde  von  aussen  eingedrungene  Körper 
in  der  Nase  und  üntefdrflckung  einer  habituell  gewordenen  Absonde- 
rung, namentlich  des  Fusssch weisses. 

Mondi^re,  welcher  für  dieses  CausalTerhältniss  hinlängliche  BeweisfäUe  bei- 
gebracht (L'Experience,  1838;  Nr.  31,  S.  489),  verfährt  bei  chronischem 
Schnupfen  in  Folge  unterdrückterFussschweisse  folgendermassen.  Der 
Kranke  bedecke  seine  Fasse  mit  dicken,  woUenen  Socken,  über  diese  zieht  er  Socken 
aus  Wachstafft,  welche  aberdies  aussen  mit  Zwillich  gefdttert  sind  (diese  Socken 
unterhalten  eine  manchmal  so  starke  Transpiration,  dass  der  Kranke  zum  5— 6ma]igea 
Wechseln  der  Fussbekleidung  genöthigt  werden  kann).  Genügt  dieses  Mittel  nicht,  so 
lässt  man  jeden  Abend  heisse  Sandbäder  in  der  Art  georauchen ,  dass  die  in  mehrere 
doppelt  zusammengelegte  WoUettkcher  eingewickelten  Fasse  und  Unterschenkd  in 
einen  Sack  gesteckt  werden,  welchen  man  mit  so  heissem  Sand ,  als  ihn  der  Kranke 
nur  erträgt,  fQUen  muss.  Ein  solches  Bad  soU  Vs—^  Stunde  dauern;  unmittelbar 
darauf  zieht  man  die  obigen  Socken  an.  Ueberdies  hallt  man  den  Kdrper  in  Flanell 
und  vermeidet  Kälte  und  Nässe.  — 

2.  Krankheitsbehandlnng. 

A.  Die  Behandlung  mit  Abortiv  mittel  n  passt  nur  bei  acutem 
Schnupfen.  Man  muss  sich  verwundern,  dass  so  wenig  versucht  wurde, 
eine  so  alltägUche  Krankheit  wie  der  acute  Schnupfen  bei  seinem  Be- 
ginne zu  unterdrücken  oder  im  Verlaufe  rasch  abzuschneiden.  Die  ein- 
fachsten Mittel,  welche  beim  Anfange  des  Schnupfens  immerhin  versucht 
werden  können  und  häufig  das  Leiden  zwar  nicht  vollständig  in  seiner 
Entwicklung  hemmen,  aber  doch  massigen,  bestehen  in*dem  Einfüh  ren 
eines  fetten  Körpers,  am  besten  von  Kakaobutter,  auch  gemeiner 
Butter,  in  das  Nasenlocli  der  befallenen  Seite,  oder  in  dem  Verstopfen 
desselben m  i  t  einem  feinen  S  c  h  w  a m  m  e,  oder  nach  Y  v  o  n  n  e a  u  (R\.  md. 
ehr.  Jan.  1855)  mit  einem  in  Kollodium  getauchten  Goldschlägerhäutchen. 

Die  weiteren  örtlichen  Mittel  bezwecken  die  Entzündung  zu  steigern 
und  hiedurch  einen  raschen  Verlauf  herbeizuführen  ,  oder  die  Secretion 
der  Schleimhaut  umzustiinnien  und  zu  beschränken. 

Hieher  gehören  von  älteren  Mitteln  das  Aufschnupfen  von  heisser 
Milch  (Sau vages),  heisse  Umschläge  über  die  Xase,  nach  einer  alten 
Methode  Breiumschläge  mit  der  abgesottenen  hb.  Sabinae,  ferner  das 
Einziehen  aromatischer  Dämpfe. 

So  Hess  F.  Sylvius  (I.  Cap.  XLl.)  2  oder  8  Prisen  von  folgendem  Pulver  : 
8r  Succim,  Cri  Äniuie^  Ji  ^jj,  Gi.  Olihani,  Gu  Masticis  aa  3j,  ^'-  Benzoe^  Zjj 
auf  brennende  Kohlen  oder  auf  ein  rothglühendes  Eisen  schütten  und  die  Dämpfe 
einziehen. 

Opium  wurde  schon  früher  als  Laudan.  Uq.  Sydenh.  in  der  Mischung 
mit  einer  schleimigen  Flüssigkeit  (Sau vages)  benüzt  und  wurde  neuer- 
dings wieder  empfohlen ;  eine  Prüfung  dieser  Vorschläge  fohlt  nucli. 

P.  Del  Vau  X  (Presse  med.  1854.  Nr.  12.)  lasst  von  einer  ^^»sung  des  M  o  r- 
phium   aceticum   (gr.  jj  auf  Aq.  dest.  5J)  jede  Viertelstunde  1  Kaffeloffel  voU 
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durch  die  Nase  eümehen  und  durch  den  Mund  wieder  ausspeien;  beim  Beginne  des 
acuten  Schnupfens  soll  nach  wenigen  Stunden  der  Kopfschmerz,  der  Kizel  und  die 
Trockenheit  in  der  Nase  verschwinden  und  sich  das  Uebel  mit  dem  Eintreten  der 
Schleimabsonderung  seinem  Ende  nähern.  In  chronischen  Fällen  sei  die  Wirkung 
langsamer.  Schnyder  (Schweiz.  Zschr.  Nr.  3.  1851)  rühmt  das  Auf  schnupfen 
von  gepulvertem  essigsaurem  Morphium,  in  Gaben  von  Vs — ^1^  Gran;  nach  1  oder 
2maliger  Anwendung  des  Pulvers  im  Zeitraum  von  2  Stunden  werde  der  Schnupfen 
rasch  beseitigt. 

Als  Reizmittel  empfiehlt  Saint-Martin  (Bull,  de  th^rap.,  Mai, 
1850),  ein  Fläschchen  mit  Essigsäure  vor  die  Nase  zu  halten  und  die 
Dämpfe  10  Minuten  lang  recht  langsam  und  tief  einzuathmen.  Die  hie- 
durch  erzeugte  leichte  Entzündung  der  Schneider'schen  Haut  soll  gerade, 
zum  Stopfen  des  Schnupfens  hinreichen;  das  Mittel  ist  misslich. 

Unter  den  adstringirenden  Mitteln  empfiehlt  J.  Pr etty  (Lond.  med. 
Gaz.,  Juli,  1849)  das  schwefelsaure  Zink. 

Mit  einer  1  Unze  haltigen  Sprize  soU  die  Lösung,  3  Gran  auf  1  Unze  dest. 
Wasser,  1 — 2mal  täglich  in  jedes  Nasenloch  eingesprizt  werden;  der  Kranke  hält 
den  Kopf  dabei  über  ein  Becken.  Manchmal  genüge  schon  eine ,  mitunter  seien 
aber  auch  2  oder  3  Einsprizungen  nöthig,  um  den  beginnenden  Schnupfen  zu  un- 
terdrücken oder  den  Uebergang  in  das  chronische  Stadium  rasch  zu  unterbrechen. 

Diese  stärkeren  Eingriffe  sind  nicht  unbedenklich;  namentlich  sobald 
die  acute  Anschwellung  der  Schleimbaut  sich  ausgebUdet  hat,  soll  man 
sie  unterlassen ;  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  die  Nebenhöhlen  der 
Nase  und  heftige  Schmerzen  in  der  Gegend  des  Sinus  frontales  könnten 
sonst  die  Folge  sein;  dasselbe  gilt  namentlich  auch  für  die  Versuche 
Teissier's  mittelst  des  Höllensteins  den  Schnupfen  in  wenigen 
Stunden  zu  unterdrücken. 

T  e  i  s  s  i  e  r  von  Lyon  (Bullet  g6n.  de  th^rap. ,  XX.  419 ,  1851)  wiU  mehrere 
FäUe  durch  Aezen  mit  Höllenstein  in  wenigen  Stunden  geheilt  haben;  seine 
Lösung  war: 

Jjr  Argenti  nitrici  crystaU.  gr.  v — x     |      Aq.  destiU Jj 

Man  tränkt  hiemit  eine  kleine  Charpiewiekc  und  überfährt  rasch  die  befallene 
Schleimhaut  Auch  Lockwood  gebrauchte  die  Silbersalpeterlösung;  im  Allgemeinen 
fand  dieses  Verfahren  wegen  seiner  Schmerzhaftigkeit,  welche  übrigens  nach  T  e  i  s  s  i  e  r 
bei  der  Lösung  von  gr.  v  auf  ^  nicht  stattfinden  soll ,  Tadel  und  wenig  Nachahmung ; 
am  ehesten  wären  die  Aezmittel  bei  virulenter  Koryza  angezeigt. 

Von  den  nicht  örtlich  wirkenden  Mitteln  sind  die  Versuche  D  e  s- 
champ's  mit  eiskalten  Fussbädern  bedenklich;  die  Einleitung 
einer  starken  Diaphdrese  durch  heisses  und  geistiges  Getränke  (vgl. 
Art.  Bronchialkatarrh)  oder  durch  Dampfbäder  ist  beim  ersten  Beginne 
eines  rheumatischen  Schnupfens  oft  von  Erfolg,  meist  werden  die  geeig- 
neten Mittel  jedoch  zu  spät  oder  nicht  mit  genügendem  Nachdruck  an-^ 
gewandt. 

Ziemlich  bekannt,  aber  gleichfalls  noch  nicht  durch  genügende  Er- 
fahrungen geprüft  und  deshalb  noch  nicht  als  vollgültiges  Mittel  anzuer- 
kennen, ist  die  William'scheBehandlung  mitDiaeta  sicca,  d.  h. 
vollständiger  Enthaltsamkeit  von  dem  Genuss  jeder  Flüssigkeit. 

In  frischen  Fällen  beginne  man  die  Cur  nach  Williams  (Cyclopaed.  of  practic. 
medic,  I.  Art.  Coryza,  Lond:  1833)  mit  einem  Abführmittel,  auf  welches  man  ein 
Diaphoreticum  folgen  lässt  Die  Hauptsache  ist,  dass  36— -48  Stunden  lang  nichts 
Flüssiges  genossen  wird  und  der  Kranke  £dso  seinen  Durst  geduldig  erträgt.  Zur 
Hanptmahbseit  gestattet  der  Engländer  Pudding  —  in  Deutschland  durch  dicke 
Mehlspeisen  zu  ersezen  —  und  Gemüse  mit  oder  ohne  Fleisch;  zu  den  übrigen 
Mahlzeiten  nur  Zwiebak,  der  mit  gewöhnlichem  Thee  oder  einem  sonstigen  Getränke 
KMpt,  Therapie.   «.  Aufl.    I.  Bd.  22 
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nur  angefeuchtet  sein  darf.  Nach  48  Stunden  wird  der  Gcnnss  Tim  FkIssigenL,  an- 
fiugs  aber  nur  mit  streogem  Maasse,  gestattet.  Der  geringste  Excess  dieser  An 
kann  den  Schnupfen  wieder  znräckbringen.  Etwa  12  Standen  nach  Entziehung  des 
Getränks  beginne  die  Absondemng  der  Schleimhaat  abzonehmen  und  dickschleimig 
zu  werden ;  zwischen  der  30.  und  86.  Stunde  höre  sie  ganz  auf;  ron  der  12.  Stande 
an  nehme  das  Thrinen  und  der  Kopfschmerz  ab,  um  nach  und  nach  gstnz  aufzu- 
hören. Diese  Methode  soll  Qbrigens  nie  den  geringsten  Nachtheü  bringen.  Za 
ihren  Gunsten  f&hrt  Williams  auch  das  an.  dass  die  Ausbreitung  des  Katarrhs  aof 
die  tieferen  Luftwege  Terhütet  werde. 

Bei  einer  solchen  Empfehlung  sind  weitere  Beobachtungen  über  den 
Einfluss  der  trockenen  Diät  auf  den  Verlauf  des  Schnupfen  sehr  wün- 
schenswerth. 

B.  Gewöhnliche  exspectatiy  -  symptomatisch  e  Be- 
handlung des  acuten  Schnupfens. 

In  den  leichtesten  Fällen  bedarf  es  bei  Erwachsenen  keiner 
Arzneimittel  Der  gewöhnliche,  unter  atmosphärischen  Einflüssen  und 
noch  mehr  ein  durch  die  örtliche  Reizung  von  Staub ,  Rauch  und  reizen- 
den Dämpfen  u.  s.  w.  entstandener  fieberloser  Schnupfen  verschwindet 
von  selbst,  wenn  man  nur  bei  einer  solchen  Unpässlichkeit  die  Schädlich- 
keiten, welche  den  Katarrh  steigern  oder  unterhalten  würden,  vermeidet, 
namentlich  auch  das  Rauchen  und  Schnupfen  uuterlässt  und  den  Genuss 
reizender  Getränke  beschränkt.  In  diesen  wie  in  den  schwereren  Fällen 
finden  wir  reichliches  Trinken  von  Zuckerwasser  immer  sehr  erleichternd. 
Nulr  bei  Individuen,  für  welche  die  Erhaltung  einer  möglichst  normalen 
Sdileimhaut  der  obern  Luftwege ,  wie  bei  Sängern ,  eine  wichtige  Auf- 
gabe ist,  oder  wenn  verhältnissmässig  starke  Stirnschmerzen  und  lästige 
Eingenommenheit  des  Kopfs  vorhanden  sind ,  kann  mau  überdies  Auf- 
enthalt im  Zimmer,  selbst  im  Bette  bei  schlechter  Witterung,  sparsame 
reizlose  Kost,  Beförderung  des  Stuhlgangs  durch  erweichende  Klystiere. 
jeden  Abend  ein  reizendes  Fussbad  und  zum  Getränke  einen  schleimigen, 
schwach  diaphoretischen  Absud  verordnen,  z.  B.  einen  Infus,  flor.  Primul., 
Hb.  Boragin.,  Hb.  Jaceae  mit  Zucker  oder  Honig,  auch  ein  leichtes  Infus, 
flor.  Verbasci  oder  flor.  Tiliae.  Endlich  kann  man,  besonders  bei  lästiger 
Trockenheit  der  Nase  und  solange  der  Kranke  sich  von  diesem,  nicht 
unter  allen  Umständen  zweckmässigen  und  fälschlich  von  Manchen  bei 
jedem  Schnupfen  und  in  jeder  Periode  desselben  empfohlenen  Mittel 
erleichtert  fühlt,  täghch  mehrmals  warme  erweiche  n  d  e  D  ä  ni  p  f  c  von 
warmem  Wasser  oder  von  einem  Eibisch-  oder  Malvenabsud  in  die  Nase 
einziehen  lassen,  am  einfachsten,  indem  man  die  Nase  an  die  Mündung 
der  Rühre  einer  gefüllten  Theekanne  annähert;  das  Aufziehen  warmer 
Flüssigkeiten  selbst  wirkt  eher  belästigend. 

In  den  schwereren  fieberhaften  Fällen,  bei  stärkerer  Entzündung 
der  Nasenschleimhaut,  besonders  bei  Ausbreitung  der  Entzündung  auf 
die  Auskleidung  der  Seitenhöhlen  und  bei  den  alsdann  lebhaften  Be- 
schwerden, ebenso  wenn  Exsudat  in  Form  von  Pseudomembranen  auf 
die  Schleimhaut  abgesezt  wird,  ist  nach  Massgabe  der  Heftigkeit  des 
Falls  ein  strengeres,  im  Allgemeinen  antiphlogistisches  Verfahren  einzu- 
halten. Man  verordnet  alsdann  sorgfältiges  warmes  Verhalten,  bis  zum 
Nachlass  der  Erscheinungen  Fieberdiät,  gebraucht  hier  auch  die  reizen- 
den Fussbiider  und  die  eröffnenden  Klystiere ,  lässt  viel  Zuckerwasser 
oder  einen  emollirenden  Thee  trinken  und  bekämpft  die  Zufälle  in  Folge 
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acuter  Schwellung  der  Nasenschleimhaut  durch  Ansezen  einiger  Blut- 
egel an  die  Nase  oder  hinter  die  Ohren;  nur  ausnahmsweise  sind 
Quecksilbereinreibungen  und  innerlich  Kalomel  nöthig,  öfter 
ist  man  zu  salinischen  Abführmitteln  veranlasst. 

Bei  Bildung  von  festen  Exsudaten  lässt  man  Alaunpulver  mit 
Gummi  oder  Zucker ,  auch  Kalomel  in  die  Nase  blasen  und  kann  bei 
drohender  Gefahr  das  Exsudat  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  diphtheriti- 
scher  Entzündung  des  Munds  und  Rachens  durch  Aez mittel  zer- 
stören und  weiterer  Ausschwizung  begegnen  (Näheres  s.  S.  136.) 

Beim  Uebergange  in  Abscedirung  nüzen  örtliche  Blutentzie- 
hungen, Quecksilbersalbe,  adstringirende  Einsprizungen  nichts  mehr; 
am  besten  beschränkt  man  sich  auf  erweichende  Dämpfe  und  Umschläge, 
öffnet  sodann  frühzeitig  auf  einer ,  nöthigenfalls  auf  beiden  Seiten  der 
Nasenscheidewand  und  hält  den  Eiterabfluss  die  nöthige  Zeit  durch  Ein- 
legen einer  Wieke  offen;  auch  das  Einziehen  eines  kleinen  Eiterbands 
wird  vorgeschlagen.  Wo  die  Ansammlung  von  Secret  in  der 
Highmorshöhle  oder  in  den  Stirnhöhlen  unter  dem  Gebrauch 
der  erweichenden  Dämpfe  keinen  Abfluss  findet  und  schwere  Zufalle 
veranlasst,  kann  ihre  Beseitigung  auf  chirurgischem  Wege  nöthig  werden. 

Bisweilen  scheint  eine  intermittirende,  durch  Chinin  heilbare 
Koryza  vorzukommen. 

Besondere  palliative  Hülfe  verlaugt  sehr  häufig  die  Reizung  der 
Nachbartheile  durch  den  Nasenfluss. 

Bei  sehr  reichlicher,  dünner,  die  Nachbartheile  corrodirender  Secre- 
tion  kann  man  fein  gepulverten  Gummi  oder  Eibischpalver  ein- 
blasen oder  einsti-eichen ;  einfacher  lässt  man  die  entzündeten  und 
schmerzhaften  Stellen  am  Naseneingange  und  die  Oberlippe  zu  ihrem 
Schuze  und  zur  Milderung  des  Brennens  mit  Gurkensalbe,  mit 
Ungt.  1  abiale,  mit  einer  Opium-haltigen  Wachssalbe,  mit 
einer  Mischung  von  Süssmandelöl  (Jjj)  und  Opiumtinctur  (gtt 
X — xjj)  u.  dgl.  bestreichen. 

Gegen  die  bisweilen  sehr  lästigen  Stiruschmerzen  versuche 
man  Blutentziehungen ,  erweichende  oder  narkotische  Umschläge ,  Ein- 
reibungen oder  Dämpfe ;  wir  benüzen  gewöhnlich  Oeleinreibungen. 

Lombard  (6az.  m^d.  1854.  Nr.  26)  empfiehlt  Opiumräucherungen:  je  ein 
*   Gran  gepulvertes  Opium,   Benzoäharz  und  Zucker  wird  mehreremal  im  Tage  auf. 
ein  rothglohendes  Eisenblech  geworfen  und  l&sst  man  den  Dampf  durch  Mund  and 
Nase  einziehen. 

C.  Behandlung  des  chronischen  Schnupfens. 

Man'  hat  hiebei  zwischen  den  einzehien  Exacerbationen  des  Schnupfens 
und  der  habituellen  Anomalie  der  Nasenschleimhaut,  welche  sich  bald  unter 
der  Form  des  Stockschnupfens,  bald  und  seltener  als  eine  eigentliche Blen- 
norhöe  darstellt,  zu  unterscheiden. 

Im  Allgemeinen  ist  beim  chronischen  Nasenkatarrhe  auf  die  Ent- 
fernung der  Gelegenheitsursachen,  auf  Kräftigung  der  Constitution  und 
auf  das  fortwährende  Einathmen  einer  reinen  und  warmen  Luft  beson- 
ders zu  achten;  ebenso  kann  bei  jedem  hartnäckigen  chronischen  Schnu- 
pfen zu  jeder  Zeit  ein  Versuch  mit  dem  Trinken  einer  einfachen  Therme 
gemacht  werden. 

22* 
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S  z  0  k  a  1 8  k  i  (LTTnion,  Nr.  10.  1864)  legt  grossen  Werih  auf  das  Stehen- 
lassen des  ganzen  Bartes. 

Im  Uebrigen  verfährt  man ,  solange  noch  Zeichen  einer  acuten 
Koryza  vorhanden  sind ,  ähnlich  wie  bei  etwas  stärkeren  Fällen  von  ge- 
wöhnlichem acutem  Schnupfen ,  lässt  also  den  Körper  warm  kleiden, 
lässt  überhaupt  Nässe  und  Kälte  vermeiden  ,  lässt  bei  trockener  Käse 
wiederholt  warme  Milch  mit  der  Hälfte  Wasser  (Sau  vages)  oder  er- 
weichende Dämpfe  einziehen  oder  um  diese  Volksmittel  anzuführen,  die 
Nasenwurzel  mit  einem  fetten  Körper  —  Talg,  Schweineschmalz ,  Majo- 
ranbutter u.  s.  w.  —  bestreichen  und  verordnet  neben  Zuckerwasser 
oder  neben  einem  diaphoretischen  Tranke  leichte  AbfOhrmittel  und  rei- 
zende Fussbäder ,  oder  bei  stärkeren  Exacerbationen  statt  derselben 
Senfteige  oder  Blasenpflaster  in  den  Nacken. 

Den  chronischen  Schnupfen  bei  seinem  gewöhnlichen  Stande 
behandelt  man  auf  sehr  verschiedene  Weise ;  im  Allgemeinen  sucht  man 
die  anhaltend  geschwollene  Schleimhaut ,  die  auf  einzelnen  Strecken, 
besonders  in  den  hinteren  Theilen  der  Nasenhöhle,  ein  zu  zähen  Krusten 
vertrocknendes  Secret  oder ,  bei  der  blennorhoischen  Form ,  ein  sehr 
reichliches,  dünnschleimiges  Produkt  liefert,  durch  örtlich  umstimmende 
Mittel ,  ferner  durch  Ableitungen  auf  die  Schleimhaut  des  Mundes ,  auf 
den  Darmkanal,  auf  die  Haut,  endlich  auch  durch  inneren  Gebrauch  auf 
die  Schleimhäute  wirkender  Mittel  zur  normalen  Function  zurückzufüh- 
ren. Bei  der  grossen  Hartnäckigkeit  mancher  Fälle  sieht  man  die  ver- 
schiedensten Methoden  neben  oder  nach  einander  anwenden. 

1)  Oertliche  Mittel.  —  Zu  den  mildesten  Mitteln  dieser  Gat- 
tung, welche  freilich  in  den  hartnäckigsten  Fällen  weiter  nichts  als  dem 
Kranken  einige  Erleichterung  gewähren,  gehören  die  Dämpfe;  ausser 
den  erweichenden  Dämpfen  bei  Stockschnupfen  empfiehlt  Etmtiller 
namentlich  bei  sehr  zähem  Schleime  Essigdämpfe,  durch  Aufgiessen 
von  Essig  auf  ein  glühendes  Eisen  bereitet.  Einzelne  geben  Opium  mit 
Stärkmehl  als  Schnupfpulver  oder  lassen  Lösungen  von  Opiuniextract 
oder  einem  Morphiumsalz  in  Wasser  (s.  oben)  einziehen.  Martin  Solon 
benüzt  aromatische,  balsamische  und  harzige  Räucherun- 
gen, Andere  versuchten  Chi  o  rdämpfe. —  Unter  den  N iess mit- 
tein heben  wir  die  Formel  Schneider 's  hervor,  durch  welche  eine 
Koryza,  welche  einen  unerträglichen  Gestank  verbreitete,  binnen  14  Ta- 
gen geheilt  wurde  (Casp.  Wochenschr.  1844). 

Jjr  Camphor.  trit gr.  vjjj,     1    Teucrii  mari 

Res.   Guajaci      .    .    .    .    gr.  x        I    Sacch.  albi ana  gr.  vj. 

M.  f.  Pulv.  subtiliss.   S.  wie  Tabak  zu  schnupfeu. 

Man  gebraucht  auch  verschiedene  adstringirende  Einsprizun- 
gen  mit  Zink-,  Kupfer-,  Blei-,  Alaunlösung  u.  s.  w.  In  neuerer  Zeit  be- 
dient man  sich  vorzugsweise  der  bei  Schleimhautentztinduugen  durch 
die  Franzosen  in  die  Praxis  eingeführten  reizenden  und  äzenden  Mittel, 
namentlich  einiger  Quecksilberverbindungen  für  die  leichteren ,  der 
Mineralsäuren  und  des  Höllensteins  für  die  schwereren  Fälle. 

Bei  Koryza  bedienten  sich  dieser  Methode  zuerst  und  vorzugsweise  C  a  z  e- 
nave  (von  Bordeaux)  und  Trousseau.  Jener  heilte  die  einfache  chronische 
Koryza  und  die  achte  Ozaena,  wie  im  folgenden  Abschnitte  näher  besprochen  wird, 
durch  Aezungtn  mit  Höllenstein,  zu  welchen  man  bei  Nichtorfolp  leichtorer 
JMüttel  häufig,  aber  stets  mit  grosser  Vorsicht  greifen  muss.  iseben  dem  Höllenstein 


Nasenkatarrh.  341 

wurden  aach  mit  Erfolg  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  (Laianne) 
angewandt.  Bei  diesen  Aezungcn  muss  natürlich  der  oft  sehr  versteckte  Siz  des 
Katarrhs ,  z.  B.  der  hinterste  Theil  der  Nasenhöhle ,  oft  auch  die  gleichzeitig  er- 
krankte Schleimhaut  des  Gaurn rnscgels  und  des  Isthmus  faucinm  aufgesucht  und 
angegriffen  werden.  In  leichteren  Fällen  genügt  die  von  Trousseau  Qi^ouv. 
traitem.  de  la  Punaisie  et  du  Coryza  chronique;  Joum.  des  conn.  m^d.-chir.  T.  11^ 
204,  Mai  1^35)  aufgestellte  örtliche  Behandlung  mit  Quecksilber. 

Man  bemerke  hiebei,  dass  Trousseau  den  eigentlichen  Nasenkatarrh,  die 
einfache  Stinknase  und  die  Impetigines ,  welche  sich  vom  Naseneingange  aus  auf  die 
Schleimhaut  ausbreiten,  zusammenwirft,  seine  therapeutischen  Erfahrungen  sich  somit 
nicht  auf  den  Nasenkatarrh  allein  beziehen. 

Trousseau  verordnet,  nach  Analogie  seiner  Behandlung  chronischer  Exantheme, 
folgendes  Quecksilberpulver : 
J^  Hydrarg.  chlor,  mit.     .    .         9j,    1     Sacch.  candi  pulv ^ß 

Hydrarg.  oxydat.  rubr.     •    gr*  3cjj     | 

.  Gabe:  6 — 8mal  täglich  1  Prise,  welche  Kindern  mittelst  eines  Röhrchens  ein- 
geblasen, von  Erwachsenen  einfach  hinaufgeschnupft  wird. 

Zuvor  hat  man  die  Nasenhöhle  von  ihren  Schleimkrusten  durch  Waschungen  zu 
reinigen.  Man  vergesse  nie,  den  Kranken  den  Rath  Trousseau 's  einzuschärfen,  dass 
sie  den  mit  Quecksilber  gemischten  Nasenschleim,  wenn  er  in  den  Rachen  gelangt,  nicht 
hinunterschlucken.  Wo  das  Pulver  nicht  genügend  wirkt,  geht  Tr.  zur  Anwendung 
einer  Sublimatlösung  über.  Man  hält  vorräthig:  Ijr  Hydrarg.  bicfUor.  car- 
ro%.  Zjjf  dissolve  in  SpiriU  mni  recUficat.  q.  8. ;  adde  Äq,  destül  S[j.  Zum  jedes- 
maligen Gebrauche  verdünnt  man  1 — 2  Kaffelöffel  dieser  Lösung  mit  einem  Glase 
warmes  Wasser  und  lässt  die  Flüssigkeit  täglich  zweimal  in  die  Nase  hinaufziehen 
oder  besser  in  die  Nase  einsprizen.  Nach  und  nach  nimmt  man  die  Lösung  stärker, 
so  dass  auf  jede  Anwendung  ein  leichtes  Jucken  und  etwas  Thränenfluss  entsteht : 
der  Vorsicht  halber  nehme  man  im  Anfange  der  Behandlung  lieber  nur  y^  Kaffe- 
löffel Sublimatlösung  auf  das  Glas  Wasser ;  scheint  das  Uebel  geheilt,  so  bricht  man  - 
nach  und  nach  am  Sublimat  ab,  bis  man  zulezt  zu  Einspnzungen  mit  einfachem 
warmem  Wasser  kommt.  Um  die  besonders  während  des  Winters  beim  Herrschen 
rauher  und  trockener  Winde  und  während  der  Menstruationsepochen  häufigen  Rück- 
fälle abzuhalten,  lässt  Tr.  sein  Mercurialpulver  noch  5—6  Monate  lang  jeden  Monat 
drei  oder  vier  Tage  nachgebrauchen. 

2)  Ableitende  Mitte L  Zur  Ableitung  benüzt  man  manchmal 
die  Mundhöhle  und  sucht  durch  Anregen  einer  starken  Absonderung 
derselben  der  Nasenblennorhöe  entgegenzuwirken ,  zugleich  soll  auch 
dem  Nasensecrete  ein  anderer  Abfluss  verschaflFt  werden.  Hiezu  dienen  die 
Kaumittel;  man  lässt  besonders  dieRadixPyr  ethri  rom., für  sich 
oder  mit  gleichen  Theilen  Mastix,  jedesmal  ungefähr  Vi  Stunde  lang 
und  des  Tags  mehrmals  kauen  und  den  Speichel  ausspucken.  Die  glei- 
chen Dienste  kann  auch,  selbst  iri  hartnäckigen  Fällen,  das  Tab  akr au- 
ch en  leisten.  —  Für  wirksam  gilt  auch  eine  fortgesezte  Ableitung  auf 
den  Darm  durch  längeren  Gebrauch  eines  laxirenden  Mineral- 
wassers. —  Zur  ünterstüzung  der  sonstigen  Behandlung  dient  die 
AbleitungaufdieHaut  durch  trockene  und  aromatische  Reibungen, 
russische  Dampfbäder,  ätherisch-ölige  Einreibungen  in  die  Stirngegend, 
wiederholtes  Auflegen  von  Senfteigen  an  die  Waden,  von  Blasenpflastern 
in  den  Nacken  oder  durch  Unterhalten  einer  Fontanelle  daselbst 
(Wepfer). 

3)  Unter  den  innern  Mitteln,  welche  bei  Blennorhöen  sich 
wirksam  zeigen ,  können  auch  bei  chronischem  Nasenflusse  die  üblichen 
tonischen  und  balsamischen  Mittel  gegeben  werden ;  besondere  Erfah- 
rungen liegen  über  Heilungen  hartnäckiger  Nasenblennorhöen  durch  die 
Balsame  und  die  Kubeben  vor  (Spittaund  Black). 
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Spitta  gab  die  Kubeben  mit  Balsamen.  Rr  Pmbf.  OmbAmr.  ZU*  ^<^  *^ 
pr.  vß,  adde  ^.  BaJs,  peruv.,  Succi  lÄqmrU.  ana  "y,  Gi  airob.  q^  9^  ut  f.  iWtiS 
pmd.gr.  x  (Becker'»  Annalen  XVI,  398).  —  Black  (Lance!  1840)  hatte  nie« 
die  Knbeben  (3jj/?)  mit  kohlensaurem  Eisen  (gr.  xijt),  filr  jeden  Tag  auf  drei  Gaba 
Tertheilt,  verordnet,  nach  3  Tagen  nahm  der  Ausfluss  ab  and  das  Uebel  näherte  sick 
fibrigens  mit  einigen  leichten  Rückfällen  der  Heilung.  Man  ^ab  das  PolTer  aHmihlig 
schwächer,  bis  die  Krankheit  in  ihrer  frtLheren  Henigkeit  wieder  auftrat ;  das  Eisen 
allein  gebraucht  hatte  jezt  bei  achttägiger  Anwendung  keine  Wirkong,  während  bd 
der  ausschliesslichen  Verordnung  der  Kubeben  der  Ausfluss  alsbald  abnahm  and  nad 
▼ierzehn  Tagen  bleibend  verschwand. 

Ein  Mittel  von  unzweifelhafter  Wirkung  auf  die  NaseDSchleimhaat 
welches  jedoch  hier  wie  bei  Ozaena  nur  wenig  versucht  wurde,  i^ 
das  Jod. 

Kopp  (Denkwürdigk.  V.  393)  hatte  Erfolge,  wenn  er  ein  Jodprftparat  mit 
Vorsicht  längere  Zeit  innerlich  gebrauchen  liess;  statt  des  Jodkaliums  könnte  aoch 
ein  Jodwasser,  z.  B.  das  von  HaU  in  Oberösterreich,  bentizt  werden.  Man  Uess 
bisweilen  auch  eine  Jodkaliumsalbe  in  die  Nasenlöcher  einstreichen  oder  ein  aa- 
tarliches  Jodwasser  täglich  wiederholt  aufschnupfen  und  in  der  Nase  einige  Zeit 
zorQckhalten. 

D.   Behandlung  des  Schnupfens  Neugeborener. 

Jeder  Schnupfen  bei  Neugeborenen  ist  sorgfaltig  zu  überwachen. 
Bei  Kindern,  welche  gesäugt  werden,  muss  man,  zwar  nicht  bei  den 
leichtesten  Katarrhen ,  sobald  sie  aber  beim  Anlegen  an  die  Brust  den 
Athem  verlieren ,  das  Stillen  aussezen  und  die  Kinder  durch  Eingeben 
von  reiner  Milch  nach  der  hergebrachten,  gewiss  oft  schädlichen  Methode 
von  Milch  unter  einem  schwach  aromatischen  Aufgusse ,  z.  B.  einem 
Anis-,  Fenchel-  oder  Schlüsselblumenthee,  oder  von  Milch  und  Gersten- 
schleim ernähren,  üeberdies  suche  man  die  Athemnoth,  ehe  es  zur  Secre- 
tion  gekonunen  ist,  durch  Einstreichen  von  Süssmandelöl  oder  Kakaobut- 
ter, auch  einfacher  Butter,  bei  stockendem  Ausflusse  durch  häufiges  Aus- 
waschen der  Nasenlöcher  mit  einem  Eibisch-  oder  Holderthee  zu  vermin- 
dern. Man  versuchte  aucli  das  Aufschnupfen  der  Flüssigkeit  durch  au- 
genblickliches Zuhalten  des  Mundes  zu  erzwingen,  oder  liess  Einspri- 
zungen  machen,  bei  kleinen  Kindern  sehr  peinliche  Hülfen.  Im  Uebrigen 
ist  die  Behandlung  in  den  einfachen  Fällen  dieselbe  wie  bei  Erwachse- 
nen ,  nur  dass  mehrere  Gewährsmänner  wie  Billard,  C  h  0  m  e  1  und 
Blache  die  Anwendung  erweichender  Dämpfe  verwerfen,  weil  sie  die 
Anschwellung  der  Schleimhaut  befördern  und  somit  die  Athemnoth  stei- 
gern sollen.  In  sehr  schweren  P'ällen  verfährt  man  gegen  Pseudomem- 
branen wie  bei  Diphtheritis  der  Mundhöhle  und  sezt  bei  Kopfcongestionen 
1—2  Blutegel  hinter  das  Ohr,  sorgt  für  mehrstündiges  Nachbluten,  gibt 
Kalomel,  verordnet  Oeleinreibungen,  Hautreize  u.  s.  w. 

Für  die  Fälle,  wo  der  Tod  allein  durch  Erstickung  herbeigeführt  zu  werden 
droht,  hat  Valleix  gemäss  dem  Saze  »melius  remedium  anceps  quam  nullum* 
die  Tracheotomie  vorgeschlagen.  Bouchut  (Gaz.  des  hop.  Nr.  24.  1856)  spricht 
von  Erstickungsanfällen ,  wenn  sich  die  Zungenspize  beim  Einathmen  rückwärts 
beuge,  an  den  Gaumen  anlege  und  hiedurch  den  Luftzutritt  zum  Kehlkopf  er- 
schwere; man  solle  dann  die  Zunge  in  die  Lage  zurückbringen.  Der  weitere  Vor- 
Bchlag,  bei  ToUkommener  Verstopfung  der  Nase  silberne  Röhrchen  einzulegen,  ist 
schwerlich  brauchbar. 
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IIL   (Einfache)  Stinknase,  Ozaena  spuria  sive  non  ulcerosa« 

Syn.:  Punaisie;  Rhinodysosmia ;  Dysodia  (Sauvages);  Foetor  narium. 

-  Unter  obigen  Benennungen  verstehen  wir  im  Gegensaz  zu  der  ächten  Ozaena, 
d.  h.  der  Verschwärung  der  Nasenschleimhaut  und  der  unter  ihr  liegenden  Gewebe, 
welche  einen  stinkenden  Ausfluss  veranlasst,  den  übeln  Geruch  aus  der  Nase  bei 
einfacher  katarrhalischer  Affection  der  Schleimhaut  oder  bei  normaler,  aber  unge- 
wöhnlich lange  zurückgehaltener  Secretion;  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Nasenabson- 
derung an  und  für  sich,  analog  den  stinkenden  örtlichen  Schweissen,  übelriechend 
sein  kann. 

Die  Hauptsache  für  den  Praktiker  ist,  dass  er  sich  von  dem  Nicht- 
Vorhandensein von  Geschwüren  und  jeder  tiefern  Gewebsstörung  über- 
haupt  überzeugt.  Fehlen  solche ,  so  handelt  es  sich  weiter  um  das  Auf- 
finden eines  Allgemeinleidens,  namentlich  der  Skrophulose,  welches 
das  örtliche  Uebel  veranlassen  könnte.  Aber  auch  da,  wo  alles  Vorhan- 
densein der  Skrophulose  zweifelhaft  ist ,  bleibt  doch  die  innere  und  äus- 
sere Behandlung  mit  Jod  die  Hauptsache.  Mit  den  sonstigen  reinigenden 
und  örtlich  umstimmenden  Mitteln  reicht  man  gewöhnlich  nur  aus ,  wo 
der  Siz  des  Uebels,  bald  eine  reichlich  secernirende ,  oder  mit  dicken 
Krusten  bedeckte,  oder  auch  eine  abnorm  trockene  Stelle  der  Schleim- 
haut von  aussen  leichter  zugängig  ist.  Mit  den  Palliativmitteln  gegen 
den  üblen  Geruch  aus  der  Nase  wird  keine  erhebliche  Hülfe  geschafft, 
da  namentlich  bei  Individuen  mit  kleiner,  enger  und  an  ihrer  Wurzel 
niedergedrückter  Nase  die  Grundursache  dieses  die  Existenz  verbittern- 
den Uebels  ungeheilt  fortbesteht. 

Nach  Sauvages  soll  man  übrigens  bei  kleinen  Kindern,  bei  welchen  der 
Gestank  des  Nasenschleims  von  dem  Eingedrücktsein  der  Nasenwurzel  abh&ngt, 
von  der  Zeit  Heilung  erwarten,  weil  mit  dem  Fortschreiten  des  Wachsthums  £e 
Nasenwurzel  sich  erhebt,  die  Nasenhöhle  sich  überhaupt  erweitert  und  somit  Luft 
und  Schleim  einen  leichteren  Durchgang  finden. 

Die  Jodc\ir,  welche  durch  die  physiologische  Wirkung  des  Jods 
auf  die  Secretion  der  Nasenschleimhaut  theoretisch  begründet  und  em- 
pirisch vielfach  bewährt  ist,  schlug  man  zunächst  vor,  weil  man  sich  das 
örtliche  üebel  im  Zusammenhang  mit  der  Skrophulose  dachte  (Lugol, 
Bland,  R US t,  Kopp).  Bei  der  grossen  Hartnäckigkeit  und  derEckel- 
haftigkeit  dieses  gerade  bei  jungen  Mädchen  nicht  allzu  seltenen  Leidens 
bedarf  es  einer  lang  fortgesezten  und  streng  methodischen  Cur. 

Die  Methode  des  treflflichen  Kopp  (Denkwürdigk.  V.  156)  verdient  aus- 
führliche Mittheilung. 

1)  Bei  einem  Erwachsenen  wöchentlich  3 ,  später  4  Bäder  mit  Kreuznacher 
Muttcrlaugensalz ,  anfangs  mit  3  Sl ,  jede  Woche  um  2  fif  gestiegen  bis  zu  21  flf; 
Dauer  6  Wochen.  Der  Erspamiss  halber  sezt  man  nur  zum  1.  Bade  in  der  Woche 
frisches  Salz;  die  späteren  bereitet  man  dadurch,  dass  man  soviel  von  dem  Bade- 
wasser herausschöpn  und  im  Kessel  zum  Sieden  bringt,  als  für  ein  Bad  von 
26— 27<^  R.  erforderlich  ist.  Es  werde  Abends  gebadet,  bei  kühler  Witterung  im 
erwärmten  Zimmer ;  Dauer  zuerst  V2  Stunde ,  alsdann  jedes  Bad  um  10  Minuten 
länger  bis  zu  1  Stunde,  bei  welcher  Zeit  geblieben  wird.  Der  Badende  sizt  bis  ans 
Kinn  im  Wasser  und  wascht  mit  dem  Baaewasser  häufig  das  Gesicht 

2)  Gleichzeitig,  6—8  Wochen  lang  alle  8 — 12  Tage  (an  einem  badefreien  Tage) 
Morgens,  1  Stunde  nach  dem  Frühstück,  auf  einmal  4  Gran  Kalomel  mit  3  Gran 
Schierlingsextract  in  4  Pillen. 

8)  Angemessene  Diät;  Vermeiden  der  Mehl-  und  Milchspeisen,  des  Schweine- 
fleisches, geräncherten  und  gesalzenen  Fleisches,  Käses  u.  s.  w.,  des  Sauren  u.  s.  w. 
4)  Die  Hauptsache  i9t  die  örtliche  Behandlung  mit  Einsprizongen;  Trink-  und 
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I.wdr-c^:*:.  7.  B  iL  KnuzLwL  uij'  *<^iiT üliüch  fahren  aDein  nicht  zum  Selei  *> 
Eiriij-rij-riir-: L  ■•l.Zi'  ulrf'O'^f  lu luoidlTicp  tritt  die  Bessemng  nur  langsam  :l! 
TjT:.'::i:;,:,i:£  ,;!.  Xi^_  .i,*;!-;  .^j.«  cLiifra*-  Spri/t*  machen,  die  einen  «ranz^^c  E--- 
j"??!  1  I.  "^i*.*.srj  fjiSj^:.  rj-  iL-jifs  n::  ir^l-'Ln-  Iv:  Stempel  darin  leicht  btwtiiJ.-i 
iJr  aL£--:lr;.  ••■  ;-ir:L:}ri  ".ür-:  Fl-Lr*  iiu?  H- "l  p.. fertig,  leztere  vörn  waÜ  ii- 
PtrjL  .■•   .:  ■   •  :LZ'£r.z:.TTA  >*-ih.    M::ir]ti  jir  Sprize  wird  limaJ  de>  Tj^-.  S. 

-— -•  :  r  :  •  :  irr  "rr;;!:-:  T;  r.'-f  üi;3  TTjcrkpeieinoni .  hinten  auf  cim^r  Itr^r 
»rj^-r.i  r-/:.-:. -iL  >»  j  :'•:  .i  ;'•-•  NäMLlj'll-:  I  Eic^priziing  grmacht.  In  die=r: 
^>. :'.:.:  j  S:  „.r:-:  v  .l  t:.:i  zrr'^r/.'.vmr.  Nas^li'^tIiv  einige  Minuten.  Zum  Ein^priz^■ 
..rL:  :  J^l  .:  A::f/-Ti:.*:.  -Mnr.i.-vi:  rrJ:  Jf^n'J.  Wasser:  ©-  A'a/ti  Jocf<]<i  ?j,  i^. 
'   '  "      •'-'"'  j  '''.'"•',•  /-  Uren^ln  i»  mortar.  i»t »reell,  mluti/^iiwr-^ 

.:.  T.:r--.  L,.jv^>r.  UhraU-  Of.IfhUc4:  Aq.  dest.  q.  s,  ut  pmd.f.Ht^, 
r- ;  ,»  -.:'-'■•  <_/.?:  rifr.  rlfl«**c.  S".  Jo^*ß^ung.  Man  zieht  die  Spri- 
r  ..  .r.:-^'*n  «;•:  ir.  ^ine  Oberta«se;  dies  wird  noch  einm 
>:  >  .sr.rr:2-*«i!fn  Mfurf  Wasser  für  2  Sprizen  voll  mistt: 
"::•!.  -  ■1I'"'*i;ec.  yäch  'lern  Umrühren  sprizt  man  je  «t* 
>  i-  12  r:r.  Näffr/iVh.  IHts  geschieht  Morgens  und  Abeni»: 
-'.r:  :r5j:  *•  Tr  J-il -surg  zn  und  nimmt  jeden  weiteren  T« 
.■.•-  N::^^Lh;hIe  1  Tr^.  l'i>  zulezt  die  Einsprizung  die  Nase  föhl^ 
V.'-:  S^hmrrz.rE  is  3fr  Nase.  vAl  auch  in  den  Ohren  erreg!; 
:  itr>r':»cE  Zähl  ■■i«:  \rrminiert:  manchmal  werden  nur  5,  nick* 
■-.r  EiLfjri:-r-*:  :i:  tiLc  Näsenh-.hle  ertragen.  Was  von  Flfissie- 
:  '..s-.::: .  Ia^S'?  man  aTjfsptitT.:  b«  Entzündung  des  Rachens  »?► 
Ivrj-.lv.-Lsprlzr.Eirrn  hrrinne  man  3  Wnchen  nach  dem  Anhzie 
mit  d'.r  A'V'-r^'::::iE  tur  "i-i  f:irr  n-rih  laccere  Zeit.  übri(;ens  mit  seltenen  In- 
ject i.  ritt  in,  wr:::!  >ih.n  ^ilh  «irr  Gt^umk  ganz  verloren  hat.  —  Zur  Nachnir 
l .t li r.hrAn  ■:  ir r  A .ir '.h t : '.-? -i v.»  I-r. 

Ohcv  Zweifel  wjrj  min  die  thrücns  Jc-dbäder.  vielleicht  auch  das  Kalomel 
rlurrh  kicn  icntTin  .T.-Jgtrbrauch.  ^twii  :i]>  A  iilhriu»-  o:ler  Haller  Jodwasser,  ersezea 
kiimcn:  iv.-i'P  «^ihst  vcrplnf-te  iii.-iicLriiäl  >tAtt  ^K-r  Bäder  Jo<Ika]ium ,  übrigecs 
abwechj-emd  mit  Kai'-mel.  Kopp  erklärt  st  ino  BehamUung  meist  auch  iWr  han- 
näckigc  Fallt'  ausreichend.  Auch  ^chiii«!  Kr  erklärt  das  Jod  für  specifisch  wirksan: 

Lucol  verordn-ie  zu  EinsprizuLirm :  Vir  Jrkii  gr.  jj—jjj—jr ,  Kalii  jodaU 
nr.  ir—vj—vijj:  Aq.  dc^f.  5/»v  :  "  >•  r  li^-s>  eine  stärkere  Lösung  —  Jod  ?;?,  Jf'dka- 
lir.m  J.].  lU^sTÜl.  Wa-sfr  ^vi  —  ir.i::.  ;>t  •l.üi-it  bi  tViirbtrirr  LeinwaiidJäppchen  in  «!:♦ 
Na=C'  riRbrir.srt-n. 

r>a>  Eiii-pn/»-ii  v.  n  -Todtincüir  ist  zu  srhinerzhaft .  daprpen  könnte  dit 
Tir.rtiir  aulcepiii-^lt  wt-rdf-n  iBnineti.  voraii>pestzi  da>s  man  dem  Size  des'rebel> 
leicht  lirik«'iniiuii  kann.  Zum  «»rtlithtn  titlmuuhe  «lurften  die  natürlichen  Jod- 
wa^se^  zu  schwach  M-iu. 

I)io  weitern  Mittel  pcceii  die  Ozaena  dienen  mehr  zur  K  c  i  n  i  p  u  n  p 
der  N  a  s  e  und  zur  Tiljzunjr  des  Gestanks  als  zur  gründlichen  Heilunt:. 
S(»  läs?t  man  zur  Entfernung'  des  in  derXase  angesammelten  stinkenden 
Schleimes  mehrmals  tätlich  einfaclies  laues  Wasser,  das  man  durch  Zu- 
>äze  wie  Pfefl'erniünzrd  nder  einige  Tropfen  Kölnisches  Wasser  wohl- 
riechend macht,  in  die  Xase  hinaufsrhnupfen  oder  mittelst  des  von 
V  a  1  s  a  1 V  a  angegebenen  IJöhrchens  mit  einem  wie  ein  Giesskannenseilier 
durchlöcherten  Ende,  einfacher  durch  die  oben  anjiegebene  Sprize  inji- 
ciren,  oder  kann  man  auch  die  Nase  durch  Schnupfen  von  Tabak  (Sau- 
vages) oder  von  irgend  einem  Niesspul ver  entleeren. 

Als  Heilmittel  kann  Chlorkalk,  Chlornatron,  Chlorkali 
in  Lösung  dienen. 

Man  nimmt  die  Chlorkalkflü^sigkeit,  1  Tb.  auf  fi  Thcile  laues  Wasser, 
wovon  man  täglich  T) — Hmal  in  die  Nasf  hinaufscbTiuj»f»'n  Ijisst ,  oder  die  vnn  Det- 
mold (Hnlscher's  Annal.  \.  I.).  wie  er  versichert,  >tets  mit  Krfolp  bei  seinen 
Kranken,  lauter  blühenden  und  reuelmässipr  menstruirten  Miidehen.  angewandte  L<i- 
Ciung  in  Rittunhiaabsud. 
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^        Qr  Calcar.  chlorat.    .    .    .     3iß—ZJi^  ^^^  ^  mortario  vitreo  et  sensim  a£fande: 

^  Decoctrad.Ratanh.ex^/(parat.^vjj;  Stent  per  Vs  bor.  in  qoiete,  dein  limpidum 

'  decantetur. 

•  S.  Zu  3 — 4  £in8prizimgeu  auf  den  Tag. 

Detmold  verordnet  überdies  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Abführmittel  und  2 — 3mal 
in  der  Woche  kräftige  lauwarme  Salzbäder.  —  Nöthigenfalls  kann  man  auch  auf 
abgelegenere  Theile  der  Nasenhöhle  die  Arzneistoffe  durch  Einlegen  damit  be- 
streuter oder  getränkter  Charpiewieken  wirken  lassen.  Das  blosse  Aufschnnpfen- 
lassen  von  Chlor kalklösung  (3j  auf  Iß  Aq.)  soll  Fleury  (Gaz.  heb:l.  U.  1857) 
bei  einigen  Fällen  hingereicht  haben. 

Noch  andere  Substanzen  hat  man  gleichfalls  in  der  Absicht,  die 
Nasenhöhle  zugleich  zu  reinigen  und  die  Absonderung  der  Schleimhaut 
umzustimmen,  versucht,  so  Weingeist,  Decoct.  Sabinae,  Scordii 
u.  dgl.,  Kalkwasser,  besonders  aber  Alaun;  auch  könnte  man  zum 
Zwecke  einer  radicalen  Heilung  die  Trousseau'sche  Behandlung  des 
Schnupfens  und  die  Aezungen  mit  Höllenstein  versuchen,  aber  nie  ohne 
gleichzeitiges  allgemeines  Verfahren. 

Das  Aufschnupfen  wohlriechender  Pulver  oder  das  Ein- 
streichen solcher  Salben  wirkt  sehr  flüchtig  (vgl.  den  nächsten  Abschnitt 
am  Schlüsse). 

Meyer  behauptet  den  stinkenden  Geruch  bei  katarrhalischer  Ozäna  durch 
folgendes  Schnupfjpulver  vertrieben  zu  haben:  8^  Carbon,  UgtU,  Ccrt  Chinas,  Gi. 
Myrrh.  ana  ^,  — 

Den  Patienten  gebe  man  auf,  mit  der  Nase  sich  nicht  zu  beschäf- 
tigen, namentlich  in  derselben  nicht  zu  bohren  oder  die  Krusten  wegzu- 
krazen. 

lY«  NaseDgeschwflre,  Ulcera  nasi. 

Syn. :  Rhinitis  sive  Koryza  pumlenta  sive  ulcerativa;  Pyorrhoea  nasalis;   Ozaena 

im  ursprOnglichen  Sinne,  zur  Unterscheidung  der  oben  geschilderten  Form :  Ozaena 

vera  sive  ulcerativa.    Symptomatisch:  Stinknase,  Punaisie. 

Durch  die  Anwendung  des  alten  Terminus  Ozaena  sowohl  auf  jede  V  e  r- 
schwärung  in  und  an  oer  Nase,  als  auf  jede  stinkende  Absonderung  der  Nase 
entstund  bis  auf  die  neuere  Zeit  eine  grosse  Begriffsverwirrung.  Im  Folgenden 
lassen  wir  ausser  Betracht  nicht  blos  den  Nasenkatarrh  mit  Gestank  des  Secrets  oder 
die  einfach  durch  Stocken  des  Nasenschleims  bedingte  Ozäna,  sondern  auch  von  den 
in  und  an  der  Nase  vorkommenden  Verschwärungen :  1)  die  als  Ozaena  externa 
zusammengefassten  Verschwärungen  der  Haut  der  Nase  und  des  Naseneingangs,  wie 
sie  besonders  bei  Impetigo,  Lupus,  Scheinkrebs  und  Krebs  vorkommen ;  2)  die  Ver- 
schwärungen der  Nasenschleimhaut  für  sich  oder  mit  Karies  und  Nekrose  der 
Nasenknochen,  namentlich  beim  Bestehen  der  constitutionellen  Syphilis  (S.  306) 
3)  —  bei  acuter  oder  chronischer  Rozvergiftung  (S.  320);  4)  —  in  manchen 
Fällen  von  Pocken;  5)  die  Krebse  der  Nasenschleimhaut  im  Stadium  der  Ver- 
schwärung,  die  sogen.  Ozaena  carcinomatosa. 

Es  eülbrigen  nun  neben  den  zahlreichen  FäUen,  bei  welchen  über  die  Aetio- 
logie  der  Geschwüre  nichts  festgestellt  werden  kann,  1)  die  sog.  einfachen  und 
gutartigen  Geschwüre  der  Nasenschleimhaut,  wie  sie  bei  ^sunden  Individuen 
nach  Verlezungen,  nach  einem  heftigen  Katarrhe,  bei  übermässigem  Gebrauch  eines 
sehr  scharfen  Schnupftabaks,  nach  einzelnen  Beispielen  in  Folge  von  der  Anwesen- 
heit eines  Parasiten  in  den  Nasen-  und  Stirnhöhlen  beobachtet  werden.  2)  Die 
speci  fischen  Geschwüre  bei  Skrofel  sucht  und  bei  der  sog.  Flechten- 
dia t  h  e  s  e ,  wie  Manche  behaupten ,  endlich  auch  bei  S  k  o  r  b  u  t. 

Wie  überall  besteht  auch  hier  die  Grundlage  einer  richtigen  Behandlung  in 
einer  scharfen  Diagnose.  Der  Arzt  muss  einerseits  von  dem  Vorhandensein  des 
Geschwürs  und  seinen  näheren  Verhältnissen  genau  unterrichtet  sein,  um  die  Nasen- 
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gMchwftre  Tom  einfaehen  chroniscben  Eatarrlie,  Ton  Ozaena  ohne  Tcr- 
schwirang,  von  Krebsen  und  tob  Polypen  der  Schleimluuit  sicher  an  unter- 
Icheiden.  Endlich  hat  der  Arzt  nicht  zu  vergessen,  dass  nicht  selten  eine  Ozaeni 
▼orgetftascht  wird,  einüu^h  dorch  Einbringen  eines  mit  einer  stinkenden  FlQssigkeit 
getränkten  Schwammes  in  die  Nase.  Ob  die  Geschwflre  ein  stinkendes  Secret  Ke- 
lem  oder  nicht,  ist  f&r  die  Hauptsache  gleichgültig. 

Da  aber  die  Methode  der  Untersuchung  in  den  deutschen  Handbflehen 
Bidits  Genflgendes  gelehrt  wird,  gestatten  wir  uns,  die  Vorschriften  J.  J.  Caaena- 
TC^  (Du  Coryza  chronique  etc.;  Paris  1835)  hier  kurz  anzuführen. 

Der  Kranke  sezt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  ein  helles  Fenster  und .  beugt 
den  Kopf  möglichst  weit  zurflck,  so  dass  das  Licht  so  tief  als  möglich  die  Naaoihölile 
beleuchtet  Nöthigenfalls  kann  auch  eine  mit  Geschick  gehaltene  S[erze  kqt  üntei^ 
Boehung  genflgen.  Wenn  vertrockneter  Schleim  oder  wenn  Krusten  die  Schleimhsst 
▼erdecken,  so  darf  man  sie  nicht  abreissen,  sondern  muss  sie  mittelst  erweichender 
Waschunjren  und  Dftmpfen  beseitigen.  Auf  der  gereinigten  Schleimhant  entdeckt 
man  die  Geschwflre,  wenn  sie  in  der  Nähe  des  vordem  Naseneingangs  ihren  8iz  haben. 

Wenn  diese  Untersuchung  ohne  Ergebniss  bleibt,  so  nemne  man  eine  welche, 
biegsame,  an  ihrem  Ende  hakenförmig  gwflmmte  Sonde,  schiebe  sie  möglichst  tief 
in  die  Nasenhöhle,  ftihre  sie  dann  mit  leichten  Drehbewegungen  zurflck  and  lasK 
äe  flber  die  ganze  Schleimhaut  hingleiten.  Wenn  Geschwflre  vorhanden,  wird  die 
GMse  der  Sonde  von  ihren  hervorspringenden  oder  unterminirten  Rändern  angehaltea. 
lut  besonderer  Soig&lt  soll  man  die  Scheidewand  in  der  Nahe  des  Naaengewölbs 
und  dieses  selbst  untersuchen ,  da  diese  Strecken  den  Lieblingssiz  der  Gesdiwflie 
bilden.  Man  merkt  sich  genau  den  Punkt,  an  welchem  die  Sonde  angehalten  wurde 
und  wendet  nun  ihre  Spize  nach  allen  Richtungen,  um  die  Ausdehnunff  des  Geschwfln 
zu  bestimmen ,  was  namentlich  beim  Anwen^  von  Aezmittelii  höcnst  wichtig  ist 

Die  BehandluDg  der  Nasengeschwüre  ist  theU&  eine  c  a  a  s  a  I  e ,  and 
zwar  bezieht  sich  dieselbe  nicht  allein  auf  anerkannt  specifische  Ge- 
scbwflre,  sondern  auch  auf  solche,  bei  welchen  ans  dem  hartnäckigen 
Fortbestehen  des  Geschwürs  troz  der  gewöhnlichen  örtlichen  Behandlung 
auf  eine  Gonstitutionsanomalie  geschlossen  werden  kann,  theils  eine 
directe,  welche  znr  Heilung  der  Geschwüre  an  sich  vorzugsweise 
örtliche  Mittel,  zu  deren  Untcrstüzung  manchmal  auch  allgemeine 
C  u  r  e  n  anwendet. 

L    Cansale  Behandlung. 

Bei  anscheinend  einfachen  Geschwüren,  welche  durch  directe  Heil- 
mittel nicht  beseitigt  werden,  versuche  man  ein  allgemeines  Verfahren. 

Bei  Nasengeschwüren  Skrofel  krank  er  verlangen  in  der  Regel 
die  sonstigen  und  meist  wichtigeren  Erscheinungen  des  gemeinsamen 
Grundleidens  eine  allgemeine  hygieinische  und  arzneiliche  Behandlung 
mit  Jod,  Leberthran  und  Salzbädern  (vgl.  S.  190).  Im  Besondern  ist 
warme  Bekleidung ,  namentlich  der  Füsse ,  zu  empfehlen.  Zur  Heilung 
des  chronischen  Nasenkatarrhs  und  der  Geschwüre  trägt  ein  Luftwechsel, 
besonders  der  Aufenthalt  in  einer  milden,  vor  Winden  geschüzten  Ge- 
gend oft  Vieles  bei.  Bei  der  Complication  mit  habituellen 
Hautausschlägen  ist  gleichfalls  ein  allgemeines  Verfahren  ange- 
zeigt, bei  welchem  nach  Massgabe  der  Constitution  alkalische  oder 
Schwefelbäder,  von  innerlichen  Mitteln  namentlich  die  schweiss-  und 
harntreibenden  Holzträuke ,  essigsaures  Kali ,  Schwefel ,  Antimonialien 
und  Leberthran  anzuwenden  sind. 

2.    Krankheitsbehandlung. 

Allgemeine  Vorschriften.  —  Kranke  mit  Nasengeschwüren 
müssen  sich  des  häufigen  und  heftigen  Schnaubens  und  Schneuzens ,  za 
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welchem  das  Gefühl  von  Verstecktsein  der  Nase  gerne  veranlasst,  ent- 
halten. Die  Krusten  dürfen  sie  nicht  abzupfen;  man  entferne  solche 
durch  warme  Umschläge ,  durch  Einreiben  von  Fetten ,  z.  B.  Olivenöl 
oder  Butter,  oder  durch  laue  Dämpfe;  nach  ihrem  Abfallen  ist  die 
wunde  Stelle  mit  einer  milden,  später  mit  einer  adstringirenden  Salbe  zu 
bestreichen.  Ebenso  hat  man  die  Na.se  täglich  mehrmals,  anfangs  durch 
Einziehen  oder  Einsprizen  erweichender  Flüssigkeiten,  z.  B.  lauer  Milch 
oder  Eibischabsud,  bei  grosser  Empfindlichkeit  mit  einem  narkotischen 
Zusaze,  zu  reinigen.  Bei  kräftigen  Personen  ist  während  der  ganzen  Be- 
handlung reizendes  Getränke  und  reizende  Nahrung  verboten.  Nur  wenn 
das  Geschwür  unter  diesem  einfachen  Verfahren ,  welches  bei  specifi- 
schen  Geschwüren  mit  einer  Allgemeinbehandlung  zu  verbinden  ist, 
nicht  heilt,  geht  man  zu  stärkeren  Mitteln  über. 

Bei  deutlichen  entzündlichen  Erscheinungen  —  schmerz- 
hafter Anschwellung  der  Nase  und  Empfindlichkeit  des  Geschwürs  — , 
ebenso  wenn  im  Verlaufe  ein  acuter  Schnupfen  hinzutritt,  lasse  man 
neben  den  angegebenen  erweichenden  Mitteln  während  des  Tags  warme 
Wasserdämpfe  einziehen  und  dieJNacht  über  einen  Breiumschlag  aus 
Kartoffeln  auf  die  Nase  legen,  verordne  erweichende  Klystiere  und  milde 
reizlose  Kost  Nöthigenfalls  seze  man  Blutegel  am  Eingange  der  Nase. 

Die  adstringirenden  und  umstimmenden  örtlichen  Mittel 
sind  in  der  Folge  anzuwenden.  Man  benüzt  hiebei  Lösungen  solcher 
Stoffe ,  welche  hoch  hinauf  eingesprizt ,  oder  ;welche  hinauf  geschnupft, 
Lösungen  oder  Salben, "welche  mit  der  kranken  Stelle  durch  eingeführte 
Charpiebäuschchen  in  Berührung  gebracht  werden;  concentrirtere  Flüs- 
sigkeiten lässt  man  auf  das  Geschwür  aufpinseln ;  seltener  benüzt  man 
zu  Heilzwecken  Schnupfpulver,  manchmal  auch  Räucherungen,  diese  be- 
sonders, wo  die  Geschwüre  keiner  sonstigen  Behandlung  erreichbar  sind. 

Die  Arzneistoffe  selbst  sind  sehr  zahlreich.  Unter  den  adstringiren- 
den henüzt  man  Abkochungen  von  Nussblättern,  von  Eichen-, 
Weiden-  und  Chinarinde,  Auflösungen  von  Gerbsäure;  Salben  mit 
adstringirenden  Extracten;  ferner  in  verschiedenen  Formen  den  Alaun, 
die  Bleisalze;  das  schwefelsaure  Zink  in  Lösung.  Von  den 
reizenden  Mitteln  sind  die  üblichsten  Sublimat,  die  Jodlösung, 
salpetersaures  Silber,  auch  Chlorkalk. 

Eine  brauchbare  Formel  ist  das  Vogt 'sehe  Pulver,  welches  mit  Honig  ge- 
mischt wird.  5-  ÄlunUn.  dep.  ptüv.  J/,  Extr,  Batanh.ZiJf  Cortic  Quere,  puiv.  ^ ; 
misc.  pulv.  exact  c.  MelUs  Zijß,  Mit  dieser  Mischung  sind  die  Geschwüre  täglich 
3mal  zu  bestreichen.  —  Zum  Hinaufschnupfen  oder  Einblasen  mischt  man  den  Alaun 
(1  Th.)  mit  gepulvertem  arabischem  Gummi  (5  Th.)  und  lässt  täglich  mehrmals 
eine  Prise  gebrauchen.  —  Zu  Einsprizungen  kann  man  verordnen:  9^  Infus,  Itb. 
Bosar,  rühr,  ^vj ,  Alumin,  dep.  gr,  xv ,  Zinci  sulphwr,  gr.  vi—x,  —  Die  Bleisalben 
lässt  man  einfach  auf  die  Geschwüre  aufstreichen.  Eine  Bleilösung  zu  Einsprizungen 
wäre:  ©r  Plumbi  acet.  gr.  xv,  Aq.  Bosar,  ^vj. 

Die  Erfahrungen  W.  H 0 r n e r 's  und  Maclay-Awl's  (Amer.  Joum.  of 
med.  sc.  Mai  1830  u.  1838)  lauten  sehr  günstig  fOr  den  Chlorkalk.  Ihre  For- 
mel lautet: 

Vir  Calcar.  chlorat.  liquid.    .    .    cochlear.  semis    |    Aq.  fontan ^'/( 

M.  S.  Diese  Flüssigkeit  2mal  täglich  einzusprizen  (Homer);  oder  nach  Maclay- 
Awl:  1  Theelöffel  gepulverter  Chlorkalk  auf  1  Glas  Wasser,  das 
Abgeseihte  zu  3  Einsprizungen  jeden  Tag;  wenn  der  Chlorkalk  zunächst  heftiges 
Niessen,  Schmerzen  and  starke  Blutungen  errege,  werde  er  beim  erneuteii  Gebraudi^ 
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Bieh  melirtftgigem  Aiusexen  oft  leichter  ertragen  npd  könne  bis  snr  Heiliuiff  der 
Gcflchwüre  fortgebraucht  werden.  Der  Chlorkalk  wirkt  hiebei  nicht  blos  ^lUiitiT 
gegen  den  GeeUuik. 

DaaEohlensinregas,  mittelst  einer  Rfihre  in  die  Nase  geleitet,  bezeichnet 
Percival  (Essays  medic;  Lond.  17/H;  2.  Aufl.,  n.  235)  gls  das  beste  örtliche 
Mittel  bei  Geschworen  im  Antmm  Highmori  und  in  den  Sinns  frontales ,  ako  an 
■ehwer  zng&ngigen  Stellen.  Seine  Anwendungsweise  war  einfach  die ,  dass  man  in 
dne  Blase  mit  einem  Hahne  das  aus  kohlensaurem  Kalke  und  verdOnnter  Salasftore 
sich  entwickelnde  Kohlensäuregas  füllte,  an  dem  Hahne  eine  einige  Linien  dicke 
Röhre  befestigte  und  durch  dieselbe  das  Gas  in  die  kranke  Nasenhöhle  einströmen  liess. 
Basselbe  Mittel  sollte  auch  bei  der  Lungenschwindsucht  YortreffUdiea  leisten. 

FMher  liebte  man  aromatische  R&ucherungen  mit  Pulvern  ans  Mastix, 
Myrrhe,  Weihrauch,  Benxoö  u.  dgl.,  welche  man  auf  brennende  Kohlen  wirft. 
Doi  Bauch  lasst  man  durch  eine  Papierdflte,  einen  Trichter  u.  dgL  in  die  Nase  streidien. 

ZurUnterstüznng  dieser  örtlichen  Behandlang  bedient  man  sich,  no 
keine  sonstige  Anzeigen  für  das  Allgemeinverfahren  vorliegen,  gerne  der 
Abführmittel,  z.  B.  bei  Erwachsenen  wöchentlich  1 — 2QiaI  eines  Int 
Sennae,  bei  Kindern  des  Jalappenpulvers,  oder  der  Hautreize;  Kopp 
hatte  einigemal  Erfolg  von  Chlorgoldnatrium  (op.  cit.  IV.  366). 

Die  lezte  Hälfe ,  wenn  die  Geschwüre  bei  dieser  Behandlung  nicht 
hdlen,  und  das  zunächst  zu  ergreifende  örtliche  Hülfsmittel,  sobald  sie 
dardi  ihre  rasche  Ausbreitung  in  die  Fläche  oder  Tiefe  gefiährlidh  wer- 
den, ist  die  A  e  z  u  n  g. 

Statt  des  Cflflheisens  gebraucht  man  jezt  durchaus  die  chemischen  Kausticai 
vorzngsweise  den  Hollenstein  in  Substanz  oder  die  Silbersalpeterlö- 
snng.  Jenen  fthrt  man  auf  einem  Aezmitteltriger  ein'und  bestreiGht  das  Ge- 
sehwttr,  wenn  man  seinen  Sii  genau  entdecken  konnte; 'wo  nicht,  so  ttberfiülirt  man 
eine  grOraere  Strecke,  was  bei  vorsichtiger  Hand  ohne  Nachtheil,  bei  Vorhandensein 
eines  chronischen  Katarrhs  selbst  mit  Nuzen  geschieht  um  eine  grössere  Strecke 
sn  äseta,  zieht  Ca zenave  die  Lösung  des  Argent.  nitric  crystalL  gr. 
jw—Xß  auf  ?j  Aq.  destiU.  vor.  Die  Lösung  wird  entweder  mit  einem  Charpiepinsel 
auf  die  kranken  Stellen  aufgestrichen ,  oder  mittelst  einer  Sprize  mit  langem,  ge- 
krflmmtem ,  am  Ende  yerdicktem  und  mit  mehreren  Lochern  versehenem  Houre 
iigicirt    Natürlich  sind  vor  der  Aezung  Schleimmassen  und  Krusten  zu  entfernen. 

Der  GestankausderNasehat  vielfachen  Missbrauch  mit  Niess- 
und Schnupf  mittein ,  welche  ihn  verbergen  oder  vertilgen  sollen,  veran- 
lasst. Gegenwärtig  gebraucht  man,  wenn  die  Umstände  es  gestatten,  vor- 
zugsweise den  Chlorkalk ;  auch  versuchtman  dasEreosotwass  er. 

Als  unschädliche  Bestandtheile  der  Utem  Stemutatoria  treffen  wir  das  Pulver 
der  Veilchenwurzel  (Rad.  Irid.  florent.),  der  Baldrianwurzel,  der  Ma- 
joran- und  Qnendelblflthen,  der  MaienblQmchen  u.  s.  w. 

Da  die  Kranken  auf  die  Beseitigung  des  Gestanks  besonders  dringen ,  so  nennen 
wir  »  nach  Valleiz  »  noch  folgende  Formeln,   welche  neben  der  radicalen  Be- 
handlung zur  Bekämpfung  jenes  Symptoms  ohne  Schaden  benüzt  werden  können. 
Qr  Fol.  recent.  Salviae 

—  —      Betonicae 

—  —      Amygdali 

^       —      Migoranae  ana  manipulum; 

contunde  et  adde: 
Vini  albi Jjv.  ^ 

Den  ausgepressten  Saft  3— 4mal  täglich  hinaufschnupfen  zu  lassen  (Ferne!). 
Br  Succ.  Iridis |ij/{         Vini  aromat J^ 


—     Migoranae 
9-  Flor.  Granati 

Gort.  Granati    ....    ana  Jjj 
Hb.  Plantaginis     .    .    .    manipul. 


M.  (Plater). 
Fol.  Hieracü  pilosellae 
—    Hemiariae  glabrae  ana  manipul. 

Rad.  Bistortae ^, 

Fiat  decoctum  (Riviöre). 
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Zweiter  Abschnitt, 

Krankheiten  des  Kehlkopfs  nnd  der  Lnftröhre. 

I.   Aeule  Form  des  Stimmrizenkrampfs  bei  Kindern,  Spasmus  gloUidis 

infantum  acutus« 

Syn.:  Asthma  Miliar!  (im  Sinne  Wichmann's),  Asthma  (laryn ge um)  acutum 
periodicum;  zumTheil  der  Laryngismus  stridulus  (Mason  Good)  der  Eng- 
länder; zum  Theil  der  Pseudocroup  oder  die  Laryngitis  stridulosa  der 

Franzosen. 

Auf  die  verwirrte  Lehre  von  dem  Asthma  millari,  dem  Laryngismus  stridulus, 
dem  Pseudocroup  u.  8.  w.  können  wir  nicht  eingehen;  wir  glauben,  dem  Praktiker 
den  richtigsten  Weg  zu  zeigen,  wenn  wir  nur  kurz  den  Grundsaz  aufstellen,  bei 
allen  acut  auftretenden  Symptomen  von  Kehlkopfsverengerung  sich  nicht  zu  bemühen, 
den  Fall  unter  dieses  oder  jenes  Krankheitsbild  dieser  oder  jener  Autorität  einzu- 
reihen, sondern  einfach  zu  unterscheiden:  1)  beruhen  die  wichtigsten  und  gefähr- 
lichsten Erscheinungen  auf  dem  Vorhandensein  eines  fremden  Körpers  in 
den  Luftwegen;  2)  oder  beruhen  sie  auf  einer  Verengerung  der  Stimmrize,  einem 
Stimmrizenkrampf,  oder  was  Manche,  ziemlich  doctrinär,  unterscheiden  wollen, 
einer  Stimmrizenlähmung,  also  auf  einer  Neurose,  gleichviel  ob  dieselbe 
rein  für  sich  besteht,  was  dem  deutschen  Begriffe  des  Millar'schen  Asthma's  entspricht, 
oder  ob  sie  zu  einer  übrigens  untergeordneten  sonstigen  Störung,  einer 
Gehimhyperämie,  einer  Intestinalaffection,  besonders  aber  einer  Hyperämie  oder  einem 
Katarrhe  der  Luftwege  (Laryngitis  stridulosa,  Pseudocroup)  als  Compli- 
cation  hinzutritt;  als  Unterscheidungszeichen  des  reinen  acuten  Krampfes  von  dem 
Pseudocroup  wird  angegeben,  dass  dort  bei  Kindern  unter  1  Jahre,  ohne  Vorläufer 
und  ohne  gleichzeitigen  Kehlkopfcatarrh  kurz  dauernde,  aber  heftige  Anfälle  von 
Laryngostenose,  anscheinend  wie  bei  einer  Strangulation,  vorkommen  und  sich  nach 
freien  Zwischenräumen  wiederholen;  oder  3)  ist  eine  acute  Entzündung  mit 
plastischer  Exsudation  (Croup)  vorhanden;  dabei  bleibt  freilich  die 
Schwierigkeit,  dass  auch  zu  einem  unzweifelhaften  Croup  ein  Stimmrizenkrampf 
hinzutreten  kann;  wo  das  Vorhandensein  des  Exsudativprocesses  mit  Sicherheit 
erkannt  oder  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  werden  kann,  bleibt  die 
Behandlung  die  gewöhnliche  des  Croups.  Bei  Anfällen  mit  alleemeinen  Convul- 
sionen  kann  der  Arzt,  wenn  er  über  die  Beschaffenheit  des  Athmens  im  Anfalle 
keinen  Aufschluss  erhielt,  Eklampsie  oder  sonstige  symptomatische  Krämpfe  dia- 
gnosticiren. 

Wenn  wir  dem  acuten  Stimmrizenkrampfe  der  Kinder  die  unter  2) 
bemerkte  BegriflFsbestimmung  geben ,  so  müssen  wir  anerkennen ,  dass 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  in  diese  Kategorie  einzureibenden 
Fälle  nicht  die  in  den  Lehrbüchern  unter  der  Rubrik  der  Stimmrizen- 
krampfe oder  des  Asthma  laryngeum  infantum  herkömmlich  gewordene 
Therapie  vorzugsweise  mit  antispasmodischen  Mitteln ,  sondern  die  g  e- 
wöhnlichen  Behaudlungsweisen  des  ächten  Croups,  die 
Blutentziehungen ,  namentlich  aber  die  Brechmittel  (schwefelsaures  Ku- 
pfer und  Zink)  und  das  Kalomel  in  praxi  gebraucht  werden;  denn  un- 
bestrittenermassen  gehören  die  meisten  Fälle  eines  angeblichen  Croups, 
bei  welchen  diese  oder  jene  Methode  günstige  Heilerfolge  erzielte ,  zum 
Glottiskrampfe  mit  katarrhalischer  Complication,  zum  Pseudocroup.  Da 
dieser  Sachverhalt  allbekannt  ist,  so  wundern  wir  uns,  wie  man  ihn  in 
der  Therapie  des  Glottiskrampfes  so  lange  nicht  anerkannt  hat. 

Es  erhebt  sich  nun  zuwächst  die  Frage,  ob  diese  an  sich  irrthümliche 
Anwendung  der  Croupbehandlung  als  durch  die  Erfahrung  gerechtfertigt 
anerkannt  und  consequenter  Weise  wenigstens  für  die  Fälle,  wo  die 
Neurose  nicht  vollkommen  rein  ist,  an  die  Stelle  der  herkömmlichen  Be- 
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bandlung  des  acuten  Glottiskrampfs  als  Nonn  aufgestellt  werdeo  soH; 
darauf  haben  wir  nur  die  Antwort,  es  ist  noch  streitig,  ob  Oberhaupt 
das  Millar'sche  Asthma  als  reine  Neurose  vorkomme,  und  zweitens  sind 
die  Erfahrungen  gerade  Qber  die  gepriesensten  Heilmittel  desselben 
hinsichtlich  der  Diagnose,  auch  wenn  wir  die  oben  angenomnieiie  weitere 
Begriffsbestimmung  herbeiziehen,  so  unzuveriässig,  dass  der  Werth  der 
einzelnen  Heilmittel  fdr  die  als  eine  Neurose  angesehenen  Ffillen  uidit 
sicher  bestimmt  werden  kann;  wir  können  um  so  weniger  auf  eine  Yer- 
gldchung  zwischen  dem  Weithe  der  antispasmodischen  und  der  anti- 
phlogistischen Behandlung  ein  Gewicht  legen,  als  in  den  schwersten 
Fällen  Nichts  hilft,  man<£e  leichtere  Fälle  von  selbst  und  unter  einer 
ziemlich  gleichgültigen  Behandlung,  z.  B.  der  von  Guersant  (1833)^ 
zur  Genesung  gedeihen.  Ein  exspectatives  Verfahren  mOchte  aber  in  der 
Privatpraxis  keinem  Arzte  anzürathen  sein  und  es  dürfen  die  kräftigerea 
Mittel,  einerseits  die  Antispasmodica,  andererseits  die  Emetica,  mit  om 
so  besserer  Zuve^-sicht  angewandt  werden,  da  sie  ungünstigsten  Falls 
wenigstens  keinen  Nacbtheil  bringen. 

Indem  wir  auf  die  Behandlung^  des  Groap8  verweisen,  entwerfen  wir  die  ifA- 
gjtnde  gedrftngte  DarsteUnnff  nur  nach  den  Angaben  solcher  Sdiriftstell^,  wdehe 
nur  eine  Neurose,  bei  welcher  in  den  meisten  Fällen  allerdings  die  ComplieatiQi 
mit  einem  Katarrhe  der  Loftwege  fibersehen  worden  sein  maf .  annahmen  und  de» 
gemäss  auf  die  Tikrung  der  KrampfimfUle  ihre  hauptsächliche  Aufinerksamkät 
richteten.  Alle  Mittel,  welche  mit  Wahrscheinlichkeit  aiu  andere  Diagnosen  beaoges 
werden  mflssen,  sind  weggelassen. 

Prophylaxe.  —  Zur  grossen  Beruhigung  der  Aeltern  einesn 
Stimtnrizenkrämpfen  geneigten  Kindes  dient  es ,  wenn  der  Arzt  foit- 
während  irgend  ein  Mittel  gegen  diese  vermeintliche  „LuftrOhrenent- 
zündung*',  etwa  ein  Brechmittel  oder  Kalomel  in  ziemlich  starken  Gaben, 
welches  nach  unserer  Erfahrung  bei  manchen  Kindern  in  den  ersten 
Jaiiren  noch  sicherer  und  kräftiger  Erbrechen  hervorruft  als  das  „sped- 
fische''  schwefelsaure  Kupferoxyd,  vorräthig  halten  lässt.  Bei  Disposition 
zu  Stimmrizenkräropfen  überwache  man  die  Luftwege  sorgfältig  und 
schenke  jedem,  auch  dem  leichtesten  Katarrhe  derselben  die  beste  diäte- 
tische Behandlung.  Sobald  sich  Spuren  von  Heisserkeit  oder  Husten- 
reiz zeigen,  halte  man  die  Kinder  zu  Hause  in  einer  gleichmässig  warmen, 
reinen  und  durch  Verdampfen  von  heissem  Wasser  in  flachen  Scbflsseln 
feucht  gemachten  Atmosphäre.  Bei  windiger  und  staubiger  Lnft  ver- 
meide man  das  Ausgehen ;  man  hat  die  Kinder  warm  zu  kleiden  und 
überhaupt  vor  Gelegenheiten  zur  Erkältung  zu  schüzen.  Kurz  nach  einem 
Anfalle  vermeide  man  noch  weitere  Gelegenheitsursachen  wie  heftiges 
Schreien  und  Weinen ,  Verschlucken  bei  heftigem  Trinken ,  halte  die 
Kinder  während  des  Essens  und  Trinkens  nicht  in  der  Rückenlage,  son- 
dern halb  aufrecht  und  gebe  im  Schlaf  eine  Seitenlage.  Kaltes  Getränke 
ist  zu  vermeiden ;  für  regelmässigen  Stuhlgang  ist  zu  sorgen. 

Die  Engländer  empfehlen  nach  einer  Lieblingsmeiniing  bei  schwieriger  Dentition 
das  Scarificiren  des  Zahnfleisches. 

Während  der  Anfälle  hat  man  das  Kind  aufzurichten  und 
vorne  überzubeugen^  hat  den  Hals  und  die  Brust  von  allen  beengenden 
Kleidungsstücken  zu  befreien.  Man  kann  auch  versuchen ,  den  Anfall 
durch  gelindes  Klopfen  auf  den  Rücken,  durch  Besprengen  des  Gesichts 
und  der  Brust  mit  kaltem  Wasser,  durch  Vorhalten  von  Riechmitteln, 
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durch  Kizeln  von  Mund  und  Rachen ,  durch  Reibungen  der  Brust  und 
der  Glieder  mit  Flanell,  mit  flüchtig  reizenden  Salben,  z.  B.  Liniment, 
volatile,  durch  reizende  Waschungen  wie  mit  Salmiakgeist,  durch  Auf- 
legen von  grossen  Seufteigen  auf  Hals,  Brust,  Waden  und  Fusssohlen, 
von  heissen  Schwämmen  auf  den  Hals,  auch  durch  Essigklystiere 
(Autenrieth)  abzukürzen.  Bei  Erstickungsgefahr  suche  man  das 
Athmen  durch  Reizung  des  Kehldeckels  mittelst  des  Fingers  einzuleiten, 
oder  nehme  man  die  künstliche  Respiration  vor  mit  abwechselndem  Heben 
der  Schultern  und  Niederdrücken  derselben  und  der  Brust  und  mit  vor- 
sichtigem Lufteinblasen.  Eine  Anzeige,  die  gehemmte  Circulation  durch 
eine  massige  örtliche  Blutentziehung  während  des  Anfalls  zu 
befördern ,  hat  man  bei  vollblütigen  Kindern ,  bei  blaurothem  gedunse- 
nem Aussehen  des  Gesichts  und  bei  langer  Dauer  der  asphyktischen  Er- 
scheinungen. Endlich  können  im  Anfalle  selbst  die  antispasmodi- 
schen  Mittel  in  Klystierform  versucht  werden. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  im  Ganzen  verlangt  in 
diätetischer  Hinsicht  ausser  dem  bei  der  Prophylaxe  Angegebenen 
noch  weiter,  dass  durch  häufiges  Darreichen  eines  schleimigen  Absuds, 
eines  Löffels  Zuckerwasser  u.  dgl.  der  Schlund  an*,'efeuchtet  erhalten 
wird,  sodann  hat  man  auf  alle  Complicationen  —  Anämie,  Skrophulose 
—  Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  bei  der  Neurose  gebräuchlichsten  Arzneimitteln  bezwecken 
durch  ihre  Wirkung  auf  das  Nervensystem  den  nächsten  Anfall  zu  ver- 
hüten; man  gibt  sie  in  den  Zwischenzeiten  und  lässt  sie  nach  dem  lezten 
Anfalle  noch  einige  Tage  in  allmählig  kleineren  und  selteneren  Gaben 
fortgebrauchen.  Ueber  den  Werth  dieser  ganzen  antispasmodischen  Be- 
handlung und  über  die  Vorzüglichkeit  dieses  oder  jenes  einzelnen  Stoffes 
lässt  sich,  wie  gesagt,  troz  aller  Anpreisungen  mancher  Schriftsteller 
nichts  Sicheres  feststellen. 

DenStinkasand  haben  seitMillar(17G9),  welcher  übrigens  das 
nach  ihm  benannte  Asthma  keineswegs  von  Croup  und  andern  Erkran- 
kungen der  Luftwege  unterschied,  manche  deutsche  Aerzte  wie  S  c  h  äf  f  e  r, 
Vogel,  Engelhard,  Wendtu.  A.  empfohlen.  Mit  Sicherheit  lässt 
sich  derselbe  nur  durch  Klystiere  beibringen ;  auf  der  Höhe  der  Krank- 
heit gibt  man  sie  4 — 6  mal  täglich;  durch  den  Mund  ihn  einzugeben, 
sollte  man  nicht  versuchen ,  weil  die  meisten  Kinder  bei  solchen  Ver- 
suchen in  die  grösste  Aufregung  kommen. 

Miliar  (On  the  asthma  and  hooping  cough)  verordnete :  Jjr  Äs,  foet  depur.  Zjjt 
solve  in  Liq,  Ämmoti.  acet.  J/,  Äq.  Menth,  pip.  W,  Syr,  Croc.  "^ß.  l-^^stündlich 
1  Thee  -  bin  1  Esslöffel ;  daneben  zugleich  Asandklystiere  (die  Gabe  ist  sehr  stark).  — 
Die  gewöhnliche  Klystierformel  ist:  ©r  AJ,  foet  Zß—j,  Vitell  ovor.  Nr,l;  misee 
sensim  terendo  c.  Inf.  rad.  VaUrian.  (ex  "^ji  par.)  yv.    Zu  2  KlysUeren. 

Den  Moschus  hat  Wichmann  (1795,  Hufel.  Journ.L  1.  18;  Ideen 
zur  Diagnostik,  2  Aufl.  1807.  S.  208)  als  fast  specifisches  Mittel  ange- 
sehen und  in  die  Praxis  eingeführt;  seitdem  haben  ihn  die  meisten 
deutschen  Aerzte,  wie  versichert  wird,  mit  befriedigendem  Erfolge  ge- 
geben. Man  empfiehlt  grosse  Gaben,  bei  2 — 4jährigen  Kindern  2 — 4 — 6 
Gran  alle  2  Stunden ;  zur  Untersttizung  seiner  Wirkung  bat  man  ihn 
namentlich  mit  Bibergeil,  Baldrian,  Zinkoxyd,  bernstein- 
sauremAmmoniak  und  ähnlichen  Mitteln,  äusserlicb  mit  L  a  u  g  c  u- 
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bidern  (LOwenstein-LObel,  Ooelis)  oder  mit  warmeii  tri- 
matiscbenEräuterbädern  (Wendt,  Henke)  verbanden. 

Salath^  (ArcbiY.  g6ii.  1866.  April,  Mai)  habe  unter  24  Kindeni  lait  mas 
oder  chroiiischen  Stimmrixenkr&mpfien  bei  17  in  wenigen  Tagen  (?)  dnrdi  MoidM 
nn4  awar  in  kleinen  Gaben  Heilung  erzielt  J.  Claras  «mpfieblft  die  Yerianimi 
?on  V'k*  d'^i^  Vs  ^^^^  Grerbs&ure  mit  Moschus  ana.  Hinsichtlich  der  Gaben  ixte 
man  sich  nach  Orad  nnd  Zahl  der  Anftlle;  nehmen  lextere  ab,  so  sollten  die  Gtlm 
terideinert  nnd  auseinandergesest  werden. 

Statt  des  Moscbns  nnd  der  schon  genannten  ünterstOzangsmitld 
gaben  Einzelne  den  Kamp  her,  von  Wolff  mit  kohlensaurem  An- 
moniak  verordnet,  China  und  Chinin  (neben  sonstigen  Mittds, 
Most);  den  Phosphorftther,  von  dem  sehr  zweifelhaften  Gewibn* 
mann  Löbenstein-LObel  (1811)  in  verzweifelten  FÜIen  ond  be 
hartnackig  wiederkehrenden  Anf&llen  empfohlen;  das  Kajepatil 
(d'Alquen). 

Einzelne  versuchten  auch  die  Narkotica,  z.  B.  Kitt.  Hyosqraol 
nndBelladonnae  innerlich,  Tabak  im  Klystier  (Marsh),  ancfa  MorphisB 
endermatisch. 

Zur  UnterstQzung  der  antispasmodischen  Behandlung  wird  während 
der  Anftlle,  aber  auch  in  den  Zwischenzeiten  dieAbleitnnganfdie 
Haut  und  den  Darm  in  Deutschland  vielfach  benflzt  und  wohl  mit 
vollem  Rechte.  Ausser  den  schon  angefahrten  Revulsorien  sind  nod 
zu  nennen:  fortgesezte  Essigwasebungen  (Herberger),  kalte 
Begiessungen  des  Rflckens  (Herder),  Auflegen  vonBlasen- 
pflastern  auf  die  obem  Rückenwirbel  (Stiebel),  Dampfbider 
und  leichteDiaphoretica.  Diese  sowie  die  schleimigen  Tränke 
lasse  man  bei  Complication  mit  einem  Katarrhe  der  Luftwege  reichlidi 
gebrauchen.  Die  Ableitung  auf  den  Darm  bewerkstelligt  man  meistens 
durch  Kalomel  und  Jalappe(Autenrieth,  Bretonneau),  ancb 
durch  Ricinusöl. 

Als  das  lezte,  übrigens  sehr  zweifelhafte  und  noch  keineswegs  durch 
die  Erfahrung  erprobte  Zufluchtsmittel ,  wenn  die  Erstickungsnoth  fort- 
während steigt  und  den  tödtlichen  Ausgang  mit  Wahrscheinlichkeit  er- 
warten lässt,  wird  die  Vornahme  der  Tracheotoraie  bezeichnet. 

Nach  Wilson  wurde  von  Pas  call  s  (Kopp,  ärztl  Bemerk^  1825)  die  Eleküidtit, 
den  einen  Pol  auf  den  Rücken,  den  andern  auf  die  Brust,  angeblich  mit  Glflck 
angewandt;  neuere  Erfahrungen  sind  uns  unbekannt.  Stift  (1854)  versuchte 
einmal  die  Tr.  Chelidonii  bei  einem  Vsjährieen  Kinde  2mal  5  Tr.  täglich.  Die 
glückliche  Anwendung  des  Chloroforms  von  Marotte  (Bull  d.  therap.  30.  AprO 
1855)   dürfte  sich  auf  einen  Fall  von  Eklampsie  mit  Stimmrizenkrampf  beziehen. 

IL  Chronische  Form  des  StimmrizeDkrampfs  bei  Kindern,  Asthma 
(hymicam  sive  Koppii. 

Zum  Theil  der  Laryngismus  stridulus  englischer  Schriftsteller.  Von  V  a  1- 
leix  mit  der  Eklampsie  der  Neugeborenen  zusammengeworfen,  von  Romberg 
und  H  e  n  0  c  h  in  allen  Fällen ,  wo  eine  auf  den  Nv.  vagus  oder  seinen  Ramns 
recurrens  drückende  Geschwulst  vorhanden  ist,  als  Lähmung  dieser  Nerven  und  ab 
Stimmrizenlähmung  bezeichnet 

1)  Canaale  Behaadlong. 
Es  darf  als  bewiesen  angenommen  werden,  dass  die  unter  den  obigen 
Benennungen  beschriebenen  Stiromrizenkrämpfe  der  Säuglinge  unter 
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sehr  verschiedenen  Verhältnissen  vorkommen  und  mit  keiner  anatomi- 
schen Störung,  auch  nicht  mit  der  übrigens  in  den  meisten  Fällen  vor- 
handenen Vergrösserung  der  Thymusdrüse,  in  nothwendigem  Zusammen- 
hange stehen;  demgemäss  muss  auch  die  ursächliche  Behandlung  im 
einzelnen  Falle  eine  verschiedene  sein  und  bald  diesen ,  bald  jenen  für 
das  Asthma  thymicum  im  Allgemeinen  gemachten  Vorschlag  benüzen. 

Ist  durch  Percussion  und  Auscultation  eine  Vergrösserungder 
Thymus  nachweisbar,  so  hat  man  neben  dem  nie  zu  versäumen- 
den Verfahren  gegen  die  Neurose  des  Nv.  vagus  und  der  ihr 
zu  Grunde  liegenden  Nervenüberreizung  eine  Verkleinerung  der  Drüse 
herbeizuführen;  bei  weit  gediehener  Hypertrophie  und  wenn  schon 
mehrere  Anfälle  eingetreten  und  der  Zeitraum  zwischen  denselben  immer 
kürzer  wird,  gelingt  dies,  wie  überhaupt  die  Heilung  der  Krankheit,  sehr 
schwer.  Welche  Behandlung  die  sicherste  sei ,  ist  noch  nicht  erwiesen, 
doch  sprechen  die  Meisten  für  die  Anwendung  resolvircnderMittel, 
womit  grossentheils  die  früher  aufgestellte  Therapie  eines  der  Thymus- 
vergrösserung  vielleicht  zu  Grund  liegenden  Skrofelleidens  zusammenfällt 

Am  gebräuchlichsten  sind  in  form  von  Einreibungen ,  von  Bädern  und  in 
innerlicher  Anwendung :  Meerschwamm,  Jodkalium,  besonders  als  Salbe 
und  in  Bädern  zu  gebrauchen,  Kalomel,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Gold- 
schwefel als  Plummer'sche  Pulver,  oft  überdies  mit  Zusaz  von  Schierling  ge- 
geben ,  Quecksilbersalbe  in  die  Gregend  des  manubrium  sterni  eingerieben ; 
ferner  Leberthran;  unter  diesen  Mitteln  hat  man  nach  der  Constitution  des 
Kindes  die  Auswahl  zu  treffen ;  minder  empfphlenswerth  sind  Brom,  von  Finger- 
h  u  t  h  ohne  allen  Erfolg  versucht,  Gold,  als  Chlorgoldsalbe  von  W en  d t  gebraucht, 
Schwefelleber,  Thierkohle,  femer  Digitalis  und  sonstige  diuretische 
Mittel. 

Fingerhuth  (Casper's  Wochenschr.,  1835,  Nr.  36  u.  37)  empfiehlt  bei 
wohlgenährten  Kindern  folgendes  Heilverfahren,  wovon  er  freilich  nur  Einen  voU- 
ständigeu  Erfolg  aufzuweisen  hat;  in  einem  zweiten  Falle  sei  das  üebel  auf  einer 
bestimmten  Stufe  der  Entwicklung  festgehalten  worden:  2—3  Blutegel  seitlich  des 
manubrium  sterni,  laue  Jodbäder,  abwechselnd  mit  Einreibungen  der  Jodquecksilber- 
salbe in  den  vordem  obem  Theil  der  Bmst ;  innerlich  kleine  Gaben  Kalomel.  Diese 
Behandlung  wird  nach  einiger  Zeit  auf  5 — 8  Tage  unterbrochen  und  dann  wieder 
fortgesezt. 

Wiederholte  örtlicheBlutentziehungeu  erscheinen  bei  wohl- 
genährten Kindern  zweckmässig;  dagegen  möchten  wir,  bis  weitere 
günstige  Thatsachen  veröffentlicht  sein  werden,  das  herabstimmende 
Verfahren  von  Hirsch  (Hufel.  Journ.,  1835,  Juli)  nicht  empfehlen. 

Um  wie  bei  chronischem  Herzleiden  eine  vita  minima  herbeizufüliren  und 
hiedurch  sowohl  das  Wachsthum  der  Thymus,  als  jede  Congestion  nach  Herz  und 
Brust  zu  beschränken ,  empfahl  Hirsch  bei  kräftigen  Kindem  entziehende 
Diät,  reichliche  und  alle  4—8  Tage  wiederholte  örtliche  Blutausleerun- 
gen, Exutorien  auf  der  Bmst,  fieissige  und  starke  Abführungen  und 
den  innem  Gebrauch  von  Kirschlorbeerwasser.  Graf  lässt  die  Kinder  entwöhnen, 
was  nur  passend  scheint,  wenn  die  Frauenmilch  dem  Kinde  irgendwie  nicht  zu- 
träghch  ist.  Eher  zu  versuchen  sind  Exutorien  für  sich  allein.  —  Der  Vorschlag 
von  Allan  B um  (1811),  die  ganze  Drüse  zu  exstirpiren,  hat  noch  nie 
Anwendung  gefunden. 

Anschwellung  der  Lymphdrüsen  am  Halse,  Gehirn- 
congestionen  und  Gehirnhypertrophien  werden  entsprechend 
behandelt.  Ob  die  Rhachitis  der  Schädelknochcn ,  die  Eraniotabes  bei 
der  Entstehung  der  Anfälle  mitwirke  (Elsässer),  ist  noch  zweifelhaft, 
wird  jezt  aber  gewöhnlich  angenommen ,  eine  Behandlung  mit  Leber- 

Kikifr,  Ther^!e.    S.  Aufl.    I.  Bd.  28 
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thran,  Eisen,  phospborsanrem  Kalke  (vergl.  einen  glflddichen  Fall 
S  cb  n  ei  d  e  r's  (Schwzr.  Ztschr.  Apr.  18ö6)  ist  jedenfalls  bei  wirklidieni 
Bestehen  von  Rbachitis  als  UnterstOzungsmittel  angezeigt 

Pagenstecher  (Hddelb.  Uin.  Aniud.  YII.  2)  und  Marshall  Hall 
(Diseas.  of  the  nerv,  syst;  1842,  S.  172)  legen  besonderes  Gewicht  auf  das  Za- 
famnifnfftllfn  der  Kr&mpfe  mit  sesteigertem  Zahnen;  nach  der  Vonclirift  des 
lexteren  pflegen  demgemAss  manche  englische  Aerzte  das  Zahnfleisch  an  den  henror- 
nuendsten  8teUen  tl^Uch  zu  scurificiren  nnd  die  Blutang  durch  Auflegen  warmer 
Scnwimme  zu  befördern. 

V  fcnakhMtilehiidlaag. 

Die  Vorsicbtsmassregeln  zur  Verhfltang  neuer  An- 
fälle sind  im  Ganzen  dieselben  wie  bei  der  acuten  Form  des  Stimm- 
rbenkrampfs  (S.  350) ;  ohne  Zweifel  ist  ihre  strenge  Durcbfülhrang  zur 
Herstellung  der  Kinder  viel  unerlässlicher,  als  die  Anwendung  directer 
Hdlmittel  der  Neurose.  Jede  dazwischenlaufende  Krankheit,  namentlidi 
Jedes  acute  Leiden  der  Luftwege,  ist  mit  grösster  Sorgfalt  zu  verbaten; 
zur  Kräftigung  des  Allgemeinbefindens  und  zur  Vermeidung  von  Ka- 
tarrhen ist  es  sehr  zweckmässig,  für  die  Kranken  den  Sommer  Ober  einen 
Landaufenthalt  zu  wählen,  wo  die  Kinder  eine  reine,  gleichmässige  und 
warme  Luft  athmen  können;  werden  die  Kinder  zu  Hause  gehalten,  ist 
ebenso  fOr  eine  gute  Luftbeschaffenheit  möglichste  Sorge  zu  tragen.  Bei 
den  Aeltem  lässt  sich  um  so  leichter  eine  sorgfältige  Diätetik  durchsezen, 
als  die  Kinder  meist  den  höheren  Ständen  angehören  und  nicht  selten 
mehrere  Sprösslinge  derselben  Familie  erkranken.  Veranlassungen  zum 
Weinen  und  Schreien  und  zum  Verschlucken,  z.  B.  beim  Darreichen  der  zu 
vollen  Brust  oder  bei  zu  langem  Hungern  des  Kindes,  sind  möglichst  zu  ver- 
meiden. Die  Kost  sei  milde,  nahrhaft,  aber  nicht  zu  reichlich,  bestehe 
hauptsächlich  im  Genüsse  von  Frauen  -  oder  Kuhmilch.  Jede  Ueber- 
reizung  der  Nerven  ist  abzuhalten. 

Ganz  verkehrt  erscheint  uns  der  Kath  Ledere r's  (Wien.  Wochenschr.  11. 
1865),  man  solle  die  Kinder  Ahends  lanffe  wach  erhalten,  damit  sie  Nachts  nicht 
durch  öfteres  Erwachen  und  Schreien  den  Anfall  herbeiführen.  Das  kanstliche 
Zurückhalten  des  Schlafs  ist  ein  sicheres  Mittel,  um  das  Gehirn  zu  überreizen. 

Im  Anfalle  selbst,  bemerkt  Hirsch  treffend,  kann  man  sich  nur 
darauf  beschränken,  das  Kind  aufzurichten,  allenfalls  vornüber  zu  beugen 
und  den  Rücken  gelinde  zu  klopfen;  vielleicht  nüzt  auch  Ansprizen  mit 
kaltem  Wasser.  Zu  anderen  Mitteln  ist  keine  Zeit  und  innere  Arzneien 
könnten  ohnehin  nicht  geschluclct  werden. 

Es  ist  deshalb  unklar ,  wie  Fingerhuth  sagen  kann :  >  trat  nun  der  Anfall 
selbst  ein ,  so  that  ein  laues  J  o  d  b  a  d  sehr  gute  Dienste ;  denn  gewöhnlich  sah  ich 
hiedurch  die  Anfälle  rascher  verschwinden ! » 

Ueber  die  arzneiliche  Behandlung  der  Neurose  in  den 
Zwischenzeiten  hat  sich  nur  insofern  ein  Gebrauch  festgesezt ,  als 
man  der  zunächst  liegenden  Anzeige  entsprechend  vorzugsweise  Anti- 
spasmodica,  überhaupt  auf  das  Nervensystem  wirkende  Mittel  an- 
wendet, natürlich  überall,  wo  eine  greifbare  Störung,  welche  die  Anfälle 
veranlasst,  vorliegt,  in  Verbindung  mit  der  causalen  Behandlung.  Zuerst 
sind  zu  nennen  dasCyaneisenzink  (blausaures  Zink),  von  Pagen- 
stecher eingeführt,  von  Günther,  Widtmann  u.  A.  empfohlen. 

Paeenstecher  gibt  folgende  Formel,  in  welcher  die  von  uns  in  Klammem 
feseiten  Bestandtheüe  nur  bei  hesondem  Anseigen  beibehalten  werden  sollten. 
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Qr  Zind  ferro-cyanati    ,    ,    .    gr,  ß     1    [Hb.  Digital,  pulv gr.  /J] 

[Hydrarg.  chlor,  mit     .    .    gr.  p]    J    oacch.  idb gr.  y). 

M.  f.  Fuiv.  Dent.  t.  dos.  Nr.  xjj.  S.  SmaT täglich  1  Polyer  (bei  Kindern  von  V2— 1  Jahr). 

Ferner  der  Moschus,  welcher  namentlich  zur  raschen  Mässigung 
der  Anfalle,  wenn  sie  überhand  nehmen,  von  Hirsch  neben  dem  fort- 
währenden Gebrauche  des  Kirschlorbeerwassers,  in  kleinen  all- 
mählig  steigenden  Gaben,  empfohlen  wird.  Zu  denselben  Zwecken  werden 
auch  Stinkasand,  Bibergeil  (Luzinsky)  und  Beifusswurzel 
—  rad.  Artemisiae —  gegeben.  Man  empfahl  ferner  das  Z  i  n  k  0  x  y  d ,  den 
Kupfersalmiak  (Kyll)  und  besonders  das  schwefelsaure 
Chinin  (Widtmann,  Asmus  u.  A.)  filr  sich,  oder  mit  Zink  oder  mit 
Belladonna. 

Widtmann  verordnet:  jy  Chinini  sulphuric,  gr.jjj,  Äq.  Foenic,  J/J,  Syr. 
cort.  Äurant  J;;  J^stündlich  1  Theelöffel;  oder:  fr  Chtnini  sulphur.  gr.  vj,  Eod. 
Belladon.  pulv.  gr.  jj ,  Sacch.  älb.  ^j.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  pt  aequdl.  Nr.  vj. 
Srnal  täglich  1  Pulver;  daneben  wenn  auf  Druck  empfindliche  Bauen wirbel  vor- 
handen sind,  4  Blutegel  an  dieselben;  nachher  jeden  Morgen  und  Abend  eine  Ein- 
reibung von  einem  Kaffelöffel  erwärmtes  Terpentinöl  bis  zur  leichten  Röthung  der 
Haut.  —  Asmus  berichtet  die  voUständige  Heilung  eines  bis  dahin  vergeblich 
behandelten  Falls  bei  einem  achtmonatlichen  Kinde  durch  den  lange  fortgesezten 
Gebrauch  folgender  Verbindung:  fr  Chinini  sulphur.  gr.  vjjj,  Zind  oxyd.  gr.  xvj, 
Sacch.  (Hb.  3jv.    M.  f.  Pulv.  Div.  in  pt.  aeq.  Nr.  vjjj.    4mal  täglich  1  Pulver. 

Unter  den  narkotischen  Mitteln  gab  man  ausser  den  genannten 
vorzüglich  das  Extr.  Lactucae  und  den  Tabak  (in  Klystieren); 
auch  kann  die  Digitalis  wieder  hier  aufgezählt  werden. 

üeberdies  hat  man,  doch  mehr  als  Nebenmittel,  Emetica  und 
Nauseosa  und  auch  da,  wo  die  Thymus  keine  Anzeige  hiefür  abgab, 
wie  beim  Millar'schen  Asthma,  drastische  Abführmittel  und  allerlei 
Hautreize  versucht* 

Beim  Uebergange  zur  Eklampsie  verordnet  man  während  der 
Convulsionen  nach  Umständen  Blutegel  an  den  Kopf  (S.  351),  haupt- 
sächlich kalte  Umschläge,  Essigklystiere  und  Hautreize;  in  der  Zwischen- 
zeit neben  metallischen  Mitteln  wie  Zink  gelind  auf  Darm ,  Nieren  und 
Haut  ableitende  Stoffe. 

UL  NervOse  Slimmlosigkeit,  Aphonia« 

Eine  besondere  Betrachtung  der  nerrösen  Aphonie  ist  gerechtfertigt,  weil  dieses 
Uebel  keineswegs  nur  als  Symptom  ausgebildeter  Hysterie  vorkommt;  man  beobachtet 
sie  auch  sonst,  namentlich  in  den  Entwicklungsjahren  und  bei  gesunden  Männern 
und  Frauen,  welche  die  Stimmorgane  viel  anstrengen;  bei  Amenorrhoe,  selbst 
während  der  gewöhnlichen  Menstruation,  überhaupt  bei  mancherlei  Störungen  im 
Bereiche  des  Geschlechtsapparats,  nach  epileptischen  AnfäUen,  nach  Gemathsbe- 
wegungen,  auch  bei  Reizen  im  Darmkanale  (Würmer).  Ihre  Anreihune  an  die 
voranstehenden  Abschnitte  ergibt  sich  aus  der  Erklärung  der  nervösen  Aphonie  als 
einer  Art  leichten  tonischen  Krampfes  der  Stimmrize,  oder,  was  das  Richtige  xa 
sein  scheint ,  als  einer  unvollkommenen  Lähmung  derselben.  An  sie  reihen  sich  die 
Glottiskrämpfe  der  Erwachsenen  im  engeren  Sinne. 

Die  Literatur  ist  mit  Vorsicht  zu  benüzen,  da  meistens  die  symptomatische 
Aphonie  den  Gegenstand  der  Beobachtungen  und  Heilungen  bildet;  oft  lässt  sich 
überdies  nach  den  Angaben  der  Schriftsteller  nicht  entscheiden ,  in  welche  Kategorie 
der  Fall  gehört. 

Die  erste  Aufgabe  des  Arztes  ist  eine  sorgfältige  Forschung,  ob  er 
es  im  gegebenen  Falle  wirklich  mit  einer  neryösen  Stimmlosigkeit  zu 
than  habe. 
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Et  mau  dabei  ttieht  bloM  den  Kehlkof  und  die  Luftwei^e  aberihmpt ,  < 
•ndi  die  Kreialwiftorffane  nnd  das  Oehirn  und  namentlidi  aaeh  den  Jörn  IW 
6m  Rackenmarks  und  die  Halswirbel  auf  das  Vorhandensein  materieller  f 
wekhe  dsüB  Stimmleiden  als  ihr  Symptom  hervorrafen  könnten,  prfllen; 
die  Aphonie  durch  eine  von  narkotischer  oder  BleiTergiftnnc  \ 
eontrue  Störung  bedingt  sein.    Ueberdies  hat  man  die  Stimmlosigkm 

viOkflhTlichen  tonlosen  Sprechen  nnd  dem  Stummsein ,  wie  et  bei  GeiMt 

Toricommt,  an  unterscheiden.  Ebenso  gehört  auch  das  Stnmmaein,  der  Yerloit 
der  Sprache  (Alalia),  welches  in  der  Hysterie  und  sonst  nach  hefttgcn  G^ 
nrOthsbewegungen  Torkommt  und  mit  oder  ohne  Beliandlung  gewOlmlicfa  wieder 
terschwindet,  nicht  hieher.  Nicht  immer  kann  aber  die  ftlsenliclie  AnMiini»  aMt 
reinen  Neurose  Termieden  werden,  x.  B.  bei  ftusserUch  nicht  nadiweiflibareB  Gfr 
sehwfllsten,  welche  auf  den  surOcklanfenden  Stimmnenren  drOcken.  £ndlich  ksü 
et  im  einzelnen  Falle  sehr  schwer  sein  zu  entscheiden,  ob  eine  Heiaetkeit  oder 
Stimmlosigkeit  nach  einem  katarrhalischen  oder  entzündlichen  Leiden  dea  Kehlkopf 
noch  fortwährend  durch  eine  Störung  der  Schleimlnuit  bedingt  sei,  oder  ans  eiitf 
snrCtckgdiliebeneu  Schwache  der  kleinen  Stimmmuskeln  erklärt  weiden  mime;  kkr 
|ilt  die  indicatio  ex  juvantibus. 

1)  unter  den  Ursachen,  welche  brauchbare  Angriffspankte  ftr 
die  Therapie  darbieten ,  und  in  welchen  Fällen  schon  allein  die  cansak 
Bduindlung  die  Heilung  herbeiführen  kann  oder  wenigstens  die  He^ 
Stellung  durch  da^  directe  Heilverfahren  vorbereitet  wird,  nennen  wir  die 
Hysterie.  Die  eigentliche  hysterische  Stimmlosigkeit  lassen  wir  im 
weiteren  ausser  Betracht  da  ihre  Behandlung  mit  der  Therapie  dieser 
Neurose  zusammenfällt  und  dieses  Symptom  durch  die  gewöhnlichen  io 
den  hysterischen  Anfällen  verordneten  Mittel,  wie  Baldrian ,  BibeigeO, 
Btinkasand  und  die  bekannten  Ammoniakpräparate,  ganz  besonders  aber 
durch  die  Tinct.^  Pimpinellae,  2standlich  15—20  Tropfen,  beseitigt 
wird.  Femer  chronische  Bleivergiftung,  gegen  welche,  wie 
seines  Orts  gezeigt  werden  wird,  mit  Opiaten,  drastischen  Abfahrmitteln 
und  Schwefelbädern  zu  verfahren  ist,  und  Erkrankungen  des 
Sexualsystems,  namentlich  Unterdrückung  der  Regeln;  wo  die  Her- 
stellung des  Mouatsflusses  nicht  gelingt,  ist  gleichwohl  von  örtlicheo 
oder  allgemeinen  Blutentziehungen  um  die  Zeit  der  Regeln  viel  zu  er- 
warten. Von  selbst  ergibt  sich  die  causale  Behandlung,  wenn  Hei  min- 
thi^sis  mit  der  Aphonie  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 

Vereinzelte  Thatsachen,  welche  den  Arzt  aufmerksam  machen,  wie  er  aach 
beim  männlichen  Gcschlechte  einen  Zusammenhang  der  Aphonie  mit  Störungen  im 
Bereiche  der  Geschlechtstheile  berücksichtigen  und  behandeln  müsse,  sind  folgende. 
Zacutus  Lusitanus  (Prax.  med.  admir.,  Obs.  CY)  sezte  mit  Erfolg  zwei  Fon> 
taneUen  in  der  Leistengegend ,  weil  er  annahm ,  eine  —  wohl  nur  smptomatische  — 
Aphonie  sei  durch  Unterdi-ückung  eines  Trippers  entstanden.  T  a  n'c  h  o  u  (Consider. 
6.  Pinfl.  r^cipr.  des  org.  g^net.  s.  1.  voix)  sah  eine  Aphonie  mit  einer  Hamröhren- 
und  Blasenentzündung  auftreten  und  mit  ihr  wieder  verschwinden.  —  Piorry  (Dict. 
des  sc.  m4d.,  Art.  Voix)  erzählt  von  einer  jungen  Dame,  welche  unmittelbar  nach 
dem  Einlegen  eines  Mutterkranzes  ihre  zum  Theil  verlorene  Stimme  wieder  erhielt 
Ist  in  diesem  Falle  nicht  die  psychische  Wirkung  die  Hauptsache?  — 

WoUeberanstrengung  des  Stimmorgans  den  Grund  des 
Leidens  bildet,  ist  neben  jedem  Heilverfahren  Schonung  der  Stimme  zu 
beobachten  und  sind  alsdiätetischeMittel  warme  Gais-  und  Esels- 
milch, laues  Wasser,  am  Besten  als  Thermal wasser ,  schleimige,  ölige 
und  zuckerreiche  Getränke  und  Früchte  (gezuckerte  Mandelmilch,  Trau- 
bencuren)  zu  empfehlen. 

2)  Die  Heil  nng  der  Krankheit  selbst  ist  in  allen  Fällen. 
wo  die  Ursachen  nicht  aufgefunden  oder  nicht  gehoben  werden  können, 
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eine  schwierige ;  oft  schlagen  alle  Heilversuche  fehl  nnd  das  üebel  be- 
steht lebensfönglich  oder  verschwindet  ohne  alles  Zuthun  der  Kunst 
plözlich  bei  irgend  einer  Veranlassung ,  namentlich  bei  einem  raschen 
psychischen  Eindrucke.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  seltenen  Fälle 
von  intermittir ender  Aphonie,  insoferne  bei  einzelnen  derselben 
die  Behandlung  mit  schwefelsaurem  Chinin  einen  vollständigen  (Rich- 
ter) oder  einen  vorübergehenden  (Melier)  Erfolg  hat.  Im  Ganzen  ist 
aber  die  Chininbehandlung  bei  dieser  Form  unzuverlässig. 

PsychischeMittel.  Nach  mehreren  Beobachtungen  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  eine  wirkliche  Aphonie,  welche  durch  eine  Ge- 
müthsbewegung  entstund,  durch  eine  zufälUge  psychische  Wirkung  später 
wieder  verschwand.  Heftigen  Schrecken  oder  grosse  Freude  zu  erregen, 
läge  in  der  Macht  des  Arztes,  ist  aber  ein  verwerfliches  Mittel.  Man 
kann  nur  versuchen,  ob  nicht  eine  leichtere  Gemüthsbewegung  einen 
günstigen  Erfolg  ausübe,  so  kann  man  B lache  (Dict.  de  m6d.  Art. 
Aphonie,  S.  435)  nachahmen ,  welcher  bei  einem  Mädchen  ihre  in  der 
Convalescenz  von  einem  schweren  Fieber  entstandene  Stimmlosigkeit 
durch  Androhen  eines  grossen  Blasenpflasters  auf  den  Hals  plözlich  ver- 
trieb. Auf  psychischem  Wege  wirkt  wohl  auch  die  Aderlässe,  deren 
Einfluss  durch  mehrere  auffallende  Beispiele  erhärtet  wird. 

So  erzählt  Juncker  (Conspect.  therap.  S.  254 ;  Hai.  1750)  von  einem  Mädchen 
mit  Aphonie,  deren  Stimme  sich  bei  sieben  rasch  nach  einander  vorgenommenen 
Aderlässen  wiederherstellte,  aber  nur  solange  das  Blut  floss.  Olli  vi  er  von  Angers 
(Arch.  g6n.  de  m6d.;  1.  s^rie;  XX,  247)  beschreibt  eine  Aphonie,  die  seit  langen 
.Jahren  zeitweise  wiederkehrte,  verschiedenen  Mitteln  widerstand,  sobald  und  so  oft 
man  aber  eine  Ader  öffiiete,  verschwand.  Ebenso  sagt  Wunderlich  (Op.  cit.  lü. 
2.  5o0):  »ich  beobachtete  eine  Kranke,  die  seit  20  Jahren  stimmlos  gewesen  sein 
will,  bei  der  aber  die  Stimmfähigkeit  jedesmal  bei  einer  Aderlässe  oder  Ansczen 
von  Blutegeln,  sogar  bei  den  ersten  Tropfen  Blut,  die  fliessen,  wiederkehren 
und  sich  dann  jedesmd  einige  Tage,  zuweilen  selbst  einige  Wochen  erhalten  soll 
Sie  hatte  deshalb  schon  unzählige  Male  zur  Ader  gelassen,  was  durch  die  vielen 
Narben  am  Arme  bewiesen  wurde.« 

Pharmaceutische  und  physi-kalischeMittel.  — Sie  wurden 
nach  verschiedenen  Grundsäzen  angewandt,  sämmtlich  ohne  sicheren 
Erfolg;  bei  vielen  lässt  sich  überdies  nicht  entscheiden,  ob  sie  nicht  das 
Symptom  Aphonie  durch  Heilung  einer  anatomischen  Störung  des 
Kehlkopfs  heilen. 

Als  Mittel,  welche  unmittelbar  auf  den  Stimmapparat 
wirken,  kommt  mit  Erfolg  zur  Anwendung  dieElektricität,  beson- 
ders in  der  Form  der  localen  Faradisation. 

Schon  Ryland  (Edinb.  Joum.  XLIX,  179)  sagt  von  ihr,  sie  hätte  oft 
Erfolg  und  eben  so  oft  keinen  Erfolg ;  einzelne  ^nsti^e  Erfahningen  haben  später 
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Most  und  S  e  r  r  e  s  mitgetheilt ;  aus  neuerer  Zeit  sind  günstige  Erfahrungen  durch 
Duchenne,  Meier  und  E  r d m a n n  (vgl.  Duchenne-Erdmann,  d.  örtl.  Anwend. 
d.  Elektricität,  Lpz.  1856,  S.  221)  bekannt  gemacht.  Man  benOzt  die  localisirte 
Induction^elektricität  theils  zur  allgemeinen  Reizung  des  Nv.  vagus,  theils  zur  un- 
mittelbaren Reizung  des  Nv.  laryngeus  inferior  oder  der  Kehlkopfmuskeln. 

DasEinathmen  von  Ammoniakdämpfen,  welche  sich  aus 
der  flüssigen  Mischung  von  Salmiak  und  kohlensaurem  Natron  ent- 
wickeln, nach  einer  einzelnen  Beobachtung  von  Gerner  (British  med. 
review.  VIII.  252,  1839)  ist  zu  gefährlich.  Empfehlenswerther  scheint 
das  Rauchen  von  Benzoecigarren,  durch  welches  eine  seit  12 
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Jahren  bestandene  Aphonie  bei  einem  Mädchen  geheilt  wnrde  (Tgl.  Joora. 
d.  conn.  med.  chir.,  Jan.  1850). 

Man  trftake  ein  Blatt  dicket  weinet  Löachpapier  mit  einer  itaiken  Salpeter- 
lOeang;  nach  dem  Trocknen  bettreiche  man  et  mit  einer  Laffe  Tinct  Benzote  eomp., 
aelmdde  daa  Papier  in  Streifen  nngefthr  halb  to  breit  als  lang  and  wickle  sie  wie 
efaie  gewöhnliche  Gigarre  nisammen.  Das  brennende  Papier  entwickelt  dicke  weisse 
Dimpfb,  welche  der  Kranke  tognt  als  möglich  einathmen  mnss.  Bosi^re  (1853) 
venfidlite  das  Einathmen  der  Dftmpfe  einer  Lösnng  Ton  Tolnbalsam  (1:3)  in 
Aether. 

Hieher  würde  auch  der  innere  Gebrauch  desAethers  gehören, 
indem  nadh  Delioux  (Bullet  ginit.  de  th^rap.  Mai,  1852)  vorztlglich 
der  in  den  Lungen  wieder  ausgeschiedene  Aether  örtlich  wirken  soll ; 
in  veralteten  Fällen  sei  der  ErJfblg  übrigens  sehr  langsam  und  ohne 
Dauer.  Man  soll  alle  Stunden  1 — 4  Gran  in  einem  Tranke  je  1  Elsa- 
iSffel  nehmen  lassen.  Würden  nicht  schwache  und  hftufig  wiederholte 
Aethereinatiimungen  denselben  Zweck  besser  erüQlIen? 

Endlidi  versuchte  Trousseau  (Joum.  d.  conn.  mM.-chir.,  Febr^ 
I8S5)  wie  bei  der  chronischen  Laryngitis  die  örtliche  Aeznng  mit 
Höllenstein;  es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  sich  in  seinen 
Fftllen  um  eine  symptomatische  Aphonie  handelte. 

Am  häufigsten  suchte  man  durch  Gegenreize  einen  Eindrack 
auf  die  Stimmnerven  zu  machen.  So  können  in  allen  Fällen  auf  den 
Hals  applicirte  Hautreise  in  derselben  Weise  und  Reihenlolge  wie  bei 
der  chronischen  Kehlkopfsentzündung  gebraucht  werden  (vgl.  diesen 
Abschnitt);  auch  von  grossen  Blasenpflastern  auf  den  Nacken  sab  man 
einige  Male*  Erfolg.  Ebenso  wären  Douchen  auf  die  Kehlkopfgegend  zn 
versuchen.  —  Einige  gaben  der  Reizung  der  Mund-  und  Racben- 
hOhle  den  Vorzug. 

So  lißss  Bennati  (Etad.  s.  les  organ.  de  la  voix;  Paris,  1833)  freUich  in 
Fillen,  wo  die  Annahme  einer  nervösen  Aphonie  sehr  zweifelhaft  ist,  Gargel- 
wasser  mit  Alaun  in  steigender  Concentration,  3Ü  Alaon  bis  zu  T^ß  auf  ^n 
des  Excipiens,  durchgeseihter  Gerstenabsad  (^x)  ond  Syr.  Diacodii  (J/i),  jedesmal 
nm  3j  Alaun  gestiegen ,  t&glich  8 — 4ma]  gebfauchen.  Ebenso  bericlitet  Lilien- 
hayn  (Hnfel.  Joum.,  1629,  Suppl.-Heft,  S.  89)  bei  zwei  durch  Brechmittel  nicht 
geheilten  Fällen  Erfolge  von  der  Anwendung  eines  starken  Irritans  auf  die  Zange; 
er  bediente  sich  hiezu  der  Früchte  des  spanischen  Pfeffers  (Capsicam  an- 
nnom);  die  frische  Frucht  wird  geschabt  und  bis  eine  hinlängliche  Reizung  erzielt 
ist,  auf  die  Zunge  aufgelegt;  oder  benOzte  er  auf  gleiche  Weise  Compressen,  welche 
mit  folgender  FlOssigkeit  getränkt  sind: 
Br  Tinct.  Capsici  annni    .    .    .    Ziß     I     In^-  Cochlear Jjj/ 

Hieher  gehört  auch  der  Fall  RosenthaTs  (Hom's  Arch.  1834)  von  einer 
durch  Kauen  der  Eubeben  geheilten  Aphonie. 

Englische  Schriftsteller  berichten  Erfolge  von  der  Ableitung 
anf  den  Darmkanal;  so  verordnete  Watson  (Edin.  Joam.,  XI, 
303,  1815)  Kalomel  (gr.  vj)  und  Jalappe  Oj)  auf  einmal  genom- 
men; Webster  rühmt  die  Behandlung  mit  Abführmitteln  und-Blasen- 
pflastem;  in  seinen  Fällen  waren  übrigens  Kopfsymptome  vorhanden. 

Eine  allgemeine  ümstimmung  des  Nervensystems  durch  Brech- 
mittel soll  Lilien  hayn  (a,  a.  0.)  bei  fünf  durch  Schrecken  stimmlos 
gewordenen  jungen,  reizbaren  Mädchen  fast  augenblicklichen  Erfolg 
gewährt  haben.  Man  könnte  deshalb  auch  eine  nauseose  Behandlung 
einschlagen. 
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Die  Antispasuiodica  gebrauchten  vielfach  die  älteren  Aerzte, 
in  der  Regel  übrigens  in  Verbindung  mit  anderen,  vielleicht  wirksameren 
Mitteln:  mit  Vorliebe  gab  man  den  Bernstein,  z.  B.: 

fr  Tinct.  Succini  aether.   .    .    gr.  xv     1     Aq.  dest.      , jTJjj 

Sacch.  alb Jj  | 

M.  Alle  3  Stunden  1  Esslöffel. 
Zacutus  Lusitanus  (a.  a.  0.  Obs.  CVI)  gab  den  Theriak  in  Aq.  Cardoi 
bened.;  Fr.  Hoff  mann  (Op.  omn.;  Genev.,  17  J8;  111.  Aphor.)  verordnete  folgende 
Mischung:  ^  Tinct.  Gasterei  spir.  gtt.  lx  ,  Liq.  Ämmon,  caust.  gr.  vj,  Spirit  vini 
sulphur.  aether.  3/1.  Alle  4  Stutuien  30  Tropfen  in  1  Löffel  Aq.  dest  Convallariae. 
Neuere  und  sichere  Erfahrungen  fehlen. 

BrechnussundStrychnin  sind  zu  versuchen,  wenn  die  Aphonie 
nach  Heilung  einer  chronischen  Bleivergiftung  oder  eines  chronischen 
Kehlkopfkatarrhs  fortdauert;  man  kann  alsdann  dasStrychnin  innerlich, 
endermatisch,.oder  als  Salbe  gebrauchen. 

Aphonie  nach  Typhus  heilte  Schönwald  in  5  Wochen  durch  Einreiben  von 
1— 2V2  gr.  Strych.  nitr.  auf  Jj  Fett  (Bad.  Mitth.  1857.  N.  11). 

Alle  im  Bisherigen  angeführten  Mittel  können  in  mannigfacher  Zu- 
sammenreihung  und  in  beliebiger  Aufeinanderfolge  gegeben  werden; 
zur  Aufstellung  eines  festen  HeUplans  mangelt  es  au  genügenden  Er- 
fahrungen; überdies  sind  auch  die  Fälle  in  genetischer  Hinsicht  zu  un- 
gleichartig. 

IV.  Stimmrizenkrämpfe  der  Erwachsenen,  Spasmus  glottidis  aduitorum. 

Diese  Krämpfe ,  wie  sie  als  Anfälle  eines  bellenden  Hustens  mit 
Athemnoth  —  in  dieser  Fornj  wohlbekannt  unter  der  Benennung  tussis 
ferina  — ,  oder  ohne  Husten  als  Anfalle  einer  Stimmrizenverengerung 
nach  der  Art  der  Symptome  des  Croups,  oder  als  Erstickungsanfalle 
vorkommen ,  sind  an  sich  viel  weniger  bedenklich  als  die  Stimmrizen- 
krämpfe der  Kinder,  doch  bilden  sie  manchmal  ein  Symptom  schwerer 
Hysterie  oder  beginnender  Geistesstörungen;  auch  soll  auf  dieselben 
gerne  Gehirnentzündung  folgen  (Stokes).  Hinsichtlich  der  Diagnose 
und  dercausalenBehandlungistan  dieselben  Punkte  zu  erinnern 
wie  bei  der  Aphonie.  Hiezu  kommt  noch,  dass  schwere  und  wirklich  ge- 
fährliche Stimmrizenkrämpfe  durch  die  Anwesenheit  fremderKörper 
in  der  Speiseröhre,  also  durch  Reflex  hervorgerufen  werden  können,  wo 
die  Entfernung  des  fremden  Körpers  alsdann  die  nächste  und  drin- 
gendste Aufgabe  ist. 

Während  der  Aufalle  versuche  man  dieselben  Mittel  wie  bei  den 
Paroxysmen  der  Glottiskrämpfe  der  Kinder;  überdies  können  rasch 
wirkende  antispasmodische  Mittel,  wie  das  Einathmen  der  Dämpfe  ange- 
brannter Federn ,  eines  Riechsalzes  mit  Ammoniak,  vielleicht  auch  von 
Aether  oder  Chloroform ,  oder  Klystiere  mit  Stinkasand  angewandt  wer- 
den. Das  äusserste  Mittel  wäre  auch  hier  die  künstliche  Einleitung  des 
Athmens  durch  Eröffnung  der  Luftröhre;  untrüglich  ist  die  Tracheotomie 
aber  nicht. 

B 1  a  c  h  e  (loc.  cit.)  berichtet  einen  FaH ,  wo  die  Kranke  bald  nach  Vornahme 
der  Operation  starb,  obschon  die  Leichenöfifhung  nur  eine  geringe  Röthnng  der 
Schleimhaut  nachwies;  vielleicht,  dass  hier  zur  Tracheotomie  zu  spät  geschritten 
wurde  und  die  Kranke  der  zu  weit  gediohenm  allgemeinen  Wirkung  der  Erstickungs- 
anfälle unterlag. 


In  den  Zwischenzeiten  der  Anftlle  oder  bei  8oldi6&  Formet 
(Tossis  ferina) ,  welehe  keine  besondere  Behandlung  dar  AnfiOIe  eorhei- 
sehen,  verordne  man  Milchearen,  Goren  mit  lanem  Wasser ,  lasse  Aber* 
haopt  den  Luftwegen  möglichste  Schonung  angedeihen.  Von  Anndnit- 
teln  versuche  man  Hautreize  auf  den  vordem  Theil  des  Halses  oite 
den  Nacken,  narkotische  Salben  oder  D&mpfe,  zuminnem  Gebrandi 
Antispasmodica,  wie  Benzoe,  Baldrian,  baldriansaures  Zank,  Cbi- 
nittf  oder  auch  Drastica. 

V.  Einfache  (katarrhalische)  KehlkopfsenteOndoD^  io  acoter  Fitbi 
Laryngitis  (Laryngo-Tracheitis)  acuta  simplei  sive  catarrhaBs  am 

rheomaticat 

Bjil:  KeUkopüskatarrh;  dnÜMrher  heiserer  Hals;  Angina  kts  KpkMmihe 


1)  luden  leichtenFftllen,  den  gewöhnlichen  Kehlkopfs- 
katarrhen, wobei  meistens  die  Schleimhaut  der  Luftwege  aaf  eina 
grösseren  Strecke  ergriffen  ist,  bedarf  es  häufig  nur  des  Schnzes  vor 
Schftdlichkeiten  und  das  geringfügige  üebel  geht  in  8— 10  Tagen  von 
sdbst  zu  Ende.  Eine  sorgfiUtigere  Behandlung  erheischen  die  Katarrhe 
bei  Kindern,  welche  Neigung  %u  Stimmrizenkrämpfen  gezeigt  haben,  bei 
Erwachsenen,  deren  Stimmorgan  möglichst  in  vollkommen  unversehrtem 
Zustande  erhalten  werden  soll ,  wie  bei  Rednern  und  Sängern  u.  s.  w« 
bei  Disposition  zur  Tuberculose  und  überdies  bei  jeder  etwas  stärkeren 
Erkrankung. 

Im  Beginne  des  üebels  kann  man ,  namentlich  bei  atmospb&rischea 
Ursachen,  eine  Abortivbehandlung  mittelst  eines  stark  seh  weiss- 
treibenden  Verfahrens,  z.  B.  Genuss  von  Punsch  oder  GlOhwein. 
oder  einer  aus  einigen  Kaffeelöffeln  Rum  oder  Arak,  1—2  Pfund  Milch 
und  einer  reichlichen  Menge  Zuckerkandis  bereiteten  Mischung,  welche 
Abends  bei  Schlafengehen  und  Morgens  vor  Aufstehen  möglichst  warm 
zu  trinken  ist,  oder  mittelst  Auflegens  eines  bandförmigen  Blasen- 
pflasters um  den  Hals  versuchen. 

Die  wenigen,  übrigens  glücklichen  Versuche  Ebert's  (Berl.  Char.-AniiÄl.  V. 
1.  89.  1854),  den  Katarrh  auch  im  weiteren  Verlaufe  durch  9 — i maliges  Einathmoi 
von  gepulvertem  Silbersalpeter  (vgl.  Art.  chronische  Laryngitis)  zu  anterdrackeo. 
fanden,  wie  es  scheint,  keine  Nachahmung. 

Im  Verlaufe  des  üebels  verordnet  man  Schuz  vor  kalter  und  durch 
Staub  verunreinigter  Luft  und  Schonung  der  Stimme,  lässt  bei  schlech- 
ter Witterung  den  Kranken  das  Haus ,  am  besten  auch  das  Bett  hoten. 
verbietet  reizende  Nahrung  und  erhizendes  Getränke,  lässt  den  Hals  mit 
Flanell  oder  Wolle ,  am  besten  mit  Guttaperchapapier  und  darüber  mit 
einem  seidenen  Tuche  umwickeln  und  häufig,  jedesmal  warm,  eine  schlei- 
mige Flüssigkeit,  z.  B.  einen  Absud  der  Eibischwurzel ,  der  Species  pec- 
torales  —  mit  oder  ohne  Früchte  —  oder  im  Malzdecoct  trinken  und 
nebenher  gereinigtes  Süssholz ,  am  besten  den  Succus  liquiritiae  tabula- 
tus,  oder  Honig  oder  rohes  Eigelb  mit  Zucker,  bei  Kindern  auch  Zucker- 
kandis im  Munde  allmälilig  auflösen  und  verschlucken ;  ebenso  kann 
laues  Zuckerwasser  gereicht  werden.  Auch  verordnet  man ,  besonders 
bei  der  sehr  häufigen  rheumatischen  Complication ,  statt  der  expectori- 
rend  wirkenden  leichte  diaphoretische  Tränke. 
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Bei  in  höherem  Grade  lästigen  Halsbeschwerden  lasse  man  überdies 
erweichende  Breiumschläge  bereiten ,  erweichende  Dämpfe ,  z.  B.  eines 
Absuds  von  Malven-  oder  Eibischkraut  (je  Jjj),  etwa  mit  einigen  Mohn- 
köpfen auf  V2  Pfund  Wasser,  einathmen ;  man  kann  innerlich  Syr.  Althaeae 
oder  Syr.  capill.  Vener.  für  sich ,  oder  mit  etwas  Bittermandelwasser, 
eine  einfache  Emulsion  mit  arabischem  Gummi  und  Süssmandelmilch 
u.  s.  w. ,  einen  Saft  mit  Elix.  pector.  reg.  Daniae,  von  lezterem  stündlich 
10 — 20  Tropfen,  verordnen;  am  besten  gibt  man  aber,  um  den  Husten- 
reiz die  Nacht  über  zu  beschwichtigen ,  den  Tag  über  Aq.  Amygdal.  am. 
concent  und  Abends  eine  Gabe  Opium  mit  Ipecacuanha.  Zur  Beförde- 
rung der  Herstellung ,  besonders  bei  längerer  Dauer,  verordnet  man 
Salmiak  oder  Goldschwefel  in  kleinen  Gaben.  Oertliche  Blutentziehungen 
sind  meist  entbehrlich ;  man  benüze  sie  nur  bei  lebhaftem  Fieber  und 
örtlicher  Schmerzhaftigkeit 

Sobald  bei  Kindern  rauher  Husten ,  Athemnoth  oder  die  Zeichen 
von  Stimmrizenkrampf  eintreten,  in  welchem  Falle  schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  man  es  mit  einem  Pseudocroup  (vgl.  S.  349)  oder  einem  begin- 
nenden Croup  zu  thun  habe,  verfährt  man  wie  gegen  Croup  und  beobach- 
tet, auch  wenn  die  drohenden  Erscheinungen  rasch  vorübergehen ,  noch 
mehrere  Tage  dasselbe  Verfahren  wie  bei  einem  gebesserten  Croup. 

2)  Bei  den  schweren  Fällen,  der  sog.  synochalcn  La- 
ryngitis (so^.  erythematische  oder  rothlaufartige  Form) 

wie  sie  selten  aus  einer  Steigerung  des  KehUcopfkatarrhs  hervorgeht,  bisweilen 
epidemisch  auftritt  (Portes),  meist  durch  Verbrennung  oder  Anäzung  des  Kehl- 
kopfs und  Rachens  bedingt  wird  und  besonders  aber  secundär  zu  Stomatitis,  Ge- 
sichtsrothlauf, zu  acuten  Allgemeinkrankheiten  hinzutritt, 

bedarf  es  eines  kecken  und  entschlossenen  Verfahrens,  will  man  sowohl 
in  Fällen  primitiven  als  consecutiven  Vorkommens  die  gefährliche  Krank-^ 
heit  zum  glücklichen  Ende  führen.  In  der  Hauptsache  ist  ein  und  das- 
selbe Heilverfahren  gültig;  dabei  hat  man  allerdings  den  Werth  der  ein- 
zelnen Elemente  desselben  nicht  genau  abgemessen  und  muss  man  be- 
kennen, dass  die  Vorhersage  bei  dieser  seltenen  Form  sehr  ungünstig  ist. 

Erstes  Stadium.  —  Alle  Aerzte,  welche  überhaupt  noch  von 
einer  activen  Therapie  etwas  wissen  wollen ,  lassen  die  Behandlung  mit 
starken  Blutentziehungen  neben  emollirenden  Mitteln  eröffnen. 

Bei  Erwachsenen ,  nach  der  Praxis  mancher  Aerzte  auch  bei  Kindern  ungefähr 
vom  zehnten  Jahre  an ,  nach  manchen  bei  noch  jungem ,  macht  man  eine  Ader- 
lässe von  10—12  Unzen  (bei  Erwachsenen);  bei  kleinen  Kindern  ersezt  man  die 
allgemeine  Blutentziehung  aurch  eine  örtliche  mittelst  Blutegeln,  deren  Zahl 
der  Zahl  der  Lebensjahre  entspricht,  aber  auch  das  Doppelte  betragen  darf;  bei 
jüngeren  Kindern  beachte  man  dabei  den  Rath ,  die  Blutegelstichc  nicht  über  andert- 
halb Stunden  nachbluten  zu  lassen,  damit  nicht  der  erste  Blutverlust  die  meist 
nothwendige  Wiederholung  hindert  oder  zu  sehr  beschränkt.  Bei  Erwachsenen 
pflegt  man  gewöhnlich  nach  der  Aderlässe  16 — 20  Blutegel  an  die  Gegend  des 
Kehlkopfs  anzusezen.  Man  wird  auch  diese  Praxis  nicht  verlassen  dürfen ,  ehe  be- 
wiesen ist,  dass  die  allgemeinen  Blutentziehungen  das  entschieden  wirksamere  sind 
und  bei  Erwachsenen  für  sich  allein  ausreichen.  Die  Aderlässe  wird  am  Abend 
desselben  Tags  oder  in  den  nächsten  Tagen  wiederholt,  wenn  der  Kräftezustand 
dies  gestattet,  der  Grad  des  Fiebers,  die  Örtlichen  Schmerzen  und  die  Athemnoth 
es  verlangen.  Bei  der  Wiederholung  der  örtlichen  Blutrntziehung  richtet  man  sich 
bis  zum  Ablauf  des  ersten  Stadiums  vorzugsweise  nach  den  örtlichen  Erscheinungen. 

Zur  Unterstüzung der  Antiphlogose können  allerlei  erweichende 
Mittel  bemtzt  werden,  für  deren  Auswahl  keine  bestimmten  Regeln 
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gelten,  nar  richtet  man  sich  vorzngsweiBe  nach  dem  mAjectiYeo  firmcs- 
sen  des  Kranken,  ob  ihm  diese  oder  jene  Encheirese  woUthfttig  ist 

80  liest  man  den  Kranken  in  beliebiger  Meoge  efnen  Eibiaeiinbaiid,  cfan 
Bniattbee,  flkr  sich  oder  mit  Molinköpfen  bereitet.  «enkMen,  oBii' KiBdemw 
Zeit  sn  Zeit  einen  Eaflblöflel  Eibischsyrnp,  nacn dem Gebruiäe  der  FivwMi 
einen  Syr.  Papaveris  albi;  ao  lange  sich  der  Kranke  erieicktert  fthlt,  kann  wu 
andli  erweichende  Umschläge  auf  den  Hals  legen  (Martin  Solon),  oder 
ttgUeh  einigemal  erweichende  D&mpfe  einathmen  lassen;  dies  besonders  bä  Idi- 
man  trockenem  Hnsten.  Beiden  Kataplasmen,  deren  Anwendung  CrnTeilkiet 
^ietion  de  vM,  et  de  chir.  prat  XI.  1.  Art  Larynnte)  gftnalieh  ¥er wirft,  ist  dantf 
sn  sehen,  dass  sie  nicht  sn  schwer  gemacht  werden  nnd  anf  dem  Halse  iMx  » 
Uten.  Anch  kann  eine  einfitche  Emulsion  oder  sOsses  Mandelöl  ^chönlei^ 
nd  Ton  Zeit  in  Zeit  etwas  Bittermandelwasser  cereicht  werden.  Zn^eidi  som 
man  Ar  eine  rieichmlssige  warme  und  etwas  feoi&te  BeschafliBnli^  der  Zisuas«^ 
iadem  man  heisses  Wasser  oder  Essig  Tordampfen  läset. 

Von  inneren  Mitteln  reicht  man  im  ersten  Stadium  nadidff 
Methode  der  Englander  vorzugsweise  K  al  0  m  e  1  in  starken  Gaben,  dessn 
Wirkung  auf  die  Blutmischung  und  die  Exsudation  durch  wiedeiliQili 
Einreibungen  der  grauen  Quecksilbersalbe  in  den  Hals  oderii 
yerschiedene  Partien  des  Rumpfe  und  der  Glieder  unterstflst  wird. 

Ghavssse  Terbindet  das  Kalomel  mit  Opinm  nach  folgender  Formel: 

^  Hjdrai^.  chlor,  mit    •    .    3/         1      Gonserr.  Bosar. q.  a 

Qpä  Pwv gr-  JJ      I  .  ,^.   „ 

nt  l  VStaL  Nr.  00. 

Ghayasse  (Lancet  IL  566 ;  Joli  1888)  liest  davim  alle  8  Standen  1  Ffllsn 
1—2  EsslöfliBhi  von  folgender  ezdtirenden  Mischung :  9-  Im.  Ämmtm.  aeet  Xh 
mmphor.  ^s  nehmen;  die  ganse  Verordnung  ist  wohl  nur  im  asphyktisdiesii 


Nach  dem  Bathe  mehrerer  französischer  Schriftsteller  tbet  die 
schwere  Laryngitis  gibt  man  in  Frankreich  den  Brechmitteln  des 
Vorzug;  bei  Kindern  verordnet  man  den  Syrup.Ipecacuanhae löffelweise, 
bis  reichliches  Erbrechen  erfolgt;  bei  Erwachsenen  den  Brechweinsteis 
(gr.  j— jj),  für  sich  oder  mit  Brechwurzel  (gr.  xv— 3j),  auf  2 — Smaln 
nehmen ;  oder  auch  ,  um  zugleich  Erbrechen  und  flüssige  Stühle  zu  be- 
wirken, kleine  und  wiederholte  Gaben  von  Brechweinstein  unter  reich- 
lichem Getränke.  Vor  dem  Kalomel  verdienen  die  Brechmittel  alsdanii 
den  Vorzug,  wenn  man  die  Aufgabe  hat,  den  Kehlkopf  von  dem  ange- 
sammelten Secrete  zu  befreien. 

Selten  verordnet  man  salinische  Abführmittel,  am  ehesten  nodi 
mgleich  mit  BrechweinsteiD ,  z.  B.  1  Gran  Brechweinstein  nnd  Vt  ünxe  Glnnbenali 
in  8j  Eibischabsnd.  Wie  bei  Croup  experimentirten  Einzekie  mit  grossen  Gaben  toi 
Kali  carbonicum,  künstlich  genug  mit  der  gleichzeitigen  inneren  and  ansserea 
Anwendung  des  Coniins  gegen  den  Hustenreiz  (Cohn,  Günsb.  Ztschr.  1854. 
V.  863). 

Zur  Ergänzung  dieses  Heilverfahrens  gehören  noch  eröjBTnende  Klj- 
stiere,  bei  Erwachsenen  mit  einem  Salze,  bei  Kindern  mit  Oel,  wenn  dir 
Stuhlgang  nicht  schon  durch  die  übrigen  Mittel  stark  angetrieben  ist 
bei  Erwaclisenen  absolute  Diät,  bei  Kindern,  wenn  sie  Nahrung  verlan- 
gen, verdünnte  Fleischbrühe. 

Zweites  Stadium.  —  In  den  meisten  Fällen  gelingt  es  nicht, 
durch  die  angegebene  Behandlung  die  Krankheit  zur  entschiedenen  Bes- 
»erung  überzuführen;  häufig  geschieht  es  vielmehr,  dass  die  Athemnoth 
»ich  steigert,  dass  schwere  Erstickungsanflllle  auftreten,  welche  das  Indi- 
Tiduum  in  mehr  oder  weniger  asphyktischem  Zustande,  mit 
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liyidem  Gesichte  nnd  hn  Sopor  zurücklassen.  Je  mehr  sich  diese  Erschei- 
nungen ausbilden,  zu  einem  um  so  entschiedeneren  revnlsiven  Ver- 
fahren hat  man,  Anfangs  neben  Fortgebrauch  des  Quecksilbers  oder  des 
Brechweinsteins,  überzugehen.  Man  bedient  sich  vorzugsweise  der  Ab- 
leitung auf  die  Haut. 

Manche  woUen  die  Hautreize  schon  neben  der  Antiphlogose  angewandt  wissen. 
Eine  zu  frühzeitige  Anwendung  des  Hauptmittels  dieser  Kategorie,  der  Blasenpflaster, 
hat  aber  den  Nachtheil,  dass  das  Fieber,  so  lange  die  Krankheit  den  reinen  synochalen 
Charakter  trägt,  hiedurch  gesteigert  werden  kann;  andererseits  httte  man  sich  natür- 
lich, zu  den  Blasenpflastem  zu  sp&t  zu  greifen;  bei  tiefer  Asphyxie  wirken  die 
Hantreize  wenig  oder  nichts. 

Beim  Anfange  der  asphyktischen  Erscheinungen  gebrauche  man 
zuerst  Essigklystiere,  mit  Senfmehl  oder  mit  Königswasser  versezte 
Hand-  und  Fussbäder,  ferner  Senfteige  oder  Senfkataplasmen, 
welche  zu  wiederholten  Malen  an  den  Gliedern  aufgelegt  werden. 

Bei  Zunahme  der  Asphyxie  kann  man  entweder  einen  künstlichen 
Ausschlag  auf  der  Haut  des  Halses  erzeup:en,  z.  B.  nach  dem  von 
Blache  (Dict.  de  m6d. ,  2.  Aufl.,  1838;  T.  XVII)  den  Blasenpflastern 
vorgezogenen  Verfahren  2 — 3mal  täglich  bis  zum  Eintritt  der  Wirkung 
Krotonöl  (10— 12  Tropfen  auf  Jyff  Olivenöl) ,  auch  die  Gondret'sche 
Ammoniaksalbe  mit  Flanell  am  Halse  nnd  Nacken  einreiben  lassen,  oder, 
was  als  das  kräftigere  und  zuverlässigere  Mittel  bei  drohender  Gefahr 
den  Vorzug  verdient,  man  sezt  ein  grosses  Blasenpflaster  auf  die 
vordere  Halsgegend  oder  in  den  Nacken  oder,  nach  der  Methode  von 
Arnold  undJ.  Watson  (Med.  chir.  Transact,  IX.  31,  1818  und  XI, 
135, 1819)  auf  das  Brustbein,  bei  überhandnehmender  Asphyxie  zugleich 
oder  nach  einand^er  noch  an  mehreren  entfernten  Stellen. 

Bei  Kindern  kann  man  zur  Vorsicht,  wenn  mehrere  Blasenwanden  gebildet 
Würden,  Kampherpulver  anfstrenen.  Die  Wanden  sind  bis  zur  Tilgung  der  Allge- 
meinsymptome  nnd  bis  zur  wesentlichen  Bessening  der  Örtlichen  Erscheinungen 
offen  zu  erhalten. 

Bei  raschem  Fortschreiten  der  Krankheit  kann  es  von  Werth  sein,  statt  des 
gewöhnlichen  Empl.  Cantharidum  die  Kanthariden  in  einer  Form  anzuwenden,  bei 
welcher  die  Blasenbildung  rascher  vor  sich  geht.  Entweder  benOze  man  das  Von 
Trousseau  (Trait^  de  th^rapeut.  etc.,  I.  442)  angegebene  KantharidenÖl  oder 
folgende ,  leicht  darzustellende  Formel : 
Qr  Cantharid.  rec.  pulv.    -    •    -    iß    \    Aceti q.  s. 

Farinae  Tritici tß    \ 

Als  teigige  Masse  auf  die  Haut  aufzutragen. 

Dauern  die  schweren  Erscheinungen  fort,  so  wird  man  die  leich- 
teren Hautreize  wiederholt  in  Anwendung  sezen  und  innerlich  Kampher 
oder  Ammoniak  —  etwa  die  angegebene  Formel  von  Chavasse  —  ver- 
suchen. Zulezt  kommt  bei  fortdauernd  ungünstigem  Verlaufe  der 
schwierige  Zeitpunkt,  in  welchem  es  sich  noch  um  Vornahme  der  T  ra- 
cheotomie  handelt.  Die  Vorschrift,  zu  diesem  lezten  Mittel  zu  schrei- 
ten, wenn  unabwendbarer  Tod  durch  Erstickung  droht,  gilt  jezt  allgemein 
als  die  richtige,  dem  Arzte  bleibt  aber  die  schwere  Aufgabe,  im  einzelnen 
Falle  den  Zeitpunkt  zu  erhaschen,  in  welchem  die  Operation  weder  über- 
flüssig und  zu  früh ,  noch  zu  spät  und  wegen  des  nach  der  Operation 
eintretenden  Todes,  mag  man  denselben  aus  Asphyxie  oder  Erschöpfung 
erklären,  nuzlos  ist. 

Die  Ergebnisse  lassen  sich  bei  der  Zweifelhaftigkeit  mancher  Diagnose  naeli 
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den  bisheriffen  Erfahrungen  nicht  genau  feststellen ;  die  englischen  Aerzte  beridita 
Oberwiegend  Ton  ungünstigen  Erfolgen.  Verhältnissmässig  scheint  noch  die  daidi 
Verbrennung  entstandene  K  ehi  kopfsen  tzflnd  ung  der  S&og- 
linge  —  die  Verbrennung  der  Glottis  nach  C h e y  n  e  (Gyclop.  of  trat 
med. ;  IIl.  Art.  Laryngitis)  und  andern  brjttischen  Schriftstellem  —  die  günstig?t«i: 
Aussiebten  zu  bieten. 

Bei  Besserung  des  Zustandes  wird  in  den  oft  noch  länger  zurück- 
bleibenden örtlichen  Erscheinungen  durch  Blasenpflaster  auf  den  Hak 
oder  durch  Brechmittel  eine  günstige  Veränderung  hervorgerufen. 

3)  Bleibt  Neigung  zu  Katarrhen  und  En  tzü  n  düngen 
desKehlkopfs  zurück,  so  schüze  man  den  Hals  durch  Tragen  tod 
Flanell,  WachstaflFet,  Guttapercla  u.  dj?l.;  einigen  Nuzen  gewähren  andi 
seidene  Tücher,  selbst  schon  seidene  Blinder;  wo  überdies  ein  chronisd 
katarrhalischer  Zustand  zurückgeblieben,  ist  dieser  nach  den  Regeln  de 
folgenden  Abschnitts  zu  behandeln;  am  besten  ist  es  aber  die  Disposi- 
tion zu  solchen  Kehlkopfleiden  durch  Abhärten  der  Haut  mit  kaltci 
Waschungen  und  Bädern  zu  bekämpfen  und  von  Kindheit  auf  jedes  Indi- 
viduum an  einen  blosen  oder  leicht  bedeckten  Hals  zu  gewöhnen. 

VL  Einracbe,  katarrhalische  Kehlkoprsentzflndung  in  chronischer  Fon 
und  chronische  Kehikoprsgeschwflre^  Laryngitis  (Laryngo-Trachdiisj 

chronica« 

Syn. :  Kehlkopfs-,  Luftröhren-,  Halsschwindsucht ;  Laryngo-,  Tracheo-Phthisis,  ükm 

laryngis. 

Eine  strenge  Sonderung  der  einfachen  chronischen  Kehl  köpf  sc  atarrke. 
an  welchen  auch  die  Luftröhre  häufig  einigen  Antheil  nimmt,  von  den  Kehlkopf»^ 
geschwüren,  der  eigentlichen  Ualssch windsucht ,  lüsst  sieh  schon  diagnostisd 
nicht  durchführen ;  noch  woniger  ist  es  möglich,  die  bisherigen  therapeutischen  Er- 
fahrungen nach  einer  solchen  Abtheilung  zu  zerlegen.  Weit  wichtiger  als  die  Dunb- 
führung  solcher  anatomischen  Unterschiede  ist  für  den  Arzt  die  Sonderung  der  Falk 
in  ätiologischer  Hinsicht.  Verfolgen  wir  hiebei  den  bei  der  Diagnose  einzuhil* 
tenden  Weg  der  Ausschliessung,  so  ergeben  sich  folgende  Ilauptarten  der  Katarrh'' 
und  Geschwüre. 

1)  Das  Leiden,  gleichviel  ob  ein  blosser  Katarrh,  ob  FoUikelgeschwftre  otiei 
wirkliche  Tubeikelablagerungen  und  Tuberkelgeschwüre  vorhanden  sind,  ist  ein  B^ 
gleiter  der  Tuberkelphth  ise  der  Lungen,  bisweilen  auch  eines  blosen  chrcv 
nischen  Broiichialkatarrhs  mit  starker  Absonderung  (Bronchorrhöe);  hieher  gehören 
die  meisten  länger  dauernden,  von  hektischen  Symptomen  begleiteten  Kehlkopf  katarrh-*, 
bei  welchen  von  den  Laien,  früher  auch  von  den  Aerzten,  über  der  »Halsschwin-i- 
sucht«  die  schwere  Erkrankung  der  Lunge  und  das  Allgemeinleiden  übersehen  winl: 
es  ist  übrigens  auffallend,  wie  sehr  im  Anfange  die  Zeichen  eines  RacHen-  uni 
Keklkopfkatarrhs  vorwiegen  können,  während  auf  der  Brust  nichts  Abnormes,  später 
nur  Katarrh  zu  finden  ist ,  so  dass  sich  der  Verdacht  auf  Tuberculose  nur  aus 
dem  Allgemeinbefinden  —  Fieber,  Abmagerung,  Anämie  —  ableiten  lässt. 

2)  Die  Symptome  beziehen  sich  auf  eine  syphilitische  Laryngi  tis;  unter 
dem  Einflüsse  einer  constitulionellen  Erkrankung  an  Syphilis  ist  im*  Kehlkopfe  ein 
Katarrh ,  sind  Geschwüre  und  Wucherungen  aufgetreten :  hier  reihen  sich  weiter 
an  die  Katarrhe  nach  Tripper,  wie  man  annimmt,  oft  neben  Stricturen. 

3)  Ein  chronischer  Kehlkopfkatarrh  wird  durch  chronische  Entz ün düng 
und  Versch  wärung  derChoanen  und  desRachens,  durch  chronische 
Anschwellung  der  Mandeln  und  des  Zapfens  unterhalten:  der  Rachenkatarrh,  oft  als 
sog.  Pharyngitis  follicularis  sive  glanduloj-j»,  ist  alsdann  anfangs  allein  vorhanden, 
während  die  Kranken  schon  am  Kehlkopf  zu  leiden  glauben. 

4)  Der  Katarrh  ist  ein  bioser  Begleiter,  die  Verschwärung  eine  Folge  ander- 
weitiger Anomahen  des  Kehlkopfs  selbst ,  deren  Vorhandensein  oft  schwer  erkannt 
wird;  sodann  begleiten  KaUrrhe  Hautausschläge  am  Halse  und  Kröpfe. 
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5)  Besteht  die  chronische  Laryngitis  als  idiopathisches  Leiden,  wobei 
sich  meistens  in  den  Lebensverhältnissen  des  Kranken  genügende  Schädlichkeiten 
auffinden  lassen. 

1)   Cansale  Behandlung. 

n)  Die  idiopathischen  chronischen  Kehlkopfkatarrhe 
verlangen  je  nach  den  Ursachen  des  einzelnen  Falls:  länger  fortgesezte 
grosse  Schonung  der  Stimme,  in  hartnäckigen  Fällen  bei  Rednern 
und  Sängern  vollkommenes  Schweigen ;  Aufgeben  der  geschlechtlichen 
Ausschweifunj?en  und  des  übermässigen  Trinkens  besonders  von  Bier 
und  sauren  Weinen;  Schuz  vor  Erkältung  durch  eine  warme  Bekleidung 
des  Halses,  auch  die  Nacht  über,  oder  durch  das  in  neuester  Zeit  mit 
Glück  versuchte,  nach  Bedarf niss  erneuerte  Aufstreichen  einer  Gutta- 
Perchalösung  auf  den  Hals ,  einfacher  durch  Tragen  von  Guttapercha- 
papier; Abhalten  von  Staub  und  sonstigen  mechanischen  Reizen  der 
Luftwege;  wo  es  die  Verhältnisse  erlauben,  Abhärtung  durch  methodische 
kalte  Waschungen;  in  weit  gediehenen  Fällen  Schuz  durch  Aufenthalt 
in  einer  möglichst  gleichmässigen,  warmen  Temperatur;  wo  der  Kranke 
sich  der  Witterung  aussezen  muss ,  wäre  mit  dem  Jefifrey'schen  Respira- 
tor  ein  Versuch  zu  machen.  In  einzelnen  Fällen  steht  der  Kehlkopf- 
katarrh im  Zusammenhang  mit  der  Unterdrückung  einer  gewohnten 
Secretion,  oder  wird  durch  Skrofel  sucht  unterhalten,  welche  Um- 
stände in  der  Behandlung  auf  die  bekannte  Weise  zu  berücksichtigen 
sind.  Nach  sicherer  Erfahrung  sieht  man  manchen  chronischen  Katarrh 
unter  dem  Gebrauche  abführender  Mineralwasser  sich  bessern  oder  ver- 
schwinden ,  wenn  die  Kranken ,  Männer  oder  Frauen  in  den  mittleren 
Lebensjahren,  an  sog.  Abdominalplethora  leiden. 

BeiSkropheldiathese  empfiehlt  man,  um  zugleich  örtlich  auf 
die  kranke  Schleimhaut  zu  wirken,  das  Einathmen  der  Seeluft,  der  salz- 
haltigen Luft  in  der  Nähe  von  Salinen  oder  in  besondern  Gelassen, 
welche  mit  Sooldünsten  gefüllt  sind,  endlich  besonders  die  Sooldampf- 
bäder,  z.  B.  inischl,  Achselmannstein,  Kosen,  Kreuznach 
ulid  Kissingen. 

Bei  Zusammenhang  der  Laryngitis  mit  sog.  herpetischer  Diathese, 
d.  h.  beim  Zusammenvorkommen  mit  chronischen  Exanthemen ,  beim  Abwechseln 
mit  solchen,  ebenso  auch  bei  Individuen  mit  einzelnen  Formen  der  sog.  Abdominal- 
plethora gibt  man  den  Brunnen-  und  Badecuren  mit  kaltem,  bei  torpiden  Constitu- 
tionen und  höheren  Graden  und  längerer  Dauer  der  folliculären  Rachen-  und  Kehl- 
kopfentzündung mit  warmen  Schw^efelwassern  den  Vorzug  und  lässt zugleich 
auch  Schwefelwasserstoffgas  einathmen;  unter  den  kalten  Schwefelwassem  geniesst 
das  zugleich  Katron-  und  Kochsalzhaltige  Weilbacher  Wasser  besonderen  Ruf; 
weiter  benüzen  die  deutschen  Aerzte  z.  B.  Elisen,  Nenndorf  und  Langen- 
brücken, unter  den  Thermen  Baden  in  der  Schweiz  und  bei  Wien,  Schinz- 
nach,  Warmbrunn  und  Aachen;  Baden  bei  Wien  bevorzugen  Manche 
wegen  seines  Stickstoffgehalts.  Von  den  französischen  Curorten  ist  für  langwierige 
Katarrhe  torpider  Constitutionen  besonders  Eanx-Bonnes,  gleichfalls  mit  freiem 
Stickgas,  berühmt. 

Bei  sehr  reizbaren  Individuen  und  bei  beginnender  Tuberculose  sind 
Trinkcuren  mit  den  stickstofThaltigen  Wassern  von  Lippspringe  und  Pader- 
born seit  einigen  Jahren  Mode  geworden. 

Kissingen,  Homburg,  Marienbad  werden  nach  ihren  gewöhnlichen 
Indicationen  verordnet  (vgl.  Art.  Hämorrhoiden). 

b)  Ist  der  Katarrh  einer  wichtigeren  Erkrankung  des 
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Kehlkopfs  nnter geordnet,  so  bleibt  seine  ptUtatiTe  Bdundla^ 
die  Hauptsache,  wenn  lestere  der  Therapie  nicht  oder  schwer  zogioR 
ist,  2.  B.  die  sog.  Polypen  des  Kehlkopfe,  d.  h.  SchleiInha1lt1^ldl^ 
rangen,  Teleangiektasien  nnd  epitheliale  Scheinkrebse,  endlich  die 
sdtenen  wirklichen  Krebse;  er  gibt  sich  von  selbst,  wenn  die  Ursadici, 
namentlich  von  aussen  eingedrungene  fremde  Körper,  durch  chirurgiick 
Hülfe  entfernt  werden.  Die  klinisch  erkennbaren  Erkrankangen  der 
Knorpd  und  ihrer  Hülle  finden  im  Späteren  ihre  besondere  Besprediuf 
c)  Der  Reizzustand  der  Kehlkopfschleimhaut  bei 
chronischen  Erkrankungen  der  Nasen-,  Mand-  iil 
Rachenhohle,  namenüidi  bei  einem  chronischen  Katarrhe  der  Bad» 
Schleimhaut  mit  Schwellung,  zum  Theil  mit  VerschwSruDg  ihrer  Urfkut 
bftlge  (Pharyngitis  follicularis),  auf  welche  in  der  That  seb 
hftnfige  Combination  in  neuerer  Zeit  amerikanische  und  englische  Aenle 
aufmerksam  machten ,  ferner  bei  chronischer  Angina  tonsill.  nnd  td 
Anschwellung  des  Zäpfchens,  verlangt  zunAchst  die  Heilung  dieser 
Orundübel ,  worüber  die  betreffenden  Abschnitte  zu  vergleichen.  Hier 
sei  nur  bemerkt,  däss  die  bei  Aphonie,  bei  Heisserkeit  und  Halsschwiid- 
sncht  gerfihmten  Gurgelwasser  ihren  Ruf  vorzugsweise  solchen  compfr 
drten  F&llen  verdanken;  vorzugsweise  stehen  Oürgelwasseir  mit  ailstiii- 
girenden,  seltener  mit  reizenden  Stoffen,  z.  B.  mit  Senf  nach  Fosctti 
im  Gebrauche;  wo  diese  nicht  ausreichen  und  auch  die  Hautreize 
keine  Abhülfe  bringen,  schreitet  man  jezt  allgemein  zur  Anwendung  fe 
Aezmittel,  namentlich  des  H&llensteins,  auf  die  urspranglich  erkraik- 
ten  Theile. 

So  kann  z.  B.  die  Aesung  des  hypertrophischen  Z&pfchens,  der  ffeschwolkMi 
Mandeln,  der  erkrankten  Schlehnhaat  mit  HöUenstein  in  Snbstans  (Tronsseti 
and  Belloc),  oder  mit  einem  in  eine  starke  Silbersalpeterlösung  getanchts 
Schwftmmchen  die  beste  Wirkung  auf  einen  bis  dahin  vergeblich  behandelten  Ed^ 
kopfkatarrh  ausüben ;  übrigens  diagnosticirt  man  oft  ein  Eehlkopfleiden ,  wähRii 
es  sich  zunächst  noch  um  eine  Erkrankung  des  Rachens  handelt. 

Vidus  Vidius  (Oper,  omn.;  Francof.  1696;  Lib.  VIII,  cap.  VI.  315),  diff 
der  ältesten  Schriftsteller,  welcher  über  die  Geschwüre  im  Kehlkopf  und  ihre  Be- 
handlung Brauchbares  mittheUt,  empfahl  folgendes  Gurgelwasser: 

Getrocknete  Trauben 


ueirocKneie  irauoen    •     •     .     / 

Brustbecren i  je  V 

Getrocknete  Feigen      ...    7 


Br  Gerste 2  Handvoll 

Rothe  Rosen      •    •    •    ij 
Sellerieblätter     .    .    .    O 
Sflssholzwurzel   .    .    .    j)! 
Das  Ganze  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser  bis  auf  Vs  abzukochen  und  < 
zu  versüssen  mit: 

Rosenbonig 1). 

'"      ein,  5—6 


Zum  Gurgeln,  5— 6mal  täglich. 

d)  Sobald  der  Arzt  die  Unterordnung  des  Kehlkopflei- 
dens  unter  die  Tuberkelschwindsucht  erkannt  hat,  wird  er 
jenes  als  eine  dem  Leben  an  sich  nicht  gefährliche,  bei  Fortdauer  der 
Tuberkulose  aber  unheilbare  Complication  nur  soweit,  als  die  Symptome 
es  erfordern  und  nur  mit  den  milderen  Mitteln  behandeln ,  seine  Haupt- 
aufmerksamkeit aber  auf  die  Phthise  richten. 

e)  Das  syphilitische  Eehlkopfleiden 

gibt  von  allen  mit  Geschwüren  verbundenen  chronischen  Laryugiten  die 
günstigste  Vorhersage;  wo  die  Diagnose  auch  nur  mit  Wahrscheinlich- 
keit auf  diesen  spedfischen  Charakter  des  Localübels  gestellt  werdes 
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kann,  ist  eine  energische  antisyphilitiscbe  Gar  ohne  Zögern  vorzunehmen 
(vgl.  S.  306). 

Ohne  Zweifel  verdanken  manche,  wo  nicht  alle  jener  schönen  Heilungen  an- 
geblich einfacher  chronischer  Katarrhe  und  Yerschwärungen  durch  Quecksilber, 
namentlich  Kalomel,  diesen  Erfolg  dem  unerkannt  vorhandenen  Grundleiden.  Selten 
gibt  man  die  Holztränke,  z.  B.  den  von  Jos.  Frank  empfohlenen  Absud  der 
Kad.  Sassaparillae,  mit  Milch  gemischt ,  oder  nach  der  Vorschrift  von  H  aw- 
kins  (Lond.  Joum.,  April — Mai  1823)  bei  empfindlichem  Magen  mit  etwas  Ingwer 
bereitet,  für  sich  allein ;  doch  berichtet  ZacutusLusitanus  (Prax.  med.  adm. ; 
Lugd.,  1643,  obser.  CVTI.),  welcher  die  syphilitischen  Kehlkopfgeschwttre  besser 
kannte,  als  mancher  der  neueren  Syphiüdographen ,  eine  Heilung  ausschliesslich 
durch  SassaDarille.  Gewöhnlich  lässt  man  neben  den  Holztränken,  wenn  keine 
chronische  Quecksilbervergiftung  die  Behandlung  erschwert,  eine  Quecksilbercur 
gebrauchen,  in  England  vorzugsweise  n^it  Kalomel,  welches  nach  Hawkins  bis 
zum  Speichel fluss  gereicht  werden  soll,  während  C  h  e  y  n  e  (loc.  cit.)  mit  der  Mehr- 
zahl der  Aerzte,  welche  eine  acute  Mercurialaffection  der  Mund-  und  Rachenhöhle 
hier  für  gefährlich  halten,  diesen  Erfolg  durchaus  verhütet  wissen  will,  auch  mit 
der  Lotio  phagedaenica  mitis,  in  Deutschland,  wohl  die  beste  Methode,  mit  Subli- 
mat, in  Frankreich  mit  gelbem  Jodquecksilber. 

Bei  raschem  Umsichgreifen  der  Geschwüre  im  Kehlkopfe  und  der  gewöhnlich 
schon  vorher  bestehenden  im  Bachen  greife  man  zu  einer  leichten  Schmieren r, 
in  dringenden  Fällen  kann  auch  Kalomelpulver  nach  der  bald  anzugebenden 
Weise  auf  die  kranken  Theile  eingeblasen  werden.  Wo  das  QuecksUber  nicht  aus- 
reicht oder  irgend  welche  Gegenanzeigen  findet,  gebe  man  den  Zittmann 'sehen 
Trank  oder  Jodkalium. 

Von  älteren  Aerzten,  von  Hawkins  u.  A.  wurde  auch  das  Einathmen  von 
Quecksilberdämpfen,  z.  B.  in  Form  der  Zinnoberräucherungen,  empfohlen. 
Vgl.  S.  290. 

Auch  hier  empfehlen  die  Engländer ,die  Aezungen  der  Kehlkopfs- 
schleimhaut, nach  Hastings  anstatt  mit  Silbersalpeter  mit  einer  Auflösung 
von  Quecksilbercyanid. 

2)  Krankheitsbehandlimg. 

a)  Allgemein-e  Vorschriften.  —  In  allen  schwereren  Fällen, 
wo  keine  speeifische  Erkrankung  zu  Grunde  liegt,  sind  vollkommene 
Ruhe  der  Stimme ,  das  Einathmen  einer  reinen ,  gleichmässig  warmen 
und  etwas  feuchten  Luft,  Enthaltsamkeit  von  Tabakrauchen,  Vermeiden 
angestrengten  Gehens,  namentlich  bei  Wind  und  Wetter,  warme  Be- 
deckung des  Halses  und  des  Körpers  überhaupt,  Enthaltsamkeit  von 
allen  Excessen ,  milde  Diät ,  vorzugsweise  Pflanzen-  und  Milchkost ,  am 
besten  längere  Zeit  fortgetrunkene  thierwarme  Ziegen-  oder  Eselsmiloh, 
nach  einem  belehrenden  Fall  Morgagni's  auch  Frauenmilch,  bei  Com- 
plication  mit  syphilitischer  Kachexie  oder  mit  weitgediehener  Schwind- 
sucht natürlich  eine  den  Kräften  entsprechende ,  nährende  milde  Diät, 
Genuss  der  Speisen  und  Getränke  in  lauer,  weder  kalter  noch  heisser 
Temperatur  die  wesentlichsten  Erfordernisse  der  Herstellung.  —  Bei  jeder 
erheblichen  Verschwärung  im  Kehlkopf  sei  der  Arzt  auf  das  rasche  und 
gefährliche  Auftreten  eines  Oedems  des  Kehlkopfs  und  der  Nachbar- 
tiieile  (Oedema  glottidis)  gefasst,  auch  die  einfachen*  acuten  Steigerungen 
der  Laryngitis  sind  sorgfältig  zu  behandeln.  —  Der  natürliche  Verlauf 
bringt  manche  Schwankungen,  namentlich  bei  günstigen  atmosphärischen 
Einflüssen  erfolgt  für  längere  Zeiten  erhebliche  Besserung ,  über  deren 
Bedeutung  man  sich  nicht  täuschen  und  die  Behandlung,  namentlich  den 
diätetischen  Theil,  nicht  zu  früh  abbrechen  soll. 
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b)  Medicinische  Bebandlnirg  der  Krankheit  im  All- 
g  e  m  e  i  D  e  n.  —  Die  Mittel  und  Methoden ,  unter  deren  Anwendung  die 
anomale  Schleimhaut  zur  Norm  zurückkehrt  und  die  O^^wttre  fe^ 
narben,  sind  sehr  zahlreich.  In  ihrer  Auswahl  berfickaichtigt  man  die 
genannten  Ursachen  und  Complicationen ,  den  Grad  und  Dauer  dff 
Krankheit  und  die  Constitution  des  Kranken;  die  Yerbindang mebrenr 
Mittel  zu  einem  Curplane  ist  ziemlich  willkflhrlich ,  am  hAnfi^Bten  IM 
man  gleichzeitig  allgemeine  oder  örtliche  Mittel  und  Hantreiae  mit  di- 
ander  verbinden. 

In  leichten  Fällen  chronischer  Katarrhe,  wie  solche  gewOhnlidi  n 
bei  Geistlichen,  Lehrern,  Schauspielern  und  Sftngem  oder  bei  iagst- 
lichen  Hämorrhoidariern  der  wohlhabenden  Klassen,  auch  bd  nerT» 
ach  wachen  Frauen  zur  Behandlung  kommen,  sind,  ▼orauagesezt,  d» 
kein  Rachenkatarrh  vorhanden  ist,  oder  dass  ein  solcher  beseitigt  wmit 
neben  einem  strengen  hygieinischen  Verfahren  Trinkcuren  in  den  So» 
mermonaten  am  besten  an  der  Quelle  selbst,  sonst  an<üi  za  Hause ds 
flblidiste,  mildeste  und  angenehmste  und  oft  überraschend  wirfauK 
Mittel;  die  Wasser  sind  reine  Säuerlinge,  salinische  Säuerlinge,  saE» 
sehe  Wasser  mit  Stickgas,  Äkratothermen ,  laue  alkalische  Wancr. 
Schwefelwasser,  bei  besondern  Anzeigen  kommen  weiter  Soolwaw 
(Kreuznach)  und  salinische  Wasser  in  Gebrauch  (vgl.  S.  365). 

Im  Allgemeinen  beronngi  man  laue  oder  warme  Quellen,  weil  die  Wirac 
neben  den  anf  die  Gonstitaäon  und  die- Schleimhaut  der  Luftwege  wizkendaBt 
BtandUieüen  des  Wassers  entschieden  Ton  Yortheil  ist;  kalten  oder  ▼ersendetdlfr 
nerahrassem  muss  man  durch  ZusaE  warmer  Molken,  heisser  Milch  oder  dnd 
ßrwftrmen  im  heissen  Wasser  eine  laue  Temperatur  geben.  Man  berOcksielljp 
ferner,  ob  gleichzeitig  mit  der  Trinkcur  auch  Schwefelwasserstoffgaiii 
S.  365)  oder  Stickgas  (Lippspringe)  eingeathmet  werden  kann ;  übc»3ieiiR 
auf  einen  Curort  mit  milder,  gleichmässiger  Temperatur  und  etwas  gewflrzigerLdi 
(Nadelholzwälder)  zu  achten. 

Einige  Fingerzeige  fOr  die  Auswahl  der  einzelnen  Kategorien  der  in  Frsft 
kommenden  Mineralwasser  geben  neben  dem  S.  305  Gesagten  folgende  Bemerkungei. 

Bei  schwächlichen,  reizbaren  Individuen,  namentlich  bei  Mädchen  und  Fraoct 
mit  angeblicher  oder  wirklicher  Hysterie  wählt  man  laueThermen  ^andeel 
Liebenzeil,  Baden  weiler);  Manche  rühmen  auch  hier  die  Trink- und  InhalatioGr 
euren  zu  Lippspringe,  Paderborn  oder  Sinriz. 

Bei  den  leichtem  Graden  leisten  sonst  die  gewöhnlichen  Säuerlinf«. 
die  salinischen  Säuerlinge,  z.  B.  Selters,  gute  Dienste;  den  meisten  Ruf  g^ 
messen  jedoch  die  lauen  NatrouqucUen  von  £  m  s  (Krähnchen,  Kesselbrunnen);  bfi 
Verdacht  auf  Unterleibsleideu  statt  derselben  der  Carlsbader  Schlossbrunn en: 
nach  unseren  Wahrnehmungen  leisten  die  (lauen)  Quellen  von  Canstatt  lai 
Berg  unter  denselben  Umständen  gleichfalls  Gutes ;  endlich  bei  den  hohem  Gradn 
und  bei  längerer  Dauer  verordnet  man  vorzugsweise  die  Schwefelwasser. 

Die  gemeinen  erweichenden  Tränke,  z.  B.  mit  Eibischwund 
und  Dämpfe  sind  untergeordnete,  mehr  für  acute  Exacerbationen  ab 
für  die  laufende  Cur  geeignete  Mittel. 

Blutentziehungen,  besonders  örtliche ,  werden  von  Manchei 
ohne  genügenden  Grund  zum  Beginne  der  Cur  in  jedem  ernstlicheres 
Falle  empfohlen.  Eine  bestimmte  Anzeige  finden  örüiche  Blutentziehnn- 
gen,  am  Besten  nachRyland's  Methode  (Treatise  on  diseas.  etcof 
the  larynx  etc;  Lond.  1837)  eine  kleine  Zahl  von  Blutegeln  in  Ziri- 
Bcbenräumen  von  2—3  Tagen  längere  Zeit  fort  an  den  Kehlkopf  ange- 
sezt,  bei  acuten  Exacerbationen.   Wiederholte,  kleine  Ader läss es 
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zeigen  sich  bei  robusten  Individuen  mit  Kopf-  und  Brustcongestionen 
wohlthätig.  Blutige  Schröpfköpfe  auf  den  Hals  oder  den  Nacken  gelten 
für  weniger  wirksam. 

Gegenreize  kommen  wohl  in  allen  länger  dauernden  Fällen  zur 
Anwendung.  In  ihrer  Empfehlung  stimmen  alle  Schriftsteller  überein, 
obschon  keine  Erfahrungen ,  dass  sie  allein  zu  einer  dauernden  Heilung 
hinreichen,  bekannt  geworden  sind;  uns  selbst  sind  nur  von  leichten 
Erkrankungen  entschiedene  und  rasche  Erfolge  erinnerlich. 

Der  Arzt  wird  sich  deshalb  hüten,  den  Kranken  zu  viel  mit  denselben  zu 
martern,  und  ihnen  überhaupt  kein  aUzu  grosses  Vertrauen  schenken,  üeberdies 
bemerken  wir  mitCanstatt  (Med.  Klin.  2.  Aufl.  m.  2.  101):  >ihre  Anwendung 
erfordert  grosse  Vorsicht  und  muss  nach  der  individuellBn  Reizbarkeit  des  Kranken 
geregelt  werden.  Hienach  entscheidet  sich  auch  der  Streit  der  Autoren,  inwiefern 
es  zweckmässiger  sei,  die  Ableitung  entfernt  oder  dem  kranken  Theile  so  nahe  als 
möglich  zu  bewerkstelligen.  Bei  sehr  zarten  Kranken  mit  dünnen  Bedeckungen 
des  Halses  kann  allerdings  ein  schmerzhafter  Hautreiz,  in  der  Gegend  des  Kehl- 
kopfs selbst  applicirt,  Keizung  und  Congestion  in  dem  kranken  Organe  steigern 
und  dann  mehr  schaden  als  nüzen;  in  solchen  FäUen  wird  der  Hautreiz,  in  einiger 
Entfernung  angebracht,  vortheilhafter  sich  erweisen. .  In  allen  anderen  FäUen  ist  es 
aber  vorzuziehen,  eine  künstliche  Secretionsfläche ,  dem  Geschwüre  so  n^e  als 
möglich,  zu  öfihen.« 

Wo  der  Zustand  es  verlangt,  beginne  man  sogleich  mit  den  stärkeren 
Ableitungen;  sonst  kann  man  auch  nach  und  nach  die  ganze  Stufen- 
reihe der  Revulsiva  durchmachen.  Zu  den  leichteren  gehören  Einrei- 
bungen mit  Terpentinöl,  wenig  gebräuchlich;  Blasenpflaster. 

Nach  den  Einen,  namentlich  nach  Trousseau  und  Belloc  (Tr.  prat.  de  la 
phthisie  laryng^e;  Paris  1835,  das  Hauptwerk  aber  unsern  Gegenstand)  und  B lache 
seien  allein  die  immerwährenden  Blasenpflaster  von  Wirksamkeit ,  während 
Andere,  wie  M.  Bai  Hie  (Lectur.  and  observat.  on  medic,  Lond.  1825)  sich  von 
dem  wiederholten  Ansezen  fliegender  Blasenpflaster  auf  die  Vorderseite  des 
Halses  und  die  obere  Brustbeingegend  grössere  Erfolge  versprechen.  Wenn  der 
Bart  ein  Hinderniss  gegen  das  Ansezen  des  Pflasters  auf  der  vordem  Halsgegend 
macht,  so  wähle  man  dafOr  den  Nacken  oder  die  obere  Brustbeingegend. 

Weiter  folgen  die  von  Hutchinson^(Lancet,  Mai,  1833),  von 
AndralundWolff  empfohlenen  Einreibungen  mit  Krotonöl. 

Der  erstere  lässt  täglich  3  Tropfen  in  die  Kehlkopfsgegend  einreiben  und 
beobachtet  unter  dem  Einflüsse  des  kflnstlichen  Ausschlags  eine  merklichere  Besse- 
rung der  Symptome,  aber  keine  Heilung. 

Ein  auch  für  den  Erwachsenen  bei  der,  will  man  Erfolge  sehen, 
nothwendigen  längeren  Anwendung  sehr  peinliches ,  für  Frauen  wegen 
der  Narben,  welche  es  hinterlässt,  besonders  lästiges,  und  dabei  troz  der 
vielfachen  Erfahrungen  von  Trousseau  und  Belloc  von  diesen  doch 
nicht  als  ausreichend  erkanntes  Mittel  sind  die  Einreibungen  mit  der 
Autenrieth'schen  Brechweinsteinsalbe  (Jjauf  3jjj— ,f >^  Fett). 

Die  genannten  Beobachter  lassen  von  dieser  Salbe  2 — Smal  täglich  in  der 
Grösse  einer  Haselnuss  einreiben  und  so  lange  fortfahren,  bis  die  Pusteln  zusammen- 
fliessen.  Nach  dem  AbfaUen  der  Krusten  soU  man  mit  der  Salbe  wieder  beginnen 
und  in  dieser  Weise  während  der  ganzen  Dauer  der  Halsschwindsucht  jeden  Monat 
zweimal  verfahren  (loc.  cit  pag.  311).  Aehnlich  verhält  sich  das  Brechwein- 
steinpflaster. 

Leichter  anzuwenden  und  dabei  zu  den  kräftigsten  ableitenden 
Mitteln  zählend  ist  ein  Haar  seil,  welches  am  Besten  in  nächster  Nähe 
des  Kehlkopfs  in  der  Höhe  des  Raumes  zwischen  Ring-  und  Schild- 
knorpel oder  unmittelbar  unter  lezterem,  weniger  gut  im  N&cken  durch- 
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gezogen  wird.  Endlich  bildete  man  auch  mittelst  des  Lapis  causti- 
cus  oder  mittelst  des  Abbrennens  von  Moxen,  indem  diese  Mittel  alle 
8 — 14  Tage  angewandt  wurden,  zu  beiden  Seiten  des  Halses  nach  und 
nach  eine  Reibe  von  künstlichen  Geschwüren. 

Fornari  empfiehlt  Umschläge  mit  heisser  Asche  und  fOr  verahek 
Fälle  als  ein  sehr  kräftiges,  dabei  nicht  zu  schmerzhaftes  Ableitungsmittel  Doachfi 
mit  heissen  Wasserdämpfen  auf  die  Vorderseite  des  Halses  (Dict.  de  med 
usueUe;  I.  137).  Das  Mittel  scheint  weiterer  Versuche  werth.  —  J.  Frankkk 
die  Wirkung  heisser  Fussbäder. 

Narkotica.  —  Weniger  in  der  Erwartung  eines  Heilerfolgs,  ab 
der  palliativen  Linderung  der  Athembeschwerden,  des  Husteoreizes  uod 
der  Schmerzen  kommen  sehr  häufig  narkotische  Stoffe  zur  AnwendMg 
und  als  Adjuvantia  sind  sie  wirklich  auch  werthvoll.  Durch  den  Magea 
gibt  man  am  häufigsten  die  Opiate,  auch  Belladonna  und  verdännte 
Blausäure ;  zu  langer  und  häufiger  Gebrauch  taugt  nicht ,  weil  die  Ver- 
dauung nothleidet  und  die  palliative  Wirkung  sich  bald  erschöpft. 

M.  Baillic  gibt  dem  Schi  er  11  ngs  ex  tr  acte,  J.  Frank  dem  Bil- 
senkrautsamen  (3j,mit  süssen  Mandeln^),  arabischem  GumE: 
und  Zucker  (ana  3i))  und  der  nöthigen  Menge  Wasser  als  Emol- 
sion  verordnet,  Walker  dem  Lattichextrakte  den  Vorzug.  Als  ec 
jedenfalls  unschädliches  Mittel  kann  das  von  G  r  a  v  e  s  und  S  t  o  k  e  s  empföhle 
Emplastrum  Belladonnae  —  etwa  aus  E 1  e m i  (5ij),  Wachs  (3j)  a&. 
weingeistigem  Belladonnaextracte  (^') ,  welches  der  geschmolxes^ 
Pflastermasse  zugcsezt  wird  —  auf  den  Hals  gelegt  werden;  auch  kann  man  «& 
verschiedensten  narkotischen  Salben  versuchen ,  oder  die  von  B  e  n  n  e  t  bei  rliec- 
m atischer  Grundlage  empfohlene  Lösung  des  Extr.  Belladonnae  (gr.  xjj)  in  Spii 
camphorat.  (^v),  welche  mehrmals  täglich  in  den  Hals  einzureiben  ist;  ebenso u^ 
kotische  Breiumschläge,  z.  B.  mit  Schierlingsblättern  (Kaumann).  UnnOz  ist  der 
Versuch ,  mit  Morphium  örtlich  zu  wirken ,  indem  man  Vg  Gran  Morphiunäü 
in  Schleim  oder  Glycerin  gelöst,  mittelst  eines  Schwämmchens  an  den  Kehldeckei 
—  angeblich  in  den  Kehlkopf  selbst  —  bringt  (Scott  A 1  i  s  o  n) ;  statt  zu  bero- 
higen,  kann  eine  solche  Künstelei  nur  Husten  erregen. 

Für  manche  Kranke  ist  die  Anwendung  narkotischer  Dämpfe  sei^ 
wohlthätig. 

Man  lüsst  entweder  nach  der  beim  Brustkrampfe  anzugebenden  "Weix 
Stechapfelblätter  mit  Salbei  oder  bei  Rauchern  mit  Tabak  in  einer  Pfeife  tägli-i 
mehrmals  rauchen ,  wie  es  besonders  Cruveilhier  empfiehlt ,  oder  narkotiscb- 
Cigarren  gebrauchen,  oder  nach  der  altern  Art  einfach  wie  die  erweichenden  Dämpf- 
aus einem  mit  einem  Trichter  bedeckten  Gefässe,  nach  Trousseau  und  Pidou\ 
aus  dem  Gannal-Richard  Vhcn  Apparate  für  Chlorräucherungen  die  narkotischti 
Dämpfe  einziehen.  Am  häufigsten  verordnete  man  nach  Hawkins  die  Dämpv 
eines  starken  Schierlingsblätteraufgusses;  ebenso  kann  man  auch  den  heisst^: 
Aufguss  der  Stechapfelblätter  (3/5— j  ^uf  SjjlJ— jj  siedendes  Wasser)  bentizen. 

Die  örtliche  Anwendung  ^on  trocknenden,  adstriß- 
g  i  r  e  n  d  e  n  oder  r  e  i  z  e  n  d  e  n  M  i  1 1  e  1  n  in  der  Absicht  radicaler  Heiluni: 
ist  vorzugsweise  durch  Trousseau  und B e  1 1  o c  methodisch  geübt  und 
in  die  allgemeine  Praxis  eingeführt  worden;  in  neuerer  Zeit  sind  es  ameri- 
kanische und  englische  Aerzte ,  welche  gegen  den  chronischen  Racben- 
und  Kehlkopfkatarrh  die  Aezungen  mit  Höllenstein  mit  entschiedener 
üebertreibung  empfehlen. 

So  namentlich  Green  (Treatise  on  diseases  of  the  air  passage  etc. ;  Lond. 
1847) ,  W  a  t  s  0  n  (Dubl.  quart.  Journ.  Novbr.  1850 ;  on  the  topic  medicat.  of  the 
larynx;  Lond.  1854)  und  Scott  (Monthl.  Journ.,  July  1850). 

Wir  theilen  im  Folgenden  zunächst  das  Hauptsächlichste  aus  den 
Angaben  der  französischen  Beobachter  mit. 

Trousseau  undBelloc  gaben  das  Verfahren,  Medicamente, 
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namentlich  adstringirende ,  überhaupt  örtlich  umstimmende  Mittel  in 
feinster  Pulverform  auf  den  leidenden  Theil  zu  appliciren,  an 
die  Hand. 

Zu  diesem  Zwecke  lassen  dieselben,  anstatt  das  unbequeme  Bretonneau'sche 
Instrument  zu  benüzen,  die  Pulver  von  dem  Kranken  selbst  durch  Aspiration 
einziehen.  In  das  eine  Ende  eines  einfachen,  8 — 10  ZoU  langen  und  2  Linien  im 
innem  Durchmesser  weiten  Röhrchens  bringt  man  4  Gran  von  dem  Pulver;  das 
andere  Ende  nimmt  ^er  Kranke  so  tief  als  möglich  in  den  Mund.  Der  Mund  wird 
jezt  nach  einer  starken  Exspiration  geschlossen,  sodann  wird  mit  aUer  Kraft  und 
rasch  cingeathmet  Mit  dem  Luftstrome  gelangt  das  Pulver  zum  Theil  in  den 
Schlundkopf,  zum  Theil  in  den  Kehlkopf;  damit  dieser  Theil  an  Ort  und  SteUe 
liegen  bleibt,  muss  der  Kranke  die  durch  den  Reiz  verursachten  Hustenstösse  so 
sehr  als  möglich  unterdrücken.  (Es  ist  nun  klar,  dass  ein  grosser  Theil  des  Pul- 
vers im  Rajdien  liegen  bleibt  und  hier  sein»  Wirkung  entfaltet;  es  lässt  sich  aber 
dabei  sowohl  bei  der  Complication  mit  einer  chronischen  Rachenentzündung  aus 
der  Wirkung  auf  dieselbe,  als  bei  normalem  Verhalten  des  Rachens  und  alsdann 
theils  aus  Erregung  einer  Hyperämie ,  welche  sich  auf  den  Kehlkopf  verbreiten 
kann,  theils  aus  der  Ableitung  der  Einfluss  auf  das  Kehlkopfleiden  erklären).  Diese 
Aspirationen  werden  je  nach  dem  Zustande  des  Keklkopfs,  nach  der  Beschaffenheit 
des  Pulvers  und  besonders  je  nachdem  sie  wirken  und  ertragen  werden ,  täglich 
öfter  oder  seltener  wiederholt.  Den  Kranken  sind  sie  wegen  des  heftigen  und  hart- 
'  nackigen  Hustens,  welchen  sie  veranlassen,  sehr  lästig.  —  Folgende  Tabelle  enthält 
das  Verzeichniss  der  von  Trousseau  und  Belloc  gebrauchten  Arzneistoffe  und  ihrer 
Verdünnungen. 


8.  Kalomel  1  Th.  mit  12  Theilen  Zucker. 
4.  Rother  Präcipitat  1  Th.  mit  36  Th.  Z. 


1.  Zucker. 

2.  Salpetersaures  Wismuthoxvdrein  oder 

mit  gleichen  Gewichtstheilen  Zucker. 

5.  Schwefelsaures  Zinkoxyd      1  Th.  (1  Ürm)  mit  36  Th.  (36  Gran)  Zucker. 

6.  —  Kupferoxyd  1  Th.  (1  Gran)   —  36  Th.  (36  Gran)      — 

7.  Alaui 1  Th.  (5  Gran)   -     2  Th.  (10  Gran)      — 

8.  Essigsaures  Bleioxyd    .    .    1  Th.  (2  Gran)  —     7  Th.  (14  Gran)      — 

9.  Salpetersaures  Silberoxyd     1  Th.  (1  Gran)  —  (20  Th.  (20  Gran)       — 

i32  Th.  (32  Gran)       — 
172  Th.  (72  Gran)       — 
Die  Pulver  müssen  sehr  fein  sein.    Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Kranken  oder 
bei  zu  kräftiger  Wirkung  des  Medicaments  vermehrt  man  die  Menge  des  Zuckers. 
Nur  unter  besondem  Umständen  soU  die  Proportion  des  Arzneistoffis  erhöht  werden. 

Diese  Methode  kam  ziemlich  in  Vergessenheit,  weil  sie  für  die 
Kranken  sehr  lästig  ist  und  sich  deshalb  nur  für  hartnäckige  Fälle ,  wo 
die  milderen  Mittel  nicht«  fruchten,  eignet,  und  wohl  auch  weil  hinsicht- 
Hch  der  Erfolge  weit  mehr  allgemein  gehaltene  lobende  Urtheile  als  be- 
stimmte beweiskräftige  Beobachtungen  zu  Tage  kamen. 

Trousseau  und  Belloc  selbst  berichten  nur  einen  Fall,  wahrschtinlich  von 
einfacher,  chronischer  Laryngitis,  welcher  unter  dem  alleinigen  Gebrauch  des  Wis- 
muths,  4mal  täglich  5  Gran,  nach  14  Tagen  vollständig  geheilt  wurde,  und  einen 
weiteren  von  einem  erst  seit  drei  Wochen  kranken  Kinde ,  bei  welchem  das  Ein- 
blasen eines  Pulvers  aus  1  Theil  Alaun  und  7  Theüen  Kandiszucker  in  einigen 
Tagen  vollen  Erfolg  hatte. 

Aus  neuerer  Zeit  stammen  wieder  günstige  Erfahrungen  von  6  u  r  o  w 
in  Königsberg  und  Ebertin  Berlin. 

Burow  (Sämann  in  der  d.  Klin.  1853.  Nr.  21)  fand  das  Unpraktische  der  an- 
geblichen Aezungen  des  Kehlkopfs  (s.  unten)  und  zog  das  Einathmen  des  Staubs 
von  HöUenstein  mittelst  eines  eigenen  Instrumentes  vor.  Einfacher  nimmt  man  mit 
Ebert  JChar.  Ann.  V.  I.  87.  1854)  eine  Pulvermischung  aus  3j  Milchzucker  und 
8  Gran  Silbersalpeter,  fallt  damit  die  Rinne  einer  Stahlfeder,  steckt  diese  in  das 
eine  Ende  einer  oeiderseits  offenen  Federpose  etwa  zur  Hälfte  hinein,  fahrt  sodann 
die  Feder  soweit  in  den  Mund  des  Kranken ,  dass  die  Stahlfeder  auf  die  Zangen- 
wurzel zu  liegen  kommt,  lässt  jezt  den  kranken  die  Lippen  fsat  usL^i^lc^aR^ 

TA.* 
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schliessen,  hält  ihm  die  Nase  zu  und  endlich  heisst  man  ihn  die  Luft  dnrth  die 
Federposc  kräftig  und  rasch  einziehen.  Nach  2—3  Yersuchen  gelange  das  PuItct 
wirklich  in  den  Kehlkopf,  denn  es  erfolge  ein  Kizel  in  demselben  und  einige  Hd- 
stenstösse.  Das  Erlernen  dieser  Einathmungen  sei  leicht  Zum  Belege  sind  lU  Fälle 
von  chronischen  Kehlkopfkatarrhen  mitgetheilt ,  welche  nach  1 — 7wOchiger  Cur  bei 
einmaligem  Einathmen  jeden  Tag  geheilt  wurden. 

Kaum  in  den  schwersten  Fällen  verdienen  die  Versuche,  die 
Schleimhaut  des  Kehlkopfs  selbst  zu  äzen,  Nachahmung;  man 
beschränke  sich  auf  die  örtliche  Behandlung  des  Rachenkatarrhs  und 
der  Geschwüre  des  Kehldeckels,  doch  haben  wir  zur  Vollständigkeit  auch 
die  im  Allgemeinen  verwerflichen  Methoden  anzugeben. 

Schon  vor  den  S.  370  genannten  Schriftstellern  hatte  Karl  Bell  (Sorgic.  ob- 
senrat.  I.  361)  von  dem  Aezen  der  KehlkopfsgeschwOre  mit  der  Silbersalpete^ 
lösung  gesprochen.  —  Die  Methode  richtete  man  nach  der  Ausdehnung,  wdck 
man  der  Aezung  gehen  wollte. 

1.  Es  handelt  sich  aUein  um  die  Aezung  des  Kehldeckels  and  des 
obern  Theils  des  Kehlkopfs. 

Man  nehme  ein  Stück  fest  zusammengerolltes  Papier,  hiege  dasselbe  an  dem  eineB 
Ende  etwas  um,  tränke  dasselbe  mit  einer  Silbersalpeterlösung  (verschiedener  Stirkf). 
80  dass  ungefähr  1  Tropfen  angeschluckt  wird.  Man  lässt  hierauf  den  Krankei 
seinen  Mund  weit  aufsperren,  drückt  die  Zunge  mit  einem  stark  gekrOmmten  Löisl 
nach  unten  und  etwas  nach  vom,  führt  alsdann  die  kleine  Papierrolle  ein  ofti 
sowie  das  innere  Ende  über  den  Kehldeckel  hinaus  ist,  macht  man  mit  dem  li- 
strumente  eine  schwingende  Bewegung  (mouvement  de  bascule),  wodurch  der  tot* 
derste  Theil  in  den  Kehlkopf  hinabsinken  soll;  die  Flüssigkeit  gelangt  aber  in  ^ 
Regel  in  den  Schlundkopf. 

2.  Hat  man  zugleich  die  Zungenwurzel,  den  Rachen  and  den  Kehl- 
kopfeingang  zu  äzen, 

so  nimmt  man  ein  mindestens  IV2  Linien  dickes,  ungefähr  1  Zoll  von  Seinem  in* 
nern  Ende,  nach  vorherigem  Erhizen  an  der  Flamme  einer  Kerze,  im  Winkel  tob 
&)^  gebogenes  Fischbeinstäbchen,  macht  an  seinem  Ende  einen  tiefen,  zirkelrundeo 
Einschnitt   und   befestigt   hieran   einen   kleineu   Schwamm    in  Kugelform    und  mit 
6  Linien  Durchmesser  und  taucht  denselben  vollständig  in  die  Silbe rsalpeterlösucf 
Man  drückt  jezt  die  Zunge  wie  im  Obigen  nieder  und  führt  das  Stäbchen  ein:  s-    ' 
bald  man  die  Rachenenge  überschreitet,   entsteht  eine  Schling-  und  Inspirationsbe- 
wegung, welche  den  Kehlkopf  in  die  Höhe  hebt.    In  diesem  Augenblick  zieht  irm    ' 
den  Schwamm,    welcher  bereits  den  Eingang  der  Schlundröhre  erreicht  hat,  etwas 
zurück,    so   dass  er  der  üefliiung  des  Kehlkopfs  entspricht.    Der  Kehldeckel  steh: 
in    die  Höhe   und    durch   einen   leichten    Druck    gegen    denselben  drückt  man  die 
Flüssigkeit  aus.    Der  heftige  Husten,  welcher  hiebei  gewöhnlich  entsteht,  begünstigt    \ 
das  Hineinbringen  des  Aezmittels;  es  kommt  aber  auch  vor,   dass  sich  der  Kranke    j 
—  dem  Arzte  in  das  Gesicht!  —  erbricht.  [ 

Da  dieses  Verfahren  von  dem  Kranken  meistens  nur  einmal  zugelassen  wird.    \ 
kann  man  auch  zu  folgender  Methode  greifen.  *. 

3.  Kaustische  Einsprizun  gen.  j 
Man  construirt  eine  kleine  silberne  Sprize,  ähnlich  der  Anerschen ;  ihre  5  Zoll    i 

lange  Röhre  ist  am  Ende  stark  gekrümmt  und  ihre  Mündung  misst  wenigstens 
V*  Linie  im  Durchmesser.  Mau  füllt  nur  den  4ten  Theil  der  Sprize  mit  der  Aez- 
lösuug,  zieht  aber  den  Stempel  vollständig  zurück,  so  dass  sich  also  in  der  Sprize 
V»  Flüssigkeit  und  V*  Luft  befinden.  Dies  geschieht  deshalb,  damit  beim  kräftigen 
Niederdrücken  des  Stempels  die  Flüssigkeit  nicht  in  einem  vollen  Strome,  sondern 
in  einem  feinen  Regen  entleert  wird.  Man  verfährt  Anfangs  wie  bei  den  bisherigen 
Methoden ;  sobald  das  Ende  der  Röhre  über  den  Kehldeckel  hinüber  ist,  stösst  man 
den  Stempel  rasch  hinein;  die  Flüssigkeit  gelangt  jezt  in  den  obern  Theil  der 
Schlundröhre  und  in  den  Kehlkopf.  Der  Kranke  wird  alsbald  von  krampfhaftem 
Husten  und  Aufwärtswürgen  befallen,  wodurch  die  ganze  Menge  der  AezHüssigkeit, 
welche  mit  den  Geweben  noch  keine  Verbindung  eingegangen,  herausgeworfen  wird. 
Man  lässt  iezt  einige  Mundvoll  Salzsäurelimonade  trinken ,  um  den  Hest ,  welcher 
etwa  geschluckt  worden,  zu  zersezeu. 
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Diese  Aeztmgen  seien  sehr  wenig  schmerzhaft  und  dorchaas  nnsch&dlich  nnd 
ungeföhrlich.  Der  Hasten,  welchen  sie  hervorrufen,  sei  viel  geringer  als  bei  dem 
Elinblasen  der  Pulver,  wahrscheinlich  weil  die  Kehlkopfschleimhaut  weniger  behel- 
ligt wird;  überdies  sei  ihre  Wirksamkeit  sowohl  bei  einfacher  chronischer  als  bei 
ulcerativer  Larjrngitis,  wo  sie  als  die  heilkräftigeren  jedenfalls  den  Vorzug  ver- 
dienen, weit  sicherer.  Unter  den  Aezmitteln  selbst  geben  Trousseau  und  Belloc 
dem  Argentum  nitricum  den  Vorzug;  in  ihrem  Werke  sind  6  Fälle  einfacher 
chronischer  Laryngitis  beschrieben,  bei  welchen  diese  Aezungen  zur  Anwendung 
kamen  und  fünftnal  verschwinden  in  Bälde  alle  Krankheitssymptome ,  obschon  <Ue 
vorherige,  mannigfaltige  Behandlung  gar  keinen  Erfolg  gehabt  natte. 

Die  Sättigung  der  Lösung  richtet  sich  nach  den  Umständen ;  im  Durchschnitt 
wird  folgendes  Verhältniss  empfohlen: 
Br  Argenti  nitrici  crystall.    .    .    3j       |       Aq.  destill 3Ü — iß 

Den  glänzenden  Heilungen  aller  Arten  von  Kehlkopfsschwindsucht, 
welche  die  Franzosen  und  Engländer  mit  diesen  Aezungen  erzielt  haben 
wollen,  ist  entgegenzuhalten ,  dass  dieselben  allerdings  ohne  zu  grosse 
Schwierigkeiten  und  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  sich  durchführen 
lassen  bei  den  mehrfach  erwähnten  Rachenkatarrhen,  dass  aber 
bei  den  Kehlkopfleiden  das  Instrument,  namentlich  der  Schwamm  in  der 
Regel  in  die  Schlund-  und  Speiseröhre  und  nicht  in  den  Kehlkopf  ge- 
langt, dass  bei  wirklichem  Einführen  desselben  zwischen  die  Stimm- 
bänder und  über  dieselben  hinaus  sein  Zurückführen  äusserst  -schwierig 
und  bei  der  Möglichkeit  jdes  Steckenbleibens  des  Schwamms  gefährlich 
wäre,  dass  weiter,  wenn  wirklich  eine  etwas  grössere  Menge  der  Flüssig- 
keit in  den  Kehlkopf  gelangt,  die  Hustenanmlle  und  mit  Erstickungs* 
angst  verbundenen  Stimmrizenkrämpfe  den  Kranken  erschrecken  und 
eine  Wiederholung  oder  gar  wie  E.  W  at  s  0  n  wollte,  eine  Monate  lange 
Fortsezung  dieser  kecken  Eingriffe  nicht  zugelassen  wird. 

Einem  der  Hanptlobredner  der  Aezungen,  Green,  gelang  es  vor  einer  Com- 
mission  zur  Prüfung  seines  Verfahrens  nicht  Einmal,  den  Schwamm  in  den  Kehl- 
kopf selbst  zu  bringen  (Erichsen,  Lancet,  Novbr.  Decbr.  1855). 

Zu  den  örtlichen  Mitteln  gehört  noch  die  Anwendung  erweichender 
Dämpfe  gemischt  mit  harzigen  und  ätherisch-öligen  Bes  tand- 
theilen;  während  jene  für  sich  nur  eine  Linderung  des  Kizels  und 
Hustenreizes  bewirken,  scheint  der  Zusaz  der  Dämpfe  von  Benzoe- 
t  i  n  c  tu  r  und  T ol üb  al s a m,  auch  von  Terpentinöl  beilkräftig  zu  wirken. 

So  in  einem  seit  vier  Jahren  mit  fast  vollständiger  Stimmlosigkeit  bestandenen 
Falle  Martin-Solon's  (Gaz.  m6d.  de  Par.  1834,  S.  117). 

Ausser  den  schon  genannten  Einathmungen  wurden  grossentheils  mit 
Rücksicht  auf  die  wirklichen  oder  h^thetischen  Ursachen  weiter  vorgeschlagen 
Chlor-,  Brom-,  Jod-,  schwefligsaure-,  femer  Aether-Fumigationen; 
selbst  der  Qualm  von  verbranntem  altem  Sohlenleder  wurde  in  froherer  Zeit  an- 
empfohlen. Die  meisten  dieser  Dämpfe  wirken  zu  reizend,  als  dass  sie  irgendwie 
angerathen  werden  könnten,  und  von  den  andern  steht  ihre  Wirksamkeit  sehr 
in  Frage. 

Die  innere  Anwendung  von  Arzneimitteln  zum  Zwecke 
einer  ümstimmung  der  krankhaften  Absonderung  der  Schleimhaut  spielt 
im  Vergleiche  mit  den  Revulsorien  und  den  Trinkcuren  eine  unterge- 
ordnete Bolle;  nach  Ausschluss  des  Quecksilbers  und  des  Jods ,  welche 
bestimmten  causalen  Anzeigen  entsprechen,  scheint  der  Schwefel,  in- 
nerlich genommen,  die  schon  früher  bekannte,  neuerdings  von  Oppol- 
zer  zu  2 mal  täglich  Vi  Gran  einigemal  mit  Erfolg  benOzte  Kali- 
scbwefelleber  (Ztschr.  d.  Wien.  Aerzte,  1853,  12),  scheinen  ferner, 
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freilich  oft  mit  Benachtheiligung  der  Verdauung  der  Salmiak  ii 
steigenden  Gaben  (Fischer),  der  Brechwein  stein  als  Eckdcu 
(Ryland)  das  Meiste  zu  versprechen.  Man  verbucht  auch  bei  m- 
fächern  chronischem  Katarrhe  die  von  Neu  mann  für  den  Anfang  der 
Krankheit  zur  Umstimmung  der  Schleimhautsecretion  empfohlenen  StdFe 
mit  einem  krazenden  Bestandtheile,  wie  Me  er  retti  g,  S  e  n  e  ga  wurzeL 
Rad.  Pimpinellae  und  Pyrethri,  welche  immerhin  als  Adjovao- 
tien,  die  zulezt  genannten  Wurzeln  am  besten  als  Tinctoren  benflzt 
werden  können;  früher  lobte  man  die  Häringsmilch.  Noch  dunkler 
ist  die  Wirkung  der  Arzneimittel  auf  solche  Geschwüre ,  welche  toi 
einem  Constitutionsleiden  nicht  abhängen. 

Man  glaubte  mit  Lindenkohle,  mit  Ealkwasser  und  MOch,  ■> 
Waeserfenchel  und  Fingerhat  die  Verschw&ning beschr&nken  zu  köima. 
In  der  alten  Therapie  spielte  der  Schwefelbalsam  eine  besondere  Rolle. 

YerfUhreB  imteT  beiondern  HodUlcatioBeB  des  Terlavft. 

Dazwischenlaufende  acute  Exacerbationen  sind  mit  örtlichen  Bhittit- 
ziehongen,  mit  einhüllenden  und  narkotischen  Mitteln  zu  behandeln. 

Bei  schweren  Erstickungsanfällen,  welche  entweder  auf  dem 
Hinzutreten  eines  acuten  Glottisödems  oder  auf  dem  Vorhandenseio 
von  Wucherungen  im  Kehlkopfe  —  ein  Theil  derLary  ngosteno- 
sis  der  Symptomatiker  —  beruhen,  kann  dieTracheotomie  und  ein 
weiteres  chirurgisches  Verfahren  zur  Abtragung  der  Wucherungen  an- 
gezeigt sein.  —  Mit  dem  Eintritte  hektischer  Erscheinungen, 
welche  in  der  Regel  von  dem  Fortschreiten  der  Tuberculose  abhängen, 
sucht  man  die  Kräfte  wie  bei  der  Tuberkelschwindsucht  ina  Consam- 
tionsstadium  zu  erhalten. 

VII.   Croup,  Laryngoiracheilis  pseudo-mcmbranacea« 

Syn.:  häutige  Bräune,  Stickbräune;  Anpina  polyposa  s.  membranacea  (Micha elisi. 

Tracheitis  infantum  (Albers);  Angina  laryngea  exsudatoria  (Hufcia nd);  Diphthe- 

ritis  trachealis  (B  r  e  t  o  n  n  e  a  u)  ii.  s.  w. 

Der  therapeutischen  Betrachtung  einer  der  fiir  den  Arzt  wichtigsten  Kranlc- 
heiten  müssen  wir  nothwcndig  eine  Verständigung  über  die  Gleichartigkeit  oder 
Ungleichartigkeit  der  als  Croup  behandelten  Fälle  vorausschicken.  Es  handelt  sich 
zunächst  um  den  Croup  der  Kinder  und  besonders  um  die  Fälle  primitiven  V<;r- 
kommens.  Fest  steht,  dass  die  Definition  des  Croups  als  einer  auf  den  Kehlkopf 
beschränkten,  oft  aber  auch  über  den  Rachen,  die  Luftröhre  und  ihre  Zweige  aus- 
gebreiteten, acuten  Entzündung  mit  plastischem,  Pseudomembranen  bildenden  Ex- 
sudate jezt  allgemein  angenommen  ist;  fest  steht,  dass  das  Verhältniss  der  geheilteD 
und  der  mit  Tod  abgehenden  Fälle  nach  den  einzelnen  Angaben  zwischen  solchen 
Extremen  schwankt,  wie  bei  keiner  anderen  örtlichen  Krankheit;  während  z.  B.  in 
manchen  Epidemien  fast  alle  Kinder  gerettet  worden  sein  sollen  (Autenrieth, 
J  u  r  i  n  e)  und  deshalb  die  unter  diesen  Umständen  gebrauchten  Heilmethoden  für 
fast  specifisch  und  unfehlbar  angerührat  werden,  erklären  die  Meisten  den  Croup 
für  eine  in  der  tiben^iegenden  Zahl  der  Fälle  und  bei  jeder  Behandlung  tödtliche 
Krankheit;  so  erklärt  z.  B.  Guersant  (Dict.  de  M^dec.  2.  Aufl.  II.  Art.  Croup), 
von  zehn  wirklich  croupkranken  Kindern  könne  man  kaum  zwei  retten,  und  Bou- 
det  zählt  im  Pariser  Kinderhospitale  unter  03  Erkrankungen  bei  Kindern  57  Todes- 
fälle !  Auf  dem  Papiere  hat  man  diese  Widersprüche  längst  durch  den  Saz  gelöst : 
der  ächte  Croup  tödtet  in  den  meisten  Fällen;  die  Menge  der  Heilungen  be- 
treffen falschlich  als  Croup  diagnosticirte  Fälle,  namentlich  den  Pseudocroup. 
In  der  Wirklichkeit  stellt  sich  die  Sache  aber  anders  dar. 

Wir  wollen  als  zugegeben  annehmen,  dass  die  groben  diagnostischen  Fehler, 
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z.  B.  die  Annahme  eines  blossen  Rachencronps,  während  das  Exsudat  auf  den 
Kehlkopf  sich  ausgebreitet  hat,  die  Annahme  eines  Croups,  während  eine  reine  und 
einfache  Neurose,  ein  wirklicher  acuter  Stimmrizenkrampf  (Asthma  Mil- 
lari),  oder  eine  einfache,  synochale  Laryngitis,  oder  eine  capillare  Bron- 
chi t  i  s ,  oder  die  späteren  Stadien  eines  Retropharyngealabscesses  vor- 
liegen, vermieden  werden  können  und  also  die  Reinheit  des  Beobachtungsmaterials 
nicht  trüben.  Dagegen  kommen  wir  über  zwei  Bedenken  nicht  hinweg,  und  hierin 
scheint  uns  der  Brennpunkt  der  Verwirrung  zu  liegen.  Erstens,  wie  will  man  zwi- 
schen einem  Croup  mit  massiger  plastischer  Exsudation,  aber  compHcirt  mit  Stimm- 
rizenkrämpfen  (intermittirender  Croup),  wie  Andere  wollen,  mit  Lähmung  der  kleinen 
Kehlkopfmuskeln,  und  einer  den  Symptomen  nach  ganz  ähnlichen  Erkrankung, 
welche  sich  aber  auch  als  einfache  KehlkopfBentzündung  mit  Stimmrizenkrämpfen, 
als  Laryngitis  stridula,  als  Asthma  Millari  complicirt  mit  acutem  Kehlkopincatarrhe 
auffassen  Tässt,  wegen  des  mangelnden  Nachweises  der  Pseudomembranen  eine  strenge 
Oränze  ziehen,  zumal  wenn,  wie  dies  thatsächlich  ist,  solche  Fälle  in  einer  und  der- 
selben Epidemie  neben  einander  herlaufen  und  das  Uebergewicht  der  einen  oder 
der  andern  Form  die  grössere  oder  geringere  Sterblichkeit  bedingt;  oder  2)  wie  ist 
es  zulässig,  in  einer  Croupepidemie,  wenn  neben  den  schwersten  und  tödtlichen  Fällen 
auch  solche  vorkommen,  wo  der  ganze  Complex  von  Erscheinungen  unter  einer 
kräftigen  und  frühzeitigen  Behandlung  aufhört,  ehe  es  zu  einer  bedeutenden  Exsu- 
dation kam,  diese  sämmtlich  nich*t  als  leichte  Croupfälle  zu  betrachten ,  sondern  als 
Pseudocroup,  obschon  kein  Zeichen  eines  Stimmrizenkrampfes  auftrat,  auszuschei- 
den ?  Wir  glauben,  dass  sich  keine  scharfe  Gränzen  abstecken  lassen  und  dass  nach 
wie  vor  die  therapeutischen  Erfahrungen  auf  leichtere  und  schwerere  Erkrankungen 
sich  beziehen  werden.  Jedenfalls  hat  das  Kriterium  des  Croups,  welches  man  dieser 
Ansicht  entgegenhalten  wird,  »ein  Croup  ist  nur  dann  nachgewiesen,  wenn  eine 
Pseudomembran  ausgehustet  oder  an  Ort  und  Stelle  bei  der  Tracheotomie  oder  der 
Leichenöffnung  gefunden  wird,€  im  einzelnen  Fall  für  den  Praktiker  keinen  Werth, 
ebensowenig  hat  das  diagnostische  Merkmal  im  Rachen  vorhandener  und  voraus- 
gehender Pseudomembranen  überall  Gültigkeit  Der  Arzt  hat  im  Beginne  der 
Kjrankheit  und  mit  aller  Entschiedenheit  zu  handeln  und  thatsächlich  wird  dieser 
Grundsaz  auch  befolgt  und  erstens  Fälle,  welche  sich  (nachher)  als 
n  nzweifelhafter  Croup  im  strengsten  Sinne  ausweisen  und  mei- 
stens mit  Tod  endigen,  zweitens  solche,  die  unserer  Meinung 
nach  als  Abortivformen  des  Croups  anzusehen  sind  und  unter 
verschiedenen  Behau  dl  ungsw  eisen  glücklich  verlaufen,  und 
drittens  die  häufigen  Fälle,  welche  als  Complication  ein- 
facher Kehlkopfsentzündung  mit  einem  Stimmrizenkrampfe 
aufzufassen  sind  (vgLS.  349),  werden  sämmtlich  als  Croup  behandelt. 
Eine  genaue  Würdigung  der  einzelnen  gegen  Croup  angewandten  Heilmethoden 
und  Heilmittel  lässt  sich  aber  auch,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  der  Diagnose, 
wegen  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Epidemien  nicht  erreichen;  noch  weniger 
ist  eine  richtige  Schäzune  der  einzelnen  Mittel  —  die  Tracheotomie  etwa  ausge- 
nommen --  möglich,  da  aas  Heilverfahren  der  Natur  der  Krankheit  nach  immer 
ein  znsammengeseztes  ist 

L   Prophylaxe. 

Ein  prophylaktisches  Verfahren  ist  möglich: 
1)  während  der  Herrschaft  einer  Croupepidemie. 

Man  kann  die  Kinder  aus  dem  Bezirke;  in  welchem  der  Croup  epi- 
demisch oder  auch  endemisch  herrscht,  in  eine  in  dieser  Hinsicht  gesün- 
dere Gegend  flüchten;  wo  dies  nicht  angeht,  wird  man  sie  vor  jeder 
Berührung  mit  Croup-kranken  Kindern ,  obschon  sich  die  Krankheit 
gewiss  gewöhnlich  ohne  Ansteckung  entwickelt,  absperren  und  überdies 
vor  allen  Gelegenheitsursachen  einer  Erkrankung  der  Luftwege  schüzen. 
Alles  Weitere  ist  bei  gesunden  Kindern  unnüz; 

2)wenn  die  Vorboten  des  Croups  auftreten, 
d.  b,  wenn  solche  Krankheitserscheinungeu  bemerkt  werden,  welche 
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nach  den  im  Späteren  (S.  36 1, 31)7;  angegebenen  Merkmalen  den  VerdacM 
auf  einen  bep^nncnden  Croup  rechtfertigen,  hat  der  Arzt  oder  haben  bei  : 
Nacht  die  Aeltern,  welche  zum  Voraus  genau  unterrichtet  und  mit  eini*  | 
gen  Arzneimitteln  —  namentlich  Brechpulvern   —   versehen  werden 
müssen,  alsbald  kräftigst  einzuschreiten;  man  verordnet  am  besten  ein 
Brechmittel ,  das  bei  kleinen  Kindern  auch  in  grossen  Gaben  Ealomd 
bestehen  darf,  lässt  dasselbe  Arzneimittel  in  kleineA  Gaben  fortgebnn- 
chen ,  bei  jeder  Verschlimmerung  jedoch  wieder  in  voller  Dosis  reichen, 
das  Kind  zu  Hause,  nöthigcnfalls  im  Bette  halten,  diätetisch  sehr  sorc-  \ 
fältig  behandeln  und  strenge  beobachten;  i 

3)wenn  eine  croupartige  oder  diphtheritischeEo:-  - 
Zündung  des  Rachens  und  der  Mundhöhle  vorhergebi 
was  keineswegs  die  Regel  ist,  und  leichte  Erscheinungen  vom  Kehlkopfe 
sich  zeigen,  ist  es  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  der  Arzt  das  primitiTe 
Leiden ,  wie  dies  einfach  durch  Besichtigung  der  befallenen  Theile  ge 
schiebt,  sogleich  erkenne  und  der  Ausbreitung  der  Exsudation  auf  des 
Kehlkopf,  dem  Entstehen  eines  consecutiven  Croups,  durch  eine  kräftige 
I^(»hnndlung  der  anfängUchen  Erkrankung  entgegentrete.    Dieser  Punkt 
ist  dem  Arzte  zur  sorgfältigsten  Berücksichtigung  zu  empfehlen ,  um  sc- 
mrhr ,  «Is  wir  in  den  A  e z  m i  1 1  e In  eine  vortreffliche  Handhabe  gegen 
iVwHv  |M»rm  des  Croups  besizen.   üebertrieben  ist  es  freilich  ,  das  erste  : 
Auftrrten  der  Kxsudation  immer  im  Rachen  zu  vermuthen  und  bei  jedeiL  ; 
(*ronp  mit  Mackenzie  in  der  übrigens  vielfach  getheilten  Meinung, 
ilii»  Pseudomembran  im  Kehlkopfe  zur  Ablösung  zu  bestimmen  oder  4e 
Art  der  Exsudation  im  Kehlkopfe  zu  verändern,  eine  Silbersalpeterlösnog 
inif  die  ganze  Rachenschleimhaut  aufzutragen. 

Sobald  aber  Exsudatfezcn  im  Rachen  nachgewiesen  sind  ,  ist  eine 
i'iUTjrische  örtliclio  Behandlung  durchaus  gefordert. 

Unt(M-  die  Ilauptmittol  gehört  die  Salzsäure. 

Ao'/on  mit  Snlzsüuro.  Man  nimmt  ein  Fischboinstäbchcn ,  schneidet  iu 
il.K  riiH*  Kn«]o  im  Kn'isnmfanjrf*  rino  Fnrclie  und  befestigt  daselbst  niittrlst  ein^* 
mit  Warbs  ^«witliRfcn  Fadens,  auf  welchen  man  nachher  zum  Sohuzc»  pogen  vl> 
Saure  Sicirellark  auftröpfclt,  einen  weichen  ^Schwamm,  bei  einem  Erwachsenen  v-s 
dir  (In»sse  eines  Taubmeies,  bei  einem  zehnjährifren  Kinde  um  ein  Drittel.  Ui 
einem  jünjfem  um  die  Ilillfte  kleiner,  macht  sofort  das  Stäbchen  am  Feuer  weich 
und  jrii)t  ihm  eine  Krümmunp.  so  dass  sich  das  Aezmittel,  ohne  den  Gaumen  zii 
benibn-n,  in  den  Rachen  bringen  lässt.  Nach  diesen  Vorbereitungen  lässt  man  den 
Kr;inken  sich  jrcjren  das  Licht  sezen.  Ein  (jehülfe  hält  den  Kopf  nach  hinten  fest 
•inil  stemmt  ihn  pepen  seine  (des  Gehülfen)  Brust.  Man  taucht  sofort  den  Schwamic 
in  lue  concentrirte  Säure  und  wenn  die  Begränzung  der  Pseudomembranen  im  Ra- 
iUm  hich  mit  dem  Gesichte  erkennen  lässt.  drtickt  man  den  Schwamm  ans,  bis  er 
uui  noch  befeuchtet  bleibt;  &f»nst,  wo  es  darauf  ankommt,  dass  sich  das  Aezmittel 
iibi  i  ilif  ganze  befallene  Strecke  weiter  abwärts  verbleite,  taucht  man  den  Schwamm 
III  i'iiii-  Mischung  von  gleichen  Theilen  Säure  und  Honig.  Mit  der  linken  Hand 
.hitiKi  man  diiri'h  einen  Löffel  die  Zunge  des  Kranken  nieder,  fährt  mit  dem 
tu  liw.iiiiiiie  r.iMh  in  den  Bachen  und  äzt  flüchtig,  wenn  das  Uebel  auf  den  Pharynx 
1.  i!iiiii/.i  iht  llei  der  Ausbreitung  auf  den  Kehlkopf  führt  man  den  Schwamm  über 
.li  II  li«lildi«Kel  binweg  und  sucht  durch  rasches  Andrücken  des  Schwamnis  gecren 
-li.  /iiuk!Mi\\ur/el  einige  Tr(»pfen  auszupressen,  welche  in  den  Kehlkopf  gelangen. 
hl.  .,1  ll.iiidüiill  Mill  iiiebrmals  wiederholt  werden,  natürlich,  wenn  man  nicht  wegen 
i...  iiMh  kli«  In  II  Frbrecbens  des  Kranken  odiT  heftigen  Hustens  davon  abgehalten 
»SU  I  hl.  \,/iii  Mill  man  je  nach  dem  Falle  ein-  bis  zweimal  täglich  vornehmen. 
I..  InMiii  Hill  iiiiem  tezigen  Exsudate,  welche  dabei  manchmal  entstehen,  abor  ba'd 
rte.  1. 1   i.iii.uben,  diufeii  iiicht  für  ein  Krankheitsprodukt  gehalten  werden. 
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Weit  häufiger  äzt  man  jezt  mit  dem  Höllenstein,  welcher  nicht 
so  leicht  Substanzverluste  und  weniger  heftige  Hustenanfsüle  erzeugt. 
Dabei  bedient  man  sich  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  der  Salzsäure  einer 
Silbersalpeterlösung  von  verschiedener  Stärke  —  1  Theil  auf  10—5 — 3 
Theile  Wasser.  —  Der  Schwamm  muss  etwas  grösser  genommen  werden. 

Bei  vielen  Aerzten  steht  auch  der  schon  von  Aretaeus  und  Car- 
nevale  benüzte,  seit  Bretonneau,  Velpeau,  Guillon,  Löffler, 
Löwenhardin  Aufnahme  gekommene  A 1  au  n  in  Gebrauch. 

Der  Arzt  oder  ein  V\r&rter  hat  das  Alaunpulver  8 — 4mal  t&glich,  in  schweren 
F&Uen  alle  Stunden  und  nach  Umständen  1—2  Tage  lang  —  jedesmal  dß—dj  — 
durch  ein  gekrümmtes  Elfenbeinröhrchen ,  am  einfachsten  mittelst  mehrerer  oben 
und  unten  abgeschnittener  und  in  einander  gesteckter  Federspulen  (Löwenhard), 
in  deren  erste  das  Pulver  gebracht  wird,  im  Augenblicke  einer  Inspiration  einzu- 
blasen.  Wo  die  Exsudation  auf  den  Rachen  beschränkt  ist,  kann  man  die  SteUen 
auch  mittelst  des  angefeuchteten  und  in  das  Alaunpulver  tief  eingetauchten  Fingers 
überfahren. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  auch  unter  denselben  Umständen  das  E  a  1  o- 
m  e  1  benüzen ;  sonst  muss  es  —  1  Theil  auf  20  Theile  Zucker  —  kräftig  einge- 
blasen werden.  Trousseau  bedient  sich  auch  des  rothen  Präcipitats,  1  Th. 
auf  12  Th.  Zucker. 

Der  Werth  dieser  örtlich  umstimmenden  Mittel ,  ebenso  auch  des 
Ch  1  or  k  alksund  der  Gurgelwasser  mitPhosp  hör  Sau  re(A.  Boy  er), 
selbst  der  Aezung  mit  starker  Silbersalpeterlösung  steht  übrigens  auch 
bei  ihren  eifrigsten  Lobrednern  nicht  so  fest,  dass  diese  nicht  die  Er- 
krankung des  Rachens  mit  sonstigen  Mitteln  bekämpfen  würden ;  sobald 
die  Zeichen  des  Mitleidens  des  Kehlkopfs  in  irgend  erheblicher  Weise 
auftreten ,  muss  deshalb  zu  gleicher  Zeit  die  Croupbehandlung  mit  aller 
Entschiedenheit  eingeleitet  werden ,  namentlich  soll  man  nicht  warten, 
bis  etwa  ein  Hustenanfall  nach  dem  Einblasen  des  Alauns  u.  s.  w.  Stücke 
des  Exsudats  aus  den  Luftwegen  heraufbefördert. 

Eine  besondere  Prophylaxe  gegen  Rückfalle,  welche  an  die  Heil- 
behandlung der  ersten  Erkrankung  anzuknüpfen  wäre,  gibt  es  nicht,  wie 
überhaupt  das  zweimalige  Befallenwerden  eines  Individuums  von  wirk- 
Kchem  Croup  gegen  die  fi-ühere  Meinung  höchst  selten  ist.  Das  Tragen- 
lassen einer  Fontanelle  oder  eines  Haarseils  ist  unnüz;  auch  als  Prä- 
servativ gegen  eine  erste  Erkrankung  an  Croup  benüzt,  sah  man  gleich- 
wohl Kinder  mit  solchen  offenen  Geschwüren  erkranken  und  weggerafft 
werden ;  wollte  man  etwas  Besonderes ,  so  wären  nur  die  bei  der  Pro- 
phylaxe der  acuten  Stimmrizenkrämpfe  —  des  vermeintlichen  Croups  — 
gegebenen  Vorschriften  zu  befolgen. 

2.  Krankheitsbehandlung. 
A.  Diätetische  Behandlung. 
Das  Kind  ist  im  Bette  zu  erhalten ,  den  Kopf  etwas  erhöht ,  Hals 
und  Brust  bedeckt,  so  dass  keine  Erkältung  zu  befürchten  ist,  das  Ath- 
men  aber  in  keiner  Weise  gehindert  wird;  während  der  Zunahme  der 
Krankheit  reiche  man  wenige  und  reizlose ,  vorzüglich  flüssige  Nahrung, 
mit  dem  Nachlass  des  Fiebers  Fleischbrühe,  nach  Ablauf  der  Krankheit, 
je  nach  dem  Grade  der  Erschöpfung,  welche  jezt  zu  folgen  pflegt,  be- 
schränke man  sich  auf  eine  häufig  zu  reichende  kräftige  Kost  mit  etwas 
Wein ,  Mooschokolade  oder  Eichelkaffe ,  oder  füge  noch  ein  tonisches 
Arzneimittel  (Eiseq ,  China)  hinzu.  —  Die  Luft  ist  immer  massig  warm 
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und  dabei  fencht  ra  eAalten  (W  an  ner);  auf  &ei  HBk«  dm  Knrikki 
rith  GOlis,  das  Kiad  wachend  m  erhalten,  w«a  aidi  wihread ta 
Schlaft  die  Athemnoth  steigert  Zur  BeecUeosigiiiig  der  Hentdh« 
dienen,  wenn  jede  Reirang  der  Lnftwege  verschwondeii  ist,  AvfeHtal 
in  frischer,  reiner  nnd  warmer  Loft  und  der  Gebrandi  Ton  einfriki 
lauen  oder  aromatischen  oder  Schwefelbtdem.  —  FarOestalieDd«  dä- 
nischer Laryngeal-  oder  Bronchialkatanrh  wfard  ndt  liltteni  und  toniada 
Mitteln  und,  wenn  einzelne  listige  Symptome,  wde  Heiaeikeit  odv 
Stimmlosigkeit,  dies  erheischen,  mit  Blasenpflastem  behandelL 

B.  Medicinische  und  chirurgische  Behandlnng. 

Obschon  die  Vorhersage  bei  der  Behandlung  des  Groops  ungtorii 
ist  und  in  vielen  FUlen  die  Krankheit  bei  der  Ankunft  des  Antes  odv 
auch  troz  der  rechtzeitigen  Behandlung  binnen  weniger  StandeD  am 
solche  Höhe  erreicht,  dass  unser  ganzer  HeflapparatunmichtigerBdiat, 
hat  der  Arzt,  bei  der  Möglichkeit  einer  Lebensrettnng  auch  unter dei 
anscheinend  verzweifeltsten  Umständen,  die  Piicht,  vom  Beginne  som 
Wirkens,  bis  auch  die  lezte  Hälfe  erschöpft  ist,  mit  aller  Kraft  undü» 
sieht  zu  verfahren.  In  der  Zusammensesung  und  Aufein«nderfo||pB  ds 
Mittel  wird  er  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Endemie,  du 
primitive  oder  consecutive  Vorkommen  des  Croups,  auf  das  Alter  ni 
die  Constitution  des  Kindes  das  fftr  die  verschiedenen  Grade,  die  einid- 
nen  Stadien  und  die  besonderen  Complicationen  Passende  aas  der  Am- 
lyse  der  Heilmethoden  und  nach  dem  folgenden  Heilplane  anewiktai 
können. 

Blutentziehungen  wurden  bis  in  die  neuere  Zeit  von  den  Be- 
sten Aerzten  beim  Beginne  und  beim  Fortschreiten  der  Entzflndnng  nä 
Nachdruck  angewandt,  in  der  Absicht,  die  Entzflndung  zu  unterdrfldRi 
und  die  Exsudation  abzuschneiden  oder  wenigstens  zu  m&ssigen ,  die 
Wiedererzeugung  der  Pseudomembranen  zu  verhüten  und  beim  Beginne 
der  Krankheit  die  acute  Schwellung  der  Kehlkopfschleimhaut  zu  ver- 
mindern. Es  ist  in  der  That  möglich,  dass  eine  rechtzeitige  und  kr&ftige 
Blutentziehung  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  die  Krankheit  im  er- 
sten Stadium  beendigen  kann ,  noch  öfter  folgt  auf  die  Blutentziehnng 
wenigstens  eine  Erleichterung;  gewöhnlich  aber  findet  troz  einer  fortge- 
sezten  und  troz  einer  von  Manchen  aufs  äusserste  gesteigerten  Anti- 
phlogose  die  Ausscbwizung  statt  und  kann  sich  nach  eingetretener  Bes- 
serung wiederholen ,  und  es  wird  durch  das  BluÜassen  auch  nicht  die 
Losstossung  der  Membranen  gefördert;  werden  die  Blutentziehunges 
fortgesezt,  wenn  die  Kinder  vorherrschend  in  Betäubung  da  liegen  mit 
sdiwacbem  Pulse,  blassem,  lividem  Gesichte ,  kühler  Haut,  eingefallenen 
zogen  und  andern  Zeichen  der  Erschöpfung ,  ebenso  wenn  reichliche 
Blutentziehungen  bei  Epidemien  mit  adynamischem  Charakter,  in  secun- 
dlren  Croup^en  und  bei  kachektischen  Kiudern  vorgenommen  werden, 
so  befördern  sie  den  tödtlichen  Ausgang.  Sieht  man  auch  ab  von  der 
missbriuchlichen  Anwendung  des  Blutlassens ,  so  ist  doch  auch  nach  dem 
Obliren  ihre  richtige  Anwendung  kein  sicheres  Heilmittel  der  Krankheit; 
es  ist  aber  von  Werth,  wenn  bei  entzündlichen  Fällen  kräftiger  Kinder 
die  Athembeschwerden  schon  frühzeitig  einen  hohen  Grad  erreichen, 
indem  alsdun  «ue  Blutentziehung  die  asphyktischen  Erscheinungen 
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mässigt  und  man  fär  die  Anwendung  anderer  Mittel  Zeit  gewinnt,  und 
zweitens  tritt  es  in  den  Rang  eines  zur  Heilung  wesentlich  mitwirkenden 
Mittels,  wenn  in  den  ersten  Stadien  des  Croups  entzündliche  Complica- 
tionen  auftreten.  Diese  BeurÜieilung  dürfen  wir  wobl  als  das  Ergebniss 
einer  unbefangenen  Prüfung  der  für  und  wider  geltend  gemachten  An- 
siditen  hinstellen.  In  der  gewöhnlichen  Praxis ,  wenigstens  der  älteren 
Aerzte,  sind  die  Blutentziehungen  überall  aufgenommen  und  werden  der 
Darreichung  von  Brechmitteln  und  von  Kalomel  vorausgeschickt 

Trozdem  die  Blutentziehungen  längst  üblich  sind,  haben  die  Meinungen  über 
ihren  Werth  doch  sehr  gewechselt.  Im  siebenzehnten  Jahrhundert  hat  man  ihnen 
nach  Bretonneau  (Des  inflammat  sn^daL  du  tissu  muquenx;  Paris  1826)  wegen 
des  »septischen  Charakters  der  Erankneit,«  gerade  wie  bei  der  neueren  neuro- 
paralytischen  Theorie,  wenig  Vertrauen  geschenkt  Um  die  Zeit  der  Napoleon'schen 
Preisausschreibung  halten  dagegen  die  Meisten  die  Blutentziehnng  für  ein  Mittel, 
welches  die  Bildung  der  Pseudomembranen  verbaten  könne ;  C  a  i  1 1  a  u  (vgl.  Briche- 
teau,  FtMb  analyt  s.  1.  croup.,  S.  125)  ist.  sogar  überzeugt,  mit  einer  rechtzeitigen 
Aderlässe  beim  Beginne  eines  entzündlichen  Croups  könne  man  die  Krankheit  im 
Anfange  ersticken.  Dagegen  behauptet  Stearm,  von  50  Kranken  48  ohne  Blut- 
lassen geheilt  zu  haben!  Bretonneau  konnte  in  keinem  Fidle  die  Bildung  der 
Pseudomembran  verhüten  und  hebt  hervor,  dass  das  BluUassen  namentlich  bei  epi- 
demischem Croup  ihm  unzureichend  scheine;  es  bewahrheitet  sich  dies  häufig,  nur 
muss  für  andere  Epidemien  im  Gegentheil  ein  grösserer  Nuzen  desselben  behauptet 
werden.  V  au t  hier  (Arch.  g^n.  de  m6d.  1848,  XVII,  5;  XIX,  5, 156)  erklärt  nach 
seinen  Beobachtungen  die  Blutentziehungen  in  allen  Fällen  für  schädlich;  ebenso 
schliesst  Hache  aus  seinen  freilich  zu  sparsamen,  aber  sorjy^tigen  Beobachtungen, 
die  Blutentziehungen  hätten  zu  keiner  Zeit  der  Krankheit  und  bei  keinem  Grade 
des  Blutverlusts  eine  günstige  Wirkung;  auch  Trousseau  (1851)  verwirft  sie. 
Wir  führen  diese  Ergebnisse  aber  nicht,  wie  Valleix  (Guide  du  m^d.  prat  2.  Aufl. 
I,  177),  als  Beweis  gegen  die  Blutentziehungen  überhaupt  an,  sondern  zur  Warnung 
vor  Anwendung  derselben  bei  Kindern  unter  schlechten  Verhältnissen,  wie  solche 
Hache  zu  behandeln  hatte,  und  um  sogleich  auf  den  Unterschied  zwischen  den 
Beobachtungen  in  den  Pariser  Krankenhäusern  und  solchen  in  der  Privatpraxis 
hervorzuheben.  Für  ihre  geringere  Bedeutung  im  Allgemeinen  spricht  es  auch,  dass 
sich  in  Deutschland  viele  Stimmen  aus  neuerer  Zeit  gegen  die  Blutentziehungen 
erheben.  Auch  Rilliet  und  Barthez  (Malad,  d.  enf.  I,  Hl 7)  erklären  dieselbe 
in  den  meisten  FäUen  für  entbehrlich. 

Nach  Eförterung  der  Zulässigkeit  und  des  Werths  der  Blutentzie- 
huDgeu  überhaupt  ist  zweiteos  die  Streitfrage  über  die  Vorzüglichkeit 
der  örtlichen  oder  allgemeinen  Blutentziehung  zu  berühren.  Bei 
Erwachsenen  und  bei  älteren  Kindern  verband  man  früher  meistens  beide 
mit^'einander,  während  man  sich  bei  Kindern  unter  4  Jahren  auf  das 
wiederholte  Ansezen  von  Blutegeln  beschränkte.  Dabei  gab  man  hin- 
sichtlich der  Wirksamkeit  der  Aderlässe  entschieden  den  Vorzug,  wenn  die 
gute  Ernährung  des  Kranken,  wenn  der  Charakter  des  Fiebers  und  die 
Heftigkeit  der  örtlichen  Erscheinungen ,  namentlich  der  Dyspnoe  und 
des  Schmerzes,  ebenso  wenn  die  Eigenthümlichkeit  der  Epidemie  zu 
Blutentziehungen  einladet. 

Die  Zahl  der  älteren  Autoritäten,  welche  die  Aderlässen  anempfehlen,  und 
jener,  welche  in  den  gewöhnlichen  Fällen  die  Blutegel  für  genügend  halten,  ist 
ungefähr  gleich  gross.  Naumann  (Med.  Klinik,  I.  478)  meint,  »bei  sehr  kräftigen 
und  Yollblfltigen  Kindern ,  welche  das  zweite  Leben^ahr  erreicht  haben ,  soUte 
unbedingt  ein  Aderlass  vorgenommen  werden,«  und  beruft  sich  hiebei  auf  einige 
Vorgänger,  warnt  aber  vor  einer  zu  starken  Blutentziehung  und  erklärt,  der  Vor- 
schlag, den  Aderlass  bei  zarten  Kindern  2 — 3mal  täglich  zu  wiederholen,  bedürfe 
keiner  Berücksichtigung.  In  neuerer  Zeit  hat  die  Anwendung  der  Aderlässen  sehr 
abgenommen  und  die  unbefangenen  Beurtheiler  der  Blutentziehungen  beschränken 
eich  meist  auf  Blutegel. 
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In  der  Wahl  der  Stelle  der  Venaescctlon  hat  man  sich  all- 
gemein für  die  A rni  V e n e n  entschieden. 

Die  schon  von  Home  getadelte  Aderlässe  an  der  Jngularvene  benrtheilt 
Stokes  (Diseases  of  the  ehest.  Dublin  1837.  I.  216)  insofern  günstig,  als  man  aus 
der  blutüberfüllten  Drosselader  das  Blut  oft  leichter  als  am  Arme  erhalte;  als 
Hauptgrund  dagegen  nennt  er  die  Schwierigkeit,  die  Blutung  zu  stillen:  »es  kann 
gescnenen,  dass  selbst  nach  der  sorgfältigsten  Behandlung  der  Wunde  der  Act  des 
Erbrechens  einen  neuen  Blutabgang  veranlasst  und  sich  dies  oft  genug  wiederholt, 
am  das  Leben  des  Kranken  zu  bedrohen,  c  Die  Brechmittel  aber  sind  unentbehr- 
lich. —  Der  Vorschlag  von  A 1  b  er  s  von  Bremen  (De  tracheitide  infant.,  Leipz.  IRIC), 
die  Arteriotomie  der  Schläfenpulsader  vorzunehmen ,  fand  selten  Nachahmung, 
doch  berichtet  man  einige  günstige  Erfolge;  das  Scarificiren  der  Mandeln 
nach  dem  Gebrauche  der  Blutegel  (O  e  n  d  r  o  n)  ist  wieder  vergessen ;  blutige  Schröpf- 
köpfe betrachten  Caillau  und  Bricheteau  (loc.  cit.  149)  für  ein  vorzügliches 
Mittel;  bei  den  Ik^eisten  konnten  sie  aber  die  Blutegel  nicht  verdrängen. 

*  Die  Frage ,  ob  grosse,  bis  zur  Ohnmacht  fortgesezte  Blut'eutziehun- 
gen  zweckmässiger  seien  als  massige ,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  ent- 
schieden werden. 

Einzelne,  wie  van  Swieten,  Bayley,  Lyons,  Di^k,  Albers,  Keil 
und  Grnveilhier  halten  Blutentziehungen  bis  zur  Erschöpfung  oder  Ohnmacht 
fOr  erlaubt;  die  Meisten  warnen  vor  diesem,  natürlich  nur  unter  den  dringendsten 
Anzeigen  zu  Depletionen  anwendbaren  Verfahren  und  wohl  mit  Recht,  da  durch 
Blutentziehungen  denn  doch  die  Heilung  nicht  erzwungen  wird,  die  Gefahr,  die 
Krankheit  in  das  asphyktische  Stadium  rasch  überzuführen,  aber  überwiegt. 

Im  Allgemeinen  stellt  man  die  Regel  auf,  bei  der  Aderlässe  am 
Arme  und  bei  Kindern  für  jedes  Lebensjahr  ungefähr  Vk  Unzen  Blut 
zu  rechnen.  Die  Blutegel ,  mindestens  doppelt  soviel  als  das  Kind  Jahre 
zählt,  bei  Erwachsenen  16 — 20,  sezt  man  in  der  Regel  zu  gleicher  Zeit 
längs  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre,  seltener  je  zu  zwei  und  je  zwei 
weitere,  wenn  das  Nachbluten  der  ersten  Reihe  nachlässt.  Da  beim  An- 
sezen  an  die  Vorderseite  des  Halses  die  Blutung  mehrmals  kaum  zu 
stillen  war,  ziehen  Einige  die  Gegend  des  Brustbeingriffs  und  der  Schlüs- 
selbeine vor. 

Selten  wurde  bei  hindern  die  Aderlässe  wiederholt;  dagegen  liess  man  sich 
durch  die  Steigerung  der  örtlichen  Erscheinungen  bis  gegen  das  asphyktische  Sta- 
dium zum  mehrmaligen  Ansezen  der  Blutegel  veranlassen. 

Erweiche  nde  und  besänftigende  Mittel  dienen  nur  zur 
ünterstüzung.  Am  Allgemeinsten  lässt  man  nach  den  Bedürfnissen  des 
Kindes  einen  Brust-  oder  Eibischthee  u.  dgl.  trinken;  fühlen  sich  die 
Kinder  erleichtert ,  so  können  auch  leichte  erweichende  Breiumschläge 
oder  Bähungen  auf  den  Hals  gelegt  oder  Oeleinreibungen  vorgenommen 
werden.  —  Die  von  Vielen  (Golding  Bird,  Bult,  Yate)  empfoh- 
lene Anwendung  feuchter  Därtipfe  soll  bei  einzelnen  aufgegebenen 
Kranken  noch  Rettung  verschafft  haben  (vgl.  E 1  s  ä  s  s  e  r ,  Württb.  Corresp. 
Bl.  1850.  Nr.  30;  V.  Ri ecke,  ibid.  Nr.  34);  ein  solcher  Erfolg  lässt  sich 
jedoch  nicht  erwarten  und  kann  man  nur,  wenn  Schweiss  eintritt,  eine 
Abnahme  des  Hustens  und  der  Athemnoth,  manchmal  aber  auch  eine 
Zunahme  der  Bangigkeit  oder  gar  keine  Wirkung  (z.  B.  Cless,  ibid.) 
beobachten. 

Man  kann  das  Krankenzimmer  mit  Wasserdämpfen  füllen ;  besser  bringt  man 
nur  den  Kranken  in  die  Wasserdampfatmosphäre ,  indem  man  sein  Bette  mit  Tüchern 
umhängt  und  auf  oder  unter  dasselbe  ein  grösseres  Gefäss  mit  siedendem  Wasser 
stellt;  wirken  die  Dämpfe  erleichternd,  so  unterhalte  man  mit  Vorsicht  eine  höhere 
Temperatur,  indem  man  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  es  Passavant  angibt  (Arch.  für 
phys.  Heilk.  XIV.  545.  1855)  glühende  Stähle  in  das  Wasser  wirft. 
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Lehmann  Jässt  in  heisses  Wasser  getauchte  Badeschwämme  auf  den  Hals 
legen,  was  unzweckmässig,  weil  das  abfiiessende  Wasser  erkälten  kann;  ebenso  das 
von  Bluff  in  einem  Falle  als  Rcttungsmittel  betrachtete  Auflegen  in  Milch  gekochter 
Schwalbennester  (Yolksmittel).  Einzelne  lassen  den  Hals  mit  einer  Lage  Flicsspapier 
bedecken,  in  welches  frisch  zerlassenes  Schmalz  eingeschlagen  ist;  scheint  weiter  zu 
versuchen  zu  sein.  Warme,  einfache  oder  aromatische  Bäder  sind  von  Nuzen  zur 
Belebung  der  Kräfte  im  lezten  Stadium.  Ihre  Anwendung  nach  der  Empfehlung  von 
Lentin,  Albers  und  besonders  Jurine  (Abb.  üb. den  Croup;  übers.,  Leipz.  1816, 
S.  279)  gleich  nach  den  Blutentziehungen  ist  wegen  der  Gefahr  einer  Erkaltung 
oder  eines  Krampüeinfalls  misslich.    Vgl.  weiter  unten. 

Brechmittel.  Wir  glauben  nicht,  dass  die  specifische  Wirkung 
eines  der  bei  Croup  üblichen  Mittel  dieser  Kategorie,  sondern  vor  allem 
die  Brechwirkung  bei  den  Heilergebnissen  in  Anschlag  zu  bringen  ist, 
und  man  deshalb  das  Recht  hat,  von  den  Brechmitteln  im  Allgemeinen 
beim  Croup  zu  sprechen.  Keine  sonstigen  Mittel  haben  bei  einer  so 
grossen  Zahl  von  Aerzten,  so  fortwährend  und  so  entschieden  Beifall 
gefunden,  wie  die  Emetica.  Es  ist  die  allgemeine  Ansicht,  dass  bei  den 
Vorboten  des  Croups  durch  ein  kräftiges  Brechmittel  die  Entwicklung 
der  Krankheit  könne  abgeschnitten  werden,  wobei  natürlich  es  nie  streng 
zu  erweisen  ist,  dass  ohne  Dazwischenkunft  dieses  Eingriffs  ein  ächter 
Croup  seinen  Verlauf  durchgemacht  hätte.  Diese  kritischen  Zweifel 
dürfen  auf  die  BeurtheUungs- ,  aber  nicht  auf  die  Handlungsweise  des 
Arztes  massgebend  wirken  und  es  bleibt  schlechthin  die  Pflicht  dessel- 
ben, sobald  aus  dem  Herrschen  einer  Croupepideniie ,  aus  dem  früheren 
Vorkommen  des  Croups  bei  Kindern  derselben  Familie  oder  bei  demsel- 
ben Kinde,  in  welchen  Fällen  übrigens  ein  diagnostischer  IrrÜium  hin- 
sichtlich der  früheren  Erkrankung  höchst  wahrscheinlich  ist,  aus  dem 
tiefen  Ergriffensein  des  Allgemeinbefindens ,  aus  dem  frühzeitigen  Auf- 
treten eines  rauhen ,  bellenden  Hustens ,  wie  Manche  wollen  auch  aus 
der  raschen  Anschwellung  der  Halslymphdrüsen  die  Gefahr  eines  Croups 
abzunehmen  ist,  sogleich  ein  Brechmittel  zu  reichen. 

Sobald  die  Exsudation  eingetreten,  ergibt  sich  die  Aufgabe,  die 
Pseudomembranen  in  dem  Kehlkopfe  und  den  tiefern  Luftwegen  durch 
starke  Bredimittel  zur  Ablösung  und  Ausstossung  zu  bringen  und  dieses 
Verfahren,  so  oft  und  so  lange  man  auf  eine  neue  Exsudation  schliessen 
kann ,  wenn  es  die  Kräfte  noch  irgend  zulassen,  zu  wiederholen ,  von 
selbst  Diese  theoretische  Anzeige  und  die  jedem  Arzte  geläufige  Beob- 
achtung ,  dass  nach  natürlichen  oder  künstlichen  Brechanstrengungen 
Croupmembranen  in  Fezen ,  bisweilen  in  längeren  Stücken  oder  ganzen 
Bohren  ausgehustet  werden  und  dass  auf  diese  Beseitigung  eines  der 
mechanischen  Respirationshindernisse  eine  freilich  meist  nur  vorüber- 
gehende ,  bisweilen  aber  eine  fortdauernde  Erleichterung  und  alsdann 
mitunter  auch  Herstellung  erfolgt,  ferner  die  Wirkung  der  Brechmittel 
auf  die  complidrenden  Stimmrizenkrämpfe ,  complicirenden  Brust-  oder 
Lungenentzündungen ,  auch  auf  das  gewöhnlich  hinzutretende  Lungen- 
emphysem, endlich  die  nachzuweisende  grössere  Unsicherheit  aller 
sonstigen  inneren  Mittel  begründen  es  genugsam,  dass  man  troz  des  un- 
läugbaren  üblen  Ausgangs  der  meisten  zu  reichlicher  Exsudation  gedie- 
henen Fälle  dennoch  auf  die  kräftige  Handhabung  der  Brechmittel  im 
Anfange  wie  im  Verlaufe  das  grösste  Gewicht  legt. 

Den  Versuch  eines  statistischen  Nachweises  für  die  verhältnissmässig  günstigen 
Ergebnisse  der  Behandlung  mit  Brechmitteln  finden  wir  bei  Yalleix  (loc.  cit.  1. 180), 
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desseo  Werth  bei  den  sonst  so  widersprechenden  Meinungen  aber  die  Therapie  des 
Groaps  nicht  gering  ist 

In  der  Literatur  fand  er  nur  2  Beobachtungen  Ton  Croup  mit  nachgewiesenen 
Pseudomembranen,  bei  welchen  ein  Brechmittel,  das  einemal  der  Brechweinstein, 
das  anderemal  der  Brechweinstein  und  die  Brechwurzel  —  neben  4  Blut^eln,  welche 
nicht  in  Anschlag  kommen  —  allein  das  Wirksame  in  der  Behandlung  ausmachten ; 
beide  Fälle  genasen.  In  7  andern  Fällen  Yon  Heilung  wurde  der  Brechweinstein  in 
sehr  verschiedenen  Gaben  und  neben  fijdomel,  Abführmitteln,  Blascnpflastem  u.  s.  w. 
verordnet,  so  dass  seine  Beurtheilung  schwierig  ist.  Unter  53  Fällen,  welche  V. 
ans  der  Literatur  zusammenstellt,  wurden  31mal  Brechweinstein  und  Brechwurzel 
als  Hauptmittel  gegeben  und  davon  genasen  15,  während  unter  den  übrigen  22,  wo 
die  Brechmittel  nur  kärglich  verordnet  wurden,  nicht  eine  einzige  Heilung  vor- 
konmit  Unter  den  31  mit  Brechmitteln  kräftig  behandelten  Kranken  erbrachen 
26  Pseudomembranen  und  von  diesen  kamen  15  oder  nahezu  Vs  davon;  die  abrigen 
6  leerten  kein  Exsudat  aus  und  starben  sämtlich.  Von  den  22  mit  Brechmitteln 
nur  schüchtern  oder  nebenher  behandelten  Individuen  warfen  2  Pseudomembranen 
aus  und  1  genas;  bei  den  20  übrigen  fand  kein  Auswurf  statt,  sämtliche 
starben. 

Noch  andere  Fälle  lassen  sich  zum  Beleg  fdr  die  grosse  Wichtigkeit  der  Aus- 
Btossung  der  Pseudomembranen  aufführen ;  so  von  F  o  r  g  e  t  (Bull.  g^n.  de  th^rap^ 
März  1845):  wiederholter  Gebrauch  der  Brechvrurzel ,  Ausbrechen  von  Pseudo- 
membranen, Genesung;  derselbe  Erfolg  in  3  Fällen  Nonat's  (ibid.  Jan.  1844),  bei 
Behandlung  mit  Brechweinstein,  wiederholt  in  voller  Gabe  gereicht,  mit  KalomeL 
bis  zu  gr.  XV  auf  den  Tag  und  grauer  Salbe;  ebenso  ein  Fall  von  Jousset  u.  s.  w^ 

Die  weitere  Frage ,  ob  die  Brechmittel  in  voller  oder  besonders  in 
gebrochener  Gabe  gereicht,  überdies  eine  alterirende  Wirkung  in  der 
Art  ausüben,  dass  das  Fieber  abnehme,  ist  wohl  nicht  zu  verneinen; 
die  sonstigen  Vorstellungen  über  ihre  örtliche  Wirkung  sind  zu  unklar, 
als  dass  sie  mit  Nuzen  geprüft  werden  könnten. 

Der  Streit  Aber  den  zweckmässigsten  Zeitpunkt  der  Anwendung  der  Brech- 
mittel, welcher  die  Schriftsteller  in  zwei  Hälften  getheilt  hat,  ist  im  Grunde  nar 
praktisch ,  sofern  er  sich  auf  das  Zeitverhältniss  von  Blutentziehung  und  Brechmittel 
bezieht;  liier  ist  es  aber  klar,  dass  man  bei  deutlichen  Indicationen  zur  Blutent- 
ziehung diese  vorausschickt,  während  die  gegentheilige  Vorschrift  von  Crawford 
und  Albers  bei  der  Brechbehandlung  im  ersten  Beginne  des  Croups  im  voUen 
Rechte  ist.    Nach  der  Blutentziehung  tritt  die  Brechwirkung  leichter  ein. 

Der  Autoritäten  wegen  nennen  wir  das  uns  nach  dem  Obigen  ganz  verkehrt 
dttnkende  lange  Zuwarten  und  Zögern  mit  den  Brechmitteln,  welches  namentlich 
Engelhard  (üb.  d.  Croup,  S.  55)  und  Naumann,  dieser  mit  den  Worten :  >sobald 
einige  Zeit  nach  der  Blutentziehuug  die  entzündlichen  Symptome  bedeutend  abge- 
nommen haben,  kann  man  mit  Vorsicht  ein  Emeticum  verordnen,«  empfehlen.  — 
Als  Anzeigen  für  den  Gebrauch  der  Brechmittel  vor  und  ohne  Blutentziehungen 
nennt  Jos.  Frank  (Prax.  praec.  11.  Vol.  II.  Sect.  I.  p.  17G):  augenblickliche  Er- 
stickungsgefahr, ohne  Spuren  von  Bronchitis  oder  Pneumonie,  unter  welchen  Um- 
ständen —  wohl  Complication  mit  Glottiskrampf?  —  Portal,  Albers  und  Sachse 
das  Leben  durch  Brechmittel  gerettet  hätten;  ferner  wenn  die  Krankheit  zwischen 
Croup   und  Katarrh   in  der  Mitte   stehe,   besonders   bei   gastrischem  Genius,   bei 

fastrischer  Complication ,  bei  vorangegangener  Magenüberladung  (R  o  y  e  r  -  C  o  1 1  a  r  d). 
Ibenso  sagt  Dixon  (Samml.  auserl.  Abb.  XI.  403)  mit  vollem  Rechte,  ein  Brech- 
mittel sei  unverzüglich  zu  reichen,  wenn  man  den  Kranken  in  einem  späteren  Zeit- 
raume^cr  Krankheit  zum  erstenmal  sieht  und  das  Kind  unter  heftigen  Anstrengimgen 
und  lautem  Rasseln  Exsuilatfezen  heraufwürgt. 

Indem  auf  die  AMösinig  des  Exsudats  und  das  Auswerfen  dessel- 
ben, was  übrigens  nicht  immer  in  Form  der  Pseudomembranen  geschieht, 
das  Hauptgewicht  gelegt  werden  muss ,  sind  die  Brechmittel  nicht  in  ge- 
brochener ,  nauseos  wirkender ,  sondern  in  voller  und  zwar  nach  den 
schon  von  Home  ',  dem  ersten  bedeutenderen  Monographen  (Inquiry 

1  Uome  hat  auch  den  gchotti gehen  Aasdruck  Croup  eingeführt. 
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into  the  Croup ;  Edinb.  176Q),  Autenrieth,  Sachse  und  J.  Frank 
mitgetheilten  Erfahrungen  über  eine  besondere  Unempfindlichkeit  des 
Organismus  gegen  die  Emetica  in  verhältnissmässig  starker  Gabe  zu 
verordnen.  Da  meistens  der  Fall  eintritt,  dass  zur  Beseitigung  der  zu- 
rückgebliebenen oder  der  wiederum  gebildeten  Membranen  oder  eines 
auf  Stimmrizenkrampf  beruhenden  Erstickungsänfalles  oder  einer  star- 
ken Exsudation  in  den  feineren  Bronchien  das  Erbrechen  mehrmals  eine 
Lebensfrage  wird,  da  ferner  bei  Fortgebrauch  der  Mittel  gerne  Toleranz 
eintritt,  erscheint  es  zweckmässiger,  nach  der  Brechwirkung  das  Heil- 
mittel nicht  in  kleinen  Gaben  fortzusezen,  wie  dies  sehr  häufig  geschieht, 
sondern  zuzuwarten,  bis  die  Zeichen  einer  gesteigerten  Verengerung  der 
Luftwege  zur  Wiederholung  des  Brechmittels  auffordern,  und  zwischen 
den  Brechmitteln  auf  Fieber  und  Blutbeschaffenheit  und  später  auf  die 
Expectoration  wirkende  Mittel  zu  verordnen.  —  Wo  das  Erbrechen  nicht 
eintreten  will ,  suche  man  es  durch  Eizeln  des  Schlundes  mit  einem 
Federbarte  zu  unterstüzen ;  versagen  die  Mittel  nach  wiederholter  An- 
wendung ihre  Dienste ,  so  versuche  man  die  Reizempfänglichkeit  des 
Vagus  durch  Moschus  zunächst  wiederherzustellen.  Nichteintreten  des 
Erbrechens  gibt  eine  sehr  schlechte  Vorhersage.  Sobald  die  Anwesenheit 
von  Pseudomembranen  zu  vermuthen  ist,  darf  das  Mittel  erst  bei  Seite 
gesezt  werden,  wenn  mehrmals  wiederholtes  Erbrechen  eintrat,  weil  das 
Exsudat  oft  erst  nach  längerem  Würgen  und  Brechen  abgeht. 

Auf  den  Brechweinstein,  für  sich  oder  besser  —  wegen  der 
grösseren  Sicherheit  der  Wirkung  —  mit  Brechwurzel  gegeben,  bezieht 
sich  das  im  Allgemeinen  über  die  Brechmittel  Gesagte  ohne  weitere  Er- 
gänzung. Den  Vorzug  vor  andern  Brechmitteln  geben  ihm  noch  jezt  die 
meisten  französischen  und  englischen  Aerzte,  während  er  in  Deutsch- 
land am  schwefelsauren  Kupfer  einen  bevorzugten  Nebenbuhler  gefun- 
den hat;  seine  Nachtheile  sind  ein  hoher  Grad  von  Gastritis,  welche  er 
leicht  erzeugt,  besonders  aber  sein  sog.  Durchschlagen;  wo  Durchfall 
besteht  oder  im  Verlaufe  eintritt  ^  ist  der  Brechweinstein  durchaus  zu 
vermeiden. 

Man  verordnet  im  Durchschnitt  bei  Kindern  von  1 — 3  Jahren 
1  Gran,  von  3—6  Jahren  2  Gran,  über  6  Jahre  3  Gran  auf  f/f— j 
Saft  oder  Meerzwiebelsauerhonig  und  Jjj  destillirtes  Wasser  oder  Inf. 
rad.  Ipecac.  (e  gr.  xv — xxx  parat.)  und  lässt  hievon  bis  zur  genügenden 
Wirkung  alle  Viertelstunden  1  grossen  Theelöffel  voll  nehmen.  Zögert 
das  Erbrechen ,  so  seze  man  gepulverte  Brechwurzel  (gr.  x — xx)  dem 
Tranke  bei.  Bei  schwächlichen  Kindern  mit  geringem  Fieber  kann  man 
das  Vinum  antiraoniatum  für  sich  oder  im  Brechwurzelaufgusse  geben. 

C  h  e  y  n  e  und  S  t  o  k  e  s  (loc.  cit.  217) ,  welcher  der  von  Porter  bevorzugten 
Anwendung  gebrochener  Gaben  des  Tartarus  emeticus  die  günstigeren  Erfolge  bei 
vollen  und  wiederholten  Brechmitteln  entgegenhält,  lassen  mit  den  Brechmitteln  im 
ersten  Stadium  beginnen  und  mindestens  alle  drei  Viertelstunden  einmal  ein  kräftiges 
Erbrechen  hervorrufen;  die  Lösung  von  Stokes  enthält  je  1  Gran  Brechweinstein 
auf  jede  Unze  destillirtes  Wasser  und  hievon  wird  je  nach  dem  FaUe  aUe  */*— V« 
Stunden  1  Desertlöffel  voll  gegeben. 

Hufeland  sezte  grosses  Vertrauen  auf  seine  Potio  emetica. 

9*  Tart.  stib gr.  j     1      OxymeU.  SciUae iß 

Pulv.  Ipecac 3ij         -     Aq.  dest jj 

Syr-  ruD.  Idaei iß       I 

Gabe:  aUe  V«  Stunden  1  Kaffelöffel. 
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In  der  Fonnel  von  Albers:  8r  Camphor,  gr.  v,  Tort  emet  gr.  j—jj,  Fim 
Ipecac.  iß,  Mucü,  Qi.  arab,  ZU,  Syr.  Althat.  3rj,  Aq.  desiül,  lü;  alle  V%— V2  Stun- 
den 1  Kßffelöffel  voll,  in  der  Zwischenzeit  Zackerwasser  oder  verdünnte  Milch, 
ist  der  Eampher  als  krampfstiilendes  Mittel  enthalten;  dieser  Zosaz  ist  wohl  nur 
dann  von  WerUi,  wenn  ein  Brechmittel  bei  schon  gesunkenen  Kräften  gegeben 
wird.  —  Desessartz,  welcher  auf  die  Verbindung  mit  der  Ipecacuanha  grosses 
Gewicht  legt,  gibt  folgende  wohlschmeckende  Mischung,  ^r  Aq,  fonU  ferr.  y, 
Tart  emet  gr,  jj,  MeÜ,  alb,  ZU,  *•««  et  adde:  Bad,  Ipecae.  subtpulv.  gr,  j^, 
Aq,flar,  Aurant  y,  M,  exact,  Ümgeschüttelt  alle  V%  Stunden  bei  Kindern  unter 
1  Jahr  V2,  hH  2jährigen  ein  *A,  ^«  älteren  1  Esslöffel. 

Die  Brechwurzel  gab  man  selten  für  sich  allein,  namentlich  bei 
Durchfall,  bei  grosser  Reizbarkeit  der  Kinder  und  bei  der  intermittiren- 
den  oder  krampfhaften  Form.  Einige  verbanden  sie  übrigens  mit  kleinen 
Gaben  des  Mineralkermes,  z.  B.  Dancy. 

Das  schwefelsaure  Eupferoxyd  gilt  vielen  deutschen 
Aerzten  für  das  beste  emetische  Mittel,  vielen  selbst  als  ein  specifischer 
Arzneistoff  bei  Group. 

Abgesehen,  dass  was  2.B.  Fielitz  als  die  specifische  Wirkung  desselben 
beschreibt,  ebensogut  auf  jedes  kräftige  Brechmittel  bezogen  werden  könnte,  bleibt 
noch  ftlr  die  theoretische  Begründung  seines  Gebrauchs  übrig,  1)  dass  es  sicherer 
als  jeder  sonstige  Arzneistoff  und  ohne  schlimme  Nebenwirkungen  Brechen  erregt 
und  dass  es  2)  vieUeicht  die  RoUe  eines  Antispasmodicum  spielen,  also  die  Com- 
plication  mit  Stimmrizenkrämpfen  beseitigen  kann,  3)  dass  vieUeicht  auch  seine 
adstringirende  Wirkung  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 

Befragen  wir  die  Beobachtungen.  Von  den  französischen  Aerzten,  welche  das 
Kupfersalz  wegen  seiner  angeblichen  Gefährlichkeit  verwerfen,  haben  nur  Wenige 
Erfohrungen ,  aber  sehr  günstige,  veröffentlicht ;  so  hat  Beringuier  sechs  Hei- 
lungen in  diagnostisch  unzweifelhaften  FäUen  bekannt  gemacht  (Journ.  de  mM.  et  de 
Chirurg,  de  TouL,  1846) ;  auch  Trousseau  und  F 0 r g e  t  (Gaz.  med.  K.  6.  1853) 
hatten  gute  Erfolge.  In  der  vaterländischen  Literatur  kennt  man  sehr  viele  glück- 
liche Fälle ;  bei  den  meisten  muss  man  zwar  einen  Pseudocroup  annehmen ;  doch 
entsprechen  auch  manche  den  strengsten  Anforderungen  der  Kritik,  und  immerhin 
muss  man  anerkennen,  dass  das  Erbrechen  nach  Kupfer  sicherer  eintrat,  als  nach 
Brechweinstein. 

Nach  dem  über  Brechmittel  im  Allgemeiueu  Gesagten  müssen  wir 
auch  für  das  Kupfersalz  die  Anweiiduliig  desselben  in  vollen  Gaben  für 
das  Zweckmässigste  halten;  Heilungen,  wo  gar  kein  Erbrechen  eintrat, 
sind  als  Croupfälle  verdächtig.  Die  Meisten  verordnen  im  Stadium  ex- 
sudativum mehrere  Gaben  von  2 — 4  Gran  Cuprum  sulphuricum  bei  Kin- 
dern und  lassen ,  um  die  günstige  Wirkung  des  ersten  Eingriffs  zu  er- 
halten, dasselbe  in  Gaben  von  % — V2  Gran  alle  V2 — 1 — 2  Stunden  fort- 
gebrauchen. Beim  Beginne  der  Krankheit  sollten  nach  Fielitz  nur 
kleine  Gaben,  nach  D roste  sollen,  was  besser,  volle  Gaben  verord- 
net werden;  ebenso  sind  grosse  Gaben  wieder  anzuwenden,  sobald  die 
Erscheinungen  bedenklich  werden. 

Die  Zahl  der  deutschen  Aerzte ,  welche  Hoffmann,  dem  ersten  Empfehler 
des  schwefelsauren  Kupfers  (Hufel.  Journ.  Febr.  S.  15,  1821)  beipflichten,  ist  sehr 
gross.  Einen  Theil  der  Namen  s.  bei  C  a  n  s  t  a  1 1  (III.  2.  7«) ,  welcher  dem  aUge- 
meinen  Lobe  eifrig  beistimmt.  —  Serlo  befolgt  folgende  Methode :  zuerst  auf  einmal 
zu  nehmen:  8r  Cupr.sulphur.ar,jjj—vJ,  PuIc.  yumniObi  3/J.  Nach  dem  Erbrechen 
alle  2  Stunden  bis  zum  Verschwinden  der  Croupsymptome  ein  schwächeres  Pulver 
mit  je  V3  Gran  Kupfer  und  10  Gran  Pulv.  gummös.;  zulezt  noch  als  Expectorans: 
Br  Antim.  sulphur.  aurant  gr.jj,  Aq.  flor.  Aurant  fj,  Succi  Liquir.dep.  3J.  Um- 
geschüttelt  von  Zeit  zu  Zeit  1  Theelöffel.  —  Man  belehre  die  Familie,  dass  das  Er- 
brochene blau  aussehen  werde. 

Zu  Gunsten  der  anhaltenden  Anwendung  der  Brechmittel  und  zwar  des  Kupfers 


Croup.  385 

sprechen  ans  nenerer  Zeit  die  Erfahrungen  von  Hönerkopff  (Üh.  d.  Anwend.  des 
schwefeis.  Kupferoxyds  gegen  Croup:  Leipz.  1852;  Joum.  f.  Kinderkrkh.  S.  4.  1856), 
so  viele  leichtere  Fälle  (Pseudocroup)  hier  auch  unterlaufen  und  so  wenig  wir  die 
Theorie  des  Vf.  annehmen  können.  Von  90,  resp.  82  Kranken  hahe  er  nur  13, 
resp.  5  verloren;  er  heginnt  mit  dem  Mittel,  soald  sich  bei  raschen  Exspirationen, 
also  beim  Lachen,  Weinen,  Husten,  der  eigenthümliche  bellende  Ton  einstellt;  von 
einer  Auflösung  im  Verhältniss  von  6 — 8  Qran  Cupr.  sulfiiric.  auf  ^  destill.  Wasser 
gibt  er  je  nach  dem  Alter ,  der  Heftigkeit  der  Krankheit  und  dem  Eintreten  der 
Wirkung  1  Kaffe-  bis  Esslöffel,  etwa  4— 8mal  alle  10—15  Minuten,  bis  Husten  und 
Athemnoth  nachlässt  und  namentlich  bis  der  sog.  Croupton  des  Hustens  verschwunden 
ist;  nach  wirklicher  Besserung  nur  alle  20 — 80  Minuten  und  nach  und  nach  seltener; 
bei  schweren  Fällen  wird  die  Arznei  am  folgenden  Abend  2  Stunden  lang  gereicht, 
um  einen  JRückfall  zu  verhüten.  Auch  nach  12stündiger  vergeblicher  Anwendung 
könne  noch  überraschende  Besserung  eintrete^,  man  habe  deshalb  das  Eingeben 
des  überdies  sehr  schlecht  schmeckenden  Mittels  strenge  zu  überwachen.  Durch- 
schnittlich gebrauchte  er  für  jedes  Kind  3IV2  Gran,  als  höchste  Oesamtgabe  auf 
24  Stunden  40  Gran.  Troz  dieser  starken  Gaben  erfolgen  keine  üblen  Zufölle,  nur 
eine  tiefe  Erschöpfung  und  Schläfrigkeit,  welche  sich  aber  bald  hebe  und  in  eine 
rasche  Convalescenz  mit  guter  Esslust  übergehe,  sei  die  Folge  des  sehr  häufigen 
Erbrechens.  —  Auch  in  der  Methode  Samt  er 's  (Günsb.  Ztschr.  VI.  2.  1855)  spielen 
grosse  Gaben  des  Kupfervitriols  —  4 — 12  Gran  auf  Jjj,  zuerst  V2  stündlich  1  Ess- 
löffel, dann  2  stündlich  1  Kaffelöffel,  die  Hauptrolle. 

Viel  seltener  gebraucht  als  das  schwefelsaure  Kupfer,  vielleicht  aber 
ebenso  wirksam  ist  das  schwefelsaure  Zinkoxyd. 

Statt  des  Brechweinsteins  und  der  Brechwurzel  empfiehlt  Meigs  Vater  (Medic. 
Examiner,  1838)  und  Sohn  (Americ.  Journ.,  April  1847)  in  Philadelphia  den  Alaun, 
vom  feinsten  Pulver  1  Theelöffel  voU  mit  gleichen  oder  doppelten  Theilen  Honig 
oder  Syrup,  aUe  10 — 15 — 20  Minuten;  das  Erbrechen  erfolge  rascher  und  sicherer 
als  bei  den  sonstigen  Mitteln  und  hinterlasse  keine  bedeutende  Erschöpfung.  Ebenso 
vereinzelt  steht  &e  Wiederaufnahme  des  Hydrargyrum  sulphuricum  praec. 
(Turpethum  minerale),  welches  Hubbard  1 — 2jährigen  Kindern  zu  2 — 3  Gran, 
nöthigenfalls  wiederholt,  verordnet.  —  Zur  ünterstüzung  des  Erbrecti^ns  ist  das  zu 
diesem  Zwecke  von  Guersant  empfohlene  starke  Decoct.  rad.  Senegaeim  späteren 
Verlaufe  und  bei  gesunkenen  Kräften  zulässig;  vgl  unten;  auch  Rilliet  und 
Barthez,  gleichfalls  Vertheidiger  des  häufigen,  bis  zu  40 — 50maligen  Gebrauchs 
der  Brechmittel,  geben  zulezt  ein  Inf.  (Polygalae)  Senegae  (3ij— 3j  auf  SÜJ)  und 
erhalten  gewöhnlich  die  gewünschte  Wirkung,  wenn  Ipecacuanna  für  sich  und  Ipecac. 
mit  Tart.  emetic.  nicht  mehr  ausreichen. 

Die  Anwendung  der  Niess  mittel  ist  jezt  vergessen. 

In  den  wenigen  für  dieselben  angeführten  Beobachtungen  kam  zugleich  eine 
Menge  anderer  Mittel  in  Gebrauch.  Billiet  und  Barthez  versuchten  ein  Stemu- 
tatorium  aus  rad.  Asari,  hb.  Betonicae  und  hb.  Verbenae  ohne  Erfolg. 

An  die  Brechmittel  reihen  sich  zwei  Expectorantia,  welche  beide 
eine  Zeit  lang  als  Specifica  bei  Croup  galten ,  die  Kalischwefelleber  und 
die  Senega. 

Die  Kalischwefelleber,  seit  1808  eine  Zeit  lang  als  Specifi- 
cum  viel  gerühmt  und  offenbar  in  der  Regel  bei  leichten  Croupepidemien 
oder  bei  Pseudocroup  mit  glücklichem  Ausgange  der  Krankheit  gegeben, 
in  neuerer  Zeit  als  unsicheres  Heilmittel  und  dabei  gefährlicher  Arznei- 
stoff ziemlich  verlassen  und  vorzugsweise  nur  bei  dem  verzweifelten  Zu- 
stande, wenn  Blutentziehungen,  Brechmittel,  Mercurialien  und  Hautreize 
erschöpft  sind  und  die  Zufälle  immer  grässlicber  werden ,  als  ein  lezter 
Versuch  angewandt,  wirkt  in  kleinen  Gaben  Qxpectorirend,  in  grösseren 
macht  es  leicht  Durchfall  oder  auch  Erbrechen  und  sezt  den  Puls  herab. 

Nach  genügenden  Beweisf&llen  für  die  Heilung  eines  wirklichen  Croups  sieht 
man  sich  verffeblich  um ;  nur  die  Mittheilungen  bei  Killiet  und  Barthez  (Malad, 
d.  enf.  I.  Aufl.  I.  B80.  ü.  Aufl.  I.  308)  dürfen  mit  einigem  Rechte  zu  Ounsten  der 
Mökhr,  Therapie.    2.  Aufl.    I.  Bd.  ^^ 
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SdiwefelMier  anfleftthrC  verden.  In  der  2.  Auflage  heust  es:  »Daslfitlel 
weder  das  abertnbbene'Lob  noch  den  flbertriebenen  Tadel,  irddu»  man  ihm  er- 
thdlte;  es  ist  eines  der  gebrftachlichsten  Mittel  in  Genf  ond  nach  ona^er  and 
vnaerer  GoUegen  abereinstimmenden  Ansicht  hat  es  oft  grosse  Dienste  geleiatet  nnd 
rnnss  in  der  Croup -Therapie  beibehalten  werden.  Trox  selneft  nnaogenehmen  Ge- 
mehs  und  Cteschmacks  liess  te  sich  doch  unsem  kranken  Kindern  nicht  sehr 
sdiwierig  beibringen,  auch  Terursachte  es  nie  gastro- intestinale  ZufUle. 

Gabe  l'-2  Gran  2stand]ich,  auf  den  Tag  &— 16  Gran,  im  Pulrer  oder  Saft. 

Wenn  man  deshalb  der  Schwefelleber  alle  Wirksamkeit  nicht  ab- 
sprechen kann,  bleiben  doeh  Bedenken ,  dass  sie  in  kleinen  Gliben  gerne 
eine  listige  Gasentwicklung  im  Magen  und  Darme  hervorruft  und  dass 
grosse  Gaben  einen  heftigen  Hagen-  und  Darmkatarrh,  selbst  Er- 
schOpfnngszufUIe  veranlassen  können.  Bei  Versuchen  unter  den  be- 
zeichneten Umständen,  welche  den  Gebrauch  auch  zweifelhafter  Mittel 
rechtfertigen,  sollte  man  bei  Kindern  nur  10 — 15  Gran  auf  24  Stunden, 
alle  2--  3  Stunden  1 — l'/t  Gran,  aber  niemals  Einzelgaben  von  6 — 10 
Gran  verordnen. 

Das  EHncelne  Aber  die  Empfehlunaen  der  Schwefelleber  s.  bei  Eisenmann 
(Familie  Pyra,  1,210)  oder  bd'Sserlecki  (Hdwörterb.  1. 59).  Die  erste  Empfehlnng 
.stammt  von  einem  unbekannt  gebliebenen  Preisbewerber;  er  woDto  6 — 10  Gran  mit 
Honig  Abends  und  Mcn-gens,  die  Gaben  nicht  nach  dem  Alter,  sondiem  nach  der 
Ge&hr  zugemessen,  sebrancht  wissen.  Von  FftUen,  wo  die  gewöhnliche  Behandlung 
eribl^os  gewesen  und  die  Kinder  unter  der  Anwendung  der  Schwefelleber  gerettet 
wonten,  berichten  Halle,  Larrey,  Kacskowski  und  Mfihlenbeek. 

Fritse  (Summar.,  1830,  S.  579)  gibt,  sobald  ein  FaU  zur  Behandlung  kommt, 
ein  Klystier  mit  Essig,  1—3  EsslUEd  in  einem  schwachen  KamilienauQ^usse  oder 
in  lauem  Wasser,  und  sofort  alle  Stunden,  bei  ernstlichen  ErsticknngsanftUen  aDe 
^ft  Stunden  1  Theelöifol  folgenden  Saftes:  9-  KüHü sulipkwraH  $r. ajj,  Sacdt,  ä&.  y, 
Aq.  pur,  Awrcmt  J^.  2ium  Getränke  tn  HafenMem,  aber  nicht  kalt  Alle  Stun- 
doi  ist  fomer  am  fialse  und  auf  der  Brust  Vs  Theelöffel  einer  Mischung  ans  gleichen 
Theilen  Linim  volat.  und  üng.  Hydrav.  einer,  einsnreiben  und  ist  die  SteUe  mit 
Wollenzeng  zu  bedecken;  bei  entschiedener  Besserung  nach  Erbrechen  und  Stnhl- 
ansleerung  einen  Saft  mit  Goldschwefel;  Sorge,  dass  die  Kinder  im  Bette  bleiben, 
damit  das  Entstehen  eines  kritischen  Schweisscs  begünstigt  werde.  —  Maunoir, 
Rilliet  und  Barthez  geben  die  Schwefelleber  eingehüllt  im  Looch  blauet 
10—15  Gran  auf  den  Tag. 

Ganz  ausser  Gebrauch  ist  die  von  Messerschmidt  empfohlene  Kalk- 
schwefellebcr.  ein  Hauptmittel  der  Homöopathen  bei  Croup,  und  der  von 
Hoffmann  (Hufel.  Joum.  1823,  S.  5)  angegebene  Spiessglanzschwcfelkalk 
(Calcar.  sulphurato  •  stibiata). 

DieRadixSenegae,  zuerstvondem  Amerikaner  Archer  (1808) 
eingeführt,  fand  einige  Zeit  lang  manche  Empfehlung,  z.  B.  von  B  ar  to  n, 
Lentin,  Sachse,  Valentin,  Bretonneau.  In  der  Regel  bildete 
Bie  den  Bestandtheil  eines  sehr  zusammcngesezten  Heilapparats,  daher 
ihre  Heilwirkungen  nicht  genau  beurtheilt  werden  können;  jeztist  sie 
80  ziemlich  vergessen.  In  den* starken  Gaben,  welche  Archer  verordnet, 
f/?  Wurzel  mit  Wasser  Jvjjj  auf  Jjv  abgekocht,  wirkt  sie  brechener- 
regend, in  kleineren  expectorirend,  und  kann  deshalb  zur  UnterstOzung 
der  gewöhnlichen  Brechmittel  (S.  385)  oder  für  sich  als  Expectorans  ge- 
braucht werden,  passt  ihrer  reizenden  Eigenschaften  wegen  aber  nur 
im  dritten  Stadium ,  wenn  die  Kräfte  sinken ,  die  Betäubung  überhand 
nimmt  und  Lähmung  dcsNv.  vagus  droht;  überdies  darf  kein  Abweichen 
und  Erbrechen  vorhanden  sein.  Die  besten  deutschen  Gewährsmänner 


I  Looch  blanc  nach  dor Formel  beiMoure  und  Martin,  Vade  mectim etc.  8.317:  ||r  Arnfgä. 
ime.  0st0rt,  l^,  "  »mar.  Zß»  Baeck.  mlb„  Ol.  A$m^,  ämie.  mmm  ^ß,  Oi.  Trmfme.  gr.  mv^  Aq.  ßmr, 
Avrtntt.  l,t,  Aq.  fwmi.  \i9. 
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(G  ö  1  i  s,  T  r  e  b  e  r,  J.  F  r  a  n  k)  stellen  diese  für  alle  reizenden  Expecto- 
rantien  überhaupt  gültigen  Gebrauchsanzeigen  auf. 

Quecksilber.  Seit  der  Einführung  der  Quecksilberbehandlung 
des  Croups  durch  Rush  und  andere  amerikanische  und  englische  Aerzte 
hat  eine  Menge  Aerzte  die  Quecksilbermittel  in  der  Kegel  neben  den 
Blutentziehungen,  häufig  auch  neben  den  Brechmitteln,  oder  aber  anstatt 
.derselben  und  als  die  hauptsächlichsten  Arzneimittel  benüzt  und  diese 
mehr  oder  weniger  empfohlen,  üeber  die  ganze  Quecksilberbehandlung 
besizen  wir  nun  freilich  keine  strengen  Beweisfälle,  dass  ein  Croup  durch 
Ealomel  und  Einreibungen  der  grauen  Salbe  geheilt  worden  sei,  die 
Zahl  der  Lobredner  ist  aber  zu  gross  und  die  Stimmen  sind  zu  gewichtig, 
als  dass  man  überall  diagnostische  Irrthümer  annehmen  könnte. 

So  hat  von  den  Deutschen  einAutenrieth  (Vers.  f.  d.  pr.  Heilk.  Heft  1,  1807. 
2, 1808)  die  Ealomelbehandlung  schlechterdings  bevorzugt  und  unter  den  Franzosen 
sprechen  Bretonneau  (Op.  cit.  104.  188)  von  sieben ,  Guersant  von  drei 
unter  Anwendung  der  Mercurialniittel  geheilten  Fällen.  Die  Gegner,  welche  dem 
Quecksilber  wohl  mit  Hecht  eine  specifische  Wirkung  absprechen,  oder  überhaupt 
seine  Anwendung,  entweder  wegen  seiner  Gefährlichkeit  oder  wegen  seiner  gegen 
di^  Brechmittel  nachstehenden  Wirkung  verwerfen,  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Als 
die  gewichtigsten  nennen  wir  Jurine,  Albers,  J.  Frank  und  Stokes;  gleich- 
wohl stehen  die  möglichen  Kachtheile  des  Quecksilbers :  erschöpfende  Wirkung  der 
zu  starken  Ausleerungen ,  bei  constitutioneller  Wirkung  Entstehen  von  gefährlichen 
Geschwüren  in  der  Mundhöhle,  selbst  von  Brand,  töiltlicher -oder  nach  Ablauf  des 
Falls  sehr  lange  zurückbleibender  Marasmus  ganz  ausser  Zweifel;  mit  Recht  sagt 
deshalb  Guersant  pictionn.  de  m6dic.  2.  Aufl.  6.  IX ;  Art.  Croup ;  vgl.  Anal.  f. 
Kinderkrankh.  Bd.  I.  Hft.  3.  S.  106),  es  sei  der  Klugheit  gemäss,  das  Quecksilber 
bei  schwächlichen  oder  durch  vorangegangene  Krankheiten  heruntergekommenen 
Kindern  zu  vermeiden,  bei  übeln  Wirkungen,  d.  h.  namentlich  bei  üebernandnehmen 
des  Mundleidens,  auszusezen  und  zu  tonischen  Mitteln  überzugehen. 

Die  Wirkungen,  welche  man  beabsichtigt,  oder  aus  welchen  man 
sich  den  günstigen  Einfluss  des  Quecksilbers  erklärt ,  sind  sich  so  ent- 
gegengesezt ,  als  die  bisherigen  Anwendungsweisen.  Lässt  man  die  An- 
nahme einer  specifischen  Wirkung  bei  Seite,  so  bleiben  noch  zwei  Haupt- 
ansichten: die  eine  beabsichtigt  eine  starke  Ableitung  auf  den  Darm, 
eine  üebertragung  der  Krankheit  auf  den  Darm  (Autenrieth),  und 
gibt  grosse  Gaben  Kolomel;  die  andere  aber  fordert  die  Allgemein- 
wirkung des  Quecksilbers,  wobei  man  entweder  die  „plastische  oder 
hyperinotische  Krase"  unmittelbar  angreifen,  die  Exsudation  verhindern 
oder  das  Abgesezte  zur  Resorption  bringen,  oder  durch  eine  starke 
Absonderung  der  Schleimhaut  der  Mund-  und  Rachenhöhle  und  der 
Luftwege  die  Pseudomembranen  lockerer  und  beweglicher  machen  will; 
man  verordnet  alsdann  das  Kalomel  in  kleinen  Gaben  und  macht  massige 
Einreibungen  mit  der  grauen  Salbe,  üeberdies  haben  Einzelne  noch 
mancherlei  Abweichungen  empfohlen. 

Bei  der  ersten  Methode,  welche  die  Mehrzahl  der  Stimmen  für  sich  hat,  jeden- 
faUs  weniger  nachtheilig  wirkt  und  welche  —  ein  gewöhnlich  gar  nicht  beachteter 
Punkt  —  sehr  häufig  durch  die  freilich  nicht  beabsichtigte 
Brechwirkung  desKalomels  wesentlich  unterstüzt  werden 
dürfte,  verordnet  man  nach  Stearns  und  E  b  e  r  1  e  2— 5  jährigen  Kindern. 
15 — 20  Gran  Kalomel  auf  einmal,  oder,  und  gewöhnlicher,  nach  Rush  täglich 
2 — 3mal  6  Gran ,  am  häufigsten  aber  nach  Hamilton  —  mit  Modificationen  je 
nach  dem  Kräftezustande  und  der  Heftigkeit  der  Krankheit  —  aUe  Standen  oder 
besser  aUe  2—8  Stunden.  Die  Meisten  lassen  mit  der  Besserung  oder  nach  dem 
Eintreten  mehrerer  breiiger  Stühle  kleinere  Gaben  gebrauchen,  Andere  sezen  ala- 
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diBii  gaas  am.  Pfin  Tirnrlr,  Tlrhniflifin  m  firrfpn,  Tfirfultl  ITuini  (TMBlinnHtl 
T.  481);  er  slbt  bd  TerdSchttgen  Laryngiteii  alle  <^— 1  Stunde  Kindern  von  V»-€ 
Jaliren  ein  Faher  ans  yt—l-'V/t  Gran  Ooldtchwefel  and  »A  *A  *^  Gm 
KalomeL 

Bd  Kindern  von  1  Jahre    (1  — )  2  Gran 

-  —        —  2  Jahren  (2  — )  2^/i  Gran 

—  —        —  8     —     (2  — )  8  Gran  n.  ».  w.  (Hamilton). 
Oder  befolgt  man  den  Corplan  Aatenrietha. 

Beim  Beginne  der  Krankhdt  «ibt  Antenrieth  ao  vide  Gran  Kalomd,  ab 
daa  Kind  Jahre  sfthlt;  iat  die  Krankhdt  follkommen  entwichdt,  ao  mtigt  er  mit  der 
Gabe,  aolange  ala  die  Endieiniingen  es  Veriangen;  aeine  aMten  Gmbeq  betr^ 
abeik  nie  ahm  1  Gran  alle  halbe  Standen  oder  manchmal  alle  20  lUnnten.  Die  Ab- 
leiteng aaf  den  Darm  wird  aberdiee  dardi  alle  8  Standen,  bd  hefUgen  FMer  nach 
Mer  geaeite  starke  Eaaigkljatiere  anterBtOst 

ZaalceTon  Opiam  oder  Eztr.  Hj0  8Cjami(Lentin)endieinen  bddiaKr 
Methode  answedanaadg. 

Durch  dieVerbindung  des  Ealomels  mit  Alaun,  nachBertin  (GaL 
d.bop.  Nr.  27.  1850)  ana  iVtOran  IVt standlich,  od«:  nach  Thore 
(Gez.  med.  Nr.  46,  1852)  dürfte  seine  emetische  Wirkmig  gesteigert 
werden ,  auch  Emmerich  will  die  Ablösung  des  Ersndats  befördern, 
wenn  er*  abwechselnd  2  Oran  Kalomel  und  3  Gran  Alaun  verordifet 

Wird  nur  die  alterirende  Wirkung  des  Ealomels  beabsichtigt,  ao 
hisse  man  nach  Guersant  V4—  Vt  Oran  jede  halbe  Stunde  oder  too 
Stunde  zu  Stunde,  in  Verbindung  mit  Eibischpäste  oder  Gommipuhrer, 
gebrauchen.  Man  kann,  wenn  diese  Gaben  nicht  abführen,  später  steigen. 

Zur  UnterstOzung  dieses  Verfahrens,  bisweilen  bei  sehr  nachdrOdE- 
Ucher  Anwendung,  um  die  Allgemeinwirkung  des  Quecksilbers  alldo 
herbeizuführen ,  lässt  man  wfthrend  der  Periode  acut  entzflndlicher  Er- 
scheinungen ersteren  Falls  täglich  2— 4  mal  je  gr.  xv  — 3;f-^3j  graue 
Salbe  auf  die  Seitentheile  des  Halses ,  nach  der  zweiten,  flbrigens  höch- 
stens für  sehr  schwere  Fälle  bei  Kindern,  welche  nicht  einnehmen  wollen, 
eropfehlenswerthen  Methode  (Niemann,  Basedow,  Löwe  nhard, 
Nicholas)  innerhalb  6  Stunden  fj— jj  Salbe  langsam  in  den  Hals,  in 
die  innere  Schenkelfläche  oder  auf  die  Waden  einreiben. 

Einige,  wie  Most  und  Schenk  geben  dem  Mercur.  solubilis  Hahne 
manni  vor  d^  Kalomel  den  Vorzug.  —  In  dem  späteren  Verlaufe  verbindet  man 
manchmal  die  Quecksilbersalbe  mit  Kampher;  Lentin  Hess  weissen  Prädpitat  — 
3j  auf  Jj  Fett  —  gleich  nach  den  Blutentziehungen  einreiben. 

Nach  demselben  Grundsaze  wie  bei  der  Anwendung  von  Quecksilber 
in  alterirenden  Gaben  wollte  man  schon  früher  und  will  jezt  neuerdings 
wieder  durch  kohlensaure  oder  doppeltkohlensaure  Alka- 
lien das  Exsudat  minder  gerinnfähig  machen ,  statt  der  Bildung  von 
Pseudomembranen  eine  eitrig-schleimige  Secretion  veranlassen  und  das 
vorhandene  plastische  Exsudat  auflösen;  namentlich  hat  die  flbrigens 
complicirte  Methode  Luzsinsky's  Aufsehen  gemacht  und  mag  von 
solchen ,  welche  den  Brechmitteln  nicht  vertrauen ,  immerhin  versucht 
werden ;  wir  selbst  würden  es  nie  wagen,  die  Anwendung  der  Brechmittel 
zu  unterlassen ,  schon  auch  weil  L.  selbst  dieses  Mittels  sich  nicht  ganz 
entschlagen  konnte. 

Um  das  Gerinnen  des  Exsudates  zu  verbaten  oder  die  Pseudomembranen  auf- 
zulösen, hatten  Eggert,  Heiweg  und  einige  Nachahmer  desselben  daa  Kali 
carbonicum  innerlich,  ebenso  Mouremans,  welcher  einen  Croup  nach  Masern 
geheilt  haben  will,  nach  Mascagni  das  Natron  bicarbonicum,  3|jJ  auf 
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^'y  Aq.  Lactucae  mit  ^  Syr.  Moror. ,  hatte  endlich  Rechoa  das  Ammon. 
carbonic.  äusserlich  verordnet 

Luzsinsky  will  1)  die  krankhafte  Blutmischung,  die  Hyperinose  besei- 
tigen und  das  Exsudat  auflösen  durch  Kali  carbonicumdep.,  3j~jj  täg- 
lich ;  2)  der  Localisirung  der  Entzündung  im  Kehlkopf  vorbeugen  durch  ein  mindestens 
thsüergrosses  Yesicans  fnach  Albespeyeres)  am  Anfang  des  Brustbeins,  welches 
mit  Charta  epispastica  desselben  Erfinders  verbunden  werden  soll :  3)  den  Krampf 
der  Stimmri^e,  die  Unruhe  und  das  Angstgefühl  der  Kinder  mit  Opium  oder  Mor- 
phium bekämpfen,  4)  die  schon  gebildeten  Pseudomembranen  durch  wiederholtes 
Aezen  mit  Höllenstein  zerstören  oder  durch  Brechmittel  heraufbefördem.  Heftige 
Erstickungsanfälle  geben  die  Anzeige  für  die  Emetica !  Schon  1855  (Oesterr.  Ztschr. 
f.  pr.  Hlk.  Nr.  6 — 8)  stflzte  er  seine  Methode  auf  30  Fälle;  in  der  neueren  Mit- 
theilung (ibid.  1857,  Nr.  50. 51)  auf  41.  Von  sämtlichen  71  Kranken  werden  57  als 
genesen,  nur  14  als  gestorben  angegeben.  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass 
für  einen  Theil,  etwa  ^3)  der  Ki^nken  die  Diagnose  auf  Croup  im  strengen  Sinne 
angefochten  werden  muss;  unter  den  geretteten,  ist  abrigens  immerhin  eine  Anzahl 
schwerer  Erkrankungen. 

In  Frankreich  wurde  diese  Methode  von  Mehreren  z.  B.  Marchai  von  Calvi, 
Valentin,  Danvin,  Lecointe,  Baron  und  J o r e t  beifUlig  aufgenom- 
men: Joret  gab  übrigens  das  Natron  bicarbonicum  zu  3—4  Dr.  in  3  Stunden  und 
wanate,  wie  auch  Andere  j  nebenher  Kupfervitriol  an. 

In  Deutschland  empfiehlt  Günsburg  (Klinik  der  Kreislaufis-  und  Athmungs- 
organe ;  Bresl.  1856)  übrigens  neben  örtlichen  Blutentziehungen  und  Brechmitteln  (I) 
das  Ammon.  carbonic;  das  Salz  gehe  schnell  ins  Blut  über  und  erzeuge  eine 
solche  Blutumsezung,  dass  die  späteren  Exsudate  fibrinärmer  seien;  1—3  Gran 
werden  Vs^l  stündlich  und  zwar  3  Tage  lang  gereicht,  bis  Husten  mit  lockerem 
Schleimauswurf  eintritt 

Kurze  Erwähnung  verdienen  weiter  einige  Salze,  welche  von 
Einzelnen  zum  Theil  nach  den  bekannten  Indicationen  gegeben  wurden; 
der  S  alpeter ,  um  das  Fieber  zu  vermindern,  3/f — 3jj  auf  24  Stunden 
für  3jährige  Kinder;  oder  der  von  S  ach s  e  (D.  Wissenswürdigste  üb.  d. 
häutigeBräune,II.  68)  empfohlene  Salmiak,  3j  mitebensovielSüss- 
holzsaft,  Gummischleim  sjjj,  Wasser  fjv,  stündlich  lEss- 
löff  el,  passend  als  Expectorans  bei  eingetretener  Besserung;  oder  das 
essigsaure  Ammoniak  und  der  Brechwein  in  kleinen  Gaben 
(Gölis),  wenn  bei  massigem  Fieber  und  bei  trockener  Haut  die  Beför- 
derung der  Transpiration  von  Nuzen  zu  sein  scheint. 

Das  schwefelsaure  Chinin,  in  Verbindung  mit  Syr.  Ipeca- 
cuanhae,  gab  Puls  (Bull.  gin.  de  th6rap.  Sept.  1848)  in  drei  vermuth- 
lich  nur  angeblichen  Croupfällen  mit  Glück. 

Er  verordnete:  ©•  Chinini mlphur, gr,j%  Hydrarg, chlor, mit gr.ji,  Sacch.Zß' 
M,  f,  Pidv,  Div,  in  pt  aeq.  Nr,  IV,  Zu  4  kleinen  Klystieren,  V2,  dann  1,  dan» 
iVa  Stunden  nach  einander, 

Williams  und  Andere  empfehlen  gleichfalls  Ghininklystiere. 

Abführmittel.  Neben  oder  statt  der  grossen  Gaben  Kalomel, 
immer  aber  als  einen  untergeordneten  Theil  der  Behandlung  gebrauchen 
Manche  Abführmittel  oder  laxirende  Klystiere;  sie  sind  gestattet  bei 
Croup  kräftiger  Kinder  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit;  ihre  Heil- 
wirkung an  und  für  sich  lässt  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  bestimmen. 

Die  Ableitung  auf  die  Haut  passt  für  den  Zeitraum,  in 
welchem  von  dem  antiphlogistischen  und  auf  das  Herausbefördern  des 
Exsudats  gerichteten  Verfahren  zur  Bekämpfung  der  Asphyxie,  des 
Sopors  und  der  Entkräftung  überzugehen  ist.  Die  tek\^tÄ\^\i^^x\iÄ\:^'^ 


darf«  ferner  bd  da  EislicfcaBgsufillcB 
^todit  werden;  Jfthzeilii^er  «ad  «idrtiger  ist^ftre 
akht  itt  dar  sidttteB  Xihe  do  Siixs  der 
befas  ioteimittiieiidca  CnNip,  abo  wcbb  die  Qaqvtgefiik 
liieBbaiimCe  droM,  odcrvem  dfe  SdhwicHifhkeit  des 
wndnaffdc 


jUf  lokfce  nOe,  «cm  aVtfcMifi  cn  Om^  nidUi  ^ 
Albers  ni  R«jer-C«llmrd 
n  r^aftfjy  «f  die  Fi 
Desessarts  aLa.a&5S) 


f,  ja  fdbst  w  nmer  Fottiifr 

I,  jeit  jack  wieder  voa  LvztiAsky  «MOMBiBeMi 

^ler  echte  in  des  cntea  Stadial  d^  fo»lrWif  nf  da 
orter  od  Stokei  dieGcfidur  ciMrSf  ' 
I,  «Uni  Bodk  koMst«  da«  der  Hab  j 
iteüfcke  Mittel  ^Bi^  bailtat  werden  fcuu.  Aadk  gcm  das  frl 
f«B BIssespliasteni  swiscbeB die Sckvhera oder anf  deiiSackcw  (6ölis,^Coplaidi 
•der  SB  das  BmstficiB  arasi  die  Beflbditaiif ,  bei  rnriMra  KiiidaB  das 
msoffttü^  gtxuwn  geawcB»  weraeB.    ueacBieBSvei im  bc  sosanB,  bbsb  h 

iie  biaadig  wcrdcB  ktaaeB.    Abs  aOea  dicwB  GrftBdeB  irt  m  der 
der  BltssBBflfer  BBd  ihiCBi  sb  Isb« 


Man  Temicbe  deshalb  bei  der  zettweisen  Steigerung  der  Atfaem- 
noth  das  wiederholte  Auflegen  tou  Senf  te igen  auf  die  Waden  und 
FusHohlen  oder  Senffnasbider,  oder  das  von  Grahl  (HnfeL  Jonm.  1838) 
ala  Haoptmittel  bei  Croup  angegebene,  von  C anstatt  (1-  c)  neben  der 
gewShnlichen  sonstigen  Bebandlnng  mit  Nozen  zu  Hälfe  genoaunene 
Verfahren ,  dass  man  die  Hände  der  Kinder  bis  Ober  die  Ellenbogen  in 
ein  tiefes,  mit  Wasser,  so  beiss  als  es  der  Kranke  ertragen  kann,  ge- 
fälltes GcfsLss  taucht,  darinnen  unter  Nachgiessen  von  warmem  Wasser 
10  Minuten  lang  belässt  und  alsdann  sorgfältig  abtrocknet.  Diese  Ab- 
leitung soll  man  von  V«  zu  '/t  oder  von  einer  Stunde  zur  andern  wieder- 
holen; besser  wird  es  sein ,  zu  warten,  bis  die  Symptome  eine  neue  Ab- 
hälfe verlangen.  Sodann  können  fliegende  Blasenpöaster  zwischen  die 
Schultern  oder  auf  die  obere  Brustgegend,  endlich  bei  hartnäckiger 
Fortdauer  von  Zeichen  der  Kehlkopfreizung,  nachdem  der  Process  in  der 
Hauptsache  abgelaufen ,  auf  die  Seitentheile  des  Halses  gelegt  werden. 

Bretonneaii  (loc.  cit.  8.  237)  gibt  beachteaswerthe  Vorschriften,  welche 
aeeignet  sind,  die  Wirknng  der  Blasenpflaster  auf  die  beabsichtigte  kurze,  aber 
kräftige  Hautreizung  zu  boschr&nken.  Man  bereite  ein  Blasenpflaster  wie  gewöhn- 
lich, streiche  darauf  eine  Schichte  Oel,  dick  genug,  um  das  Kantharidin  auizulösen, 
aber  nicht  so  reichlich ,  dass  das  Oel  auf  die  Haut  abfliessen  wflrde.  Man  bedecke 
das  Pflaster  sofort  mit  einem  Blatt  Fliesspapier  und  lege  das  Ganze  auf  die  aus- 
ffewAlilte  ßtello.  Nach  6—7  Stunden  hat  man  eine  genügende  Wirkung;  man  nehme 
aas  I*flaster  hinweg  und  warte  nicht  auf  die  Ausbildung  der  Blase;  entsteht  diese 
spater  doch  noch,  so  ftffhe  man  sie  nicht  ganz  und  entferne  nicht  die  Epidermis, 
sondern  entleere  das  Serum  durch  kleine  Einstiche  und  vorbinde  über  der  abge- 
hobf'ucn  Epidermis. 

Als  ein  rasch  wirkendes  PnbefacienR  ist  das  Auflegen  mit  heissem  Kochsalze 
gefüllter  SUrke  auf  den  ganzen  Hals  (Kirby)  zu  betrachten. 

Ein  ffutfs  Mittel,  um  rasch  und  kräftig  auf  die  Haut  abzuleiten,  ist  das  Be- 
•treirhen  der  y ordern  HalRgegcnd  mit  unverdünnter  Jodtinctur,  so  lange  bis 
die  Haut  braun,  hart  und  schmerzhaft  wird;  eine  gOnstige  Beobachtung  hieraber 


Croup.  891 

s.  z.  B.  in  Pr.  V.-Ztg.  Nr.  10.  1855 ;   nachher  ügt.  Digitalis  auf  Flanell  gestrichen 
aufzulegen ,  ist  gewiss  überflüssig. 

Wegen  der  Sympathie  zwischen  dem  Kehlkopf  und  den  Geschlechtstheilen 
lässt  J.  Emmerich  (Abhdl.  üb.  d.  häutige  Bräune;  Neustadt  1854)  das  EmpL 
Asae  foet.,  angeblich  mit  Yortheil,  auf  den  Unterleib  legen.  Vielleicht  könnte 
das  Eiuathmen  des  Riechsstoffis  des  Stinkasands  in  etwas  auf  den  Nv.  vagus  wirken. 

Die  Reizmittel  lassen  sich  aus  der  Behandlung  des  Croups  durch- 
aus nicht,  auch  nicht  unter  dem  Titel,  sie  seien  nur  als  Antispasmodica 
bei  Pseudocroup  oder  bei  reinen  Stimmrizenkrämpfen  mit  Erfolg  ge- 
geben worden  (Valleix),  verbannen;  ihre  Anwendung  ist  von  grosser 
Wichtigkeit,  wenn  nach  kräftigem  Gebrauche  des  ganzen  Heilapparats 
die  Entzündung  getilgt  und  der  Hauptgrund  der  Erstickungsanfälle,  das 
Vorhandensein  von  Pseudomembranen,  durch  Brechmittel  beseitigt  oder 
wenigstens  beschränkt  wurde,  nun  aber  troz  des  freieren  Athmeos 
in  Folge  der  anhaltenden  ungenügenden  Oxydation  des  Blutes,  viel- 
leicht auch  nach  einer  allzuschwächenden  Behandlu\ig  die  Kräfte  rasch 
sinken,  der  Puls  elend,  der  Herzschlag  unregelmässig,  das  Gesicht  livid- 
blass  und  kühl  wird  und  das  Kind  in  einen  oft  von  Zuckungen  unter- 
brochenen Sopor  verfallt.  Als  zweite  Anzeige  betrachtet  man  die  Fälle, 
wo  während  des  ganzen  Verlaufs  oder  nach  Beseitigung  der  schwersten 
entzündlichen  Erscheinungen  die  Complication  mit  Stimmrizenkrampf 
vorwiegt  und  der  Charakter  des  Fiebers,  der  Mangel  an  örtlichem 
Schmerze ,  die  schwächliche  und  reizbare  Constitution  der  Kinder  den 
Gebrauch  von  Reizmitteln  zulässt.  Drittens  wissen  tüchtige  Praktiker 
recht  wohl,  dass  sich  manchmal  durch  den  vorübergehenden  Gebrauch 
eines  Reizmittels  die  Wirksamkeit  der  Brechmittel  wieder  herstellen 
lässt.  Das  Hauptmittel  zur  Beschwichtung  der  nervösen  Aufregung  und 
zum  Hintanhalten  tödtlicher  Erschöpfung  besteht  in  grossen  Gaben 
Moschus,  3  — 4  Gran  je  nach  der  Dringlichkeit  alle  74— 1  —  2 — 3 
Stunden.  Der  Moschus  ist  auszusezen,  sobald  die  Haut  heiss  und  trocken, 
der  Puls  frequeijt  und  mehr  hart  und  das  Gesicht  roth  wird.  Zurünter- 
stüzung  dienen  auch  die  von  Vielen  (Vieusseux,  Maunoi  r,Pes  ch  i  e  r, 
G  ö  1  i  s,  C  0  p  1  a  n  d  u.  A.)  empfohlenen ,  möglichst  warm  gegebenen  und 
während  des  30 — 40  Minuten .  langen  Aufenthalts  des  Kindes  im  Bade 
durch  Nachgiessen  auf  gleicher  Temperatur  erhaltenen  einfachen  oder 
aromatischen  Bäder,  welche  übrigens  besser  unterbleiben,  wenn  man 
nicht  der  grössten  Sorgfalt  beim  Abtrocknen  und  Zubettelegen  des  Kindes 
versichert  ist.  Nachher  wird  ein  schweisstreibender  Thee  gereicht.  Statt 
des  Moschus  empfehlen  Manche  den  Stink  asand,  innerlich  oder  be- 
sonders in  Klystieren.  Bei  vorwiegenden  Gehirnsymptomen  reicht  man 
Wein,  kohlensaures  Ammoniak,  Arnica,  in  Verbindung  mit  den  gewöhn- 
lichen Hautreizen ,  und  mag  zulezt  zu  einem  der  folgenden  Mittel  über- 
gehen. 

unbeschadet  der  obigen  Behauptung  muss  man  allerdings  annehmen,  dass  die 
zahlreichen  Fälle,  welche  unter  dem  frühzeitigen  Gebrauche  der  Antispasmodica, 
namentlich  auch  des  Stinkasands,  des  Kamphers,  des  Zinks,  der  Brech- 
wurzel in  kleinen  Gaben  u.  s.  w.  glücklich  verlaufen,  sich  auf  leichte  Stimm- 
rizenkrämpfe  complicirt  mit  einer  leichten  Kohlkopfsentzündung  beziehen.  Mit  aller 
Zurückhaltung  wollen  daher  Angaben  wie  die  von  W  i  g  a  n  d  (Hufel.  Joum.  XXUI. 
2.  160) ,  mit  der  »specifischen«  Verbindung  von  Moschus  (1  Gran)  und  K a I o m e  1 
(3 — 5  Gran),  alle  2  Stunden,  von  Anfang  an  16  Kinder  behandelt  und  sämtlich 
gerettet  zu  haben,  aufgenommen  sein.  Auch  Andere  verbinden  den  Moschus  mit 
Kalomel  oder  mit  Goldschwefel. 
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Das  Dampfbad  (Bland  und  Brehme)  ist  xa  wenig  Tenocht 
•forden ,  als  dass  wir  dieses  heroische  Mittel  empfehlen  möchten.  Da- 
gegen dürften,  freilich  unter  strenger  Einschränkung  raf  besonders  ge- 
eignete Fälle,  die  von  Härder  in  Petersburg  empfohlenen  (Verm.  Abh. 
IL  1832)  und  seitdem  von  manchen  deutschen  Aersten,  wie  B  enedix, 
Sachse,^Wblfert,  fernerBeyer,Lauda,Braun  n.  s.  w.,  in  neuerer 
Zeit  von  Schädler  (Mitthl.  üb.  einige  Beobacht  a.  d.  ä.  Praxis;  Bern 
1854) ^einigemal  mit  entchiedenem  Nuzen  versuchten  kalten  Begi es- 
sungen im  lezten  Stadium,  ehe  man  zur  Tracheotomie  sdbreitet,  An- 
wendung verdienen. 

ÄIb  Gegenanidgeii  wflrden  wir  betrachten:  Gomplicatioii  mit  Bronchitis  oder 
Fneqmoiiie,  hoher  Grtd  jron  Schwäche  des  Hensduags,  kleiner  oder  kami  n 
fthlender  Pols;  als  Ansdken  dsg^;en:  Er8tickiuig8ge&&  entweder  in  Folge  reich- 
Dcher  Schleim-  nnd  Ezsodatansammlnng  in  den  obern  Luftwegen  bei  ünfiUiigkeit, 
adbet  nnter  ünterstttzimg  des  Moschns,  xu  erbrechm;  oder  solche  nach  AnabreclieB 
des  grOssten  Theils  der  Pseudomembranen  bei  Erschöpfung  des  Nenrensystema  dnrdi 
dfe  vorangegangene  Anbtoiatose  bei  tieferem ,  durch  kerne  Gq^enreiae  and  keine 
Ezdtantioi  su  bewiltigenden  Sopor  oder  bei  feilahmunff  der  Atnemmnskeln.  unter 
diesen  Bedinffunrai  glimben  wir,  dass  der  einigemal  beobachtete  Erfolg  des^nachen 
Eändrucks  der  &i]te:  kräftigere  Benphration  mit  starkem,  manchmal  reichliches 
Erbrechen  befördernden  Husten,  Belebung  der  Gehirn-  und  Herathltigkeft,  weldie 
sich  durch  das  Freierwerden  des  Bewusstseins,  die  Hebung  des  Pulses,  den  Eintritt 
▼on  V^ftrme  und  aUgemeinem  Schweiss  ausspricht,  am  ehesten  erwartet  worden  darf. 
Bei  dem  unsäglich  qualvollen  Zustande  der  croupkranken  Kinder  soUte  die  üat- 
gehunff  der  Kranken  sich  leichter  su  diesen  Begiessungen  als  sur  Tracheotomie 
entschnessen.  Bei  der  Anwendung  anfr  Gerathewohl  kann  man  freilich  »fltachter- 
liche  Eriiüimngen«  (Naumann)  machen. 

Nach  der  Vorschrift  Harder's  wird  das  Kind  mit  dem  Bauche  auf 
einem  Heukissen  in  eine  geräumige  Wanne  oder  auf  ein  über  die  Wanne 
gehaltenes ,  festgespanntes  Tuch  gelegt  und  dann  aus  der  Höhe  einer 
halben  Elle  mit  2  Eimern  kaltes  Wasser  vom  Kopf  längs  des  Rflckgraths 
bis  zum  Kreuze  herab  langsam  begossen,  sodann  gut  abgetrocknet  und 
in  das  erwärmte  Bett  gelegt.  Härder  lässt  dies  Verfahren  alle  2  Stunden 
wiederholen. 

Unter  denselben  Umständen  verspricht  das  z.  B.  von  Hauner 
(Journ.  f.  Kinderkrankh.  Sept.  Oet.  1850)  gerühmte  hydrotherapeu- 
tische Verfahren  mit  Einschlagen  des  ganzen  Körpers  in  nasskalte 
Tücher  neben  kalten  Begiessungen  Erfolg. 

Die  dauernde  Anwendung  der  Kälte,  welche  mittelst  des  Aufl^(ens 
einer  Eisblase  auf  den  Hals  von  Field,  Löwenhard  nnd  Lauda  versucht  wiude, 
galt  fttr  bedenklich  und  dürfte  sich  ledenfalls  nur  für  den  ersten  beginn  der  Ent- 
zündung eignen.  Neuerdings  sind  die  Eisüberschläge  über  den  Hals  wieder  mehr 
empfohlen  worden ,  z.  B.  von  Maathner  (Journ.  f.  Kinderkrkh.  XH.  448) ,  welcher 
mit  dieser  Methode  und  gleichzeitigem  Genüsse  von  kalter  Milch  Grosses  geleistet 
habe.  Die  Kälte,  wie  sie  Izigsohn  (Pr.  V.-Ztg.  Nr.  13.  1849)  mittelst  ausse- 
rungener  Tücher  auf  den  Hals  anwandte,  wurde  durch  ein  kräftiges  Mittel,  das 
Cnprum  sulfuric,  unterstflzt 

Von  allen  sonstigen  inneren  Mitteln  bei  Croup  verdienen  nur  die 
Narkotica  die  Bemerkung,  dass  wohl  Niemand  das  Beispiel  von  Gre- 
gory und  von  Bow  nachahmen  und  mit  Opium  die  Krankheit  selbst 
bekämpfen,  oder  nach  Kimbell  und  nach  Biesenthal  (Journ.  f. 
Kinderkrankh.  Juni  1848)  sein  Vertrauen  auf  eine  nach  einem  einfachen 
Brechmittel  gereichte  Verbindung  von  Baldrian  und  Opium  in  grossen 
Gaben,  oder  auf  Einreibungen  des  ganzen  Körpers  mit  Opiumsalbe 
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(Walther,  Würtb.  Corrsp.  Bl.  1851,  Nr.  31)  sezen  wird,  und  dass  man 
sich  nur  mit  Vorsicht  entschliessen  darf,  mit  Opium  oder  Bilsenkraut'' 
oder  Kirschlorbeerwasser,  und  was  sonst  vorgeschlagen  wurde,  einzelne 
Symptome  zu  bekämpfen.  Am  ehesten  wird  es  erlaubt  sein ,  wenn  nach 
Ausleerung  der  Membranen  und  ohne  Complication  mit  Entzündung  der 
Brustorgane  eine  grosse  Aufregung  und  Schlaflosigkeit  fortdauert,  Be- 
ruhigung und  Schlaf  durch  einige  Gaben  Opium  oder  Morphium  herbei- 
zuführen ;  ebenso  dürften  die  Narkotica  bei  Vorherrschen  von  Stimm- 
rizenkrämpfen  angezeigt  sein ;  übrigens  werden  sie  häufig  in  der  bestehen- 
den Blutüberfüllung  des  Gehirns  und  in  der  Betäubung  eine  Gegenanzeige 
finden. 

In  derselben  Weise  beurtheilen  wir  auch  die  Versuche  mit  dem  Ein- 
athmen  des  Chloroforms;  jedenfalls  sollte  jede  Anwendung  dieses 
gefährlichen,  bei  Neigung  zu  Asphyxie  doppelt  gefährÜclben  Mittels  vom 
Arzte  selbst  überwacht  werden. 

Emmerich  (1.  c.)  hatte  mit  dem  Chloroform  keine  entscheidende  Ergebnisse; 
P  a  8  s  a  V  a  n  t  (1*  c.)  liess  das  Chloroform  in  Terschiedenen  Zeiträumen  je  10  Minuten 
lang,  aber  nicht  bis  zor  Betäubung  einathmen;  unter  heftigen  HustenanfäUen 
wurden  Pseudomembranen  ausgeworfen.  P.  glaubt  deshalb  an  eine  das  Exsudat 
verflüssigende  Wirkung  des  Chloroforms,  während  wahrscheinlich  nur  die  Reizung 
zum  Husten  den  Erfolg  herbeiführt;  übrigens  hält  P.  bei  seinen  wenigen  Erfahrungen 
ein  allgemeines  Urtheil  zurück.  v 

0 ertliche  Mittel  wurden  grossentheils  aus  der  Behandlung  der 
Rachendiphtheritis  und  der  chronischen  Laryngitis  in  die  Crouptherapie 
herübergenommen ,  gegen  den  eigentlichen  Croup  ist  ihre  Wirksamkeit 
eine  sehr  zweifelhafte.  Man  wollte  mit  adstringirendenPulvern 
—  Kalomel,  Chlorkalk,  Alaun  —  auf  die  Exsudation  im  Kehlkopf  wirken, 
gewöhnlich  lassen  sich  diese  Mittel  bei  Kindern  jedoch  sehr  schwer  oder 
bei  tieferer  Erkrankung  gar  nicht,  in  das  kranke  Organ  einführen. 

Schon  Löfler  (Aufsäze  und  Beobacht,  herausgeg.  v.  Vogel,  1801)  empfahl 
das  Einblasen  von  Alaunpulver;  später  Bretonneau  (Archiv,  g^.  Jan.  1827). 

Das  Einathmen  ?on  Chlor-  und  Ammoniakgas  ist  längst  wieder  ver- 
lassen ;  viel  versprechend  waren  die  Angaben  von  H  o  m  o  1 1  e  (Gaz.  d.  hopit.  1846. 
p.  24.  419),  welcher  das  Zimmer  fortwährend  mit  Salzsäuredämpfen  erfällt; 
ihr  Einathmen  veranlasse  keine  Beschwerden  und  habe  auf  den  örtlichen  Erank- 
heitshergang,  übrigens  bei  gleichzeitiger  Anwendung  der  gewöhnlichen  Mittel,  den 
besten  Einnuss;  von  9  Croupl^ranken  seien  ihm  nur  2  gestorben;  eine  weitere  Be- 
stätigung ist  uns  nicht  bekannt  geworden. 

Die  Anwendung  der  Aez mittel  nach  den  S.  376  genannten  Metho- 
den geschah  theils  um  das  Fortschreiten  der  Diphtheritis ,  des  Croups 
des  Rachens  auf  den  Kehlkopf  zu  verhüten ,  theils  um  die  Pseudomem- 
branen zu  zerstören  und  ihre  Bildung  zu  verhüten ,  in  welcher  Absicht 
die  Kaustica  auch  ohne  vorangegangene  Tracheotomie  (s.  oben)  3 — 4 
mal  täglirh  neben  Brechmitteln  u.  s.  w.  von  einigen  Kranzosen,  angeblich 
mit  Erfolg  z.  B.  von  G  u  e  r  s  an  t  (1840)  und  von  B  o  u  c  h  u  t  (Man.  prat 
d.  Malad,  d.  nouveaunis,  271)  benüzt  wurden;*  endlich  betrachtete 
man  das  Aezen  des  Rachens  und  Eehlkopfeingangs  als  das  lezte  Mittel, 
um  heftigen  Husten  und  mit  ihm  die  Abstossung  des  Exsudats  zu  be- 
wirken (Green  und  Kesteven,  Lond.  med.  Gaz.  Juni  1850)  auch 
Luzsinsky  und  Emmerich. 

Die  leztere  Auffassung  ist  wohl  die  praktischste;  auch  mag  Watson  mit 
Becbt  behaupten,  wenn  der  plastischen  Ezsndation  eine  katarriialische  Entzüadunig^ 
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1mm  äftk  der  diphtherititclie  ProeHi  dmli 
^-{DnbrJonrn.  Axl^.  1854  und  Qp.  cit);  auf  der  E(B^  der  KnunUMt  vierwiili  Mf.kt 
Aenmgen  und  will  ne  nur  wieder  im  sp&teren  TerknUe  xulaasea. 

Troz  ihres  tubestreitbareD  Werthes  werden  die  Aexmittel  beifa 
Schwierigkeit  (s.  S.  373),  PeiDÜchkeit  und  GefiLhriiclikeit  (s.  TodesBDe 
bei  Gaiet  und  bei  Miquel  1848)  ihrer  Aawepdang  heim  idita, 
primären  Croup  doch  nur  wenig  Beifall  finden,  somal  da  ihr  Eilte 
auf  die  Sterblichkeit  jedenfalls  ein  beschränkter  iat 

DieTracheotomie 
hat  als  leztes  Rettungsmittel  im  Croup,  wenn  der  Ersticfcoiigstod  dmtk 
die  Anschwellung  der  Schleimhaut  und  der  Anhftafiing  von  Ebcsodatii 
dem  Kehlkopf  und  die  dadurch  bedingte  mangelhafte  Blatoxydation  oder 
durch  fortdauernde  Stimmrizenkrämpfe  droht,  ausserordentliche  WkÄ- 
tigkeit,  bleibt  aber  noch  heutzutage  eine  im  einzelnen  FaHe  sehr  zwei- 
felhafte und  immerhin  nur  palliative  Hfilfe,  ein  Mittel,  um  die  Ge&hr 
der  Erstickung  zu  beseitigen. 

Der  Gedanke,  bei  nr  Erstickimg  Ahrenden  Eblsoitsllndiinge&j  AociBaL 
doreh  kflnstüche  Oeffiaimg  der  Luftwege  unterhalb  des  Hindemiases  den  Aämm 
tHoBa  Weg  zu  bahnen,  iBt  sehr  alt,  blieb  aber,  aach  nachdem  Home  lllr  den  Croip 
im  Beaondem  die  Anzeige  aniisestellt  hatte,  »mittelst  eines  Einschnitts  in  die  Lift- 
rOhre  die  Pseudomembranen,  welche  bei  TpUkommener  Ausbfldong  und  bei 
gewissen  Consistenz  auf  keine  sonstige  Weise  entfernt  werden  kflnate. 


ziehen,«  üst  ohne  praktische  Anwendung;  mussten  doch  die  fteisbeweibm  üe 
Tracheotomie  jeden&lls  schon  aus  dem  Gninde  verwerfen,  weO  faia  dahin  mit  dl- 
einiger  Ausnahme  des  abrigens  diagnostisch  nicht  unzweifelhaften  Faltes  nm  Andree, 
nach  Borsieri  (Instit  med.  praet;  Lipa.  1798),  alle  Operirte  sestorben  warea; 
Caron's  und  anderer  ftmEOatscher  Aerzte  Yorschlaff,  die  Tradtoolomie  als  da 
Hanptheilmittel  schon  firOhzeitig  anzuwenden,  konnte  damals  so  wenig  als  jezt  Bo- 
feU  finden. 

Erst  Bretonneau  hat  das  grosse  Verdienst,  die  Operation  ^wiederh«^  naü 
zulezt  mit  GlOck  (1823)  angewandt  und  zu  ihrer  yielmchen  AusObung  In  FVankrodi 
den  Anstoss  gegeben  zu  haben,  so  dass  jezt  zahlreiche  Thatsachen  beweisen,  aOen 
GegengrüDden  ungeachtet  müsse  die  Tracheotomie  in  der  That  als  eine  sehr  grosse 


Bereicherung  der  Therapie  des  Croup  betrachtet  und  jedem  Arzte  nnter_  besonderen 

npfohlen 
die  Ehre,  die  Operationsmethode  bei  seiner  überaus  reichen  Erfahrung  unablässig 


Umstanden  zur  Anwendung  empfohlen  werden.    Nächst  ihm  gebührt  Trousseas 
die  Ehre,  die  Operation! 
vervoUkonimt  zu  haben. 

Während  bei  der  Behandlung  des  ächten  Croups  ohne  Operation 
allergünstigsten  Falls  gegen  ein  Drittel  —  nach  der  Zählung  von  Valleix 
unter  54  Fällen  17  —  mit  dem  Leben  davon  kommt,  darf  man  behaup- 
ten, von  den  übrigen  dem  Tode  verfallenen  zwei  Dritteln  könne  durch 
die  Tracheotomie,  wenn  das  ganze  Verfahren  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  ausgeführt  werde ,  nahezu  wiederum  ein  Drittel  gerettet  werden. 
Bei  ungeföhr  zwei  Dritteln  freilich  sterben  die  Kranken  troz  der  Opera- 
tion, entweder  während  derselben  oder  meistens  aber  nach  einer  mehrere 
Stunden  oder  Tage,  selbst  noch  länger  andauernden  Erleichterung  ihres 
qualvollen  Zustandes. 

Man  vergesse  hiebe!  nicht,  diese  Erfahrungen  der  französischen  Aerzte  beziehen 
sich  Yorzn^^weisc  auf  den  in  ihren  Spitälern  Torherrschenden  consccutiven ,  zu  einer 
cÜphthcritischen  Entzündung  des  Rachens  hinzugetretenen  Croup,  bei  weichem  viel 
seltener,  als  bei  dem  den  deutschen  und  englischen  Beobachtern  geläufigen  primitiven 
Croup  die  Erkrankung  der  untern  Luftwege  den  Erfolg  der  Operation  vereitelt: 
andererseits  ist  aber  das  Allgemeinleiden  beim  secundären  Croup  gefährlicher. 

Die  Operation  bleibt  also  im  Allgemeinen  immer  eine  sehr  missliche 
Hülfe,  welche  den  Arzt,  wenn  er  den  im  Falle  des  Nichtoperirens  nach 
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Wahrscheinlichkeit  zu  erwartenden  Tod  des  Kranken  der  Familie  vorhal- 
ten, aber  auf  anderer  Seite  die  beschränkte  Aussicht  auf  die  Lebenserhal- 
tung durch  die  Operation  verschweigen  sollte,  in  Verruf  bringen  kann;  sie 
muss  aber  doch  als  leztes  (palliatives)  Rettungsmittel  geschäzt  werden, 
da  offenbar  der  grösste  Theil  der  Kranken  zur  Zeit,  wenn  die  Operation 
gemacht  wird,  nach  dem  vergeblichen  Aufwände  von  allen  sonstigen 
Hülfen  dem  sichern  Tode  verfallen  ist. 

Deshalb  gewinnt  auch  die  Tracheotomie  immer  mehr  an  Boden, 
wenigstens  in  Frankreich,  und  die  günstigsten  Erfolge  werden  (dort) 
immer  zahlreicher. 

Bis  zum  Jahre  1842  hatte  Trousseau  allein  119mal  operirt  und  25  Kranke 
gerettet;  1854  soU  er  sogar  222  Operationen  und  darunter  127  Heilungen  gezählt 
haben ;  jedenfalls  wird  das  Yerhältniss  des  glücklichen  zum  unglücklichen  Ausgange 
gleich  1 : 3  gesezt  werden  dürfen.  In  dem  Archiv.  g6n.  März  1855  behauptet  Tr.  in 
den  lezten  4  Jahren  bei  24  Operationen  ausserhalb  des  Einderspitals  nur  10  Kranke 
verloren  zu  haben.  R  o  s  e  r  (Wien.  Wochenschr.  Nr.  40.  1856)  rechnet  auf  seine 
13  Operationen  6  glückliche  Fälle;  Passavant  (I.e.)  verlor  über  die  Hälfte;  von 
9  Fällen  reinen  Croups  starben  5. 

Der  Hauptgrund  gegen  die  Tracheotomie ,  „ihre  schlechten  Ergeb- 
nisse", fällt  also  hinweg.  Freilich  bleibt  der  zweite  Gegengrund,  dass 
man  nicht  versichert  sei,  ob  die  Exsudatiou  auf  den  Kehlkopf  sich 
beschränke ,  oder  ob  sie  sich  auf  die  Luftröhre  und  selbst  die  Bronchien 
ausgedehnt  habe,  für  den  primitiven  Croup  fast  in  der  früheren  Gewichtig- 
keit fortbestehen ,  da  zwar  die  Complication  mit  einer  Lungenentzün- 
dung und  einer  capillaren  Bronchitis  während  des  Lebens  erkannt  und 
solche  Fälle  von  der  Operation  ausgeschlossen  werden  können,  aber 
sichere  physikalische  Kennzeichen  für  Pseudomembranen  in  der  Luft- 
röhre und  in  ihren  gröberen  Zweigen  troz  der  Angaben  von  Barth  und 
Heidenreich  nicht  bekannt  sind  und  weil  zweitens  ein  günstiger  Er- 
folg der  Tracheotomie  bei  beträchtlicher  Exsudation  in  den  tiefern  Luft- 
wegen zu  den  Ausnahmen  gehört. 

Hieher  möchten  wir  nur  den  FaU  (Gaz.  d.  höpit.,  1850,  Nr.  15)  rechnen,  wo 
fünf  Tage  nach  der  Operation  ein  ganzer  Exsudatbaum  ausgehustet  wurde.  —  Die 
Wichtigkeit  der  Ausbreitung  der  Exsudation  auf  die  tieferen  Theile  lässt  sich  statistisch 
feststellen.  Hussenot  (S.  1.  Group  «etc.;  Paris  1833)  stellt  117  Leichenöffiiungen 
von  Individuen  zusammen,  welche  an  Grouperscheinungen  krank  waren  und  an  Er- 
stickung starben;  15mal  fanden  sich  Pseudomembranen,  auf  den  Kehlkopf  beschränkt 
oder  einige  Linien  in  die  Luftröhre  sich  erstreckend;  30mal  nur  in  dem  Kehlkopf; 
lOmal  reichten  sie  bis  in  die  grossen  Bronchialstänune ,  5mal  in  die  kleineren 
Bronchien  in  Form  von  Platten  und  mit  Schleim  untermischt;  4mal  zeigten  sie  sich 
hier  in  Form  von  Verzweigungen;  30mal  im  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre,  ohne 
dass  die  Bronchien  beschrieben  werden;  (in  den  übrigen  21  Fällen  keine  Pseudo- 
membranen). 

Die  Häufigkeit  dieser  Ausbreitung  der  Crouptnembranen  auf  die 
tieferen  Luftwege  begründet  es  allein  schon,  dass  viele  Fälle  unglücklich 
ablaufen  müssen;  dazu  kommt  noch,  dass  das  Eintreten  des  Zeitpunkts, 
in  welchem  die  venöse  Blutbeschaffenheit  und  die  Erschöpfung  des  Ner- 
vensystems zu  weit  vorgeschritten  sind ,  als  dass  sich  mit  der  Operation 
das  Leben  erhalten  liesse ,  nicht  genau  zu  bestimmen  ist  und  mancher 
Arzt  in  der  Privatpraxis  den  Widerspruch  der  Familie  erst  tiberwindet, 
wenn  der  Zustand  des  Kranken  schon  höchst  bedenklich  wurde.  Sobald 
aber  die  Zeichen  der  Asphyxie  und  der  Erschöpfung  weit  gediehen  sind, ' 

I  ScbarUu  (Preuss.  Vereinsseit,  1848,  Nr.  S9— 30)  hebt  aU  Gegeiuuaelc««^  <Ux  <^«cAaD»&. 
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soll  gar  nicht  mehr  operirt  werden ;  ebensowenig  bei  seomfirein  Cronp, 
wenn  die  primitive  Erkrankang  sehr  schwer  ist.  ferner,  weon  eine  an- 
derweitige schwere  Cumplication .  etwa  mit  Langentabercfdose  oder  mit 
einer  beiderseitigen  Lungenentzündung  oder  einer  Bronchitis  hohen 
Grades,  besteht;  Lungenentzündung  Einer  Seite  soll  nach  Gaersant 
keine  üegenanzeige  bilden.  Ebensowenig  darf  aber  auch  operirt  werden, 
wenn  die  Ausschwizung  eben  erst  eingetreten  ist  (Caron);  als  der  ge- 
eignete Zustand  des  Kranken  und  die  geeignete  Periode  der  E^^nkheit 
für  die  Tracheotomie  ist  es  zu  betrachten,  wenn  troz  der  kraftigsten  Be- 
handlung die  Erstickungsanfälle  immer  häufiger  und  schwerer  werden, 
die  Stimme  erstickt ,  das  Athmen  immer  höher  und  pfeifender  wird .  die 
Zeichen  der  Asphyxie  und  des  Sopors  beginnen  und  wenn  man  dabei 
nicht  mehr  hoffen  kann ,  durch  ein  starkes  Brechmittel  die  Ausleerung 
des  Exsudats  rasch  zu  erzielen ,  oder  durch  antispasmodische  und  Reiz- 
mittel die  Krämpfe  zu  beseitigen  und  Herz-  und  Gehimthätigkeit  nach- 
haltig zu  heben.  Sie  ist  auch  angezeigt,  wenn  ein  Kind  in  dem  bezeich- 
neten gefährlichen  Zustande  zum  erstenmal  dem  Arzte  zu  Gesichte 
kommt  und  erwartet  werden  muss ,  bis  ein  Versuch  mit  einem  Brech- 
mittel gemacht  wäre,  würde  wahrscheinlicher  Weise  jede  An&^icht  auf 
eine  erfolgreiche  Operation  vorübergehen. 

Die  Schilderung  der  Tracheotomie  selbst,  welche  auf  die  kleinsten 
Einzelheiten  eingehen  muss,  haben  wir  der  Chirurgie  zu  überlassen.  Am 
üblichsten  ist  gegenwärtig  das  Verfahren  Trousseau's;  neben  der 
glücklichen  Ausführung  des  Schnitts,  welcher  mindestens  die  fünf  oberen 
Knorpel  der  Luftröhre  zu  trennen  hat,  hängt  der  Erfolg,  wie  Guer- 
8  a  n  t  hervorhebt,  wesentlich  von  der  Anwendung  aller  derjenigen  Mittel 
ab,  mittelst  welchen  man  den  freien  Zutritt  der  Luft  und  die  Ausstos- 
sung  der  in  Folge  der  alsbald  kräftiger  werdenden  Respiration  und  der 
vollen  Hustenstössc  abgelösten  Exsudatfezen  durch  die  unblutige  Er- 
weiterung der  Wunde  und  das  Einlegen  einer  gut  angebrachten 
und  gehörig  weiten  Canüle  befördert  und  möglich  erhält.  Ist  die 
(/anüle  einmal  an  Ort  und  Stelle,  so  muss  man  sie  fortwährend  frei  er- 
halten und  namentlich  jeden  Hustenstoss  überwachen,  um  Exsudatfezen, 
welche  in  die  Röhre  gedrungen  sind,  sogleich  mit  Pincetten  sachte  zu 
(mtfernen  und  den  verstopfenden  Schleim  mittelst  des  Auswischers 
(öcouillon)  von  Bretonneau  wegzuschaffen;  nöthigenfalls  muss  die 
Cannle  selbst  herausgenommen  und  gereinigt  werden,  während  dessen 
die  Wunde  durch  den  Dilatateur  Trousseau's  offen  zu  erhalten  ist. 

Weitere  Vorschriften  für  die  Nachbehandlung,  deren  Kenntniss 
auch  dem  inneren  Arzte  unentbehrlich  ist,  haben  wir,  nach  den  französischen  Autori- 
tÄten,  näher  anzuführen.  1)  Wenn  man  den  fünften  bis  sechsten  Tag  nach  der 
Operation  bei  starkem  Husten  nicht  ein  wenig  Luft  durch  die  natürlichen  Wege 
streichen  hört,  soll  man  zur  Erleichterung  des  Durchgangs  von  Luft  und  Schleim 
ein  oder  zweimal  mittelst  eines  kleinen  in  eine  Silbersalpeterlösung  getauchten 
Schwämmchens  an  einem  starken,  gekrümmten  Fischbeinstäbchen  den  Kehlkopf  äzen. 
J)  Wenn  der  Kehlkopf  frei  erscheint,  hat  man,  je  nachdem  das  Athmen  mehr  oder 
weniger  ungehindert  ist,  die  Canüle  ganz  oder  theil weise,  das  erste  mal  nur  während 
V*--l  Stunde,  allmählig  länger  zu  verstopfen.  3)  Geht  das  Athmen  leicht  vor  sich, 
hat  man  die  Canüle  zu  entfernen,   die  Wunde   zu   reinigen,   ihre  Ränder   mittelst 


uni'rfr<*lniÜAfilf(cii  HfrznchlfMT  wnd  unrrlne  Horrtöne  neben  AhnÄhmc  der  Pulsfroqiionz  hervor.  Diese 
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und  in  den  inilmonararterien  beurkanden. 


Croup.  897 

Heftpflasterstreifen  einander  zu  n&bem  und  einen  zweckmässigen  Verband  mittelst 
Baumwolle  und  einer  umgekehrt  angezogenen  Cravate  anzulegen.  Bedeckt  sidi  die 
Wunde  mit  Granulationen,  so  ist  sie  mit  Kalomelpulver  zu  bestreuen,  wobei  alsdann 
die  Yemarbung  rasch  fortschreitet  4)  Bestund  schon  früher  eine  diphtheritische 
Exsudation  in  der  Rachen-  und  Mundhöhle,  dann  sind  die  kranken  Theile  fort- 
wäh^pend  sorgfältig  zu  behandeln;  man  bestreiche  sie  t&glich  mehrmals  mit  einer 
Mischung  von  Zh  Salzsäure  und  ^  Rosenhonig  oder  mit  einer  starken 
Mischung  von  Alaun  und Zuckersyrup  oder  Honig;  auch  sonst  ist  es  gut,  in  den 
4  ersten  Tagen  nach  der  Operation  die  Schnittfläche  mit  Höllenstein  zu  überfahren. 
5)  Eine  Vorsichtsmassregel,  welcher  Trousseau  nach  neueren  Erfah- 
rungen einen  grossen  Antheil  bei  seinen  glücklichen  Erfolgen 
b  e  i  m  i  8 s  t  und  welche  in  jeder  Hinsicht  unbedenklich  ist,  besteht  darin,  dass  man 
sogleich  nach  der  Operation  und  dem  Einlegen  der  Canüle  den  Hals  und  den  untern 
Theil  des  (jesichts  bis  ziir  Nase  mit  einer  Cravate  bedeckt,  weit  genug,  um  den 
freien  Durchgang  der  Luft  zu  gestatten;  oder  legt  man  auf  den  Hals  eine  Lage 
Mousseline.  Auf  diese  Weise  gelangt  die  Luft  nicht  unmittelbar  in  die  Canüle. 
sondern  erst,  nachdem  sie  in  dem  von  der  Cravate  bedeckten  Räume  vor  Mund  una 
Kinn  erwärmt  worden  ist 

In  neuerer  Zeit  (1855)  hat  Tr.  weitere  Vorschriften  gegeben.  1)  Man  reiche 
den  Kindern  soviel  Nahrung,  als  sie  verlangen,  und  gebrauche  bei  geringem  Appetit 
Nahrungsmittel  wie  Suppen,  Milch,  Eier.  2)  Ameimittel  wie  Kalomel  u.  s.  w.  seien 
auszusezen ;  vor  Blasenziehen  hüte  man  sich,  um  keinen  neuen  Herd  für  diphtheritische 
Exsudation  zu  bilden ;  3)  um  eine  Reizung  der  Wunde  zu  verhüten ,  lege  man 
zwischen  Haut  und  Canüle  ein  Stückchen  Wachstaffet  oder  Kautschuk.  4)  Die 
innere  Canüle  nehme  man  alle  2 — 3  Stunden  heraus,  um  sie  zu  reinigen;  5)  am 
Schlüsse  der  ersten  Woche  entferne  man  die  Canüle  und  suche  hiebei  die  Kinder 
vom  Schreien  und  Weinen  abzuhalten;  ist  das  Athmen  nach  der  vorübergehenden 
Aufregung  des  Kindes  ruhiger  geworden ,  so  verschliesse  nuin  die  Wunde  mit  Heft- 
pflasterstreifen;  bemerkt  man  jezt  am  Geräusch  des  Hustens  und  am  Tone  der 
Stimme  eine  genügende  Durchgängigkeit  des  Kehlkopfs ,  so  lässt  man  den  Verband ; 
ist  dagegen  der  natürliche  Weg  fQr  die  Luft  noch  nicht  genügend  geöffoet,  so  ver- 
binde man  nur  mit  einem  Stück  gefensterter  Leinwand ,  auf  welches  Cerat  gestrichen 
ist ;  alsdann  wiederholt  man  den  Versuch  nach  einigen  Tagen.  Geht  gar  keine  Luft 
durch,  so  verordne  man  wieder  Brechmittel.  6)  Ist  das  Athmen  auf  dem  natürlichen 
Wege  eingeleitet,  so  verbinde  man  mehrmals  täglich;  nach  4 — 5  Tagen  schliesst  sich 
die  Wunde  der  Luftröhre,  bald  auch  unter  einfachem  Verband  die  äussere. 

7)  Ist  einmal  beim  Schlingen  von  etwas  Flüssigem  ein  Theil  davon  in  den 
Kehlkopf  gekommen ,  so  erfolfft  ein  äusserst  schmerzhafter  und  peinlicher  Husten- 
und  Erstickungsanfall  und  die  Kinder  fangen  an  zu  hungern  und  zu  dursten.  Dieses 
Fehlschlucken  stellt  sich  gewöhnlich  8 — 4  Tage  nach  der  Operation  ein  und  dauert 
meist  bis  zum  10 — 12.  Tag;  um  es  zu  verhüten,  gebe  man  bei  heftigem  Durst  reines 
kaltes  Wasser,  zur  Nahrung  dicke  Suppen,  harte  Eier,  grössere  Stückchen  von 
schwach  gesottenem  Fleisch. 

Bei  def  schwierigen  Aufgabe ,  die  Nachbehandlung  nach  der  Tra- 
cheotomie  rtchtig  zu  leiten ,  sollte  kein  Arzt  die  Operation  vornehmen, 
wenn  er  nicht  selbst  den  Kranken  täglich  mehrmals  besuchen  kann  und 
überdies  durch  einen  geschickten  Wundarzt  unterstüzt  wird. 

Nach  diesem  Ueberblicke  über  die  Heilmethoden  und  Heilmittel 
geben  wir  noch  die 

C.  Grundzüge  des  Heilplans, 
wie  er  sich  nach  unsern  Ansichten  zu  gestalten  hat. 

Die  Behandlung  der  Vorläufer  s.  S.  375. 

Wenn  nach  der  geeigneten  Behandlung  der  Vorläufer  die  Krankheit 
gleichwohl  nach  einem  kurzen  Nachlass  sich  steigert ,  oder  wenn  der 
Arzt  erst  gerufen  wird ,  nachdem  sich  bereits  neben  mehr  oder  weniger 
lebhaftem  Fieber  rauher  Husten,  pfeifendes  Athemgeräusch  und  Athem- 
noth  eingetreten ,  so  seze  man  unter  den  S.  378  genannten  Umständeu 
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Nat^  an  den  Hals,  lasse  bis  zum  Kachlasse  der  Endieinüiigeii  alk 
Vif  nachher  alle  Vt  Standen  ein  Brechmittel,  am  besten  je  1  EssUtid 
▼on  einer  LOsung  des  Capmm  snlAirienm ,  dß—33  auf  fjjj  Aq.  Ment 
fif.  mit  fj  Syrup  Cinnamomi  gebrauchen  und  rerordne  gleiclizeitig  dn 
EssigUystier,  ein  heisses  Armbad  (S.  390)  and  Senfte^  auf  Waden 
and  Fasssohlen. 

Tritt  hierauf  entschiedener  Nachlass  der  Ortlichen  Erscheinungen 
ein,  so  lasse  man  das  Kind  noch  mehrere  Tage  im  Bette,  halte  es  warm, 
ruläg,  bei  sparsamer,  milder  Kost  und  reiche  neben  einem  schleimigen 
Thee  Ealomel  mit  Goldschwefel,  bei  enftrtfteten  Kindern  gebe  man  mit 
Vorsicht  Kalischwefelleber  (S.  386). 

Sobald  wieder  die  schlinmien  örtlichen  Ersdieinungen  auftreten 
oder  wenn  die  Remission  nur  gering  ist,  reiche  man  bd  jedem  Er- 
stickungsanfalle wieder  Brechmittel  und  leite  zugleich  auf  die  ELaut  ab. 
üeberdies  rerordne  man  bei  krftftigen  Kindern  und  lebhaftem  Fieber 
Einreibungen  der  grauen  Salbe,  innerlich  Kalomel  in  solchen  Gaben, 
dass  tfiglicä  3—4  Stahle  erfolgen.  Bei  schwächlichen  rersuche  man  Kali 
carbonicum,  besser  Natron  bicarbonicum  (S.  388). 

Haben  die  ErstickungsanfUle  etwas  Intermittirendes  und  ist  dabei 
in  den  Zwischenzeiten  der  Athem  ziemlich  frei,  der  Husten  mehr  feudit 
als  rauh  und  bellend ,  sind  Ezsudatfezen  bereits  ausgehustet ,  scheint 
also  die  Hauptgefahr  Ton  einer  wie  man  annimmt  krampfhaften  Ver- 
sddiessung  der  Stimmrize  abzuhängen,  so  verordne  man  Opium  (s.  &  393) 
oder  bei  grosser  Aufregung  und  zeitweiser  Betäubung  Moschus. 

Bleibt  der  Zustand  derselbe,  steigern  sich  die  örtlichen  Erschei- 
nungen ,  fängt  das  Kind  an  betäubt,  der  Herzschlag  schwächer  zu  wer- 
den, so  versuche  man  nochmals  die  Brechmittel  mit  Aenderung  des 
Mittels  und  mit  Zusaz  von  Dec.  Senegae  (S.  385) ,  nachdem  man ,  wenn 
zulezt  nur  Würgen  und  kein  Erbrechen  mehr  erfolgt,  Reizmittel  (S.  391) 
und  wo  diese  nur  flacbtig  wirken,  auch  die  Begiessungcn  (S.  392)  zu 
Hülfe  gezogen;  zugleich  die  stärkeren  Hautreize  (S.  390).  Zulezt  könnte 
selbst  das  Aezen  des  Schlundes  und  Kehlkopfeingangs  (S.  393)  versucht 
werden. 

Bei  Complication  mit  Bronchitis  gebe  man  neben  zeitweisen  Ver- 
suchen mit  Brechmitteln  Expectorantien ,  wie  Senega ,  Ipecacuanha  mit 
Benzoesäure,  und  mache  auf  die  Brust  Umschläge  mit  Terpentinöl.  Neh- 
men bei  massigen  örtlichen  Erscheinungen  die  adynamischen  Symptome 
überhand ,  bis  zum  Eintreten  der  Reaction  alle  V4  Stunden  2 — 3  Gran 
Moschus  und  mehrere  Versuche  mit  kalten  Begiessungen. 

Bleibt  diese  Behandlung  fruchtlos,  so  ist  nach  den  obigen  Anzeigen 
(S.  396)  die  Tracheotomie  vorzunehmen;  wird  diese  verweigert,  so  wären 
noch  zu  versuchen  Kalischwefelleber  (S.  386) ,  Aezungen  des  Rachens 
und  Kehlkopfeingangs  (S.  393),  vielleicht  auch  Einathmen  von  Chloro- 
form (S.  393).  - 

Ist  der  Auswurf  reichlich  eingetreten  und  die  Respiration  freier 
geworden,  hat  sich  der  ganze  Symptomencomplex  zum  Bessern  gestaltet, 
so  fahre  man ,  unter  steter  Rücksicht  auf  einen  möglichen  Rückfall,  mit 
reizenden  Expectorantien ,  nach  und  nach  in  kleineren  Gaben,  fort  und 
verbinde  dieselben  bei  fortdauernder  Aufregung  mit  einzelnen  Gaben 
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Opium  gegen  Abend,  den  Tag  über  mit  warmen  Bädern,  wofern  sie  mit  aller 
Vorsicht  angewandt  werden,  und  wiederholten  Gaben  von  antispasmodi- 
schen  Mitteln,  wie  Stinkasand  oder  Zinkoxyd;  bei  Erschöpfung  zugleich 
Reizmittel ,  je  nachdem  mehr  die  Energie  des  Herzens ,  hier  Kampher, 
oder  des  Gehirns,  hier  Ammoniakalien  und  Wein,*  darniederliegt.  In  der 
Convalescenz  endlich  verfahre  man  nach  dem  S.  378  Bemerkten. 

VIII.   Sog.  ödem  der  Stimmrize,  Oedema  glottidis 

d.  h.  Infiltration  der  Schleimhaut  und  des  Unterschleimhautgewebes  des  Kehlkopfs 

mit  serösem  oder  eitrigem  oder  geronnenem,  festem  Exsudate. 

Syn. :  Laiyngitis  oedematosa  et  seropurulenta;  Laryngitis  submucosa 
(CruTeilhier);    Angina   laryngea   oedematosa   (Bayle);    Angina   aquosa 
.  (Boerhaave?,  Brich etean). 

Das  Glottisödem  (Bayle)  ist  entweder  eine  idiopathische  Entzündung  mit  gal- 
lertiger oder  plastischer,  rasch  gerinnender,  oder  eitriger  Ausschwizung  in  und  unter 
der  Schleimhaut  des  Kehlkopfis.  vorzttfflich  oberhalb  der  Stimmrize  (Laryngite  sus- 
glottique  CruTeilhier's),  ricntiger  die  Ränder  der  obern  Stimmbänder,  seltener 
unterhalb  derselben.  Gewöhnlich  bilden  sich  mehr  oder  weniger  pralle,  bei  fester 
Infiltration  selbst  sarkomähnliche  Geschwülste,  welche  sich  beim  Einführen  des 
Fingers  in  den  Kehlkopf  tasten  lassen.  Oder  und  häufiger  das  Glottisödem, 
dessen  selbständige  Natur  deshalb  gänzlich  bestritten  wird,  ist  eine  secundäre, 
subacute  oder  chronische  seröse,  serös -eitrige,  auch  jauchige  Infiltration  in  die 
Schleimhaut,  wiederum  vorzugsweise  oberhalb  der  eigentlichen  Stimmrize.  Es  gesellt 
sich  zu  den  verschiedensten  rein  örtlichen  oder  symptomatischen  Erkrankungen  des 
Kehlkopfs,  des  Rachens,  der  Mundhöhle  und  des  Halses  und  zwar  sowohl  bei 
leichten  Affectionen  wie  bei  schweren,  z.  B.  Laryngitis  durch  Verbrennung  oder  durch 
Einwirken  von  Schwefelsäure,  chronische  Kehlkopfgeschwüre,  Zerstörung  der  Knor- 
pel; theils  erscheint  es  im  Verlaufe,  auch  noch  während  der  Convalescenz  von  acuten 
Infectionskrankheitcn ,  z.  B.  Typhus  (S.  25) ,  exantheraatische  Fieber  wie  Scharlach 
und  Pocken,  Pyämie,  überdies  bei  schweren  Entzündungen  z.  B.  Pneumonien.  Diese 
verderbliche  CompUcation  trifft  gesunde  wie  kachektische  Constitutionen. 

1)  Die  Prophylaxe  lässt  sich  nur  insofern  ausführen,  als  man 
bei  diphtheritischer  Rachenentzündung  neben  der  nachdrücklichsten 
Behandlung  dieser  Krankheit  den  Kehlkopf  wiederholt  zu  untersu- 
chen hat. 

lieber  die  Prophylaxe  bei  Typhus  s.  S.  25. 

Die  Krankheit  verlangt  bei  ihrem  acuten  oder  subacuten ,  alsdann 
ganz  unerwarteten  und  höchst  gefährlichen  Auftreten ,  ebenso  auch  bei 
der  chronischen  Form ,  sobald  die  Zeichen  der  Laryngostenose  einen 
hohen  Grad  erreichen,  eine  augenblickliche  und  sehr  kräftige  Behandlung. 

Obschon  die  Aerzte  seit  dem  näheren  Bekanntwerden  des  Glottisödems  an 
einem  eingreifenden  Verfahren  es  nicht  fehlen  Hessen,  war  die  Sterblichkeit  doch 
so  gross,  dass  Yalleix  (Op.  cit.)  unter  39  von  ihm  gesammelten  Fällen  nur  9  Hei- 
lungen zählt,  wobei  man  wegen  der  vorzugsweisen  Veröffentlichung  glücklicher  Fälle 
ein  noch  ungünstigeres  Yerhältniss  annehmen  muss.  Auch  Sestier  (Trait^  de 
Tangine  laryngde oedemateuse ;  Paris,  1852)  fand  bei  einer  Zusammenstellung  von 
274  Fällen  eine  Sterblichkeit  von  V»  der  Kranken  und  zwar  von  der  Hälfte  bei 
primitiver,  aber  von  V^  bei  secundärer  Erkrankung.  Auch  Todesfälle  nach  wenigen 
Stunden,  selbst  Minuten  sind  beobachtet  worden. 

Um  SO  nothwendiger  ist  eine  rechtzeitige  richtige  Diagnose  mittelst 
der  Ocularinspection  und  des  Betastens  des  Kehlkopfeingangs;  der  Arzt 
soll  den  Kranken  auf  der  Höhe  der  Krankheit  nicht  verlassen,  um  nicht 
den  rechten  Zeitpunkt  für  die  lezte  Hülfe  zu  versäumen ,  und  soll  sein 
Vertrauen  nicht  auf  ein  einzelnes  Heilmittel  sezen. 


M^^foft  ff<NK(iMM,  memm  «dbt  m  tei  alfencstesla  Fillai  der  ao- 
MHtkMh4M$$^  y^ffiM^ftU  Atsr  OMbr  ftdboii  jezt  die  Tradieatoinie  rer- 
f*Mi ,  fi«/  b  4^  4rr»i^n  Mateiitzi^s^hang  entweder  mittelst  starker  Gaben 
Kal'/iii^l  Oiylafid,  Thompson)  ond  scharfer  Essigklvstiere.  auch 
d^  K  rofoii^fl»  und  Ahnlicher  DraKtica,  oder,  nadi  der  gewcAnlicheren 
fVii»)i».  »liUi'lnt  leinen  krfifUgen  Brechniittela.  welches  Qbrigens  bei 
« OI'HtMu'Wii^ni  lanK«;  nidjt  die  Bedeutung  hat  wie  bei  Croup,  etwa  mit 
ffrif«'hw«f)niiti;in,  dem  Bayle,  Cruveilhier,  Legroax  und 
VmII«(U  Am  Vor/u«  ueben,  oder  mit  Ipecacuanha  (Pitha),  mit 
MfhwiffKlNMtiri'm  /Jnk  oder  Kupfer  eine  starke  Ableitung  herbeizufahren. 
Wird  Aurvh  dun  Krlirechen  die  Gefahr  beseitigt,  so  lässt  man  dasselbe 
hlf,M\mUU*\  In  Kiifiiifiltifr  Gabe  noch  einige  Zeit  fortgebrauchen. 

UfM'^fi  fllii  Hlli(iim««hiii  Aiiwifodiing  roirhlicher  und  forteesezter  Qu eclcsil ber- 
uf im«  IhiuitfMi  In  ili'fi  IImI»  tH\w  in  den  IJnterleib  und  die  Schenkel,  wie  sie  be- 
iNiN«l«*f «  II  f  1 1'  li  !•  I  fi  M II  f*m|»fii)il,  odff  den  K  a  1 0  m  e  1 B  in  alterirenden  Gaben  spricht 
l«l  «li'ii  m*\nUm  NmIIhm  iInn  Alltfi*in««inh(*ilndi»n  dos  Kranken  und  der  zu  rasch  tödt- 
lli'lii*  Vt^Haur;  OlM'nlti*«  IiUnI  nivU  i*ino  ffflnstigc  Wirkung  dcrselben^nur  sehr  selten 
bnwi'l«!*»!. 

ItiiltnrfllMH  iNt  dio  Anwondung  kräftiger  H autreiz e  immer  empfeh- 
liMiPiwiMlh  und  Hin  hoIIU*  um  ho  frdhoT  und  nachdrücklicher  geschehen, 
wntili  Mmn  itUN  ItürkNichl  auf  don  Hchwächezustand  des  Kranken  oder 
auf  diu  i'oln  wIlMfiorlgo  nomimflfonheit  der  Ausschwizung  die  Blutent- 
«iMhiuiiiiMt  UhtnrlAHNt.  Nohon  donselhcn  kann  man  sich  zuerst  auf  das 
Aiinnuc^tt  iiiiiaanr  SonltoiKo  nn  ontfornton  Stellen  und  aufreizende  Hand- 
Ulid  l'iiaahAdi^i*  hi^ohrAiikt»n  und  diese  leichtere,  aber  rascher  wirkende 
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Ableitung  besonders  für  den  Zeitpunkt ,  wo  die  Athemnoth  sich  durch 
Hinzutreten  von  Brustkrämpfen  vorübergehend  steigert,  benOzen.  Bei 
Fortdauer  der  Symptome  seze  man  die  stärkeren  Ableitungen  in's  Werk. 
Wo  die  Blutentziehungen  wegfallen,  beginne  man  nach  den  zwei  gün- 
stigen Erfahrungen  Bayle's  und  Mi  11  er 's  mit  dem  Auflegen  mehrerer 
grosser  Senfteige  auf  den  Hals,  oder  in  dringenderen  Fällen  mit  der 
Anwendung  des  heissen  Hammers  oder  des  siedenden  Wassers, 
oder  auch  mit  Einreibungen  warmer  Kantharidentinctur. 

In  dem  mehr  chronischen  Falle  Merat's,  welchen  Bavle  mittheilt,  bewirkte 
das  jedesmalige  Auflegen  eines  Senfteigs  auf  den  Hals  eine  Besserung  aller  Krank- 
heitszeichen ;  die  beiden  erstenmale  entstand  auch  eine  bedeutende  seröse  Infiltration 
des  Unterhautgewebes  neben  Röthung  der  Hant. 

Häufig  gebraucht  werden  auch  grosse  Blasenpflaster,  welche 
man  auf  der  Vorderfläche  und  den  beiden  Seiten  des  Halses  längere 
Zeit  liegen  lässt;  gemäss  des  allgemeinen  günstigen  Urtheils  über  ihre 
Wirkung  und  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  bei  V alleix  angezogene 
Beobachtung  sollte  man  ausser  in  den  alleracutesten  Fällen  vor  der  An- 
wendung dieses  kräftigen  Ableitungsmittcls  nie  zur  Tracheotomie  schrei- 
ten. Mit  Bücksicht  auf  diese  Operation  lassen  Manche  die  Mitte  des 
Halses  von  dem  Pflaster  unbedeckt ,  was  nicht  unumgänglich  nöthig  ist. 
—  Die  Wirkung  des  auf  entfernte  Stellen  gelegten  Blasenpflasters  ist 
um  Vieles  geringer. 

Wo  man  auf  eine  syphilitische  Grundlage  Verdacht  schöpfen  muss, 
ist  das  Jodkalium,  unter  dessen  Gebrauch  Legroux  (Bull.  g^n.  de 
th6r.  Apr.  u.  Nov.  1846)  in  einem  Falle  rasche  Besserung  und  vollstän- 
dige Heilung  beobachtete,  nicht  zu  vergessen. 

Wenn  derselbe  auch  das  Einblasen  von  Alauupulver  in  einem  tödtlich  ab- 
gelaufenen Falle  bei  Glottisödem  versuchte,  so  ist  dieses  Vertahreu  wegen  des  heftigen 
Stickhustens,  welcher  auf  eine  solche  mechanische  Reizung  des  Kehlkopfs  folgt, 
nicht  zu  billigen.  —  Narkotica,  Expcctorantia,  Chinin  sind  unter- 
geordnete Mittel. 

Der  Vorschlag  Pitha's,  um  dem  Blute  troz  des  gehinderten  Athmens  die 
nöthige  Menge  Sauerstoff  zuzuführen ,  das  Sauerstoffffas  einathmen  lassen, 
wird,  wie  er  selbst  nicht  verkennt,  an  der  Schwierigkeit,  die  erforderliche  Menge 
Sauerstoff  herbeizuschaffen  und  das  Einathmen  im  Gange  zu  erhalten,  scheitern.      * 

Der  sog.  Käthe t er ismus  des  Kehlkopfe  (Desault,  Lallemand)  d.  h. 
das  Offenerhalten  der  Stimmrizc  mittelst  des  Eiulegens  einer  elastischen  Röhre  ist 
kaum  ausftihrbar. 

Als  Mittel  zweifelhaften  Werthes  muss  man  auch  die  künstliche 
Entleerung  des  Infiltrats,  wenn  es  sich  in  Form  von  Wülsten 
am  Kehlkopfeingange  bei  der  Betastung  wahrnehmen  lässt ,  betrachten. 

Lisfranc  (Journ.  g^n.  de  mM.  LXXXUI,  1823)  suchte  in  6  Fällen  das 
Infiltrat  im  Unterscnleimhautgewebe  mit  Hülfe  von  Einstichen  zu  entleeren;  in  fünf 
Fällen  war  der  £rfolg,  wie  er  angiebt,  unmittelbare  Erleichterung  und  zulezt  Ge- 
nesung; beim  sechsten  —  Glottisödem  bei  tiefen  Kehlkopfgeschwüren  —  hatte  die 
wiederholte  Vornahme  dieses  Eingriffs  palliative  Wirkung,  ohne  übrigens  den  end- 
lichen tödtlichen  Ausgang  abzuwenden. 

Lisfranc  nimmt  ein  leicht  gekrümmtes  Bistouri  mit  schmaler,  langer,  unbeweg- 
licher Klinge,  welche  bis  auf  eine  Linie  unter  der  Spize  mit  Leinwand  umwickelt  ist; 
der  Kranke  sperrt  den  Mund  auf;  die  Zahnreihen  hält  man  durch  eingeschobene 
Korkstücke  möglichst  weit  auseinander;  sein  Kopf  wird  Überdies  von  einem  Gehülfen 
festgehalten.  Der  Operateur  sezt  sofort  den  Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken 
Hand  auf  den  Wulst,  schiebt  das  Bistouri  auf  denselben  ein,  richtet,  wenn  er  in 
die  Höhe  des  Kehlkopf  gekommen,  die  Schneide  nach  vom  und  oben  nnd  senk! 
K^fer,  TherApie.    «.  Anfl.    1.  Bd.  ^<^ 


402  ödcBdcr 


äieSpize,  saduiea  er  d»  Heft  eriioben  bat,  aJfanJiUif  Bieder  oad  sackt , 
oder  drei  Einstiche  oder  nach  Uraständen  mehr.  —  iHs  Misslidie  dieser  <  , 
irt,  dAM  die  Gesehwfllste  %chwer  zn  erreiehen  sind,  6ms  Messer  kaum  mit  Scberhcit 
cefllhrt  werden  kann,  dass  das  Eindrineen  too  Bhit  in  die  Luftwege  zur  Ersückuiig 
flÄren  mag  und  daaa  sie  eine  mehr  oder  weniger  lebhafte  Entaflsdong  des  Kebl- 
kopfs  and  der  Xachbartheüe,  die  man  selbst  wieder  mit  BlatentziehiiBgen  zn  be 
kimpfen  hat,  herbeifahren  kann.  Also  grosse  Ge£&hr  bei  zwdfelhaftem  Xozen.  — 
Zum  Scarificiren  der  Wolste  hat  S  e  s  t  i  e  r  zwei  nene  Instromente  angegeben. 

Legronz  hat  dafilr  mit  dem  spiz  zngesehnittenen  Xagel  des  Zeigefinger 
die  anfgewnlstete  Schleimhant  zerrissen,  in  einigen  FiUen  mit  fint  omnittelbar 
daran!  folgender  Erleichterung,  wobei  übrigens  nebenher  grosse  Blasenpflaster  m 
Anwendung  kamen.  Beide  Methoden  haben  schon  wegen  iluer  Schwierigkeit  wem; 
Anklang  gefunden;  ebensowenig  der  rohe  Torschlag,  die  Wulste  mit  dem  Finger 
oder  mittelst  einer  durch  die  Xase  eingeführten  DesauJt'schen  Sonde  zn  zerdrlkckaL 

Von  grösserer  Bedeutung  als  die  bisher  aufgezählten  directen  Mittel 
dflrfte  die  auch  bei  dieser  Kehlkopfkrankheit  angewandte  Aezang  mit 
Höllenstein  sein,  mit  welcher  Watson  Go€.cit.),Green(onsurgic. 
treatment  of  the  polyp.  of  the  lar)'nx;  Lond.  1854),  Gigot  o.  Ä.  bei  pri- 
mitiven wie  secundären  Fällen  stets  Besserung  oder  selbst  Heflung  be- 
wirkt haben  wollen. 

Man  bestreicht  alle  V«  — V2'-2  Standen  die  Wfilste  und  die  angrenzende 
Schleimhaut  des  Kehlkopfs  —  wenn  dies  gelingt  —  mit  einem  Pinsel  oder  Schwimm- 
chen,  das  in  Höllensteinlösung  —  nach  Green  3tij— 3J  auf  ^  —  getaucht  ist.  Dk 
Hauptsache  ist  hiebei  wohl  die  massenhafte  Schleimabsonderung,  auf  welche  eine 
Abschwcllung  der  Schleimhaut  folgen  kann. 

Wenn  endlich  troz  der  Anwendung  der  Blutenteiehungen .  der 
Hautreize,  der  Brechmittel  und  drastischen  Purgan tien  die  Krankheit 
zuniinmt,  die  Kräfte  sinken,  die  Erstickungsgefahr  sich  steigert,  das 
vesiculäre  oder  unbestimmte  Athmen  immer  schwächer,  endlich  stellen- 
weise unhörbar  wird,  das  livide  Gesicht  stärker  anschwillt,  die  peinliche 
Angst  dem  Kranken  unerträulich  wird,  die  Weichtheile  am  Halse  rasch 
anschwellen,  endlich  bei  der  Bildung  harter  Geschwülste  vor  jedem  an- 
dern Versuche  darf  mit  der  künstlichen  Herstellung  eines  Wegs  für  die 
Respiration  unterhalb  des  Hindernisses  nicht  gezögert  werden ;  längeres 
Zuwarten  stellt  den  unmittelbaren  Erfolg  der  Operation  in  Frage,  oder 
wenn  auch  das  Athmen  wieder  freier  wird ,  müssen  doch  die  üblen  Fol- 
gen einer  lang  dauernden  Athemhemmung  in  der  Lunge  —  Emphyseme. 
Blutüberfüllungen,  Extravasate  u.  s.  w.  — ,  welche  dem  Individuum  noch 
nachträglich  Verderben  bringen,  umsomehr  befürchtet  werden  ,  oder  ist 
der  hohe  Grad  von  Venosität  des  Blutes  auch  nach  der  Operation  noch 
tödtlich. 

Die  einzige  allgemeine  Gegenanzeige  findet  S  e  s  t  i  e  r  in  der  Complication  mit 
einer  unheilbaren  und  weit  vorgerückten  primitiven  Krankheit,  deren  übler  Ausgang 
durch  die  Operation  nur  beschleunigt  würde.  Schlecht  sind  die  Erfolge  auch  bei 
weitgediohener  Asphyxie  und  wenn  über  der  Lunge  tympanitischer  Percussionsschall 
Ycriioinmon  wird.  Ein  äusserst  seltenes  Beispiel  von  Wirksamkeit  der  Operation  — 
in  dicsi.'m  Falle  die  einfache  Laryngotomie  —  nach  dem  Eintritte  von  Scheintod 
berichtest  P  i  t  h  a ;  nach  mehr  als  »/*  stündigen  Versuchen  mit  der  künstlichen  Re- 
spiration durch  langsames  aber  möglichst  starkes  Zusammenpressen  des  Brustkorbs 
von  beiden  Seiten  und  plözliches  Loslassen  gelang  es,  das  Athmen  wieder  einzu- 
leiten ;  als  einen  der  Gründe  für  Beschleunigung  der  Operation  hebt  S.  dagegen 
schwere  (iewebsstörungen  des  Kehlkopfs  (Geschwüre,  Karies  und  Nekrose  der  Knorpel) 
hervor. 

Die  Tracheotomie,  deren  methodische  Anwendung  bei  Glottis- 
ödem  Desault  (1801)  einführte,  fand  allgemeineren  Beifall  als  beim 
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Croup;  der  Erfolg  ist  aber  keineswegs  immer  ein  glücklicher;  nament- 
lich konnten  die  Operationen  Trousseau's  und  Belloc's  in  weit  gediehe- 
nen Fällen  eben  nur  eine  Fristung  des  Lebens  erzielen ;  doch  hat  die 
neuere  Zeit  eine  Anzahl  Fälle  geliefert ,  in  welchen  bei  rechtzeitigem 
Eingreifen  die  Gefahr,  soweit  sie  vom  Glottisödera  drohte,  beseitigt 
wurde;  nach  Sestier's  Zusammenstellung  war  der  Erfolg  der  Operation 
sogar  in  %  der  Fälle  ein  günstiger ;  zuvor  Gesunde  und  weibliche  Kranke 
geben  die  beste  Vorhersage. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  einfache  Tracheotomie  oder  eine 
Laryngo-Tracheotomie  vorzanehmen  sei,  will  V a  1 1  e i x  davon  abhängig 
machen,  ob  das  Vorhandensein  einer  schweren  Erkrankung  des  Kehlkopfs,  namentlich 
chronischer  Geschwüre,  es  wflnschenswerth  macht,  dass  man  sich  einen  kflnstlichen 
Zugang ,  um  örtliche  Mittel  auf  die  kranke  SteUe  unmittelbar  anwenden  zu  können, 
verschafft.  Will  man  lezteres,  so  werden  ausser  den  obersten  Ringen  der  Luftröhre 
auch  das  Ligament  crico-thyreoideum  medium  und  der  Ringknorpel  eingeschnitten 
und  werden  einige  Zeit  nach  der  Operation,  wenn  die  Geschwüre  sich  zugängig 
zeigen,  die  bei  der  chronischen  Kehlkopfentzündung  genannten  kaustischen  Stoffe 
örUich  applicirt  Sestier  empfiehlt  im  Allgemeinen  die  Crico-Tracheotomie.  Nach 
der  Tracheotomie  darf  die  sonstige  Behandlung  des  Glottisödems  nicht  ausgesezt 
werden;  die  Entfernung  der  CanOJe  und  das  Zuheilenlassen  der  Wunde  ist  erst 
nach  mehreren  Versuchen ,  welche  die  vollkommene  Wegsamkeit  des  Kehlkopfs  be- 
weisen, gestattet 

In  einem  FaUe  von  Kas.  Broussais  (Ann.  de  la  med.  phys.  Febr.  1829) 
sah  man  nach  der  Eröffiiung  der  Luftwege  zwei  ödematische  Wülste  entstehen  und 
den  untern  Theil  des  Kehlkopfe  verlegen;  beide  trug  man  ab  und  sicherte  damit  den 
Erfolg  der  Operation. 

Lufteintritt  in  die  Venen  ist  in  zwei  Fällen  von  Tracheotomie  gerade  bei 
Glottisödem,  sonst  nicht,  vorgekommen. 

IX«  Acute  EntzflDduDg  des  Kehldeckels »  Epiglottitis  acuta« 

Angina  epiglottidea. 

Die  seltenen  Fälle  einer  durch  Erkältung  oder  Verlezung  entstan- 
denen acuten  Entzündung,  welche  ihren  Hauptsiz  in  der  Schleimhaut 
und  dem  Unterschleimhautgewebe  des  Kehldeckels  hat,  verlangen  wegen 
der  Gefahr  einer  Ausbreitung  der  Hyperämie  auf  den  Kehlkopf  und  an- 
sich  schon  wegen  der  erheblichen  örtlichen  Erscheinungen,  namentlich 
der  Athem-  und  Schlingbeschwerden,  eine  kräftige  Antiphlogose, 
wobei  aber ,  um  die  Schlingbeschwerden  nicht  bis  zur  Wasserscheu  zu 
steigern,  innere  Mittel  thunlichst  zu  vermeiden  sind.  Man  sezt  wieder- 
holt Blutegel  an  den  oberen  Theil  des  Halses,  macht  bei  lebhaftem 
Fieber  eine  Aderlässe,  lässt  graue  Quecksilbersalbe  täglich  mehrmals  in 
den  Hals  einreiben,  verordnet  grosse  Gaben  Kalomel  oder  Essigklystiere. 
Als  Untersttizungsmittel  sind  warme  Bähungen  des  Halses  und  bei  sog. 
rheumatischem  Ursprünge  der  Krankheit  äussere  Mittel,  welche  die 
Hauttranspiration  befördern,  wie  trockene  Reibungen  oder  reizende 
Einreibungen ,  zu  benüzen.  Auch  ist  für  Entfernung  des  Schleims  aus 
der  Mundhöhle  zu  sorgen.  Bei  grosser  Angst  und  Nervenaufregung 
kann  Opium  angezeigt  sein.  Marsh  (Dublin  Journ.,  XÜI.  20.  37, 1838) 
schlägt  vor,  die  Kehldeckelgeschwülste  mit  einer  starken  Silbersalpeter- 
lösung zu  äzen.  Gewöhnlich  massigen  sich  unter  dieser  Behandlung  die 
Erscheinungen  in  einigen  Tagen;  wenn  dagegen  die  Erstickungsgefahr 
fortwährend  steigt,  ist  die  T  r  a  c  b  e  o  t  o  m  i  e  nicht  vi  N^\%»^'^\sNfö^. 
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L  PcricbMMis  bryngei  nid  Karies  4er  MehtkipfknorpeL 

Die  acuten  Fälle  der  PerichundritLi  werden  wie  alle  schweren  acuten 
Kehlkopfkentzundungen  mit  Blutentziehungeu.  Quecksilbersalbe,  Brech- 
mitteln oder  drastisdien  Abfühmüttcln  behandelt  In  den  chronischen 
sind  von  Cansalmomenten  Tubercnlose  t>der  chronische  Qaecksilberver- 
giftung  zu  berücksichtigen :  das  directe  Verfahren  fiUlt  mit  der  Behand- 
lung der  gleichzeitigen  chronischen  Entzündung  und  Verschwärung  der 
KeUkopC^leimhaut  zusammen ;  besonders  sind  starke  Gegenreize  am 
Halse  zu  Tersuchen.  Lässt  sich  die  Karies  aus  der  Beimengung  Ton 
Knocfaenstuckchen  zum  Auswurfe  oder  aus  dem  Durchbmche  des  Eiters 
nadi  aussen  und  der  Beschaffenheit  der  Fisteln  erkennen ,  so  wird  man 
durch  Leberthran  und  tonische  Mittel  die  Kräfte  zu  erhalten  suchen. 
Endlich  ist  zu  erwähnen ,  dass  die  Verschwärung ,  wenn  der  Tom  Ring- 
knorpel ausgehende  Abscess  sich  in  den  Schlund  entleert  hat,  auch  auf 
die  hintere  Wand  de^  Schlundkopfs  sich  ausbreitet  und  man  deshalb 
die  hier  gesezten  Zerstörungen  in  der  Therapie  zu  berücksichtigen  hat, 
(Dittrich.  Prag.  Vierteljahrsrhr.  1850,  B.  S.) 

XI.   S<^«  Polypea  des  Kehlkoprsy  Poiypi  laryngis« 

Zum  Thefl  die  chronische  Laryngostenose  Schönlein^s. 

Die  Behandlung  der  Schleimhautwncherungen,  Teleangi- 
ektasien,  fibrösen  Neubildungen  und  der  IScheinkrebse 
epithelialer  Natur  (^Cancruide )  des  Kehlkopfs  ist  auch ,  sofern  die 
Diagnose  gemacht  würde,  meistentheils  eine  symptomatische,  wobei 
gegen  die  Zeichen  einer  chronischen  oder  acuten  Laryngitis,  bei  Kindern 
mit  Anfallen  .  die  fiir  Cr»»u[>  «zehalten  werden,  dai?  entsprechende,  hier 
nur  palliativ  wirkende  Verfahren  eingeleitet  wird.  Bei  Verdacht  auf  einen 
syphilitischen  Ursprung  des  Leidens,  d.  h.  einer  aus  einem  syphili- 
tischen Geschwüre  hervorge^'angenen  stenosirenden  Narbe  oder  Schwiele. 
ist  eine  eingreifende  Unr  mit  Quecksilber,  Jodkalium  u.  s.  w.  zu  ver- 
suchen (S.  306). 

Sobald  aber  lebensgefiihrliche  Anfälle  von  Athemnoth  oder  ein  Zu- 
stand anhaltender  Dyspnoe  eingetreten  und  alle  Heilversuche  mit  der 
Antiphlogose ,  mit  anderweitigen,  besonders  antispasraodischen  Mitteln 
und  mit  Gegenreizen  keine  Wirkung  mehr  äussern ,  kann  die  Laryngo- 
Tracheotomie  vorgenommen  werden ,  in  der  doppelten  Absicht ,  den  zu 
erwartenden  Tod  durch  Erstickung  mit  der  künstlichen  Eröffnung  eines 
Wegs  für  die  Respiration  abzuwenden  und  zweitens,  wenn  bei  der  Unter- 
suchung des  zum  Theil  eingeschnittenen  Kehlkopfs  in  dem  Vorhanden- 
sein einer  Neubildung  der  Grund  aller  Krankheitszeichen  erkannt  wird, 
dieselbe  ausrotten  und  damit,  wenn  sie  auch  wie  z.  B.  ein  epithelialer 
Scheinkrebs  sich  wieder  erzeugen  sollte,  das  Leben  auf  kürzere  oder 
längere  Zeit  fristen  zu  können. 

Khrmann  (Hist.  des  Polypös  du  larynx;  Strassb.,  1850)  hat  wirkhch  in 
einem  Falle  zuerst  die  Laryngo-Tracheotomie  und,  was  sehr  zweckmässig,  erst  nach 
einem  längeren  ( Iftstündigen)  Zwischenraum  die  Exstirpation  der  EpitheÜalwucherung 
mit  Erfolg  vorgenommen ,  worüber  wir  fftr  das  Nähere  auf  die  angeführte  Schritt 
und    auf  unsere   Monographif   dpr    Krebse   (Köhler,    Krebs-  und   Scheinkrebs- 
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Krankh.;  Stuttg.,  1863,  S.  608)  verweisen.  —  Die  in  einem  andern  Falle  (Brauers, 
Gräfe's  und  Walther's  Joum.  XXI.  534,  1834)  nach  der  Laryngotomie  vorgenommene 
Zerstörung  der  (epithelialen)  Afterbildung  durch  Aezmittel  hatte  keinen  Rüstigen 
Erfolg;  besteht  eine  Complication  mit  OTottisödem,  so  dürfte  das  Aezen  mit  Höllen- 
stein auf  der  ganzen  infiltrirten  Strecke  vorgenommen  werden.  Green  (Op.  cit.) 
soll  es  mehreremal  gelungen  sein,  durch,  wiederholtes  Aezen  des  Kehlkopfs  ohne 
Tracheotomie ,  die  Neubildungen  vollkommen  zu  zerstören.  Schon  nach  dem  S.  378 
Bemerkten  darf  man  au  der  Richtigkeit  seiner  Diagnosen  zweifeln.  Derselbe  Schrift- 
steller schlägt  auch  vor,  grössere,  gestielte  Wucherungen,  welche  bei  tiefer  Ex- 
spiration im  Kehlkopfeingange  zum  Vorschein  kommen,  mittelst  der  Torsion  oder 
Excision  zu  entfernen. 

Bei  einer  vermuthlich  S3^hilitischen  Laryngostenose  machte  Nelaton  (6ai. 
d.  hop.  Nr.  50.  1855)  die  Tracheotomie  möglichst  nahe  am  Brustbein  und  unterhielt 
ein  zum  Fortsezen  des  Lebens  genügendes  Athmen  mittelst  der  liegen  bleibenden 
Canüle;  schon  ein  kurzer  Versuch  die  Ganüle  zu  entfernen,  wie  er  zum  Zwecke 
ihrer  Reinigung  zeitweise  nöthig  war,  veranlasste  einen  Erstickungsanfall.  Der 
Kranke  konnte  mit  leiser  Stimme  und  ohne  Athembeschwerden  nur  kurze  Zeit 
reden,  wenn  er  die  Oeffnung  der  Canüle  mit  dem  Finger  verschloss. 

XU«  (Ächte)  Krebse  des  Kehlkoprs,  Carcinomata  laryngis« 

Die  Diagnose  wird  gewöhnlich  nicht  gemacht;  man  ist  deshalb  auf 
ein  symptomatisches  Verfahren  gegen  die  Zeichen  einer  anscheinend 
chronischen  Kehlkopfscntzündung  und  wenn  die  Erstickungsanfalle  eine 
indicatio  vitalis  abgeben,  auf  die  Vornahme  der  Tracheotomie  beschränkt. 
Wird  jezt  das  Vorhandensein  eines  Krebses  erkannt,  so  ist  dieExstir- 
pation  desselben  wohl  kaum  räthlich ,  sondern  man  sollte  sich  auf  das 
von  Trousseau  (Trait6  de  la  Phthisie  laryngie;  S.  132)  und  von 
N  el  a  1 0  n  (s.  oben)  in  einzelnen  Fällen  beobachtete  Verfahren  beschrän- 
ken und  die  künstliche  Oeflfnung  in  der  Luftröhre  durch  fortdauerndes 
Liegenlassen  der  Canüle  offenhalten,  um  die  Respiration  zu  sichern. 
(Vgl.  hierüber  unsere  angeführte  Schrift,  S.  610.)  Auf  innere  Mittel,  auf 
die  Anticancrosa ,  kann  man  sich  hier  sowenig  als  bei  andern  Krebsen 
verlassen. 


Dritter  Abschnitt, 

Krankheiten  der  Bronchien  und  der  Lungen. 
L   Bronchialkrampf,  Asthma  bronchiale« 

Syn.:  Bmstkrampf,  Lungendampf;  Asthma  spasmodicom  sive  nervosom  sive 

essentiale. 

Solange  nicht  auf  neue,  einer  scharfen  Begriffsbestimmung  des  krampfhaften 
Asthmas  entsprechende  Beobachtungen  die  Therapie  begründet  werden  kann,  wird 
jede  Darstellung  derselben  an  Halbheit  leiden.  Bekanntlich  fasste  die  ältere  Medicin 
den  Begriff  Asthma  rein  symptomatisch  und  verstand  unter  demselben  im  engeren 
Sinne  alle  auf  einer  vermuthlich  krampfhaften  Verengerung  der  Luftwege,  insbe- 
sondere der  feineren  Bronchien ,  beruhenden  zeitweisen  Anfölle  von  Athemnoth  mit 
erschwertem  und  unvollständigem  Ausathmcn;  im  weiteren  Sinne  jede  zeitweise 
auftretende  gesteigerte  Beschwerde  der  Lnngenrespiration.  Schon  bei  der  engeren 
Definition  ergeben  sich  die  Asthmaanfälle  in  den  meisten  Fällen  entweder  als  blosse 
Symptome  einer  auch  zwischen  den  einzelneu  Anföllen  vorhandenen  und  durch 
Symptome  ausgesprochenen  anatomischen  Störung,  namentlich  eines  Lnngenkatarrhs 
und  Lungenemphysems,  eines  organischen  Leidens  des  Herzens  oder  der  grossen 
Oefitose,  auch  eines  Ergusses  im  Sacke  des  Brustfells  oder  Herzbeutels^  oder  «Isk 
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ComplieaHon  eines  wirklichen  Bronehialknunpfes  mit  dm 
Kraakbeiu^D.  Die  Therapie  des  Asthma  bemht  deshalb  grosseatheik  anf  I 
an  solchen  nicht  selbständig  Torkommenden  Anftllen  and  flberdiei  sind  in 
ihr  manche  Mittel  beigemischt,  welche  nicht  anf  den  AnfiU  selbst,  scmdeni  anf  dts 
jeweilige  GninrÜeiden ,  namentlich  den  chronischen  Langenkatanh ,  wirken.  la 
oeoerer  Zeit  hat  man  sich,  nachdem  man  erst  das  Vorkommen  eines  Asthma  ab 
morbns  sni  generis  abgelängnet,  bemüht,  die  Fälle  eines  selbständigen,  nerrösea 
Asthma,  nach  der  jezigen  Auffassung  eines  Bronchialkrampfs,  auaznsondem.  Dieses 
beiden  Kategorien  der  Schule  lassen  sich  aber  die  Fälle  des  Lebens  oft  nnr  schwer 
anpassen,  indem  es  nicht  selten  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  eine  zwischen  den  An- 
fällen des  Bronchial kraropfes  vorhandene  nnd  erkennbare  anatomische  Stoning  als 
Ursache,  oder  als  blosse  Cumplication ,  oder  selbst  als  Folgeabel  des  A&tliina«  an- 
SQSehen  habe,  und  da  fkberdies  in  der  langen  Reihe  der  in  der  Leiche  Asthmatischer 
sefondenen  StdmDgen  anch  so*che  aofg^ählt  werden,  welche  sich,  wie  manche 
Veränderungen  im  Gehirne  und  auf  den  Vagus  drückende  Geschwflkte,  während 
des  Lebens  nicht  erkennen  lassen,  daher  die  Duignose  falschlich  anf  eine  idiopathische 
Heorose  gestellt  wird. 

Bei  der  jezigen  Sachlage  glanben  wir  sowohl  den  Ansprüchen  der  Wissenschaft, 
als  der  Praxis  Rechnung  zu  tragen,  wenn  wir  die  Therapie  des  Asthmas  anf  F^e 
beziehen.  Im  welchen  die  Neurose,  gleichviel,  ob  sie  ohne  oder  im  Zusammenhang 
mit  sonstigen  Störungen  auftritt ,  die  Hauptkrankheit  ausmacht  Natürlich  fsüen  die 
nicht  krampfhaften  Athembeschwerden  bei  nachweisbaren  und  früher  vorhandenen 
Lnsgenkatarrhen  nnd  Emphysemen  nnd  bei  Herzleiden  u.  s.  w.  hier  hinweg. 

1)    CSaniale  und  prophylaktische  Behandlung. 

In  allen  Fällen  untersucht  man  sorgfältig  auf  Anomalien  and  Er- 
krankungen, welche  mit  der  Neurose  wenigstens  insofeme  als  sie  zum 
Auftreten  der  Anfälle  mitwirken,  in  ursächlichem  Zusammenhang  stehen 
und  für  die  causale  Behandlung  den  Weg  zeigen  könnten ;  man  hat 
namentlich  auch  nach  der  älteren  Aetiologie  die  rasche  Heilung  von 
spontanen  oder  künstlichen  Geschwüren,  von  Hautaussehlägen ,  die  Un- 
terdrückung normaler  oder  zur  Gewohnheit  gewordener  Ausscheidungen, 
das  Aufliöron  regelmässiger  Gichtanfalle  zu  berücksichtigen. 

Auf  einem  festeren  Boden  bewegt  sich  die  Prophylaxe  der  einzelnen 
Anfälle,  welcJie  die  Gelegenlieitsursachen  derselben,  vielleicht  ursprüng- 
lich die  causa  cfficiens  der  Krankheit,  zu  vermeiden  sucht.  Je  mehr  das 
Verhüten  der  Anfälle  ^cMw^i,  umsomehr  lässt  sich  hoffen,  der  Kranke 
schreite,  ohne  dass  sich  Fol^cübel  wie  organische  Krankheiten  derLuft- 
wej.'e  und  des  Herzens  ausbilden,  in  die  spätere  Lebensperiode  über,  in 
welcher  die  Neurose  sich  nicht  selten  von  selbst  verliert.  In  jedem  Ein- 
zelfalle ist  die  Beobachtung  des  Kranken  auf  die  besonderen  Umstände, 
unter  welchen  er  seine  Anfälle  erscheinen  sieht ,  hinzulenken ,  da  die 
Wissenschaft  gewiss  noch  nicht  alle  möglichen  Veranlassungen  erforscht 
hflt.  I)ie  Bedeutung  der  Prophylaxe  ist  um  so  grösser,  als  die  Heilmittel 
für  die  Krankheit  im  Ganzen  höchst  unzuverlässig  sind.  —  Im  Allge- 
meinen ist  zunächst  für  eine  gute  Beschaffenheit  der  Luft  zu  sorgen. 
Die  Luft  sei  rein,  trocken  und  warm;  die  Schlafzimmer  sollen  genügen- 
den Raum  haben.  Nicht  jede  Landluft,  welche  Bagli  vi  empfiehlt,  ist 
zweckmässig,  indem  windige  Gegenden  zu  vermeiden  sind.  Nach  Um- 
ständen wird  der  Kranke  zu  seinem  Vortheile  besonders  den  Winter 
in  einem  warmen ,  durch  Gleichmässigkeit  der  Witterung  sich  auszeich- 
nenden und  namentlich  möglichst  wenig  nasskalten  Klima  zubringen. 
Lef^vre  (Recherch.  s.  1.  nat.  et  1.  traitem.  de  Tasthma;  Paris,  1847) 
gibt  den  Rath,  einen  Aufenthaltsort,  an  welchem  sich  der  Asthmatiker 
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wohl  befiiidet ,  nicht  ohne  Noth  zu  verlassen ;  derselbe  macht  auch  auf 
das  Missliche  der  von  andern  Seiten  empfohlenen  Seereisen  aufmerksam. 
In  den  Städten  sind  zur  Wohnung  enge  und  dumpfe  Gässchen  und  die 
Nachbarschaft  von  Fabriken,  sind  zum  Aufenthalt  mit  Menschen  über- 
füllte Räume,  wie  Kirchen,  Theater,  sind  überall  Wirthslokale,  in  welchen 
stark  geraucht  wird ,  zu  vermeiden.  Jede  Staubluft  ist  ängstlich  zu  ver- 
meiden, ebenso  das  Gehen  gegen  den  Wind,  anhaltendes  Gehen  oder 
Laufen  und  jede  starke  Anstrengung  der  Stimme.  Sodann  ist  durch 
Zimmeraufenthalt  während  schlechter  Witterung,  durch  Tragen  von 
Wolle  auf  dem  Leib  u.  s.  w.  jede  Erkältung  und  Durchnässung,  Alles 
was  einen  Brustkatarrh  herbeiführen  oder  steigern  könnte,  abzuhalten. 
ZurVerminderung  der  Hautempfindlichkeit  sind  auch  kalte  Waschungen 
anzuwenden.  Die  ganze  Lebensweise  sei  eine  streng  geregelte  und 
massige;  besonders  sind  üeberfüllungen  des  Magens  zur  Abendzeit  oder 
Genuss  von  erhizenden  Getränken  als  wichtige  Gelegenheitsursachen  zu 
beachten.  Die  Diät  überhaupt  sei  mild  und  massig.  Zeitweise  Entleerun- 
gen des  Magens  und  Darmkanals  durch  milde  Abführmittel  sind  empfeh- 
ienswerth.  In  den  Geistes-  und  Körperarbeiten  ist  ein  vorsichtiges  Mass 
zuhalten;  niederdrückende  wie  zu  sehr  aufregende  Gemüthseindrücke 
sind  zu  vermeiden.  Nach  Boerhaave  sollen  die  „Asthmatiker"  nie 
über  7—8  Stunden  schlafen  und  sollen  sich  besonders  zur  Zeit  der  An- 
falle erst,  wenn  sie  die  Müdigkeit  übermannt,  niederlegen. 

Als  einen  Beleg  für  die  Nothwendigkeit,  anf  alles  zu  achten,  was  im  Einzel- 
falle die  froheren  Paroxysmen  herbeigefcSirt  hatte,  erwähnen  wir  die  Beobachtung 
Lännec's  (Trait^  de  Taascultat  m^diate;  Paria,  1B37.  ü.  892)  über  einen  82jahrigen 
Mann,  dessen  Anf&Ue  seit  seiner  Jugend  selten,  aber  jedesmal  dann  sich  einsteUten, 
wenn  die  Thflre  seiner  Schlafstube  zufällig  zugemacht  worden  war,  oder  wenn  die 
Nachtlampe  verlosch. 

Nach  Lef^vre  kann,  wenn  ein  AnfaU  droht,  auch  das  starke  Heizen  des 
Zimmers  und  das  Erwärmen  des  Betts  von  Yortheil  sein. 

2)   Behandlung  der  einzelnen  AnfUle. 

Wir  betrachten  das  Verfahren  bei  den  einzelnen  Anfallen  zunächst 
unter  der  Voraussezung,  dass  ihr  mehrfaches  Vorgekommensein  und  die 
Beobachtung  des  Kranken  in  der  Zwischenzeit  eine  bestimmte  Diagnose 
stellen  liess.  Wenn  die  Anfälle,  wie  häufig,  mehrere  Tage  dauern ,  lässt 
sich  meistens  eine  Mässigung  oder  raschere  Beendigung  derselben,  aber 
kein  plözliches  Aufhören  erreichen.  Die  Mittel ,  welche  dieses  leisten, 
sind  übrigens  dieselben,  welche  leichte  Fälle  rasch  abschneiden  können. 
Für  ihre  Auswahl  hat  man  an  ihrer  Wirkung  bei  den  früheren  Anfällen 
keinen  sichern  Anhaltspunkt,  da  ein  und  dasselbe  Mittel  seine  Wirk- 
samkeit später  theilweise  oder  ganz  verlieren  kann.  Das  einzige  mit  Er- 
folg zugleich  zur  radicalen  Heilung  zu  benüzende  Arzneimittel ,  welches 
freilich  nur  in  den  seltensten  Fällen ,  wenn  man  solche  überhaupt  zum 
Asthma  rechnen  will,  seine  Anzeige  findet,  ist  das  Chinin,  durch 
welches  nach  M.  Simon  mehrere  täglich  wiederkehrende  Asthmaformen 
geheilt  wurden  (Journ.  d.  conn.  m^d.  chir.,  Juni  1842);  auch  ältere  Be- 
obachter sprechen  von  den  Wirkungen  der  China  bei  Astlima  mit  an- 
nähernd typischen  Anfallen. 

Die  allgemeinsten  Vorkehrungen,  welche  den  Anfall  er- 
leichtern, bestehen  im  Entfernen  aller  beengenden  Kleidungsstücke  ^  vox 
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iiiiiiK  lii-ii  lir.tiA'.i-H  wjihi'riil  di->  Anf.ilJr.  weil  es  ihn  psychisch  und  {'liy- 
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Iiiii'i  j.'iii  uiiiiil;i-ri!  in.'iii  lM*i  k<in<'iii  Anfalle  zunächst  leichte  H  a  u  t- 
11»/«  .ui/iiwriidi  II,  man  wird  ;ilsn  auf  IJrust,  Waden  und  Iliinde  Senf- 
ii'iiM-  li'riii    aurli  tt'i/riHJr  I 'uss -  uud  Ilandhäder  gelirauchen  lassen; 
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auch  kann  man  zu  trockenen  Reibungen  greifen  und,  wenn  sie  dem 
Kranken  nicht  bange  machen,  Eräutcrkissen  auf  die  Brust  legen. 

Löffler  läset  die  ganze  Brust  mit  hcissem  Terpentin  einreiben  und  hierauf 
mit  Flanell  bedecken.  Der  Arzt  Herodot  (vgl.  Sprengel,  Gesch.  d.  Arzneik., 
5.  Aufl.,  Halle,  1823;  IL  124)  empfahl  heisse  Sandbäder. 

Ueberdies  gebe  man  dem  Kranken ,  wenn  er  trinken  kann ,  einen 
warmen  Kamillen-  oder  Pfeffermünzeaufguss  oder  den  seit 
Flover  vielfach,  auch  von  Percival,  Lännec  und  Marshall  Hall 
empfohlenen,  überall  zu  Gebot  stehenden  schwarzen  Kaff e,  oder 
gibt  man  Eispillen  oder  Gefrorenes. 

Endlich  fragt  es  sich,  ob  man  nicht  bei  jedem  reinen  Bronchial- 
krampfe ,  namentlich  wenn  keine  Complication  mit  einem  organischen 
Herzleiden  vorhanden,  sogleich  soll  Chloroform  einathmen  lassen. 
Aus  den  Erfahrungen  hierüber  sowie  über  die  Jüinder  zweckmässigen 
Aethereinathmungen  ergibt  sich,  dass  auf  diesem  Wege  eine  vorüber- 
gehende Erleichterung,  selbst  eine  Abkürzung  der  Anfälle  zu  errei- 
chen ist. 

Watson,  einer  der  ersten  Beobachter  der  Wirkung  der  Anaesthetica,  sah 
vom  Chloroformgebrauche  entweder  Aufhören  des  Krampfes  während  der  Narkose 
und  raschen  Wiedereintritt  desselben  bei  der  Rückkehr  des  Bewusstseins ,  oder  all- 
mähligen  Wiedereintritt  des  Krampfs,  oder  Unterdrückung,  wenigstens  Milderung 
des  vorhandenen  Anfalls  piseas.  of  Chest).  Auch  Rüssel  Reynolds  (Lancet, 
Oct.  1853)  will  bei  S  Kranken  die  Anfälle  seltener  gemacht  und  sie  zulezt  durch 
wenige  Tropfen  Chloroform  ganz  unterdrückt  haben;  man  solle  alle  4  Stunden  — 
warum  nicht  bei  jeder  Exacerbation  ?  —  10  Minuten  lang  (?) ,  übrigens  mit  Unter- 
brechung beim  Eintreten  der  Betäubung,  einathmen.  Bei  leichten  Anfällen  haben 
wir  mit  Einathmungen  von  Zß—i  ausgereicht. 

Weitere  Mittel  sind  sowohl  im  einzelnen  Anfalle  selbst ,  wenn  er 
sich  in  die  Länge  zieht,  als  namentlich  in  den  Zwischenzeiten  zwischen 
den  Anfüllen,  welche  zusammen  einen  Paroxysmus  bilden,  nothwendig; 
sie  können  zum  Theil  auch  versucht  werden  ^  wenn  die  Vorboten  eines 
neuen  Anfalls  vom  Kranken  wahrgenommen  werden. 

Das  meiste  Vertrauen  verdienen  die  Brechmittel;  von  einer 
Menge  Gewährsmänner  bei  dem  symptomatischen  Asthma  der  Lungen- 
katarrhe empfohlen ,  sind  sie  aber  auch  bei  der  reinen  Neurose  nüzlich; 
wenn  sie  auch  nicht  immer  den  Anfall  abkürzen ,  bringen  sie  doch  oft 
eine  vorübergehende,  erhebliche  Erleichterung;  auch  Brechwein- 
stein oder  Brech  wurzel  in  getheilten  Gaben,  für  sich ,  wie  die  Ipe- 
cacuanha  schon  Fr.  Hoffmann  (Op.  omn.  Genev. ;  de  Asthm.  cons.  Sect 
2  cap.  1798)  empfahl,  oder  in  Verbindung  mit  starken  Gaben  Opium 
(gr.  ß—j  alle  Stunden),  nach  Wunderlich  (op.  cit.  III,  238)  sind  zu 
versuchen;  bei  nervenschwachen  Frauen  geben  wir  dem  Extr.  Pulsa- 
tillae,  3yff  auf  ^v  Inf.  Ipecac.  (e  gr.  vj— x)  den  Vorzug. 

Viel  gebraucht  werden  die  Narkotica;  ihre  Wirkung  erschöpft 
sich  aber  bei  den  späteren  Anfällen  besonders  rasch.  Voranzustellen  ist 
das  ursprünghch  gegen  das  krampfhafte  Asthma  vorgeschlagene,  in 
praxi  freilich  grossentheils  bei  den  asthmatischen  Anfällen  im  Verlaufe 
des  Lungenemphysems  angewandte  Rauchen  der  Stechapfelblätter, 
fernerauch  des  T  a b  a k  s  und  der  Blätter  der  L  o  b  el  i  a  i  n  f  1  a  t  a ,  welche 
sich  in  dieser  Form,  sowie  als  ätherische  oder  alkoholische  Tinctur  bei 
Asthma  besonderen  Buf  erworben. 
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Dm  Rjadb»  der  Blittcr  tod  Dihtm  StnaomiB  md  Dat.  ügomat  hat  üA 
V4B  Izi^Ka  uj  zo^m  io  4j«  «Biraidke  Proift  iChri^tie,  Sims,  G^ock,  As'ier- 
to«,  hfiriplon  n.A,i  eiDfebdrgeit.  Am  hinfig^ten  Usst  aub  im  je  12 — 15 Gram. 
sadb  aad  luirb  <^iii<^  bcdeatend  |r6«5^r6  Menge  getrocknetes  Enst  fitr  säch  oder 
bevKT  f^mivrfat  mit  Tabmk.  bei  NiehtFUicbern  mit  Salbeiblittern  in  einer  Pfei£&  oder 
m  Cfgarr^nform ,  ft^ilanre  nnch*^.  bi<  kidite  5arkc4e  eintritt.  Fftr  den  Anficr 
fC#>piSi»  vir  eine  Kölnkebe  P:eife  mit  5  Gran  bb.  Stnon^'nü  chkl  nnd  10  Gna 
bk  Hthiae  nnd  ln«en  2  Pfeifen  nacb  einander  nncben:  es  erfc^gt  nmirfi«  Huixes. 
biM  aber  werden  die  Dimpfe  ertragen  nnd  der  Atbem  wird  ti^er;  adion  bei  d«r 
2.  Pfeife  kann  die  Xarkote  znm  Ao&sezen  nötbigen.  Ursprflndidi  gab  man  dk 
Warze]  nnd  den  untersten  Tbeil  des  St  e  n  g  e  I  s  der  beiden  Datoraartea. 
velehe  Hims  fEdinb.  med.  and  »org.  Joom.  VUl,  3^:  1^12)  allein  fbr  virksa 
erkUrt.  Unzweifelbaft  entbilt  zwar  die  ganze  Pflanze  narkotixbe  Bescandtbeüe; 
data  aber  die  angef&brten  Tbeile  sie  nicbt  in  grösserer  Menge,  ah  die  nach  lingerer 
Aofbewabmng  oft  sebr  anwirksamen  BUtter  enthalten,  ist  nicht  erwiesen,  and  toüte 
bei  der  Vergkriebang  der  älteren  nnd  der  neaeren  mit  den  BUtteni  angesteOien 
Yersocben  beacbtet  werden  (Valleix).  Die  Knglinder  empfehlen  das  Ramehen  vor 
ond  zwiscben  den  AnfSUlen,  was  leicht  erklärlich,  da  das  Ranchen  manchen  Kranken 
ffli  Anfklle  selbst  onmögiich  ist 

Terfabren  von  Thomas  Cbristie  (Edinb.  med.  and.  sorg.  Joom.  Tm. 
1811;.  Man  trocknet  die  Wnrzel  im  Schatten,  zerklopft  die  Fasern,  schneidet  das 
Ganze  in  kleine  Stocke  nnd  fiült  damit  anfangs  den  Tierten  oder  hallen  Theü  eines 
gewöhnlichen  Pfeifenkopfs;  später  kann  man  in  einem  Tage  mehrere,  nach  Simsbif 
zo  12  Pfeifen  raocben  fissen.  Erwartet  der  Kranke  aof  «fie  Nacht  einen  Anfill,  so 
nmcbt  er  bei  ScbUfengeben  eine  oder  mehrere  Pfeifen,  dabei  soU  der  Dampf  em- 
gezogen  nnd  nach  Sims  anch  der  reichlich  fliessende  Speichel  Terschlockt  werden. 
Es  entsteht  W&rme  im  Halse,  leichter  Schwindel,  hierauf  tiefet  Schlaf,  ans  wdchen 
der  Kranke,  abgesehen  von  einer  manchmal  kurze  Zeit  zurQckbleibenden  Nansen  nnd 
Ermattung  in  Tollkommenem  Wohlbefinden  erwache.  Lef^vre  hat  die  palliative 
Wirksamkeit  des  Stechapfelbl&tterrauchais  an  sich  selbst  erprobt 

In  neuerer  Zeit  suchte  man  nach  andern,  künstlicheren,  aber  gewiss 
nicht  wirksameren  Methoden  f&r  das  Einathmen  narkotischer  Dämpfe. 
Man  tränkte  z.  B.  das  Salpeterpapier  (s.  unten)  mit  ^j  Tinct 
Stramonii  und  Hess  die  Dampfe  des  brennenden  Papiers  einziehen 
(With.  Anleit.  z.  Heil,  des  krarapfh.  Astbma;  1856),  oder  warf  man 
10—20  Gran  Opium  auf  glühende  Kohlen  oder  ein  rothglübendes 
Eisenblech ,  auch  fertigte  man  mit  Opiumlösung  getränkte  Stechapfel- 
od(»r  auch  Tollkirschenblätter  zum  Rauchen  aus  Pfeifen  oder  bereitete 
z.  B.  aus  6  Gran  Hb.  Belladon nae  und  Hb.  Stramonii  und  Hysogam'.  m 
3  Gran,  1  Gran  Phcllandrium  und  V4  Gran  Opiumextract,  in  Kirschlorbeer- 
wasser ffelöst,  eine  Füllung  für  Papier cigarren  (1852). 

Auch  1h*88  man  früher  die  Dämpfe  eines  Tabak-,  Stechapfel-  and 
Tollkirschenaufgusscs,  am  einfachsten  aus  einem  mit  einem  umgekehrt  auf- 
«cneztcn  Trichter  bedeckten  Gefdssc ,  einathmen.  Marshall  Hall  empfiehlt  sogar 
Blau8äuieräuch<*nmgpn.  Kopp  (Denkwürdigk.  V.  228)  empfiehlt  die  Veratrinsalbe 
h\n  zum  Eintret^^n  des  brennenden  Schmerzes  in  die  Magengrube  einzureiben. 

Innerlich  gibt  man  von  narkotischen  Mitteln  namentlich  die  zuerst 
in  Nordamerika  angewandte ,  neuerdings  oft  und  mit  Erfolg  in  Europa 
gegebene  T  i  n  c  t.  h  b.  L  0  b  e  1  i  a  e  i  n  f  1  a  t  a  e ,  während  des  Anfalls  alle 
10— :{0  Minuten  10— 30  Tropfen  auf  Zucker;  ferner  Opium  oder  Mor- 
phium in  grossen  Gaben  (Cullen),  auch  Tr.  Cannabis  iud.,  Stramo- 
nium  (Krimer  u.  v.  A.) ,  Rad.  Belladonnae.  Blausäure  oder 
Kirsrhlorbeorwasser  (Copland),  besonders  bei  Magenbeschwerden, 
endlich  Aconit  bei  Arthritikern. 

Kinzc'lne  gaben  daR  I  n  f  u  s  u  m  N  i  c  0 1  i  a  n  a  c  F  0  w  1  e  r  i :  Vk  Folior.  Nicotian. 
conc,  Zj ;  *»/  per  jcjc  Hexagcaimas  in  Aq.  jerc.  Ji; ;  filtra  et  adde :  Spifit  vini  rectif.  Ijj ; 
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30^80  Tropfen  mehrmals  täglich;  oder  das  Extr.  Lactacae  vir.  (Tott), 
die  Tinct.  Delphinii  Consolidae,  20—30  Tropfen  Smal  t&glich 
(Blanchard);  die  Digitalis. 

An  die  Narkotica  scbliesst  sich  die  BignoniaCatalpa,  welche 
als  specifiscbes  Antasthinaticum  in  Europa  Kämpfer,  später  wieder 
B  r  e  r  a  einführte. 

Man  verordnet  die  frischen  Schoten  zu  J/t,  die  trockenen  zn  3iÜ  ^^  Absud 
^uf  ^vjjj  Colatur  nebst  Zosaz  von  Oxymel  Scillae  (^ß)j  2standlich  2  Esslöffel  (Brera). 
Bei  einer  Kranken  mit  chronischem  Lnngenkatarrh ,  Emph^em  und  Herzerweiterung 
gelang  es  uns,  die  Anfälle  auf  mehrere  Monate  zu  beseitigen,  indem  wir  bei  den 
Vorboten  des  jeden  Morgen  um  4  Uhr  wiederkehrenden  Anfalls  V2  Gran  Opium 
und  Ipecacuanha  m,  sp&ter  ^4  Oran  Opium  eine  Woche  lang  nehmen  liessen. 

Endlich  können  die  Nerv ina  besonders  bei  reizbaren  Itidividuen, 
wenn  Asthmaanfalle  in  der  Reihe  hysterischer  Erscheinungen  auf- 
treten, und  wenn  eine  nach  Magenüberladung  entstandene  Flatulenz  des 
Magens  und  Dannkanals  einen  Anfall  veranlasst,  bei  den  Vorboten  und 
auch  während  des  Paroxysmus  selbst  mit  Erfolg  gebraucht  werden. 
Ausser  den  schon  genannten  Mitteln,  wie  Kaffe,  der  nach  den  eng- 
lischen Schriftstellern  aus  unvermischten ,  frisch  gebrannten  und  frisch 
gemahlenen  Moccabohnen  (2  Loth  auf  die  Tasse)  und  ohne  weitere  Zu- 
säze  bereitet  und  in  Zwischenräumen  von  V4 — V2  Stunde,  im  Ganzen 
2 — 3  Tassen  voll  getrunken  werden  soll,  dem  schwarzen  Thee  (Cop- 
land), dem  Aufgusse  von  Kamillen ,  an  welche  sich  der  neuerdings  em- 
pfohlene Aufguss  von  Kraut  und  Blüthen  derMentha  rotundifolia 
anschliesst,  heben  \sir hervor  den  Kampher  (Copland),  welcher 
auch  in  Cigarrenform  geraucht  werden  kann,  den  Moschus,  die  ätherische 
Baldriantinctur,  und  nach  Gibert  das  Baldrianextract  in  grossen 
Gaben.  Bei  „Asthma"  kamen  auch  die  Naphthen,  das  Bibergeil  und 
derStinkasand,  welcher  in  einem  angeblich  durch  Erkältung  ent- 
standenen hartnäckigen  Falle  von  L.  Nagel  (Casp.  Wochenschr.  Nr.  32. 
1848)  rasche  Hülfe  verschaffte,  einige  Ammoniakpräparate  und  die  üb- 
rigen Stinkharze  zur  Anwendung.  Vielfach  verbindet  man  die  Nervina 
und  Narkotica,  z.  B.  eine  narkotische  Tinctur  mit  Kaffe,  und  hofft  auf 
diese  Weise  die  narkotischen  Mittel  ohne  Nachtheil  in  vollen  Gaben  ver- 
ordnen zu  können  und  ihre  krampfstillende  Wirkung  zu  steigern. 

Einzel ne  Mittel,  welche,  wie  es  scheint,  beim  wirklichen  Brust- 
kraropfe  gegeben  wurden,  sind  ferner  die  schwarzen  Senfsamen 
(Floyer),  das  Kajeputöl,  das  Chenopodium  ambrosioides,  die 
Sassaparille,  aus  langen  Pfeifen  und  grossen,  leicht  bedeckten  Kö- 
pfen zu  rauchen  (Colledani),  und  Salpeterdämpfe. 

Die  Dämpfe,  welche  Sauerstoff  reiche  Stoffe  beim  Verbrennen  entwickeln, 
scheinen  in  der  Iliat  auf  den  Nv.  vagus  einen  entschiedenen  Eindruck  zu  machen. 
Gewöhnlich  tränkt  man  weisses  Fliesspapier  oder  Zunder  mit  einer  gesättigten 
Salpeterlösung,  trocknet  und  verbrennt  das  Präparat  im  Krankenzimmer  oder  lässt 
es  aus  Pfeifen  oder  in  Cigarrenform  rauchen.  Gfinstige  Erfahrungen  Aber  die  be- 
schwichtigende Wirkung  dieser  Dämpfe  sind  z.  B.  mitgetheilt  von  Nie.  Frisi 
S848),  Favrot  (Rev.  med.  Febr.  1852)  undTroussean  (Gaz.  d.  hopit.  1868. 
r.  93). 

Das  Einathmen  von  reinem  Sauerstoff-  oder  Ghlorgas  soU  die  Athem- 
noth  eher  steigern;  lezteres  ist  überdies  gefährUch,  noch  weniger  lässt  sich  das 
Rauchen  von  arsenikhaltigen  Papierdgarren  (Boudin)  empfehlen. 

Die  Ligatur  der  Glieder,  bei  den  Vorläufern  oder  beim  Be- 
ginne des  Anfalls  von  Claudini,  Sennert  u.  A.  empfohlen^  soll 
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manchmal  vorübergehend  erleichtern  oder  den  Anfall  ganz  abschneiden, 
bei  lezterem  Erfolge  soll  der  Kranke  sich  aber  in  qualvoller  Weise  be 
ängstigt  fühlen.  Elektricität,  Magnetismus  und  Mineral- 
magnet sind  ihrer  unsichern  Wirkung  wegen  wieder  verlassen  worden. 
Endlich  erwähnen  wir  noch  das  Aezen  des  Schlunds. 

£bn  Watson  (Op.  cit.  S.  126)  erklärt  das  Asthma  spasmodicnm  als  abhängig 
von  Eehlkopfkrankheiten  und  betrachtet  als  die  Ursache  des  AnfsEÜls  einen  Stimmrizen- 
krampf,  deshalb  verlangt  er  auch  hier  die  Anwendung  einer  Silber  salpeter- Ldsung 
a2— 20  Gran  auf  ^)  auf  den  Schlund  und  angeblich  auf  die  Kehlkopfschleimhaat 
(vgl.  S.  372  und  Art.  Lungen -Emphysem).  W.  gebraucht  übrigens  auch  Elektricität 
und  Strychnin  und  erklärt  die  Aezbehandlung  für  nuz-  und  zwecklos  bei  Asthma 
im  Gefolge  von  Emphysem,  Herzleiden  u.  s.  w.  Eine  Wirkung  auf  den  AnfaU  er- 
klärt sich  wohl  nur  aus  der  Ableitung  durch  Reizen  der  Schlundnerven,  daher  so 
gut  wie  Silbersalpeter ,  was  Andere  versuchten,  heisse  Lösungen  von  Kupfer-  oder 
Zink  Vitriol,  oder  Liq.  Hydrargyri  nitrici  (Godemer),  oder  am  einfachsten 
hei  SS  e  Schwämme  (Riadorc)  auf  den  Schlund  gebracht  werden  könnten. 

Bei  den  ersten  Asthmaanfallen,  wenn  die  Diagnose  nicht  vollkommen 
sicher  ist ,  nehme  man  vorzugsweise  zu  Hautreizen  und  wenn  sich  ans 
der  Beschaffenheit  des  Pulses  und  der  Constitution  des  Kranken  und 
aus  den  Complicationen  oder  dem  Grade  des  Anfalls  Anzeigen  hiefür 
ergeben,  zu  einer  allgemeinen  Blutentziehung  seine  Zuflucht;  wo  der 
krampfhafte  Charakter  des  üebels  deutlicher  hervortritt,  wird  man  neben 
den  Hautreizen  mit  Nervinis  oder  Narkoticis  einen  vorsichtigen  Versuch 
machen.  — 

3)  Behandlung  in  den  freien  Zwischenzeiten. 

Den  Versuch  einer  Radicalcur  wird  man  unterlassen,  wenn  die  An- 
falle leicht  und  selten  und  ohne  erkennbaren  Grund  auftreten ,  ebenso 
wenn  das  Asthma  die  Schwangerschaft  begleitet. 

Zum  Behufe  einer  vollständigen  Heilung  des  Bronchialkrampfs  hat 
man  sonst  während  der  Zwischenzeit  zwischen  den  einzelnen  einfachen 
oder  aus  mehreren  Paroxysmen  zusammengcsezten  Anfüllen  einen  grossen 
Theil  der  bei  der  Behandlung  der  Anfälle  üblichen  Arzneimittel  gebraucht ; 
so  viele  Nervina  und  Narkotica,  unter  welchen  wir  noch  nach  Hahne- 
manndieBrechnuss  und  die  weisse Niesswurz  nennen;  ferner 
die  bei  Neurosen  üblichen  metallischen  Mittel,  wie  namentlich 
Eisen,  das  in  anämischer Blutbeschafl'enheit  und  schlechter  Ernährung 
auch  hier  eine  besondere  Anzeige  findet;  am  häufigsten  gibt  man  nach 
Bree  das  Eisenoxydhy drat  zu  3j  —  3j  pro  dosi;  ferner  werden 
empfohlen  Zinkoxyd,  Wismuth,  Silbersalpeter  (Kopp),  auch 
Arsenik,  von  Huss  das  Platinchlorür  (4nial  täglich  zu  Va— 2 
Gran). 

Mit  dem  Silbersalpeter  habe  Kopp  (Op.  cit.  V.  228)  mehreremal  voll- 
ständige oder  wenigstens  palliative  Erfolge  gehabt;  2 stündlich  zu  Vi2 — Vio  Gran, 
und  längere  Zeit  fortgebraucht. 

Den  Arsenik  empfehlen  wieder  Massart  (1852)  und  van  Geens  (1856), 
dieser  sowohl  bei  der  idiopathischen  als  bei  den  symptomatischen  Formen,  neben 
zweckmässiger  Kost  und  kalten  Waschungen  des  ganzen  Körpers.  Ijr  Liq.  arsenk. 
Fotcleri  3J— 3.7,  ^Q-  Menihae  pip.  J/r,  Äq.  Cinnam.y  Syr.  opiat.  ^  ^*;  täglich 
2  Esfilöffef.  —  Mehrere  vorsichtige  Versuche  mit  Arsen  bei  chronischen  Lungen- 
katarrhen hatten  fUr  Vf.  gar  kein  Ergebniss. 

Eine  Methode,  welche  wahrscheinlich  nur  PIrleichterung  im  Anfall, 
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wohl  aber  keine  Heilung  bringt,  ist  der  tägliche  mehrstündige  Aufent- 
halt in  eigenen ,  mitcomprimirterLuft  erfüllten  Räumen ,  wie  sie 
in  neuerer  Zeit  in  Lyon  und  Genua  eingerichtet  wurden. 

Das  Tragenlassen  eines  Magnets  in  Uufeiscnform  mag  als  unschädliches 
Mittel  immerhin  versucht  werden;  Mi  er  gu  es  (Rev.  de  th^rap.  Jan.  1854)  habe 
damit  drei  Kranke  mit  jede  Nacht  wiederkehrenden  Anfällen  geheilt 

Bei  den  Fontanellen,  welche  With  empfiehlt,  handelt  es  sich  weniger 
um  die  Ableitung  auf  die  Haut,  als  um  eine  Wundstelle,  durch  welche  sich  bei  den 
Vorboten  des  Anfalls  narkotische  Alkaloide ,  nach  W.  z.  B.  salzsauresMorphium 
SO  Gran  (überflüssiger  Weise)  in  Ziß  Olycerin  gelöst  oder  Atropin,  10  Gran  auf 
3jj,  einverleiben  litösen. 

Weitere  Mittel  beziehen  sich  oflFenbar  auf  die  andere  und  ursprüng- 
liche Krankheit,  welche  die  asthmatischen  Anfälle  veranlasst;  so  das 
Jod,  bei  dessen  Wirksamkeit  man  an  Geschwülste  oder  Exsudate  in  der 
Nähe  der  Bahn  des  Nv.  vagus  denken  wird. 

Ein  grosser  Theil  der  in  der  Behandlung  der  AnfäUe  und  der  Gesamtheit  der 
Krankheit  angewandten  Stoffe  bezieht  sich  allein  oder  vorzugsweise  auf  das  sog. 
Asthma  humidum,  d.  h.  auf  den  chronischen  Lungenkatarrh  und  das  Lungen- 
emphysem, 80  namentlich  die  lange  Reihe  der  Arzneistoffe,  welche  auf  die  Abson- 
derung der  Bronchialschleimhaut  wirken,  wie  Benzoesäure,  Antimonialien,  Schweifel, 
Balsame,  Theerdämpfe,  Senega,  Meerzwiebel,  ferner  manche  Diuretica  und  die  Drastica. 

Mit  Ausnahme  des  Chinins  unter  den  angegebenen  Anzeigen  haben 
alle  angeführten  Arzneistoife  nur  geringe  Wirksamkeit;  die  Grundlage 
jeder  Behandlung  haben  vielmehr  die  bei  der  Prophylaxe  angeführten 
diätetischen  Vorschriften  zu  bilden,  mit  welchen  man  je  nach  der  Con- 
stitution des  Individuums,  um  eine  allgemeine  Umstimmung  der  Er- 
nährung uud  der  Nerventhätigkeit  zu  bewirken,  bei  kräftigen  und  fetten 
Kranken  Molken  und  salinische  Mineralwassercuren  u.  dgl.,  bei 
reizbaren  und  empfindlichen  den  von  einer  Reihe  Gewährsmänner  seit 
Colins  Aurelianus  empfohlenen  Gebrauch  kalter  Bäder  ver- 
binden wird. 

II«  Keuchhusteo,  Tussis  convulsiva. 

Syn.:  Stick-,  Krampf-,  blauer,  Schafs-,  Eselshusten;  Pertussis,  Tussis  ferina. 

L   Prophylaktische  Behandlung. 

Das  einzige  allgemeine  Mittel ,  wodurch  es  bei  sporadischem  Vor- 
kommen des  Keuchhustens  und  bei  kleineren  Epidemien  gelingen  kann, 
das  einzelne  Individuum  vor  der  Erkrankung  zu  bewahren ,  ist  die  Ab- 
sperrung der  Kinder  von  den  Befallenen,  da  der  Keuchhusten  sich  viel- 
fach durch  Ansteckung  fortpflanzt.  —  Seit  Jenner  hat  man  ferner, 
namentlich  nach  der  Empfehlung  Struve's,  die  Vaccination  nicht 
geimpfter  Kinder  sowohl  als  Präservativ  bei  Keuchhustenepidemien,  wie 
auch  als  Mittel  um  die  schon  begonnene  Krankheit  zu  massigen,  vielfach 
angewandt. 

Auf  der  Seite  der  Beobachter,  welche  namentlich  in  der  zweiten  Hinsicht 
einigen  Erfolg  von  der  Impfung  beobachtet  haben,  befindet  sich  die  Mehrheit  (vgl. 
die  Zusammenstellung  bei  B lache,  Diction.  en  XXX;  IX,  89);  es  fragt  sich  aber, 
ob  der  Inhalt  der  Literatur  dem  wirklichen  Sachverhalt  entspreche,  ob  nicht  viel- 
mehr die  günstigen  Beobachtungen  mit  Vorliebe  veröffentlicht  wurden ;  berücksichtigen 
wir  die  Angaben  der  amtlichen  Jahresberichte  über  das  Impfwesen  in  Würtcmberg^ 
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80  w&re  der  Nichterfolg  der  Yacciaation  das  Häafigere.  Während  sich  die  ya4;cinAtMW 
als  ein  an  und  für  sich  ungefährliches  und  für  jedes  Kind  nothwendiges  Mittel 
empfiehlt,  ist  auf  der  anderen  Seite  die  Unsicherheit  des  Erfolgs  und  die  Möglichkeit 
dass  das  Impffieber  eine  'schlimme  Complication  bei  Keuchhusten  mit  Bronchitis 
bilden  würde,  zu  bedenken.  In  neuester  Zeit  wurde  eine  andere  Art  des  bnpfens 
als  sicheres  Heilmittel  der  Krankheit  hingestellt,  worüber  später. 

Einzelne  schrieben  auch  dem  Gebrauche  der  Belladonna  eine 
beschränkte  Schuzkraft  zu,  so  namentlich  Lombard. 

Die  frühere  Anwendung  von  Riechstoffen,  nach  Hufeland's  Vorschlag, 

2.  B.  Moschus,  Kamnpher,  KamiUen,  auch  Schwefel,  mit  Zimmtölzucker  u.  dgL, 
wobei  man  diese  Stoffe  in  Wachspapier  gewickelt  in  einem  Säckchen  auf  der  Magen- 
gegend oder  in  einem  Gürtel  um  den  Leib  tragen  liess,  ist  als  höchst  nnzuTerlässig 
ausser  Gebrauch.     ^ 

IL   Behandlung  der  Krankheit 

Dem  Keuchhusten  gegenüber ,  so  lästig  und  peinlich  auch  derselbe 
bei  seiner  langen  Dauer  und  der  Heftigkeit  und  dem  erschreckenden 
Ansehen  der  Anfälle  in  Wirklichkeit  ist,  muss  doch  der  Arzt  auf  directe 
Heilversuche  verzichten. 

Der  eigentliche  Keuchhusten  ist  eine  den  exanthematischen  Fiebern  Terwaudte 
und  typische  Krankheit;  nur  selten  secundär  und  nicht  typisch  ist  dieser  Sympto- 
mencomplex  bei  ähnlicher  Form,  doch  dem  Wesen  nach  von  der  idiopathischen 
Krankheit  yerschieden;  häufiger  sind  drittens  während  einer  Epidemie  AbortiT- 
formen,  welche  sich  von  den  gemeinen  Bronchialkatarrhen  nur  durch  den 
Charakter  des  Hustens  unterscheiden  und  welche  bei  der  einfachsten  Behandlung 
ihren  raschen  und  glücklichen  Verlauf  durchmachen,  bisweilen  jedoch  nach  mehreren 
Wochen,  selbst  Monaten  wiederkehren,  um  in  die  vollständige  Form  überzugehen 
Diese  leichtesten  Grade  der  Erkrankung,  wenn  man  will,  der  Infection  halten  wir 
nach  unseren  Beobachtungen  namentlich  in  der  lezten  Epidemie  zu  Stuttgart  (1856—57) 
f^  den  Hauptffrund,  weshalb  über  den  Werth  der  empirischen  Mittel  bei  Aerzten 
und  Laien  noch  so  viele  Täuschungen  herrschen;  bei  ihnen  scheint  jede  Behand* 
Inngsweise  erfolgreich,  während  der  seiner  Natur  nach  schwere  Keuchhusten  troi 
allen  sog.  rationellen,  symptomatischen  und  empirischen  Heilversuchen  seine  Stadien 
durchläuft   und   sich   nur   bei   seiner   Erscheinung  massigen,   höchstens    noch  im 

3.  Stadium  abkürzen  liisst.  Eine  weitere  Quelle  der  Täuschung  sind  die  schon  von 
Richter  (Therapie  VIII.  56)  anerkannten  Aenderungen  des  Krankheitscharakters, 
welche  vorzüglich  von  Aenderungen  der  Witterung  abzuhängen  scheinen.  Dabei 
wollen  wir  jedoch  nicht  bestreiten ,  dass  nach  den  meist  übrigens  nicht  durchsichtigen 
Verschiedenheiten  der  Epidemien  dasselbe  Mittel  das  einemal  verhältnissmässig  mehr 
leisten  kann  als  zu  andern  Zeiten. 

Um  eine  klare  Einsicht  in  den  Werth  der  fast  zahllosen  sog.  Heilmittel  des 
Keuchhustens  zu  gewinnen ,  müsste  derselbe  Beobachter  mehrere  Epidemien  erleben 
und  bei  jeder  eine  grössere  Zahl  Kranker  vollständig,  was  meistens  nicht  möglich 
ist,  beobachten,  die  leichten  und  die  schweren  Erkrankungen  sondern  und  bei  jeder 
Form  den  Verlauf  und  das  Verhalten  der  einzelnen  Symptome  bei  exspectativ- 
symptomatischer  Behandlung  und  unter  der  Anwendung  der  einzelnen,  empirischen 
Mittel  prüfen.  Solange  dies  nicht  geschehen  ist,  muss  man  bei  der  Mehrzahl  der 
empirischen  Mittel  sich  auf  eine  zurückhaltende  Angabe  der  gewiss  von  IrrthOmem 
erfüllten  einzelnen  Beobachtungen  beschränken.  Die  Gelegenheit  zu  guten  Beob- 
achtungen ist  um  so  seltener  geworden,  je  mehr  die  Laien,  seitdem  die  Aerzte  in 
der  Behandlung  des  Keuchhustens  eine  viel  umfassendere  Aufgabe  sich  gestellt 
sehen,  als  dieses  oder  jenes  specifische  Arzneimittel  zu  versuchen,  über  die  Leistungen 
der  Heilkunde  missvergntigt  sind  und  wenn  die  Krankheit ,  die  gefährlichsten  Com- 
phcationen  abgerechnet,  ihren  natürlichen  Verlauf  durchmacht,  die  ärztliche  Be- 
handlung verschmähen  oder  auch  neben  derselben  ein  empirisches  Mittel  oit  der 
abenteuerlichsten  Art,  z.  B.  gebrannte  Kellerasseln,  zu  Hülle  nehmen. 

Von  den  meisten  Mitteln  geben  uns  die  bisherigen  Beobachtungen  weder  über 
den  Grad  ihrer  Wirksamkeit,  noch  über  die  näheren  Anzeigen  zu  ihrem  Gebrauche 
genügenden  Aufschluss.    Dem  subjectiven  Ermessen  des  Arztes  ist  deshalb  in  der 
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Anwendunff  dieser  cruda  moles  von  Arzneimitteln  ein  grosser  Spielraum  gegeben. 
Wir  verzioiten  auf  eine  auch  nur  annähernd  vollständige  Aufzählung  aller  empiri- 
schen Mittd  und  werden  uns  nur  bemOhen,  das  Wichtigere  und  Bekanntere  her- 
vorzuheben. 

Der  Arzt  hat  in  seiner  Behandlung  auf  folgende  Punkte  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Während  des  ganzen  Verlaufs  sind  solche  diäte- 
tischeMassregelnzu  treffen ,  welche  die  Krankheit  in  Schranken 
erhalten  und  dem  Eintreten  von  Complicationen  vorbeugen;  es  sind 
ferner  fbr  das  Verfahren  bei  den  einzelnen  cigenthümlichen 
Hustenanfällen  einige  Vorschriften  zu  geben,  um  die  zunächst 
liegenden  Gefahren  zu  beseitigen;  sodann  hat  der  Arzt  fortwährend  auf 
alle  Erscheinungen,  welche  als  besondere  Zufälle  während  der 
Hustenparoxysmen  sich  hinzugesellen,  und  ganz  besonders  auf  die 
Anzeichen  einer  Complication  mit  einer  entzündlichen 
Krankheit,  in  welchen  man  Dank  den  neueren  Forschungen  die 
Hauptgefahren  beim  Keuchhusten  erkannt  hat,  seine  Aufmerksamkeit 
zu  richten ;  dieser  Punkt  kann  nicht  dringend  genug  hervorgehoben  wer- 
den. Endlich  ist  die  S  c  h  w  ä  c  h  e  mancher  Kinder  in  der  C  o  n  v  a  1  e  s- 
cenz  und  das  Eintreten  schwerer  Nachkrankheiten  ein  wichti- 
ger Gegenstand  der  Therapie.  Die  Arzneibehandlung  des  normalen 
Keuchhustens  an  sich  stüzt  sich  jezt  nicht  mehr  auf  eine  bestimmte 
Theorie  desselben ,  wie  z.  B.  auf  die  Auffassung  des  Keuchhustens  als 
einer  Bronchitis  nach  Wh att,  Marcus  und  Broussais,  neuer- 
dings nach  0  p  p  0 1  z  e  r,  aus  welcher  eine  falsche  Schäzung  der  Antiphlo- 
gose  beim  Keuchhusten  entsprang,  sondern  sie  ist  in  der  Ermanglung 
eines  in  allen  Epidemien  zum  Abschneiden  oder  zu  einer  wesentlichen 
Verkürzung  der  Dauer  der  Krankheit  geeigneten  Verfahrens  unter  Be- 
rücksichtigung der  Eigenthümlichkeit  der  Epidemie ,  der  Besonderheit 
des  Individuums  und  des  Stadiums  der  Krankheit  eine  exspectativ- 
symptomatische,  wobei  aber  jedenfalls  in  der  zweiten  Periode 
(Stadium  morbi,  -nervosum,  -  convulsivum)  und  in  der  dritten  (Stadium 
decrementi  sive  kriseos),  wenn  die  Hustenanfalle  in  grosser  Häufigkeit 
und  mit  grosser  Heftigkeit  auftreten,  und  noch  mehr,  wenn  nach  dem 
Wiedereintritte  des  katarrhalischen  Charakters  der  Hustenanfälle  die 
Krankheit  sehr  langsam  abnimmt,  die  Anwendung  der  erprobtesten  Heil- 
mittel ,  mag  man  sie  zu  den  symptomatischen  oder  zu  den  empirischen 
zählen,  nicht  zu  versäumen  ist,  jedoch  stets  nach  dem  Grundsaze,  nie  zu 
schaden,  wo  der  Heilerfolg  ganz  unsicher. 

A.  Symptomatisch-exspectative  Behandlung  in  ein- 
fachen Fällen. 
Während  des  ersten,  des  katarrhalischen  Stadiums  sind  die 
Kinder  im  Allgemeinen  zu  halten  wie  bei  leichten  fieberhaften  Bronchial- 
katarrhen, nur  ist  auf  die  allgemeine  Pflege  der  Gesundheit  ein  grösseres 
Gewicht  in  einzelnen  Stücken  zu  legen.  Vor  allem  erhalte  man  zur  kalten 
Jahreszeit  eine  gleichmässige  Wärme  des  Zimmers,  schüze  vor  Erkältung 
und  Erhizung  überhaupt,  daher  bei  schlechter  Witterung  und  beim  Herr- 
schen rauher,  trockener  Winde  der  Zimmeraufenthalt  erforderlich  ist; 
auch  eine  milde,  aber  nicht  entziehende,  mehr  Vegetabilien  und  Milch 
als  Fleisch  benüzende  Diät  ist  von  einigem  Werthe.  Mit  manchen  An- 
dern lassen  wir  gerne  zum  Morgen-  und  Abendessen  frisch  gemolkene 
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Ziegen-,  oder  in  Ermanglung  derselben  Kuhmilch,  je  nach  dem 
Alter  Vt — 1  Schoppen  vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  Erankheii  trinken, 
in  der  Hoffnung,  durch  diese  Ernährung^weise  einer  schleppenden  Con- 
valescenz  und  der  Entwicklung  der  Phthise  zuvorzukonmien  und  über- 
dies im  1.  und  3.  Stadium  die  Heftigkeit  des  Hustens  zu  mildern.  Süsse 
M  olken  (Löwen t ha  1  Pr.  Ver.  Ztg.  1855,  Nr.  G.  23;  dürften  nur  für 
sehr  kräftige  und  wohlgenährte  Kinder  passen. 

Weiter  lasse  man  es  zu  keiner  Magenüberladung,  am  wenigsten 
bei  dem  Nachtessen  kommen  und  sorge  für  regelmässigen  Stuhl.  Säug- 
linge, welche  sehr  gefährdet  sind,  dürfen  nicht  entwöhnt  werden. 

In  Frankreich  bevorzugt  man  gegentheils  die  trockene  Kost  und  Terwirft  Suppen^ 
Brühen,  Milch  u.  dgl.;  warum,  verstehen  wir  nicht. 

Von  den  allgemein  üblichen  schleimigen,  öligen  und  die  Ab- 
sonderung der  Luftwege  umstimmenden  i^Iitteln,  den  Expectoran- 
tien,  also  den  sog.  Brust-,  den  Eibisch-,  Süssholz-,  Wollblumen-Tranken, 
ferner  den  Emulsionen,  dem  Olivenöl,  weiter  dem  essigsauren  Ammoniak, 
dem  Antimon,  gerne  als  Vinum  antimon.  gegeben,  der  Ipecacuanha,  im 
Aufguss ,  in  Pulver-  oder  Pastillenform ,  auch  als  S)  rup  gebräuchlich, 
überhaupt  dem  ganze  n  Heilapparate  gegen  einen  acuten  Bronchialka- 
tarrh massigen  Grades  ist  höchstens  eine  Linderung  des  Hustens  zu  er- 
warten; freilich  wenn  plözlich  die  Witterungsconstitutiou  sich  ändert, 
wo  zu  gleicher  Zeit  auch  die  sonstigen  Katarrhe  an  Heftigkeit  und  Ver- 
breitung nachlassen,  scheint  Alles  heilsam  zu  sein ! 

In  dem  zweiten  oder  couvulsiven  Stadium  hat  man  gleichfalls 
den  Luftwegen  alle  Sorge  angedeihen  zu  lassen ;  gleichmässige ,  warme 
und  durch  Verdampfen  von  heissem  Wasser  in  flachen  Schüsseln  etwas 
feucht  erhaltene,  dabei  reine  Luft,  Ausgehen  nur  bei  guter  Witterung, 
nie  in  der  kühlen  Abend-  und  Morgenluft,  nie  bei  Wind  sind  immerzu 
empfehlen;  der  vielfach  vorgeschlagene  Ortswechsel,  ebenso  der 
Aufenthalt  an  der  See k äste,  welchen  schon  J.  Frank  u.  Andere 
für  die  dritte  Periode  empfohlen  hatten,  während  sich  Verhäghe 
(Gaz.  d.  hopit.  1S48,  Nr.  00)  von  dem  Einatlimen  der  Seeluft  und  von 
dem  Gebrauche  der  Seebäder  in  allen  Stadien  der  Krankheit,  wenn  nur 
keine  Entzündung  der  Luftwege  besteht,  grosse  Dienste  verspricht,  sind 
in  diesem  Stadium  selten  von  Erfolg.  Kindern  reiche  man  auch  jezt 
vorzugsweise  Milch,  am  besten  thierwarme  Esels-,  Gais-,  auch  Kuhmilch, 
und  durch  häufiges  Darreichen  von  einem  schleimigen  Getränke,  einem 
Eibisch-,  Krust-,  bei  schwächlichen  Kindern  und  bei  Sinken  der  Kräfte 
einem  isländischen  Moosthee,  auch  durch  kleine  Gaben  Süssmandel-  oder 
Olivenöl,  auch  Honig  suche  man  den  Schlund  und  den  Kehlkopfeingang 
feucht  zu  erhalten.  Auch  kann  man  täglich  mehrmals  warme  erweichende 
Däm])fe  einathmen  lassen.  Die  Anwendung  warmer  r)äder  bringt  leicht 
üebelstände  mit  sich,  so  dass  sie  nicht  allgemein  empfehlenswerth  sind. 
Am  ehesten  benüze  man  warme  und  gleichniässig  warm  erhaltene  V2 — ^U 
stündige  Bäder  bei  jüngeren  Kindern,  wenn  leichte  Zuckungen  und  häu- 
figes Zusammenschrecken  eine  reizbare  Schwäche  der  Nerven  verrathen 
(G  u  e  r  s  a  n  t,  G  u  i  b  e  r  t  u.  A.). 

Die  nächste  Rücksicht  auf  die  H  ustenan  fälle  verlangt,  dass 
man  alle  Gelcgenlieitsursnchon  derselben  vermeidet,  woiointer  starke  Be- 
wegung, hastiges  Schlingen,  kaltes  Trinken  und  alles,  was  die  Kinder 
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ärgert  und  zum  Schreien  bringt,  besonders  hervorzuheben;  auch  vor  enge 
anliegende  Kleidungsstücken  sei  man  auf  der  Hut,  überdies  ist  es  zweck- 
mässig ,  tm  die  Nachahmung  des  Hustens  zu  verhüten ,  kranke  Kinder 
von  einander  zu  trennen. 

Im  Anfalle  selbst  ist  es  eine  besonders  bei  Nacht  und  bei 
kleinen  Kranken  zu  beherzigende  Sicherheitsmassregel,  das  Kind  alsbald 
aufrecht  hinzusezen  und  ihm  den  Kopf  nach  vorne  übergebeugt  festzu- 
halten; überdies  hat  man  zähen  Schleim,  welcher  sich  im  Rachen  und 
Munde  anhäuft,  mit  dem  Finger  zu  entfernen  und  kann  bei  vergeblichem 
Würgen  das  erleichternde  Erbrechen  durch  Kizeln  im  Halse  befördern. 
Massige  Hustenanfalle  lassen  sich  oft  durch  Besprengen  des  Kindes  mit 
kaltem  Wasser,  besser,  wenn  das  Kind  während  des  Anfalls  schlingen 
kann,  durch  einige  Mundvoll  kaltes  Wasser  oder  ebenso  gut  durch  irgend 
eine  sonstige  Flüssigkeit  abkürzen.  Bei  kleinen  Kindern  unterlasse  man 
nie  diese  Hülfe. 

Churchill  empfiehlt  auch ,  in  seinem  Werke  aber  Einderkrankheiten  j  beim 
Beginne  des  AnfaUs  ungefähr  V2  Drachme  Aether  oder  Chloroform  m  der 
hohlen  Hand  vor  des  Kindes  Nase  und  Mund  verdunsten  zu  lassen.    Schlimme 


Nebenwirkungen  soll  der  Gebrauch  der  Anaesthetica  niemals  äussern,  nur  selten, 

Wien  zweimal,  soll   er  erfolglo 
Hälfte  abgekürzt,   bisweilen  augenblicklich  unterdrückt,  ja  die  ganze  Krankheits- 


unter 18  Fällen  zweimal,  soll   er  erfolglos  sein,  sonst  werde  der  Anfall  um  die 


dauer  werde  unzweifelhaft  yermindert.  Auch  C  a  r  r  i  ^  r  e  (BulL  de  th6r.  Aug.  1852) 
empfahl  die  Anaesthetica  gegen  hartnäckige  Fälle.  Troz  dieser  und  Anderer  Lob- 
sprüche sind  die  Anaesthetica  ein  viel  zu  ängstliches  Mittel,  um  allgemeine  An- 
wendung zu  verdienen;  nur  bei  Erstickungsgefahr,  wenn  den  Anfall  ein  Stimmrizen- 
krampf  begleitet ,  sollten  sie  versucht  werden.  Der  innere  Gebrauch  des 
Chloroforms,  nach  Gernard  (Associat.  Joum.  1854.  Nr.  99)  12  gutt.  mit 
^ß  Yinum  Ipecacuanhae,  1—2 stündlich  1  Theelöffel,  scheint  nur  aus- 
nahmsweise stattzufinden;  Erfolge  sind  schwerlich  zu  erwarten. 

Kalte  Umschläge  auf  die  Brust  (de  la  Yall^e,  1768)  und  kräftiges  A b- 
reiben  der  Brust  mit  nasskalten  Tüchern  (Haennay)  könnten  bei  gefähr- 
lichen AnfäUen  versucht  werden. 

Warme  Breiumschläge  mildern  die  nach  heftigen  Anfällen  zurück- 
bleibende Schmerzhaftigkeit  der  Brust.  Bleibt  Betäubung  zurück ,  so 
sind  Senfteige  angezeigt;  bleiben  Convulsionen  zurück,  so  hat  man  es 
meistens  mit  einer  gefährlichen  Gehirnhyperämie  zu  thun,  gegen  welche 
die  gewöhnliche  Behandlung  mit  Blutegeln  und  mit  Ableitung  auf  Haut 
und  Darm  einzuschlagen. 

Mit  der  Zunahme  der  Zahl  und  Heftigkeit  der  Anfalle  und  jeden- 
falls bei  mehrwöchentlichem  Stehenbleiben  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
werden  in  der  Regel  einzelne  der  später  aufzuzählenden  inneren  und 
äusseren  Mittetangewandt,  um  namentlich  die  Hustenanfälle  zu  massigen 
oder  den  Ablauf  der  Krankheit  zu  beschleunigen.  Bekanntlich  leisten 
aber  die  verschiedensten  Methoden  im  zweiten  Stadium  weder  sichere, 
noch  erhebliche  Hülfe ,  daher  vor  zu  vielem  und  zu  frühem  Arzneige- 
brauche ,  namentlich  der  Narkotica ,  welche  sonst  ihre  Wirksamkeit  im 
dritten  Stadium  grossentheils  einbüssen  oder  bei  fortgesezter  Anwendung 
unmittelbar  nachtheilig  werden,  zu  warnen  und  der  Arzt  wie  der  Kranke 
auf  Geduld  zu  verweisen  ist 

Mit  der  Abnahme  des  krampfhaften  Hustencharakters  im  dritten 
Stadium  leisten  wie  alle  Mittel,  so  auch  ein  Luft-  und  Ortswechsel 
besseres;  häufig  ist  es  nöthig,  während  die  Krankheit  fortdAM^^^  n^^ 
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noch  nach  dem  Aufhören  des  Hustens .  durch  nahrhaftere  Kost ,  in  der 
Convalescenz  namentlich  auch  durch  Gestatten  von  EicheÜkaffe,  tod 
Bier  oder  etwas  altem  Wein,  durch  aromatische  und  Scbwefelbader, 
durch  eine  Milchcur  auf  dem  Lande  die  Kräfte  zu  erhalten  and  za  heben. 
Daneben  wird  man  jedenfalls,  wenn  die  Abnahme  des  Hastens  und  sein 
endliches  Aufhören  sich  verzögert,  eine  geeignete  Arzneibehandlung 
einleiten.  —  Diese  Vorschriften  sind  zu  beachten ,  mit  welchen  Mitteln 
man  auch  den  Husten  bekämpfen  oder  gegen  die  ganze  Krankheit  em- 
pirisch verfahren  wolle. 

Friedleben  (Arch.  f.  phys.  Heilk  XII.  4,  185.S)  unterscheidet  den  ein- 
fachen spasmodischen  Keuchhusten,  welcher  im  ersten  Stadium  leicht 
diaphoretisch ,  nöthigenfalls  mit  Brechmitteln ,  im  zweiten  Stadium  mit  allabendliches 
warmen  oder  (bei  Schwächlichen)  aromatischen  Bädern,  mitAlann  oder  X  u  s  s- 
blätterthee  oder  ähnlichen  adstringirenden  oder  aromatischen  Mitteln  behandelt 
werden  soll,  und  die  paralytische  Form,  seiner  Theorie  nach  abhängig  Ton 
der  Anschwellung  der  Lymphdrüsen  um  den  Nv.  vagus ,  ausgezeichnet  dorch  tiefere 
Erkrankung  der  Bronchialschleimhaut,  grössere  Athemnoth ,  gedunsenes,  oft  livides 
Gesicht,  Neigung  zu  Lungenhypostasen ,  bei  welcher  die  Hauptanzeige  bestehe,  d»T 
Gefahr  eines  Uebergangs  in  Bronchialdrüsentuberculose  durch  den  Gebranch  der 
Bäder  und  des  Jodkaliums  entgegenzutreten,  was  erreicht  werde,  wenn  der 
Keuchhusten  auch  G — 8  AVochen  daure ;  im  dritten  Stadium  stärkere  Adstringentieiu 
bittere  Mittel ,  auch  Leberthran.  —  Diese  Aufstellung  verdient  sich  durch  die  wissen- 
schaftliche Haltung  der  ganzen  Arbeit  Vertrauen. 

B.  Einzelne  Mittel  und  Methoden  der  symptomatischen 
und  der  empirischen  Behandlung. 

1)  Die  Brechmittel  haben  sich  seit  van  Swieten,  Bagliv. 
Hoffmann,  Willis,  CuIIen,  Huxham,  Stollbisherabzu  Lännec. 
Guersant  und  Trousseauin  gutem  Ruf  erhalten.  Als  Hauptmittel 
sie  zu  gebrauchen  und  während  1 — 2  Wochen  alle  Tage  oder  alle  ander 
Tage  ein  Vomitiv  zu  reichen  fC  u  1 1  e  n,  L  ä  n  n  e  c),  gilt  für  zu  angreifend; 
den  Zweck  ,  die  Anfälle  zu  mindern  und  zu  mildern,  etwa  auch  eine 
gastrische  Complication  zu  beseitigen,  oder  die  Luftwege  von  einer 
Schleimanhäufung  zu  befreien,  erreicht  man  durch  das  gewöhnliche  zeit- 
weise Verordnen  derselben,  nach  Armstrong  am  besten  jedesmal  1 
Stunde  vor  Schlafenszeit.  Am  häufigsten  gibt  man  die  Brechwurzel,  bei 
älteren  Kindern  Brochwurzel  im  Aufgusse  mit  Brechweinstein  oder 
B  r  e  c  h  w  e  i  n ;  die  Franzosen  geben  ihren  Syrup.  Ipecacuanh.  bei  kleinen 
Kindern  kaflfelöflfelweise,  bis  Erbrechen  erfolgt. 

2)  DieExpectorantien,  namentlich  die  Antimonialien  und 
die  Brech  Wurzel  (Wichmann,  Hen  nings)  in  kleinen  Gaben,  auch 
Salmiak  sollten  nur  im  ersten  (S.  416)  und  etwa  auch  bei  langer 
Dauer  des  dritten  Stadiums  gereicht  werden ;  überdies  mit  Vorsicht,  um 
den  Magen-  und  Darmkanal  zu  schonen.  Die  gleichfalls  viel  missbrauch- 
ten reizenden  Expectorantien,  wie  die  rad.  Senegaeund  das  Oxy- 
mel  Scillae,  Mel  t  zcrs  Specificum,  haben  dieselben  Anzeigen  wie 
die  K  a  1  i  s  c  h  w  e  f  e  1 1  e  b  e  r .  das  Lieblings-Mittel  bei  W  e  s  e  n  e  r,  H  i  n  z  e 
undSenff;  die  Anwendung  dieses  nicht  ganz  unbedenklichen  Mittels 
(vgl.  8.38.') f.)  beschränken  Haase  (chron.Krankh.il.  695)  undBlanc 
auf  die  Fälle,  wo  im  dritten  Stadium  hartnäckig  ein  zäher  Schleim  ab- 
gesondert wird. 

Hinze  gibt  das  Kalium  snlfiiratum  (pro  usii  iuterno)  2mal  täglich  zn  6  Gran 
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unter  2  TheelOffeln  Honig.     Der  Schwefel   (Horst,  1812)  wirkt  als  schwaches 
Ezpectorans. 

3)  Öie Narkotica  kommen  von  allen  ArzneistoflFen  am  häufigsten, 
bald  als  Hauptmittel,  bald  in  der  Absicht,  die  Hustenanfälle  zur  Zeit 
ihrer  grössten  Heftigkeit  zu  massigen,  nebenher  zur  Anwendung.  Unter 
ihnen  geniesst 

die  Belladonna  fast  den  Ruf  eines  specifischen  Mittels ,  um  das 
krampfhafte  Stadium  zu  massigen  und  im  drittih  den  Husten  rasch  zu 
beseitigen ;  bei  ihr  hat  man  die  grosse  Verschiedenheit  hinsichtlich  des 
Verhaltens  der  einzelnen  Heilmittel  in  verschiedenen  Epidemien ,  mit 
andern  Worten  die  Unzuverlässigkeit  auch  dieses  allerdings  wirksamen, 
dabei  aber  gefahrlichen  Mittels  besonders  erkannt,  so  sah  z.  B.  J.  Frank 
in  Einer  Epidemie  von  der  Belladonna  guten  Erfolg ,  in  sechs  andern 
keinen;  doch  ist  die  Zahl  der  Autoritäten,  z.  B.  Schaff  er  (der  erste 
entschiedene  Lobredner  und  zwar  grosser  Gaben  (Hufel.  Journ.  I.  2. 
435),Jahn,  Hufeland,  Gölis,  Schneider,  Raisin,  Lännec, 
Guersant,  Sandras  u.  A.,  welche  sie  im  Allgemeinen  empfahlen,  so 
gross,  dass  man  der  Belladonna  einigen  Werth  als  Palliativmittel  bei- 
legen muss.  Bei  kleinen  Kindern  gebe  man  sie  nie  zu  lange,  seze  wenig- 
stens alle  8 — 10  Tage  2  Tage  aus  und  verordne  nicht  zu  grosse  Dosen, 
doch  darf  das  Eintreten  des  ersten  Grads  ihrer  physiologischen  Wirkung 
—  beginnende  Erweiterung  der  Pupillen  und  Trockenheit  im  Halse  — 
nicht  vermieden  werden ,  worauf  Bretonneaumit  Recht  dringt.  Die 
mittlere  Gabe  für  Kinder  von  2 — 4  Jahren  ist  Vs »  später  Vi  Gran  des 
Pulvers  von  der  nicht  über  ein  Jahr  aufbewahrten  Wurzel  oder 
Vio  — Vs  Gran  des  alkoholischen  Exfracts,  1 — 2mal  tätlich. 

Als  Gegenanzeigen  gelten:  vorhandenes  Fieber,  was  von  Andern  nicht 
anerkannt  wird;  entzttndliche  Complication  und  Eintritt  von  Kopfcongestionen  und, 
weil  ein  so  starkes  Mittel  alsdann  überflüssig  ist,  katarrhalischer  Husteucharakter ; 
bei  voUblütigen  Kindern  soU  man  sie  nach  M  a  1  i  n  mit  Salpeter  oder  schwefelsaurem 
Kali ,  bei  Stuhlverstopfung  mit  Kalomel  oder  Glaubersalz  verbinden.  —  Canstatt 
(Op.  cit.  IL  721)  beobachtete  Zurückbleiben  von  Augenschwäche  und  will  auch 
manche  spätere  Encephalitis  mit  der  BelJadonnabehandlung  in  Zusammenbang  bringen. 
Die  einfachste  Formel  hat  Hufeland  angegeben:  ^  Bad.  Belladonnae subt pulv. 
9^'j,  Sacch.  aß>.  Jj-  ^-  /•  1^'».  Divid,  in  vjjj  part  aeq.  Früh  und  Abends  ein 
Pulver ;  bei  Kindern  von  1^—4  Jahren,  ft-  Extr.  BeUadann.  gr.  jv ,  solve  in  Aq, 
Amygdal.  ainar.  conc.  ^ß.  Mittlere  Gabe:  2— 4mal  täglich  20  Tropfen;  Wen  dt 
gab  nur  4mal  5  Tropfen.  —  Gölis  rühmt  seine  Erfolge  bei  folgender  Behandlung. 
Innerlich :  ©r  Bad.  Beilad,  gr.  j ,  Opii  gr.  S ,  Sacch.  aJb:  Svjjj.  M.  f.  Pulv.  Divtd. 
in  vjjj  part.  aequal  Morgens  und  Abends  1  Pulver,  bis  das  Gesicht  roth  wird. 
Daneben  zum  Thee  den  Absud  von:  9*  Hb.  Älihae.  ^',  Stipit.  Dulcam.,  Bad. 
lÄquirit  ana  ^ji.  Ueberdies  lässt  er  eine  auf  Leder  gestrichene  weiche  Pflaster- 
masse :  gr  Elect  Theriac.,  Pulv.  rad.  Benadonn.,  Tinct.  Opii  croc.  ana  ä;,  Cri  arab. 
pulv.  Zßjy  ^^9.'  /<w^-  ^'  *•  w*  /•  Ekctuar.  spissum,  auf  der  Herzgrube  tragen. 
Breton neau  gibt  5jährigen  Kindern  am  1.  und  2.  Tage  vor  (?)  dem  Frühstück 
V9  Gran,  5 — Bmonatlichen  Vm  Gran;  treten  am  3.  Tage  keine  besondere  Erscheinungen 
auf,  so  wird  am  3.,  5.  und  8,  Tage  V*  Gran  gegeben:  i^it  auch  jezt  keine  Heilwirkung 
oder  keine  Narkose  erfolgt,  so  reicht  man  Vs  Gran  und  steigt  3  Tage  lang  je  um 
Vio,  später  um  Vs  Gran.  Bei  Abnahme  der  Anfälle  wird  mit  derselben  Gabe  fort- 
gefahren ,  bei  welcher  Bessening  eintrat.  Seine  Pillen  bereitet  Br.  aus  1  Th.  Bella- 
donnaextract  und  2  Theilen  Belladonnawurzel ;  die  einzelne  Pille  soll  Vs  Gran  wiegen. 

Die  Belladonna   wird   auch   in  mannigfachen  Zusammensezungen  mit  andern 
Narkotika,  mit  metallischen  Antispasmodica ,   mit  Expectorantia  u.  s.  w.  gegeben; 
wir  nennen  nur  die   Kopp 'sehe  Formel:    ft-  Bad.  Belladmn,  gr.jj,  Bad.  Ipecac. 
9^'  iß—äj  Bulpfmr.  dtpur. ,  Sacch.  lact  ana  Zß-    ^-  f-  P*^^-  -Z>i«tflL  w.  x^üi  -^mtV. 
*  ^1* 
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aeq.  D.  in  Charta  laevigata,  4maX  täglich  1  Pulver  in  Zuckenoauer;  bei  S — ijäkrigetL 

Zugleich  Eiureibuugcu  der  weissen  Präcipitatsalbe  in  die  Herzgrabe. 

Kataplasmen  mit  Belladonnablättem  können  wie  dfe  einfscben 
Breiumschläge  bcnüzt  werden.  Pieper  (Rhein,  westfäl  Jahrb.  1625.  IX.  2.  12^\ 
rühmt  die  Erfolge  schon  im  ersten  Stadium  begonnener  Einreibungen  tob 
Beiladonnaextract,  bei  V2 jährigen  Kindern  anfangs  V2  Gran  jeden  Abend, 
mit  Speichel  in  die  Hcrz^^be;  seiner  Meinung  nach  wäre  der  Keuchhasten  eii 
Leiden  der  Gangliennerven.  Endlich  Hess  man  auch  Belladonnadämpfe  ein- 
athmen;  vgl.  den  Artikel  Laryngitis. 

Die  Opiate  wuiien  früher  von  deu  Meisten  angelegentlich  em- 
pfohlen, während  sie  von  andern  Beobachtern,  wieRosensteiu,  Stoll, 
Aaskow,  Marcus  und  Brächet,  theils  als  minder  wirksam ,  theils 
als  bedenklich,  wegen  der  Gefahr  Gehirncongestionen  hervorzurufen  und 
die  Expectoration  zu  beschränken,  den  andern  narkotiscben  Stoffen 
nachgesezt  werden.  Jedenfalls  sollten  sie  nur  kurze  Zeit  während  des 
2.  und  3.  Stadiums  und  mit  grösster  Vorsicht  gegeben  werden ,  dort  am 
besten  bei  grosser  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  (Frank  el),  hier  bei  hart- 
näckiger Fortdauer  des  Hustens;  beim  Eintreten  von  Schlafsucht  oder 
von  Convulsionen  sind  sie  sogleich  aufzugeben. 

Das  Opium  selbst  bevorzugten  ganz  besonders  Dewees,  Vogler,  Henke, 
M e h  1  h 0 s e  und  Baumgärtner.  Dieser  verordnet  es  schon  den  jüngsten  Kindern, 
1  Tropfen  Tinct.  thebaica  auf  4  Kaffelöffel  Zuckerwasser  und  davon  1 — 2  Ldffel  auf 
einmal  zu  nehmen;  Kindern  unter  3  Jahren  sollen  nicht  leicht  über  2-^3  Tropfen 
an  1  Tage  und  diese  immer  in  wenigstens  2  standigen  Zwischenräumen  gegeben 
werden;  dabei  ist  der  Stuhl  offen  zu  erhalten.  Zweckmässiger  ist  es.  mit  flufe- 
land  und  Mehlhose  den  Opiumgebrauch  auf  die  Zeit  sehr  heftiger  Husten- 
anfälle und  auf  die  Fälle,  wo  der  Husten  im  dritten  Stadium  hartnäckig  fortdauert, 
zu  beschränken;  seine  Gaben  —  1  Gran  Extr.  Opii  aq.  auf  Aq.  Lauroc.  3j  zo 
10 — lö  Tropfen;  oder  Vs — *A  Gran  Opiumpulver  mit  gleichen  Theilen  Brechwurzel 
2 — 3stündlich  —  sind  aber  zu  gross.  —  Einzelne  gaben  das  Morphium  innerlich ; 
Mehrere  rühmen  seine  endermatische  Anwendung  zu  Vs — 1  Gran  (Berendt, 
Mayer,  Wiesner,  Fuchs);  auch  in  dieser  Form  verursacht  es  sehr  leicht 
VergiftuDgszufdlle. 

Den  Schierling  empfahlen  zahlreiche  Stimmen,  z.B.  Butter 
(1733),  Armstrong,  L entin,  Guersant,  Schlesinger. 

Guersant  gibt  gleiche  Theile  Extr.  Conti ,  —  BcUadonnae  und  Zinkoxyd^  — 
Schlesinger  gebrauchte  in  einer  Warschauer  Epidemie  mit  Erfolg  die  Ver- 
bindung von  Schieriiu^^extrnct  mit  Brechweiustein.  ö«  Tart.  stib.  gr.j,  Aq.  deat  Ji;, 
Ejctr.  Conii  gr.  jj ,  Sgr.  Eub,  Id.  5/J.  Kaffelöflfclweibe  innerhalb  2  Tagen  zu  ver- 
brauchen. 

Das  Co  nun  3  mal  täglich  zu  V40— -  Vio  Gran  in  Aq.  flor.  Aurant. 
gelöst,  will  Spengler  (Med.  C.  Ztg.  1852,  Nr.  24)  in  2  Epidemien, 
einmal  auch  Fronmüller  wirksam  gefunden  haben.  Ein  so  gefähr- 
liches Mittel  sollte  so  wenig  als  das  Veratrin  versucht  werden. 

Selbst  das  Veratrin,  innerlich  zu  V32— V*  ^ran  bei  Kindern ,  wurde  von 
Forke  (1>^37),  rein  theoretisch  durch  van  Praag  (Virch.  Arch.  VII.  292)  empfohlen. 
Gebliaid  experinieutirte  mit  Einreibungen  der  Veratrinsalbe  in  den  Nacken  und 
Kücken. 

Das  Extr.  Hyoscyami,  —  Lactucacvirosae  (Gumprecht, 
Hufeland,  Krücke nberg)  gaben  Mehrere  mit  einigem  Erfolg; 
beide  Präparate  eignen  sich  als  minder  heftig  wirkend  zur  zeitweisen 
Bekämpfung  des  Hustens,  das  leztere  scheint  wirksamer.  —  Da  die 
Blaus ä u r  e  troz  manchfachor Empfehlung,  z. B.  von  West,  andern  Be- 
obachtern wie  Guersant  und  Trousseau  sich  unzuverlässig  zeigte, 
sollte  in  der  Kinderpraxis  zu  diesem  heroischen  Mittel  nicht  gegriffen 


Kenchbnsten.  421 

werden.  Massige  Gaben  Aq.  Laurocerasi  oder  Aq.  Amygdala- 
rumamar.  conc.  können  dagegen  den  so  eben  genannten  Extracten 
an  die  Seite  gestellt  werden ;  versucht  wurden  sie  von  Wenigen,  haupt- 
sächlich von  Henning  und  C  a  r  r  o  n. 

Nach  den  Angaben  einiger  italiänischer  Aerzte  Hess  Krimer  die  Dämpfe  von 
Kirschlorbeerwasser  —  3j  — Ü  ^^^  heissen  Sand  geschattet  —  jedesmal  ö — 10 — 15 
Minuten  lang,  wie  er  sagt,  mit  Nuzen  einathmen. 

Einzelne  bevorzugten  einige  minder  gebrSachliche  Narkotica;  so 
den  Tabak  (Gesner  1769,  Thilenius,  Htfieland,  Pitschaft 
und  Wolffsheira);  das  Extr.  Pulsatillae  (Löbel,  Seidler, 
Kamin),  dasLedum  palustre,  seit  Linne  zuerst  von  schwedischen 
Aerztcn,  in  Deutschland  besonders  von  Büttner  (Hufel.  Journ.  1827, 
Nov.)i  nach  günstigen  Erfahrungen  in  acht  Epidemien ,  empfohlen ;  der 
Husten  habe  übrigens  4 — 6  Wochen  gedauert;  ferner  die  Lobelia  ip- 
f  1  a t a ,  die  Tinctur  zu  30  —  40  Tropfen  auf  den  Tag  (Andrew,  Cop- 
land), die  Narcissus  Pseudonarcissus  (Du  fr  esnoy). 

Pitschaft  gab  einfach  einen  Auf  gase  von  3j  herb.  Nicotianae 
anf  Jvj  Colatur  mit  Zusaz  von  Syr.  emnlsivns  ßj),  1— 2jährigen 
Kindern  stündlich  einen  grossen  Kaffelöffel,  älteren  zwei  solcher  und  8— K-j ährigen 
1  Esslöffel  voll.  Bei  »verschleimten  Kindern  mit  etwas  träger  Lebenskraft« 
2 stündlich  folgendes  Pulver:  9*  Hb.  Nicotian,  gr.  jj,  Tart  stib.  gr,  j,  Saech. 
o^-  SJjy  öff  ardb.  3J.  M.  f,  Puh,  Div.  in  xx  pt  aeq,  (Hufel.  Journ.;  1882,  Sept, 
S.  25).  —  Wolffsheim  (Casper's  Wochenschr.  ia^i2)  versichert  bei  etlichen  und 
50  Kranken  mit  Ausnahme  zweier  Fälle  immer  günstige  Wirkungen  in  der  Art  gesehen 
zu  haben,  dass  unter  dem  Tabaksgebrauche,  ohne  Eintreten  von  schädlichen  Neben- 
wirkungen selbst  bei  Säuglingen,  nach  8 — 14  Tagen  der  krampfhafte  Husten  in  das 
dritte  Stadium  übergicng.  Er  verordnete  das  frisch  und  gut  bereitete  Extr.  Kicotianae 
in  Pulverform  S — 4mal  täglich  je  nach  dem  Alter  zu  gr.  V«— JJ  pro  <losi,  nachher 
mit  Elaeosacch.  Foenic  (3/3) ,  oder  bei  leichtem  Fieber  mit  kleinen  Gaben  Kalomel, 
bei  erschwerter  Ezpectoration  mit  kleinen  Gaben  Goldschwefel.  Als  Vehikel  iür  die 
Lösung  benüze  man  Zimmtwasser.  —  Die  Gabe  des  Extr.  Pulsatillae  ist  bei  Kindern 
Vs— V2  Gran,  einigemal  täglich;  Kamm  stieg  sogar  auf  V/2  Gran  pro  dosi.  Man 
gab  es  als  Palliativmittel  hauptsächlich  im  zweiten  Stadium  bei  ^osser  Erstickungs- 
noth,  wenn  die  gewöhnlichen  Narkotica  nichts  leisteten.  — 

Die  deutschen  Aerzte  gaben  den  Snmpfporst  in  zusammengesezten  Formeln, 
80  dass  sich  der  Antheil  desselben  an  den  angegebenen  Wirkungen  schwer  ermessen 
lässt;  sodann  erstaunt  man,  wie  Büttner  seine  Formel:  ^  Bad.  Ipecac.  gr.  jv, 
Fol.  Sennae  ^j,  Hb.  Ledi  palustr.  Ji,  Aq.  fönt.  ferv.  q.  8.  IHgere  per  horam.  In 
CokU.  "Ijv  salve:  Sacch.  (ab.  J;.  Fost  refrigerat.  adde:  Liq.  Ammon.  anis.  3;; 
umgesMiHelt  J^stündlich  '72  Esalöffel,  durchgängig  verordnen  konnte. 

4)  Die  zDveite  allgemein  übliche  Gruppe  von  Arzneistoffen  umfasst 
die  metallischen  Antispasmodica;  die  Anzeige  zu  ihrem  Ge- 
brauche lag  nahe;  man  bezweckte  mit  denselben  weniger  eine  rnschc 
Beschwichtigung  der  Heftigkeit  des  Hustens,  als  eine  allmählige  Tilgung 
des  krampfhaften  Charakters  oder  die  radicale  Heilung  der  Neurose; 
sie  müssen  länger  fortgebraucht  werden  und  eignen  sich  hiezu  ungleich 
besser  als  die  Narkotica.  üeber  ihre  Wirksamkeit,  ebenso  über  den 
Werth  der  im  Ganzen  unter  denselben  Gesichtspunkt  fallenden ,  doch 
vorsichtiger,  nur  bei  vollkommen  reinem  Keuchhusten  und  bei  grosser 
Sensibilität  zu  gebrauchenden  pflanzlichen  und  thierischen  Antispasmo- 
dica  stehen  sich  die  Erfahrungen  der  einzelnen  Beobachter  und  in  den 
einzelnen  Epidemien  schroff  gegenüber. 

Am  meisten  gegeben  wird  das  Zinkoxyd,  nach  Empfehlungen  von 
Michaelis,  Danz,  Hufeland,  Winkler,  Guersant,  Blache 
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U.V.A.:  iV.Z"::.^:-^  r»r:i:L:  .^i-  1  —  - 'jri:.  jüe  (*ajr  Standen :  Taszes- 
g;i?Hii  \  L  I!  ••!  r  .:;-  ;  — 1'  •':.'*  1  -:.!:.  '.z'.  -.  Irlä^ti.ien  den  Magen  un-i 
wirken  i;..i  K:::  i  r:*  irrii.r-i  L  M;:i  i.-.  !  vriliiiiiec  man  Zink  onl 
balJriiin.    I':-^  !■•-!:  Ltl  Z.l'/.^  :'ir  --^liu  ::M;  k-U!„  Ficzelne. 

Das  'i"-2.  l  t-rr -1  :^  ..  i r b ••  rii'^urii  -Tipfehlen  Sr  egni  a  nn  ( l^M ■. 
übrifff-n^  li-Veii  .>r.  lerrn  Mi-Zvlr. .  in  Gi^rr.  v  .n  >  «jriin.  Sstündlich  bei 
3jähri::e:.  Kii.l-rrL.  ulJ  I  ■•:^>:ir-;  >>  .  vr'!!:-:  •  hno  Na.;htlh:! 
IS— :-;»•  Gr  :.  auf  J4  Stnii«i-?L  1 -:  seiLrn  Kr:tEkcri  ver-.'rdnet  zn  hal-eri 
vurdl'--:  ..-?  i-t  alter  klar,  «i.:-?  >r:  •]•::-  Ei?-rLi:irbr.\uchtf  «las  Stadiurii  des 
Fall>.  'iie  (.■  r-titati'-n  do:f  KiLd---  C  i.  i:?  h  ■.- !  v.\  l-.;i: »  ur.«i  bes-^iiders  der 
herrsrherj'h:  KrLiiJAh'riTs.h.i!:;k*..-r  7\:  ri.--i-':cksi'l:rij:eii  i?t.  ohut' Zwfifo! 
ist  das  E:-vii  tai  V:.-i  ;in:r;. :-■!.:.:.  u:.  i  kaL-'-kri.«-  h>!i  Kranken  iincrezeiir. 

L»;-,i  ^--i--.: -r-  B:-i  :->-Ll:^-.:r  :cl  F  ..N.  Thr.  m  a  5  ;  Bern-l: 
ätelhe  j:>  i'ijl.'-r'-  't  '  r.!"' h-riT^-rij-  -*  k-r  Er  n^hijS'  :-ti''n  im  dritteD  Sratlium 
aaf.  Ani-^-r-.-  Mv:.I!]:rj{i;'r:i:r .  Tir  ?  j  1  f  -  t  •  r  *  •.  i  r  r  !•  W  i  ?  m  a  t  h  ( B  r  e  t  ■•  n- 
nfrdu,  T  r  0  u  i  s  r-  j  u  .' .  >Us>  ächv*^r»';sjL:rr  Kupier  lEisenmann.  UD«i 
da.*  5  a  1 1'  *^  t  0  r  *  ä  u  r  •'  S  i !  l-  -  .  .  v :  n  a  B  r  r  r  c  r  •  J-  rj*ü.  t.  Kinderkrankh. :  1-^4' . 
a^faLe^  :m:«l.  in::!!  tDi.«!  r.iirlich  .  v.  *  ;-,— *  :.  '^tje  i:»  |I«  !  rii .  rmptakJen  nur  tinzi  Iiit 

r^.  I.'ie  i'fiaiiZÜthtrii  UR«i  rlii'^ri.-«  i.vii  Nt'r\ina  wt-nlen  in  niitiuhen 
El»ideriiien,  ww  xwcin  ni.jilt.  i!.?l-eM  !:«ir:ir  I  ti  i.t*rvnst-r  Cunstitutioii  und 
l.d  s^hr  heftiirei]  Hustt'nk'.äi:.pt*-ii  iiiir  ariL't?iiiein  suiistigem  Erfnkr- 
«der  werjiL'Ster.ji  mit  vt.rüborL'ehPiider  >I:i— iiiuns  der  Anfälle  .?fi:eber.. 
Vi.rzriL'lirlre  B»'i.ba(ht*.'r  rühmeii  uritt*r  den-elbeu  zin!.ei>t  den  Stink a- 
i-i\u(\  und  den  M ö< r h  n  •:. 

Kopp  iDenkwürfli'ek  I.  12':  V  4L-*"  ersrhitn  in  m^hrtTen  Epidtiiii»ii  liie 
A  «•  n  fo»Mida  jIä  d:i.s  H.j'ii 'h'ilüiirtr-l.  Im  Hr?t«i  >tadiiim  irab  er  Expcrti-riiLtifii 
v.'ir  Srhwi-tVI.  f{rf"rliwiu7i- .  «ti  1  |M.hw.;T'I  in  ki- in>-[i  'Tal»»-ii:  i^rjt  wi-nn  d»»r  Ktiuh- 
hii-rr-nrhrfrkvr  >irli  vi.II:.T.Ir: 'ij  fiitwirk-lt  in:-!  iJi.iL'»-  Z»it    ir»'djMert    h.itti-.    th'-il- 

■>JI— yj'.  .V-^'./  fi>.  .',•.':  V,.  N.,i-w..  J.'r;...r,.  \,.  ■j.'.',.ifh.rh  1  Kn/th'f.f.  i::: 
hiii'i  j  \-.  L  ":'  ,--'^.1  l.y- :  Ai.  .■  ;  •'.:-■  w:..l  » r-T  n.i:  »i.:-!  }ii» -l'-nvi  l>tr>^tr-;ni:  j.  ^ 
il=-:.i:-  .f..  =i  «liMi  I:;  K;i.  i- rü  -.\\  'ii-  A?.i  :>  '  ri.l.i  n.  •  li  lähjtT'ii!  <t,!.i.,ik:. 
■  .Ml  LMiiZ»  r.  *  •:.' ii;i-ii!':-  n:  i  •:«■•!::  ''•i-  I'ju.-r  !■  i  H- üüi.l'  l'»  ti'.-.Lri*  im  Si.ii.ii,i-r  wi.- 
i.'»t..i.i  J  W.  .■!;.  n  K  IV.  : .  :.  - .  ;.  .11  ij.fl.  K'j  p  ■'.:•  A?a  i..irii.i  griiii-  in  l'illfnii'iii. 
f..\*  r  «."''.  i-.i  i  \  •■  -  -  i  j  .  ..  !;  1  '  :  A  ir:  m  «- 1.  i  :  k  i  ■■  ^  s:  u  i:  i  *^ii.  K  r  a  u  ^  i*  in  u  n  /- 
w  :i  -  «  •■  1  i\i.  iiiiit  ^  .- r  r  .::.->  I  i:  p  i",Ji:  iiir.-j»  *i  iiutr:  !t  •Jstünillidi  1  K<:<li'rf»'I. 
Zur  Inti  r-tii/iiiie  'Nr  <  r-.  il..>..  U..-  Minri  in  l\l_v-ti»'pn.  »i«-  ?tilrlu'  and^Tc  AiTztr^ 
fS;-nii-l.  M.:irf.  ii-i  ii.  l"i  i  •■  i"'  uli-in  luisu/Ti-n  :  /.  H  Kr  (w.  A^^ne  t'f^et.  '^J ,  Int. 
mtl.  \'til>  i'niii.  f*f^ij  iji  j'nr.i  Wi' f  Gi.  nr'ih.  q.  .-r.  n'i  ^nfttctinurw :  zu  "J  KI\>ti»Ttn 
ftir  Kitiiii  I  iil»<  I  2  .I.'liii".  iMinh  d^n  StinkiJ-^anil  <"1I  n;n.'li  Kopp  di«*  IK'tn^rki it 
dis  >firkliii^f«  II-  r;i-c}i  triiiiilili-rt  und  ^'-ll  d.is  KH-rrcIim  l»t'S»'itipt  wiTdi-ii.  In 
n«tM  n-r  /lir  ln-li;iMpti  i»-  A«-linli('hi'S  Lefrvri'. 

I)«T  Mf»s(lMi>  in  .»-tarken  Gaben  ist  in  oinzilnen  Fidlen  bei  nierk- 
lirb'T  Ncrvcn>(b\va(bc  und  liffML'cni  Hustenkranipfe  zu  peben  nach 
Knscn  s  t  rin.  Sto  11.  ('  u  I  len.  H  ufela  nd,  lUMvtrer  u.  A.,  bes^rndtTS 
abrr  .1.  Ir.ink,  weblicr  bei  2jäliriL'en  Kindern  2  Gran  auf  den  Ta^r  ^'f- 
brain  licn  li«--.-. 

.t.  r  I  ;i  n  k  vf-niidncr.:  H-  ^fn.yc}n  ip'.ij,  Muol.  Gi.  nruh.,  Sift'-  I^Oi<ar.  afw  ^jj. 
Äff  li'i-nr.  '-^ i  f'intf/f.fhuttt!t  :j>tihuUith  l  Kfiffeloffrl.  H u  fr- 1  and  und  BtTprr 
Klii'"iii  |,i  zu  .^i  !  fii  d«n  Ar/nf'if«irnir'ln  trifft  man  den  Moschus  veHmndrn  mit 
H  i  li  1-  !!.'<•  i  I  (II  M  r  n  j .  mit  In*  r  n  ^  t  *•  i  n  s  ji  n  rr  m  Ammoniak  (Tou  r  t  u  a  1) 
mit  /iiik.  niii  0))iiini,  udt  Kx])('Ctontntitn. 

I)i»'  ul'ri«/rn  Nervina  wurden  für  >U'h  .stdten  gebraucht,  z.  B.  der 
Bpirit.  ni  t  n  cn-aet  bereus  CWerlli  «»f  fj,  der  Kaffe,  (Bla  che. 
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Schlegel);  als  specifisches  Mittel  empfiehlt  ihn  G  uyot  (Union  m^d., 
28.  April,  1849). 

Er  soll  im  zweiten  Stadium  noch  warm,  im  Aufgusse,  mit  Zucker,  2 — Smal 
täglich  zu  einem  Theo-  bis  EsslöflVl  in  Verbindung  mit  vorzugsweisor  Fleischkost 
»gebraucht  werden;  alsdann  werden  in  2 — 4  Tagen  die  schwersten  Fälle  geheilt!? 
D  e  1  a  h  a  y  e  s  und  G  u  y  o  t  loben  auch  einen  zusammengcsezten  Syrup :  50  Th. 
gerösteter  Kafte  werden  mit  kochendem  Wasser  im  Vcrdrängungsapparat  ausgezogen 
und  in  100  Th.  der  Flüssigkeit  löst  man  je  1  Th.  weingeistiges  Beliadonnaextract 
imd  Brechwurzel  [?J,  ferner  200  Th.  Zucker;  esslöffelweise  unter  warmem  Wasser 
zu  geben.  Das  Wahre  an  der  angeführten  unverschämten  Uebertreibung  scheint  zu 
sein,  dass  der  KafTc  das  Erbrechen  aufheben  oder  massigen  kann  und  also  die 
Emähnmg  befördert  (Rilliet  und^  Barth ez,  Op.  cit.  II.  651). 

Vielleicht  lässt  sieh  an  die  Norvina  ein  bei  den  Laien  gegenwärtig 
sehr  beliebtes  empirisches  Mittel,  die  Cochenille,  anreihen.  Auch 
die  Aerzte,  welche  ihren  Gebrauch  aus  England  in  Deutschland  ein- 
führten (Aberle),  betrachten  sie  als  Speci6cuni  und  verordnen  sie  in 
allen  Stadien  (Wachtl,  Heim.br od)  oder  wenigstens  vom  Beginne 
des  zweiten  Rtiidiums  (Bennewitz  und  Greiner).  Wie  alle  solche 
specifische  Mittel  scheint  sie  in  einzelnen  Epidemien  Wirksamkeit  zu  be- 
sizen ;  wirklichen  Erfolg  sahen  wir  nicht  im  geringsten. 

Wachtl  (Oesterreich.  med.  Jahrb.,  1843)  gab  die  Formel:  IV  Coccionellae gr.x, 
Kali  carbmtic.  depitr,  (Sal  Tartari)  oder  Cremor.  Tartari  SJ,  Sacch.  aJb.  J;;  sdvt 
in  Aq.  fervid.  ^vj.  Gabe:  tinfangs  Smal  täglich  1  starker  Kaffelöffel,  später  wird 
gestiegen.  Der  Trank  soll  wegen  seiner  leichten  Zersezbarkeit  nur  auf  1 — 2  Tage 
verordnet  werden.  —  Bennewitz,  welcher  die  Wirksamkeit  des  Mittels  bestätigte 
iCasper's  Wochenschr.  1814),  schickte,  wenn  thunlich,  im  ersten  Stadium  ein  Brech- 
mittel voraus  und  liess  die  Mischung :  ö-  CoccioneUae  gr.  jv ,  Kali  carbon.  depwr, 
(Sal.  Tartari)  gr.vjjj,  Aq.ferc.  }Jß,  Syr.  Sacch.  J;  in  2mal  24  Stunden  kaffelö£fel- 
weise  verbrauchen.  —  Nach  Rilliet  (Op.  cit.  11.651)  wäre  1851  der  Keuchhusten 
bei  Cochenillegebrauch  leichter  und  rascher  verlaufen  und  einmal  sei  der  Erfolg 
schlagend  gewesen.  Solche  einzelne  Wendungen  zum  Besseren  sahen  wir  auch  ohne 
jeden  Arzneigebrauch. 

Heimbrod  (Pr.  Ver.-Ztg.,  1851,  Nr.  19),  welcher  die  Cochenille  für  das 
zweckmässigste  Mittel,  wofern  keine  entzündlichen  Complicationen  icorhanden  sind, 
erklärt,  gibt  die  Cochenille  einfach  in  Pulverform  mit  Zucker,  messerspizweise. 
G  r  e  i  n  e  r  (Oesterr.  Wochenschr.  1847,  Nr.  52)  verwirft  sie  im  ersten  Stadium,  weil 
sie  den  Katarrh  häufig  zur  Entzündung  steigere,  dagegen  soU  ihr  8  —  längstens 
12 — 16tägiger  Gebrauch  im  zweiten  Stadium  die  convulsivischen  AnfäUe  beseitigen. 

Einige  behaupteten ,  der  wirksame  Bestandtheil  der  Cochenille  sei 
das  Ammoniak;  wir  finden  den  Liq.  Ammon.  caustici  auch  wirkhch 
schon  längst  von  Etmüller  und  Jahn  empfohlen;  neuerdings  wird 
derselbe,  übrigens  mit  starken  narkotischen  Zusäzen,  in  der  Formel 
LevretPerroton's  (R6v.  m6d.,  Juni,  1844  und  Journ.  de  m6d.  de  Lyon, 
Juli,  1848)  „nach  öjähriger  vielfacher  Erfahrung"  dringend  angerathen. 

Einige  Besserung  erfolge  im  zweiten  Stadium  nach  24 — 48stündiger  Anwendung 
seiner  Formel,  Heilung  meist  in  11 — 21  Tagen,  darin  ist  aber  das  Stadium  des 
katarrhalischen  Hustens  nicht  eingerechnet! 

Die  Formel  lautet:  IV  Äq.  destill.  Lactucae  "^v,  Aq.  flor.  Aurantior.  ^j, 
Syr.  Paeon.  ^,  Syr.  Belladonn,  Zjj>  IM-  Äff^fnon,  caüst.  gtt  vj.  Stündlich  1  Kaffe-, 
hei  älteren  Kindern  1  Esdoffel  voll  Im  katarrhalischen  Stadium  gibt  L.  Extr.  Bella- 
donna^ und  —  Opii.  Unsere  Versuche  mit  diesem  wie  mit  manchem  andern  Mittel 
haben  uns  genugsam  über  ihre  ünzuverlässigkeit  belehrt. 

6)  Tonica  und  Adstringentia  sind  bei  richtiger  Anwendung 
von  entschiedenem  Nuzen;  sie  eignen  sich  bei  schwächlichen  und 
kacbektischen hindern,  wenn  sich  das  dritte  Stadium  sehr  lauge  hin« 


424  KeucbhoBten.*  A  ,. 

ziebt,  wo  oft  allein  vou  der  eingetretenen  Entkräftang  der  Katarrhal- 
husten  unterhalten  wird;  ebenso  bei  Complication  mit  passiven  Blutungeii, 
mit  starken  Schweissen  oder  Durchfällen.  Das  Hauptmittel  sind  auch 
hier  die  Chinapräparate,  zuerst  empirisch  angegeben  von  Whytt  u.  t. 
Engländern ,  rationell  empfohlen  von  S  t  o  1 1 ,  A  a  s  k  o  w  und  J.  F  r a  n k; 
iregenwärtig  gibt  man  am  liebsten  das  schwefelsaure  Chinin,  nach 
Wucherer  (d.Klin.  1852.  Nr.  7)  das  gerbsaure  Cinchonin  in 
kleinen  Gaben;  in  etwas  grösseren,  wenn  die  Hustenanfalle  typischen 
Charakter  annehmen ;  als  tonicum  ist  übrigens  nach  der  alten  Methode 
(A.G.Richter)  das  kalt  bereitete  Chinaextract,  in  Losung  mit 
etwas  Spir.  sulfurico-aether.  empfehlenswerther. 

Eine  rationelle  Anzeige  findet  die  von  Manchen  auch  im  zweiten  Stadiom  zu 
Minderung  der  HustenanfäUe  gegebene  Verbindung  von  gleichen  Theilen  Gerb- 
8&nre  und  Benzoeblumen  (Geige!)  oder  die  Gerbsäure  aUein  (Heimbrod), 
Kindern  von  */«  Jahre  28tündlich  zu  Va— Vz  Gran ,  1— 2jährigen  zu  1  Gran ,  älterez 
zu  V/t—H  Gran,  wenn  im  dritten  Stadium  eine  starke  katarrhalische  Absondenmg 
besteht  (Sebregondi);  das  beste  Ad juvans  ist  alsdann  das  isländische  Mooa. 
Nach  Umständen  sind  diese  Arzneistoffe  mit  Antispasmodicis  zu  verbinden. 

Als  Hauptmittel  im  2.  Stadium  verordnet  man  wieder  im  Londoner  Kinder- 
spitale  den  Alaun,  3—6  Gran  auf  den  Tag  in  wässeriger  Lösung  neben  £xtr.  Conii, 
und  Friedleben  (S.  418)  empfiehlt  gleichfalls  Alaun  oder  andere  Adstrinffentien.  — 
In  diese  Kategone  gehört  wohl  auch  das  alte  Mittel  (Willis,  Baglivi,  Frank) 
Viscum  qnercinum,  von  B 1  a c h e  und  Guersant,  auch  D  n m o o t 
(BnUet.  d.  th^rap.  Sept  1846)  wieder  empfohlen. 

7)  Quecksilbercuren  sind  sehr  zweifelhafte  Mittel ;  am  wenig- 
sten sollte  der  S  u  b  1  i  in  a  t  (S  c  h  u  p  p)  gebraucht ,  oder  sollten  die  mil- 
deren Präparate  bis  zur  Salivation  (Mac  Gregor)  fortgesezt  werden. 
Bei  dem  ziemlich  verbreiteten  Gebrauche  desKalomels  liefen  theils 
Vorstellungen  von  einer  entzündlichen  Natur  des  Keuchhustens  (Maren  s) 
mit  unter,  theils  wollte  man  mit  demselben  eine  Ableitung  auf  den  Darm 
herbeiführen.  Bei  dem  zweifelhaften Nuzen  aller  Abführmittel  fnigt 
es  sich,  ob  die  Lobredner  des  Kalomels  nicht  vorzugsweise  bei  entzilod- 
lichen  Complicationen  ihre  günstigen  Erfahrungen  gesammelt  haben. 

8)  Die  Ableitung  auf  die  Haut  darf  nur  als  ein  sehr  unter- 
geordnetes, bei  nachdrücklicher  Anwendung?  gefährliches  Hulfsmittel 
betrachtet  werden,  dessen  Erfolg  durchaus  nicht  sicher  ist. 

Die  ursprüngliche  Methode,  der  von  Autenrioth  eingeführte  Gebrauch 
einer  starken  Brechweinsteinsalbe  C^xjß  a"^  5.i  Fett)i  welche,  3mal  taglich  haselnuss- 
gross  in  die  epigastrische  Gegend  bis  zur  Bildung  von  kleinen  Geschwüren  einge- 
rieben, die  Dauer  der  Krankheit  auf  8 — 12  Tage  vom  Anfang  der  Cur  an,  also  fast 
auf  eben  soviele  Tage,*als  sie  bei  der  gewöhnlichen  Behandlunfl:  Wochen  betrage, 
herabsezen  sollte  (Autenrieth,  Vers,  f  d.  pr.  Heilk.;  Tüb.,  1807.  I)  ist  als  gefährlich, 
jedenfalls  sehr  schmerzhaft  und  wenig  oder  gar  nicht  heilsam  beseitigt.  Die  Auten- 
rieth'sche  Salbe  verursacht  bei  den  Kindern  unerträgliche  Schmerzen,  die  heftigste 
Aufregung  und  unterhält  Schlaflosigkeit ;  manchmal  gehen  die  Geschwüre  in  Brand 
über,  in  einzelnen  Fällen  hat  man  sogar  einen  tödtlichen  Ausgang  beobachtet  (vgl. 
Rilliet  und  Barthez,  o.  c.  11,  657); 

Eine  Zusammenstellung  der  älteren  Erfahrungen  in  Deutschland  über  die 
Autenrieth Vhe  Methode  s.  bei  A.  G.  Richter,  Therapie  VTII,  109;  es  scheint 
die  beiden  Epidemien,  in  welchen  Aut.  die  Brechweinsteinsalbe  versuchte,  waren 
besonders  gelinde.  Zur  Heilung  der  Geschwüre  hatte  man  besonders  Bähungen  mit 
dncm  starken  Schierlingsabsud  empfohlen. 

Ebenso  verwerflich  sind  das  wiederholte  Sezen  von  Blasenpflastern, 
das  Abbrennen  von  Moxen  und  das  Unterhalten  von  Fontanellen. 


»  ^t  Eenchbnsten.  425 

Man  versuche  deshalb,  cntuveder  um  sehr  heftige  Anfälle  im  zweiten 
Stadium  zu  massigen ,  oder  um  das  dritte  Stadium  rascher  zu  Ende  zu 
bringen,  im  ersten  Falle  vorzugsweise  das  .von  Little  (Dubl.  Journ., 
Mai,  1834)  empfohlene  Aufstreichen  von  Terpentinöl,  „zur  Ver- 
stärkung der  krampfstillenden  Wirkung'^  etwa  mit  Zusaz  von  Kampher 
oder  Opium,  auf  Hals  und  Brnstwände,  worauf  die  benezten  Stellen  mit 
Flanell  bedeckt  werden,  oder  die  gewöhnlichen  flüchtigen  Hautreize, 
auch  reizende  Fussbäder ,  im  zweiten  Falle  Finreibungen  mit  Krotonöl, 
mit  Eantharidentinctur  und  besonders  mit^der  Kopp'schen  Präcipi- 
t  a  t  s  a  Ib  e  (3j  weisser  Präcipitat  auf  3jj  üng.  Digitalis).  Warme  aroma- 
tische Bäder  befördern  die  Herstellung. 

9)  Die  Aezung  der  Rachen-  und  Kehlkopfschleimhaut 
nach  Watson  (Monthl.  Journ.  Dec.  1849)  reiht  sich  hier  an  als  Ab- 
leitung auf  den  Schlund;  sie  dürfte  als  eine  abscheuliche  Methode  (vgl. 
S.  373)  erst  dann  in  die  Praxis  eingeführt  werden,  wenn  die  unbestreit- 
barsten Erfolge  ihr  zu  Seite  stünden,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Nach  seinen  ersten  Angaben  (1849)  äzte  £bn  Watson  tflglich,  später  ander- 
tägig  mittelst  eines  Schwämmchens  an  einem  Fischbeinst&bchen;  nach  dem  Werke 
>  On  the  topic  medicat  of  the  larynx « ,  S.  103 ,  geschehen  die  Aezungen  jeden 
andern  Tag,  bei  heftigen  Fällen  häufiger:  im  katarrhalischen  Stadium  soll  man  die 
Schwammsonde,  getränkt  mit  der  HöUensteinlösnng  (gr.  zv— 3ij  anf  ^j)  nur  bis  auf 
den  Kehldeckel  bringen,  weil  die  Reizung  des  Kehlkopfs  selbst  zu  heftige  Erstickungs- 
anfälle bewirken  würde;  das  Aezen  des  Kehlkopfe  passt  dagegen  im  2.  Stadium. 
Nach  Vf.  Theorie  wäre  der  Keuchhusten  eine  Neurose  der  Kehlkopfnerven ,  ver- 
anlasst durch  einen  specifischen  Katarrh  des  Rachens  und  Kehlkopfs.  Die  Heilune 
erfolge  binnen  2—4  Wochen ;  übrigens  wird  von  Watson  (Glasgow  Journ.  1.  1853) 
und  von  seinem  Nachahmer  Joubert  (Bull,  de  ther.  Jan.  1852)  die  gänzliche  Er- 
folglosigkeit der  Methode  bei  manchen  Kranken  (6,4  Procent)  zugestanden. 

10)  Die  Säuren  reihen  wir  weiter  hier  an,  da  ihre  jedenfalls  be- 
schränkte Wirksamkeit  vielleicht  gleichfalls  auf  der  örtlichen  Einwirkung 
beruht;  bei  ihrem  schlechten  Einfluss  auf  Zähne,  Mund-  und  Magen- 
schleimhaut, bei  der  Schwierigkeit  jüngeren  Kindern  die  zur  ihrer  Ver- 
dünnung nöthige  Menge  von  Schleimen  beizubringen  und  bei  ihrer  Un- 
sicherheit verdienen  sie  kaum  eines  Versuches. 

Die  Salzs&ure  ursprünglich  von  Thiel  (1813)  in  aUen  Stadien  gegeben, 
wurde  später  von  Panck  nur  im  dritten  Stadium  bei  Nervenerethismus  una 
Dyspepsie  ohne  jede  entzündliche  Erscheinung,  übrigens  nur  für  ältere  Kinder,  von 
Hachmann  und  B e h r e  aber  gegentheils  bei  lebhaftem  Fieber  und  entzündlicher 
Ck>mplication  empfohlen;  Kopp  (Op.  cit.  I.  140)  hält  das  Mittel  für  nicht  unwirk- 
sam, verkennt  aber  nicht  das  Missliche  ihrer  Anwendung.  Die  gleichfalls  längst 
bekannte  Salpetersäure  (Arnoldi)  wird  jezt  von  G.  Gibb  (Treatise  on 
hoopingcough  etc. ;  Lond.  1854)  auf  Grund  einer  haltlosen  Theorie  bei  Keuchhusten 
ohne  entzündliche  Complication  als  das  specifische  Mittel  bezeichnet,  welches  so 
sicher  wie  Chinin  das  Wechselfieber  in  2 — 15  Tagen  die  Krankheit  heile.  9*  Acidi 
nitrici  düuU  (Pharmacop.  Londin.)  3^**  ^'*-  Cardamomi  comp,  Züj»  Syr.  simpl,  "ijjß. 
M,  I>.  5.  Alle  2  Stunden  1  Theelöffd  für  Säuglinge,  1  mittlerer  L^el  für  Stere 
Kinder,  Da  die  Säure  der  englischen  Pharmakopoe  ungleich  stärker  ist  als  unsere 
deutschen  Präparate ,  so  brennt  diese  Mischung  stark  im  Rachen ,  macht  die  Zähne 
stumpf  und  lässt  sich  deshalb  Kindern  nur  bei  ungemeiner  Versüssung  mit  Zucker 
beibringen  (Flesch,  Schmidt's  Jahrb.  1856.  90.  352).  Zum  Gurgeln  nach  dem  Ein- 
nehmen Soaawasser. 

11)  Die  Anwendung  der  Seh  uz  pockenkrusten  soll  in  den 
Händen  von  Lachmund  (vgl.  Prager  Vierteljahrschrift;  1849,  4  und 
Hannov.  Crsp.  Bl.  1850,  Nr.  14  u.  15).  auch  von  einigen  anderen  Aensten, 
wie  Schneemann  und  Schütze  (ibid.  Nr.  8  u.  16)  die  glänzendsten 
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oder 

fefcfMlfnipMlbe  (Estr.C<«flaac.  3J«tfrDf.c«ftt.^t  dk^kfc  ^    Die. „ 

Ladmniad*«  fivHeni  n  weitem  nnkliüfen  TctfocM  ni  AsCufe  der  KraaUidt 
Muf;  ifiht  nuko  *Uk  Mittel  «-nt  Bjeh  Versuchen  mit  Andeni  Mineln  und  beobadixa 
ysrt«  wif  z.  h.  ScbD^emanD.  eitM"  Almhnie  der  Knmklieh  in  den  foigendfs 
16  Tmt^,  fco  Mfilirt  die  WtrkvDg  d<^r  Vicdne  unennesen. 

12j  Ueber  die  BlutentziehuDgen ,  welche  auch  vor  der  AnfstelluDS 
iUfT  ßrondtitihtheririe.  z.  B.  anSvdenham,  Huxham  und  C u  1 1 e n. 
und  später  uuabhringig  von  derselben,  Anhänger  gefunden  hatten,  wobei 
bald  eine  locale  Depletion  an  der  Brust,  bald  eine  Blutentziehung  an 
den  Gliedern  ^Albers)  empfohlen  wurde,  sei  nur  kurz  bemerkt ,  dass 
m  gegenwärtig  nur  bei  Complicationen .  welche  eine  entschiedene  Anti- 
phlogose  verlangen .  gestattet  werden.  Ob  sie  in  früheren  Epidemien 
in  einfachen  Fallen  wirkliche  gute  Dienste  leisteten,  bleibt  bei  der  Häu- 
figkeit der  bronchitischen  Complication  zweifelhaft. 

Kin«*  nMi4!rf%  h(khhi  einseitige  Theorie,  die  den  Keochhasten  von  einer  Hyperämie 
(tAn  KxMiidfition  in  dffr  Gt'ffend  des  Ursprungs  des  Nv.  vagns  and  anderer  Athem- 
nenri^  ahWilM ,  veranlasHt  P  i  d  d  u  k  in  Lon^n  (Lancet,  Jnni,  1840) ,  bei  einfachen 
K#!urhhiist(«uflnfUIh'n  Uliitegcl  (so  viel  als  das  Kind  Jahre  zählt)  in  die  Gegend  des 
ifrsti'n  f  IttlHwirlM'lH  und  nachher  Senfteige  oder  Blasenpflaster  zwischen  die  Schultern 
ru  t^zcn  lind  l»ei  hr*ftigfrera  Krampf  oder  bei  Kopfcongestionen  die  Blutentziehang 
und  Aldeltiing  zu  wiederholen. 

C,  Hehandlun»  der  Nachkrankheiten  und  Compli- 

cationen. 
Kin  zurückbleibender  chronischer  Bronchialkatarrh  wird 
mit  ItOckaicbt  auf  die  gewöhnlich  damit  verbundene  Entkräftung  durch 
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die  in  solchen  hartnäckigen  Fällen  gewöhnlichen  diätetischen  und  phar- 
maceutischen  Mittel  behandelt.  Zurückbleibender  Marasmus  erfordert 
die  umsichtigste  tonische  Behandlung;  oft  ist  die  Entkräftung  durch  die 
Entwicklung  einer  Tuberculose  oder  durch  das  Fortbestehen  einer 
Bronchiectasie  bedingt,  in  welchen  Fällen  man  auf  ein  symptomatisches 
Verfahren  angewiesen  ist 

Gegen  das  habituelle  Erbrechen,  das  maDchmal  zurückbleibt, 
sind  bittere  Mittel,  wie  Rhabarber  als  Pulver,  besser  als  Tr.  Rhei 
vinosa  (H  u  f  e  1  a  n  (})  zu  empfehlen. 

Alle  Complicationen ,  welche  im  Verlaufe  des  Keuchhustens  hinzu- 
treten, so  namentlich  die  entzündlichen  Complicationen,  die  Bronchi* 
t  e  n  und  capillaren  Pneumonien,  auch  die  zum  Theil  auf  Hyperämie 
beruhenden  schweren  Gehirnerscheinungen  müssen,  sobald  sich 
aus  den  Klagen  des  Kindes  in  den  Hustenzwischenzeiten,  aus  der  Steige- 
rung oder  dem  neuen  Auftreten  des  Fiebers  und  aus  objectiven  localen 
Erscheinungen  die  Gefahr  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erkennen 
lässt,  durch  die  geeignete  Behandlung  ohne  weitere  Rücksicht  auf  den 
Keuchhusten  abgeschnitten  oder  bekämpft  werden. 

Solche  Fälle  führen  bisweilen  zum  Tode,  auch  wenn  es  gelungen  ist,  die  erste 
Complication  mit  Brontihitis  oder  Pneumonie  zu  beseitigen ;  es  erhebt  sich  bald  wieder 
ein  gesteigertes  Fieber  und  nach  manchem  Wechsel  der  örtlichen  Hyperämien  und 
Exsudationen  erfolgt  zulezt  der  Tod ,  öfter  unter  serösen  Ergüssen  in  der  Sch&delhöhle. 

III.   Grippe,  Katarrbus  epidemicus. 

Syn.:  Influenza,  russischer  Katarrh;  Febris  katarrhalis  epidemica. 

Der  epidemische  Katarrh  der  Luftwege,  gleichviel  ob  man  ihn  unter 
die  örtlichen  Erkrankungen ,  unter  die  katarrhalischen  Entzündungen 
der  Luftwege  einreiht ,  oder  als  eine  atmosphärische  Seuche  sui  generis 
besonders  betrachtet,  hat  keine  specifische  Behandlung;  jede  der  bisher 
versuchten  ausschliesslichen  Heilmethoden ,  namentlich  die  mit  B 1  u  t- 
ent  Ziehungen,  auch  die  mit  seh  weiss  treib  enden  Mitteln  ist 
im  Allgemeinen  überflüssig  und  nach  den  Erfahrungen  in  manchen  Epi- 
demien entschieden  schädlich.  Das  angemessene  Verfahren  ist  das 
rationell-symptomatische ,  denn  die  Krankheit  in  ihrer  einfachen  Form 
nimmt  von  selbst  einen  glücklichen  Verlauf;  eine  sorgfaltige  Beobachtung 
der  Kranken  ist  aber  gleichwohl  unentbehrlich ,  da  im  Anfange  oder  im 
Verlaufe  namentlich  eine  entzündliche  Complication  oder  Steigerung 
des  Locallcidens  eine  besondere  Hülfe  nöthig  machen ,  da  die  Krankheit 
während  ihres  Verlaufs  vermöge  des  zu  jugendlichen  oder  zu  hohen 
Alters  oder  der  geschwächten  Constitution  des  Kranken,  vermöge  einer 
zuvor  bestandenen  Erkrankung  der  Respirationsorgane  (chronische  Ka- 
tarrhe, Tuberkulose)  einen  gefährlichen  Charakter  annehmen,  mit  einer 
schwierigen  und  langsamen  Convalescenz  enden  und  bekanntlich  durch 
das  Hinterlassen  sog.  Nachkrankheiten  verderblich  werden  kann. 

Zum  S  ch  u  z  e  vor  der  Erkrankung  lässt  sich  bei  der  allgemeinen  Ver- 
breitung der  Krankheitsursache,  welche  in  atmosphärischen  Verhältnis- 
sen zu  suchen  ist,  wenig  thun;  als  Gelegenheit  der  Erkrankung  wäre  die 
rasche  Abwechslung  zwischen  dem  Aufenthalt  in  der  Wärme  und  der 
Kälte  zu  vermeiden;  von  einigem  Werth  scheint  überdies  der  Rath,  dass 
man  den  Umgang  mit  Kranken  vermeide. 
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Kopp  (DeiAcwaidii^  lY.  966)  rMhweftflr.mnMA  yM  inlMff  LiI 
1ww«gen,  Oeiidil,  Hab  und  Bnut  fleinig  ktlt  waadMa«  soil  tM  kältet  Wans 
trinken  nnd  miasig  toben;  die  Bedentong  dieser  TiHrachriften  bedarf  kdner  & 
Itatening. 

Im  ersten  Beginne  der  Erkrankang  soll  es  mfic^ich  sein,  durch 
das  kflnstliche  Herbeifflhren  eines  Schweisses  (darch  esog- 
saures  Ammoniak,  Doiver's  Pulver  u.  dgl.),  oder  durch  eine  nöthigen&Ib 
wiederholte*  starke  Gabe  Morphium,  —  wie  esPeacock  (On  Ike 
Influenza  etc.;  London,  1848)  vorschreibt  —  ^f%  Oran  essigsaures  Mc^ 
phium ,  aber  nur  im  frilhesten  Beginne  der  Krankheit ,  die  weitere  Ent- 
wieUung  abzuschneiden;  einen  solchen  Versuch  wird  man  sidi 
flbrigens  nur  zu  geeigneter  Zeit  und  bei  massigem  Fieber  erlauben 
Ebenso  wird  man  die  Anwendung  von  Brechmitteln  um  diese  Zeit 
auf  die  FSlle  beschrftnken ,  wo  eine  gastrische  CompKcation  diesen  Eia- 
griff  nach  den  bekannten  R^eln. rechtfertigt,  und  ebenso  nach  den  all- 
gemeinen Grundsizen  die  Zweckmassigkeit  eines  AbftÜinnittels  bemessen 
Im  Uebrigen  beschrSnkt  man  sich  auf  eine  zweckmissige  Diätetik;  lisrt 
den  Kranken  sich  warm  and  im  Bette,  in  leichten  Fillen  wenigstens  in 
Zimmer  halten,  verbietet  das  Sprechen,  verbietet  aninüslische  Kost  (Dur 
nidit  bei  Greisen),  gegohrenes  Getrinke,  sorgt  für  offenen  Stuhl.  Wei- 
teres, wie  schleimige  laue  Getrftnke,  erweichende  Dimpfe,  kleine  Oabes 
Narkotica,  nauseose  Mittel,  z.  B.  das  neuerdings  empfohlene  Eapato- 
rium  perfoliatum  (Peables),  ableitende  Fussbftder  vermögen  die 
Krankheit  nicht  abzukOrzen,  dodi  gewfihren  sie  einige  Erldditeroog. 
Vor  einem  fortgesezten  diaphoretischen  V^ahren  ist  zu  warnen. 

Bei  der  Epidemie  von  1887.  anqgeseichnet  dnrch  atarkea  Fieber,  aUgemcnea 
Katarrh  der  Luftwege,  Katarrh  des  Bachena ,  liemlich  seltene  gastrische  EnM- 
Bongen  nnd  Nervensnnne  nnd  dnrch  das  Nichtvorkpnimen  st&rkerer  Entsandangea, 
bewahrte  sich  Kopp  (Op.  dt)  die  kohlende  Behandlung.  Die  Kranken  kgei 
in  einem  guten  Bette,  aber  im  ungeheizten  Zimmer.  Der  Aufenthalt  in  der  Wime 
wurde  erst  gestattet,  wenn,  was  gewöhnlich  nach  zwei  Tä^n  der  Fall  war, 
Fieber  und  BrustreizuDg  sehr  abgenommen  hatte.  Zuerst  antiphlogistische  Düt, 
zum  Getr&nke  kahles  Wasser,  Zuckerwasser,  Haferschleim,  auch  lauer  Linden- 
blüthenthee;  als  Arznei  Salmiak,  für  sich  oder  mit  Antimonialien. 

Sind  bei  kräftigen  Individuen  ohne  eine  hervortretende  örtliche 
Erkrankung  die  Zeichen  eines  lebhaften  Fiebers  vorhanden,  so  kann  man 
einige  Tage  lang  Salpeter  und  ähnliche  Salze ,  bei  Verstopfung  ein  sali- 
niscbes  Abführmittel ,  bei  stärkeren  Brustsymptomen  Brechweinstein  in 
kleinen  Gaben  verordnen;  daneben  strengere  Diät,  einfache  Suppen  und 
gekochtes  Obst,  wo  der  Husten  es  erlaubt,  kühles  Wasser  zum  Getränke. 
Beruht  dagegen  der  ungewöhnliche  Grad  des  Fiebers  und  der  örtlichen 
Erscheinungen  auf  einem  entzündlichen  Katarrhe  des  Kehlkopfs,  der 
Bronchien ,  auf  dem  Hinzutreten  einer  katarrhalischeu  oder  croupösen 
Lungenentzündung,  so  hüte  man  sich  vor  Aderlässen;  in  den  meisten 
Fällen  sind  sie  nicht  nur  überflüssig,  sondern  verzögern  die  Herstellung; 
ebensowenig  darf  aber  auch  ein  tonisches  oder  stimulirendes  Verfahren, 
wieesPeacock  vorschreibt,  als  Regel  aufgestellt  werden;  gewöhnlich 
gelingt  die  Beseitigung  solcher  Anomalien  durch  örtliche  Blutentziehun- 
gen, durch  massige  Gaben  Brechweinstein  oder  besser  Brechwurzel ,  bei 
jfortdauemdem  lästigem  Husten  durch  Blasenpflaster.  Hat  man  dagegen 
bei  alten,  an  chronischen  Brastkatarrhen  leidenden  Individuen  eine  Ge- 
fahr von  der  Bronchitis  zu  fürchten ,  so  sucht  man  durch  Sabniak  nnd 
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Brechwurzel,  bei  adynamischem  Fieber  durch  Senega,  Benzoesäure 
u.  dgl.  den  Auswurf  zu  erhalten  und  durch  frühzeitige  Hautreize  (Blasen- 
pflaster auf  die  Brust)  Husten  und  Athemnoth  zu  massigen;  unter 
solchen  Umständen  kann  auch  bei  drohender  Erstickung  eine  Entleerung 
der  Bronchialsecrete  durch  ein  Brechmittel  (Ipecacuanha ,  mit  schwefel- 
saurem Zink  oder  Kupfer),  bei  drohender  Erschöpfung  Benzoesäure  und 
Kampher  angezeigt  sein.  In  den  sehr  gefährlichen  Fällen ,  wenn  bei 
Greisen  die  Grippe  mit  tiefer  Erschöpfung  beginnt,  versuche  man  so- 
gleich Reizmittel,  namentlich  flüchtige  Ammoniakalien. 

Unter  den  einzelnen  Symptomen  kann  der  oft  sehr  lästige  Kopf- 
schmerz durch  Auflegen  von  Baumwollenwatte  und  Oeleinreibungen  ge- 
mildert werden ;  gegen  die  schwere  Brustbeklemmung,  welche  auch  einen 
leichten  Katarrh  begleiten  kann,  Hautreize,  dieselbe  mässigt  sich  übrigens 
gewöhnlich  in  Bälde. 

Zurückbleibender  Bronchialkatarrh  wird  wie  gewöhnlich  behandelt 
Den  meisten  Convdescenten ,  deren  Brust  nicht  ganz  frei  ist,  bekommt 
der  Aufenthalt  in  warmer  und  reiner  Luft,  das  Trinken  von  Milch  und 
Selterserwasser^  oder  saurem  oder  alkalischem  Thermalwasser,  zu  Hause 
von  erwärmtem  Emser-Wasser  sehr  gut. 

Kopp  lobt  einen  Trank ,  welcher  dem  Gaumen  und  Magen  angenehmer  ist 
als  die  gewöhnlichen  Brusttränke:  Qr  Flor,  Verbasci,  Bad,  ÄÜheae  «•  Z^j,  Rod. 
Irid.  flar.,  Sem,  Anisi  stell,  «•  SU-  C.  G.  D.  S.  Ein  Esslöffel  voU  von  den  Species 
wird  mit  1  Tasse  siedendes  Wasser  angebrüht  und  einige  Zeit  ausgezogen.  Der 
Aufguss  ist  mit  Kandiszucker  zu  versüssen.  —  Trefflich  eignet  sich  auch  fftr  Con- 
valescenten  die  isländische  Mooschocolade. 

Die  Nachkrankheiten,  d.  b.  meist  durch  die  Grippe  gesteigerte, 
schon  zuvor  bestandene  Erkrankungen ,  werden  mit  Rücksicht  auf  die 
gewöhnlich  vorhandene  Entkräftung  nach  ihrer  Besonderheit  behandelt. 

IV.  Acuter  Bronchien-  und  Lungenkatarrb  und  acute  Broncbien- 
entzflnduDg,  Bronchitis  acuta. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  hieher  gehörigen  Formen  ist  so  gross  und  ist  namentlich 
ihre  Gefährlichkeit  so  verschieden,  lass  sich  die  Darstellung  der  Therapie,  wenn 
sie  klar  und  übersichtlich  sein  soll,  an  die  Unterscheidung  der  Hauptformen  zu 
knüpfen  hat.    Wir  betrachten  im  Besondem : 

1)  Die  einfachen  Bronchialkatarrhe  (erethische  oder  k a- 
tarrhalische    Bronchitis);    mit    Berücksichtiguns    der   oft   vorhandenen 

f leichzeitigen  entsprechenden  Erkrankung  der  höheren  Luftwege   Katarrh   oder 
[atarrhfieber  von  den  früheren  Schriftstellern  genannt. 

2)  Die  heftigeren  Entzündungen  der  grösseren  Bronchien 
(Bronchitis  im  engeren  Sinne ,  Bronchitis  acuta  sthenica  sive  syno- 
chalis;   entzündliches  Katarrhfieber). 

3)  Die  Bronchienentzündung  mit  plastischer  Exsndation 
(Bronchitis  pseudomembranacea,  Croup  der  Bronchien). 

4)  Den  ausgebreiteten  Katarrh  und  die  Entzündung  der  fei- 
neren Bronchien  bis  in  die  Lungenbläschen  (Bronchitis 
capillaris,  auch  Pneumonia  catarrhalis,  Pneumonia  notha, 
Bronchitis  maligna,  Broncho-Pnenmonia  genannt  grösstentheils  der 
Katarrhus  suffocativus  neonatorum  und  senum  nei  älteren  Schrift- 
stellern). 

Eine  besondere  Rücksicht  schenke  man  bei  allen  Formen  der  Bronchitis  dem 
Auftreten  mit  oder  ohne  Fieber,  dem  Grade  und  der  Art  des  Fiebers,  welches  bis- 
weilen im  Missverhältnisse  zu  den  örtlichen  Erscheinungen  steht,  dem  Vorkommen 
bei  sehr  jungen  und  sehr  alten  Individuen,  indem  die  Krankheit  um  so  gefährlicher 
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iü,  je  jaigv  dM  KiBd  imd  Je  iHer  der  jcm«»»., 

den  oomeealifeo  Auftreten,  x.B.bei  eTanfhrnnetwthfn  Fkhcra,  bei''^. 

den  GeBondheiU-  und  Lebensreriilltiiisseii  des  lodividaiit  ttbeAiimt;  in ' 

Hingeht  ist  die  Complieatkm  ndt  Schwangendiaft,  n^ 

tobcricelB,  mit  Herdeiden,  ench  des  Auftreten  bei  schwieUidieB  CuMsUftiui 
TOB  besonderem  Belaoie.  Der  Terschiedene  Gittikter  der  EpideasieB  jat  biikr  ■ 
ÜMnuMUtiseher  Hinsicht  sa  wenig  erftmcbt  worden^  man  begBOgt  toA,  den  ma 
dem Nsmen  Grippe  oder  Inflnensa bekannten  epidfmisrfHW  KmMmxA djgLnftwey 
ansinschlieMen;  es  finden  sich  flbrigcns  bei  ffindem  wie  bei  Erwai' 
welehe  sieh,  wie  wir  es  selbst  einmal  (Winter  1849— 1860)  erfdiren  ] 
ansserordentliche  Sterblichkeit  ansedchnen,  wobei  sie  jedem  Be««»»,  i»^  « 
Becdn  der  Schnle  in  der  Auswahl  and  Zeitföl«  der  herabstimmeiidett  nnd  der 
Ti^^amittpü  iiag  Richtige  an  trefÜBn.  Hohn  spredien  nnd  den  aoast  bewihrtaia 
Methoden  and  Mittefai  gInxUeh  widerstehen.  In  einer  solchen  Epidemie  sahen  wir 
namfnflkh  bei  iheren  IndiTidnen,  wdche  lange  Zeit  an  BnrnrtiialkwtnrA  oadLa^ca- 
cmphysem  gelitten,  tros  der  Behandlang  mit  Breehndttehi,  mit  Knlonei,  wem 
nOuiig,  mit  Blntentdehnngen  nnd  tros  emes  bald  froheren,  bald  spftteren  ücbs- 
gdiens  in  Reiimittehi,  das  Fieber  fortwihresd  snnehmen  nnd  mi  gjfeicher  Zeit  St 
ArtUchen  wie  die  von  mt  mangelhaften  Bhitozydation  abhängigen  EncheiiiiiqgenBck 
steigem;  es  kann  alsdann  der  Tod  selbst  nnerwartet  eintreten,  wihicod  es  amn 
bei  ^oradisdien  FiUen  anter  den  TerzweifeHsten  ümstindoi  m  noch  geü^gt,  itt 
Leben  xa  erhalten  nnd  die  Qe&hr  rasch  xu  beseitiML  Unsere  Erftfamiwea  hakm 
ons  über  diesen  entgegengeseaten  Erfolg  einer  nnd  derselben  ThBaqf&tmx^m^kk 
bdehrt. 

Gewisse  allgemeine  Vorschriften  beziehen  sich  anf  aDe Fe- 
rnen der  acuten  Bronchitis,  welche  einer  Ärztlichen  BehandluDg  ante^ 
worfen  werden.  Es  mflssen  alle  Sehidlichkeiten,  welche  das  örtlüe 
Leiden  wie  das  Fieber  steigern  und  unterhalten  könnten,  vermieden 
werden;  der  Kranke  hat  sich  auf  jede  Weise  vor  Erkältung  and  rasdiem 
Temperaturwechsel  zu  schüzen ,  soll  sich  in  einer  gldchmässig  lasen, 
duT^  die  Dflnste  von  heissem  Wasser  oder  von  sdileimigen  Absuden 
feuchten ,  von  allen  chemisch  oder  mechanisch  reizend  wirkenden  Bei- 
mengungen freien  Luft  aufhalten,  soll  den  Husten  möglichst  unter- 
drücken ,  soll  durchaus  kein  kaltes  Getränke  zu  sich  nehmen ,  soll  jede 
Anstrengung  der  Brust  vermeiden,  das  Athmen  durch  zweckmassige 
lockere  Bekleidung  (besonders  bei  Schwängern)  und  durch  Liegen  mit 
erhöhtem  Oberkörper  erleichtern ,  soll  den  Unterleib  durch  gekochtes 
Obst,  wo  dies  nicht  angeht,  durch  milde  Abführmittel  oder  Klystiere 
offen  erhalten ;  die  ungehinderte  Action  des  Zwerchfells  ist  besonders 
bei  Kindern  sehr  wesentlich.  Alles ,  was  Brustcongestionen  hervorruft, 
namentlich  erhizende  Getränke,  ist  zu  meiden.  Zur  NachbehandluDg 
bei  wiederholtem  Auftreten  oder  bei  längerer  Dauer  der  Bronchitis  eignen 
sich  je  nach  der  Constitution  vorzugsweise  Milch  -  oder  Molkencuren. 
längeres  Trinken  des  isländischen  Moos-  oder  des  Polygalathees ,  bei 
schwächlichen .  nicht  kräftig  ernährten  Individuen  besonders  die  Moos- 
chocolade.  Sommers  Trink-  und  luhalationscuren  an  den  für  chronische 
Katarrhe  der  Luftwege  passenden  Heilquellen  (s.  Art.  chron.  Laryngitis 
nnd  Bronchitis),  Aufenthalt  in  warmen  Gegenden  mit  Tannenluft,  bei 
Kräftigen  kalte  Waschungen  und  Bäder,  überhaupt  methodische  Abhär- 
tung; wo  sich  diese  nicht  durchführen  lässt.  warme  Bekleidung  derFfisse, 
Tragen  von  Flanell  auf  der  Brust  und  von  roher  Seide  auf  dem  Halse.  — 
Die  beste  Methode,  um  ein  Individuum  vor  Erkrankungen  der  Luftwege, 
sofern  sie  von  atmosphärischen  Einflüssen  abhängen,  zu  schüzen,  besteht 
darin,  dass  man  schon  die  Säuglinge,  sobald  sie  nur  kräftig  nthmen  und 
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sich  auch  sonst  gesund  erweisen,  so  oft  die  Luft  nicht  zu  kalt,  zu  feucht, 
zu  windig  und  zu  staubig  ist,  in's  Freie  trägt  und  die  Kinder  später  durch 
Bewegung  an  freier  Luft  bei  jeder  Jahreszeit,  durch  eine  nicht  zu  warme 
Bekleidung  der  Brust  und  des  Halses  und  durch  allgemeine  kalte  Wa- 
schungen an  Temperaturwechsel  gewöhnt 

A.    Behandlung  der  gewöhnlichen  Brustkatarrhe. 

1)  Bei  sonst  gesunden  Individuen  vom  7ten  bis  zum 
50  —  60ten  Lebensjahre 

bedarf  der  Bronchialkatarrh,  besonders  wenn  er  fieberlos  verläuft, 
nur  eine  strengere  Lebensweise  nach  den  eben  angegebenen  Vorschriften; 
die  Diät  sei  bei  kräftigen  Individuen  etwas  entziehend ,  im  Allgemeinen 
milde  und  reizlos.  Um  die  Krankheit  etwas  rascher  zum  Ende  zu  bringen 
und  einige  Beschwerden  zu  erleichtern,  bentizt  man  die  einfachsten  Mittel, 
welche  den  Uebergang  zur  Secretion  befördern,  den  Auswurf  erleichtern 
und  den  Husten  massigen;  Dinge,  welche  in  den  schwereren  Fällen  zur 
Unterstüzung  der  kräftigeren  Mittel  benüzt  werden.  Hieher  gehören  bei 
kräftigen  vollblütigen  Individuen  reichliches  Trinken  von  Zuckerwasser, 
wenn  sich  einiges  Fieber  zeigt,  Trinken  von  verdünnten  Pflanzensäuren, 
welche  übrigens  immer  unter  Schleimen  gegeben  werden  sollen ,  aber 
auch  so  nicht  selten,  weil  sie  Husten  erregen,  aufgegeben  werden  müssen; 
von  schwachen  Lösungen  der  Salze,  wie  Salpeter  und  Weinstein,  sämmt- 
lich  in  nicht  ganz  kaltem,  einfach  wässerigem  oder  schleimigem  V^ehikel; 
Abends  und  wenn  Erkältung  im  Spiele  ist,  bei  trockener  Haut ,  einen 
schwachen  schweisstreibenden  Trank ,  auch  massig  warme  Fussbäder. 
Bei  mehr  schwächlichen  Individuen  und  wenn  sich  der  Katarrh  in  die 
Länge  zieht,  benüzt  man  vorzüglich  die  schon  bei  Hippocrates  ge- 
nannten Einathmungen  warmer  Dämpfe,  am  einfachsten,  indem  die 
Dünste  eines  warmen  Eibischabsuds ,  nach  Schneider  einer  starken 
Erdäpfelabkochung ,  durch  einen  umgestürzten  Trichter ,  der  auf  irgend 
ein  Gefäss  gesezt  ist,  eingezogen  werden,  ferner  schleimige,  süsse 
und  schwach  diaphoretische  Mittel,  wie  den  Absud  der  Süss- 
holz  -  und  Eibischwurzel,  des  Malvenkrauts,  der  Species  pectorales,  des 
den  Alten  wohlbekannten,  jezt  noch  als  Volksmittel  üblichen  Huflattichs, 
sämmtlich  für  sich  oder  mit  einem  Aufgusse  der  Fliederblüthen  oder  der 
Wollkrautblumen:'  Manche  geniesseu  lieber  einen  Gersten-  oder  Malz- 
absud mit  Zusaz  von  Honig.  Auch  fette  Oele,  am  einfachsten  das 
Olivenöl  bester  Sorte,  bekommen  Manchen  zur  Linderung  des 
Hustenreizes  vortrefflich,  während  sie  Andern  widerwärtig  sind  und  Ver- 
dauungsstörung und  Durchfall  bewirken. 

Wenn  die  Oele  schlecht  wirken,  trägt  sehr  h&nfig  die  schlechte  Beschaffenheit 
des  Stoffs  die  Schuld;  man  verordne  deshalb  namentlich  beim  Olivenöl  stets  die 
beste  Sorte  und  überzeuge  sich  selbst  von  ihrer  Gttte. 

Sobald  der  Katarrh  verbreitet  ist  und  mit  allgemeinem  Unwohlsein 
auftritt,  befinden  sich  solche  Kranke  am  besten  in  der  Bettwärme;  bei 
Individuen,  welche  längere  Zeit  ihre  Brustkatarrhe  vernachlässigten, 
ist  es  sehr  gerathen,  sie  bei  nicht  ganz  günstiger  Witterung  in  das  Zimmer 
zu  sprechen ,  bis  die  lezte  Spur  des  Katarrhs  verschwunden  ist.  —  Von 
Arzneimitteln  reicht  man,  um  das  Bronchialsecret  flüssig  zu  machen  und 
den  Auswurf  zu  befordern ,  am  besten  die  Ipecacuanha  in  refracUv 
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«ut  dea  S^lmistk  £— jj  auf  (ten  Tji^:  fluuJkiiquBttm  «itder  Goidr 
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fit  (kr  lüwacar  tlBiie&  «eh  anr  aOffeiiishie  Ajqpiheft.  M;  Tieifln:  heasräs 
iherdses  (üe  Aa«chtr  <^  AluwrfmgBfat  «Bier  «  garingiSjiigtHL  Eidbanfaiii^,.  wviteBe 
AMvma  (mc«r  «anriigB  rnmaBdea.  »hr  VSmüg  wird,  3«  im  iwi  li  in r—i(x  oder  sük 

Eatwedet  ?eTordnec  BAninder  ai9!feha€nAh»ch£  S^nrkacic^ 
z,  B.  O^taa^tinecnr  in  Emnimn  oder  eni^  scairke  Gaben  Pidir»  Duw«n 
#Mfef  nadi  Biehter: 

#^  Bfdran  c&Iöt.  bbc.  i^  J     i    ^  'oK,     ... 

Excr.  BfMevMtf  •        gr.  jjj     :    Soceh.  aih.      .    .    .         .     an»  gE.  xv 

X:  1  Ptxiv.    Aue  3  Sc  I  Pniver: 

/yder  Mrtf>^l.  wefcfce  eine  reidilidie  Abaonderun?  der  BDiichiilscM-fini- 
ha^af.  und  .V.hwei^^  her'romifen:  diri**  besonders,  wenn  Erkültnncz  vorn^^r- 
j^ftganiren  nnd  kein  emj-uliches  Fieber  zugegen  ist.  Die  Wrrkun-zsweisf 
der  minder  hedenkliohen  Opi^se  scheint  äbrigeni  inf  di^s^Ib^  Iiinii?- 
xakön;rrien.  wie  die  d-if  Alkoholica. 

UiMt  i/^n  K'r%nkfin  !>iim  Zrih^ue^^hen  xzf  f^iRBUÜ  -^m^i  >fiS4!hi3«  ins  Int  Iib.  J^c-ü-» 

trinlr^Ti.  N'/W^h  ^tnrT  mri^^m  Vorv-iirm,  welch«»  wir  iiiwuii4t<»XL  arnunt  OLia  1 — 2  Pfsa-i 
bfti'W*  Mil<".h.  1—^  L/.if»»l  .4rak  0.1«  Rom  sa«:  ic  nei  FUn-if^znck-^r ,  aLs  iiem  0^ 
§fthmAf,k^,  dr^^  Kr^^kKTi  f:r*j%giich  ist  » A?if  ii*>  Aiiw«i.i::i:z  üeses  >0«*;ls  c ,  sir: 
Linn<^r.  >tV/!gft  af**-V'''/fmIir,h  ij<^gen  Morg-rL  ria  «tArk-ir  Sciiweiss:  otrt  heilt:  abfrier 
K^Urrh  vrh6Ti  ana  <^T^^.i^  Tig*^  ohne  Schweisfi:  ist  er  nich:  rwu  beseitigt,  so  wird 
4^M  Vfi^rlJihTft^  <\\f:  ifA^fiZkAnn  Tage  wiederholt < 

NVi.  M  «i  r  L  4  n  n  e  c  wirkt  dieses  Verfihren  nar  durch  die  TranspirucJL 
n  p  j  U  b  1  f  7  -l^nc^rt  f.  34 >  gibt  zner^t  aße  4  Stunden  2  Gran  Brechweinsteiii, 
M^^nn  A^^Ti.li.  wenn  der  Kranke  zn  Bette  ist.  1  E5sl»*ffel  Wein  in  einer  Tasse 
Molken  vJ-«rr  '  2  Jy^fM  Branntwein  in  einer  Tasse  heisser  Grxize.  Sutt  der  Spirrtnosa 
kAnnf/^n  u^th  B a  .^  h  a m  da.^  essigsaare  Ammoniak  Uq.  Ammon.  acei.  ^ 
iBfi  Honig  Jj  and  FUfAf^hee  JtÜJ»  ^^^  '^  kohlensaure  Ammoniak  »5iJJ 
Liq.  Ammr^n.  carbon.  aof  eine  Emolsion  von  ^^;  Tersncht  werden. 

2;  Bei   stärkeren  fieberhaften  Bronchialkatarrhen 
älterer  Kinder  und  Erwachsener 

verordnet  man  neben  den  diätetischen  Mitteln  im  Anfange  bei  sehr 
kräftigen  und  vollblütigen  Individuen  und  bei  grosser  Bangigkeit  und 
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Athemnoth  und  lebhaften  Brustschmerzen  allgemeine,  meistens  nur  ört- 
liche Blutentziehungen  (s.  Absaz  4),  vorzugsweise  Brechweinstein 
in  mittleren  und  kleinen  Gaben,  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Sal- 
peter oder  salpetersaurem  Natron,  und  später,  wenndasFieber 
gering  geworden,  Hustenreiz  und  zähe  Expectoration  aber  fortdauern, 
den  Salmiak  3/f— jj  auf  den  Tag  in  schleimigem  Absud  (Decoct.  rad. 
Althaeae  ex  f /?— j)  und  mit  Zusaz  von  Süssholzsaft  gjj ,  vom  Extr.  Li- 
quirit.  liq.  §/f,  oder  bei  empfindlichem  Magen  selten  das  kohlensaure 
(gr.  V— X  pro  die),  gewöhnlicher  das  essigsaure  Ammoniak;  die 
älteren  Aerzte  sezen  als  Expectorans  gerne  Extr.  Cardui  benedicti 
zu  (3j — jj).  Dauert  die  abnorme  Secretion  sehr  lange  fort,  zeigt  das 
Individuum  dabei  einen  torpiden  Habitus  oder  besteht  ein  Lungen- 
emphysem, so  schliesst  man  die  Cur  gerne  mit  kleinen  Gaben  (4mal  täg- 
lich V«  Gran)  Goldschwefel  oder  Mineralkermes,  oder  statt 
dieser  Antimonialien  bei  reizbaren  Individuen  mit  kleinen  Gaben  Br  e  ch- 
wurzel,  5 — 8  Gran  im  Aufguss  auf  den  Tag.  Die  genannten  Arznei- 
mittel genügen ,  wie  die  tagliche  Erfahrung  ausweist ,  bei  den.  meisten 
Bronchialkatarrhen  mittleren  Grads;  neben  denselben  bedarf  man  wei- 
terer Mittel  nur  zur  Erfüllung  besonderer  Anzeigen. 

Besonders  häufig  ist  es  nöthig,  den  Hustenreiz  zu  mildern  und 
den  Husten  zu  massigen.  Ueberall  ist  zunächst  die  richtige  Behandlung 
der  Bronchitis  auch  das  beste  Verfahren  gegen  den  Husten  und  nament- 
lich leisten  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  die  eigentlichen  Husten- 
mittel an  und  für  sich  wenig;  ein  grosser  Theil  der  bewährten  Husten- 
mittel wirkt  aber  nicht  palliativ ,  sondern  radical ,  indem  unter  ihrem 
Gebrauche  die  Schleimhaut  der  Luftwege  eine  günstige  Umstimmung 
erfahrt.  Von  den  schon  genannten  Mitteln  erleichtern  den  Husten  zumeist 
die  warmen  Dämpfe ,  die  warm  genossenen  schleimigen  Tränke  und  die 
Emulsionen;  neben  ihnen  können  milde  Oele  wie  Süssmandelöl  und 
feinstes  Olivenöl,  auch  süsse  Mittel  alier  Art,  Zucker,  Kandiszucker 
und  Süsshobs  für  sich  oder  in  den  bekannten  leicht  zu  Gastricismen 
führenden  Zubereitungen  der  Zuckerbäcker,  ferner  Honig,  Eigelb  mit 
Zucker,  Graswurzelabsud  u.  s.  w.  mit  Nuzen  gegeben  werden.  Ist  der 
Husten  mit  Schmerzen  auf  der  Brust  und  mit  Beklemmung  verbunden, 
ohne  dass  man  Blutentziehungen  nöthig  hätte,  oder  wenn  solche  voraus- 
geschickt wurden,  so  gebraucht  man  gerne  warme  Bähungen  oder  besser 
Breiumschläge  und  gegen  Abend  leichte  Hautreize,  wie  Einreibungen 
der  Brust  und  des  Halses  mit  dem  flüchtigen  oder  Kampherliniment, 
nach  P.Frank  lezteres  mit  Opium  und  mit  Kantharidentinctur,  oder 
mit  Stokes'  Liniment  (s.  unten).  Am  häufigsten  gebraucht  man  bei  jedem 
heftigen  und  haitnäckigen  Husten,  gewöhnlich  aber  mit  den  directen 
Heilmitteln,  namentlich  mit  den  Expectorantien  verbunden,  die  Nar- 
kotica;  wenn  die  Krankheit  nicht  mehr  ganz  im  Beginne  ist,  leisten 
sie  gegen  den  Husten  wenig ,  bis  durch  andere  Mittel  die  Hyperämie 
gemässigt  oder  anstatt  einer  zu  sparsamen  oder  zu  dünnflüssigen  oder 
zu  zähen  Bronchialsecretion  eine  durch  den  Husten  leicht  entfernbare 
schleimig-eitrige  Absonderung  eingeleitet  ist.  Um  dem  Kranken  Nacht- 
ruhe zu  verschaflFen,  reicht  man  vorzüglich  die  Opiate,  unter  welchen 
die  Dower'sche  Mischung,  besser  Opium  (gr.  ß)  mit  kleinen  Men- 
gen Brechwurzel  (gr.  Vi)  den  Vorzug  verdient;  im  üebrigen  kommen 
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mehr  aafl  wiDIctlhriicher  Vorliebe ,  als  wegen  erwiesener  Vorzfigiidikeh 
bald  die  Bellad<>aQa.  im  Extracte  oder  als  gepulverte  Wurzel,  bald 
das  Extr.  Hyoacjami.  bald  dasExtr.  Lactucae  oder  Lactuca- 
riam.  bald  das  Kirschlorbeerwasaer.  seltenar  die  übrigen  Stoffe 
zar  Anwendung.  Am  besten  beschrankt  man  sidi  auf  die  müderen  Stc»ffe. 
namentlich  auf  Extr.  Hyoscy  ami.  gr.  vj — xv.  Aq.  Aniy  gdal.  am. 
conc,  3jfi — Sil  oder  aaf  das  von  ans  als  wirksamer  erprobte  Extr. 
Pulsatillae.  gr.  v — vjjj  pro  <Iie. 

Man  biliU  «ich  nicht  ein.  «lurch  «üe  Narküdca  iülein  den  fiiisten  bewältigen 
xa  können:  <iie  Beilailonna  scheint  un8  den  besondem  Naehtheil  äu.  beaizen,  'ha 
aie  die  SH:retion  der  Liifcwitffe  unrerdnickt.  Die  Aq.  .ImygduL  am.  conc.  paast  an 
besten  bei  rexstburen  Imtividaen. 

B  o  r  s  i  e  r  i .  »♦»Icher  die  Narkürica  besK>nder?  emptielilr ,  gab  den  Syr.  Papav. 
albi ,  liaa  Opium .  die  Sydenham'sche  Tinctur  and  am  liebsten  die  ^?tjraxpiiieD 
▼on  S  y  I  ▼  i  II  s  .  W4=>lche  «las  jezt  obaoiete  Scyrax ,  (Jpinm  und  äafein  enthalten.  — 
Bekannte  Zasammen:4eziiQ(reu  der  Opiate  mit  Expectorantien  sind  die  von  (>pimn 
oder  Bilsenkraut  mit  Ooldschwefef:  P.  Frank  aezt«  noch  Mosefans  hinzu: 
P.J.Schneider  gab  den  Gol  d  seh  wefel  <grj)  mit  weissem  Moha- 
ex  tract  e  (gr.  j^)  und  Be  nzi)  e  b  1  u  men  i^.  j/>  nebst  Anis  ölzucki^r 
(gr.  yjjj),  alle  2  —  3  Srund«^n  1  Pulver. 

Wie  weuig  die  Xarkotica  bei  trockenem  Husten  leisten ,  wursten 
die  älteren  Aerzte  wohl ,  daher  sie  zwischen  dieselben  hinein  oder  statt 
derselben  Expectorantien ,  namentlich  kleine  Gaben  Brech  wurzel, 
bei  fieberhaftem  Katarrhe  den  Meerzwiebelessig  verordnen. 

Von  HutVland  stammt  die  Empfehlung  des  als  Cxpectorans  aüerdin^ 
braochbaren  Extr.  Cardui  benedictl  Vogel  gibt  d^m  Marrnbium 
a  I  b  n  m ,  daa  friäche  Kraut  im  Abbude  oder  frisch  ansgepresst.  den  Saft  alle  Morgen 
zu  3Jv— vj,  den  Vorzug.    .Jezt  ist  diese  Pflanze  ausser  Gebrauche. 

3)  Abänderungen  der  obigen  Behaudlang  unter  be- 
sondern umständen. 

ß  e  i  C  o  m  1»  11 4!  a  t  i  0  n  mit  L  u  n  g  e  n  e  m  p  h  y  s  e  m  lasse  man  sich 
durch  den  höhern  (irad  «ler  Dyspuue  nirht  zu  Blutentziehungen  ver- 
leiten; neben  den  angegel>ent'n  Mitteln  benüze  man  vorzugsweise  Eme- 
tica  (Bre<:hwurzel  mit  Breehwoin^teini  und  stärkere  Hautreize,  wie  da.- 
Stokej>'.scbe  Liniment,  Blaj^enpHaster  oder  Brechweinsteinsalben.  —  Beim 
Brustkatarrhe  T  u  b  e  r  k  e  1  k  r  a  n  k  e  r  ist  in  den  selteneren  fällen  .  wo 
die  Kräfte  gut  sind,  wiederholt  eine  reichliche  örtliche  Blutentziehung 
vorzunehmen ,  auf  welche  man  je  nach  dem  Grade  des  Fiebers  Brech- 
weinstein in  kleinen  Gaben  oder  Ipetacuanha,  später  Siümiak  und  als 
Palliativmittel  die  Xarkotica  folgen  lässt.  F^nietica,  Drastica  und  starke 
Diaphoretica  sollen  vermieden  werden.  Sind  die  Individuen  schon  ge- 
schwächt, so  gebraucht  man  lieber  Rad.  Ipecac.  oder  —  Senegae  neben 
fetten  Gelen  und  geht  frithzeitig  zu  dem  isländischen  Moose,  bei  starkem 
Auswurfe  zu  den  Balsamen  und  Harzen  über.  —  Bei  dem  acuten  Brust- 
karrhe  fler  Herzkranken  ist  die  Digitalis  neben  Brechweinstein 
oder  Salpeter,  später  neben  Salmiak  oder  diuretischen  Salzen  und  mit 
Zusäzcn  von  conc.  Bittermandelwasser  das  Hauptmittel:  Blutenziehun- 
gcn  sind  nur  bei  stärkeren  Bronchiten,  bei  gleichzeitigen  Exacerbationen 
des  Herzleidens  nnd  ehe  Wassersucht  eingetreten,  gestattet.  Drastica  und 
Diuretira  sind  öfters  am  Plaze.  während  Emetica  und  Diaphoretica  weg- 
zulassen sind.  —  Bei  Individuen  mit  nervöser  Constitution  sind 
alle  schwächenden  Mittel,  wie  Blutentziehungen,  pi'össere  Gaben  Brech- 
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Weinstein  oder  Salmiak,  auch  starke  Diapboretica  zu  vermeiden;  ruhiges, 
warmes  Verhalten,  reidiUches  schleimiges  oder  schwach  diaphoretisches 
Getränke,  kleine  Gaben  Brechwurzel  oder  Extr.  Cardui  benedicti  m 
Verbindung  mit  einzelnen  stärkeren  Gaben  Opium ,  den  Tag  über  mit 
Extr.  Hyoscyami,  —  Pulsatillae  und  namentlich  auch  mit  Bittermandel- 
wasser (Kirschlorbeerwasser)  fahren  die  Genesung  am  sichersten  herbei. 
—  In  der  Behandlung  der  Katarrhe  der  Schwangern  sind  alle  Mittel, 
welche  eine  Früh  -  oder  Fehlgeburt  veranlassen  könnten ,  wegzulassen. 
Blutentziehungen  erleichtern  vorübergehend ,  sind  aber  aus  Rücksicht 
auf  die  Blutbeschaffenheit  nicht  am  Plaze ,  daher  nur  in  Nothfällen  an- 
gezeigt. Zur  Erleichterung  des  Athems  ist  ganz  besonders  auf  regel- 
mässigen Stuhlgang  durch  eröflfnende  Klystiere  und  milde  Abführmittel, 
wie  Tamarindenabsud,  eröflfnende  Latwerge,  Ricinusöl,  hinzuwirken ;  so- 
dann hat  man  den  Husten,  welcher  in  den  späteren  Zeiten  der  Schwan- 
gerschaft eine  schmerzhafte  Erschütterung  des  Unterleibs,  oft  auch  un- 
willkührlichen  Harnabgang  veranlasst  und  welcher  der  Frucht  gefahrlich 
werden  kann,  durch  häufigen  Gebrauch  der  Narkotica,  nötbigenfalls 
durch  vorsichtiges  Einathmeu  von  Chloroform  zu  massigen.  —  Bei  Ka- 
tarrh mit  erhebUchen  gastrischen  Beschwerden  eröffnet  man  die 
Behandlung  mit  Brechmitteln,  auf  welche  man  gelinde  Abführmittel  und 
erst  später  Expectorantien  und  Diapboretica  folgen  lässt;  erstere,  ebenso 
Narkotica  können  auch  neben  den  Abführmitteln  gegeben  werden.  Nur 
bei  vollblütigen  Individuen  mit  starker  Beklemmung  der  Brust  und  mit 
hartem  und  häufigem  Pulse  dürfen  Blutentziehungen  vorausgeschickt 
werden ;  sonst  wird  durch  Aderlässen  der  Verlauf  in  die  Länge  gezogen, 
wie  dies  ein  seit  Fr.  H  o f f m  an  n  anerkannter  Erfahrungssaz  ist.  Zieht 
sich  der  Fall  in  die  Länge,  so  sind  je  nach  dem  Vorherrschen  des  gastri- 
schen oder  des  Bronchialleidens  dort  ein  Säuerling  mit  Milch  oder  kleine 
Gaben  Rhabarber,  hier  ein  reizendes  Expectorans  wie  Senega,  oder  bei 
alten  arthritischen  Individuen  Schwefel,  Goldschwefel,  auch  Quajack  zu 
gebrauchen. 

Naumann:  ^  SiUphur,  depur.  "^ß ,  Pv.  res,  Gw^aci  3ji »  ÄnUm.  suhhurat 
nigr.  ^,  Extr.  dirdm  bened.  q.  8.  utf.  Püül.  gr.  jj;  3mdl  tägUch  10  PtUen, 

4)  Bei  den  gewöhnlichen  Bronchiten  der  Neuge- 
borenen und  Säuglinge 
ist  immer  die  Gefahr  einer  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  eine  grössere 
Zahl  der  feinsten  Bronchiten ,  also  der  Eintritt  der  durch  ihre  schlimme 
Vorhersage  hinlänglich  bekannten  cäpillaren  Bronchitis ,  und  bei  ganz 
jungen  Kindern  die  Gefahr  tödtlicher  Erschöpfung  zu  berücksichtigen. 

a)  Wenn  kein  Fieber  vorhanden  ist,  dringt  man  zunächst  auf  warmes 
Verhalten ,  wobei  das  Zimmer  während  der  kühlen  Jahreszeit  immer  in 
gleichmässiger  Temperatur  und  etwas  feucht  erhalten  werden  muss. 
Das  Kind  soll,  wie  bei  allen  Bronchiten ,  nicht  fortwährend  liegen ,  son- 
dern soll ,  um  Hypostasen  zu  verhüten ,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  dem  Arme 
herumgetragen  werden.  Hinsichtlich  der  Diät  darf  nur  insoferne  eine 
Beschränkung  eintreten ,  dass  die  Brust  weniger  lang  gereicht  und  die 
künstliche  Nahrung  nyt  mehr  Wasser  bereitet  wird;  daneben  beschränkt 
man  sich  auf  den  innerlichen  Gebrauch  von  Brechweinstein  in  kleinen 
Gaben,  gewöhnlich  als  Vinum  antimoniatum  Sß—ZJ  &uf  den  Tag ,  von 
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Brecbwurzel,  alle  1 — 2  Standen  Vs  Gran,  bei  wohlgenährten  Ejudem 
und  bei  andauernder  Verstopfung  in  Verbindung  mit  Kaloiuel.  Zur 
Milderung  des  Hustens  reiche  man  schleimige  Mittel  und  wenn  das  Kind 
durch  den  Husten  fortwährend  in  Unruhe  erhalten  wird ,  unbedenklich 
nach  der  Methode  der  Engländer  jeden  Abend  Va — 1  GranT)ower*s 
oder  Jakob's  Pulver  oder  V«— 1  Tropfen  Opiumtinctur;  den  Tag  über 
dürfen  auch  einige  Tropfen  Kirschlorbeerwasser  wiederholt  gegeben 
werden ;  endlich  sind  auch  Hautreize  zu  versuchen. 

Auch  hier  legen  die  englischen  Aerzte  grosses  Gewicht  auf  die  Untersuchung 
der  Mundhöhle  und  faUs  mit  der  Bronchitis  das  Bevorstehen  des  Durchbruchi 
mehrerer  Zähne  zusammenfällt ,  verlangen  sie  das  Einschneiden  der  entsprechenden 
Stellen  des  Zahnfleisches. 

Den  Werth  der  warmen  und  zugleich  feuchten  Luft  im  Krankenzimmer 
hebt  neuerdings  besonders  Golding  Bird  hervor.  Er  versichert,  wenn  man  in 
dem  möglichst  kleinen  und  zugfreien  Krankenzimmer  die  Fenster  schliesse,  alle 
Bizen  genau  ausfülle,  die  Thüre  ausserhalb  mit  einem  Leintuche  verhänge  und  die 
gleichförmig  17 — 20®  R.  warme  Zimmerluft  mittelst  eines  über  der  Feuerstelle  hängen- 
den, durch  ein  Gasrohr  oder  einen  Mantel  von  feinem  Beuteltuch  verlängerten 
Wasserkessels  mit  Wasserdämpfen  tränke,  so  erfolge  bei  dem  einfachsten  Heilver- 
fEÜiren,  selbst  bei  bloss  lauem  Getränke,  gewöhnlich  Besserung;  der  Athem  werde 
freier,  minder  keuchend,  der  Husten  massiger,  die  Haut  auf  längere  Zeit  feucht. 
Wo  dieses  Verfahren  allein  nicht  genüge ,  werde  ein  heisser  Umschlag  um  die  ganze 
Brust  selten  den  Zweck  verfehlen. 

b)  Beiden  schwereren,  fieberhaften  Fällen  macht  man 
bei  primitivein  Auftreten  der  Bronchitis,  wenn  zugleich  Abends  und 
Nachts  die  Hize  der  Haut,  der  Durst  und  die  Frequenz  des  Pulses  be- 
deutend ist  und  wenn  beschleunigte  Athembewegungeu  und  häufige 
trockene  Hustenstösse  vorhanden  sind,  zur  Tilgung  der  Hyperämie 
zunächst  eine  örtliche  Blutentziehung.  Man  sieht  hierauf  die 
Symptome  gewöhnlich  sich  etwas  massigen ,  sezt  aber  auf  die  Blutent- 
ziehungen allein  nie  volles  Vertrauen  und  vermeidet  ihr  üebermass  bei 
allen,  ihre  Anwendung  überhaupt  bei  schwächlichen  Kindern. 

Gewöhnlich  legt  man  die  Blutegel,  1—3  bei  Kindern  von  den  ersten  Wochen 
bis  zum  Ende  des  ersten  Jahrs,  an  die  vordere  Seite  der  Brust,  an  den  Rand  des 
Brustbeins,  oder  an  die  hintere,  unter  das  Schultorblatt,  der  zumeist  befalleneu 
Brusthälftc.  Den  neuerdings  sehr  zahlreichen  Gegnern  dieser  Blutentziehungen 
muss  zugestanden  werden,  dabs  dieses  Mittel  aUerdings  von  keiner  grossen  Bedeutung 
ist""—  nur  S  t  o  k  e  s  nennt  es  das  wichtigste  unserer  Hilllsraittel  (Diseas.  of  the 
ehest  etc.  S.  107)  — -,  dass  ein  bedeutender  Blutverlust  nuzlos  ist  oder  selbst  nach- 
theilig wirkt;  aus  Furcht  vor  einer  erheblichen  Nachblutung  darf  man  sich  aber 
nicht  abhalten  lassen,  die  Blutegel  überhaupt,  oder  an  Stellen,  an  welchen  die 
\^'ompresöion  nicht  vollständig  ausgeübt  werden  kann,  anzulegen;  denn  in  dem  Be- 
tupfen des  von  Blut  gereinigten  Blutegelstichs  mit  einem  zugespizten  Höllenstein - 
griffel  haben  wir  eine  sehr  sichere  Hülfe  gegen  unerwünschte  Nachblutungen. 

Die  wichtigsten  innern  Mittel,  welche  in  allen  Fällen  von  Anfang 
an  verordnet  werden ,  sind  der  Brechweinstein,  welcher  bei  ein- 
fachen, rein  entzündlichen  Bronchiten  und  ehe  noch  eine  reichliche 
Secretion  eingetreten,  ganz  besonders  angezeigt  ist  und  zwar  in  mittleren 
Gaben,  76—-%  Gran  in  einfacher  Lösung  mit  Zusaz  von  Eibischsyrup, 
dagegen  in  grossen ,  rasch  Brechen  erregenden  Gaben  und  in  Verbin- 
dung mit  B  r  e c  h  w  u  r  z  el  bei  reichlicher  Secretion  in  einer  grossen  Zahl 
von  Bronchien  und  um  so  nachdrücklicher,  je  mehr  sich  das  Krankheits- 
bild der  Form  des  Katarrhus  suflFocativus  nähert,  gegeben  werden  muss. 
Man  sczt  ihn  in  kleinen  Gaben  fort,  bis  Fieber  und  Dyspnoe  abnehmen, 
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unterstOzt  ihn  über  diese  Zeit  mit  leicht  schweiss-  und  harntreibenden 
Tränken,  einem  Decoct.  Graminis,  einem  Inf.  Primul.  officin.  u.  dgl., 
einem  Inf.  hb.  Jaceae  u.  dgl.,  und  lässt  nebenher  schleimige  Mittel ,  bei 
kleinen  Kindern  am  hosten  unverdflnnten  Eibischsyrup ,  nöthigenfaDs 
auch  die  Narkütica ,  bei  lebhaftem  Fieber  am  besten  etwas  Kirschlor- 
beerwasser *i:ebrauchen.  Statt  des  Brechweinsteins  gibt  man  bei  weniger 
ausgeprägtem  entzündlichem  Charakter,  bei  gastrischer  Coraplication, 
bei  Vorhandensein  von  Abweichen,  bei  secundärer  Bronchitis  schon  ge- 
schwächter Individuen  ,  ebenso  bei  Complication  mit  lebhafter  Zahnent- 
wicklung die  Verbindung  von  Kalomel  und  Brechwurzel.  Erfolgt 
auf  den  Brechweinstein  nicht  in  den  ersten  24  —  48  Stunden  eine  Ab- 
nahme des  Fiebers ,  der  Athejnnoth  und  des  Hustens ,  so  geben  wir  Ka- 
lomel. Wir  haben  zu  oft  schon  mit  aller  Bestimmtheit  eine  rasche  Bes- 
serung des  Fiebers  mit  den  genannten  örtlichen  Erscheinungen  beob- 
achtet, als  dass  wir  hierin  ein  zufalliges  ZusammentreflFen  annehmen 
könnten;  wir  verordnen  zunächst  alle  Stunden  1  Gran,  erfolgt  Erbrechen 
V2  Gran,  bis  einige  Kalomelstühle  eintreten  und  lasse^  alsdann  das 
Kalomel  zu  Vi —  Ve  Gran,  bei  reichlichem  Secrete  mit  aa  Brechwurzel 
einige  Tage  fortgebrauchen. 

Mehrmals,  z.  B.  bei  zwei  eigenen  Kindern  Hess  uns  der  Brechweinstein  in  jeder 
Form  und  Gabe  gänzlich  im  Stiche,  so  dass  wir  solchen  Kindern  jezt  gleich  von 
Anfang  an  in  der  angefahrten  Weise  Kalomel  verordnen. 

Nicht  selten  dauert  bei  massigen  örtlichen  Erscheinungen  die  Puls- 
frequenz mit  massiger  Erhöhung  der  Körperwärme  8 — 14  Tage,  selbst 
länger  fort;  nach  manchen  Versuchen  gelangten  wir  zur  üeberzeugung, 
dass  eine  gute  Diätetik  und  ein  nur  mildes  Arzneiverfahren,  eine  Zeit  lang 
kleine  Gaben  Digitalis  mit  Kali  aceticum  oder  Kali  tartaricum  u.  dgl., 
später  blos  ein  reichliches  Trinken  von  schwach-salinischen  Säuerlingen, 
z.  B.  Selterser-Wasser  mit  Milch,  den  stärkeren  EingriflFen  vorzuziehen  ist 

Weiter  hervorzuheben  sind  kleine  Gaben  Goldschwefel,  bei 
massiger  und  wie  es  dem  Husten  nach  scheint,  zäher  Secretion  M  eer- 
zwiebelsauerhonig;  bei  reichlicher  und  lange  anhaltender  Bron- 
chialsecretion  die  von  Bednar  TKinderkrankh.)  vorzugsweise  ge- 
brauchte, von  uns  unter  der  angegebenen  Anzeige  und  (niemals  bei 
lebhaftem  Fieber)  vielfach  mit  Erfolg  gegebene  Zusammensezung  von 
Gerbsäure  und  Benzoöblumen: 
Qr  Acidi  tannici   ....  1      Sach.  alb 3J 

Acidi  benzoici      .    .    .    ana  gr.  jj    | 

M.  f  Pulv.  Div.  in  pt.  aeq.  Nr.  yjjj;  2standlich  1  Pulver.    Bei  Kindern 
aber  V2  Jahr  wird  •gestiegen. 

Bei  ungewöhnlich  nervöser  Aufregung  sezt  man  zu  den  übrigen 
Mitteln  Zinkoxyd;  bei  sehr  hai*tnäckigem  Husten  verordnet  man  auch 
Hautreize,  die  kräftigeren,  wie  Blasenpflaster,  aber  erst,  wenn  das 
Fieber  auch  in  den  Abendstunden  fast  unmerklich  geworden  ist.  Auch 
wo  der  Stuhlgang  an  sich  keine  Indication  bildet,  ist  es  zweckmässig, 
um  die  verschluckten  Sputa  auszuleeren ,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  eröffnen- 
des Mittel,  einige  KaflFelöfiFel  Honig,  wo  dies  nicht  hinreicht,  Manna, 
Tinct.  Rhei  aq.  u.  dgl.  zu  verordnen. 

Wendet  sich  die  Krankheit  zum  Schlimmeren,  indem  die  Entzündung 
auf  die  kleineren  Bronchien  sich  ausbreitet,  so  darf  mit  der  Anwendung 
eines  Brechmittels; 
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■kht  aekr  ^^ari^'^n  werd».  CfcOa  &äe  Hälfe  otMi  ikkc  «seftAfA  ibl 

Ib  CehigK«  Ktc  BUUk  s«>f  )n  die  Tber^e  der  Broftc&i&B  apcBari»  eji- 
zakihm.  v^iiei  ssutz  besonder«  axf  dem  Z«cp«BJci.  ni  v^feieuL  ul  ^ksL 
rmuMfem  MioelA  ibeT?«t£&a;z€s  werden  bb«s  .  in  ä^iktai  i^^ 

5r  Di«^  sewobniickeft  Broschiteft  der  Greise 

[ginffctalt*  mit  l)«s«>iidercr  S^rzfiüt  bekudeh  wi^nioi.  iA^em 

i  hier  die  Gefdir  eiM»  refeet  greif  eis  asf  die  f«rX]i^ireiL  BkvttdiBem  sati 

bei  gbkUidkea  Att«r2Ke  die GeCfchr^^exiier  lusze  2TirwkMeäesd» 
Eiscb^jffng  UB  «o  Bdir  be^hc.  ^  djs  ladtridaKK  ik  seiner  5fä£eni 
LcbcHzeit  äch>B  wiederfcoh  eiie  Br«>Eciiit£<  dsn^ea^kt  ^fi  oder  u 
LngeBcaplijieB  leidet. 

Die  Propbf  laie  nutches  wir  üb  bei  alleB  Greisem,  weiche  mt- 
deriMt  an  bedemklidieB  Bromf^biiea  rrder  Piteazfr'iiiiem  ^refittem  k^eiL 
iwaer  mdir  zmr  Haoptanfgabe.  Jeden  S*immer  eime  Luft-.  Trisk-  ss4 
Badecmr.  wie  «ie  der  Imdindiulitit  and  den  most  Torfamndenem  nete£hth:<n 
knirnkhaftem  Irispr/«itioBem  awemessem  ist:  wibrend  der  5«!fc!«ckCeB  Jihr 
TfSXMäX  f&T  die  Luftwege  jeden  m*7^didieii  Scboz  Ti>r  KranUhsitsor^ac&en : 
bei  dem  geringsten  Katarrhe  Anfenthah  im  Bette  anter  der  ^•vggfettysjr^w 
Plege.  Auf  die<e  Wei?e  lasst  art  das  Leben  des  Wi>Whab«dea  tht- 
lio^em. 

In  den  leichteren  FiDen  der  Krankheit  selbst  TermeidcC  «»>« 
die  schwächenden  Mittat,  namentlich  Aderlassen  and  sjünis^rhe  Al- 
frihrmittel:  reicht  za  ße^nn  an«!  ^i  oft  bei  sinkender  Krlititarkeit  'ie^ 
Athmens  eine  U^b^erfnllung  der  Bronchien  mit  Seoret  «ieführ  «ir^fc:. 
Brcchmittfcl  aa>  IpeMtiuanha,  nOthisenf.ills  n.v:L'ir!r:  ein  ficcfatiz-s  KrL:- 
v.vXifA  VL-raii-iies-chi  :k^  waple  '/»ier  in  VerbinJan^  nJ*  Strneci .  ^*.«ij.Li 
zur  Befr>rdf:niij2  d^:-  Auswurfs  Ipecücaanhck  ig  ^ebrxheaer  Girr. 
*o  Un^e  e?!  da>  Fieber  ^f*rhn'j:t.  in  Verbindunji  nii*  Salp^eter  oder  >.il- 
I>f:t^rsaarem  Xarron:  in  der  2weiten  Penode  Senftei^'e.  S:.>kes'  LiniTiieL: 
u.  dd..  innerlich  ein  .S-n^ jzaabsnd  fe  3jj>.  bei  jrr.sserer  Gefähr  BtrLr«.*r- 
blamen  'Aridam  benzoic.  irr.  vjij — xv  pro  die»  oder  k-.hiensviuri^  Am- 
moniak 'ffr.  V — \  pro  die..  r*uch  Kopäivabalsäm .  wenn  der  ^fahrüche 
Zofftand  sich  längere  ZHr  deich  bleibt:  bei  raschem  Sinken  der  KrAfte 
Kampher.  Wein.  Weinmolken:  bei  langer  Daaer  des  Katarrhs  fir  Ent- 
kräftete Ki-^euialniiak  3  J — jj  mit  Aq.  Menth,  pip.  aaf  2  Ta^^)  oder  Wi 
^hroni?!ch^r  Bronchorrhoe  Meerzwiebel  in  Verbindung  niit  Mo«>sch  «:v- 
lade:  nach  Umstanden  kraftigere  Tonica  wie  China.  Bei  krampfhaftem 
erschöpfendem  Hasten  kann  ein  vorsichtiger  Versu^.h  mit  Chlon>fonn- 
einathmen  j/emacht  werden.  Für  den  Stahl  sorge  man  darch  Klystiert:: 
Abführmittel  stehen  im  Verrnf:  wir  be»>bachten  äbricens  Greise  mit 
habitueller  Hartleibigkeit,  für  welche  der  Fortgebraach .  beim  Zu5:trr,- 
menfallen  der  katarrhalischen  Erkrankanjr  mit  mehrtägiger  V»=rst«»pf-jcc 
die  gesteigerte  Anwendung  ihrer  crf-hräo'^hlichen  eröffnenden  Mittel  n-'th- 
wendicr  und  wohlthäti^  ist.  I)ie  K>?t  moss  fnihzeitis  ernährend  sein. 
In  der  Conv^Iesc^nz  muss  .Vllein  aufsfeboten  werden,  um  die  Brust  und 
den  ganzen  Org^ni^niu.s  zu  ^türk^n.  namentlich  ist  ein  geei^meter  Luft- 
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Wechsel  und  eine  Cur  mit  aromatischen  oder  Schwefelbädern  empfehlens- 
werth  (vgl.  chronische  Bronchitis). 

Manchfache  Complicationen.  z.  B.  die  sehr  häufige  mit  gastrischen  Katarrhen 
oder  mit  hergebrachten  chronischen  üebeln,  verlangen  die  verschiedensten  Abän- 
derungen der  Therapie,  welche  nicht  gelehrt  werden  können ;  Überhaupt  kann  man 
die  meisten  Greise  nur  dann  richtig  behandeln,  wenn  man  durch  mehijährige  Beob- 
achtung mit  ihrer  ganzen  Individualität  genau  vertraut  wurde. 

G)  Bei  der  sogenannten  entzündlichen  Bronchitis 
der  Erwachsenen 
kam  die  Antiphlogose  früher  zur  vdllen  Geltung,  jezt  wenigstens  zur 
beschränkten  Anwendung,  während  die  meisten  Expectorantien,  nament- 
lich die  krazenden  Pflanzenstoffe,  nachtheilig  sind.  Es  ist  klar,  wie  ge- 
haltlos es  ist,  troz  der  dem  Therapeuten  sich  darbietenden  grossen  Man- 
nigfaltigkeit der  Bronchitisformen,  im  Groben  über  die  Zweckmässigkeit 
der  Aderlässen  oder  anderer  Hauptmittel  zu  streiten.  Nehmen  wir  an, 
die  bezeichnete  Form  der  Bronchitis  treffe  ein  kräftiges ,  sonst  gesundes 
Individuum,  so  ergibt  sich  für  die  Behandlung  das  Einhalten  einer 
strengen  Diät  und  dabei  eines  mehr  kühlen  als  warmen  Verhaltens  von 
selbst;  sodann  veranlasst  der  entzündliche  ChriVakter  des  Fiebers  und 
der  hohe  Grad  der  Brustcongestion  die  meisten  älteren  Aerzte  zur  Vor- 
nahme einer  Aderlässe  im  Anfange  der  Krmkheit;  grösseres  Ver- 
trauen hinsichtlich  einer  raschen  günstigen  Wirkung  auf  den  ganzen 
Zustand  und  noch  mehr  auf  die  Blutüberfiberfüllung  der  Bronchial- 
schleimhaut schenkt  man  aber  meistentheils  einer  kräftigen ,  nöthigen- 
falls  wiederholten  örtlichen  Blutentziehung  durch  Blutegel  oder  Schröpf- 
köpfe. 

Nach  dem  von  Broussais  aufgestellten  und  seither  mehrfach,  namentlich 
von  Stokes  (S.  110)  bestätigten  Grundsittzc,  ist  die  Ältliche  Blutentziehung  als 
erfolgreicher,  wenn  sie  mehr  an  den  obern  als  an  den  untern  Abschnitten  der  Brust, 
also  unter  den  Schlüsselbeinen,  in  den  Achselgruben  u<ler  zwischen  den  Schulter- 
blättern vorgenommen  wird. 

Als  Umstände,  welche  die  Wiederholung  der  örtlichen  Blutent- 
ziehung auch  in  einem  spätem  Zeiträume  der  Bronchitis  verlangen,  heben 
wir  mit  Stokes  die  Unterdrückung  des  Auswurfs  bei  gleichzeitiger  Stei- 
gerung des  Fiebers  und  der  Aufregung,  ferner  die  Zunahme  der  Dyspnoö, 
wofern  sie  von  einer  Ueberfüllung  der  Bronchien  mit  Secret  unabhängig 
ist,  endlich  das  Auftreten  einer  umschriebenen  Dämpfung  des  Percus- 
sionsschalls  hervor ,  d.  h.  die  Zeichen  einer  neuen,  auf  die  Lungenzellen 
übergreifenden  Blutüberfttllung.  Von  innern  Mitteln  wirkt  im  Anfange 
Brechweinstein  in  grossen  Gaben  am  günstigsten;  seine  Wirkung 
ist  am  vortheilhaftesten ,  wenn  alle  Anzeigen  zu  einer  kräftigen  Anti- 
phlogose auffordern.  Der  Brechweinstein  darf  auch  gegeben  werden, 
wenn  die  Schwäche  des  Kranken  nicht  von  schon  zuvor  bestandener 
Erschöpfung,  noch  von  einer  gastro- intestinalen  Complication,  sondern 
von  der  Heftigkeit  der  Krankheit  abhängt.  (Näheres  im  Art.  Lungen- 
entzündung.) 

Stokes  verordnet:  ©r  Tart  emet  gr.  vj,  Aq.  Cinnam.  (simph)  "^vj,  Tinct 
Opü  acetid  gtt.  xjj ;  davon  soU  alle  1—2  Stunden  V2  Unze,  soll  somit  das 
Ganze  wo  möglich  binnen  24  Stunden  verbraucht  werden.  Die  Grundsäze  bei 
diesem  Verfiahren  waren  dieselben  wie  bei  den  grossen  Gaben  Brechweinstein  in 
der  Behandlung  der  Lungenentzündung.  Als  Erfolg  beobachtete  Stokes  entweder 
eine  raache  Bändigung  der  Bronchitis,  so  dass  alle  Symptome  sich  verlieren  und 
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ftft4^  moA  i!»L  Knakeik  tatk  dm  mtAnS^tö^a,  G^hnmti^  4e»l 

AiMMHb^tt.  khnätpfm  AlhMartgem.  44ft'  mit  tSn»i|iii»nbtm .  kt«»M  ^^^  ? 

bt  der  soeben  sreö^^faiUefte  ZssUdiI  anter  der  BehaBdlang  mit 
ßrethmein*tfiin  dn^etreteii.  ?«>  darf  die  Aiitiplil*^«>(«e  Di«rht  ünger  f>rt- 
geseat  «erden,  ««indem  es  bt  jczt  Zeit  zur  AnwendoBg  der  Ipecaciuniu. 
später  der  stärkenden  and  reizenden  Mittel,  wie  sie  bei  der  gewohnliclieii 
boncfaitjä  nnd  dem  Katarrfaos  £iiff*>catif  oä  der  Greife  des  Nahem  be- 
tnudbtet  werden.  In  Filkn ,  wo  der  Brechweinstan  nicht  angezdgt  ist 
oder  nicht  ertragen  wird .  werden .  ron  Manchen  aoch  öberall ,  kleine 
Gaben  ßrechwnrzel.  für  sich  allein  oder  mit  Kalomel,  oder  wer- 
den nach  einer  Blotentziehong  grof^oe  Gaben  Opium  angewandt  Leztere 
Methode  ist  durch  das  Unterdrücken  des  Auswurfs  f^  den  Kranken  oft 
peinlich.  In  neuerer  Zeit  rerfahren  Gfinsburgu-A.  noch  indifferenter, 
indem  sie  kohlensaure  Alkalien  verordnen .  worüber  wir  keine  Erfah- 
mngen  besizen.  Tritt  merkliche  Besserang  ein,  so  verordnet  man  neben 
einer  minder  entziehenden  Diät  mflde  Exjpectorantien  nnd  diuretische 
Mittel ,  z.  B.  bei  gutem  Magen  Salmiak  in  kleinen  Gaben  oder  Meer- 
zwiebelessig nnd  verfährt  überhaupt  jezt  wie  bei  den  unter  2)  betrach- 
teten Formen. 

7)  Bei  Bronchitis  capillaris  der  kleinen  Kinder 

ist  die  Behandlung  im  ersten  Stadium  dieselbe  wie  bei  den  schwereren 
gewöhnlichen  Bronchiten ;  massige  Diät,  nicht  zu  langes  Liegen  auf  dem 
Kücken,  Anwendung  des  Brecbweinsteins  nnd  derBrecbwurzel  in  Gaben. 
wHche  kräftiges  Erbrechen  bewirken.  Wiederholung  derselben,  wenn 
die  Athcinnoth  in  Folge  einer  neuen  Exsudation  zunimmt,  bei  kräftigen 
Kindrfrn  mit  lebhaftem  Kiel^er  Anfangs  eine  örtliche  Blutentziehun?,  so- 
fort den  Hrechwein.stein.  später  besser  den  Brechwein  in  kleinen  Gaben 
iulvT  bei  Nie hterfoI((  (bsselbcn  Kalomel  wie  oben  <S.  4:^7).  Mit  dem  Auf- 
trcU^n  Ho^en.  adynamiHcher  Erscheinungen  vorzugsweise  die  Zeicheu 
der  Itückwirkung  der  manjrelhaften  Blutoxydatinn  auf  das  Gehirn  und 
das  Gefässs} Stern  wird  die  Vorhersage  sehr  ungünstig.  Bisweilen  ge- 
lingt es.  bei  stockendem  Auswurfe  die  Erstickungsgeifahr  abzuwenden, 
wenn  eine  grosse  Gabe  Brechwurzel,  5— 10  Gran  des  Pulvers  mit 
5  Gran  Stärkmehl,  bei  erschöpften  Kindern  mit  1  Gran  Moschus,  wirkt 
und  in  reichlicher  Menge  das  Secret  herausbefördert,  selbst  wiederholt 
kann  derselbe  Eingriff  über  die  Gefahr  hinwegbringen,  oft  aber  ist  die 
Ersrhöpfung  zu  weit  gediehen  und  das  Kind  stirbt  asphyktisch,  ohne 
dasH  es  zum  Erbrechen  käme,  oder  auch  nach  dem  Erbrechen,  wenn  die 
Störung  d(jr  Blutmischung  und  die  Abnahme  der  Energie  des  Gehirns 
und  des  verlängerten  Marks  zu  weit  gediehen  war.  Neben  den  Brech- 
mitteln sind  überhaui)t  bei  erschöi)ftem  und  lividem  Aussehen,  wenn 
Husten  und  Auswurf  stockt ,  reizende  Expectorantien  und  belebende 
Mittel  für  dns  Gehirn  angezeigt:  man  verordnet  demgemäss  Benzoe- 
säure, Li(|.  Amnion,  anis.  oder  succin.,  vonibergehender  Weise 
den  hirr  allgemein  empfohlenen  Moschus,  sucht  auch  durch  Haut- 
reize, wir  Senfteige  auf  Waden  und  Fusssohlen  oder  fliegende  Blasen- 
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pflaster  von  der  Brust  abzuleiten  und  auf  das  Gehirn  zu  wirken  und 
durch  Fleischbrühe  und  ileine  Gaben  Weiy  —  Malaga,  Tokayer — 
die  Kräfte  zu  erhalten.  Bei  grosser  Aufregung  leisten  auch  laue  (28'R.), 
etwa  mit  Malzabsud  oder  mit  einem  Aufgusse  von  aromatischen  Kräutern 
versezte  Bäder  gute  Dienste,  indem  sie  meistens  auf  einige  Stunden 
eine  sehr  wohlthätige  Ruhe  herbeifilhren. 

Rilliet  und  Barthez  (op.  cit.  I.  495)  empfehlen  die  lauen  Kleien wasser- 
bäder  bei  heftigem  Fieber,  trockener  und  heisser  Haut,  grosser  Angst  und  Unruhe, 
häufigem  und  kurzem  Husten,  sehr  beschleunigter  Respiration  und  Schleimansamm- 
lung in  den  kleinen  Bronchien.  Dauer  je  nach  der  Wirkung  im  AUgemeinen 
10  Minuten;  Wiederholung  an  demselben  oder  nächsten  Tage,  wenn  die  Remission 
wieder  verschwunden  i^t;  kein  Bad  weiter,  sobald  es  nicht  mehr  beruhigt. 

8)  Die  Bronchitis  capillaris  älterer  Leute 
darf  im  ersten  Stadium  nur  ausnahmsweise  mit  allgemeineu'Blut- 
entziehungen  behandelt  werden ,  worüber  alle  Gewährsmänner  überein- 
stimmen; örtliche  Blutentziehungen  schaden  weniger,  leisten  aber  auch 
nicht  viel.  Das  Hauptmittel  sind  gleichfalls  wiederholte  Brechmittel, 
wobei  man  aber  das  Durchschlagen  derselben  durch  Zusäze  von  Opium 
oder  durch  die  Verbindung  der  Brechwurzel  mit  dem  Brech Weinstein  zu 
verhüten  sucht. 

Einzelne  empfehlen  das  weisse  Antimonoxyd,  20 — 72  Gran  auf  8  Unzen 
Emulsion  oder  Gummilösung,  oder  den  Idincralkermes  in  grossen  Gaben  (Du- 
pasquier),  oder  statt  der  Antimonialien  wie  bei  der  Pneumonie  Kalomel  mit 
Opium.  Die  Empfehlung  von  Abführmitteln  (Sydenham,  Copland)  ist  sehr 
zweideutig,  da  man  allgemein  vor  schwächenden  Ausleerungen  warnt. 

Die  Diät  ist  den  Kräften  entsprechend  weniger 'streng.  Als  Unter- 
stüzungsmittel  sind  schleimige  Getränke,  bald  auch  diaphoretische  Auf- 
güsse, Breiumschläge  über  die  ganze  Brust  und  um  den  heftigen  Husten, 
die  Aufregung  und  die  Schlaflosigkeit  zu  bekämpfen,  Narkotica,  am 
besten  Opium  mit  Ipecacuanha  unentbehrlich.  Reizmittel  sind  im  ersten 
Stadium  verwerflich. 

In  der  Behandlung  des  zweiten  Stadiums  bleiben  die  Brechmittel 
die  lezte,  allerdings  oft  fehlschlagende  Hülfe ,  wenn  der  Tod  durch  Er- 
stickung droht,  im  üebrigen  sezt  sich  das  Heilverfahren  aus  der  Ver- 
bindung von  Mitteln,  welche  auf  die  Bronchien  reizend  wirken  und  ihren 
Tonus  befördern,  von  Reizmitteln  für  das  Nervensystem  und  von  Gegen- 
reizen auf  die  Haut  zusammen,  wozu  weiter  die  diätetischen.,  die  Ernäh- 
rung kräftigenden  Mittel  hinzukommen.  Nicht  selten  wird  es  aber.nöthig, 
zur  Anwendung  massiger  Antiphlogose  zurückzukehren,  dies  besonders, 
wenn  der  Puls  neben  der  Frequenz  auch  an  Härte  zunimmt,  die  Hize 
steigt,  die  Zunge  trocken  und  mit  Zunahme  der  Athemnoth  der  Husten 
kurz  und  trocken  wird.  Bei  Fortdauer  eines  sehr  lebhaften  Fiebers  ist 
auch  bei  geringeren  örtlichen  Erscheinungen  die  Prognose  sehr  misslich 
und  die  Behandlung  ganz  unsicher. 

Als  den  besten  Zeitpunkt  für  die  Anwendung  der  Blasenpflaster 
bezeichnet  Stockes  (S.  118)  den  Anfang  des  zweiten  Stadiums,  aber 
auch  jezt  noch  können  sie  nachtheilig  werden ,  wenn  vorher  eine  anti- 
phlogistische Behandlung  nöthig  gewesen  und  versäumt  worden  sei.  Die 
Blasenpflaster  legt  man  auf  diejenigen  Stellen  des  Thorax ,  welche  bei 
der  Untersuchung  die  bedeutendsten  physikalischen  Phänomene  dar- 
bieten; man  entferne  sie,  sobald  ihre  Wirkung  entschieden  eingetreten 
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ist   Das  Einziehe»  eines  Haarseils  empfiehlt  Stokes  bei  langsiM 
und  schwankender  Convalescenz ,  beim  Abwechseln  entzündlicher  noi 
hektischer  Erscheinungen.  —  Unter  den  reizenden  Expectorantien^weldie 
bei  Erwachsenen  vorzüglich  angewandt  werden ,  steht  oben  an  die  M 
Senegae;Stokes''  ertheilt  ihr  die  meisten  Lobsprüche.   Die  Senegi 
wie  die  Mittel  derselben  Kategorie,  sind  alsdann  mit  Zuversicht  fortzu-  , 
gebrauchen,  wenn  der  Auswurf  abnimmt,  ohne  dass  die  Athemnoth  steiin.  \ 
die  Respiration  von  oben  nach  abwärts  freierund  der  Puls  kräftiger  und  \ 
langsamer  wird.   Aehnlich  wirken  die  Meerzwiebel,  .die  Myrrhe,  i 
das  Ammoniakgummi  und  die  Balsame.    Für  einen  rascheren 
aber  auch  vorübergehenderen  Eindruck  auf  die  Bronchien  eignen  sid 
die  reizenden  Ammoniaksalze  und  die  Benzoeblumen,  auch  dit  1 
Flor.  Arnic^e.  Beim  Uebergange  in  das  Chronische  sind  neben  den 
zugleich  auf  die  Bronchialsecretion  und  auf  die  Diurese   wirkenden 
Mitteln ,  der  Scilla ,  den  Balsamen  oder  dem  Terpentinöl  kräftigende 
Mittel  zu  gebrauchen. 

Während  der  Convalescenz  ist  die  Aufgabe  gegeben,  das  Allgemein- 
befinden und  die  Luftwege  möglichst  zu  stärken  nach  dem  für  die  chro- 
nische Bronchitis  zu  gebenden  Regeln. 

9)  Die  Bronchitis  mit  plastischer  Exsudation,  der 
Bronchialcroup. 

Wo  die  Krankheit  nicht  unter  den  Gesichtspunkt  des  Croups  fiel 
und  die  Exsudation  in  den  Bronchien  für  sich  allein  bestund,  hat  man 
in  den  meisten  tödtlichen  Fällen  acuten  Verlaufs  gemäss  der  Heftig- 
keit des  Fiebers  und  der  örtlichen  Erscheinungen  reichliche  Blutent- 
ziehungen,  örtliche  wie  auch  Aderlässen,  mit  Beschränkung  nur  bei 
Kindern  oder  geschwächten  Individuen,  vorausgeschickt  und  sofort  ent- 
weder, worin  auch  wie  beim  gemeinen  Croup  unsere  Ilaupthülfe  zu  be- 
stehen scheint,  Brechmittel,  bald  den  Brech wein  (J.  Cheyne)  oder 
den  einfachen  Brechweinstein,  bald  die  Brech wurzel  (Starr. 
T  höre),  bald  auch  das  weisse  Antimonoxyd  (Dumer  i  1)  ange- 
wandt, oder  versuchte  man  (North  und  andere  Engländer)  das  K  alo- 
m  e  1  in  Verbindung  mit  reichlichen  Einreibungen  der  grauen  Salbe  in 
den  Hals,  über  welclies  Verfahren  sich  bisher  nichts  Sicheres  sagen  lässt. 
üeberdies  kamen  neben  den  bei  Bronchitis  gewöhnlichen  Hautreizen 
und  den  diuretischen  Mitteln  auch  die  Expectorantien ,  bei  North  in 
einzelnen  Fällen  Wasserdämpfe  mit  Aether,  zum  Einathmen,  und  inner- 
lich Schwefelätherweingeist,  gegen  die  heftigen  Hustenanfälle  Narkotica, 
in  der  Convalescenz  auch  das  Einathmen  von  Chloroform  (NichollK 
endlich  zur  Nachcur  China,  alkalische  Mineralwasser ,  Seebäder  in  Ge- 
brauch. 

Bei  der  chronischen  Form  ist  die  Einwirkung  der  Kälte  und 
rauher  Winde  ängstlich  abzuhalten  (Cheyne).  Die  Ai^zueibehandlung 
richtet  sich  gleichfalls  gegen  die  Husten-  und  Erstickungsanfälle  — 
Emetica  -  und  sucht  die  normale  Secretion  der  Schleimhaut  herzu- 
stellen durch  alkalische  Wasser  (Schwabe,  Casp.  Wochschr.  IHST,  12\ 


'    Ktok(s    l»'<ll(Mit   Ri<'h   nlirijffu>  «mixt    /.fmanimt!ny:»'>e/t<!i»  l'Vmficl:     tV    Decoot,  Semefme  ^r, 
Hyr.  (olut.   x^,  Tinct.  OpH  cmm/fkor.,  Tinct.  HcUlat  ana  ^JJ,  Amman,  carbon.  $r,  jpp— xx. 
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^^Kafflösung  neben  Quecksilber  (Co rrig an),  Jodkalium,  was  in  einem 
^on  Thierfelder  (Arch.  f.  phys.  Hlk.  1854,  2.  206)  berichteten  Falle  die 
,  plastische  Exsudation  am  ehesten  beschränkte,  überhaupt  durch  idle  auf 
^  das  Bronchialsecret  wirkende  Mittel. 
^         Bei  der  Complication  mit  Lungenentzündung  scheinen  gleichfalls 

die  Brechmittel  das  meiste  Vertrauen  zu  verdienen. 
3         In  der  Convalescenz  achte  man  auf  Zeichen  von  Lunjzentuberculose 

(Albers). 

I  10)  Die   Bronchitis   mit   reichlicher  seröser  Abson- 

i  derung,  die  acute  Bronchorrhoe 

K  wird  mit  Brechmitteln,  mit  Mitteln,  welche  auf  den  Darm  und  besonders 
I    auf  die  Nieren  ableiten,  und  sobald  es  das  Fieber  zulässt,   mit  den 
?    stärksten  Expectorantien ,  wie  Senega  oder  Meerzwiebel ,  bei  längerer 
.    Dauer  mit  örtlich  wirkenden  Adstringentien,  wie  einem  starken  Absude 
der  Bärentraube,  oder  mit  Balsamen  und  Terpentinöl,  überdies  zur  Er- 
leichterung des  Kranken  mit  warmen  aromatischen  Waschungen  der 
Brust  behandelt. 

V.   Chronischer  Brust-  oder  Laingenkatarrh,  Bronchitis  chronica. 

Diese  äusserst  häufigen  Erkrankungen  bildeten  unter  zahlreichen  Benennungen, 
namentlich  als  chronischer  Husten,  Brust-  oder  Lungenkatarrh,  einen  Hauptgegen- 
stand der  therapeutischen  Schiiften.  Seit  jeher  sind  aber  eine  grosse  Zahl  von 
Arzneimitteln  und  eine  Menge  vorzugsweise  zusammengesezter  Formeln  im  Gebrauche ; 
dies,  sowie  die  von  selbst  eintretenden  Schwankungen  im  Verlaufe,  namentlich  die 
Besserung,  selbst  die  anscheinende  Heilung  des  Uebels  während  der  warmen,  die 
Verschlimmerung  während  der  kalten  Jahreszeit  und  die,  sei  es  weil  das  Leiden  der 
Schleimhaut  zu  lange  bestanden  hat,  oder  mit  unheilbaren  Störungen  im  wesentlichen 
Zusammenhange  steht,  häufig  vorhandene  Unmöglichkeit  einer  radicalen  Herstellung 
bedingen  es,  dass  man  noch  gegenwärtig  den  Werth  eines  grossen  Theils  unserer 
Arzneimittel  nur  nach  aUgemeinen  Angaben  und  nicht  nach  erschöpfenden  Einzel- 
beobachtungen bemessen  kann.  Es  ist  dagegen  leicht,  die  Hauptgesichtspunkte  fär 
die  Therapie  der  chronischen  Bronchitis  aufstellen  und  in  das  Chaos  der  hieher 
gehörigen  Arzneimittel  Ordnung  zu  bringen.  Wir  unterscheiden  aus  praktischen 
Kücksichten  folgende  Kategorien  der  chronischen  Bronchitis.         * 

1)  Die  chronische  Bronchitis  steht  in  wesentlichem  Zusammenhange 
mit  anderweitif^en  Störungen;  dabei  ist  sorgfältig  zu  unterscheiden,  ob  eine 
Besserung  oder  Heilung  des  sonstigen  Leidens,  falls  dieses  die  primitive  Krankheit 
bildet,  auch  auf  die  Bronchitis  einen  günstigen  Einfluss  ansaht,  oder  laUs  der  um- 
crekehrte  ursächliche  Zusammenhang  besteht,  mit  der  Besserung  der  Bronchitis  auch 
die  Complication  sich  günstiger  gestutet,  oder  aber  ob  die  Bronchitis  und  das  ander- 
weitige Leiden  zu  einander  im  Gegensaze  stehen ,  d.  h.  eine  Besserung  und  eine 
Kunstheilnng  des  einen  üebels  eine  Steigerung  oder  ein  erneutes  Auftreten  des 
andern  nach  sich  zieht.  Zur  ersten  Abtheilung  gehören  die  Complicationen  der 
Bronchitis  mit  habituellen  Lungencongestionen,  mit  Lungenemphvsem,  mit  Bronchien- 
erweiterungen,  mit  Lungentuberkulose p  mit  Herzleiden,  mit  Bleichsucht,  mit  chro- 
nischer Quecksilbervergiftung  und  ähnlichen  Toxikosen.  Es  ist  klar,  dass  bei  einem 
Theil  dieser  FäUe  die  Rücksicht  auf  die  Ursachen  der  Bronchitis  in  der  Behand- 
lung massgebend  ist,  dass  z.  B.  bei  dem  chronischen  Katarrhe  im  Gefolge  von 
Lungencongestionen  oder  von  Herzkrankheiten  vor  AUem  die  Entfernung  nachweis- 
barer Ursachen  dieser  Zustände,  z.  B.  unterdrückter  Blutungen,  oder  eine  directe 
Behandlung  mit  wiederholten  kleinen  Aderlässen,  besser  örtlichen  Blutentziehungen, 
mit  Digitalis,  mit  einer  Eckelcur,  mit  fortgeseztem  Gebrauche  von  Salpeter  oder 
Salmiak,  mit  einer  herabstimmenden  diätetischen  Cur  u.  s.  w.  angezeigt  sein  kann, 
während  die  Anwendung  der  für  einen  chronischen  Bronchialkatarrh  mit  über- 
mässiger Secretion  passenden  Mittel   in   solchen  Fällen  der  grösste  Fehler  wäre. 


Bronchltb.  445 

schlechte  Blatbildang,  Mineralwasser  mit  Carbonaten  imd  Eiien  (Beiners) 
and  zugleich  mit  Ghlorverbindongen  (Soden): 

gegen  sog.  Plethora  abdominalis  mit  Erkrankung  der  Leber,  abnormer 
Function  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  bei  fortbestehenden  oder  verschwun- 
denen Mastdarm-Gongestionen  und  Blutungen  salinische  Wasser,  bei  geschwächter 
Constitution  Schwefelwasser  (vgl.  Art.  Hämorrhoiden); 

gegen  anomale  Gicht  vorzugsweise  alkalische  Thermen; 

wenn  nässende  Flechten  verschwunden  oder  rasch  geheilt  worden  sind, 
Schwefelthermen  zu  Trink-  und  Badecuren  und  Schwefeldampfbädcr. 

Hinsichtlich  der  äusseren  Schädlichkeiten  kommen  die  beim  Lun- 
genemphysem aufgezählten  Ursachen,  namentlich  der  Aufenthalt  in  einer 
durch  Staub  verschiedener  Art  verunreinigten  Atmosphäre ,  und  ferner 
das  Wohnen  in  einer  nasskalten  Gegend  und  in  feuchten  Räumen  in  Be- 
tracht. Wo  diese  Ursachen  vorliegen,  ist  die  Veränderung  der  Wohnung, 
der  Genuss  reiner  Luft,  bei  atmosphärischen  Einflüssen  und  fn  veralteten 
Fällen  das  längere  Verweilen  in  einer  warmen ,  reinen ,  entweder  (bei 
trockenem  Katarrhe)  milden,  oder  (bei  der  Schleimschwindsucht)  trocke- 
nen und  etwas  reizenden  Luft  (Tannenluft,  Gebirgsluft)  von  grösstem 
Werthe.  Landaufenthalt  Oberhaupt  erweist  sich  sehr  zweckmässig ,  wo 
ein  Katarrh  nach  acutem  Brustleiden ,  im  Allgemeinen  nach  schweren 
fieberhaften  Erkrankungen  zurückbleibt. 

Tief  gelegene  Aufenthaltsorte  mit  warmer,  milder  Luft  sind  z.  B.  Ems, 
Canstatt,  Baden-Baden,  überhaupt  manche  Punkte  in  den  Thälem  des  süd- 
westlichen Deutschlands,  feiner  Meran;  Ischl  (vgl.  PoUak,  Wien.  Wchbl.  20. 
21.  1856)  hat  zwar  eine  reine,  dabei  aber  doch  ziemhch nfenchte  Gebu-gsluft  und 
eignet  sieh  also  beim  Üebergange  zu  der  atonischen  Form  des  Katarrhs;  ähnlich 
ist  Achselmanustein.  Für  die  Schleimkatarrhe  eignet  sich  eine  Menge  der 
Molkencurorte  der  Schweiz  und  des  Baierischen  Hochlandes,  wie  Kreuth,  Gais, 
Weissbad,  Interlaken.  Für  Kranke  dieser  Art  ist  aber  ausser  hochgelegenen 
Orten  auch  ein  Aufenthalt  an  der  Seeküste,  am  besten  auf  Inseln  wie  Helgo- 
land, zuträglich. 

In  schweren  Fällen  handelt  es  sich  um  ein  längeres  üebersiedeln  in  ein  ver- 
ändertes Klima;  für  trockenen  Katarrh  empfiehlt  man  besonders  einzelne  Punkte 
am  Genfer  See  und  an  der  englischen  Küste  wegen  ihrer  milden,  ziemlich  gleich- 
massigen  Temperatur  im  Winter,  für  die  Schleimschwindsncht  die  trockene  Luft 
im  südöstlichen  Frankreich  und  Nizza. 

Hinsichtlich  der  diätetischen  Vorschriften  richtet  man  sich 
nach  dem  Kräftezustande,  nach  der  Dauer  und  Form  des  Katarrhs.  Bei 
der  trockenen  Art  ist  die  Lebensweise  nach  denselben  Grundsäzen  wie 
beim  Lungenemphysem  zu  regeln.  Bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht 
müssen,  um  so  mehr,  je  stärker  der  Charakter  einer  colliquativen 
Schleimabsonderung  mit  Atonie  der  Bronchien  und  neben  einer  Schwä- 
chung der  Constitution  ausgesprochen  ist,  die  erweichenden  und  er- 
schlaffenden diätetischen  Mittel ,  namentlich  der  reichliche  Genuss  von 
Milch,  von  Molken,  von  den  vielgebrauchten  schleimigen  und  süssen 
Brusttränken ,  vermieden  und  kräftig  ernährende  und  dabei  etwas  rei- 
zende Speisen  und  Getränke  gewählt  werden. 

Hat  die  Krankheit  schon  lange  gedauert,  ist  namentlich  Lungen- 
emphysem und  Bronchien-  oder  Herzerweiterung  oder  ein  höherer  Grad 
von  Kachexie  mit  Neigung  zn  wässerigen  Ergüssen  hinzugetreten,  wobei 
alsdann  der  sonst  gewöhnliche  Nachlass  der  Erscheinungen  während  der 
warmen  Jahreszeit  in  geringem  Grade  sich  kundgibt,  so  ist  eine  Rück- 
kehr zum  Normalzustande  nicht  mehr  zu  erwarten.  Die  Aufgabe  d^ 
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«Arztes  ist  alsdann ,  den  Hasten  und  die  asthmatischen  AnfiUle  zu  mas- 
sigen, die  übermässige  Secretion  zu  beschränken,  die  angesammelten 
Secrete  auszuleeren ,  im  Allgemeinen  auf  eine  bessere  Blustbeschaffen- 
heit  und  auf  Erhaltung  der  Kräfte  hinzuwirken ,  überdies  jede  acute 
Exacerbation  ängstlich  zu  überwachen  (vgl.  S.  438);  namentlich  bei  dem 
Schleimkatarrhe  besteht  die  Gefahr ,  dass  ein  acutes  Lungenödem ,  eine 
capillare  Bronchitis  oder  eine  Pneumonie  dem  Leben  rasch  ein  Ende  | 
macht.  • 

B.  Behandlung  des  trockenen  Katarrhs.  | 

In  den  ersten  Jahren  des  Uebels  sind  zunächst  die  Ursachen  auf 
das  sorgfältigste  zu  berücksichtigen.  Wo  dieser  Anzeige  Genüge  ge- 
schehen ist,  oder  ihr  gegentheils  keine  Rechnung  getragen  werden  kann, 
sind  sofort  nach  den  individuellen  Verhaltuissen  anhaltende  Curen  mit 
milden  Mitteln,  welche  die  Bronchialsecretion  umstimmen,  Cougestionen 
von  der  Brust  ableiten  und  allgemeinere  Störungen  beseitigen ,  anzu- 
wenden. Ihre  Auswahl  richtet  sich  neben  den  ätiologischen  Momenten 
(s.  oben)  besonders  nach  den  Complicationen,  auch  wenn  sie  in  keinem 
näheren  Zusammenhange  mit  dem  Katarrhe  zu  stehen  scheinen  und 
nach  der  Constitution  des  Kranken.  Länger  dauernde  M  i  1  c  h-,  M  o  1  k  e  n- 
und  Traubeneuren,  mit  welchen  eine  einfache  reizlose  Diät  und  der 
reichliche  Genuss  milder  Luft  zu  verbinden  ist,  ferner  die  so?.  Früh- 
lingscuren  mit  Kaäutersäften  eignen  sich  besonders  für  reizbare,  zu 
Brustcongestionen  disponirte  Individuen;  den  auflösenden  Kräutercuren 
gaben  die  älteren  Aerzte  bei  Complication  mit  chronischem  Unterleibs- 
leiden den  Vorzug;  leztere  sezen  einen  guten  Magen  voraus;  wenn  man 
der  Verdauungskraft  nicht  traut,  mische  man  schwach  bittere  Mittel 
hinzu. 

Man  wählt  gewöhnlich  Kerbel,  Briinncnkre  sse,  Löwenzahn,  Löffel- 
kraut, Sauerampfer  und  Erdrauch;  dieser  ist  ein  schwach  bitteres,  zugleich 
salzehaltiges  Mittel  und  stund  früher,  wie  das  Extr.  Cardui  l)cnedicti,  in  besonderem 
Rufe  bei  Bronchialkatarrhen.  Von  dem  täglich  frisch  ausgcpressten  Safte  der 
Kräuter  reicht  man  Morgens  nüchtern,  oder,  wenn  diese  Anwendungsweise  Uel»el- 
sein  erregt,  einige  Stunden  nach  dem  Frülistücke  2 — 1  Unzen  rein  oder  mit  schwacher 
Fleischbrühe,,  worauf  der  Kranke  sich  Bewegung  in  frischer  Luft  macht. 

Wo  Congestioncn  nicht  mehr  ängstlich  vermieden  werd^  müssen, 
sind  beim  trockenen  Katarrhe  kohlensäurehaltigc  uud  schwach  sali- 
nische Wasser  wie  das  versandte  Selterserwasscr  und  besonders  die 
lauen  alkalischen  Quellen  von  Ems,  bei  Magenkat^irrh  oder  träger 
Gallenabsonderung  lieber  Fachinger,  Biliner,  Geilnauer,  Glei- 
ch enberg  er  Wasser;  bei  sehr  empfindlichen  Personen  mit  Milch  oder 
Molken  gemischt,  auch  die  einfachen  Thermen  von  anerkanntem  Rufe. 
Stärkere  alkalisch-salinische  Wasser  wie  von  Salzbrunn, 
die  Salzquellen  in  F  r  a  n  z  e  n  s  b  a  d ,  S  o  d  en,  die  Waldquelle  in  M  a  r  i  e  n- 
bad  eignen  sich  nur  bei  Complicationen  mit  tieferen  Untci'leibsleiden. 

Kohlensaure  oder  doppeltkohlensaure  Alkalien  zur  Ilerstellung 
einer  dünneren  und  reichlicheren  Secretion  werden  für  sich  allein  selten  gebraucht, 
in  Form  der  Mineralw^asser  ist  ihre  Anwendung  weit  angenehmer  und  wohl  auch 
wirksamer. 

Die  weiteren  Heilmittel,  welche  dem  trockenen  Katarrhe  vorzugs- 
weise entsprechen,  sind  einige  sogen.  Expectorantion,  d.  h.  Stoffe. 
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welche  allerdings  den  Zweck  erfüllen,  die  Bronchialsepretion  reichlicher 
und  dünnflüssiger  und  ihr  Heraufbefördern  leichter  zu  machen,  die  aber 
auch  durch  ihre  umstimmende  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  und  ihre 
Vermehrung  des  Tonus  der  contractilen  Fasern  der  Bronchien  die  Be- 
deutung wirklicher  Heilmittel  beanspruchen.  Für  den  trockenen  Katarrh 
eignen  sich  besonders  der  Schwefel,  die  B  rech  würz  el,  die  verschie- 
denen Antimonialien ,  unter  welchen  der  Goldschwefel,  und  zwar 
bei  torpiden  Constitutionen,  am  empfehlenswerthestenist;  später  passen 
die  Präparate  der  Meerzwiebel  und  der  Zeitlose,  welche  schon 
auch  wegen  ihrer  Wirkung  auf  andere  Secretionen  Anwendung  ver- 
dienen. Wo  bei  geringer  oder  massiger  Secretion  ein  lästiger  Husten 
vorhanden  ist,  sieht  man  diese  Stoffe  sehr  häufig  mit  narkotischen 
Mitteln,  z.  B.  mit  Schierling,  mit  Tollkirsche,  mit  Bilsenkraut  verbinden 
oder  die  Dower'schen  Pulver  anwenden ,  übrigens  mit  sehr  unsicherem 
Erfolge  (vgl.  S.  434). 

Die  Brechmittel  werden  vielfach  mit  Erfolg  gebraucht;  nur 
vermisst  man  bei  den  meisten  Angaben  eine  nähere  Bezeichnung  der 
Indicationen ;  dass  sie  mit  Nuzen  bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht 
gegeben  werden,  sowohl  in  der  Absicht,  der  übermässigen  Secretion 
Schranken  zu  sezen,  als  bei  drohender  Erstickung  den  angesammelten 
Schleim  zu  entleeren  und  den  Athem  zu  erleichtern,  ist  bekannt;  für 
ihre  Wirksamkeit  bei  dem  trockenen  Katarrh  würde  allein  schon  die 
Analogie  mit  dem  Lungenemphysem  genügen,  denn  beide  Zustände 
lassen  sich  klinisch  nicht  auseinander  halten.  Will  man  nicht  blos  einen 
vorübergehenden  Erfolg  erzielen,  so  müssen  die  Brechmittel,  wieLännec 
es  gethan,  nach  Massgabe  der  Kräfte  des  Kranken  und  ihres  Ertragen- 
werdens wiederholt  werden. 

Manche  verordnen  vorzugsweise  den  Brechweinstein,  nach  Lännec  aUe 
2—3  Tage  einen  bis  zwei  Gran,  seltener  nach  Thomson  (Lond.  med.  Gaz.  n. 
364;  1832—88)  und  Gintrac  grosse  Gaben,  wie  alle  2—8  Stunden  1— 2-— 3  Gran; 
Andere  geben,  wohl  mit  Recht,  der  Brechwurzel  den  Vorzug;  Elliotson  (Lond. 
m.  Gz.  XII.  103 ;  1835)  verordnet  sie  jeden  Morgen  zu  1  Scrupel.  Mehr  für  die 
Schleimschwindsucht  als  fttr  die  vorliegende  Form  passt  die  Regel,  nach  den  Brech- 
mitteln die  Brust  stärkende  Arzneien  zu  geben  (L&nnec,  Stokes). 

Lännec  versichert,  durch  wiederholte  Brechmittel  auch  sehr  alte  Katarrhe 
bei  Greisen ,  noch  mehr  bei  Erwachsenen  und  bei  Kindern  geheilt  zu  haben.  Der 
von  ihm  etwas  näher  angefahrte  Fall  bezieht  sich  auf  die  Bronchorrhoe ;  bei  dieser 
Form  lobt  die  Brechmittel  auch  Stokes  am  meisten,  gerade  wie  S toll  (Rat  med. 
VII,  300).  Die  mrössten  Lobsprüche  ertheilte  den  Brechmitteln  Giovanni  da 
Vittis;  wir  werden  sein  Verfahren  bei  der  Lungentuberkulose  näher  kennen  lernen; 
was  die  Angaben  dieses  Schriftstellers  verdächtigt,  sind  die  ausserordentlichen  £r- 
fo^e,  welche  er  von  seiner  Behandlung  auch  bei  den  Phthisikem  berichtet. 

Um  eine  Ableitung  zu  machen ,  werden  manchmal  und  vorüber- 
gehend stärkere  Abführmittel,  öfter  und  anhaltend  diuretische 
Stoffe  benüzt;  das  bei  den  Engländern  bei  chronischer  Bronchitis  viel 
gebrauchte  Kalomel  gehört  nicht  hieher,  weil  sie  es  in  kleinen  Gaben 
verordnen ;  dagegen  ist  die  A  b  1  e  i  t  u  n  g  a  u  f  d  i  e  H  a  u  t,  bei  4em  feuch- 
ten Katarrhe  zur  Mässigung  der  Secretion,  bei  dem  trockenen,  um 
durch  Gegenreize  den  heftigen  Husten  und  die  asthmatischen  Anfalle  zu 
beschwichtigen,  ein  sehr  wichtiges  Hülf^mittel.  Die  heftigen  Anfälle  von 
Husten  und  von  Athemnoth  erheischen  die  bekannten  flüchtigen  Haut- 
reize.   Von  grosser  Wirkung  ist  eine  anhaltende  Ableitung;  sie  kann 
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abgesehen  von  den  im  Eingange  bemerkten  besondem  umstände 
bei  allen  Formen  der  chronischen  Bronchitis,  wenn  keine  acute  En- ! 
cerbation  vorhanden  oder  das  Individuum  nicht  zu  tief  herabgekommn  ; 
ist,  mit  erheblichem  Nuzen  gebraucht  werden.     Die   älteren  wie  fe 
neueren  Aerzte  sind  hierüber  mit  wenigen  Ausnahmen  einverstandei. 
ohne  dass  übrigens  genaue  Beobachtungen  beigebracht  werden.  Die 
Ifittel  selbst  sind  sehr  mannigfaltig. 

Des  Gewährsnuuuu   und  der  milden  Wirkung  wegeo  steUen  wir  die  Methnk 
TOD  Stokes  floc.  dt.  S.  124)  voran.    Er  Iftsst  ein  Linunent  ans: 
^  OL  Terebinth.  dep |nj  ^.4*  J^^'^^' 
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täglich  auf  eine  grosse  Fläche  der  Brust  einreiben ,  um  die  Haut  in  einem  eijtke 
matischen  Zustande  zu  erhalten. 

Stokes  glaubt  aus  zahlreichen  Beobachtungen  den  Schi oss  ziehen  zu  d&ifei. 
dass  dieses  von  ihm  angelegentlich  empfohlene  Liniment  seine  gOnstigen  Wirkim^ 
neben  seinen  [gegenüber  unsem  gewöhnlichen  Mitteln  höchst  milden]  gegenreizeoda 
Eiffenschaften  auch  der  Aufsaugung  der  Bestandtheile  und  deren  Wirkung  aof  <fie 
Schleimhäute  und  auf  die  Nieren  verdanke ;  wir  selbst  haben  dieses  Liniment  be 
Brustleiden  aller  Art  vielfach  mit  dem  zu  erwartenden  paUiativen  Erfolge  angewasd: 

Von  entschiedenem  palliativem  Xuzen  sind  auch  grosse  Blei- 
glätte- und  Pechpflaster,  welche  vorn  auf  der  Brust  oder  z  wischet 
den  Schultern  getragen  werden,  auch  aromatische  oder  weingeistigf 
Einreibungen  aller  Art.  Oft  erneute  Blasenpflaster,  deren  Wunden 
nach  L  e  s  i  e  u  r  mit  Morphium  bestreut  werden  sollen,  werden  allgemeiD 
angewandt;  sie  empfehlen  sich  besonders  bei  festsizenden  Scbmenec 
an  einzelnen  Stellen  der  Brustwände. 

Dass  di«  stärkeren,  für  den  Kranken  aber  auch  weit  lästigeren  RevulsiTi 
wie  die  Kinreibungen  mit  Krotonöl ,  mit  der  Gondre tischen  oder  Autenrieth- 
sehen  Salbe,  das  Auflegen  von  Brech  weinsteinpflastern,  z.  B.  nach  Thomsoc 
das  Pechptlaster  mit  3.J  Brech  Weinstein  bestreut,  die  Fontanellen,  Moxen  imi 
Haar  Heile,  mit  welchen  übrigens  Rostan  einen  hartnäckigen  Fall  rasch  um: 
danernil  geheilt  haben  will,  den  Vorzug  verdienen,  ist  nicht  erwiesen  und  sind  des- 
halb die  milderen  Mittel  zunächst  zu  versuchen. 

Seltoii  versucht  man  das  Einathmen  erweichender  Dämpfe 
und  russische  Dampfbäder,  obschon  sich  dieses  Mittel  a  priori 
für  einen  Reizzustand  der  Luftwege  empfiehlt  und  obschon  auch  für  das 
Lungenemphysem  günstige  Erfahrungen  vorliegen. 

Um  auch  ältere  Erfahrungen  zu  nennen,  so  behandelte  Rapou  »Trait^  de 
la  m6th.  fumigat.,  Paris,  1824,  I.  295)  chronische  Lungenkatarrhe  mit  alli^emeinen 
Dampfbädern  und  Girard  (vgl.  Journ.  de  m4d.  et  de  chir.  prat.  I,  65)  liess  eine 
mit  erweichenden  Dämpfen  geschwängerte  Luft  mit  Erfolg  einathmen.  Herz-  und 
Gefässfehlcr  bilden  natürlich  Gegenanzeigen. 

Das  Einathmen  von  Aether  und  Chloroform  nach  Baumgärt- 
ner u.  A.  (vgl.  Art.  Lungenentzündung)  kann  nur  als  ein  palliatives 
Mittel  gelten,  um  heftigen  Hustenreiz  und  Asthmaanfälle  zu  lindern  oder 
zu  unterdrücken,  eignet  sich  aber  schon  wegen  seiner  Gefährlichkeit 
nicht  für  die  gewöhnliche  Behandlung  dieses  chronischen  Leidens. 

Wie  es  scheint,  hauptsächlich  um  die  Athemnoth  zu  piässigen,  empfahlen  schon 
l&ngst  Pearson,  Eberle  und  Physik  Aethereinathmungen ;  wie  gewöhnlich 
hielt  man  in  einer  Tasse  1  -2  Esslöflfcl  Aether  bis  zum  Verdunsten  dem  Kranken 
vor  den  Mund. 
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I  Gleichfalls  nur  als  Palliativmittel,  die  freilich  bei  allen  Fotmen  düf 

r    chronischen  Bronchitis,  den  Zeitpunkt  ausgenommen,  in  welchem  ^ne 
)   Lähmung  der  contractilen  Fasern  der  Bronchien  zu  befürchten  ist,  unent- 
t   behrlich  sind  und  seit  jeher  viel  benüzt  wurden,  erscheinen  die  Nar- 
I    kotica;  najnentiüch  tritt  beim  trockenen  Katarrh  sehr  häufig  die  An- 
I    zeige  ein,  den  quälenden,  den  Schlaf  raubenden  Husten ,  das  Gefühl  der 
AÜiemnoth  und  die  im  späteren  Verlaufe  auftretenden  asthmatischen 
Anfälle  zu  massigen.  Ueber  die  palliative  Behandlung  der  lezteren  ver- 
weisen wir  auf  die  narkotische  Behandlung  des  Lungenemphysems  und 
und  des  Brustkrampfs  (S.  409) ,  über  die  Anwendung  der  narkotischen' 
Mittel  gegen  den  Husten  selbst  auf  das  bei  der  acuten  Bronchitis  S.  433 
Gesagte. 

In  der  Regel  in  Verbindung  mit  den  bisher  anfgez&hlten  Mitteln  und  unter 
der  Diagnose  der  chronischen  Bronchitis  wurden  vorzugsweise  folgende  Narkotica 
gegeben.  Das  Opium  ist  bei  G  a  1  e  n  und  seinen  Nachfolgern  ein  Hanptbestandtheil 
in  den  Verordnun^n  gegen  chronischen  Katarrh;  P.  Frank  rOhmt  besonders 
die  Verbindung  mit  Goldschwefel,  Hamilton  die  mit  Kalomel;  unter  den 
Gönnern  des  Opiums  aus  neuerer  Zeit  sind  Copland  und  Louis  auszuzeichnen. 
Der  Belladonna  gibt  Lännec  den  Vorzug,  auch  bemerkt  Stokes,  dass  kleine 
Gaben  derselben  in  Verbindung  mit  Mohnsaft-,  Bilsenkraut-  und  Schierlingspräparaten, 
besonders  aber  mit  Schierling,  dem  Lieblingsmittel  von  Paris,  und  gebrochenen 
Gaben  Brechwurzel  ihm  in  vielen  Fällen  treffliche  Dienste  geleistet  haben.  Der- 
selbe lässt  auchSchieriingsdämpfe,  12—15  GranExtract  in  einem  passenden 
Apparate  in  Wasser  aufgelöst,  1 — 2ma]  täglich  eine  Viertelstunde  lang  einathmen. 
Auch  die  Stechapfelpräparate  haben  hin  und  wieder  ^en  Hustenreiz  und 
die  Athemnoth  gemässigt,  wo  das  Opium  nichts  leistete;  es  wurden  überhaupt  die 
verschiedensten  auf  das  Gehimnervensystem  wirkenden  Narkotica  von  Einzelnen 
mit  Nuzen  versucht;  wir  selbst  bevorzugen  für  die  Nacht  Opium  oder  Morphium 
mit  Ipecacuanha,  für  den  Tag  Extr.  Hyoscyami,  Extr.  Pulsatülae,  nach  Umständen 
Aq.  Amygdal.  am.  conc. 

C.  Behandlung  des  Schleimkatarrhs,  der  sog.  Schleim- 
schwindsucht 

Neben  dem  wiederholten  Gebrauche  der  Brechmittel,  welche 
gerade  bei  dieser  Form  mit  dem  entschiedensten  Erfolge  verordnet 
werden,  neben  den  hier  minder  wichtigen  auf  die  Haut  ableitenden 
Mitteln  und  den  narkotischen  Stoffen  stehen  die  Arzneikörper ,  welche, 
bei  ihrer  inneren  Anwendung  oder  bei  ihrem  unmittelbaren  Einführen 
zu  den  erkrankten  Flächen  in  Dampfform,  auf  die  Bronchialschleimhaut, 
zum  Theil  auch  auf  die  contractilen  Fasern  der  Bronchien  eine  toni- 
sirende,  stimulirende ,  selbst  adstringirende  Wirkung  ausüben,  am  aus- 
gedehntesten in  Gebrauch.  Wir  besizen  eine  ununterbrochene  Stufen- 
reihe von  den  Mitteln,  welche  einfach  die  Secretion  anregen,  dabei  aber 
die  venöse  Blutüberfüllung  und  die  Schleimhautanschwellung  vermindern, 
von  den  Mitteln ,  welche  nur  sehr  schwach  stärkend  und  die  Secretion 
vermindernd  wirken,  bis  zu  den  nur  gegen  eine  vollkommen  chronische 
Blenorrhoe  der  Schleimhaut  anwendbaren  austrocknenden  Mitteln.  In 
ihrer  geschickten  Benüzung  für  den  einzelnen  Fall  und  die  verschie- 
denen Stadien  desselben  beruht  die  Hanptkunst  des  Arztes. 

In  den  ersten  Zeiten  des  feuchten  Katarrhs,  so  lange  die  Abson- 
derung noch  massig  und  der  Eräfteznstand  noch  günstig  ist,  gebraucht 
man  gleichfalls  die  oben  S.  446  genannten  alkalischen  und  sali- 
nischen Mineralwasser;  bei  älterer  Erkrankung,  bei  Gomplication  mit 
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dffoniMchen  derhten.  mit  aD»inuler  Gicht,  mit  einer  nadi  IiB£^:.' 
Hüm'trrhhUlikllMcu  ciiilrfftoii^iou  KntkräfcuDg  ^iiid  das  ILi&p;i:u*:tfI i' 
kalt/:ri  S  r  h  ib  f:  f  e  I  w  A  71  *-  ».*  r.  welche  kalt  •>der  lau  ;^ecmDkeQ  &Ld  £lci> 
zHitiii  zu  I Jadern  benii/t  werrien.  al:*.^  riie  Quellen  z.  ß.  v..»n  Wtiibici 
Nennriorf,  Kil.'^eii,  Buckli:t.  LaiiL'enbräcken  aod  BlU. 

Von  den  Arzneimitteln  issi  jezt  vorzngäweise  der  Salmiak  iiiuert 
Zeit  fort  in  kleinen  Gaben,  bei  zeitweisem  Sti^cken  de?  A(L?wan?.  k 
Ueberfüllun^  auch  der  kleineren  Bronchien  mit  Schleim  and  diLt? 
rührender  Athemnoth  einijre  Tiuje  lang  in  grossen  «>aben.  d».-rt  3J.  h:'^ 
3jj  pro  die,  zu  verordnen:  nur  bei  emiirindlioheni  Maj^en  ond  sehr  re'j- 
baren  Naturen  {ribt  mnu  das:  kohlensaure  Ammoniak.  3j— 3;; 
auf  den  Thu. 

fiifiM-Acr  !/r.?!«lir,  !.  rat,  M»r<i.  V.  .-J.  .ii4.  l-ö5«.  nach  ihm  Wiac—i: 
(Mf'l.  \friiif/k.  Ihi't'».  ».  M;  »-inpifii.tfrii  >'a:s  i-linathmen  -ier  ^  a  i  m  i  a  k  >i  im;  :-. 
w#-I#:h*-  i\if'  V'i'lis!tallr:iir«-ii  i-.i.-ir/.t-u  iiill«:n.  2--.i  Lü^li'fffl  vi. II  Saizaiak  wcriti  - 
MM:nt  \n:^:i.^:h(:u  Ti'-jf«'!  rnitt'-l-t  «:in»T  ^rarkfru  Wein 2i.'iatti<iin ine  verriü«rhf ; ji ;  :t. 
Krenkf:  .ni/J.  vrir  fifrin  A|i|i.ir»t  timi  Htliiuet  ini:  dem  Muii'i  üii:;  Dämpfe  *.iQ  an<:  :•::• 
wftilt  n«H:h  I-  -j  Siiiiwlifi  in  'i*:r  .SiIiiji;ik-Atni»o}»häit.  hd  «Ur*  erstr-n  >izcji;?r2  r.-- 
rftK'-"  '*'*■  I''iw«pf''  IltHfMiJifif/ill»:,  s|i.ir»i  nur  \\'dnnei£»:t'uijl  in  der  Brust.  I»i^  Zai 
d«T  Kifi/ithmitriKfii,  w<kli«r  h  J— .;iiuii  tätrürli  vnmthintü  lie>ä  .  uud  »iw  Ar.»-.:.- 
harkdt  »i*-i  KHU'/.cu  \ *:rt'nUivh^.  wini  n,irh  tlem  mehr  f»\f'r  weniger  itaÄsiTeü  Ki.- 
rftkt<-r  fif's  IjiiifrifnkiiKirriis  uii'l  d^r  a\\t£*:ü\v]uei\  Keixliarkeit  «ieii  Kniiik».ii  zu  ':- 
mp,hhf:u  j»«"!!!.  VVi:it#rre  V*:rrjiiilie  -iiiil  7.n  uiiii>rhei),  i.il>H-h«'n  Ni^m.»n»I  wit»  G  tj.; 
wv.Jiiuf'U  Tilgen  ejnf  KrtiinWkho.  Ilriiiinff  «Twartcu  winJ. 

Kelir  j^ewöhnlirh  sieht  man  jiuch  die  feuchten  KataiThe  mäj-icei; 
Grads  bei  sonst  tiesunden  Individuen  unter  der  Anweuduu;;  der  gew^it- 
liehen  Kxpectoranlien.  namentlich  der  A  n  t  i  m  u  n i  a  1  i  e  n,  zeitweise  M. 
bessern.  Auch  könnte  mit  der  vun  Piorry  auf  den  Bruiichialkatanh 
mit  UberiniLssij^cr  Absonderung  angewandten  Williiims'ijchoii  Bt-handhin: 
des  Srhnnj>fens  mittelst  der  Kntziehung  aller  Getränke  ein  Ver- 
such c^eni.'iclit  wcrrici». 

IM  Oliv  i\if\.  .l'-iirii    '!••  xru-t\.  »t  »if   rhir.  pr.H.  IV.  ;H!-i    hrriift    >ich    aui  .ir-:      ' 
Fäll*',  luri    vM:lrIiMi    imf-r  ilie.wr  I{rlirtnr]lunjf  «IiT  Auswurf  ra«?di  auiliwrte  und  ^  1-     \ 
komiiniHr  II<iiiiMp  ii't'AüU.' .   rihi.idif-   viil   rr  in  acht  wcitfriii  HfoliiKlituiicreii  -i'.r 
von  (|*-r  i5niii(:lil).irk<'jr  ilif-^*!-  Mi-th'nJr  ubt-rzrnu't  halK-a. 

In  zweiter  Iicilie  stehen  die  tunisirend  nder  stiniuliremi 
wirken  d  r  n  K  x  ji  e  c  t  «>  r  ;i  n  t  i  e  n ;  ihre  Anwendung  sezt  voraus ,  da?- 
das  örtliche  Li'idcn  den  Charakter  der  Reizung  durchaus  verloren  hat. 
iJie  tonischen  Stoffe  liisst  man  bei  den  schwereren  Fällen  auf  die  Brech- 
mittel fV»l^en;  in  den  leichteren,  wie  bei  chronischen  Bronchialkatarrhen 
nach  schweren  Krankheiten,  reicht  man  mit  diesen  ,,die  Brust  ütärkeu- 
den*'  Mitt(;l  aHein  aus.  Unter  ihnen  sind  namentlich  das  isländische 
Moos,  am  wirksamsten,  wenn  es  in  Gaben  von  Jj — ^jj  auf  den  Tag  ge- 
reicht werden  kann,  das  seltener  gebrauchte  C  arragheen-Moos. 
die  Inuhi  II  e  I  e  n  i  u  m ,  die  P  0  1  y  g  a  1  a  a  m  a  r  a.,  von  S  a  c  h  1 1  e  b  e  n  in 
folgcn<ler  Verbindung  verordnet: 

Br  Licli.  isliind j      Rad.  Liqiiirit Jvj 

Had.  I'olvß.  «mar.     .     .    ana  Jüj      I      Stipit.  Dulcam Sjuj 

Coric.   I).  S.  ThH'speciPs;   den  dritten  Tlieil  ^/2  Stundo  lang  abzukochen  und 
mit  Milch  vormischt  den  Tag  über  zu  verbrauchen, 

ferner  riie  P 0 1  y  ga  1  a  S  e  n  eg  a  und  die  bei  gesunkenen  Kräften  brauch- 
bare Ale  ornocque -Rinde  —  im  kalten  Aufgüsse  oder  im  Absude 
zu  verordnen  —  zu  nennen. 
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?         Es  reihen  sich  weiter  mehrere  Mittel  an,  welche  bei  lang^  anhal- 
**  tenden  Katarrhen  mit  einem  der  Bronchorrhoe  sich  nähernden  Charakter 
^  zu  gebrauchen  sind.    So  mehrere  Arzneistoffe ,  welche  zugleich  auf  die 
^  Bronchialschleimhaut,  auf  den  Darm  und  die  Nieren  wirken,  wie  die 
^Meerzwiebel  und  die  häufig  -  benüzte  Verbindung  derselben  mit 
u  Ammoniakgummi,  passend  bei  schlaffen  Constitutionen ,  wenn  zu- 
I  gleich  weder  Brustbeklemmung ,  noch  Hustenreiz  auf  eine  Hyperämie 
I  der  Brustorgane  hinweisen,   und  die  Zeitlose,   hauptsächlich  von 
t  H  astin gs  und  Williams  als  Tinctur  täglich  1 — 3mal  zu  20  Tropfen 
I  verordnet;  bei  der  Anwendung  beider  Mittel  darf  etwas  Uebelsein  und 
1   vermehrter  Stuhl,  aber  kein  Erbrechen  oder  Durchfall  eintreten.  Ferner 
der  Fingerhut,  welcher  noch  eher  als  die  Zeitlose  bei  leichtem  Fieber 
'    gegeben  werden  darf  und  sich  besonders  für  die  Complication  mit  Herz- 
leiden, mit  beginnender  Tuberkulose,  mit  Wassersucht  eignet,  so  lange 
die  Kräfte  noch  nicht  zu  tief  gesunken  sind.  Ferner  der  Was  s  er  fen- 
chelsamen, welchen  L  ange  (Abh.  üb.  d.  etc.  Wirk,  des  Rossfenchels, 
Leipz.  1771)  und  viele  ältere  Aerzte  bei  der  „Schleimschwindsucht" 
selbst  den  balsamischen  Mitteln   vorzogen    und   welchen   neuerdings 
Mich^a  (Bull,  de  th^rap.  Decemb.  1847)  bei  chronischer  Bronchitis 
wieder  empfahl.  Nach  unsern  Erfahrungen  scheint  er  kein  gleichgülti- 
ges, aber  auch  kein  besonders  zuverlässiges  Mittel  zu  sein;  wir  verordne- 
ten das  grobe  Pulver  2--4mal  täglich  zu  dß — zß^  oder  den  mit  ^ß—] 
bereiteten  Anfguss. 

Bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht  oder  Bronchorrhoe  in  ihren 
ausgebildetsten  Graden ,  wo  die  Absonderung  sehr  bedeutend  und  wo 
alle  Zeichen  von  örtlicher  Erschlaffung  und  von  allgemeiner  Schwäche 
vorhanden  sind,  kommen  bei  torpiden  Constitutionen ,  bei  normaler  Be- 
schaffenheit des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe,  oder  bei  der  Compli- 
cation mit  einer  nnr  massigen  Herzerweiterung  die  Schwefelther- 
men  zu  Trink-,  auch  Badecuren,  zum  Theil  auch  neben  demEinathmen 
der  Thermal  dämpfe  wie  in  L  an  de  ck  mit  Vortheil  in  Anwendung;  gerne 
lässt  man  nach  einer  solchen  Cur  zur  Kräftigung  des  Allgemeinbefindens 
einige  Wochen  lang  einen  eisenhaltigen  Säuerling  z.  B.  zu 
Rippoldsau  oder  Schwalbach  trinken. 

Wo  die  Blutbildung  darniederliegt  und  Zeichen  von  Hautwasser- 
sucht sich  einstellen,  finden  wir  zu  Hause  den  Gebrauch  des  Eisen- 
salmiaks Oj— 3/f  in  aromatischem  Wasser  auf  den  Tag)  sehr  wirksam. 
Von  Heilquellen  empfiehlt  man  kohlensäurereiche  salinischeEisen- 
wasser  wie  die  Stahlquelle  zu  Kronthal  und  den  Ludwigsbrunnen 
in  Homburg,  freilich  sind  sie  nur  für  kurze  und  vorsichtige  Versuche 
geeignet. 

Unter  den  Arzneimitteln  leisten  gegen  die  profuse  Schleimabson- 
derung die  harzigen  und  balsamischen  Mittel  das  Beste.  Früher 
gab  man  sehr  gerne  die  Myrrh  e,  für  sich  nach  Ba  dham  2mal  täglich 
zu  15  Gran,  gewöhnlich  mit  Milchzucker  (Hoffmann'scber  Myrrhenzucker 
zu  'dß  pro  dosi),  oder  in  der  Zusammensezung  des  Griff ith'schen 
Mittels  oder  der  Pilulae  balsamicae  u.  s.  w.  (s.  die  Formeln  unten), 
oder  bei  reizbaren  Individuen  das  wässerige  Myrrhenextract ;  ferner  das 
Ammoniakgummi;  in  neuerer  Zeit  gibt  man  vorzugsweise  die  übri« 
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gens  schwer  verdaulichen  Balsame,  namentlich  den  KopaiTabalsi: 
oder  das  Terpentinöl;  selten  denPeru- und  Tolubahaiu.  L 
Untcrstüzung  dieser  Mittel  sind  die  Fichten-  oder  Tannenspr.r 
Ben  ab  SU  de,  nach  Naumann  einen  Absud  der  Turiones  Pini  ic 
den  Tag  5/^— j  mit  Jxx  Colatur,  Wasser  oder  Molken,  zu  empfehlen. 

Delioux  (lUillft.  therap.  Mai  1855)  zieht  mit  Recht  das  Aminoniak2;:ii 
au8  der  Vcrgtissenheit;  dabei  empfiehlt  er  starke  Gaben,  welche  freilidi  euLi^r 
Blinden  Magen  voraussezen ,  nemlich  3aJ"-3JJ  P«>  dosi,  am  besten  in  Svraprr: 
^  Gi  Ammoniaci  J«,  V^»w*  getierosi  aWi  Jjt^V,  Saech.  aW.  ^"r.  Einige  de»i 
Phaniiakopöeu,  wie  die  sächsische  und  wUrttembergische,  besizeu  in  ihrem  Sy::; 
(ri.  auimun.  ein  entsprechendes  (nicht  haltbares)  Präparat. 

Den  K o p a i V a b a  1  s a m ,  welcher  sehr  viel  empfühlen  wird,  gab  Arms i:. i: 
3mal  täglich  zu  30—10  Trupfen  in  Wasser  und  Schleim    und    Hess  nach  uod^ 
auf  WJ— ^^o  Tropfen  steigen.    Bei  diesem  Balsam  wie  bei   dem  Terpentinyl  •: 
pfehlen  wir,  dass  der  Arzt  mit  sehr  kleinen  Gaben  den  Anfang  mache;  schoiK 
6  Grangaben  vom  Ter])entinül  auf  2— ömal  des  Tags  kann  man  eine  lästige  Mu-'. 
hyperämie   oder   eine  rasche   Abnahme   des  Auswurfs   mit  der  gleichzeitigen  h 
wickhing  eines  (juälenden  Keizhustens  beobachten.    Zur  Schonung  des  Magtc: .: 
Darms ,   sowie  zur  gelinden  Einwirkung  auf  die  Bronchialschleimhant  sei  mi: : 
den  Gaben  und  ilirer  Steigerung  sehr  vorsichtig ;  auch  gebe  man  C'ürriegntieD  ^i 
Aq.  Menthae  pip. ,  Spirit.  vini  aethereus  u.  dgl. ,   Benzoögummi    und  T h e t : 
Wasser,   von  L  an  nee  zum  gewohnlichen  Getränke  und  manchmal  mit  Iri'y- 
Erfolg  verordnet,  sind  kaum  mehr  gebräuchlich,  ebenso  das  Berg  öl  (OL  Per; 
oder  seine  Surrogate,  wie  Asphalt-  und  Braunkohlenül. 

A  e  1 1  e  r  c  F  0  r  m  e  I  n : 

Galen  liess  aus  gleichen  Theilen  Styrax,  Galbanum,  Animoniakgiimmi,  Bib?- 
geil  und  ( )piuni  Maudel-grosse  Bissen   bereiten ,    wovon   Abends    1   Stück   zu  n-i-  | 
tuen  war.  i 

©r  Oi  Ämmtmiac,  ZJJ>  solcc  in  Oxymell  Scillae  |/f,  Aq.  Foentc.  ^vj.  5— JsfKt;  I 
lieh  1  Estflöffel  (Naumann).  —   ©r  Itad,  Scillae,   Cri,  Ämmo$i,  ana  Sjj,  An-.»  | 
metlic.  Iß,   OL  Anisi  gutt  rjjj,   F.  PiluL  gr.  jj.    Früh  und  Abemls  S—lo  Pil^    l 
(Baidinger).  —  Die  Pilulae  balsamicac  sive  polychrestae  bestehen  .:= 
gleichen  Theih'n  Myrrhe ,   Alo«» ,   Amnioniakgummi  und  Kanülleu  ex  traet.  —  IV  'j 
Myrrh.  cl.  ZJJJ>   Jinl^f-  camul.  cd  ycruc,  3iJ,  Extr.  Opii  5/J.    M.  f.   J^iluL  gr.  ■ 
^ibtündlidi  :i—:i  I'HUn  (Uithter).   —  \^  S2)crmat.  ceti,  Terebinth.  ccnet.  ana  ^ 
bcnc  vii.vtis  addti  Mgrrh.  pulv.  Sj^    Oliban.  pale.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  Jjj.     CW 
imlc.   rad.  IriiL  Jlurnit.  .'iatürnUidi  1  rille   (Boerhaavf).    —    Hei    emplindlicii-i 
Magi'U  und  Daiinkmiah'  pasj>t:  IV  Jials.  Copaicae  ^,  Gi.  arab.  Sjf    yini  gen.  nl 
J/y,  (Tinct.  Frrri  acct.  ^)  Sgr.  Bala.  pttitv.  J;,  .'imnl  täglich  1  Fashiffcl  (Lock- 
stiuit),  (»drr:    Drdfintli.  dcp.,  Gi.  arab.  ana^ ,   Vini  gencr.  alb.  J^y,  Syr.  .Bji' 
pcrav.  fj.     M.  f.  Kmnh.  4mal   täglidk  1  Esshiff'd.   —    Den  Terpentin    trilft    m^i 
schon  bei  ArrljuMis,    welcher  Terpentin  (5jli)»    Honig  (3vj)    und  Galbauimi  '5.. 
zusaninienkochen    unil,    wenn    die  Masse   die   geeignete   Cousistenz    erreicht    hat:.. 
Bohn<'n-    bis    ilaselnussgrosse  Bissen,   je    l — 2  Morgens   und    Abends    zu    uehmtü. 
bereiten  lit'ss. 

Nach  derselben  Analogie  gab  man  wie  den  Kopaivabaljsaiu  und  das 
Terpentinöl  auch  die  Kubebeu,  z.  B.  Gray. 

Zur  Schonung  des  Magens  ist  es  oft  eine  erwünschte  Aushülfe  die 
h  u  r  z  i  g  e  n  und  b  a  1  s  a  m  i  i^  c  h  e  n  S 1 0  f  f  e  in  Form  von  Dämpfen  ein- 
athmen  zu  lassen;  zu  längeren  Curen  benüzt  man  gegenwärtig  an  den 
Anstalten  für  Fichtennadelbäder  die  Harzdampfbäder,  z.  B.  in 
Braun  fei  s,  in  Frankreich  wie  bei  chronischen  Bheumatismen  (^S.  237) 
die  T  e  r  p  e  n  t  i  n  d  a  m  p  f  b  ä  d  e  r. 

.Miin  In'ginnt?  vorsichtig  und  wenn  man  nicht  eine  gut  eingeriehtete  Anstalt 
zu  llar/daniptbailern  benüzt,  wobei  sich  leicht  die  einzelne  Siziuig  nach  dem  Grad 
ilcr  rei/t?n«len  Dumpfe  und  der  Dauer  ihrer  Einwirkung  dem  Einzelfalle  anjtasseu 
lässt,  versnchi'  ni;in  znnüchst  schwächer  reizende  Dämpf«';  man  mache  den  Aufanp 
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mi 

^Ojpaü  WachsdampfiBn,  mit  R&nelierangen  von  Masdz  and  Bernsfein  n.  dgl.,  wobei 
^•ganz  einfach  Zß—Ü  dieser  Harze  am  glühende  Kohlen  oder  anf  ein  erhiztes  Eisen 
^l^worfen  werden,  und  nur  wenn  der  Kranke  sich  dabei  wohl  befindet,  gehe  man 

■  £ber  zn  den  besonders  empfohlenen  Einathmungen  der  Dämpfe  von  The  er  (Crich- 
HLiton,  Pagenstecher,  Hufcland,  Forbes  u.  A,),  von  Terpentin  und  Ter- 
pentinöl. 

.  »Man  lässt  den  Theer  in  einem  irdenen  Gefftsse  anf  ein  heisses  Eisen  sezen 

^nnd  fährt  mit  der  Verdunstung  so  lange  fort,  bis  das  ganze  Zimmer  mit  Dünsten 
^  angefüllt  ist  Aus  dieser  Atmosphäre  darf  der  Kranke  nicht  schnell  in  eine  ganz 
^  reine  Luft  übergehen.  Fürchtet  man  den  Reiz  der  sauren  Dämpfe,  so  lässt  man 
**  Pottasche  mit  dem  Theer  vermischen.  Nach  einiger  Zeit  kann  man  Terpentinöl 
dem  Theer  zusezen  lassen.  Man  lässt  solche  Räucherungen  3 — 4mal  täglich  wieder- 
Lp  holen«  (Naumann);  das  Terpentinöl  lässt  Niemeyer  (D.  Klin.  1855.  Nr.  21) 
m  in  eine  zur  Hälfte  mit  warmem  Wasser  gefüllte  Flasche  giessen  und  den  Dampf 
h  täglich  4mal  je  >A  Stunde  lang  mittelst  eines  elastischen  Schlauchs  einathmen,  der 
[■  mittelst  eines  Mundstücks  in  den  Kork  der  Flasche  eingesezt  ist;   vgl.  auch  die 

■  gegen  den  Lungenbrand  vorgeschlagenen  Methoden. 

<■  Bei  ganz  übermässiger  Secretion   der  Bronchialschleimbaut   er- 

jj  schöpfter  Individuen ,  neben  vollkommener  Reizlosigkeit,  dürfen  auch, 
§  aber  nur  in  Verbindung  mit  ableitenden  Mitteln,  dieAdstringentien 
ii   verordnet  werden;  so  lange  die  Kräfte  es  irgend  gestatten,  sind  indess 
I    Brechmittel  und  hierauf  gegebene  tonische  Mittel  zweckmässiger.  Am 
'    häufigsten  gebraucht  man  die  Bärentraube,  die  Rata nhia  (Nau- 
mann), das  essigsaure  Bleioxyd  (Henderson,  Lond.  med.  Gaz. 
XXVI,  263  und  Kopp,  Op.  cit.  IV.  383);  in  manchen  Fällen  hört  die 
übermässige  Absonderung  rasch  auf;  selbst  vollständige  Heilung  soll 
beobachtet  worden  sein.  Henderson  verordnet : 

9>  Plumbi  acet.  depur 1      Rad.  Scillae  pulv Zß 

Extr.  Hyoscyami      .    .    .    ana  ^ß   | 

M.  f.  1.  a.  Pilul.  Nr.  40;  auf  den  Tag  3—4  Pillen  (Henderson). 
Qr  Plumbi  acet  dep,  gr.jv--vj — vjjj,  Extr.  Lactueae  vir.  gr.xa^jv  [S/f]  Ptdv. 
rad.  Älihaeae  q.  5.  ut  f.  Pilül.  Nr.  xxjv  [xxx].    C.  D.  S.    ÄUe  2  St  2  POlen; 
auf  den  Tag  12. 

Kalkwasser,  täglich  mehreremal  V2  Trinkglas  voll  mit  Milch, 
welches  neuerdings  Wydler  (Schwzr.  Ztschr.  3.  4.  1854)  in  Erinne- 
rung bringt. 

Nicht  ohne  Werth  ist  auch  das  Kreosot,  welches  M  a  r  t  i  n-S  0 1 0  n 

zu  Räucherungen  benüzte ,  zu  4 — 5  Tropfen ,  die  in  den  Apparat  von 

'Toulmouche  gegossen  werden.  Zu  demselben  Zwecke  Hess  Elliotson 

die  Dämpfe  von  Lohbrühe,  3 — 4mal  täglich  20  ^nuten  lang,  einathmen. 

Wo  der  Auswurf  stockt,  durch  längere  Ansammlung  stinkend  wird, 
der  Katarrh  auf  die  Lungenzellen  sich  ausbreitet  und  hieraus  ein  grosser 
Lufthunger  entsteht,  sind  die  Einathmungen  von  Kohlensäure 
besonders  angezeigt;  man  kann  sie  zu  Hause  gebrauchen  lassen,  indem 
das  Gas  aus  Kreide  durch  Schwefelsäure  entwickelt;  meistens  benüzt 
man  jedoch  die  Einrichtungen  in  Curorten  wie  Meinberg,  Pyrmont, 
Franzensbad. 

Von  selbst  versteht  sich,  dass  der  Zustand  allgemeiner  Erschöpfung 
den  Gebrauch  tonischer  Mittel,  wie  Stahl  quellen,  Eisen,  China 
und  Chinin,  neben  einer  restaurirenden  Kost  verlangt.  Man  kann 
alsdann,  um  zugleich  auf  die  Bronchien  zu  wirken ,  eine  Formel  wie  die 
von  Vogt  verordnen. 

Endlicb  kommen  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  Benzoesäure, 


4  5  4  Luogenerweitcniii^. 

KaniplifT,  knlilensaures  Amuiouiak,  überhaopt  die  Lei  EAttrrhm  £:: 

rativuh  aii^r/.(M(^tcn  Reiisniittel  in  Anwendung. 

(V  Lirhrti.  inlnnd.  J  ',  Ojft.  Chin.  fusc  ^.  Ba^.  Se^€^..  Ra^.  Ltqvin*.  va' 
Sttm.  A^ini  nhU.  ^ß,  C' C.  f.  Spec.  IJent,  tat.  Ar.  *A  J>yif  Pr/rti^jm  mt  Fj  Wi^ 
(äßzuhtfh^p  nn'l  ilitn  Tag  iäjfr  zu  verbrauchen  (Vojgtt.  9-  lA^hern^  üimi  V:  •. 
Millrjolnfjj,  rad.  Irid.  Jhrtint.,  »fm.  Anm  ssUll.  m  SÜ/-  ^^f.p^^.gr*:^*,  fi^:: 
lim  10  Ihr  lind  AlHrnd»  nni  ß  I'hr  1  Esslöffel  mit  1  Tasse  ^it^iroic«  WisSr::: 
7.fi|(i(rhHfrii  innl  mit  Ziirk<*r  zu  trinken  (Kopp;.  Wir  sezen  -lec  F«-na«!E  üt*^i  i:t^; 
und  ähiilirlH'ii  Stoffrai  di(^  Kirhtfn sprossen  zd. 

Krwiitiiiiinir  vfnlifiion  noch  das  Einatbmen  kaltf-r  Luft  I*räk*.  z. 
dii?  Jfili»lntioiirn  von  ('hlor-  und  Joddämpfen.  Drake  in  Xf-n-Voit  li?^* ; 
Kriifit  in  «-in  mit  Wolle  und  Polz  (^efQttertes  Kleid  hfillen  and  den  Knck«  i:  -: 
iM'hr  #!rw;iniit«tK  WwXX.  odor  in  ein  Had  von  29*  hringen.  Mittel«;  eine«  Rohres  rii- 
ji'xt  der  Kninkf  dir  kalte  atmosphärische  (»der  die  in  einem  Beh&Irer  mim!«:  L 
auf  y*^  U.  ahfrekühite  Zimmerluft .  dreimal  täglich  1  Stande  Ling.  Diesö  k-i 
Verftiliren  nill  in  Her  heissen  Jahreszeit,  wo  al«o  die  Katarrhe  von  selbst  sich  b'*5vr. 
am  vtirtheii  hilf  testen  Hein.     F>fahrungen  von  anderer  Seite  fehlen. 

I>ie  (.'  h  1  o  r  i  n  h  a  1  a  t  i  0  n  e  n   versuchte  am  häufigsten  T  o  o  1  m  o  o  c  h  e    i.*:: 
g/;n.  de  \\\i'A.  I'';«».  IV.  .07«  und  In.  de  med.  et  chir.  prat.  IX,  »42>:    er.  *ic  L 
honHti((en  Kobredner  dieses  misslichen  Verfahn>ns  gehen  aber  kurz  über  lienH^r 
piinkt,    über  die  Gefahr  einer  acuten  linmchitis.  hinweg.     Für  das  Chlor  ul;  L 
viel  heJtener  henüzte  Jod  gel)rancht   man  den  Gannal-Ricfaard^sohen  Apparat.  ::: 
Fl  HM- he  mit  weitem  Halse ,    verschlossen    durch   einen  Stöpsel «    durch    desses  ri 
OefTniitiK   ciiif'   ^f^radir  Glasröhre   bis   in   das  Wasser   in   der  Flasche  hinabreKi: 
durch  die  iiiiden;  f?elit  eine  ums  dopfxdte  dickere ,  stumpfwinklig  gebogene  nni  i: 
der  Sjiize  etwas  abgeflachte  Glasröhre:   dif-se  ist  diejenige,    welche  der  Krank- i. 
den  iMiind  fuhrt.     Man   ftillt   die  Flasche   zum  4.  Tneile  mit  warmem  Wasser.  _ 
welches  iii:in  das  (  hlorwasser  tro])fenweise  zngiesst   und   sezt  sofort  den  tubulirt    \ 
Stö|ihel  iiiif.     Pas  Kinathmen  soll  täglich  4— Omal.  1(1 — 15  Minuten  lans  stattüi':  1 
Iiie  anfiiii>?liehe  (iabe  von   10  Tropfen  erhöht  man  ie  nach  der  individueSeu  Emi-ts  -  I 
lichkeit  täj:lich  um  h — 10  Tropfen,  bis  man  eine  Gabe  von  30—40  Tropfen.  we>:    l 
man  h4*lten  xu  ilberschreiten  habe,  erreicht  hat.  \ 

\).    Die  acuten  Exacerbationen  der  chronischen        1 
Brunchitis 
vi-rxliwindoii  oft  unter  einoiii  einfachen  einoUirendcn  und  sedativen  Vo:- 
f;ihien,  wolx.'i  alle  vorlier  angewandten  Reizmittel  weggelassen  werdti. 
bei  hölicrrn  öraden  säume  man  nicht  mit  Brechmitteln,  wälirend  Blut- 
^nt/jcliun^en,   hesimdcr.s  Aderlässen,  nicht  ohne  dringende  Ai;zci;.vL 
vor/uiM'limcii  .sind,  indr^m  sie  die  Krankheit  gern  in  die  Län^e  zielicL 
(Stoll,  Länner^;  nur  Armstrong  (Pr.  illust.  of  the  soarl.  fever  etc.:. 
liOii«!.  1H|!))  verspracjj  sich  bei  chronischer  Bronchitis  überhaupt  wi: 
sehr  kleinf^n,  aber  rasch  auf  einander  folgenden  Aderlässen  Gutes.    Bei 
Fortdauer  und  Steigerung  der  Zufälle  behandelt  man  nach  den  gewöhu- 
liclirn  Kcgrln. 

ArzneitVnm<'ln  lassjMi  sich  aus  «len  angogobeneu  Mitteln  leicht  zusammensezcD. 
daher  wir  keine  weiteren  aus  der  Literatur  mittheilen. 

VI.   Lunsenerwelterung,  Emphysema  pulmonum  vesiculare, 

Syn. ;  L n  11  g e n e  m p h y  s e ni :  P n 0 u m 0 n e k  t a s i  s  jPiorrvl :  A 1  v c ol  jir -  E  k t  a 5  i  e. 

rjxcen Irische    Atrophie   der    Lunge.     Bei   den   alteren  Aerzteu    thoil?  zum 

Asthma  sicrum,  theils  zur  „Brust Wassersucht«  gerechnet.     In  der  Prager 

Sehule  blos  als  (?ine  Form  iles  chronischen  Bronchialkatarrhb  autizefiisst. 

1 )  Das  a  c  u  t  c  L  u  n  g  e  n  e m  p  h  y  s  e  ni ,  wie  es  sich  bei  anhaltenden, 
möglichst  angestrengten  Inspirationen,  also  bei  den  acuten,  mit  Athem- 
noth  ^'inhergehenden  Entzündungen  der  Athemorgane  und  besonders 
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^  bei  dem  Keuchhusten  und  dem  Brustkrampf e  entwickelt,  hat  keine  be- 
sondere Therapie,  sofern  die  Elasticität  und  die  Contractilität  der  Lun- 
*'  genzellen  mit  der  Wiederkehr  des  geregelten  Athmens  sich  wiederher- 
J  stellt;  nur  bei  Fortdauer  der  Ektasie  tritt  die  Behandlung  der  chroni- 
4  sehen  Form  ein. 

«  Von  einer  Prophylaxe  ist  blos  theoretisch ,  aber  nicht  am  Kran- 

'   kenbette  die  Rede,  da  alle  Mittel,  um  die  übermässige  Ausdehnung  der 
.    Lunge  niederzuhalten,  nur  einen  Theil  der  Behandlung  der  wesentlichen 
\    Krankheit  bilden  können  und  es  wohl  Niemand  einfallen  wird ,  während 
eines  Croups,  Keuchhustens  oder  Bronchialasthmas,  ebenso  einer  Bron- 
chitis oder  Pneumonie  gegen  das  Emphysem  Emetica,  Narkotica,  an- 
ästhetische Einathmungen  u.  s.  w.  anzuwenden. 
2)   Das  chronische  Lungenemphys^m 

ist  eine  aUtäffliche  Krankheit,  welche  den  Kranken  Jahrzehende  lang  qnftlen  kann  and 
den  Arzt  sehr  häufig  in  Verlegenheit  bringt.  Die  gründlichsten  Schriftsteller  sind 
darin  einstimmig,  dass  nur  im  Anfang  und  bei  massigem  Grade  dieser  Form  zwar  keine 
voUkommene  restitutio  in  integrum,  aber  doch  ein  Festhalten  des  üebels  auf  einer 
niedem  Stufe  oder  selbst  eine  Besserung  der  Art,  dass  für  gewöhnlich  keine  Krank- 
heitszeichen dem  Individuum  beschwerlich  fallen,  möglich  sei.  Die  Mehirahl  der 
F&Oe  gehört  aber  nicht  in  diese  Kategorie  und  für  solche  erübrigt  also  nichts  als 
eine  symptomatische  Behandlung.  Eine  Prüfui^g  des  therapeutischen  Inhalts  der 
ganzen  Literatur,  seitdem  man  ein  Lnngencmphyscm  diagnosticirt ,  ergibt  ihn  als 
sehr  geringfügig;  der  einzige  brauchbare  Standpunkt  ist  der  Lännec's,  dass  man 
den  >  trockenen  Katarrh  « ,  welcher  die  Krankheit  begleite ,  hauptsächlich  behandeln 
soU;  noch  weiter  geht  Hamernjk,  welcher  nur  den  chronischen  Bronchialkatarrh 
als  Gegenstand  der  Therapie  anerkennt  und  unter  dieser  Auffassung  als  Hauptmittel 
Emetica  und  Dampfbäder,  beides  mit  entschiedenem  (palliativem)  Erfolge ,  an- 
wendet. Abgesehen  von  diesem  bleiben  sehr  geringe  Hülfsmittel  gegen  das  Lungen- 
emphysem selbst  übrig. 

Einen  ganz  anderen  Anhalt  gewinnt  die  Therapie,  wenn  wir  die  Frage  auf- 
werfen, unter  welchen  Ejrankheitsbildem  die  Medicin  vor  Lännec  die  Symptome, 
welche  sich  auf  den  krankhaften  Zustand  der  Lungenerweiterung  beziehen,  eingereiht 
hat.  Die  unzweifelhafte  Antwort  lautet,  dass  die  eine  Reihe  der  Fälle,  jene 
mit  periodisch  wiederkehrenden  »Asthma^-Anfällen  als  wirkliches  k r a m p f- 
haftesAsthma  (Brustkrampf)  betrachtet  und  behandelt  wurde  und  den  Erfahrungen 
über  die  Heilmittel  des  Asthma  ungleich  mehr  Lungenemphyseme  als  Asthmaanfälle 
(nach  dem  jezigen  Sprachgebrauche)  zu  Grunde  h'egen,  daher  der  Arzt  aus  der  Therapie, 
wie  sie  noch  jezt  beim  Krankheitsbildc  »Brustkrampf,  Asthma  spasmodicum  sive  bron- 
chiale« gegeben  wird,  jedenfalls  für  das  i>a]liative  Verfahren  bei  den  Anfällen  der 
Athembesdiwerden  im  Verlaufe  des  Lungenemphysems  Hülfe  zu  schöpfen  hat.  Die 
zweite  Reihe  mit  anhaltenden  und  sich  mehr  gleichbleibenden  Brustbe- 
schwerden fällt  bei  den  älteren  Acrzten  unter  die  Auffassung  der  Brastwasser- 
sucht(Hydrothorax),  weshalb  wir  zur  Ergänzung  der  folj^enden  Darstellung  über- 
dies auf  das  im  Anhange  zur  Therapie  der  chronischen  Pleuritis  Mitgetheilte  verweisen. 

Das  chronische  Emphysem  stellt  die  Aufgabe,  die  verminderte  Con- 
tractilität und  Elasticität  der  Lungenzellen  wiederherzustellen;  Mittel, 
welche  jene  bethätigen,  besizen  wir;  ob  aber  die  Herstellung  der  ver- 
lorenen Elasticität  durch  Kunst  gelinge ,  ist  sehr  zweifelhaft  und  eben 
deshalb  ist  das  Heilverfahren  in  der  Regel  nicht  von  befriedigendem 
•Erfolge. 

Die  zweite  Aufgabe  ist  die  Behandlung  der  Symptome ,  namentlich 
der  zeitweise  wiederkehrenden  Athemnoth  nach  den  bei  dem  Asthma 
bronchiale  dargelegten  Methoden.  Gegen  die  übrigen  Symptome, 
des  Emphysems  an  und  für  sich  ist  wenig  zu  thun ;  dagegen  geben  die 
Folge  übel,  namentlich  die  Stockungen  des  Blutabflusses  aus  dem 
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Gehirn,  die  BlutüberMung  im  kleinen  Kreisläufe,  die  consecatiTri 
Herz-,  Magen-  und  Leberleiden  zumal  in  älteren  und  weiter  gediehenei 
Fällen  manchen  Anlass  zum  therapeutischen  Einschreiten. 

Drittens  ist  die  Behandlung  des  meist,  allerdings  nicht  immer vr- 
handenen  chronischen  Lungenkatarrfas  bei  der  Bedectu: 
dieser  mehr  oder  weniger  als  das  Hauptleiden  erscheinenden  Erankbr.: 
und  bei  der  Steigerung  der  Lungenatrophie  und  der  Beschwerden  iö 
Kranken  durch  jeden  KataiTh  höheren  Grades  und  aus  demselben  Gruid: 
das  Verhüten  jeder  acuten  Bronchitis  nach  den  Regeln  dervurac- 
gehcnden  Abschnitte  das  Hauptstück  des  klinischen  Handelns. 

a.  Das  Verfahren,  welches  man  unter  der  Diagnose  Luniiea- 
Emphysem  in  den  leichtesten  Fällen  zur  Heilung  des  Uebels,  gewöht- 
lich  aber  nur  zur  Mässigung  der  Beschwerden  und  zum  Hintanhalt^L 
einer  Steigerung  der  Erweiterung  und  Atrophie  der  Lungenzellen  uk 
der  davon  abhängigen  weiteren  Störungen  angewandt  hat ,  wird  im  F/.- 
genden  geschildert;  dabei  ist  es  aber  unmöglich,  die  Mittel,  welche aai 
die  Lungenerweiterung  selbst  wirken ,  von  den  Heilmitteln  des  Lunges- 
katarrhs streng  zu  sondern.  Als  Heilmittel  der  verminderten  Elastidw 
der  Lungenzellen  sind  nur  die  wenigsten  der  vorgeschlagenen  Arzneistoft 
anzusehen  und  bei  diesen  bleibt  ihre  Wirksamkeit  bis  jezt  zweifelhaft 

Der  Katarrh  wird  durch  die  gewöhnliche  Behandlung,  nach  Läu- 
n  cc  vorzugsweise  durch  die  Alkalien  (beim  sogen,  trockenen  Katarrh, 
nach  S 1 0  k  e  s ,  welcher  unter  dem  anzugebenden  Verfahren  einigemi;  l 
eine  Abnahme  der  objectiven  Zeichen  des  Lungenemphysems  selbst  be-  ) 
obachtet  hat,  durch  örtliche  Blutentziehungen  und  Gegenreize  und  die 
Anwendung  des  Brechweinsteins  während  mehrerer  Tage,  zulezt  durch 
beruhigende  und  einhüllende  Mittel  (1.  c.  S.  109),  beseitigt;  alsdann  s-ll 
der  Kranke  durch  ein  strenges,  freilich  meist  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ausführbares  Verhalten  Alles  vermefden,  was  einen  neuen  Katarrh 
herbeiführen,  was  die  respiratorische  Thätigkeit  der  Lunge  im  Allge- 
nieinen  behennnun  und  das  Emphysem  im  Besondern  steigern  kann.  Aus 
diesem  Grundsaze  erpeben  sich  folgende  nähere  Vorschriften.  Zur  Ver- 
meidung jeder  Ilauterkältung  und  zur  Förderung  der  Ilautvordunstunü 
trage  der  Kranke  Flanell  auf  dem  blossen  Leibe,  vermeide  Nässe  und 
Kälte  und  besonders  jeden  raschen  Temperaturwechsel;  auf  der  Bruj^t 
kann  man  zum  Schuze  vor  Erkältung  und  zur  Erleichterung  der  läiJtiixen 
Gefühle  ein  Blei- oder  Pechpflaster,  besser  ein  Thierfell ,  z.B.  einen 
Kazenpelz  tragen  lassen.  Wo  die  Haut  unthätig  ist,  nehme  er  fleii:sig 
rine  Seifen  Waschung,  später  eine  kalte  Waschung  vor,  nach  welcher 
die  Haut  mit  Wollenzeug  stark  zu  reiben  ist.  Er  suche  möglichst  eine 
gute,  reine  Luft  einzuathmen  und  vermeide  namentlich  eine  Luft,  welche 
durcli  Staub  irgend  welcher  Art,  durch  Rauch  oder  die  Ausdünstung 
vieler  Menschen  verunreinigt  ist;  bei  schweren  Fällen  sind  die  Reisen 
in  ein  anderes  Klima  (vgl.  S.  145)  angezeigt.  Der  Kranke  sorge,  dass 
die  Athembewegungen  nicht  durch  beengende  Kleidungsstücke,  durch 
Ueberladen  des  Magens,  durch  Ansannnlung  von  Gas  oder  Kothmassen 
beeinträchtigt  werden.  Sorgfältig  vormeide  er  alle  Anstrengungen  des 
Athems  und  der  Stimme;  sodann  ist  für  eine  gleichmässige  Thätigkeit 
sämmtlicher  Athemmuskeln  und  sämmtlicher  Theile  der  Lunge  zu  sor- 
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J  gen ;  wo  sich  die  Krankheit  bei  ruhiger ,  sizender  Lebensart  in  Folge 
^  einer  geminderten  Thätigkeit  des  Zwerchfells  und  einer  dafflr  einge- 
tretenen vermehrten  Thätigkeit  der  obern  Respirationsmuskeln  oder  bei 
Handwerksarbeiten  in  sizender  oder  gebückter  SteUung  mit  gleichzeiti- 
ger Anstrengung  der  Arme  entwickelt  hat,  ist  das  Sizen  und  die  gebückte 
Stellung  möglichst  zu  vermeiden.  Unter  diesen  Umständen  vermag  wohl 
auch  die  methodische  Uebung  der  unthätig  gebliebenen  Athemmuskeln 
nach  der  heilgymnastischen  Methode  etwas  zu  leisten.  Dass  es 
der  schwedischen  Heilgymnastik  gelingt,  dem  Zwerchfell  einen  höheren 
Stand  zu  geben,  wenn  sich  einmal  die  Ausdehnung  der  Lunge  nicht 
mehr  vermindern  lässt,  ist  nicht  anzunehmen ;  die  Uebungen  der  Bauch- 
muskeln mögen  jedoch  von  Werth  sein,  um  den  Tonus  der  Darmmuskeln 
zu  erhöhen  und  dadurch  dem  Zwerchfell  einen  freieren  Spielraum  zu 
gewähren.  —  Der  Kranke  soll  überhaupt  eine  einfache,  massige  Lebens- 
weise einhalten. 

Um  die  Krankheit  durch  Vermehrung  des  Tonus  und  der  Elasticität 
der  Lungenzellen  und  durch  Anregung  der  Thätigkeit  zuvor  geschwächter 
Athemmuskeln  zu  mindern  oder  ganz  zu  heilen ,  empfahl  man  das  Ath- 
men  einer  etwas  reizenden  Luft,  Gebirgs-,  See-  und  bei  Städtern 
auch  schon  einer  frischen  Landluft;  die  Gebirgsluft  mit  Canstatt 
allgemein  zu  empfehlen,  ist  gewiss  ein  Fehler,  da  sie  bei  trockenem 
Katarrhe  nicht  passt 

Die  Einwüife  von  Fachs  (Abhand.  ttb.  d.  Emphys.  der  Lunge,  Leipz.,  1845) 
stehen  mit  der  aUgemeinen  Erfahrung,  dass  bei  trockenen  Bronchmlkatarrhen  eine 
reine,  dabei  aber  milde  Luft,  besser  bekommt,  im  Einklänge.  Wo  es  sich  also 
nicht  um  ein  Lungenemphysem  ohne  Lungenkatarrh  oder  ohne  eine  profuse  Schleim- 
absonderung der  Bronchien  handelt,  ist  deshalb  der  Aufenthalt  in  einer  milden 
Küstengegend  oder  in  der  Nähe  geschüzt  gelegener  Schwefelquellen,  wie 
Schinznach  und  Weilbach  empfehlenswerther;  dabei  kann  auch  nach  Tilgung  des 
Reizzustandes  das  Schwefelwasser  mit  Nuzen  getrunken  werden. 

Die  wiederholte  Anwendung  von  Brechmitteln  wirkt  günstig, 
was  allgemein  anerkannt  ist;  ob  sie  aber  nur  bei  Asthmaanfällen,  bei 
Exacerbationen  des  Katarrhs  oder  bei  Ansammlung  von  Bronchialsecret 
von  Vortheil  sind,  oder  ob  die  zeitweise  Entleerung  der  stockenden 
Luft  eine  kräftigere  Zusammenziehung  der  Lungenbläschen  anbahnt, 
bleibt  noch  zu  erforschen;  jedenfalls  sei  man  bei  entkräfteten  Kranken 
vor  der  zu  häufigen,  nicht  durch  die  genannten  Umstände  gebotenen 
Anwendung  auf  der  Hut. 

Als  Arzmeimittel,  um  die  verminderte  Contractilität  und  angeblich 
auch  die  aufgehobene  Elasticität  der  Lungenzellen  herzustellen,  empfahl 
man  das  Strychnin,  welches  Martin,  ein  Schüler  von  Stokes, 
vorschlug,  oder  die  Brechnuss  (Bouchardat).  Walshe  (Treatise 
on  the  diseas.  of  the  lungs  and  heart;  Lond.  1851)  sah  übrigens  von 
der  Innern  und  endermatischen  Anwendung  des  Strychnins  keinen  Er- 
folg ,  überhaupt  hat  sich  seine  Wirksamkeit  nicht  bestätigt. 

Was  wir  an  angeblich  günstigen  Erfahrungen  hierfiber  mitzutheilen  haben, 
beschr&nkt  sich  auf  cue  aus  dem  Telegrafo  medico,  April  1849,  in  deutschen  Zeit- 
schrü!ten  ausgezogenen  Angaben  des  Spaniers  Saiz-Cortes.  Das  beste  Mittel,  um 
die  Contractilität  der  Lungenzellenwände  und  der  kleinsten  Bronchien  zu  erwecken, 
sei  die  Brechnuss;  er  verordnete  tägliche  Einreibungen  der  am  meisten  ausgedehnten 
Hälfte  der  Brust  mit  Tinct  Nuc.  vomic.  spirit.  (^)  und  Hess  von  den  Pillen: 
^  Extr.  Nuc.  vom.  spirit  Zfß,  l'^-  ^^-  Mlhae.  g.  «.  ut  f.  PütiL  Nr.  50.  am 
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ersten  Tage  I,  am  zweiten  2^  am  diitten  n,  am  yierten  nnd  den  folgenden  Tagen 
4  einnehmen.  Schon  am  zweiten  Tage  sei  die  Dyspnoe  auffallend  geringer,  bis  zum 
ftnften  Tage  seien  Druck  und  Beldemmung  im  Epigastrium  fast  ganzlich  ver- 
schwunden. Nach  4wÖchentlichem  Gebrauche  der  Brechnuss  ergebe  die  physikalische 
Untersuchung  eine  Rückkehr  der  Lungen  auf  ihre  normalen  Grenzen.  Die  Heilung 
sei  dauernd.    Relata  refero. 

Auch*  Ho m olle  (1850)  wollte  auf  Strychnin,  Vi6  ^r^^  täglich,  auf  3  Gaben 
▼ertheilt,  rasche  Besserung  gesehen  haben. 

Minder  bedenkliche  und  deshalb  eher  brauchbare  Mittel,  welche 
übrigens  nur  auf  die  Contractilität  wirken  und  welche  schon  in  dem 
Katarrhe  häufig  eine  Gebrauchsanzeige  finden,  sind  das  Seeale  co  r  n  ut., 
selten  versucht  die  IIa d.  Arnicae  und  die  beim  chronischen  Katarrhe 
Ablieben  tonisirenden  Expectorantien  wie  rad.  Ipecacuanhae,  rad. 
Senegae,  hb.  Polygalae,  auch  das  isländische  Moos.  Wir 
selbst  gebrauchten  mit  Erfolg  die  Dünste  der  Gerberlohe. 

Ein  Theil  der  vielfach  benüzten  Hautreize,  wie  namentlich 
heisse  oder  halte  Douchen  auf  die  Brust,  reizende  Einreibun- 
gen, auch  die  Elektricität,  in  neuerer  Zeit  von  Walshe  (1.  cit.) 
empfohlen ,  weil  man  durch  einen  vom  Nacken  zur  Herzgrube  geleiteten 
Strom  die  Asthmaanfalle  manchmal  abwenden,  fast  immer  mildern  und 
verzögern  könne ,  vermögen  den  Tonus  der  Brustmuskeln  zu  befördern 
nnd  deshalb  auf  ein  gleichmässiges  Vorsichgehen  der  Respiration  hinzu- 
wirken. 

Gefährliche  Vorschläge  sind  die  Einathmungen  von  Sauerstoff- 
oder Chlorgas  (S.  454). 

b.  Sämmtliche  Mittel  und  Methoden,  welche  wir  im  Folgenden  auf- 
zählen, wurden  zwar  gegen  das  Lungenemphysem  empfohlen,  ihre  Heil- 
wirkung bezieht  sich  jedoch  nur  auf  den  Lungenkatarrh  oder  ist  sie 
gegen  das  Symptom  des  Luftliungers  und  gegen  die  Anfälle  von  Brust- 
krampf gerichtet. 

Zur  ersten  Kategorie  zählen  Curen  mit  Eselsmilch,  mit  lauen  alkali- 
schen Wassern,  z.B.  an  den  unermüdlich  gegen  Lungenemphysem  empfohlenen 
E m s e r  Quellen ;  ferner  die  innere  Anwendung  des  Terpentinöls  und  der  B a l- 
same  und  das  Einathmen  der  Theer-,  Terpentin-  oder  Ilarzdämpfe. 

Zur  zweiten  die  lange  Reihe  der  Narkotica,  über  welche  die  Bemerkungen 
in  den  Abschnitten  »  Asthma  bronchiale «  und  » Bronchitis «  zu  vorgleichon  sind :  so 
empfahlen  z.  B.  Lännec  und  Louis  (1847)  das  Opium  längere  Zeit  fortgobraiicht, 
Walsche  das  Extr.  Cannabis  ind.,  Lebert  (D.  Klin.  1855.  Nr.  25)  die  Mischung 
von  Liq.  Amman,  anisat.y  Tr.  sem.  Stramonii  und  Tr.  OpU  croc.  aa,  15— IM)  Tropfen 
täglich  oder  die  Lobelia  inflata. 

Der  Arsenik  hat  bis  jezt  hei  Lungenemphysem  wenig  geleistet  (S.  412):  es 
ist  dies  auffidlend  hei  der  unzweifelhaften  Verminderung  des  Athembedürfnisses, 
welches  bei  den  habituellen  Arsenikessern  einiger  deutschen  Gebirgsländer  eintritt. 

üeber  die  Anwendung  der  comprimirten  Luft  in  einigen  auswärtigen 
Anstalten  vgl.  S.  413  und  W.  Schütz  (D.  Klin.  1867.  Nr.  !>). 

Ferner  das  Einathmen  von  Aether  (Baumgärtner;  Leubuscher, 
D.  Klin.  1852.  Nr. 8),  von  Chloroform ;  ferner  nach  französischen  Aerzten  (Kognetta, 
Ray  er,  Hervieux,  vgl.  Union  möd.,  1847,  Nr.  91)  das  Aezon  des  Gaumen- 
segels mit  kaustischem  Ammoniak.  Mit  einem  feinen,  mit  Walser 
befeudhteten  und  sodann  in  kaustischem,  am  besten  mit  8 — 1  Theilen  Wassi-r  vcr- 
dttnntes  Ammoniak  getauchten  Pinsel  wird  die  vordere  Flache  des  Gaum«msegels 
rasch  überfahren.  Die  nflcliste  Wirkung  sei  Brustbeengung  und  heftiger  Husten 
mit  etwas  blutigem  Auswurf;  in  der  Folge  sollen  aber  die  a.sthmati scheu  Boschwer- 
den bedeutend  (nur  für  einige  Zeit)  gemässigt  werden. 
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R  a  y  e  r  gab  das  kaustische  Ammoniak  auch  innerlich  (8  Tropfen  unter  ^V  Wasser, 
taglich  esslöffelweise  zu  verbrauchen,)  mit  rasch  erfolgender  Erleichterung;  am  7ten 
Tage  musste  das  Mittel  wegen  Hambeschwerden  ausgesezt  werden.  Man  wird  sich 
also  milder  wirkender  Expectorantien  bedienen. 

c.  Die  Empfindungen  von  Druck,  von  Spannung  auf  der  Brust,  vuü 
wirklichen  Brustschmerzen,  wie  sie  im  Verlaufe  der  Krankheit  sehr 
gewöhnlich  sind  und  wie  wir  sie  einmal  anscheinend  als  eine  Neuralgie 
der  sensitiven  Nerven  des  Zwerchfells  beim  Beginne  der  Krankheit  bei 
einem  23jährigen  Burschen  beobachteten,  lindert  man  durch  geistige 
Einreibungen ,  bei  höheren  Graden  durch  Blasenpflaster  und  durch 
künstliche  Hautausschläge,  also  durch  Einreiben  von  Krotonöl,  von 
Brechweinsteinsalbe  (sj  auf  ^ß  Fett). 

Die  Anwendung  der  Hautreize  ist  längst  empfohlen  (De  Lenz,  DeVille); 
Percival  (Essavs  ü.  1.;  Samml.  auserl.  Abhandl.  11.  2.  S.  142),  der  die  Wirksam- 
keit der  Blasenpflaster  beim  chronische  Asthma  namentlich  bei  zerrütteter  Gesund- 
heit sehr  hervorhebt,  warnt  mit  Recht,  bei  bedeutender  Athemnoth  auf  der  Brust 
eine  Blase  zu  ziehen ;  die  Wunde  wird  bei  den  heftigen  Bewegungen  der  Brust  sehr 
schmerzhaft  und  indem  der  Kranke  das  Athmen  deshalb  möglichst  zu  beschränken 
sucht,  steigt  deshalb  der  Luf^unger;  in  sokhen  Fällen  nehme  man  Ammoniak- 
oder Terpentin-Linimente  u.  dgl. 

Bei  den  Zeichen  von  venöser  Blutüberfüllung  der  Schädel- 
höhle, also  bei  livider  Färbung  des  Gesichtes  und  dem  oft  sehr  lästigen 
Kopfschmerz,  Schwindel,  dem  Ohrensausen,  der  Schlaflosigkeit,  ent- 
halte man  sich,  wie  überhaupt  bei  allen  höheren  mit  weiteren  Störungen 
einhergehenden  Krankheitsgraden,  einer  Aderlässe ,  mache  auch  selten 
von  örtlichen  Blutentziehungen  Gebrauch,  benüze  vielmehr  kalte  Um- 
schläge, Gegenreize,  eröffnende  Mittel  wie  Aloe,  reizende  Diuretica, 
und  versuche  leichte  Analeptica. 

Eröffnende  unddiuretischeMittel  werden  im  Allgemeinen 
zeitweise  mit  Erfolg  gegeben,  wenn  die  Zeichen  von  Blutüberfüllang 
des  Herzens ,  überhaupt  von  Stockungen  des  Venenblutlaufs  sich  stei- 
gern; jene  sind  überdies  von  Werth  bei  trägem  Stuhlgang  und  Koth- 
und Gasansammlung  im  Darm;  gegen  leztere  eignen  sich  weiter  die 
Carminativa. 

d.  Die  weiteren  Complicationen  und  Folgezustände  haben  ihre  ge- 
wöhnliche Behandlung  und  ist  hierüber  nur  zu  bemerken ,  dass  mit  dem 
Fortschreiten  der  Krankheit  vor  schwächenden  Eingriffen  immer  strenger 
muss  Umgang  genommen  werden  und  dass  schon  bei  den  Anfängen  der 
Wassersucht  und  der  allgemeinen  Kachexie  zum  tonischen  Ver- 
fahren überzugehen  ist.  Obschon  die  Kachexie  sich  immer  mehr  steigert 
und  die  örtlichen  Erkrankungen  immer  zahlreicher  und  schwerer  wer- 
den, lässt  sich  doch  das  Leben  vielfach  überraschend  lange  erhalten ; 
nur  beim  Hinzutreten  acuter  Entzündungen  der  Brustorgane  oder  beim 
endlichen  Erscheinen  eines  adynamischen  Fiebers  ist  von  der  Therapie 
kaum  noch  etwas  zu  erwarten. 

VII.  BronchienerwriteruDg)  Broncbiektasis« 

1)    Gleiehfftnnige  Erweiterung  der  Bronchien. 

Diese  Form  der  anatomischen  Ontologie  „Bronchienerweiterung" 
bedarf  keine  besondere  klinische  Berücksichtigung;  sie  ist  eine  Modi- 
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fication  des  chronischen  Bronchialkatarrhs  and  ist  auch 
als  solche  zu  behandeln;  was  man  gegen  die  Bronchienerweiterung  im 
Besondern  empfohlen  hat ,  fallt  zum  Theil  unter  diesen  Gesichtspunkt, 
so  die  unhestimmten  Angaben  L an nec's,  man  solle  Amara,  Adstrin- 
gentia, Aromatica,  Balsamica  u.  dgl.  anwenden,  theils  verdankt  es  seine 
Einführung  in  die  Therapie  der  Bücher  dem  Bestreben,  die  Indicationcn 
den  anatomischen  Veränderungen  anzupassen,  z.  B.  die  Anzeige,  ,, den 
erschlafften  Bronchien  neue  Elasticität  zu  verschaffen",  wobei  übrigens 
die  bei  chronischem  Bronchialkatarrhe  wohl  bekannten  Mittel  wie  die 
Terpentin-  und  Rarzdämpfe  und  die  auf  die  Contractilität  der  Bronchien 
wirkenden  Pflanzenstoffe  aufgeführt  werden. 

8)  Die  sackartige  Erweiterung  der  Bronchien,  Corrigan*«  Kirrhose  der 

Lunge 

▼erdient  eher  eine  eigene  Stelle.  Mit  dem  Aufstellen  besonderer  therapeutischer 
VoTBchriften  ist  übrigens  nicht  viel  gewonnen,  da  die  Behandlung  des  einleitenden 
Stadiums  wohl  kaum  eine  andere  sein  kann,  als  das  Verfahren  ^egen  chronische 
Katarrhe,  und  da  die  Krankheit  selbst  im  weiteren  Verlaufe  gewöhnbch  als  »Schwind- 
sucht« angesehen  und  auch  bei  der  physikalischen  Untersuchung  der  Brust  mit 
Lungentuberculose  im  Stadium  der  Cavemenbildung  gerne  verwechselt  wird.  Kann 
nun  spftter  eine  Diagnose  gestellt  werden,  hauptsächlich  aus  dem  sehr  langen  Aus- 
bleiben einer  Erkrankung  der  Constitution  troz  schwerer  örtlicher  Erscheinungen, 
so  ist  doch  eine  Heilung  höchst  zweifelhaft  und  wird  eine  Besserung  oder  ein 
Stillstand  des  üebels  wohl  nimmermehr  durch  eine  von  Corrigan  tiii  dei}  Beginn 
der  sogenannten  Kirrhose  vorgeschlagene  Quecksilberbehandlung,  sondern 
durch  Folgendes  erreicht  werden; 

1)  die  gesunde  Lunge  ist  durch  zweckmässige ,  nicht  beengende 
Kleidung,  durch  häufige  Körperbewegung  oder  durch  methodische  üebung 
der  Athemmuskeln  in  ihrer  gesteigerten  Thätigkeit  zu  unterstüzeu ; 

2)  man  beschränkt  die  fortdauernde  abnorme  und  meist  stark  vor- 
mehrte Absonderung  der  Bronchialschleimhaut  auf  der  kranken  Seite 
durch  Aufenthalt  in  reiner  und  reizender  Luft,  durch  isländisches  Moos, 
Senega,  Terpentinöl,  Adstringentien  und  ähnliche  gegen  die  Bronchorrhoe 
übliche  Mittel  (S.  452),  bei  Reizzuständen  besonders  auch  mit  den  bei 
angebKch  Schwindsüchtigen  oft  so  vortheilhaften  Schwefelwassern  (s.  u.) 
und  verordnet  bei  Gestank  des  Auswurfs  kräftige  Expectorantien  und 
die  bei  dem  Lungenbrande  genannten  Chlorpräparate  und  Terpeutin- 
dämpfe. 

3)  Bei  den  Zeichen  einer  dazwischenlaufenden  Blutübcrfüllun^'  der 
Lunge  verfährt  man  bis  zum  Aufhören  der  Schmerzen,  der  gesteigerten 
Athembeschwerden ,  des  blutigen  Auswurfs,  des  Fiebers  mit  örtlichen, 
selten  mit  allgemeinen  Blutentziehungen,  den  antiphlogistischen  Arznei- 
mitteln, den  Ableitungen  auf  Haut,  Nieren  und  Darm  und  sucht  auf  diese 
Weise  einer  Blutung  oder  einer  entzündlichen  Ausschwizung  zuvorzu- 
kommen. 

4)  Tritt  endlich  das  lezte  Stadium  mit  hektischen  Erscheinungen, 
mit  Wassersucht  u.  s.  w.  ein ,  so  suche  man  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
der  Tuberkclschwindsucht  das  Leben  zu  fristen  und  die  Beschwerden 
zu  massigen. 
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VIII.  UDvollkommeDe  AusdehnoDg  nod  Entwicklung  der  Lange, 
Atelektasis  pulmonom. 

Syn.:  Fötalzustand  der  Lange. 

A)  Unvollkommene  Ausdehnung  der  Lungenzellen  der 
Neugeborenen,  Atelektasis  pulmonum  congenita. 

In  der  Behandlung  dieses  wichtigen  Zustandes,  welcher  nicht  unter 
der  allgemeinen  Annahme  von  Lebensschwäche  übersehen,  noch  mit 
angeborner  Lungenentzündung  oder  Eyanose  oder  Gehirn-  und  Rücken- 
marksblutungen verwechselt  werden  darf,  ist  das  Verfahren ,  wenn  die 
Kinder  asphyktisch  zur  Welt  kommen,  das  gewöhnliche,  um  das  Athmen 
einzuleiten.  Bemerkt  man  nach  der  Geburt  nur,  dass  die  Kinder  nidit 
kräftig  schreien,  so  suche  man  das  Athmen  durch  vorsichtiges  Besprizen 
der  Brust  oder  des  Bauchs  mit  kaltem  Wasser  und  durch  Tragen  an  die 
frische  Luft  zu  fördern;  dabei  ist  aller  Schleim  aus  der  Mundhöhle  zu 
entfernen. 

Entwickeln  sich  später  die  Erscheinungen  der  Atelektase,  so  ist 
zur  Erhaltung  des  Lebens  und  zur  Bewahrung  vor  dauerndem ,  einen 
frühzeitigen  Tod  bedingenden  Siechthum  die  sorg&ltigste,  unausgesez- 
teste  Abwartung  nöthig,  um  das  Athmen  auch  in  den  Lungenzellen, 
welche  nach  der  Geburt  beim  Beginne  der  Respiration  nicht  von  der 
Luft  ausgedehnt  wurden  oder  nach  anfanglicher  Functionirung  bei 
schwachen  Athemzügen  wieder  zusanunensankcn,  einzuleiten  und  zu  er- 
halten und  alle  von  der  ungenügenden  Oxydation  und  Decarbonisation 
des  Bluts  abhängigen  Gefahren  zu  beseitigen. 

Vor  allem  ist  auf  die  Beförderung  des  Athmeus ,  auf  die  Erhaltung 
der  Wärme  und  auf  genügende  Ernähi*ung  durch  diätetische  Mittel  hin- 
zuwirken. Die  Grundzüge  dieses  Verfahrens  hat  schon  Jörg  aufge- 
stellt. Die  Kinder  werden  in  einem  Zimmer  von  gleichmässiger  Tempe- 
ratur (18  ^  R.),  den  Tag  über  am  besten  Jn  den  Armen  oder  an  der  Seite 
der  Mutter,  wenn  solche  im  Bette  liegt,  die  Nacht  über  in  einem  weichen 
Lager  zwischen  Wärmflaschen  gehalten ,  werden  häufig  trocken  gelegt, 
sodann  täglich  1 — 2ma]  in  einem  30 — 31  ®R.  warmen  Bade,  dem  man 
aromatische  Kräuter,  bei  geringer  Ernährung  auch  Milch  zusezen  kann, 
einige  Minuten  lang  gebadet,  hierauf  sorgfaltig  mit  erwärmtem  Wollen- 
zeug abgetrocknet  und  in  Flanell  gehüllt.  Am  besten  ist  die  Ernährung 
durch  Mutter-  oder  Ammenmilch ;  ist  das  Kind  unfähig  zum  Saugen ,  so 
reiche  man  ihm  Frauenmilch  oder  mit  lauem  Wasser  verdünnte  frisch 
gemolkene  Kuhmilch  im  Saugfläschchen  und  nur ,  wenn  auch  auf  diese 
Weise  das  Einnehmen  der  Nahrung  nicht  bewerkstelligt  wird,  gebe  man 
die  Milch  mittelst  eines  Löffels  in  den  Mund. 

Sind  die  Kinder  an  diese  Art  der  Fütterung  sewöhnt,  so  hält  es  schwer,  sie 
nachher  zum  Saugen  an  der  Brust  zu  bringen,  und  man  beraubt  sich  deshalb  für 
die  Zeit,  in  welcher  die  Lunge  auf  grösseren  Strecken  zu  athmen  be^nt  und  mit 
der  Stärke  der  Athemzüge  auch  die  Kraft  des  Saugens  zunimmt,  eines  wichtigen 
UnterstOzungsmittels. 

In  der  Anwendung  der  künstlichen  Mittel,  um  das  Athmen  unmittel- 
bar zu  verstärken,  sei  man  sehr  vorsichtig  und  hüte  sich,  durch  zu  lange 
fortgesezte  oder  zu  gewaltsame  Versuche  die  Kräfte  aufzureiben.  Hieh^ 
gehört  das  Reiben  und  Bürsten  der  Brust ,  das  Auftröpfeln  von  Aether 
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auf  Brust  oder  Bauch,  täglich  mehrmals  wiederholtes  Eiureiben  von 
reizenden  Linimenten,  z.  B.  mit  Oel  verdünntem  Linim.  saponato-cani- 
phoratum,  in  Brust  und  Röcken,  Auflegen  von  Senftoigen  auf  Brust  oder 
Waden,  was  namentlich  bei  den  Dyspnoäaniallen  zu  benüzen  ist,  auch 
Bestreichen  der  Nasenlöcher  und  des  Gaumens  mit  einer  Naphthe  oder 
das  blosse  Kizeln  dieser  Theilc  und  des  Kehldeckels ,  endlich  besonders 
sanftes,  methodisches,  dem  Rhythmus  des  Aus-  und  Einathmens  entspre- 
chendes Einblasen  von  Luft.  Auch  Niessmittel  wurden  vorgeschlagen. 
Ueber  das  Offenerhalten  des  Leibes  siehe  unten. 

Von  Arzueimitteln  empfahl  Ed.  Jörg,  der  erste  Schriftsteller  über 
Atelektase  (vgl.  namentlich  seine  zweite  Schrift:  die  Foetuslunge  im  neugebomen 
Kinde  n.  s.  w.  Grimma,  1835;  abgedr.  in  den  Analekt.  f.  Kinderkrankh.  II.  H.  5. 
8.  3  ff.)  besonders  zweierlei.  Einmal  empfiehlt  er  dringend  Brechmittel:  sie 
sollen  gegeben  werden,  wenn  das  Athmen  unter  den  bisher  angegebenen  Hülfen 
nidit  alsbald  genugsam  gefördert  wird;  dabei  dürfen  keine  Zeichen  eines  iiliopathi- 
schen  Gehirn-  oder  Rückcnmarksleidens  vorhanden  sein,  während  die  Gegenwart 
von  Schleim  in  den  Luftwegen  zur  Anwendung  der  Brechmittel  um  so  mehr  auf- 
fordert. Die  Nüzlichkeit  der  Brechmittel,  um  das  Athmen  durch  die  automatisch 
vor  sich  gehenden  tiefen  Inspirationen  kräftig  anzuregen ,  hat  sich  auch  in  manchen 
FaUen  bestätigt  und  West  ^Kinderkrankh.,  deutsche  Uebersez.  S.  148)  spricht  sogar 
von  täglicher  Anwendung  emes  Emeticum  aus  Brechw^urzel.  In  der  Privatpraxis 
werden  sich  aber  mit  dem  Widerwillen  der  Familie  gegen  ein  vermeintlich  so  ge- 
f&hrUches  Mittel  dem  Arzte  Schwierigkeiten  entgegenstellen  und  der  Arzt  wird  wohl 
thon,  das  Mittel  nur  ein-  oder  ein  paarmal  zu  versuchen,  wenn  der  hohe  Grad 
der  Atelektase  oder  gefährliche  Complicationen  kein  Aufkommen  hoffou  lassen. 
Man  reiche  3—5  Gran  Brechwurzel,  in  Pulverform,  1— 2— 3mal,  bis  Erbrechen 
erfolgt,  oder  in  einem  aus  gr.  x— xv  bereiteten  Aufgusse,  löffelweise  bis  zur  Wir- 
kung. Jörg  verordnet  auch  das  Oxymel  Scillae,  selbst  den  Brechwein- 
stein, Einen  Gran  für  die  Einzelgabe ,  was  nicht  cmpfehlenswerth. 

Sodann  empfiehlt  Jörg  das  K  a  1  o  m  e  1 ,  V*  Gran  alle  3 — 4,  bei  Besserung 
aUe  6 — 12—24  Stunden.  Seine  Anwendung  beruht  auf  Vorstellungen,  welche  man 
jezt  nicht  mehr  theilt  und  jedenfalls  in  ihrer  praktischen  Anw^endung  nicht  billigen 
kann,  weil  ein  in  dieser  Weise  schwächendes  Verfahren  nur  nachtheilig  sein  wird: 
selbst  in  Bezug  auf  das  Verfahren  bei  Kopfbymptomen  sagt  West,  »durch  eine 
schwächende  Behandlung  vernichtet  man  hier  anstatt  der  Krankheit  den  Kranken«. 
Das  Kalomel  findet  allerdings  eine  Anzeige  bei  Atelektase,  durch  welchv  ein  massiger 
Gebrauch  desselben  gefordert  werden  kann. 

Es  ist  näralich  die  weitere  Aufgabe  zu  beachten,  jede  Ansammlung 
von  Koth  und  Luft  in  den  Gedärmen,  welche  die  Bewegungen  des 
Zwerchfells  und  damit  das  Athmen  behindern  würde,  zu  beseitigen,  wozu 
erweichende  Klystiere  und  Seifenstuhlzäpfchen,  Syrup.  Sennae  mannatus 
Syr.  Rhei  und  nöthigenfalls ,  wenn  nicht  täglich  zwei  Ausleerungen  er- 
folgen, einige  Gaben  Kalomel  (einige Gran )  mit  Magnesia  zu  benüzen  sind. 

Zur  Unterstttzung  sind  ferner  bei  grosser  Schwäche  Reizmittel, 
wieNaphthen  oder  Liq.  Amnion,  succinici,  sobald  die  Kräfte 
sich  bessern,  tonische  Mittel,  am  besten  ein  Chinaextract,  mit  einer 
aromatischen  Tinctur  und  Fenchelwasser,  zu  verordnen. 

Mit  diesem  Verfahren ,  besonders  mit  den  diätetischen  Hülfen  ,  sei 
man  beharrlich  und  lasse  sich  auch  nicht  durch  acute  Zufälle  zu  einem 
voreiligen  Greifen  nach  schwächenden  Mitteln  verleiten;  bei  Convul- 
sionen  halte  man  sich  vorzüglich  an  Hautreize,  namentlich  an  Senfteige, 
welche  auf  den  Nacken  oder  zwischen  die  Schultern  zu  legen  sind.  — 
Bei  neuer  Gefahr  durch  Hinzutreten  von  Bronchitis  lässt  sich  das  Meiste 
von  Brechmitteln  erwarten. 
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Erholen  sich  die  Kinder,  so  werden  sie  doch  meistens  durch  jede 
acute  Erkrankung  der  Luftwege  in  den  nächsten  fünf  Jahren  sehr  ge- 
fährdet ,  daher  keine  Vorsichtsmassregel  bei  der  Prophylaxe  und  keine 
Sorgfalt  in  der  Heilbehandlung  solcher  Erkrankungen  zu  versäumen  ist. 

In  Bezug  auf  die  Prophylaxe  ist  hervorzuheben,  dass  Jörg  Vor- 
sichtsmassregelu  gegen  eine  zu  rasche  Geburt  empfiehlt  und  6  uns  bürg 
das  rasche  Abnabeln  der  Neugebornen  widerräth  (?). 

B)  Die  erworbene  Atelektase, 
wie  sie  in  allen  Lebensaltern  in  Folge  von  Schwächezuständen  eintreten 
kann,  besonders  aber  in  den  ersten  Lebensjahren  im  Gefolge  einer  Bron- 
chitis durch  Verstopfung  der  kleinen  Bronchien  mit  Schleim  zustande 
kommt,  hat  keine  besondere  Behandlung.  Rechnet  man  hieher  femer 
die  sog.  Carnification  der  Lunge,  wie  sie  am  häufigsten  durch 
pleuritische  Exsudate  bedingt  wird,  so  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  In- 
dication  die  Ursache  der  Compression  wegzuräumen,  solange  noch  die 
Wiederausdchuungsfähigkeit  der  Lunge  besteht ,  der  Behandlung  der 
Hauptkrankheit,  also  der  Pleuritis,  des  Pneumothorax,  um  nur  von  heil- 
baren Ursachen  der  Compression  zu  reden ,  untergeordnet  ist.  In  den 
Bächern  ist  noch  weiter  die  Vorschrift  zu  lesen ,  dass  man  durch  metho- 
dische Uebungen  der  Athemmuskeln  —  rhythmisches  lautes  Lesen,  tiefes 
Einathmen  überhaupt,  heilgymnastische  Proceduren  oder  einfacher 
durch  gemeine  Turnübungen  der  obern  Glieder  —  die  Ausdehnung  der 
Lunge  befördere. 

C)   Kinderbrust  bei  Erwachsenen. 

1)  Prophylaxe.  Wenn  sich  Brustkorb  und  Lunge  in  den  Kinder- 
jahren schlecht  entwickelt  hat,  wie  besonders  bei  angeborener  Atelektase, 
bei  Rhachiüs  des  Thorax,  bei  Schwächlichkeit  überhaupt,  so  sind  die  Jahre 
vom  Beginne  der  Pupertät  bis  zur  vollkommenen  Reife  des  Körpers  zu 
benüzen,  um  die  Entwicklung  des  ganzen  Organismus  und  im  Besondern 
das  Wachsthum  der  Lunge  nach  allen  Richtungen  und  damit  die  Ausbil- 
dung einer  breiten  und  gewölbten  Brust  zu  befördern.  Kräftige  Nahrung, 
häufiger  Genuss  der  frischen  Luft,  nicht  beengende  E^leiduug,  Bewegung 
oder  Stehen,  aber  nicht  Sizen  oder  Hocken,  Uebung  der  Arm-  und  Brust- 
muskeln durch  Turnen,  durch  Schwimmen,  durch  Fechten  und  das  metho- 
dische Erweitern  der  Lunge  durch  tiefes  Einathmen,  am  besten  in  Form 
fortgesezter  lauter  Leseübungen  sind  die  geeigneten  diätetischen  Mittel. 

2)  Besteht  die  Kinderbrust  im  erwachsenen  Alter,  so  bedarf  es  um 
das  Leben  zu  verlängern  eines  umsichtigen  Schuzes  vor  allen  weiteren 
Veranlassungen  zu  Brust-  und  Herzkrankheiten  und  schon  auch  um  die 
gewöhnlichen  Beschwerden  wie  Kurzathmigkeit,  Brustbeklemmung, 
Herzklopfen  in  Schranken  zu  erhalten ,  einer  grossen  Schonung  der  Re- 
spiration (Barlow). 

IX.   BlotOberfUlung  der  Longe,  Hyperaemia  pulmonum. 

Syn.:  Langen-  oder  Brnstcongestion  beider  activenForm;  Hypostase  der 
Langen,  zam  Theil  aach  hypostatische  Langenentzündnng  (Piorry).  ^ 

1)  Bei  der  activen  Form,  den  Lungencongestionen,  ist  das 

Cliniq.  mdd.  de  Thöpit.  de  la  Piti^j  Par.  1835,  8.  166-169.    WanderUch, 


iVgl.  Piorry, 
pp.  dt  fil.  2.  239  ff. 
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Hauptmittel  zur  Beseitigung  der  Blutüberfüllung  eine  starke  Aderlässe, 
gefolgt  von  einer  oder  von  mehreren  örtlichen  Blutentziehungen,  in 
leichteren  Fällen  genügen  leztere  allein;  hiedurch  gehngt  häufig  die  Her- 
stellung und  wird  der  Ausgang  in  Apoplexie  der  Lungen  oder  in  Lun- 
genentzündung verhütet.  Nach  Umständen  muss  auf  die  Unterdrückung 
einer  Blutung  oder  das  Ausbleiben  einer  solchen  nach  den  bekannten 
Regeln  Rücksicht  genommen  werden.  Im  Uebrigen  strenge*  Diät ,  mög- 
lichste Ruhe  der  Brust,  warmes  Verhalten,  reine  Luft,  zum  Getränke  ein 
Mittelsalz  oder  eine  Säure ,  bei  Hustenreiz  ein  schleimiger  oder  süsser 
Trank.  In  Fällen  mit  überaus  heftigen  und  rasch  auftretenden  Erschei- 
nungen zur  Verhütung  des  Erstickens  neben  einer  Aderlässe  starke 
Gegenreize  auf  die  Haut  und  den  Darmkanal,  selbst  flüchtige  Reizmittel. 
Das  Verfahren  bei  habituellen  Brustcongestionen ,  wie  sie  nament- 
lich vom  15— 25sten  Jahre  auftreten ,  nicht  selten  mit  einer  massigen 
Blutung  (g^wöhnUch  mit  dem  Symptom  des  Blutspciens)  und  zulezt  mit 
Lungentuberkulose  endigen ,  hält  sich  an  die  Grundsäzc  der  vorbauen- 
den Behandlung  bei  erblicher  Anlage  zur  Lungenschwindsucht  und  des 
Verfahrens  bei  Verdacht  auf  Beginn  der  Tubcrkelbildung;  namentlich 
müssen  fortwährend  Anstrengungen  der  Brust,  erhizende  Getränke,  Er- 
kältungen ,  Lokalitäten  mit  schlechter  Luft  vermieden  und  muss  beim 
weiblichen«  Geschlechte  auf  regelmässigen  Gang  der  Menstruation  ge- 
halten, müssen  bei  jungen  Männern  mit  Neigung  zur  Hämorrhoidal- 
krankheit  Blutentziehungen  am  After  und  Darmausleerungen  vorge- 
nommen werden.  Nach  der  Individualität  und  dem  früheren  Zustande 
der  Brust  hat  man  zu  bestimmen,  ob  Curen  mit  auflösenden  und  schwach 
abführenden  Mineralwassern ,  mit  Molken ,  mit  Früchten ,  oder  Curen 
mit  warmer  Kuh-,  Esels-  oder  Gaismilch,  mit  isländischem  Moose  in  Ver- 
bindung mit  dem  Aufenthalte  in  einer  gleichförmigen  milden  Luft  zu- 
träglich sind. 

2)  Die  mechanischen  Hyperämien  in  Folge  eines  Hin- 
dernisses im  kleinen  Kreislaufe,  namentlich  bedingt  durch 
Herzfehler ,  verlangen  zunächst  eine  Mässigung  der  von  dem  Herzleiden 
unmittelbar  abhängigen  functionellcn  Symptome;  im  Besondern  wird  die 
Digitalis  zur  Herstellung  einer  minder  heftigen  und  mehr  regelmässigen 
Herzaction  und  werden  die  Reizmittel  bei  drohender  Herzlähmung  (vgl. 
Art.  Klappenfehler  des  Herzens)  benüzt.  Die  Blutüberfüllunff  selbst  be- 
handelt man  mit  massigen  Blutentziehungen  und  mit  antialtend  ge- 
brauchten Gegenreizen. 

3)  Die  sog.  hypostatisch  e  Hyperämie,  Hypostase  der  Lun- 
gen, bei  Einz(iinen  hypostatische  Pneumonie  oder  Lungeninfarct, 
verlangt  in  prophylaktischer  und  causaler  Hinsicht,  namentlich  wenn 
ausser  der  eigentlichen  Ursache,  der  anhaltenden  gleichmässigen  Lage 
auf  dem  Rücken ,  die  Blutanhäufung  nach  der  Schwere  begünstigende 
Momente ,  wie  hohes  Alter ,  Schwäche ,  Blutanomalien  bei  Allgemein- 
krankheiten vorhanden  sind ,  Wechsel  in  der  Lage,  hat  die  Blutüber- 
füllung Eine  Seite  eingenommen,  längeres  Liegen  auf  der  gesunden 
Seite  und  soviel  und  sobald  wie  möglich  Aufenthalt  ausserhalb  des 
Bettes  oder  wenigstens  häufiges  Aufsizen  im  Bette. 

Neben  der  Berücksichtigung  der   meist  vorhandenen  primitiven 
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Krankheitsumstände  hat  man  der  Blutstockung  je  nach  dem  Zustande 
des  Bluts  und  der  Kräfte  durch  allgemeine  oder  wenigstens  örtliche 
Blutentziehungen,  Brechweinstein,  Salpeter,  Quecksilber,  oder  durch 
Mittel ,  welche  die  Action  des  Herzens  bethätigen ,  oder  die  Functionen 
im  i^lgemeinen  beleben  —  Wein,  Eampher,  Amara,  China,  kräftige 
Nahrung  —  entgegenzuwirken.  Die  Reizmittel  sind  mit  Entschiedenheit 
anzuwenden,  wenn  Kleinheit  des  Pulses,  Schwäche  der  Respiration ,  all- 
gemeines Sinken  der  Kräfte,  Schläfrigkeit  oder  schwere  Gehirnsymptome 
eintreten.  Vgl.  ferner  S.  19. 

Häufig  muss  ferner  der  Auswurf  des  in  den  Bronchien  angesam- 
melten Secrets  bei  kräftigen  Individuen  durch  Brechweinstein  oder  Sal- 
miak, bei  geschwächten  mit  Brechwurzel,  Benzoesäure,  Senega  u.  dgl., 
bei  drohender  Erstickung  durch  ein  Brechmittel  gefördert  oder  erzwun- 
gen werden.  Piorry  empfiehlt  auch  das  Einathmen  erwärmter  Luft 
und  das  Auflegen  von  Blasenpflastern  auf  die  Brust. 

X.  LoDgeDwassersucbt,  Oedema  palmonum. 

Syn.:  Anasarka  pulmonum  (Darwin):  Hydropneumonia  (Itard);  Hydrops  pubno- 

num;  Lungenödem. 

1)  Das  acute  Lungenödem 

obschon,  wie  das  chronische,  gewöhnlich  keine  idiopathische  Erkrankung, 
sondern  eine  Complication ,  welche  im  Verlaufe  oder  in  der  Convales- 
cenzperiode  acuter  oder  chronischer  Krankheiten  plözlich  erscheint ,  er- 
fordert überall,  wo  es  unabhängig  von  anderweitigen  Brustleiden  aufge- 
treten, die  grösste  Berücksichtigung  des  Arztes,  indem  ein  solcher  acuter 
Wassererguss  an  und  für  sich  das  Leben  im  höchsten  Grade  bedroht 
Nicht  selten  kommt  der  Arzt  bei  den  schlagartigen  Lungenödemen 
zu  einem  bereits  Sterbenden;  ist  noch  nicht  alle  Hoffnung  auf  Erhaltung 
des  Lebens  verschwunden,  so  wird  er  namentlich  bei  den  Zeichen  einer 
Blutüberfüllung  des  Gehirns — livides  Gesicht,  Schaum  vor  dem  Munde, 
vollkommene  BewussÜosigkeit,  manchmal  Krämpfe  —  die  Ader  öffnen 
und  den  stockenden  Kreislauf  in  den  Gliedern  durch  Senfteige,  Senffuss- 
bäder  und  Handwasser  bethätigen;  bei  den  weniger  acuten  Fällen, 
wo  die  Athemnoth  die  Haupterscheinung  bildet,  muss  neben  der  Berück- 
sichtigung der  Ursachen  versucht  werden,  das  sowohl  in  die  Lungen- 
bläschen und  kleineren  Bronchien  als  auch  in  das  Zwischengewebe  der 
Lunge  ergossene  Wasser  unmittelbar  oder  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung 
möglichst  rasch  zu  entfernen.  Diesem  Zwecke  entsprechen  mehrere  mit 
einander  zii  verbindende  Mittel ;  nämlich  eine  reichliche  Aderlässe, 
welche  den  örtlichen  Blutentziehungen  entschieden  vorzuziehen  ist  und 
deshalb  und  als.  das  am  raschesten  wirkende  Mittel ,  wo  keine  entschie- 
denen Gegenanzeigen  vorliegen ,  sogleich,  oder  später  angewandt  wird, 
wenn  beim  Beginne  der  Behandlung  einzelne  Erscheinungen ,  wie  die 
livide  Färbung  der  Haut  und  die  Kälte  der  Glieder,  vor  der  Aderlässe 
abhielten,  aber  unter  der  Anwendung  von  Hautreizen  und  flüchtigen  in- 
nerlichen Excitantien  wii^ether  u.  dgl.  verschwinden  (S  c  h  ö  n  1  e  i  n) ;  vgl. 
den  von  West  (Kinderkrankh.;  Uebers.  S.  189)  angezogenen  Fall. 
Nächstdem  reicht  man  gewöhnlich  ein  Brechmittel  mit  Brechwein- 

KSkltr,  Therapie.   >.  Aufl.   I.  Bd.  80 
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Bldn  oder  Brechwurzel,  meistens  ohne  grossen  Erfolg,  und  sucht  gleich- 
zeitig durch  Hautreize  und  Essigklystiere  die  unmittelbare  Er- 
6tickung8ge£ahr  zu  beseitigen.  Sofort  hat  man  durch  Antreiben  der  Ab- 
sonderungen die  Wiederaufnahme  des  Wassers  in  das  Gefasssystem  auf 
eine  vollständigere  Weise,  als  es  durch  Brechmittel  zu  geschehen  pflegt, 
berbeizufilhren;  man  bewirkt  dabei  entweder  starke  Stuhlausleerungen 
durch  drastische,  AbfQhrmittel,  nach  vanderHaar  durch  grosse  Gaben 
Kalomel,  oder,  was  sich  nodi  hfllfreicher  erweist,  eine  vermehrte  Diürese 
durch  Diuretica,  unter  welchen,  soweit  es  die  Umstände  erlauben,  die 
rasch  und  reizend  wurkenden,  wie  Eantharidentinctur,  Meerzwiebel,  Ter- 
pentinöl, oder  bei  grosser  Pulsfrequenz  die  Digitalis  auszuwählen  sind. 

8)  Das  dhroniieho  Lungenödem 

bleibt  bei  manchen  schweren  Krankheiten  als  eine  untergeordnete  Gom- 
plication  oder  als  ein  Symptom  des  allerlezten  Stadiums  in  der  Therapie 
häufig  unberQcksichtigt;  in  geringeren  Graden  macht  es  flberdies  keine 
merklichen  Symptome.  Eine  Behandlung  verlangt  es ,  wo  es  für  sich 
oder  mit  andern  Störungen  auftritt  und  gemäss  seiner  Ausbreitung  über 
einen  grösseren  Theil  der  Lunge  durch  die  Athemnoth  und  den  hart- 
näckigen krampfhafteu  Husten  dem  Kranken  beschwerlich  und  später 
gefährlich  wird. 

In  manchen  Fällen  lassen  sich  die  Ursachen  des  Wasserergusses 
in  den  Lungen  auffinden  und  mit  Erfolg  behandeln ,  namentlich  eine 
schnelle  Unterdracknng  der  Hautausdflnstung,  schnelles  Zuheilen  alter 
GeschwOre,  manche  Nierenkrankheiten  und  Hydrämie,  auch  äussere 
Schädlichkeiten,  welche  eine  Lungenhyperämie  unterhalten. 

Inderdirecten  Behandlung  sucht  man  zunächst  die  Aufsaugung 
des  Ergusses  durch  Antreiben  der  Absonderung  des  Darms  und  der 
Nieren  zu  bewirken,  verordnet  also  die  bekannten  Drastica,  oder  besser, 
so  lang  sie  ausreichen,  die  bekannten  diuretischen  Salze,  hierauf  oder  bei 
kachektischen  Individuen  gleich  von  Anfang  an  Wachholder  und  Meer- 
zwiebel. J.  P.  Frank  empfiehlt  die  Verbindung  von  Kalomel  mit  Meer- 
zwiebel und  Kampher.  Zur  Unterstüzung  ist  dabei  auch ,  um  so  mehr, 
wenn  die  Ursachen  auf  dieses  Verfahren  hinweisen,  eine  Ableitung 
auf  die  Haut  zu  unterhalten.  Bei  Besserung  werden  zum  Schlüsse  der 
Cur  die  diätetischen  Arzneimittel,  welche  —  nach  dem  volksthümlichen 
Ausdrucke  —  „die  Brust  stärken" ,  benüzt  und  die  gewöhnlichen  Mass- 
regeln, um  die  Haut  in  ununterbrochener  Thätigkeit  zu  erhalten  ,  an- 
gewandt. 

XI.  BroDcbial-  und  Lungen-Blutungen. 

Syn.:  symptomatisch:  bei  massigem  Auswerfen  von  Blut  aus  den  Luftwegen  = 
Blatspeien,  Bluthusten,  Haemoptysis,  Haemoptoe;  bei  starkem  Blut- 
auswürfe  =  Blutsturz,  Lungenblutschlag,  Pneumorrhagia.  Ana- 
tomisch:   Bronchialblutung,    femer   hämoptoischer   Infarct    und 

Lnngenapoplexie. 

Bei  diesem  sehr  wichtigen  Stücke  der  Therapie  bedarf  es  der 
grössten  Umsicht ,  um  den  Fall  richtig  aufzufassen  und  zu  behandeln. 
Wir  heben  die  Hauptpunkte  hervor,  welche  dem  Arzte  bei  der  Unter- 
suchung der  Kranken  geläufig  sein  müssen. 


bronchial-  und  Lungenblatangeii.  4^7 

1)£8  wird  Blnt  ausgeworfen.  Abgesehen  von  dem  blütgemischten 
Auswurfe  bei  LungenentzOndung,  bei  Brustentzündung  mit  heftigem  Husten  und 
dem  sonstigen  Vorkommen  der  Hämoptoe  als  eines  ganz  untergeordneten  Symptoms, 
fragt  es  sich  zunächst,  ob  das  Blut  aus  den  Luftwegen  stammt.  Wir 
erinnern  an  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  mit  Nasenbluten,  wenn  das  Blut 
in  den  Rachen  abgelaufen,  mit  Blutungen  der  Speiseröhre  und  des  Magens,  nament- 
lich wenn  bei  Blutungen  aus  den  Luftwegen  die  Hauptcharaktere :  roUie  Farbe  und 
schaumige  Beschaffenheit  des  Bluts  und  Auswurf  unter  Husten,  fehlen,  oder  wenn 
das  Blut  aus  den  Luftwegen  mit  Erbrechen  ausgeworfen  wird.  Die  zweite  Frage 
betrifft  die  Stelle  der  Blutung  in  den  Luftwegen.  Da  Blutungen  aus  dem 
Kehlkopfe  und  der  Luftröhre  zu  den  Seltenheiten  gehören,  so  handelt  es  sich  in 
der  Regel  um  Blutungen  aus  und  in  den  tieferen  Abschnitten  der  Athemorgane. 
Die  nächste  Frage  betrifft  weiter  die  sehr  wichtige  Unterscheidung,  ob  eine  ein- 
fache Bronchialblutung  —  d.  h.  eine  Blutung  aus  den  Bronchien  und 
aus  den  Lungenzellen ,  wobei  aber  alles  Blut  in  die  Bronchien  abfliesst  —  vorhanden 
ist,  oder  ob  das  Blut  in  einer  grösseren  Menge  von  Lungenzellen  —  ohne  Trennung 
des  Zusammenhangs  —  zurückgehalten  wird,  oder  ob  sich  Blut  in  das  Lungen- 
parenchym mit  Trennung  des  Zusammenhangs  ergossen  hat,  mit  andern  Worten, 
ist  eine  Bronchialblutung  (=  Blutung  aus  den  Bronchialgefässen) ,  oder  aber  ein 
hämoptoischer  Infarct  oder  eine  Lungeuapoplexie  (=  Lungen- 
blutung, Blutung  aus  dem  System  der  Pulmonararterie)  vorhanden;  der  Blutauswurf 
bildet  alsdann  ein  untergeordnetes  Symptom  in  einem  Krankheitsbilde ,  welches  von 
dem  der  Bronchialblutung  wesentlich  abweicht. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Blutauswurf  ein  Zeichen  der  Bronchial- 
blutung und  insofeme  ist  es  zu  rechtfertigen,  wenn  die  ältere  Medicin  das  Symptom 
Hämoptoö  (Haemoptysis)  zum  Range  einer  Krankheit  erhebt  und  statt  von  Bronchial- 
blutung von  Hämoptoe  u.  s.  w.  spricht. 

Besteht  eine  Bronchialblutung,  so  fragt  es  sich  weiter  nach  den  Ursachen 
derselben.  Diese  Untersuchung  fällt  bei  dem  ersten  Handeln  des  Arztes  nur  hinweg, 
wo  die  Blutung  mit  solcher  Heftigkeit  auftritt,  dass  sie  unbedingt  gestillt  werden 
mnsB,  z.  B.  beim  Aufbrechen  eines  Aneurysma  in  die  Luftwege.  Die  Ursachen, 
welche  sich  sonst  am  leichtesten  erkennen  lassen,  sind  äussere  Gewaltthätigkeiten, 
hämorrhagische  Diaüiese  (selten),  Kachexien  verschiedener  Art  (Skorbut,  Säufer- 
kachexie)  oder  Erschöpfung  nach  schweren  Fiebern;  femer  häufig  Unterdrückung 
der  Menstruation  oder  Amenorrhoe,  selten  Unterdrtlckung  des  Hämorrhoidalblnt- 
flusses,  vielleicht  auch  Plethora  nach  Unterlassung  einer  gewohnten  Aderlässe; 
femer  Lungentuberkulose  im  Stadium  der  Caveraenbildung,  schwere  Erkrankungen 
der  Lunge,  welche  oft  nicht  näher  diagnosticirt  oder  nur  vermuthet  werden  können, 
wie  namentlich  Lungenkrebs ;  endlich  Herzfehler  und  Aneurysmen.  Lässt  sich  keine 
dieser  Ursachen  auffinden,  so  ist  bei  den  meisten  Kranken,  namentlich  in  den 
Blüthejahren,  bei  früherem  habituellem  Nasenbluten ,  bei  häufigen  Brustcongestionen, 
bei  hartnäckiger  Wiederkehr  des  Blutauswurfs,  bei  erblicher  Anlage  zur  Schwind- 
sucht die  Vermuthung  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Entwicklung  der  Lungen- 
tuberkulose zu  befürchten  stehe  oder  schon  begonnen  habe.  Auf  die  Häufig- 
keit solcher  Fälle  gründet  sich  die  seit  Hippokrates  bewährte  Furcht  vor  habituellem 
Blutauswurfe. 

2)  Es  wird  kein  Blut  ausgeworfen.  Mit  geringen  Bronchialblutnn- 
gen,  bei  welchen  gar  kein  Blut  ausgeworfen  wird,  hat  der  Arzt  nichts  zu  thon. 
Oder  aber  es  sind  die  Zeichen  einer  acuten,  schweren  Erkrankung  der  Bmst  vor- 
handen; alsdann  hat  das  Auftreten  oder  Nichtauftreten  von  Blutauswurf  nur  Be- 
deutung für  die  Diagnose,  welche  im  bejahenden  Falle  wesentlich  erleichtert  wird. 
Die  zweite ,  durch  ihre  Erscheinungen  wesentlich  verschiedene  Kategorie  der  Lungen- 
blutungen, der  hämoptoische  Infarct  und  die  Lungenapoplexie, 
bietet  für  die  Diagnose  sehr  mrosse  Schwierigkeiten.  Treten  die  Erscheinungen  mit 
grosser  Heftigkeit  auf,  so  ist  Verwechslung  mit  der  Gehiraapoplexic  oder  mit  einem 
Brustkrampfanfalle  möglich;  bei  den  massigeren  Graden  ist  eine  sichere  Unter- 
scheidung von  Lungencongestion  und  später  von  Lungenentzündung  oft  unmöglich. 
Die  Lungenblutungen  dieser  Form  bilden  an  und  für  sich  so  gefährliche  Eckrankungen, 
welche  die  schleunigste  Kunsthülfe  verlangen,  dass  die  Frage  nach  den  Ursachen 
erst  in  der  Convalescenz  praktisch  wird.  — 

Es  ist  durchaus  erforderlich,  die  Therapie  beider  Formen  auseinander  zu  halten» 
schon  auch  deshalb,  um  nicht  die  sehr  reichen  Erfahrungen  über  die  Bronchial- 
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blntanf:  mit  dem  kftrglichen,  erst  in  neuester  Zeit  gesammelten  Material  aber  die 
Behandlnng  der  Lnngenapoplezie  rosammenzawerfen. 

A.    Behandlang  der  Bronchialblutuug  (der  Haomoptysis). 
L   Prophylaxe.    Behandlnng  der  Vorboten. 

Gehen  der  Blatung  Vorboten  voran ,  so  sind  dieselben  ihrem  Cha- 
rakter nach  als  die  Zeichen  einer  Lungencongestion  zu  behandeln  und 
hierin  neben  dem  Einhalten  der  grössten  Ruhe  des  Körpers  und  der 
AÜlemorgane  besteht  die  unmittelbare  Prophylaxe  der  Blutung.  Ist  das 
Blutspeien  schon  mehrmals  wiedergekehrt,  so  ist  nicht  allein  auf  solche 
Zeichen  mit  grOsster  Sorgfalt  zu  achten ,  sondern  muss  auch  die  active 
BItttcongestion  wie  die  passive  BlutüberftUlung  selbst  gemässigt  oder 
verhfltet  werden,  indem  man  in  der  Zwischenzeit  die  Ursachen  der 
Hyperämie  und  mittelbar  der  Hämorrhagie  bekämpft.  Bei  habituellem 
Blutspeien  ist  es  ausser  der  Behandlung  der  später  bei  der  BerQck- 
siditiguug  der  Ursachen  aufzufahrenden  krankhaften  Zustände  nament- 
üdi  die  ^ophylaxe  der  Lungentuberkulose,  welche  hier  zur  Anwendung 
kommen  muss.  Im  Allgemeinen  ist  Alles  zu  vermeiden ,  was  eine  Be- 
schleunigung des  Kreislaufs  und  besonders  was  Lungencongestionen 
herbeifbhrt 

8.  Behandlnng  der  Blntong  sdbtti  während  des  Anftlla. 

1)  In  leichteren  Fällen  und  dann,  wenn  eine  massige  Blutung 
an  der  Stelle  eines  gewohnten  Blutverlustes  auftritt  und  den  Kranken 
erleichtert,  darf  die  Hämorrhagie  nur  überwacht  und  beschränkt  und 
erst,  wenn  sie  dem  Individuum  erschöpfend  zu  werden  droht,  mit  hämo- 
Btatischen  Mitteln  angegriffen  werden.  Ein  eingreifendes  Verfahren  von 
Anfang  an  ist  nur  erlaubt,  wo  man  eine  nachkommende  gefährliche 
Blutung  erwarten,  oder  wo  man  auch  einen  geringen  Blutverlust,  wie  bei 
manchen  passiven  Blutungen,  für  den  Kranken  nachtheilig  halten  muss. 

Dem  Zwecke,  die  Blutung  in  Schranken  zu  erhalten,  ohne  sie  zu 
unterdrücken,  entsprechen  zunächst  die 

Ällgemeineii  Yerhaltmgsmassregehi, 

welche  bei  jeder  Bronchialblutung  die  Grundlage  der  Behandlung  bilden 
müssen.  Welche  Milderung  dieser  Voi-schriften  bei  den  leichtesten 
Fällen,  ebenso  bei  dem  habituellen  Blutspeien  der  Phthisiker,  solange 
das  Allgemeinbefinden  noch  leidlich  ist,  bei  Herzkranken ,  bei  Skorbuti- 
schen gestattet  ist,  kann  Jeder  leicht  entnehmen.  Der  Kranke  liegt  auf 
einer  harten  Matraze  mit  aufgerichtetem  Oberleibe;  Unterleib,  Brust 
und  Hals  sind  nur  leicht  und  locker  bedeckt.  Das  Zimmer  sei  wo  mög- 
lich geräumig ,  kühl  und  gut  gelüftet  Der  Kranke  hat  jede  nicht  ganz 
unentbehrliche  Bewegung  zu  unterlassen ,  soll  durchaus  nicht  sprechen 
und  den  Husten  möglichst  unterdrücken.  Der  Arzt  wie  die  sonstige 
Umgebung  des  Kranken  soll  keine  Unruhe  verrathen ,  den  Kranken  in 
keiner  Weise  in  eine  Gemüthsbewegung  versezen.  Kräftige  Individuen 
erhalten  in  den  ersten  Tagen  keine  oder  nur  geringfügige  Nahrung, 
etwas  Milch,  kühles,  aber  nicht  saures  Getränke;  reizt  kühles  Getränke 
zum  Husten,  so  ist  es  mit  etwas  lauem  und  schleimigem  zu  vertauschen. 
Den  Stuhlgang  befördert  man  durch  Klystiere. 
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Zur  Milderung  des  Hustenreizes  lässt  man  überdies  häufig  etwas 
Schleimiges  oder  Oeliges  in  geringen  Mengen  geniessen;  man  lässt  z.  B. 
arabisches  Gummi  (Borsieri)  häufig  in  den  Mund  nehmen  und  lang- 
sam schlingen,  oder  gibt  irgend  einen  schleimigen  Absud,  eine  gewöhn- 
liche Oelemulsion,  auch  Ol.  Momordicae (1 — 2stündlich  1  Theelöffel, 
W e n d t) ,  oder  das  nur  als  Oel  wirkende  OLHyoscyami  mit  2 Thei- 
len  Mandelöl  ( H  a  r  1  e  s  s ).  Bei  sehr  hartnäckigem  krankhaftem  Husten 
darf  man  zu  kleinen  Gaben  Brechwurzel  oder  zum  Morphium, 
i/e— V4  Gran,  auch  zur  einfachen  Opiumtinctur (3—8  Tropfen) über- 
gehen, üeberdies  kann  Morgens  und  Adends  ein  verschärftes  Fussbad 
gegeben  werden. 

2)  In  etwas  stärkeren  Fällen, 
wenn  man  von  Anfang  an  mit  diesem  einfachen  Verfahren  nicht  aus- 
zureichen fürchtet,  oder  wo  die  Blutung  zu  lange  fortdauert,  kommen 
eine  Reihe  von  Mitteln  zur  Anwendung ,  deren  Auswahl ,  stärkere  oder 
schwächere  Anwendung  und  Verbindung  mit  einander  nach  dem  Grade 
und  dem  mehr  activen  oder  passiven  Charakter  der  Blutung  und  dem 
Allgemeinbefinden  bemessen  wurden  muss.  Ob  man  nach  den  Blutent- 
ziehungen und  den  ableitenden  Mitteln  sogleich  auch  innere  Arzneimittel 
anwenden  soll,  beurtheilt  man  nach  der  Wirkung  der  Blutentziehungen 
und  nach  der  zu  erwartenden  Dauer  der  Blutung. 

Blutentziehungen  und  zwar  hauptsächlich  Aderlässen 
werden  seit  jeher  bei  jeder  stärkeren  Blutung,  wenn  noch  keine  Anämie 
eingetreten ,  noch  der  Schwächezustand  des  Kranken  vor  der  Blutung 
dieses  Mittel  durchaus  verbietet,  zunächst  angewandt.  Die  Blutung  hört 
zwar  meistens  nicht  sogleich  auf,  die  Brustbeschwerden  massigen  sich 
aber  und  ohne  Zweifel  wird  nach  einer  rechtzeitigen  und  der  Constitu- 
tion angemessenen  Aderlässe  durch  Mässigung  der  Lungenhyperämie 
auch  das  Maas  des  Blutverlustes  sehr  beschränkt.  Allgemein  ist  jezt 
die  Regel  angenommen,  dass  man  am  Arme,  gleichviel  ob  auf  der  Seite, 
welche  dem  Hauptsize  der  Brustschmerzen  entspricht,  wieFernel  will, 
oder  auf  der  entgegengesezten ,  und  am  Fusse  nur  bei  Unterdrückung 
eines  Menstrual  -  oder  Hämorrhoidalblutflusses  und  bei  Frauen  in  den 
klimakterischen  Jahren  die  Ader  öffne.  Auch  ist  man  jezt  darüber  einig, 
dass  es  wirksamer  ist,  auf  einmal  und  rasch  eine  verhältnissmässig  grosse 
Menge,  bei  kräftigen  Individuen  mit  schweren  Brustbeschwerden  und 
hartem  Pulse  bis  zur  Ohnmacht ,  sonst ,  namentlich  bei  habituellen  Blu- 
tungen in  massigerer  Menge  Blut  zu  lassen.  Zu  einer  Zögerung  oder 
ängstlich  kleinen  Blutentziehung  darf  man  sich  durch  Erscheinungen, 
wie  blasses ,  angegriffenes  Aussehen ,  Kälte  der  Extremitäten  und  vor- 
übergehend kleiner  Puls ,  welche  von  dem  gerade  bei  diesen  Formen 
ungewöhnlich  starken  psychischen  Eindrucke  der  Blutung  abhängen, 
nicht  verleiten  lassen.  Eine  Wiederholung  der  Aderlässe  wird  noth- 
wendig,  wenn  die  Blutung  unter  Steigerung  der  Brustbeschwerden  bei 
vollem  oder  hartem  Pulse  wieder  zunimmt 

Oertliche  Blutentziehungen  an  der  Brust  durch  Blutegel 
oder  blutige  Schröpfköpfe  oder  an  den  Knöcheln  durch  zahlreiche  Blut- 
egel eignen  sich  für  Kinder  und  entkräftete  Erwachsenen;  sonst  sind  sie 
bei  Erwachsenen  ein  ungenügendes  Ersazmittel  der  Aderlässe;  da  wo 
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dieselbe  in  ToUem  Masse  angewandt  werden  darf,  sind  jene  ganz  ent- 
behrlich; neben  damlben  finden  sie  nur  dann  eine  nflzlicbe  Anwendang, 
wenn  man  bei  yicarirender  Lungenblutnng  eine  Ableitung  in  der  Nähe 
der  Hastdarms  oder  der  Geschlechtstheile  vorzunehmen  hat. 

Nor  S tokos  (op.  dt.  S.  US)  empfiehlt  reichliche  und  wiederholte  örtliche 
Blatentiiehiuigeii  an  der  Bmst^  der  am  meisten  erkrankten  SteUe  enteprechend,  als 
das  beste  Mittel  beim  Blntspeien  der  Phthisiker.  Unsicher  wirken  l^ssaderltesen 
und  daranf  verordnete  FussMder.  Aehere  Aerzte  liessen  zuerst  am  Fnsse  and  dann 
aa  Anne  zur  Ader;  oder  empfahlen  sie,  wie  Fernel  und  Riviöre,  nnd  in  neuerer 
2iiC  Chevne  flheriiaapt  wiederholte  kleine  Aderlftssen.  Bei  Herzlddoi  sei  man 
arft'  der  Blutentiiehmig  besonders  sparsam. 

Zur  ünterstflzung  einer  nicht  genugsam  starken  Blutentziehuug 
oder  xum  Ersaz  für  dieselbe  gebraucht  man  ausser  der  Kälte  —  Eis- 
blasen— ,  welche  von  Einzelnen  sehr  ausgedehnt  angewandt  wird, 
Oegenreize  auf  die  Haut  und  Ableitungen  auf  denDarm. 
Für  den  Anfang  eignen  sich  namentlich  Reibungen  der  Haut  mit  warmen 
TOchem,  besonders  heisse  und  mit  reizenden  Stoffen  versezte  Fuss-, 
Arm-  und  Handbäder,  grosse  Senfteige  oder  Senfkataplasmen  auf  die 
Arme,  die  Waden  und  Fusssohlen,  trockene  Schröpfköpfe,  in  ihrer  Er- 
mangelung gewöhnliche,  wie  die  herkömmlichen  Schröpfköpfe  zu  behan- 
delnde THnkgläser,  am  besten  einzelne  grosse  Schröpfgläser  auf  Brust, 
Hagen  (Home),  Extremitäten  (Junod)  und  zwischen  die  Schultern. 

Grosse  Senfteise  wirken  hesser  als  Blasenpflaster,  welche  man  sonst  an  die 
Sehenkel  oder  nach  den  gflnstigen ErftJimngen  Ton  Mar  tens  zwischen  die  Scbnlten 
gdflgthat 

Zugleich  bewerkstelligt  man ,  wie  dies  namentlich  auch  L  an  nee 
und  Andral  empfdüen,  mit  Vortheil  eine  Ableitung  auf  den  Darm 
durch  reizende  Klystiere,  mit  Terpentinöl  (1—1 V«  Unzen)  nach 
Coplan  d,  mit  BrechweiDStein,  mit  Salz  und  Essig,  aber  nicht  mit  Rici- 
nusöl  oder  einfachem  Wasser,  welche  Klystiere  blos  eröffnend  wirken. 

Die  inneren  Mittel,  welche  bei  etwas  stärkeren  Blutungen 
von  Anfang  an  zu  dem  bisher  geschilderten  Verfahren  zugesezt  werden, 
sollen  anfangs  nur  die  Gefassthätigkeit  herabstimmen;  erst  wenn  die 
Blutung  fortdauert  oder  zunimmt,  sollen  die  direct  blutstillenden  Mittel 
gegeben  werden,  unter  welchen  übrigens  die  kräftigsten  für  die  gefähr- 
lichsten Fälle  zurückzubehalten  sind.  Auf  diese  Weise  vermeidet  man 
das  Extrem  einer  streng  exspectativen  Methode ,  wie  sie  allerdings  bei 
manchen  bedeutenden  Blutungen  zur  Anwendung  kam ,  aber  nicht  als 
allgemeine  Regel  aufgestellt  werden  darf,  und  das  Extrem  eines  hastigen, 
bei  activen  Blutungen  gefährlichen  Zufahrens  mit  styptischen  Mitteln. 

Zur  ersten  Kategorie  lassen  sich  folgende  Arzneimittel  zählen. 
Zunächst  empfiehlt  sich  die  Digitalis,  welche  von  einer  Menge  von 
Aerzten  mit  Erfolg  gegeben  wurde.  Sie  passt  besonders  bei  vermehrter 
Pulsfrequenz,  bei  nicht  allzuheftigem  Blutspeien  im  Gefolge  von  Lun- 
gentuberkulose und  von  Herzfehlern ;  bei  hartem  und  häufigem  Pulse 
und  schweren  örtlichen  Zeichen  von  Lungenhyperämie  darf  sie  erst  ge- 
reicht werden ,  wenn  die  Blutentziehungen  diese  Symptome  gebessert 
haben;  auch  gibt  man  den  Rath,  die  Digitalis  bei  Seite  zu  lassen ,  wenn 
nach  mehrtägiger  Anwendung  in  steigenden  Gab^  das  Blutspeien  nicht 
nachlässt  (J.  F  r  a  n  k). 

Derselbe  verwirft  auch  ihre  Anwendong  bei  Poeomorrhagia  catamenialis  und 
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haemorrhoidalifl ,  ans  theoretischen  OrQnden,  während  Can statt  (op.dt.  IIT.  2.  325. 
Anm.]  hinsichtlich  ersterer  Form  nach  gOnstigen  Erfahrungen  fftr  sie  spricht.  M&n 
gibt  die  hb.  Digitalis  gewöhnlich  im  Aufgusse,  dß—3)  auf  |v.  Bei  heftigem  Husten- 
reize verbindet  man  sie  mit  Opium  (P.  Frank). 

Die  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  wird  besonders  in  Fällen, 
welche  einen  nervös  -  erethischen  oder  krampfhaften  Charakter  zeigen, 
namentlich  von  A.  G.  Richter,  Ansheim,  Wichmann,  Graves, 
Sheridan  empfohlen.  Gabe  V4  Gran  alle  1 — 3  Stunden,  für  sich  oder 
mit  Opium. 

Bei  reinem  activem  Charakter  der  Blutung  noch  gesunder  Indivi- 
duen eignen  sich  salinische  Mittel  in  massigen  Gaben;  so  gebraucht 
man  den  Weinstein  im  Getränke,  das  essigsaure  Kali(Wagner) 
und  besonders  den  Salpeter  (Fr.  Hoffmann),  zu  jjj — §/?  auf  24 
Stunden  in  einem  schleimigen  oder  öligen  Vehikel,  in  neuerer  Zeit  iiäufig 
in  noch  grösseren  Gaben. 

.Gaudineau  (Joum.  de  mM.  et  de  chir.  prat.  I.  55)  empfiehlt  den  Salpeter 
gestüzt  auf  eine  Sammlung  von  60  günstig  abgelaufenen  Fällen,  wobei  es  freilich 
n*aglich  bleibt,  welchen  Einfluss  das  Arzneimittel  auf  das  Aufhören  der  Blntunff 
gehabt  habe;  er  verordnet  einfach:  Aq.  gummosae  '^vj,  Kali  nitrici  dep.  So;— J/B, 
Syr,  Sacch.  ^ß.  In  24  Sttmden  zu  verbraiichen;  in  schweren  F&llen  vrird  das 
Doppelte  genommen.  Sonst  hat  man  den  Salpeter  immer  in  Verbindung  mit  mancherlei 
andern  Stoffen  verordnet,  z.  B.  nach  der  Formel  VogeTs:  fr  KaU  nitric.  dep., 
Tariar.  depur.  ana  Jj,  Opii  gr.  jj,  Aq.  fönt  yjj,  Syr.  flor.  Rhoead.  1/J.  Stüiid' 
lieh  1  Esstöffel 

Den  Uebergang  zu  den  stärkeren  Mitteln  bilden  die  Säuren, 
welche  auch ,  wie  das  Mutterkorn ,  besonders  geeignet  sind ,  wenn  die 
Blutung  zwar  massig  ist ,  aber  lange  fortdauert  und  allmählig  den  pas- 
siven Charakter  annimmt.  Man  gibt  vorzugsweise  dieMineralsäuren, 
im  Getränke  oder  als  Mixtur,  aber  immer,  um  Hustenreiz  zu  vermeiden, 
in  schleimigem  Vehikel.  Bei  heftigem  Husten  sollen  sie  gar  nicht, 
oder  nur  in  Verbindung  mit  narkotischen  Mitteln  versucht  werden ;  vor- 
zugsweise sind  sie  bei  Blutdissolution  zu  gebrauchen.  Die  Alten  gaben 
vorzugsweise  Essig. mit  Citronensaft;  jezt  verordnet  man  Schwefel- 
säur e  für  sich  oder  mit  Weingeist ,  seltener  Salzsäure,  auch  P h  0 s- 
p  hör  säure  (Henning). 

Zum  Getränke  verordne  man  ^—}ß  Säure  mit  ^  arabischem  Gummi,  ^  Eibisch- 
syrup  auf  mehrere  Pfund  Wasser,  oder  die  S&ure  allein  auf  mehrere  Pftmd  Stärk- 
mehlabsud (J.  F r a n k).  Als  Arznei  kann  man  verordnen :  Hufeland'sstvptische 
Mischung:  ©•  Elix.  acid.  Hdäeri  gtt.  lx,  Tinct.  Opii  croc.  gtt.  xx,  Aq.  fcntan.  yv, 
Syr.  Rhoead.  yj ;  halbstündlich  2  Esslöffel 

Von  Wirksamkeit  ist  ferner  das  Seeale  com u tum. 

Zn  Gunsten  des  Mutterkorns  haben  vorzüglich  italiftnische  Aerzte  (Spar* 
jani^Cabini,  Vegri  u.  A.)  und  französische  (Duparcque,  Arnal,  Henriette) 
Er&mtmgen  mitgemeilt. 

Gambini  berichtet  sogar  einen  Fall,  in  welchem  starkes  Blutspeien  tro» 
Aderlässen,  Säuren  und  Kälte  andauerte  und  erst  stillstund,  als  alle  10  Minuten 
6  Gran  Mutterkorn  gegeben  wurden.  Auch  Wunderlich  (op.  cit.  IH  2.  259) 
schreibt  dem  von  ihm  gewöhnlich  fuagewandten  Mutterkorn  grosse  Wirksamkeit  zu; 
er  verordnet  das  Pulver  zu  5—10  Gran  oder  den  Absud  von  3j— jj>  mit  Schwefel- 
säure, und  fährt  fort,  bis  die  Blutung  gestillt  ist  oder  Prickeln  und  Pelzigsein  in 
den  Fingern  sich  einstellt.    Das  Mittel  darf  also  immerhin  im  Auge  behalten  werden. 

Bei  hartnäckig  fortdauernder  oder  von  Anfang  an  passiver  und 
zwar  nicht  unmittelbar  für  das  Leben,  aber  für  die  zum  voraus  ge- 
schwächte Constitution  bedenklicher  Blutung  stehen  die  zahlreichen 
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adstringirenden  Mittel  ^211  Gebot.   Da  keines  emen  entschiedenen 
YoRug  besizt,  werden  wir  sie  in  Kflrze  angeben. 

Ein  grosser  Theil  der  frober  aUgemein  flblichen  Adstrinsentieii  Ist  jeit  anaser 
Gebrauch,  oder  wird  in  der  fransOsisdien  Medicin  noch  nebenher  zu  Tisanen  benflzt 
80  der  noch  an  den  Zeiten  Ton  Borsieri  beliebte  Saft  der  Urtica  dioica,  nach 
Amatos  Lusitanus  zu  ^v  binnen  5 — 6  Tacen  zu  nehmen;  ebenso  die  S&fte  ond 
AnfgOsse  von  Salbei,  Plantago,  Delphininm  Consolida,  Hedera 
terrestris;  femer  wurden  bei  allen  Blutungen,  im  Besondem  audi  beim  Bhit- 
meien  Bolus  armeniac,  Terra  sigillata,  Lapis  haematites  (natfir- 
fich  Torkommendes  rothes  Eisenozyd,  Rotheisenstein),  CknraUia  rubra 
gquiesen  und  in  der  Regel  in  gehäuften  Zusammensezungen  gegeben.  So  rtkhmt 
B.&  Sydenham  folgendes  PiUTer: 


Qr  Bol.  armen. 

Rad.  Consolid.  mi^.  pulT. 
Terrae  sigillat 


Lapid.  haematit 

SangN  Draeon ana  3j 


SacdL  alb. Ju 

M.  t  PuIt.  subäL  Qabe:  Morgens  undTAbends  1  Drachme;  hierauf  jedesmal  4  ünsa 
von  folgendem  Absude: 
»  Hb.  Flantaginis |    Hb.  MiDefoUi 


Fol  Rnbi ana  3j    |    Aq.  fontan 8jü 

EbulL  per  bor.  quadrant;  adde: 

8jr.  Consolid.  joBior. Jjg 

^      Berflhmt  war  auch  die  mixtura  Sylvü,  die  Aqua  romana,  die  Kohlhaas'adie 
lifaM^nng  u.  s.  w.,  deren  Formeln  bei  rTaumann  (op.  dt  I.  209)  nachzuaehen  sind. 

unter  den  pflanzlichen  Adstringentien  gibt  man  gegenwärtig  am 
h&nfigsten  die  R  at  a  n  h  i  a. 

In  Frankreich  tou  dem  Spanier  Hurtado,  welcher  29  günstige  Beobachtunga 
ferOifentlichte  (1816.  Joum.  de  m6d.  de  Lerouz;  T.  XXXYII)  eingeftkhrt.  anch  Ton 
Mailly  (Qq.  Tues  s.  1.  traitem.  de  llitaoptysie;  Th^  de  Paris,  1821)  und  foo 
Louis  (Puthisie,  S.  687)  emnfohlen,  in  Deutschhind  von  Clarus  —  mit  Digitalis  — 
ferordnet  und  Ton  Kopp  (Denkwwiiglc.  I.  238.  u.  ÜI.  856)  in  mehreren  schweren 
Fillen  als  Hauptheihnittd  bezeichnet;  es  fragt  sich  Obrigens,  ob  die  Ratanhia  nicht 
Ton  der  einheimischen  Rad.  Tormentillae  ersezt  werden  könnte;  man  verordnet  am 
besten  das  Extract  in  Pillen-  oder  Bolnsform  oder  in  wässeriger  Lösung  Zß — 3ÜJ 
auf  den  Tag. 

©•  Exir,  Batatihiae  pulv,  Zß»  Conserv.  Bosar.  ZJ>  Syrup,  Cydonior.  5.  s.  ut  f. 
BoH  Nr,  X.  ÄUe  2  Stunden  1  Stück:  oder  nach  Kopp:  ^  Extr,  Batanh,  Jijy, 
Äq.  Geras,  nigr,  (Aq,  Amygd,  am.  ail)  Jjv,  Aq,  Laurocer.  (Aq,  Amygddl.  am. 
conc.)  ^—jß,    ^stündlich  1  Esslöffel, 

Ferner  die  Monesia,  das  Extract  in  Bissenform,  und  Gerb- 
säare,  von  Latour  bei  mehreren  hartnäckigen  Bronchialblutungen  er- 
probt, 4mal  täglich  zu  V9  Gran ,  welche  Gabe  übrigens  bedeutend  über- 
schritten werden  darf.  Ihren  adstringirenden  Eigenschaften  verdankt 
wohl  auch  die  China  hier  ihre  Anwendung. 

Unter  den  mineralischen  Adstringentien  haben  die  meisten  Erfah- 
rangen  für  sich  der  AI  au n,  welcher,  wie  alle  diese  stärkeren  Heilmittel, 
nur  bei  entschiedener  Anzeige  zur  Unterdrückung  der  Blutung  passt; 
man  gibt  2— 5mal  täglich  2 — 5  Gran  in  Pulverform  mit  der  5— lOfachen 
Menge  Zucker  und  arabisches  Gummi. 

In  einem  von  Löwenhard  veröffentlichten  Falle  stockte  der  Blutauswurf  so 
rasch ,  dass  sehr  schwere  Erstickungserscheinungen  auftraten.  Solche  Beobachtungen 
sind  allerdings  selten,  begründen  aber  die  Furcht  der  alten  Aerzte  vor  rasener 
Unterdrückung  der  Blutung.  Thompson  (Clin.  Icctur.  on  pulmon.  consnmpt.  Lond. 
1868)  verordnet  gegen  das  Blutspeien  ^derPnthisikcr:  1^  Aluminis  d^,  Zjjj  f  Terrae 
Catechu  3dÜ,  0%,  arab.,  Sacch,  dlb,  m  JjÜ/i  ö^*-  Tragac,  3Jßt  M-  Aw«'*-  Of-  «•  •**  /• 
foam,  No,  60, 

Ferner  das  essigsaure  Blei  (Mackintosh),   für  welches 
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weitere  Autoritäten  wie  Amelung,  Reynolds,  J.Frank,  Jahn, 
Eopp,Latham,  Davies,  EUioston,  P  0  mm  er  u.  s.  w.  sprechen 
und  welches  ¥rir  gleichfalls  mit  Vortheil  gebrauchten. 

Sirus-Pirondi  (vgl.  Journ.  de  conn.  m6d.  chir.  Aug.  1846)  behandelte  6  Fälle 
mit* Glück,  verordnete  übrigens  weit  at&rkere  Gaben  als  gewöhnlich,  5  Gran  bis 
1  Scrupel,  und  beobachtete  hierauf  Schmerzen  in  der  Oberbauchgegend,  welche  die 
weitere  Anwendung  des  Mittels  manchmal  verboten.  Besser  h&lt  man  sich  bei  hart- 
näckigen Blutungen  an  Einzelgaben  von  V2— 2~^  Otbü  mit  V4 — Vs  ^1*^  Opium, 
welche  man  2--4mal  vriederholen  lässt.  —  Seltener  gebräuchlich  sind  folgende  Stoffe 
aus  beiden  Gruppen:  Zimmttinctur,  Eatechu,  Gummi-Kino,  bra- 
silische Rinde,  Eampeschenholz,  schwefelsaures  Kupfer,  von 
Marx  in  der  Lösune  von  2  Gran  auf  8jj  Wasser  theelöffelweise  beim  Blutspeien 
Phthisiker  gegeben ,  das  schwefelsaure  und  salzsaure  Eisen.  —  Das 
Kreosot,  zu  dessen  Gunsten  sich  nach  seiner  Empfehlung  von  Reichen  b ach 
manche  Stimmen  hören  Hessen,  ist  wieder  vergessen. 

Mehr  Beachtung  verdient  das  Terpentinöl  und  die  C h 0 p a r ti- 
sche Mixtur,  die  z.  B.  von  Milcent  in  drei  Fällen  mit  Erfolg  gegeben, 
auch  von  Wolff  empfohlen  wurde.  Jenes  wird  von  Copland,  Wil- 
shire,  Waldron  Bradley  und  in' neuester  Zeit  von  Lange  in 
J^önigsberg  (deutsche  Klinik  1852,  Nr.  34)  namentlich  beim  Blutspeien 
der  Phthisiker  dringend  empfohlen. 

Lange  erlaubte  sich  das  Terpentinöl  bei  den  Blutungen  der  Phthisiker  erst, 
nachdem  er  bei  dem  Gebrauche  des  Terpentinöls  für  sich  oder  mit  Kopaivabalsam 
kein  oder  ein  selteneres  Auftreten  des  Blutspeiens  beobachtet  hatte;  bei  Hämoptoe 
sah  er  in  6  Fällen  vorzüglichen,  in  2  keinen  Erfolg.  Lange  gab  gewöhnlich  das 
Terpentin  ohne  weitere  Znsäze  zu  12—15  Tropfen  4mal  täglich.  Copland  und 
Bradley  sezen  ihren  stärkeren  Gaben  der  Verdaulichkeit  wegen  je  3—4  Tropfen 
Tinct  Capsici  zu;  auch  V2— 1  Tr.  Kreosot,  unter  Milch,  bei  sehr  cckehi  Individuen 
mit  Zimmttinctur  und  Lavendelgeist  zu  nehmen;  wir  haben  dieses  Verfahren  nach- 
geahmt, fanden  aber  schon  5—10  Gran-Gaben  fOr  den  Magen  sehr  belästigend.  — 
Wolff  (Berliner Charit^ Ann.  n.  2)  empfiehlt  übereinstimmend  mit  Lange  beiden 
Phthisikem  die  Potio  Choparti,  nach  folgender  abgeänderten  Formel:  Bf  Bafy. 
Copaivae,  Syrup,  haisarn,,  Äq.  Menth^m,,  Spir.  mtd  rectificatiss,  ana  J;,  Spir. 
nitr,  aelher,  ^ß ;  mehrmals  täglich  1  Essfoffeh  Wunderlich  hatte  nicht  immer 
Erfolge.  * 

DieNarkotica  gebraucht  mau  in  der  Regel  zur  Erfüllung \on 
Nebenanzeigen.  So  ist  die  Anwendung  des  Opiums  eine  sehr  alte, 
welche  sich  auch  auf  die  Autorität  von  Boerhaaveund  van  Swi  eten 
stüzen  lässt.  Man  beabsichtigt  durch  das  Opium  die  Aufregung  des 
Kranken ,  die  Heftigkeit  des  Hustens ,  wie  schon  angeführt  wurde ,  die 
Häufigkeit  der  Athemzüge ,  also  Hauptursachen  der  Fortdauer  der  Blu- 
tung zu  mindern.  Als  Hauptmittel  gegen  Bronchialblutung  geben  es  in 
neuerer  Zeit  Graves,  der  bei  einer  activen  Blutung  die  Antiphlogose 
vorausschickt,  bei  passiver  sogleich  Ve  Oran  Opium ,  übrigens  mit  einer 
starken  Gabe  essigsaures  Blei  (2  Gran)  verordnet,  Hohnbaum,  dieser 
nach  Aderlässen,  und  F  0  r  g  e  t. 

Wahrscheinlich  nur  als  beruhigendes  Mittel  wirkt  das  Bilsenkraut,  anf 
welches  namentUch  Fr.  Hoffmann  Vertrauen  sezte,  dasselbe  flbrigens  in  einer  zu- 
sammengesezten  Formel  nach  Plater  gab:  Ijt  Sem.  Hyoscyami  dUn,  Oculor.  Ccm- 
cror,  ana  Zßy  -Ko^*  nitrici  depur,  gr,  xji,  Camphor,  gr,  jj,  M,  f,  Ptdv.  Div,  in  pt  aeq. 
Nr.  X.  Täglich  2^3  Pulver.  Schröder  (Oesterr.  Wchschr.  1844,  Nr.  16)  empfiehlt 
nach  7  gflnstiffen  Beobachtungen,  meist  bei  Phthisikem,  das  Einathmen  der  Dämpfe 
von  fein  zerschnittenen  und  auf  Kohlen  gestreuten  Belladonnablättern. 

Zur  Besch¥richtigung  des  Hustens  gibt  man  jezt  auch  die  Blau- 
säure oder  ihre  Verdünnungen. 
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Zaiezt  mQssen  die  Brechmittel  erwähnt  werden,  zu  deren  Em- 
pfehlung wir  uns  übrigens  auf  den  Grund  der  bisher  vorgebrachten 
Thatsa(£en  noch  nicht  enschliessen  können  und  uns  der  Ansicht  der 
beiden  Frank  sie  im  Allgemeinen  zu  verwerfen,  obschon  in  manchen 
Fällen  allerdings  nach  dem  Erbrechen  die  Blutung  stillstund,  anschliessen. 

Stell  (Bat  med.  T.m.  17)  hatte  ihre  Anwendung  bei  galligem  Charakter 
des  Erbrechens  eamHohlen,  Andere  nehmen  einen  ffasftrischen  Charakter  an;  es 
mOgen  allerdings  Zeiten  vorkommen ,  in  welchen  der  aUgemeine  Charakter  der 
""finmkheiten  ihre  Anwendong  verlangt,  ein  aolcher  Krankhdtagenina  iat  abrigeni 
in  neuester  Zeit  nicht  beobachtet  worden.  Naumann  ftkgt  der  Indication  bei 
galUgem  Blutspeien  noch  hinau  die  FftOe,  wo  eine  schwere  Blutung  unmittelbar 
nach  einer  Anflülung  des  Bfaffens  mit  Speisen  auftritt,  oder  wo  fremde  Körper  in 
den  Luftwegen  vorhanden  sind  (Med.  Khn.  L  206).  Vogel,  Cullen,  Willia  und 
Brian  waren  i^eichMs  GOnner  der  Brechmittel  In  neuerer  Zeit  steUte  Chap- 
m a n  H^jond.  Joum.  U.  826 ;  1828)  die  Anwendung  der  Brechwurzel  oder  dei 
Brecnweinsteins  in  voHen  Gaben  als  Begd  auf,  weO  er  eine  Blutung  nach 
— ^n^-— n  Erbrechen  bei  grossen  Gaben  Digitalis  stillstehen  sah,  nachher  sibt  er 
ue  Dosen.  Zu  Gunsten*  der  Brechmittel  sprechen  auch  FftUe  von  Nonat 
de  th^rap.  16.  80.  Okt  1840^207)  und  von  Joly.  Nähere  Mittheilang  ver- 
die  Beobachtung  von  Levrat-Perroton  (Med.  chir.  Transact  April  1832). 
Ein  ^»chmittel  wurde  gegeben,  als  die  Wiederkehr  eines  starken,  ziemlich  regel- 
missig  aUe  Monate  ani^f^toetenen  und  bis  dahin  vergeblich  behandelten  Blutapeiens 
erwartet  wurde.  Die  Hbnorrha|de  trat  diesmal  nicht  ein  und  die  herunteigekommeD« 
Constitution  stellte  sich  wieder  ner. 

&  In  idiwer«reii  PiUen, 

wenn  die  Blutung  troz  der  Anwendung  der  im  Bisherigen  besprochenen 
Mittel  in  einem  Grade  fortdauert ,  welche  Tod  durch  Verblutung  oder 
wenigstens  einen  schweren  Schwächezustand  befürchten  lässt,  ebenso 
wo  gleich  anfangs  eine  heftige  Blutung  bei  heruntergekommenen  oder 
dyskrasischen  Individuen  auftritt,  sind  noch  weitere  Mittel  gestattet, 
welche  die  Blutung  rasch  stillen  können.  Was  am  schnellsten  zur  Hand 
ist  und  obschon  nicht  ganz  zuverlässig,  doch  in  vielen  Fällen  mit  Erfolg 
gegeben  wird,  ist  das  Kochsalz. 

Das  Volk  betrachtet  das  Kochsalz  als  das  speeifiBche  Mittel  bei  Blutspeien; 
von  Acrztcn  gaben  es  in  manchen  F&llen  mit  Erfolg  Rusb,  Percival,  Ddmm- 
ling,  Kahn,  Michaelis,  Mönnig  und  Andere ;  J.  Frank  dagegen  fand 
es  in  den  meisten  Fällen  nuzlos. 

Man  gibt  feingestossenes  Kochsalz  trocken  zu  1  Theo-  bis  Esslöffel 
voll  und  ¥riederholt  diese  Gabe  nach  74 — V«  Stunde,  wenn  das  Blut- 
speien nicht  aufhört.  Steht  die  Blutung,  so  kann  man  das  Mittel  3—4 
Tage  laug  täglich  noch  einmal  nehmen  lassen,  oder  zu  demselben  erst 
dann  wieder  greifeu,  wenn  das  Blutspeien  wieder  anfängt.  An  der  Stelle 
des  Kochsalzes  können  auch  grosse  Gaben  von  SalpeterCDickson, 
Gibbon,  Recami  er  U.A.),  von  Salmiak  (Lent  in)  oder  von  Glau- 
bersalz (Hufeland,  Schlegel)  gegeben  werden. 

Es  ist  klar,  dass  dem  Kochsalze  je  nach  Umständen  eine  starke  Aderlasse 
Torauszuschicken  ist.  Das  Kochsalz  errefft  Krazen  im  Halse,  Magenbrennen  und 
manchmal  üebelkeit,  selbst  Erbrechen,  bisweilen  reizt  es  auch  zum  Husten;  um 
das  Erbrechen  zu  verhoten  und  zugleich  den  Geschmack  zu  verbessern  ^bt  es 
Sehmidtmann  in  folgender  Verbindung:  ft-  Natrii  chlor ati  3l/— 3/J>  ^-  ar(ä>. 

Sdv^  ÄuJ.  Liqtiir.  ptdv.,  Hb,  Digital,  gr.  j.  M.  f.  Puh.  sübt;  es  ist  jedoch  sehr 
e  Frage,  ob  die  nauseose  Wirkung  ganz  zu  vermeiden  ist,  was  übrigens  von  der 
angegebenen  Formel  nicht  erwartet  werden  kann.  —  Vom  Salpeter  muss  in 
solchen  FäUen  J/f—j  pro  die,  vom  Salmiak  nach  Lent  in  alle  1—2  Stunden 
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3ij— 3J  genommen  werden.  —  Spiegel  gab  die  Hof eland 'sehe  Verbindnng 
von  Glanbersalz  und  Opium,  aber  nur  3j  Salz  und  gr.  ß  Opium,  Smal  t&gUch. 

Die  sonstigen  innern  Arzneimitteln  für  schwere  Fälle  sind  Alaun, 
Kupfer-  und  Eisenvitriol ,  besonders  essigsaures  Blei  (Mackin- 
tos h),  sämrotlicb  in  grossen  Gaben;  die  neuerdings  mehrmals  mit  GlQck 
gegebenene  Chopart'sche  Mischung,  esslöffel weise  alle  V4 — Vi 
Stunden,  und  das  Terpentinöl,  je  nach  der  Dringlichkeit  zu  1—3 
Drachmen  pro  dosi  empfohlen ,  in  solchen  Gaben  aber  kaum  anwend- 
bar (s.  oben). 

Zugleich  kommt  eines  der  kräftigsten  äussern  Mitteln  zur  Anwen- 
dung, das  Binden  der  Glieder  oder  derEälte,  welche  beide  gegen 
solche  Blutungen  längst  im  Gebrauche  sind ,  aber  ihrer  Gefährlichkeit 
wegen  von  Vielen  vermieden  werden. 

Die  Ligatur,  zuerst  von  Chrysippos  aus  Knidos  und  von  Erasistratos  ange- 
wandt, in  neuerer  Zeit  von  S  e  n  n  e  r  t  wieder  empfohlen ,  wird  wie  bei  sonstigen 
Blutungen  in  der  Art  angewandt,  dass  breite  Binden  aber  den  Knöcheln,  an  den 
Knieen,  über  den  EUenbogen  und  am  Oberarm  fest  genug,  um  die  Venen,  aber 
nicht  auch  die  Arterien  zu  comprimiren,  umgelegt  und  nach  Stillung  der  Blutung 
allmählig  entfernt  werden. 

Um  die  Kälte  äusserUch  und  innerlich,  wie  schon  Hippok  rate  s 
undCaelius  Aurelianus  empfahl,  zur  Wirkung  zu  bringen,  legt 
man  kalte  Umschläge  von  Wasser  und  Essig  oder  besser  eine  grosse 
Blase  mit  zerstossenem  Eis  oder  Schneewasser  auf  die  Brust;  Einige 
sahen  auch  Erfolg,  wenn  die  kalten  Umschläge  auf  die  Hoden  oder  Brüste 
gelegt  wurden  (Rivifere,  Musgrave,  Gruberg  und  Pitschaft); 
zugleich  kann  man  nach  Borsieri  und  Fr.  Hoffmann,  wenn  der 
Kranke  schlingen  kann,  alle  Viertelstunden  und  längere  Zeit  fort  immer 
kälteres  Getränke  und  zulezt  Eis  versuchen,  muss  jedoch  des  gesteiger- 
ten Hustens  wegen  häufig  das  Mittel  aufgeben. 

Borsieri  erlaubt  das  kalte  Getränke  nur,  wenn  keine  Zeichen  von  Ent- 
zündung oder  einer  sonstigen  Erkrankung  der  Lunge  vorhanden  sei.  Er  verordnete 
alsdann  Tag  und  Nacht  alle  halbe  Stunden  ^vjjj— x  sehr  kaltes  Wasser;  jede  Nah- 
rung war  während  der  ganzen  Behandlung,  welche  bis  zum  Aufhören  des  Blutaus- 
wuds,  manchmal  acht  Tage  lang,  fortgesezt  wurde,  verboten. 

Gewöhnlich  muss  man  aber,  wenn  die  Hauptgefahr  vorüber,  etwas  Nahrung, 
am  besten  Milchdiät  gestatten.   Die  Milch  eignet  sich  ganz  besonders  für  Phthisiker. 

Die  Vorsicht  in  der  Anwendung  der  Kälte,  worauf  van  Swieten  dringt, 
iät  fferechtfertigt ,  weil  nach  den  Erf&hrungen  von  Copland  und  G  e  n  d  r  i  n  und 
Andern  durch  die  Kälte  active  Lungencongestionen  und  selbst  Pneumonien  manchmal 
herbeigefahrt  werden;  diese  Folgen  wurden  übrigens  in  neuerer  Zeit,  in  welcher 
man  bei  Blutungen  vrie  bei  Pneumonien  die  Kälte  häufiger  anwandte,  selten  beob- 
achtet, doch  ist  es  immerhin  räthlich,  dieses  kräftige  Mittel  ftir  die  gefährlichen 
Fälle  aufzusparen.  Man  hat  die  Eisblase  zu  entfernen,  wenn  der  Kraike,  audi 
nachdem  der  erste  Eindruck  der  Kälte  vorüber  ist,  Bangigkeit  oder  Brustschmerzen 
empfindet,  von  Frost  befallen  wird  oder  troz  narkotischer  Mittel  heftig  hustet 
W^  die  Kälte  gut  ertragen,  so  kann  die  Blase  bis  zum  Aufhören  des  Auswerfens 
von  frischem  Blut  liegen  bleiben;  jede  Nässe  ist  zu  vermeiden. 

4.   Besondere  Modificationen  der  Behandlung 

ergeben  sich  genugsam  aus  dem  Bisherigen.  Ueberflüssig  ist  es,  wie 
manche  Schriftsteller,  z.  B.  J.  Frank,  gethan,  eine  ganze  Reihe  von 
Species  der  Hämoptoe  aufzustellen  und  eben  soviele  Heilpläne  zu  ent- 
werfen. Wir  heben  nochmals  die  Bedeutung  der  allgemeinen  Blutent- 
ziehungen bei  schweren  Blutungen  activen  Charakters ,  der  Sfturen  un<| 
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Adstringentien  beim  Blatspeien  skorbatischer  oder  mit  himorrhagisdier 
Diatliese  behafteter  Individuen,  der  Kälte  als  des  Hauptmittels,  um  eine 
lebensgefährliche  Hämorrhagie  zu  stillen ,  hervor  und  erwähnen  noch 
folgende  Einzelheiten.  Bei  Bronchialblntungen  nach  Unterdracknng  an- 
derer Hämorrhagien  moss  gefragt  werden,  ob  das  Aufhören  der  firOheren 
Blutung  nicht  von  demselben  Leiden ,  welches  das  Blutspeien  bedingt, 
abhängig  sei;  namentlich  ist  es  von  Werth,  eine  Blutung  bei  phthisischen 
_  Mädchen,  welche  ihre  Regeln  verloren  haben,  richtig  au£eufasseii,  um 
*  nicht  in  den  alsdann  gewöhnlich  vergeblichen  Versuchen  fbr  die  Herstel- 
lung des  Monatsflusses  zu  weit  zu  gehen ;  sonst  ist  während  der  directen 
Behandlung  des  Blutspeiens  bei  Unterdrückung  der  Menses  oder  der 
Hämorrhoidalbltttung  neben  den  ableitenden  Blutentziehuttgen  die  An- 
wendung heisser  Dämpfe  oder  reizender  Siz-  und  Fussbäder  gestattet; 
innerlich  verordnet  man  gerne  bei  Hfanorrhoidariem  weinsaures  Kali 
und  eröffnende  Latwerge ,  bei  Unterdrückung  der  Katamenien  Sahniak 
OBerends).  Bei  unterdrflcktem  Nasenbluten  lässt  man  1 — 2  Blutegel 
an  die  Nasenlöcher  sezen  und  verordnet  Niesspulver.  Nach  Unter- 
drflckung  von  Hautausschlägen  sollen  Blasenpflaster  auf  die  Brust  oder 
zwischen  die  Schulterblätter  gelegt,  oder  soll  Brechweinsteinsalbe  (Jen- 
ner)  eingerieben  werden.  —  In  sehr  seltenen  Fällen  musste  man  die 
Bronchialblutung  als  Erscheinung  eines  Malarialeidens  betrachten  und 
hat  Chinin  gegeben  (Ooupil).  —  EndUdi  kommt  nach  Reil  CFi^her- 
lehre,  EL  100)  um  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  eine  Bronchialblutnng 
in  Verbindung  mit  einem  bleichsüchtigen  Zustande  vor,  wobei  Reil 
Aderlässen,  Purgantien  und  drastische  Emmenagoga  schädlich  fand  und 
dagegen  häufige  Körperbewegungen,  Reiben  der  Beine,  innerlich  Färber- 
roäe,  zulezt  Eisen  empfiehlt  —  Droht  der  Kranke  an  acuter  Anämie  zu 
sterben,  so  dürfen ,  bis  die  unmittelbare  Oefabr  vorüber  ist ,  Reizmittel 
gegeben  werden. 

6.   VerfiEkhren,  wenn  die  Blutung  massiger  wird  und  aufhört 

Der  Arzt  hat  sich  genau  nach  den  Umständen  zu  richten.  Am 
besten  ist  es,  wenn  der  Blutauswurf  abnimmt  und  nach  der  Besserung 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Symptome  sich  erwarten  lässt,  dass  die 
Hauptgefahr  vorübergegangen,  diejenigen  Arznei-  und  diätetischen 
Mittel,  unter  deren  Anwendung  die  Blutung  aufhörte,  fortzusezen; 
namentlich  lässt  man  die  allgemeinen  Vcfschriften  hinsichtlich  der  Ruhe 
und  der  kargen  Diät,  doch  weniger  streng  noch  mehrere  Tage  beobach- 
ten; bei  Anämie  mit  frequentem  Pulse  hört  der  Blutauswurf  übrigens  mit- 
unter erst  dann  auf,  wenn  man  zur  Convalescenz'kost  (Fleischbrühe, 
Eier,  leichte  Mehlspeisen)  übergegangen  ist  Man  gibt,  um  den  Husten 
zu  verhüten,  ölig -schleimiges  Getränke,  nöthigenfalls  mit  narkotischen 
Zusäzen,  und  sorgt  für  offenen  Stuhl  durch  milde  salinische  Abführmittel. 
.  Sobald  sich  Zeichen  von  neuer  Brustcongestion  einstellen  oder  der  Blut- 
auswurf wieder  beginnt,  verordnet  man  je  nach  dem  Kräftezustande  und 
der  Form  der  Blutung  noch  einmal  eine  allgemeine  oder  wie  z.  B.  bei  noch 
nicht  anämischen  Phthisikern  eine  örtliche  Blutentziehung,  grössere  Gaben 
Salpeter,  Kochsalz,  Ratanhia,  Blei,  Terpentinöl,  oder  sezt  selbst  die  Kälte 
aufs  Neue  und  in  fortgesezter  Weise  in  Anwendun^^  Bei  den  schweren, 
durch  kräftige  Mittel  unterdrückten  Blutungen  ist  in  den  nächsten  48 


Bronchial-  and  Longenbltttungen.  477 

Standen  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  den  Puls  und  die  Brust  zu 
richten ,  um  die  ersten  sichern  Zeichen  einer  Lungenentzündunl; 
entdecken  und  rechtzeitig  mit  Blutentziehungen,  Blei  und  Digitalis  oder 
Kalomel  und  Opium  behandeln  zu  können.   Das  weitere  Verfahren, 

die  Nachbehandlung,  beabsichtigt  theils  eine  Hebung  der  Dis- 
position zur  Blutung,  theils  eine  Beseitigung  der  zurückgebliebenen 
Anämie  und  Schwäche.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  es  jezt ,  ob  die  Ur- 
sachen der  Blutung  aufgefunden,  entfernt  oder  in  ihrer  Wirkung  wenig- 
stens gemässigt  werden  können.  Wo  dies  erreicht  werden  kann,  genügt 
zur  vollständigen  Herstellung  und  zum  Verhüten  neuer  Blutungen 
meistens  ein  lange  Zeit  fortgeseztes  strenges  diätetisches  Verhalten, 
wobei  erhizende  Speisen  und  Getränke,  Bäder,  Geschlechtsgenüsse,  heisse 
und  enge  Bekleidung ,  Aufenthalt  in  schlechter  oder  zu  sehr  erwärmter 
Luft,  alle  Arten  von  Anstrengungen  des  Körpers  und  der  Brust  ver- 
mieden werden  müssen.  Anfangs  kann  man  überdies  zur  Bekämpfung 
von  Brustcongestionen  bei  blutreichen  Individuen  nach  Hufeland 
einfache  oder  Weinsteinmolken ,  Lösungen  von  Mellago  Graminis  mit 
essigsaurem  Kali,  später  Selterserwasser ,  oder  Trauben-  und  schwache 
Laxiercuren  verordnen.  Anderntheils  verlangt  aber  ein  nach  der  Blutung 
zurückgebliebener  Zustand  von  grosser  Schwäche  und  Ersdilaffung  an 
sich  schon  und  zur  Verhütung  neuer  asthenischer  Blutungen  ein  vorsich- 
tiges, stärkendes  Verfahren,  gute,  nahrhafte,  vielleicht  auch  etwas  rei- 
zende Kost,  Alaunmolken,  leichte  Stahlwasser,  oder  die  mildesten  Eisen- 
tincturen,  bei  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  flüchtige  Beizmittel 
oder  besser  Landaufenthalt  in  einer  nicht  zu  waimen ,  vor  Winden  ge- 
schüzten  Gegend  mit  gleichmässigem  Klima ,  zulezt  kalte  Waschungen 
der  Brust.  In  vielen  Fällen  endlidi  macht  erst  das  Blutspeien  auf  den 
Zustand  der  Lunge  aufmerksam  und  lässt  den  Beginn  der  Lungentuber- 
kulose erkennen  oder  vermuthen,  womit  die  Anzeige  zu  einer  ander- 
weitigen Behandlung  gegeben  ist. 

Vor  mehreren  Jahren  wurde  die  lane,  an  Stickgas  reiche  Anmniasqnelle  za 
Lippspringe  gegen  Blutspeien  besonders  empfohlen ;  seit  1855  sollen  jedoch  in 
Folge  einer  veränderten  Fassonff  der  Quelle  und  eines  grösseren  Eisengehalts  der- 
selben bei  Schwindsüchtigen  mehrere  Anf&Ue  von  Blatspeien  erfolgt  sein ;  die  Gegner 
von  Lippspringe  rühmen  jezt  die  ähnliche  Inselquelle  zu  Paderborn. 

B.  Behandlung  des  hämoptoischen  Infarcts  und  der 
Lungenapoplexie. 

In  den  schwersten  Fällen  ist  jede  Hülfe  vergeblich.  Der 
Kranke  stirbt  schlagartig,  ehe  noch  der  Arzt  herbeikommt;  findet  er 
ihn  in  tiefem  Sopor ,  so  kann  unter  der  Einwirkung  von  starken  Blut- 
entziehungen und  Gegenreizen  das  Bewusstsein  wiederkehren ,  worauf 
die  EranUieit  an  den  Brustsymptomen  erkannt  werden  kann  und  sofort 
wie  ein  massigerer  Fall  zu  behandeln  ist. 

Für  die  Behandlung  der  massigeren  Fälle  hat  sich  keiner  der 
allgemein  empfohlenen  Heilvorschläge,  z.  B.  reichliche  Aderlässen 
im  Beginne  (Lännec),  grosse  Gaben  Brechweinstein  (Lännec), 
Salpeter  in  grossen  Gaben,  ^ß—j—jß  auf  24  Stunden  nach  Gen- 
drin,  bewährt;  die  für  das  Mutterkorn,  das  Extract  (Ergotin)  zu 
15  Gran  auf  l'/s  Tage  in  Lösung,  sprechende  Beobachtung  ArnaTs 
(Bull,  de  therap.  Juni  1849)  steht  vereinzelt,  findet  jedoch  an  den  Er« 
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fahrungen  bei  den  gewöhnlichen  Bronchialblutungen  eine  Stüze;  es  ist 
deshalb  am  gerathensten ,  symptx)mati8ch  und  bei  massigen  Erscheinun- 
gen mehr  exspectativ  zu  verfahren.  Man  verordne  grosse  Ruhe  im  Bette, 
antiphlogistische  Diät,  solange  noch  entzündliches  Fieber  besteht,  vor- 
sichtige Blutentziehungen  bei  grosser  Athemnoth,  lebhaften  Brust- 
schmerzen und  solange  der  Puls  hart  und  häufig  und  das  Herz  kräftig 
schlägt,  versuche  Ableitungen  auf  Haut,  Nieren  und  Darmkanal,  wenn 
die  Zeichen  der  mangelnden  Blutoxydation  neben  Ohnmächten ,  Betäu- 
bung und  Kälte  der  Glieder  einhergehen ,  wirke  auf  übermässig  heftige 
und  zu  häufige  Herzcontractionen  durch  Digitalis,  beschränke  den  Husten 
durch  Narkotica  und  ziehe  nöthigenfalls ,  wenn  rasche  Entkräftung  ein- 
tritt ,  Reizmittel  und  bei  schleppender  Convalescenz  unter  anämischen 
Erscheinungen  Tonica  zu  Hülfe.  Bei  der  meist  mehrwöchigen  Krank- 
heitsdauer berücksichtige  man  stets  die  Gefahr  einer  neuen  Lungencon- 
gestion,  einer  neuen  Blutung  oder  einer  hämorrhagischen  Exsudation. 
Sodann  sind  noch  andere  schwere  Complicationen ,  wie  Pleuritis 
und  Hämothorax,  und  schwere  Nachkrankheiten,  wie  Lungenbrand  und 
im  Anschluss  an  eine  verzögerte  Convalescenz  die  Ausbildung  von  Tuber- 
kulose, zu  beachten. 

XII.  LuDgeoentzOndung,  Pneumonia. 

8yn.:  Peripneumonia,  Pleuropneumonia,  Pneumostasis. 

Der  nock  herrschende  Streit  über  die  Behandlung  der  LungenentzOndung  ist 
l^eradezu  eine  Lebensfrage  der  rationell -symptomatischen  Heilkunde.  So  viel  steht 
jezt  schon  fest,  dass  er  m  Deutschland  die  therapeutischen  Grundsäze  in  ungeheure 
Verwirrung  gebracht  hat  und  dass,  was  uns  hier  allein  beschäftigen  kann,  die 
Ansichten  über  die  Behandlung  der  Lungenentzündung  einen  gewaltigen  Umschwung 
erfahren  haben.  Ein  Verständniss  des  Sachverhalts  ist  aber  nur  möglich ,  wenn 
die  Wirkung  der  neueren  pathologischen  und  anatomischen  P'orschungen  über  «b«? 
Lungenentzündung  und  andererseits  die  Wirkung  der  Skoda'schen  Heilv(»rsuche  iin<l 
Heilergebnisse,  imd  ganz  besonders  der  von  Dietl  (der  Aderlass  in  der  Lungen- 
entzündung, Wien  1849;  Wien.  Wochenschr.  1852.  Nr.  G— 7;  Statist.  Beiir.  zur 
Aderlässe  in  der  Lungenentzünd.  Wien  1853)  aufgestellten  Ansichteu  streng  aus- 
einander gehalten  werden. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  muss  mit  aller  Schärfe  hervorgehoben  werden, 
dass  der  wesentlichen  Aendeiiing  in  dem  Gegenstande  der  Behandlung  auch  eine 
wesentliche  Aenderung  in  der  Beurtheilung  der  Therapie  folgen  mnsste.  Während 
die  älteren  Aerzte  vorzugsweise  die  primitiven  Lungenentzündungen  mittleren  Grades 
innerhalb  der  mittlem  Lebenshälfte  vor  Augen  hatten  und  bei  diesen  —  den  primi- 
tiven, genuinen,  einfachen,  crouposen  im  Gegeusaze  zu  den  secundären,  specifischen, 
symptomatischen,  complicirten ,  albuminoscn  —  die  Wirksamkeit  der  längst  fest- 
stehenden Behandlung  mit  Blutentziehungen  und  mit  Salzen,  Salpeter  und  etwas 
Goldschwefel,  erprobten,  kennen  wir  jezt  die  früher  ohne  die  Beihülfe  des  Auscul- 
tirens  und  Percutirens  nicht  diagnosticirten  leichteren  Fälle,  welche  vielfach  ohne 
Blutentziehungen  heilen;  sodann  kennen  wir  die  in  ihrer  Erscheinung  von  dem 
schulgerechten  Krankheitsbilde  mehr  oder  weniger  ahyreichenden  Blutüberfüllungen 
und  albuminosen  oder  eitrigen  Infiltrationen  der  Lungenzellen  und  der  feinsten 
Bronchien,  welche  primitiv  und  in  höchster  acuter  Form,  alsdann   für  die  Anti- 

Shlogose  nur  wenig  zugänglich,  sich  entwickeln  und  die  überaus  zahlreichen,  für 
ie  Antiphlogose  gleichfalls  nicht  oder  nur  mit  grosser  Beschränkung  geeigneten 
Pneumonien  bei  erschöpften  Greisen  und  überaus  häufigen  consecutiven  Pneumouien 
im  Verlaufe  anderweitiger  acuter  und  chronischer  Erkrankungen,  unter  welchen 
besonders  die  so  häufigen  Anschoppungen  und  Infiltrationen  der  Lunge  am  tödt- 
lichen  Ende  von  mit  schwerer  Störung  der  Ernährung  einhergehenden  Krankheiten, 
wie  der  Tuberkulose  und  der  Krebskachexie,  die  sog.  kachektischen  oder  »latenten« 
Pneumonien ,  den  früheren  Begriffen  von  Limgenentzündung  ganzlich  widersprechen. 
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Die  ältere  Medidn  hat  diese  » latenten  c  Lungenentzündungen  meistens  nicht 
als  Lungenentzündungen  im.jezigen  Sinne  erkannt,  sondern  dieselben  mit  »Gehim- 
fiebem  < ,  mit  Typhus,  mit  Meningitis,  mit  Bronchitis  verwechselt  oder  unter  sjmpto-  * 
matischen  Krankheitsbildern  z.  B.  der  Febris  gastrica  s.  soporosa  senum,  eines 
schweren  adynamischen  Fiebers  u.  dgl.  untergebracht.  Unter  den  750  Kranken, 
welche  Dietl  in  seinem  »Statist.  Beitrag«  aufiührt,  gehören  165  in  ein  Alter  über 
50  Jahren  und  nur  bei  134  derselben,  also  bei  17,8  Procent  bestand  vor  der  Lungen- 
entzündung eine  vollständige  Gesundheit,  also  nur  auf  den  weit  kleineren  Theil 
seiner  Beobachtungen  passt  das  hergebrachte  Krankheitsbild  und  die  alte  schul- 
gerechte Behandlung. 

Aus  diesem  Sachverhalte  erhellt,  dass  der  übrigens  auch  von  manchen  älteren 
Beobachtern  nur  mit  Einschränkungen  angenommene  Saz,  die  Blutentziehungen 
sind  das  wichtigste  und  das  durchaus  unentbehrliche  Heilmittel  der  Lungenentzün- 
dung, für  die  anatomische  Auffassung  der  Krankheit  seine  Gültigkeit  variieren  musste. 

Skoda  und  Dietl  und  ihre  zahlreichen  Anhänger  fassten  den  Streitpunkt 
aber  ganz  anders;  sie  glaubten  bewiesen  zu  haben,  es  sei  vollkommen  gleichgültig, 
mit  welchen  Mitteln  und  Methoden  man  die  Lungenentzündung  behandle,  ja  die 
Heilungsergebnisse  stellen  sich  beim  Einhalten  der  ausschliesslichen  Behandlung  mit 
Aderlässen  oder  mit  Brechweinstein  ohne  Vergleich  ungünstiger,  als  beim  reinen 
diätetischen  Verfahren;  so  sollen  nach  jener  Dietl'schen  Statistik,  welche  in  Deutsdi- 
land  und  Frankreich  den  ungeheuren  Lärm  gemacht  hat.  bei  den  allein  mit  Ader- 
lässen Behandelten  20,4  unter  hundert  (von  85  Kranken  17),  bei  der  ausschliesslichen 
Anwendung  des  Brechweinsteins  20,7  (von  106  Kranken  22],  dagegen  beim  diäteti- 
schen Verfahren  nur  7,4  von  189  sämmtlich  schwer  und  oft  mit  mehrfacher  Com- 
plication  Erkrankten  der  Krankheit  erliegen;  man  schreckte  selbst  nicht  vor  der 
Folgerung  zurück,  die  Aerzte,  welche  sich  der  Aderlässe  bedienten,  geradezu  in  An- 
klagestand zu  sezen  u.  s.  w.  und  wie  in  Böcker 's  Lehrb.  der  gerichti.  Medicin  S.  180 
zu  lesen,  der  alten  Schule  die  Tödtung  von  13  Procent  ihrer  Kranken  vorzuwerfen. 
Es  ist  leicht  ersichtlich,  wie  die  blinde  Annahme  eines  solchen  Ergebnisses  und 
das  plumpe  Uebersehen  der  symptomatischen  und  der  anatomischen  Beffrifbstellung 
der  Pneumonie  zur  üeberzeugung  führen  musste,  wenn  bei  einer  Krankheit,  welche 
nach  tausendjähriger  Erfahrung  den  Glanzpunkt  der  antiphlogistischen  Behandlung 
bildete,  das  Niditsthun  sich  als  das  einzige  zu  billigende  Verfahren  herausstellte, 
sei  die  ganze  bisherige  Behandlung  der  entzündlichen  Krankheiten  eine  ungeheure 
Lüge.  Ja  gewisse  Aerzte  berichteten  die  Laien  mit  Geflissenheit,  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft  hätten  unsere  ganze  Therapie  mit  wenigen  Ausnahmen  in  Nichts 
aufgelöst.  Ebenso  begreift  es  sich  leicht,  dass  der  masslose  Skepticismus  vieler 
jungem  Aerzte,  welche  am  Krankenbette  mit  ihrem  geringen  therapeutischen  Wissen 
Schiffbruch  gelitten,  in  das  Gegentheil  umschlug  und  der  Rademacher'schen 
Schule  oder  der  Homöopathie  die  gläubigsten  Anhänger  erwarb. 

Wenn  Skoda  mit  Hintansezung  der  therapeutischen  Grundregeln  nach  reiner 
Willkühr  eine  Reihe  von  Kranken  mit  der  Lännec'schen  Methode,  eine  andere 
mit  Sublimat,  eine  weitere  mit  Graswurzelextract,  eine  lezte  mit  kleinen  und  seltenen 
Gaben  Opium  behandelte  und  dabei  —  was  wohl  zu  bemerken  —  hinsichtlich  der 
Sterblichkeit  immer  so  ziemlich  dasselbe  Ergebniss  und  angeblich  kein  ungünstigeres 
als  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  der  Schule  gehabt  hat,  wenn  Dietl  dagegen 
bei  der  antiphlogistischen  Behandlung,  welcher  ohne  Unterschied  alle  Kranke,  die 
meisten  während  der  Herrschaft  nicht  des  entzündlichen, 
sondern  des  adynamischen  Krankheitscharakters,  gegenwärtig 
bei  der  Herrschaft  von  Nervenschwäche  und  schlechter  Blutbildung,  bei  überdies 
absolut  geschwächten  Constitutionen  und  in  einem  Zeiträume  der  Krajikheit,  welcher 
an  sich  schon  die  Blutentziehungen  zu  einem  misslichen  Mittel  macht,  unterworfen 
wurden,  unerhört  ungünstige  Erfolge  hatte,  so  beweisen  alle  diese  Ergebnisse  zu- 
nächst nichts,  als  dass  die  irrationelle  Anwendung  einer  eingreifenden  Heilmethode 
verderblicher  wirkt,  als  ein  gutes  rein  hygieinisches  Verfahren.  Auf  alle  späteren 
Versuche  mit  ausscnliesslichen  Behandlungsmethoden  ist  deshalb  ebenso  wenig  Ge- 
wicht zu  legen  und  nur  für  die  blinden  Verehrer  der  Statistik  sei  es  bemerkt,  dass 
man  in  DietTs  Weise  auf  Grund  z.  B.  der  Beobachtungen  und  Zählungen  von 
de  Bordes  oder  von  Schmidt  (Nederl.  Weekbl.  April  1854)  beweisen  kann, 
dass  umgekehrt  durch  das  Unterlassen  der  Aderlässe  eine  gewisse  Procentzahl  ge- 
tödtet  werde. 
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In  EinemStflcke  Terdaiikt  man  dagegoa  denAnffriffiBn  gegen  die Antipblofote 
bei  der  Pnemnonie  ebie  Beraichemng  des  Wissens,  akrin,  oass  aach  bei  oen  dem 
alten  KrankhdtsbOde  der  Lnngenentiandang  entsprechenden  Fftllen  die  Blntent- 
sidimigen  hinsichtüch  ihrer  ^nrlning  auf  die  clQcUiche  Beendigung  der  Ejmnkheit 
keineswon  eine,  so  unbedingte  Widra^^t  besizen,  wie  man  froher  Qbenengt  war, 
und  h&imig  entbehrlich,  seflwt  flberflflssig  und  schädlich  sind,  unbestritten  ist  es 
dagegen,  dass  die  Aderttsse  aar  Erleichterong  der  Beschwerden  des  Eruiken  die 
besten  Dienste  lebtet  nnd,  wenn  dies  gleich  Ton  den  Meisten  Terworfen  wird,  ist 
ef  nach  nnomstOsslichen  ErCshnmgen  doch  bewiesen,  dass  sie  den  pneamonischen 
Process  yor  don  Besinnen  der  Ezsadation  abschneiden,  dass  sie  also  in  dem  erstes 
Stadium  mancher  Fftue  als  direetes  Heilmittel  su  betrachten  ist  und  dass  sie  unter  be- 
sondemümstinden  allein  der  indicatioTitalissenflgoi  kann.  Was  sodann  die  Tkerane 
der  Lungenentiflndung  im  Allgemeinen  betraft,  so  hatte  schon  die  Basori'soie 
Methode  denBeweis  gefilhrt,  die  hergebrachte  Behandlung  sei  keine  absolut  unent- 
behrliche, und  jest  üit  festeesteUt  dass  die  LunffenentsQndung  auf  sehr  TersdüedeBe 
Weise  mit  Gloäc  behandelt  werden  könne  und  dass  der  ratfondle  Arat  bei  der 
nunmehr  erkannten  grossen  Mannigfidti^iceit  ihrer  Formen  yerschiedene  lOttd  xaä 
Methoden,  aber  stets  in  einer  dem  indifidnellen  Fftlle  entsprechenden  Weise,  anin> 
wenden  hat 

Unter  den  neueren  eidusiren  Heifanethoden  su  deren  Auftuchen  die  Dietf- 
sehe  Schrift  gleichftlls  mitgewirkt  hat,  haben  wir  nach  dem  Standpunkte  unserer 
Then^  die  homöopathiscnen,  hydrotherapeutischen  und  Bademacher'schen  Auf- 
stelh^Ken  au  flbersenen  und  dagegen  die  ausschliessliche  Behandlung  mit  Kalomd 
(ral  Witt  ich.  die  acute  Pneumonie  und  ihre  sichere  Heilung  mit  Quecksüber- 
duorOr  ohira  Blntentaiehung;  Erlangen  1860),  die  Bdiandlung  mit  antetlietiaditt 
Efawthmungen  (t|^  besonders  Baumg&rtner,  N.  Behandlungsweise  der  Lu 


u.  s.  w.:  Stuttgart  1860;  und  Tarrentrapn,  Zeitschr.  L  rat.  Med.  N.  F.  L 
Heft  1;  1861)  und  auch  ehiigen  narkotischenMitteln  lu  berQcksiditigen.  Den 
Mnaen  Stoff  sndien  wir  fibendchtlich  au  behandehi,  indem  wir  eine  allgemenie 
DanteUung  der  Heilmethoden  und  Heilmittel  bei  derLungenentaOndung  im  jedna 
pathologiscn-anatomischen  Sinne  Toranschicken  und  hierauf  einen  Abriai  d^Be- 
Handlung  der  wichtigsten  klinischen  Formen  folgen  lassen. 

A.    Uebersicht  Aber  die  einzelnen   Heilmittel    und 
Heilmetboden. 

1.  Diätetische  Vorschriften.  (Expeetative  Behand- 
lung.) 

Ihre  Wichtigkeit  erhellt  genugsam  aus  den  günstigen  Erfahrungen 
(an  genuinen  Lungenentzündungen)  bei  dem  sog.  exspectativen  Verfahren 
in  Krankenhäusern  und  aus  den  ungünstigen  Ergebnissen  der  Armen- 
praxis, wenn  die  diätetischen  Vorschriften  nicht  eingehalten  werden 
können,  oder  auch  nur  beim  Beginne  der  Krankheit  vernachlässigt 
wurden  (Grisolle). 

Bei  allen  acuten  Pneumonien  soll  sich  der  Kranke  zu  Bette  in 
einem  Zimmer  mit  reiner  Luft  und  weder  zu  kalter,  noch  zu  warmer 
Temperatur,  im  Anfange  und  während  der  Fieberexacerbationen  14 — 15^ 
später,  während  der  Krisen,  bei  verschleppter  Lösung,  bei  Kindern 
und  Greisen,  überhaupt  Schwachen  16®  R.,  aufhalten;  soll  durch  Be- 
deckung, mit  besonderer  Sorgfalt  während  eines  Schweisses  vor  Erkältung 
geschüzt^  aber  nicht  zu  warm  bedeckt  werden,  soll  wenig  sprechen,  den 
Husten  unterdrücken,  wenn  es  ihm  möglich  ist,  nicht  zu  lange  auf  der- 
selben Seite  oder  auf  dem  Rücken  liegen  —  ein  besonders  bei  der  sog. 
hypostatischen  Pneumonie  beachtenswerther  Punkt  — ,  soll  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  kein  ganz  kaltes,  sondern  kühles  Getränke,  — 
Brunnenwasser,  Zuckerwasser,  bei  lebhaftem  Hustenreiz  eine  schwache 
ßummilösung ,  einen  leichten  Eibischabsud  u.  dgl.  — ,  bei  brennendem 
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Durste  massige  Mengen  eines  Fruchtsaftes  unter  Wasser,  beim  Eintreten 
der  Sputa  cocta  und  der  kritischen  Scfaweisse ,  ebenso  wenn  die  Lösung 
sich  in  die  Länge  zieht,  laues  süsses  oder  schleimiges  Getränke,  z.  B. 
Brustthee  oder  Rosinenabsud  oder  den  als  Hauptmittel  früher  üblichen 
Absud  der  weissen  Rübe  mit  Honig,  dabei  nie  zu  viel  Flüssigkeit  auf 
einmal  (vanSwieten)  gemessen.  Bei  der  genuinen  Lungenentzündung 
kräftiger  Erwachsener  ist  bis  zum  Nachlass  des  Fiebers  strenge  Fieber- 
diät mit  Wassersuppen,  verdünntem  Reis-  oder  Gerstenschleim,  ge- 
dämpften Aepfeln  ohne  Wein  und  alles  in  geringer  Menge  einzuhalten; 
bei  durchgängiger  Besserung  würde  man  aber  durch  Fortsezung  dieses 
entziehenden  Verfahrens,  um  so  mehr,  wenn  Blutentziehungen  und 
starke  ausleerende  Mittel  zur  Anwendung  kamen ,  die  Herstellung  ver- 
zögern, daher,  nachdem  das  Fieber  und  die  örtlichen  subjectiven  und 
functionellen  Erscheinungen  sich  seit  36^48  Stunden  bedeutend  ge- 
mässigt haben  und  wenn  Esslust  vorhanden  ist ,  zu  Fleischsuppen  und 
Milch ,  Thee ,  später  nach  dem  Aufhören  des  Fiebers  zu  leicht  verdau- 
lichen Fleischspeisen  u.  s.  w.  mit  Vorsicht  überzugehen  ist. 

Von  dieser  Diät  ist  unter  einzelnen ,  später  namhaft  gemachten 
Umständen  wesentUdi  abzuweichen;  im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  dass 
beim  Uebergange  in's  Chronische  zeitweises  Ausserbettsein ,  selbst  Auf- 
enthalt in  warmer,  freier  Luft,  übrigens  mit  sorgfaltiger  Bekleidung, 
und  kräftige  Nahrung  geboten  ist;  ^ei  den  meisten  Kranken  überhaupt 
darf  nach  der  jezigen  Erankheitsconstitution  neben  der  nährenden  Diät 
auch  Bier  oder  Wein  in  der  Convalescenz  gegeben  werden. 

Nach  den  neueren  Erfahnmgen,  namentlich  der  Wiener  und  Prager  Schule 
ist  es  unl&ugbar,  dass  einfache  LongenentzOndungen  bei  kräftigen  Individuen  des 
erwachsenen  Alters  bei  diesem  exspectativen  Verfahren,  bei  welchem  übrigens 
meistens  auch  innere  Mittel,  z.  B.  zur  Beförderung  der  Zertheilung  ein 
schwacher  Brechwurzelau^uss  (vgl.  Hamernjk  Prag.  Yierte^jahrschr.  3.  1850), 
bei  starkem  Fieber  Brechweinstein  in  kleinen  Gaben,  bei  bedeutender  Bronchial- 
secretion  Brechmittel,  bei  DurchfaU  Gummilösung  mit  Opium  u.  s.  w.  gebraucht 
wurden,  glücklich  zu  Ende  gehen  und  namentlich  dass  die  Convalescenz  häufig 
rascher  von  statten  geht,  als  nach  einer  eingreifenden  Behandlung,  welche  Erfah- 
rung übrigens  dadurch  sehr  an  Bedeutung  verliert,  dass  bei  diesen  Kranken  der 
Civilhospitalpraxis  jede  Kachbeobachtung  wegfällt  Sodann  sind  die  Beschwerden 
der  Kranken  bei  streng  exspectativer  Behandlung  weit  grösser  als  bei  dem  gewöhn-  - 
liehen  Ver&hren,  didier  sie  schon  deshalb  für  die  Privatpraxis  sich  nicht  eignet 

2)  Blutentziebungen,  zumal  Aderlässen,  können  je  nach 
dem  Charakter  und  dem  Stadium  der  Krankheit  als  directes  Heilmittel 
unbedingt  angezeigt,  können  jedenfalls  zur  Erleichterung  der  Beschwer- 
den ,  oft  auch  zur  Unterstüzung  der  übrigen  Behandlung  sehr  zweck- 
mässig ,  können  aber  auch ,  zumal  wenn  eine  vollständige  Hepatisation 
eingetreten,  oder  das  Individuum  sehr  jung  oder  sehr  alt  oder  sehr 
schwächUch,  oder  durch  frühere  oder  fortdauernde  Krankheiten,  durch 
Elend  u.  s.  w.  erschöpft  ist,  nuzlos  oder  verderblich  sein.  Bei  diesem 
Sachverhalt  ist  das  Experimentiren  mit  Blutentziebungen  als  dem  aus- 
scUiessUchen  Heilmittel  schlechthin  verwerflich;  ebenso  ist  nach  dem 
Gesagten  begreiflich ,  dass  man  in  neuerer  Zeit  weit  häufiger  als  früher 
eine  Lungenentzündung  diagnosticirt ,  bei  welcher  die  Antiphlogose  be- 
schränkt oder  gar  nicht  angewandt  wird. 

Berücksichtigen  wir  vorzugsweise  die  acuten  primitiven  und  ein- 
fachen Lungenentzündungen  des  mittleren  Alters,  so  treffen  ^vt  — \äs^ 

Mokitr,  Therapie.   9.  Aufl.   L  Bd.  ^\ 
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Aosscbluss.der  unbedingten  Verwerfung  der  Aderlässe  —  dreierlei  Auf- 
fassungen und  Behandlungsmethoden: 

a)  die  Blutentziehungen,  wobei  meistens  die  Aderlässen,  seltener 
die  örtlichen  Depletionen  vorangestellt  und  in  der  alt  hergebrachten 
Weise  angewandt  werden,  gelten  als  das  Hauptmittel  oder  werden  den 
übrigen  Mitteln  wenigstens  gleichgestellt  (S tokos).  Hierauf  gründet 
sich  die  alte  Behandlung  mit  Blutentziehungen  und  Salpeter,  die  jezt 
noch  vielfach  übliche  La nnec 'sehe  Verbindung  der  Blutentziehungen 
und  des  Brechweinsteins,  ferner  ihre  Verbindung  mit  Kalomel  und 
sonstigen  Mitteln. 

b)  Die  Blutentziehungen  sind  das  Hauptmittel  und  werden  im  aus- 
gedehntesten Masse  angewandt  —  Methode  Bouillaud's. 

c)  Die  Blutentziehungen  gelten  wesentlich  nur  als  symptomatisches 
Mittel,  das  Hauptgewicht  fällt  auf  den  Brechweinstein,  das  Quecksilber, 
den  Salpeter  u.  s.  w. ;  ihre  Anwendung  ist  daium  weit  beschränkter  als 
bei  der  alten  Auffassung  und  der  ihn^n  frülier  beigelegte  Werth  wird 
nur  noch  ihrer  Anwendung  vor  dem  Fortschreiteu  und  der  Voll- 
endung der  Exsudation,  vorausgesezt,  dass  auch  hier  keine  indivi- 
duellen oder  epidemischen  Verhältnisse  als  Gegenanzeigen  auftreten, 
und  ihrem  Gebrauche  be|  bestimmten  sonstigen  Anzeigen  zugestanden. 

Auf  diesem  Standpunkte  und  dabei  bald  mehr  den  symptomatischen  Werth, 
bald  mehr  die  wirklichen  Heilergebnisse  betonend  stehen  jezt  die  meisten  jüngeren 
Anhänger  der  activen  rationell-svmptomatischen  Therapie;  von  den  SchrirtsteUem 
nach  dem  Erscheinen  der  Dietrschen  Schrift  z.  B.  Bennet,  Crisp,  Maller  in 
BIga  1852,  Lange,  Schmidt,  Hob^e,  Leubuscher  und  Vogt,  während 
Andere,  wie  namentlich  Pfeufer,  Wunderlich  (op.  cit  III.  2.  i(7I  u.  Arch.  t 
phys.  Heilk.  1856.  17),  mehr  dem  alten  Verfuhren  das  Wort  reden. 

Die  BeurtheiluDg  der  Blutentziehungen  war  und  ist  bei  acuter  LungenoDt- 
zOndung  übrigens  massgebeud  für  ihre  Auffassung  bei  den  acutün  EntzündunErs- 
krankheiten  im  AUgemoiuen ;  die  Frage  gehört  dosbalb  weseutlicli  in  die  allgemeiue 
Therapie  und  ist  hier  nur  in  den  Hauptpunkten  zu  erörtern. 

Ad  a)  Das  Urtheil  aller  Aerzte,  welche  vor  der  Feststellung  der 
physikalischen  Diagnose  der  Luugeuentzüiuluiig  sclirieben,  ist  in  allen 
therapeutischen  Fragen  getrübt;  iiameutlich  konute  auch  bei  den  primi- 
tiven acuten  Entzündungen  der  Bnistorgane  im  mittleren  Lebensalter 
Pleuritis  und  Pneumonie,  wie  schon  die  alte  Benennung  Pleuropneumonie 
bezeugt,  nicht  auseinander  gehalten  werden.  —  Von  Ilippokrates  (Epi- 
dem.  Lib.  111.) ,  welcher  die  Vornahme  einer  Aderlässe  nur  bei  einer 
Lungenentzündung  erwähnt,  bis  zum  17.  Jahrhundert  treffen  wir  die 
Blutentziehungen,  übrigens  in  verschiedenem  Grade,  gewöhnlich  im 
Gebrauche  neben  einer  Menge  sonstiger  Mittel.  Die  strenge  Antiphlo- 
gose  ist  auf  Sydenham  (Op.  omn.;  Genev.,  1757,  L  165)  zurückzu- 
ftihren,  welcher  reichliche  und  wiederholte  Aderlässen  für  ein  unent- 
behrliches Mittel  zur  Herstellung  des  Kranken  erklärte. 

Seine  Vorschriften  gehen  im  Wesentlichen  dahin,  dass  die  Behandlung  mit 
einer  Aderlässe  von  ^x  eröffnet,  die  V.  S.  bei  Fortdauer  der  Schmerzen  im  I^ufe 
desselben  Tags ,  dass  sie  bei  Fortbestehen  der  naui>terscheinungeu  jeden  folgenden 
Tag  bis  zum  Besiegen  der  Krankheit,  nach  entschiedener  Besserung  alle  zwei  oder  drei 
Tage  in  derselben  Weise  wiederholt  werden  soll,  dass  diese  Methode  übrigens  nach 
Alter,  Kräftezustand  und  Krankheitsgrad  abgeändert  werden  müsse. 

Obschon  sich  bei  den  Späteren  hinsichtlich  der  Grösse ,  der  Zahl 
der  Zeitfolge,  der  Stelle  der  Blutentziehungen,  hinsichtlich  des  Krauk- 
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heitstages,  bis  zu  welchem  die  Aderlässe  gestattet  sei  —  zu  allen  Zeiten, 
in  den  ersten  8  Tagen,  bis  zum  10.  (Huxham),  zum  11.  und  später 
(J.  Frank),  zum  18.  (Cullen)  u.  s.  f.  —  und  hinsichtlich  des  innern 
Mittels,  welches  zu  Hülfe  genommen  wurde,  —  in  Deutschland  seit 
P.  Frank  zuerst  vorzugsweise  Salpeter,  in  Frankreich,  zum  Theil  auch 
Deutschland  und  England  seit  L  an  nee  der  Brech  Weinstein  der  italiäni- 
schen  Contrastimulisten ,  überhaupt  Antimonpräparate,  in  England  seit 
Hamilton  Quecksilber  —  eine  Menge  Meinungsverschiedenheiten  gel- 
tend machten ,  galt  doch  allen  die  Aderlässe  (oder  die  örtliche  Blutent- 
ziehung nach  der  Aderlässe  (Stokes),  im  Allgemeinen  für  das  grosse 
Heilmittel  der  Lungenentzündung.  ' 

Manche,  wie  Sauvages,  Cullen,  Borsicri  geben  den  Blutentziehungen 
eine  solche  Ausdehnung,  dass  ihre  Methode  an  Bouillaud^s  Formel  hinstreift.  An- 
dere dagegen,  namentlich  Huxham  und  Lorinser,  kannten  die  Gefährlichkeit 
der  Aderlässe  im  zweiten  und  dritten  Stadium  der  Krankheit  sehr  wohl ,  oder  be- 
tonten, dass  bei  12 — 15maliger  Wiederholung  derselben  der  Kranke  gerne  ihr  Opfer 
werde;  endlich,  was  die  stolze  Gegenwart  nicht  vergessen  sollte,  hatten  schon  B o e r- 
h  a  a  V  e  und  vanSwietcn  (Aphor.  850 — 853)  behauptet,  leichte  Lungenentzündungen 
seien  ohne  Blutentziehungen  durch  ein  blos  diätetisches  Verfahren  geheilt  worden, 
ja  Hörn  hatte  behauptet  (Ueb.  d.  Erkenntniss  u.  Heil,  der  Pneum.;  Frankfurt  1802 ; 
S.  182),  auf  5  »sthenische«  FäUe  seien  wenigstens  100  »asthenische«  zu  rechnen. 
Bei  vielen  Schriftstellern  treffen  wir  einzelne  Bemerkungen,  welche  sich  fortwährend 
bewahrheitet  haben;  statt  des  Beweises  für  die  Richtigkeit  des  Sydenham'schen 
Axioms  finden  sich  aber  nur  einzelne,  glänzende  Krankengeschichten  und  die  Be- 
rufung auf  die  allgemeine  Erfahrung.  In  der  Aufstellung  der  Anzeigen  für  die 
Wiederholung  der  Aderlässe  gehen  die  Meinungen  zu  sehr  auseinander,  als  dass 
sie  sich  kürzlich  anführen  Hessen;  es  sei  nur  hervorgehoben,  dass  in  Deutschland 
die  noch  jezt  bewährte  Empfehlung  möglichst  frühzeitiger  Blutentziehungen  und 
einzelner  weniger  und  grosser  Aderlässen  statt  vieler  und  wiederholter  sich  immer 
mehr  Geltung  verschaffte. 

Die  Verhandlungen ,  ob  man  zu  gleicher  Zeit-  an  beiden  Armvenen ,  ob  man 
an  einer  Vena  jugularis  oder  an  den  Aa.  radiales  oder  temporales  die  Ader  öfihen 
soU,  sind  für  die  Gegenwart  bedeutungslos. 

Ad  b)  B  0  u  i  1 1  a  u  d,  welcher  sich  wie  sein  Antipode  Dietl  auf  statisti- 
sche Vergleichungeu  stüzt,  verwarf  die  gewöhnliche  Antiphlogose  als  un- 
genügend;  einen  wirklich  neuen  Grundsaz  stellte  er  übrigens  nicht  auf, 
indem  manche  Vorgänger  sehr  starke  Blutentzieliungen  und  namentlich 
auch  die  Wiederholung  der  Aderlässe ,  ehe  die  Wirkung  der  vorange- 
gangenen ganz  aufgehört  habe,  empfohlen  hatten. 

Seine  Formel  der  Aderlässen  Schlag  auf  Schlag  lautet  folgender- 
massen  (Clin.  m6dic.  etc.,  Paris  1887,  III.  454).  »Am  ersten  Tage  der  Behand- 
lung: Morgens  und  Abends  eine  Armaderlässe  von  je  Jxvj.  In  der  Zwischenzeit 
auf  der  schmerzhaften  Seite  Ansezen   von   30  Blutegeln   oder  besser  von  blutigen 


Schröpf  köpfen  bis  zu  einer  Blutentziehung  von  J^jj — xvj.  Am  zweiten  Tage 
dritte  Aderlässe  von  Jxjj — xvj  und  bei  Fortdauer  der  Seitenschmerzen  abermals 
Blutegel   oder  Schröpfiöpfe.    Am   dritten  Tage   sind   die   meisten  Pneumonien 


ersten  Grads  und  mittlerer  Ausdehnung  zum  Stillstand  gebracht  oder  so  zu  sagen 
erdrosselt I  Dauern  die  Symptome  noch  fort,  ohne  Verzug  eine  vierte  Aderlässe 
von  Jjyj— xvj.  Vierter  Tag.  Selbst  Pneumonien  des  zweiten  Grades  (Stadiums), 
vorausgesezt,  sie  seien  einfach  und  nicht  zu  ausgebreitet,  widerstehen  selten  bis 
zum  4.  Tage;  eintreffenden  Falls  hat  man  eine  fünfte  Aderlässe  von  ungefähr  Jxjj 
vorzunehmen  und  ein  grosses  Blasenpflaster  auf  die  leidende  Seite  ,zu  legen.  Am 
fünften  bis  siebenten  Tage  handelt  es  sich  gewöhnlich  nur  um  eine  sorgföltige 
Ueberwachung  des  Kranken.  Die  Zertheilung  schreitet  rasch  vorwärts  und  es  macht 
sich  schon  einige  Esslust  bemerklich.    In  sehr  schweren  FäUen  aber  hat  man  zum 


1  Cnratio  hnjua  morbi  in  repitata  venaesectione  fere  tota  stat  (Sydenham). 
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sechsten,  siebenten,  achten  nnd  selbst  neunten  Male  die  Ader  zu  öfihen  und  unge- 
fähr ^\üj— xjj  Blut  zu  entziehen,  alsdann  hat  B.  manchmal  und  »mit  Erfolg«  bis 
zu  zehen  Pfund  Blut  entleert.  Im  Allgemeinen  sei  es  Grundsaz  die  Blutent- 
Ziehungen  erst  dann  aufzugeben,  wenn  Fieber,  Athembeschwerden  und  Schmerz 
ganz  oder  fast  ganz  aufgehört  haben. 

Weder  Bouillaud  noch  seine  Anhänger  haben  dieses  Verfahren, 
welches  ein  zweischneidiges  Mittel  methodisch  missbraucht  und  die  natür- 
lichen Remissionen  der  Krankheit  falsch  deutet,  durch  genügende  Beweise 
gerechtfertigt  und  man  bemerke ,  dass  die  Hauptautoritat^n  der  guten 
fittnzösischen  Schule  Louis,  Ghomel  und  Grisolle  auf  seine  Me- 
tiiode  nicht  eingingen. 

Ad  c)  Die  gegenwärtige  Auffassung  der  Aderlässe  finden  wir  streng 
wissenschaftlich  begründet  zuerst  bei  Louis  (Recherch.  s.  1.  eflFets  de  la 
saign^e,  etc.;  Paris,  1835). 

Seine  höchst  umsichtige  Prüfung  einer  Reihe  von  78  und  weiter  von  29  Fällen 
ergab,  dass  die  Aderlässe  auf  den  Verlauf  der  Lungenentzündung  nur  einen  be- 
schränkten Einfluss  ausübe,  dass  dieser  bemerklicher  sei  bei  reichlicher  und  wieder- 
holter Blutentziehung,  aJs  bei  einer  einzigen  und  massigen,  dass  die  Krankheit  nie 
abg^chnitten  werde  (?)  und  dass  aber  die  Gesammtdauer  eine  Abkürzung  erfahre, 
zumal  wenn  die  Blutentziehung  bald  nach  dem  Beginne  in  Wirksamkeit  trete.  Zu 
denselben  Ansichten  gelangte  auch  Grisolle  (Pneumonie  au  diffi6rent  ftge  etc.; 
Paris  1844,  S.  605). 

Fragen  wir  endlich ,  wie  sich  die  Auffassung  seit  dem  Erscheinen 
derDietTchen  Schrift  gestaltet  habe,  so  werden  wohl  die  Meisten, 
welche  überhaupt  noch  der  activen  Heilkunde  huldigen ,  ihr  Urtheil  da- 
hin abgeben,  dass  eine  starke  Aderlässe  bei  kräftigen  Individuen  vor- 
zugsweise mit  primitiver  Lungenentzündung  und  unter  der  Herrschaft 
eines  Krankheitsgenius,  welcher  Aderlässen  nicht  verbietet,  vor  und  bei 
dem  Beginne  der  Exsudatiou  die  Krankheit  wirklich  abschneiden  kann 
und  deshalb  in  solchen,  der  Spitalpraxis  gewöhnlich  u n b e k a n n- 
ten  Fällen,  ein  grosses  Heilmittel  bleibt. 

Die  Aderlässe  ist  also  unter  den  bezeichneten  Verhältnissen  angezeigt  im 
1.  Stadium,  wenn  nach  einem  Frost  sich  die  Zeichen  einer  Blutüberfüllung  oder 
auch  einer  Anschoppung  der  Lunge  mit  beginnender  plastischer  Exsudation  in 
die  Lungenzelleu  und  die  feineren  Bronchien  --  gedämpfter,  nicht  ganz  kurzer 
Percussionsschall  und  unbestimmtes  Athmen,  dabei  meist  blutiger,  zäher  Auswurf  — 
einstellen;  die  Verminderung  der  Blutmasse  wirkt  einestheils  auf  Ermässigung  des 
einleitenden  wie  des  Reactiousfiebers  und  andemtheils  bedingt  der  Blutverlust  und 
verminderte  Seitendruck  des  Bluts  einen  freieren  Bluüauf  in  der  Lunge  und  kann  die 
Stasen  und  die  drohende  Exsudation  aufheben  oder  die  alsbaldige  Resorption  von 
fltlssigem,  frisch  gesezten  Exsudate  veranlassen.  Der  ganze  Proccss  kann  jezt  voll- 
kommen abgeschnitten  oder  auf  wenige  Tage  verkürzt  werden. 

Sodann  erfüllt  die  Aderlässe  durch  Entlastung  des  rechten  Herzens 
und  des  kleinen  Kreislaufs  von  Blut  eine  iudicatio  vitalis,  wenn  im  ersten 
oder  in  einem  späteren  Stadium  in  Folge  einer  verbreiteten  Stase  oder 
Infiltration  der  Lunge  das  Blut  in  der  Art.  pulmonalis  und  im  rechten 
Herzen  angestaut  wird. 

Oppolzer  (Dräsche,  Zeitschr.  d.  Wien.  Ä.  1853.8.9.  S.  266)  und  Schmidt 

S-  c.)  bezeichnen  die  V.  S.  deshalb  als  unentbehrliches  Rettungsmittel,  wenn  in  Folge 
es  bezeichneten  Vorgangs  der  Puls  unterdrtlckt,  sehr  frequent ,  der  Athem  äusserst 
beengt,  das  Rasselgeräusch  verbreitet,  der  Auswurf  dick  blutig,  das  Gesicht  kyano- 
tisch  und  das  Bewusstsein  betäubt  wird.  Unter  solchen  Umständen  ist  das  L  nter- 
lasscn  einer  starken  Aderlässe  ein  Kunstfehler. 
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Weiter  ist  die  Aderlässe  von  Werth,  wenn  sich  nach  der  ersten  Re- 
mission eine  bedeutende  Exacerbation  des  Fiebers ,  oder  wenn  ein  fast 
anhaltendes  entzündliches  Fieber  mit  rascher  Ausbreitung  der  Anschop- 
pung über  einen  grossen  Theil  Einer  Lunge  oder  über  grössere  Ab- 
schnitte beider  Lungen  einhergeht;  hier  vermag  die  Aderlässe  wenn 
nicht  immer,  doch  manchmal  die  weitere  Ausbreitung  der  Hepatisation 
aufzuhalten ,  das  Fieber  vorübergehend  zu  massigen  und  den  Eintritt 
der  Defervescenz  zu  befördern. 

Sodann  ist  die  Aderlässe  als  ein  symptomatisches  Mittel  gestattet, 
wenn  bei  entzündlichem  Fieber  kräftiger  Individuen  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit ,  so  lange  die  Hepatisation  noch  nicht  vollendet 
und  keine  erhebliche  Remission  eingetreten  ist,  die  Beschwerden,  nament- 
lich die  Brustschmerzen  und  die  Athemnoth  quälend  sind. 

W^enn  man  auch  sein  voUes  Augenmerk  anf  die  Remissionen  des  natürlichen 
Verlaufes  richtet,  so  kann  doch  die  Wirksamkeit  der  Aderiässe  auf  das  Fieber, 
namentlich  die  Pulsfrequenz  und  Hize  der  Haut,  noch  mehr  auf  die  Athemnoth 
und  die  sog.  pleuritischen  Schmerzen,  mitunter  auch  auf  den  Husten  nicht  bestritten 
werden  und  die  Ke^ti?en  lassen  in  dieser  Beziehung  den  Blutentziehungen  ihr 
Recht  widerfahren.  Wie  weit  man  jedoch  um  der  symptomatischen  V7irksamkeit 
der  Aderlässen  willen  in  ihrer  Anwendung  gehen  dürfe,  bleibt  mehr  oder  weniger 
dem  subjectiven  Ermessen  überlassen.  Während  der  Eine  die  Erleichterung, 
welche  dem  Kranken  geschafft  wird,  in  die  Wagschale  legt,  erwägt  der  Andere 
dagegen  die  Möglichkeit,  dass  meistens  in  ähnlicher  Weise  durch  andere  Mittel 
gehoQen  werden  kann  und  dass  dabei  die  blos  möglichen  oder  die  wirklichen  Nach- 
theile des  Blutverlustes,  namentlich  das  Verlangsamen  der  Convalescenz,  vermieden 
bleiben.  In  dieser  Beziehung  wird  auch  unter  den  vorurtheilfreien  Aerzten  eine 
merkliche  Verschiedenheit  ihres  Handelns  fortbestehen,  wahrscheinlich  so  lange  bis 
entweder  eine  Steigerung  unseres  jezigen  Krankheitscharakters  die  Blntentziehungen 
immer  mehr  einschränkt,  oder  bis  umgekehrt  eine  gänzliche  Umgestaltung  der  Con- 
stitutionen die  Aderlässe  wieder  zur  allgemein  herrschenden  Methode  bei  den 
»Entzündungen«  im  alten  Sinne^  erheben  wird. 

Oegenanzeigen  gegen  die  Aderlässe  sind:  Kindheit  und  Alter; 
nervöse,  anämische  Constitution,  Disposition  zur  Schwindsucht,  kachek- 
tisches  Verhalten  jeder  Art,  Complication  mit  schweren  Fiebern,  milder 
Grad  der  Krankheit;  Bestehen  der  Hepatisation,  namentlich  einer  aus- 
gebreiteten und  mehrtägigen,  ohne  dass  die  Anzeigen  einer  raschen 
Ausbreitung  der  Anschoppung  oder  einer  Stockung  des  kleinen  Kreis- 
laufs vorliegen.  Die  Vornahme  der  allgemeinen  Blutentziehung  ist  über- 
dies zu  vermeiden  innerhalb  der  Remissionen,  während  eines  allgemeinen 
Schweisses,  bei  grosser  Gehirn erregung,  beim  Bestehen  einer  lebhaften 
Blutüberfüllung  des  Magens,  auch  bei  Darmkatarrh,  noch  mehr  bei  Ueber- 
füllung  der  Bronchien  mit  Schleim  oder  mit  serösem  Transudate. 

Hier  lassen  wir  noch  die  Abstimmung  Dietl's  folgen.  Die  V.  S.  nüzt  gegen 
die  einfachen  Congestionen:  sie  kann  die  Dauer  des  ersten  congestiven  Stadiums 
abkürzen  .kann  Fieber  und  Dyspnoe  im  Anfange  vermindern.  Nach  der  Entwick- 
lung der  Pn.  mässigt  die  V.  S.  wie  kein  anderes  Mittel  die  Brustbeklemmung  oder 
hebt  sie  gänzlich  auf;  diese  Wirkung  ist  aber  nur  vorübergehend  [?].  —  Die  Ab- 
sezung  des  Exsudats  kann  die  V.  S.  nicht  verhindern  [?],  schneidet  deshalb  die 
Krankheit  niemals  ab  und  macht  sie  nie  rückgängig;  im  Gegentheil,  sie  begünstifft 
die  Ausbreitung  der  Hepatisation  [?],  veranlasst  zerfliessende  und  anhaltende 
Schweisse  [?],  während  die  Heilung  um  so  leichter  und  sicherer  erfolgt,  je  weniger 
der  Kranke  schwizt,  [in  Wahrheit  ist  aber  der  Eintritt  eines  aUgemeinen  und  duf- 
tenden Schweisses  ein  längst  bekanntes,  sehr  günstiges  Zeichen,]  sie  veranlasst 
Blutgerinnsel  im  Herzen  und  in  den  Gefässen  [?],  befördert  den  Eintritt  der  eitxv^'o^ 
Schmelzung  pj,  wirkt  zwar  wie  kein  sonstigea  Mit^\  ^^^  «s&  ^«ö.^^«.^vksi^vs^- 
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lehwert  und  yerUngsamt  aber  die  Aufsaugung,  steigert  die  Abmagemng  und  ver- 
llorät  die  CouTiüesceiiz,  endlich  be^Onstigt  sie  die  Complication  mit  Meningitis, 
Perikarditis,  Lungenödem  und  Pleuritis  [?].  Kurz  die  AderlAsse  ist  niemals  anpe- 
leigt,  denn  reine  einftche  Lungenentztkndungen  tödten  von  selbst  nie,  biswdfen 
aber,  wenn  sie  mit  Aderlässen  bebandelt  werden ,  die  exspectative  Bebandlong  ist 
desbalb  das  einzige  zu  billigende  Verfahren.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  DietFs 
pathologische  Ansichten  tou  der  Rokitansky 'sehen  Krasenthcorie,  welche  die 
cronpose  Lungenentzflndung  yon  einer  Hyperinose  ableitet,  beherrscht  werden. 

Nach  den  jezigen  Ansiditen  macht  nur  bei  den  dringendsteo  An- 
leigen  während  der  Remission,  sonst  immer  zur  Zeit  der  gewöhnlichen 
abendlichen  Exacerbation  Eine  Aderlässe  am  Arm,  in  den  ersten  Tagen 
der  Krankheit  und  bei  indicaüo  vitalis  am  besten  in  starker  Weise,  je 
nach  dem  Grade  des  Fiebers,  der  Härte  und  Frequenz  des  Pulses,  der 
Heftigkeit  der  örtlichen  Erscheinungen  und  dem  Eräftezustand  12—18 
Unzen;  bei  Aderlässen  zu  symptomatischen  Zwecken  genügen  10 — 12 
Unzen,  doch  ist*  es  auch  hier  besser,  den  Erfolg  des  Eingriffs  nicht  durch 
IQ  schflchtemes  Blutlassen  aufs  Spiel  zu  sezen. 

Nach  obigen  GnmdsAzen  steUt  sich  die  Anzeige  zu  einer  zweiten  Aderlässe 
sehon  sehr  selten,  geschweige  dass  von  den  oft  wiederholten  V.  S.  der  älteren  Praxis 
lU«  Rede  ist  Stokes  griff  häufig  2ma]  znr  Lancette;  eine  dritte  Aderlässe  fond 
er  imter  mehreren  hundert  F&llen  nur  einmal,  bei  gleichzeitiger  Herzhypertrophie 
notkwendig  (op.  cit  343).  Auf  die  cmsta  phlogistica  legt  man  jezt  keinen  Werth 
nehr;  an&ngs  scheint  oias  Blut  wenig  verändert,  mit  dem  Verlaufe  der  Krankheit 
entwickelt  sich  die  sog.  Hyperinose  unabhängig  von  der  Aderlässe;  überhaupt  ist 
die  therapeutische  Yerwerthung  der  Speckhaut  mit  Recht  auf  ein  halbes  Jahrhundert 
an  den  Acten  gelegt 

Die  örtlichen  Blutentziehungen  haben  nur  bei  jungen  Kindern 
die  allgemeine  Bedeutung  der  Aderlässe;  sonst  tragen  sie  kaum  zur  Ab- 
kOrzung  der  Krankheit  bei ,  bisweilen  befördern  sie  vielleicht  auch  die 
endliche  Einleitung  der  Defervescenz  oder  verinögeu  nach  einer  Blut- 
entziehuug  eine  neue  Exacerbation  niederzuhalten;  w<ährend  man  früher 
die  genannten  Wirkungen  der  örtlichen  Depletionen  betonte,  lässt  mau 
sie  gegenwärtig  meist  nur  als  Palliativmittel  gegen  die  Brustschnier/eu. 
auch  gegen  die  Athemnoth  und  den  Husten  vor  der  Vollendung  der 
Hepatisation  und  bei  Rückfällen  gelten. 

Bei  fleischiger  Brust  zieht  man  blutige  Schröpf  köpfe ,  sonst  Blutegel  vor  und 
sezt  nach  Umständen  einmal  oder  wiederholt  8 — 12—20  Blutegel  oder  5 — 10 — 15 
Schröpfköpfe. 

3)  Die  Behandlung  mit  Brechweinstein,  nach  der  Me- 
thode der  Contrastimulisten  oder  nach  der  Methode 
L  ä  n  n  e  c's. 

Die  frühere  Anwendung  des  Brechweinsteins  oder  der  Brechwurzel  in  Brechen 
erregenden  Gahen  nach  dem  Verfahren  des  Ri viere  und  StoU  bezieht  sich  auf 
eine  besondere  Form  der  Lungenentzündung,  die  sog.  Pneumonia  biliosa,  von  welcher 
im  Besondem  gehandelt  werden  wird. 

Die  Einführung  des  Brechweinsteins  in  grossen  und  fortgesezten 
Gaben  als  des  Hauptmittels  gegen  die  sthenische  Lungenentzündung 
stammt  von  den  italiänischen  Contrastimulisten,  namentlich  Rasori 
(vgl.  besonders  seine  Schrift:  Delle  Peripneumon.  inflamm,  e  del  curale 
princip.  col  tartar.  stib.,  Mail.  1824.  Opusc.  di  med.  clin.,  übers,  in  den 
Archiv.  g6n.  IV.  300)  nach  der  jezt  aufgegebenen  Theorie  der  Gegen- 
reizung. 
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Rasori  selbst  verordnet,  bald  neben  sehr  reicblichen  Aderlässen,  bald  ohne^ 
jede  Blutentziehung,  zweimal  täglich  12—24  Gran  Brechweinstein  in  Sjj  Gersten- 
absud mit  etwas  Honig;  dieser  Tr^ink  ist  tassenweise  zu  nehmen..  Erst  nach  dem 
vierten  oder  fünften  Tage  der  Behandlung  soll  man  an  der  Gabe  allmähUg  abbrechen, 
oder  bei  sehr  grosser  Besserung  den  13rechweinstein  rasch  bei  Seite  lassen.  In 
einzelnen  Fällen  stieg  R.  bis  zu  3J— Ü  auf  den  Tag.  —  Bei  dieser  Methode  verlor 
er  nach  seinen  eigenen  Angaben  unter  hundert  Kranken  14 — 22. 

Wenn  Rasori  Blutentziehungen  das  einemal  anwendet,  das  anderemal  nicht, 
^0  beruht  dies  auf  seiner  ziemlich  richtigen  Ansicht,  Aderlässe  und  Brech Weinstein 
seien  bei  den  Entzündungen  äquivalente  Mittel.  Man  kann  die  Aderlässe  entbehren, 
wenn  man  die  Gabe  des  Brechweinsteins  erhöht,  und  umgekehrt  muss  man  bei 
kleineren  Gaben  von  demselben  um  so  reichlicher  Blut  entziehen;  jenes  ist  aber 
vortheilhafter,  weil  man  bei  grossen  Gaben  Brechweinstein  die  möglichen  Nachtheile 
sehr  starker  und  sehr  häufiger  Aderlässen  vermeidet. 

Die  Nachfolger  Rasori's  sind  so  zahlreich ,  dass  wir  uur  die  bedeu- 
tendsten aufführen  können.  Peschier  und  manche  Andere  Vermeiden 
in  der  Regel  die  Blutentziehungen  und  geben  6 — 12 — 15  Gran  Brech- 
weinstein in  24  Stunden ,  in  einem  Tranke  von  f  vj ,  2stündlich  1  Ess- 
löfifel ;  Peschier  sezt  überdies  noch  mancherlei  Mittel  hinzu.  Die  Mehr- 
zahl verbindet  den  Brechweinstein  mit  Blutentziehungen,  weil  beide 
zusammen  kräftiger  die  Hyperämie  und  das  Fieber  beschränken ,  gibt 
den  Brechweinstein  schwächer  und  beschränkt  immer  mehr  die  Blutent- 
ziehungen, und  alle  besseren  Aerzte  unterscheiden  sich  von  Rasori 
wesentlich  dari»,  dass  sie  die  Brecfiweinsteinbehandlung  nur  mit  ratio- 
neller Auswahl  der  Fälle  anwenden  und  sich  bei  den  primitiven  und 
sthenischen  Lungenentzündungen  der  Erwachsenen  nach  Gründen  für 
die  Behandlung  mit  Brechweinstein  oder  Quecksilber  oder  Salpeter  ent- 
scheiden. Den  ersten  Typus  dieses  gemischten  Verfahrens  stellte 
L an  nee  auf;  seine  übrigens  nicht  sehr  zuverlässige  Statistik  ergibt 
eine  Sterblichkeit  von  etwas  über  5%;  nach  den  meisten  französischen 
Schriftstellern  ist  das  Sterblichkeitsverhältniss  bei  Ausschluss  der  Blut- 
ontziehungen  ungünstiger,  und  nach  Briquet  soll  überdies  bei  der 
gemischten  Behandlung  die  mittlere  Dauer  der  Krankheit  6'/5  Tage,  bei 
blosser  Anwendung  von  Aderlässen  und  Blasenpflastern  dagegen  7^9 
Tage  betragen ;  andererseits  geben  aber  die  Meisten  eine  längere  Dauer 
der  Convalescenz  bei  der  Concurrenz  der  Blutentziehungen  zu. 

Die  Lännec'sche  Methode,  wie  sie  in  Frankreich  fast  allgemein 
eingeführt  ist  und  auch,  übrigens  mit  Abänderungen ,  in  Deutschland 
und  England  vielfachen  Eingang  gefunden  hat,  knüpft  sich  an  folgende 
Vorschriften. 

Ist  eine  Aderlässe  angezeigt,  so 'macht  man  zuerst  eine  Blutentziehung  von 
12 — 16  Unzen;  sofort  reicht  man  1  Gran  Brechweinstein  in  einem  kalt  gewordenen 
schwachen  Pomeranzenhlätteraufgusse  (Jij)  nebst  Eibischsyrup  (^ß).  Alle  2  Stunden 
reicht  man  denselben  Trank,  bis  der  Kranke  6  Gran  Brechweinstein  verbraucht 
hat.  Mit  Ausnahme  dringender  Fälle  gönnt  man  dem  Kranken  sofort  7 — 8  Stunden 
Ruhe.  Das  ganze  Verfahren  sezt  man  fort,  bis  eine  entschiedene  Besserung  der 
Hauptsymptome  eingetreten  ist.  Erscheinen  die  ersten  Ausleerungen  zu  übermässig 
oder  tritt  keine  Toleranz  ein,  so  sezt  man  alsCorrigens  ein  Opiat  hinzu.  Bei  sehr 
heftigen  Symptomen  steigt  man  mit  dem  Brechweinstein  auf  das  Anderthalbfache 
oder  Doppelte.  Beizufügen  ist,  dass  man  mit  dem  Brechweinstein,  wenn 
er  ertragen  wird  und  anschlägt,  nicht  rasch  abbrechen  darf;  um  Rückfälle 
zu  verhüten,  wird  man  weislich  nur  die  Gabe  und  allmählig,  etwa  jeden  Tag  um 
1 — 2  Gran,  vermindern.  Sodann  sind  wir  mit  der  Mehrzahl  der  Beobachter  der 
Ansicht,  dass  die  lästigen  örtlichen  Wirkungen  des  Brechweinsteins  am  ehesten 
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^dnrch  seine  Anwendmig  in  Terdflnnter  Form,  wie  es  anch  Lftnnec  fordert,  Tcr- 
flüeden  werden.  Man  usst  deshalb,  nm  Torziif[sweise  die  oonstitationeDen  und  ab- 
geleiteten Wirkungen  m  erhalten,  jedes  Paly&  unter  einer  Tasse  FlOasIgkeit  wie 
ZiKkerwasser,  Eibisch-  and  SOssholzabsad  o.  dgL  einnehmen,  oder  wenn  man,  wie 
gewöhnlich  in  Deutschland  eine  Lösung  Terordnet  hat,  z.  B.:  5 — 8  Gran  auf  Dec 


lad.  Althaeae  (ex  J^  Jt  mit  3jji  Extr.Liquirit,  Iftsst  man  jedenLöiSd  mit  V« Tasse 
Flflssigkeit  vermischen.  Dass  die  Toleranz  am  sichersten  eintrete,  wenn  man  den 
Kranken  nicht  viel  trinken  Iftsst  (t^  Ancelon,  Union  mM.  22.  Juli  1842),  oder 
den  Brechweinstein  nur  in  der  nöthigen  Menge  destillirten  Wassers  auflöst  und  ein 
wenig  Syr.  Diacod.  ansezt  (Herard,  ibid.  Octobdr),  behauptet  die  Minderzahl; 
jedennlls  ist  dies.Yer&hren  wegen  der  Gefahr  einer  heftigen  Magen-  und  Darm- 
'reJmng  nicht  zu  empföhlen. 

Bei  diesem  Verfahren  sahen  von  den  Franzosen  Tealli  er.  Rayer 
o.  Y.  Andere  günstige  Ergebnisse,  namentlich  aber  loben  Louis  nnd 
Ori solle  axi  Gmnd  sorgfältiger  Beobachtungen  diese  Methode  hin- 
siditlich  der  verhältnissmassig  günstigen  MortaJität,  auch  bei  Greisen 
und  in  schweren  Fällen,  hinsichtlich  der  raschen  Besserung  der  Symp- 
tome und  der  kurzen  Dauer  der  Convalescenz.  Aebnlich  urtheilen 
Oraves,  Stok  es  und  viele  deutsche  Beobachter,  schreiben  aber  zum 
Theil,  so  namentlich  S tokos,  den  günstigen  Erfolg  hauptsächlidi  den 
Blntentziehungen  zu.  Die  mittlere*  Tagesgabe  ist  jezt  meistens  5 ,  war 
früher  bis  10,  selbst  15  Gran  auf  den  Tag;  Viele  sezen  von  Anfang  an 
ein  Opiat  oder  auch  Eirschlorbeerwasser  (Wesen er)  hinzu,  lezterer 
Zosaz  ist  ohne  Belang,  während  durch  Opium  ohne  Noth  die  gleichzeitige 
Wirkung  auf  die  Darmsecretion  zurückgehalten  wird. 

Die  physiologischen  Wirkungen,  welche  Basori  nicht  unbefangen 
dargestellt  hat,  bestehen  gewöhnlich  darin,  dass  nach  den  ersten  Gaben 
starkes  Erbrechen,  manchmal  auch  dünne  Ausleerungen  und  meist  reich- 
licher Scbweiss  eintreten ,  nach  24  bis  längstens  36  Stunden  aber  nach 
und  nach  aufhören  und  somit  unter  vermehrten  Schweissen  die  sogen. 
Toleranz  eintritt,  bis  manchmal  nach  mehreren  Tagen  die  Ausleerungen 
wieder  auftreten.  In  anderen  Fällen  erfolgen  anhaltend  dünne  Stühle, 
„das  Mittel  schlägt  durch^',  was  immer  als  ungünstig  betrachtet  wird, 
oder  dauert  auch  das  Erbrechen  in  lästigem  Grade  fort.  Man  versucht 
alsdann  die  weitere  ausleerende  Wirkung  durch  Zusaz  von  Opium,  durch 
Verordnen  des  Brechweinsteins  in  einer  Emulsion  oder  mit  einem 
Schleime  aufzuheben.  Genügt  diess  nicht,  oder  erreicht  die  Reizung  des 
Darmkanals  rasch  einen  hohen  Grad,  ebenso  wenn  Magenhyperämie  mit 
grossem  Durst,  immer  dickerem  und  trockenerem  Zungenbeleg  sich  ent- 
wickelt ,  endlich  in  dem  seltenen  Falle  eines  beunruhigenden  Sinkens 
der  Kräfte  ist  der  Brechweinstein  aufzugeben.  Bisweilen  erfolgt  selbst 
bei  einer  Tagesgabe  von  12  und  15  Gran  kein  Erbrechen,  kein  dünner 
Stuhlgang ,  mitunter  nicht  einmal  Scbweiss ;  alsdann  ist  gewöhnlich  die 
Heilwirkung  des  Mittels  am  schlagendsten,  die  Allgemeinsymptome 
bessern  sich  rasch  und  die  Lösung  der  Entzündung  tritt  überraschend 
schnell  ein. 

Die  grossen  Gaben  Brechweinstein  sind  durchaus  nicht  unbedenklich,  wirklich  ge- 
llüirliche  Störungen  erfolgen  aber  nur  selten.  Der  Magen-  und  Darmkatarrh  mässigt  sich 
bei  Erwachsenen  gewöhnlich  bald  unter  Anwendung  von  Emulsionen,  Opiaten,  warmen 
Bähungen  und,  wenn  die  Arzneikrankheit  einen  hohem  Grad  erreicht,  unter  den 
überdies  angezeigten  örtlichen  Blntentziehungen.  Bei  jungen  Kindern,  welche  über- 
haupt einen  vorsichtigen  Gebrauch  dieses  Mittels  zur  Pflicht  machen,  ist  allerdings 
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das  Erbrechen  und  Abweichen  bisweilen  nicht  mehr  zn  stillen;  es  gibt  Oberhaupt 
Naturen,  welche  den  Tart.  emet.  nicht  ertragen.  Auftreten  von  Fnsteln  in  den 
obem  Speisewegen  verbietet  jedenfalls  den  Fortgebranch ;  ein  Pustelausschlag  auf 
der  Haut  ist  ohne  Belang.  —  Um  die  Entzündung  und  Pustelbildung  in  den  Speise- 
wegen zu  verbaten,  verordnet  Boudet  Pillen  mit  Brechweinstein ,^  Opium-  und 
Lattichextract,  arabischem  Gummi  und  Eibischpulver.  —  Bei  acuter  Brechweinstein- 
vergiftung, welche  sich  durch  änsserste  Kleinheit  des  Pulses,  grosse  Ermattung, 
Kalt-  und  Blasswerden  der  Haut,  Zerfall  des  Aussehens  n.  s.  w.  ausspricht,  kommt 
man  mit  Wein,  Aether  und  andern  belebenden  Mitteln,  mit  reizenden  Einreibungen 
zu  Hülfe  und  verfährt  weiter  nach  Massgabe  der  örtlichen  Erscheinungen. 

Die  Anzeigen  für  die  Brechweinsteinbehandlung,  wie  sie  sich 
umsichtigen  Beobachtern,  unter  welchen  namentlich  Stokes  bervorzu-, 
heben,  herausgestellt  haben,  sind  folgende.  Der  Brechweinstein  in 
grosser  Gabe  wirkt  im  ersten  Stadium  auf  die  Abnahme  des  Fiebers 
und  der  Exsudation,  spHter  wirkt  er  kaum  anders  denn  als  Expectorans, 
im  Allgemeinen  ist  er  deshalb  wie  die  Aderlässe  angezeigt  bei  primitivem 
Auftreten  der  Lungenentzündung  ohne  sonstige  Complication ,  bei  ent- 
zündlichem Charakter  des  Fiebers,  gutem  Eräftezustand,  mittlerem  Alter, 
erstem  Stadium  der  Pneumonie ,  oder,  wenn  Hepatisation  eingetreten, 
bei  nachweisbarer  Ausbreitung  der  Hyperämie  und  Exsudation.  Wurde 
eine  Aderlässe  gemacht ,  so  findet  sich  in  der  günstigen  Wirkung  der 
Blutentziehung  und  in  der  derben  Beschafifenheit  des  Blutkuchens  eine 
weitere  Aufforderung  zum  Gebrauche  des  Mittels.  Misslicb  und  im  All- 
gemeinen nicht  anwendbar  sind  grosse  Gaben  Brechweinstein  bei  der 
Mehrzahl  der  complicirten  und  consecutiven  Lungenentzündungen ,  bei 
schwächlichen  und  heruntergekommenen  Individuen ,  bei  hypinotischer 
Blutmischung;  im  Besondern  kann  ihre  Anwendung  bei  Magen -und 
Darmkatarrhen  oder  tieferen  Entzündungen  dieser  Theile  nicht  gebilligt 
werden ,  obschon  einzelne  Kranke  glücklich  durchkamen.  Ueberflüssig 
sind  sie  bei  den  leichteren  Graden  der  einfachen  Lungenentzündung 
und  nuzlos ,  wenn  nach  mehrtägigem  Gebrauche  eine  Hepatisation  ein- 
getreten ist  und  mitNachlass  aller  Erscheinungen  fortbesteht;  nuzlos 
ist  er  auch,  wenn  troz  eines  mehrtägigen  Gebrauches  keine  länger 
dauernde  Remission  eintreten  will. 

Der  Streit  Aber  seine  Anwendbarkeit  bei  kleinen  Kindern  und  Greisen  wird 
weiter  unten  erörtert  —  In  der  Schwangerschaft,  welche  Complication  die  Lungen- 
entzündung bekanntlich  sehr  gefährlich  macht,  ist  die  Befürchtung,  durch  die  Brech- 
bewegungen die  Frucht  zu  beschädigen,  nicht  stichhaltig,  weil  der  Husten  den 
Unterleib  noch  heftiger  und  häufiger  erschüttert,  im  Allgemeinen  also  auf  eine 
rasche  Besserung  dieses  Symptoms  hingewirkt  weitlen  muss. 

Aus  diesen  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  erhellt,  dass  die  Brech- 
weinsteinbehandlung nur  bei  einer  beschränkten  Zahl  und  Zeit  der  Er- 
krankungsfalle zur  Anwendung  kommen  sollte  und  dass  kritiklose  Spital- 
versuche Nichts  gegen  die  Methode  an  sich ,  aber  Alles  gegen  solche 
Pseudoreformatoren  der  Heilkunde  beweisen. 

Lange  (Beob.  a.  Krankenbette,  Königsb.  1850)  empfie&lt  dem  Brechweinstein 
die  ersten  24  Stunden  Ealomel  (12—16  Gran)  vorauszuscnicken. 

Das  Einführen  des  Brech Weinsteins  durch  den  Mastdarm  —  15 — 20  Gran  mit 
ebenso  viel- Tropfen  Opiumtinctur  und  Jüj  Flüssigkeit  (Boling),  ebenso  durch  die 
Haut  nach Duparcque  und  der  mit  ausnehmender  SelostgefäUigkeit  voivetragenen 
»m^thode  stibio-d^rmique«  Gu^rins'  (Gaz.  med.  1851.  Nr.  44),  wobei  Salben  mit 
Veo— Vso  Brechweinstein  alle  zwei  Stunden  auf  einer  grossen  Fläche  eingerieben 
werdexii  fand  wenigstens  bei  der  Pneumonie  keine  weitere  Nachahmung. 
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Statt  des  BrechiKreinsteins  gaben  eine  Zeit  lang  französische  Aerzte, 
namentiichBecamier  und  Troussea-u,  als  milder,  allerdings  aber 
auch  weniger  sicher  wirkendes  Präparat  das  (unlösliche)  w  e  i  8  s  e  A  n  ti- 
monoxyd,  Antimon,  diaphoreticum  zu  15  Gran  bis  2Vs  Dradi- 
men  auf  den  Tag  in  Schattelmixturen ;  jezt  ist  sein  Gebrauch  allgemein, 
selbst  von  Trousseau,  aufgegeben. 

Nur  Lange  (op.  cit.)  bevorwortet  wieder  seine  Anwendung  besonders  im 
B^^inne  der  Krankheit  und  bei  beginnender  Lösung;  Erbrechen  und  Durchfall 
errolge  nie,  der  Auswurf  werde  etwas  mehr  als  vom  Brechweinstein  befördert 
Ebenso  gaben  Einzelne  auch  den  Kermes,  in  übrigens  sehr  verschiedenen  Dosen ; 
weitere  Versuche  mit  einem  ungleichen  Präparate,  das  sich  niemals  allgemeinen 
BeiM  erwerben  konnte,  dürften  überflüssig  sein. 

4)  Der  Goldschwefel  steht  schon  lange  im  Gebrauche,  wenn 
Tollkonimene  Hepatisation  nach  Ablauf  der  functionellen  Haupterschei- 
nungen zurückbleibt;  seine  Wirkung  auf  die  Aufsaugung  und  die  &- 
pectoration  des  Exsudats  wird  übrigens  von  Niemand  hoch  angeschlagen. 

5)DieRad.  Ipecacuanhaein  grossen  Gaben  (Zfi—j  auf  Jv  Co- 
latur,  für  1  Tag)  nach  Broussonet,  Ressiguier,  Deliouxu.A. 
wirkt  ungleich  schwächer ,  aber  auch  milder  als  der  Brechweinstein  io 
grösseren  Gaben;  die  gebrochenen  Gaben,  welche  die  Wiener 
Schu^lebei  den  acuten  Entzündungen  der  Athemorgane  jezt  gewöhn- 
lich benüzt,  den  Aufguss  von  5 — 10  Gran  auf  den  Tag,  haben  allerdings 
kaum  je  dieNachtheUe  der  Brechweinsteinbehahdlung,  im  ersten  Stadium 
sind  sie  jedoch  ohne  Wirkung  auf  Fieber,  Anschoppung  und  Aus- 
schwizung  und  beim  Stehen  der  Hepatisation  befördern  sie  ziemUch 
schwach  die  Lösung. 

Das  Mittel  ist  also  im  1.  Stadium  ein  Stück  der  exspcctativen  Bohandlnng: 
will  man  nicht  mit  der  Wiener  Schule  den  Brechweinstein  verdammen  und  üun 
überall  die  Brcchwurzel  unterschieben,  so  kann  dieselbe  ausser  als  Expectorans  nur 
bei  massiger  Anschoppung  der  Lunge  geschwächter,  zarter  Kranken,  überhaupt  bei 
den  Gegenanzeigen  gegen  den  Tart.  emet.  gerechtfertigt  sein. 

6)  Brechmittel,  Ipecacuanha  und  Tart.  emet.  in  vollen  und  seltenen 
Gaben,  wurden  selten  bei  gewöhnlichen  Fällen  gegeben  (Rivi^re  und 
Ray  er);  in  der  Regel  benüzt  man  sie  vorübergehend  bei  sog.  galliger 
oder  gastrischer  Complication  (s.  oben) ,  besonders  aber  als  symptoma- 
tisches Mittel  bei  Erstickungsgefahr  und  grosser  Athemnoth,  bei  üeber- 
füllung  der  Lunge  mit  zähem  Schleim ;  wir  selbst  halten  mit  Andern  die 
Brechmittel  weiter  für  sehr  werthvolle  Heilmittel  bei  der  Lungenent- 
zündung der  Kinder. 

7)  Das  zweite  grosse  Arzneimittel  ist  das  Q  u  e  c  k  s  i  1  b  e  r ,  im  Be- 
sondern das  Ealomel.  Man  gab  es  entweder  ausschliesslich,  oder  mit 
Auswahl  der  Fälle  und  der  Krankheitsstadien.  In  die  erste  Kategorie 
gehören  die  H  a  m  i  1 1  o  n'sche ,  von  H  u  f  e  1  a  n  d  nachgeahmte  Methode, 
die  Versuche  von  G 0 b 6 c ,  Graves  und  Hudson  mit  sehr  grossen 
Gaben  K  a  1  o  m  e  1  und  die  neuerdings  von  W  i  1 1  i  c  h  aufgestellte  Formel. 
Rationelle  Anwendung  fand  das  Kalomel  bei  einigen  deutschen  Aerzten 
und  besonders  bei  Stockes,  welchem  wir  uns  nach  unseren  Erfahrun- 
gen anschliessen ,  nur  dass  wir  Kalomel  bei  Hepatisation  der  Erwach- 
senen selten  und  erst  nach  anderweitigen  Versuchen ,  bei  Kindern  (s. 
unten)  dagegen  gewöhnlich  anwenden. 
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HamiltOÄ  verordnet  3— 4mal  in  24  Stunden  eine  Mischung  von  5  Theilen 
Kalomel  und  1  Theil  Opium ;  Blutentziehungen  und  nöthigenfalls  ausleerende  Mittel 
sollen  vorausgeschickt  werden,  nebenher  viel  laues  Getränke ;  bei  sehr  starkem  Fieber 
soll  Brechweinstein  und  Kampher  zugesezt  werden,  bei  weit  vorgeschrittener  Krank- 
heit (bei  vollendeter  Hepatisation)  werden  nebenbei  Blasenpflaster  verordnet;  das 
Mittel  sei  oft  noch  in  den  lezten  Stadien  wirksam,  was  ganz  richtig.  Es  folgen 
gewöhnlich  Schweisse,  Speichelfluss  oder  reichliche  Harnabsonderung  (nach  den 
Angaben  bei  Duncan,  med.  Comment.  for  the  year  1783;  IX.  191,  1784). 

Hufeland  schickte  die  A^jtiphlogose  voraus  und  verordnete  dann:  8r  Opii 
puri  gr.  jj.  Hydrarg.  chlor,  mit.  gr.  vj,  Sacch,  dlb.  Zjj-  ^'  /•  ^-  ^^^'  in  pt.  vj. 
2—38tündUch  1  Pulver.  —  Gandini  empfiehlt  jezt  wieder  Kalomel  mit  Opium 
bei  allen  acuten  Entzündungen  der  Brustorgane. 

Gob6e,  welcher  einzelne  günstige  Beobachtungen  mittheilt,  empfiehlt  grosse 
Gaben  (ohne  Opium),  12—24  Gran  auf  24  Stunden,  mit  welchen  sogleich  nach  der 
ersten  Aderlässe  zu  beginnen  ist;  bei  Durchfall  seltenere  Gaben,  bei  heftigem 
Husten  Zusaz  von  Bilsenkrautextract.  — 

Von  den  älteren  deutschen  Aerzten  wurden  als  Indicationen  aufgestellt: 
Pneumonien  reizbarer  Individuen,  welche  durch  Aderlässen  nicht  zertheilt  werden 
können  (Reil),  überhaupt  nach  der  richtigen  Ansicht  Mehrerer  Individualitäten 
oder  Krankheitsstadien,  welche  Aderlässen  nicht  ertragen;  femer  Complication  mit 
galligen  Erscheinungen  (Wendt  und  Göden). 

Wittich  (op.  cit.)  verwirft  die  Aderlässe  gänzlich;  grössere  Gaben  Kalomel 
sollen  durchaus  den  besten  Erfolg  haben,  selbst  bei  sehr  ausgedehnter  Hopatisation ; 
er  will  »seit  Jahresfrist  den  Tod  keines  einzigen  Pneumonikers ,  welchem  Alter, 
welchem  Geschlechte  er  angehören,  wie  gross  auch  die  Ausdehnung  des  entztind- 
lichen  Processcs  sein,  in  welchem  Stadium  er  auch  zur  Behandlung  kommen  mochte, 
zu  beklagen  gehabt  haben,«  versteht  sich,  nur  bei  einfachen  reinen  Lungenent- 
zündungen. 

Erwachsene  erhalten  im  Mittel  6  Gran  Kalomel  pro  dosi,  Kinder  von  1 — 5 
Jahren  2 — 4  Gran ;  bei  grosser  Ausdehnung  und  rascher  Ausbreitung  der  Hepatisation 
werden  3  Dosen  von  je  6  Gran,  mit  Zusaz  von  Magnes.  carbon.,  in  zweistündlichen 
Zwischenräumen  gegeben.  Zeigt  sich  bis  zum  nächsten  Tage  ein  Stillstand  der 
Hepatisation,  so  geschieht  nichts  weiter;  schreitet  sie  fort,  so  werden  die  6  Gran- 
Gaben  wiederholt  und  bis  zum  Stillstande  der  Hepatisation,  oder  zum  Beginne  der 
Lösung,  oder  bis  zum  Eintreten  der  ersten  Zeichen  von  Speichelfluss  fortgesezt; 
bei  länger  bestehender  Infiltration  darf  das  Quecksilber  nicht  fortgegeben  werden, 
weil  der  Speichelfluss  die  Genesung  leicht  verzögern  könnte.  Im  Congestionsstadium 
seien  die  G  Gran-Dosen,  etwa  1  Tag  um  den  andern,  zur  Heilung  ausreichend.  — 
In  ähnlicher  Weise  hatte  schon  Kraft  (Hufel.  Joum.  XXXV.  1.  102)  behauptet, 
bei  einer  Epidemie  >fa8t  alle«  Kranken  durch  eine  Verbindung  von  flüchtigem 
Hirschhornsalz,  Opium  und  Kalomel  gerettet  zu  haben. 

Genau  lässt  sich  der  Werth  des  Kalomels  nicht  ermitteln:  wahrscheinlich 
macht  es  beim  Erwachsenen  nur  in  grossen  und  frühzeitig  gereichten  Gaben  einen 
Eindruck  auf  das  einleitende  Fieber  und  die  Anschoppung,  leichter  beschränkt  es 
wahrscheinlich  die  fortdauernde  sog.  Hyperinose  und  befördert  die  Ausscheidung 
des  Faserstoffs  aus  dem  Blute,  überdies  und  hauptsächlich  bethätigt  es  die  Schmel- 
zung der  Hepatisation. 

Unschwer  ist  es  aber,  die  Umstände  hervorzuheben ,  unter  welchen 
seine  Anwendung  den  meisten  Erfolg  verspricht,  oder  wenigstens  andern 
Arzneimitteln  vorzuziehen  ist.  Das  Kalomel  kann  gebraucht  werden 
bei  der  primitiven  Pneumonie ,  wenn  dieselbe  mit  massigem  Fieber  und 
in  massiger  Ausbreitung  auftritt  und  ein  starker  Eingriff  wie  mit  Ader- 
lässen oder  grossen  Gaben  Brechweinstein  tiberflüssig  erscheint,  ferner 
wenn  der  Zeitpunkt  für  die  coupirende  Behandlung  verstrichen  ist; 
ferner,  wenn  die  Lungenentzündung  als  consecutives  oder  complicirtes 
Leiden  auftritt,  der  Gebrauch  des  Brechweinsteins  gefahrlich  wäre,  aber 
andererseits  die  consütutionelle  Wirkung  des  Quecksilbers  nicht  z^\\ 
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fOrchten  ist;  ferner ,  wenn  bei  primitiven  Pneumonien  der  Brech Wein- 
stein von  Anfang  an  Gegenanzeigen  findet  oder  wegen  übler  Wirkung 
ansgesezt  werden  mnss;  endlich  ist  dasEalomel  angezeigt,  wenn  tn» 
der  Behandlung  mit  Aderlässen ,  mit  Brechweinstein  oder  mit  irgend 
welchem  Mittel  eine  voUstftndige  Hepatisation  eingetreten  ist  nnd  die- 
selbe troz  der  Anwendung  der  gelinderen  Mittel  stehen  bleibt ,  mag  da- 
bei das  Fieber  gänzlich  aufgehört  haben  oder  in  hektischer  Form  sid 
fortsezen;  Verdacht  auf  Tuberkelumwandlung  darf  keiner  vorliegen; 
Oberhaupt  ist  jezt  das  Quecksilber  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen ;  S  t  ok  es 
verbindet  es  alsdann  mit  Gegenreizen ,  namentlich  mit  Blasenpflasten, 
bei  k^ge  verzögerter  RäK>rption  auch  mit  HaarseUen. 

In  der  Regel  tritt  das  merearidle  Mundleiden  bei  einfiBuihen  FUlen  erst  nad 
dem  Nachlass  des  Hebers  und  nach  dem  Beginne  der  LOsong  auf  nnd  kann  ia 
Allgemeinen  als  ein  Zeichen  der  rQckschreitenden  Krankheit  betrachtet  werdea 
Plöstiches  ZnrQckgehen  der  Aifection  des  Zahnfleisches,  wie  es  wiederholt  in  einoi 
and  demselben  FaUe  Torkommen  kann,  fiUlt  gewöhnlich  mit  einer  Yersclillmmem« 
der  Symptome  znsammen  nnd  gibt  eine  ongOnstige  Vorhersage  (Stokes). 

Ueber  die  Vorzüj^chkeit  der  alterirenden  oder  der  laxirenden 
Gaben  des  Kalomels  sind  die  Ansichten  getheilt;  gewöhnlich  gibt  min 
zwar  einigemal  täc^ch  2 — 4  Gran  bei  Erwachsenen  und  verbindet  ii 
schweren  Fällen  damit  den  äusseren  Quecksilbergebrauch,  lässt  also  die 
graue  Salbe  auf  den  Tag  Zß—j  in  die  leidende  Seite  einreiben;  die 
Dosen  sollten  sich  jedoch  ganz  nadi  dem  Zwecke  der  Anwendang  richten. 
Um  einen.  Eindruck  auf  das  Fieber  beim  Beginne  der  Krankheit  xo 
machen,  sind  grössere  und  seltenere  Gaben,  2mal  2—4 — 8  Gran  gewiss 
vorzuziehen;  um  auf  die  Hepatisation  zu  wirken,  sind  die  alterirenden 
Gaben  brauchbar,  meist  gibt  man  jedoch  AbfQhrgaben. 

Gob^e  (Nederl.  Wenkbl.  5.  7.  1855)  verordnet  im  1.  Stadium  alterirende 
Gaben,  1— 28tandlich  1  Gran,  1—2  Tage  lang,  am  der  plastischen  Exsudation  vor 
zubeugen. 

Zar  ünterstflzang  seiner  resolvirenden  Wirkang  and  am  den  Speichelfloa 
za  beschränken,  sezt  man  gerne  Goldschwefel  bei. 

Mit  dem  Sablimat  warden  von  Skoda  willkührliche  Versache  anffesteOt, 
nach  Löbel  ohne  dass  sich  seine  Heilwirkangen  vor  denen  des  Brechw^uteios 
aasgezeichnet  hätten  (Canstatt's  Jahresber.  f.  1844;  II,  242),  besonders  bei  sog. 
hypostatischer  Pneumonie  der  Greise  (Wien.  Ztschr.  Jan.  1858 ;  Treichler,  achweii 
med.  Ztschr.  1851,  H.  1).  Heine  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.  I,  355)  empfiehlt  ihn  n 
Vs— 1  Gran  bei  »Schleimfieberpnenmonien« ;  Pfeafer  glaubt  ihn  aach  bei  einiachfli 
Lanffenentzündangen,  wenn  die  gewöhnliche  Therapie  erschöpft  war  and  Erstickongs- 
tod  drohte,  einigemal  mit  Erfolg  gereicht  zu  haben. 

8)  Die  Anwendung  des  Salpeters  war  den  älteren  deutschen 
Aerztcn  bei  den  Lungentzündungen  nach  ihrer  Diagnose ,  also  haupt- 
sächlich bei  den  primitiven  Erkrankungen  mittleren  Grads  und  bei  Er- 
wachsenen, seit  P.  F  r  a  n  k  vollkommen  geläufig.  Man  verordnete  3j— jj, 
selten  ^^  Salpeter  auf  den  Tag,  sogleich  nach  der  ersten  Blutentziehung, 
mitZusaz  von  Glaubersalz  und  dgl.,  wenn  auf  den  Stuhl  gewirkt  werden 
musste ,  oft  auch  unter  allen  Umständen  mit  diesem  Salze  oder  dem 
schwefelsauren  Kali  (Most),  und  fuhr  damit  fort,  bis  nach  dem  Nach- 
lass  des  Fiebers  der  Salpeter  zunächst  in  Verbindung  mit  Sa  1  mi  ak  ge- 
geben oder  durch  Salmiak,  Antimonpräparate,  auch  essigsaures  Am- 
moniak, als  Mittel  um  die  Lösung  der  Infiltration  und  den  Auswurf 
zu  befördern,  ersezt  werden  konnte,  oder  bis  die  Verschlimmerung  der 
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Krankheit,  die  Zunahme  des  Fiebers  und  der  Athemnoth ,  das  Herbei- 
ziehen von  Reizmitteln  wie  Kampher  oder  reizenden  Expectorantien 
anzeigte.  Einzelne  Neuere  geben  den  Salpeter  neben  mittleren  Gaben 
Brechweinstein,  selten  für  sich ,  und  bei  der  unzweifelhaften  wenn  auch 
schwachen  Wirkung  desselben  auf  das  Fieber  ist  die  Anwendung  dieses 
keineswegs  heroischen,  aber  ungleich  mehr  unschuldigen  Mittels  als 
Quecksilber  oder  Brechweinstein  bei  einfachen  Lungenentzündungen 
mit  massiger  örtlicher  Erkrankung,  aber  mehr  oder  weniger  lebhaftem 
Fieber,  ebenso  wenn  der  Brechweinstein  nichts  leistet  und  Kalomel  ge- 
fürchtet wird,  besonders  im  isrsten  Stadium  vollkommen  berechtigt. 

Einzelne,  wie  Marcas  und  nach  ihm  neuerdings  Martin-Solon,  gaben 
den  Salpeter  in  schleimiger  Lösung  bis  zu  ^  a6f  den  Tag.  Genflgende  Gründe  für 
diese  Abänderung  liegen  nirgends  Yor.  —  *Gölis  empfahl  den  Salpeter  bei  allen 
acuten  Brustentzündungen  der  Kinder,  nach  der  Formel:  Qr  Inf,  rad,  Liquirit, 
decoct  sem.  Lim  ana  yj,  KaU  tdtrici  dep,  ^,  Oxymeü.  simpl  ^ß.  StiüfidUch 
1  Kmderlqfeil  (für  Zweijährige).  —  Kaum  etwas  Anderes  denn  Mode  ist  es,  wenn 
man  auch  hier  das  salpetersaure  Kali  mit  dem  etwas  milderen  salpetersauren 
Natron  vertauscht 

9)  Zu  den  bisher  aufgezählten  Mitteln  trat  in  neuester  Zeit  als  eine 
wirkliche  Heilbehandlung  die  Anwendung  der  hb.  D  igitalis  in  grossen 
Gaben  Zji—j  auf  den  Tag.  Nach  dem  jezigen  Stande  der  Erfahrungen 
erscheint  die  Digitalis  keineswegs  als  ein  allgemein  brauchbares  und 
sicheres  Mittel,  um  den  Erankheitsverlauf  abzukürzen;  sehr  grosse 
Gaben  vermögen  bisweilen  allerdings  im  1.  Stadium  und  troz  einer  Zu- 
nahme der  örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinungen  das  Fieber  dauernd 
oder  vorübergehend  zu  unterdrücken,  den  Puls  in  hohem  Grade  nach 
mehrtägigem  Gebrauch  zu  verlangsamen  und  den  Uebergang  der  An- 
schoppung in  Hepatisation  aufzuhalten  oder  vollständig  aufzuheben.  Da 
diese  Wirkung  jedoch  in  der  Regel  nur  bei  vergiftenden  Gaben  der 
Digitalis  und  alsdann  nicht  einmal  so  sicher  als  bei  Aderlässe  und  Brech- 
weinstein eintritt,  scheint  es  uns  gerathener,  die  grossen  Gaben  des 
Fingerhuts  nur  dann  anzuwenden,  wenn  durch  die  zuverlässigeren  Mittel 
die  Defervescenz  und  ein  Stillstand  des  örtlichen  Processes  nicht  einge- 
leitet wurde  oder  wenn  nach  einer  vorübergehenden  Remission  das  ent- 
zündliche Fieber  sich  steigert  und  mehrere  Tage  anhält  und  man  aus 
Rücksicht  auf  ihre  allzuschwächenden  Wirkungen  oder  auf  die  bereits 
eingetretene  Hepatisation  von  weiteren  Blutentziehungen  und  weiterem 
Gebrauche  des  Brechweinsteins  Umgang  nimmt.  Auch  kann  man  mas- 
sigere Gaben  verordnen,  um  bei  Gegenanzeigen  gegen  stärkere  Eingriffe 
das  Fieber ,  sofern  es  jdurch  die  Hepatisation  unterhalten  wird ,  etwas 
schneller  als  beim  natürlichen  Verlaufe  zu  beseitigen.  Eine  Gegenan- 
zeige dürfte  in  den  Erscheinungen  von  Stockung  im  kleinen  Ereislaufe 
bestehen,  weil  jezt  —  im  Widerspruche  mit  Vogt  —  die  Triebkraft  des 
Herzens  erlahmende  Mittel  nur  schaden  können.  Auszusezen  sind  die 
grossen  Gaben ,  wenn  unleidliches  Uebelsein  oder  wiederholtes  Erbre- 
chen, oder  ein  höherer  Grad  der  Narkose  eintritt,  ebenso  sobald  der 
Puls  unter  80  Schläge  gesunken  und  die  Haut  kühl  geworden  ist  Eine 
allgemeinere  Anwendung  scheint  die  Digitalis  bei  der  Pneumonie  der 
S  ä  u  f  e  r  zu  verdienen. 

Da  die  Verhandlungen  über  diese  Methode  noch  nicht  abgeschlossen  sind, 
gehen  wir  näher  auf  die  einzelnen  Angaben  ein. 
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Bei  der  un^prünglichen  Anwendung  der  Digitalis  (Bartels)  ver- 
ordnete man  die  gewöhnlichen  Gaben,  den  Anfguss  von  5 — 10 — 15  Gran 
auf  den  Tag  und  empfahl  das  Mittel  unter  verschiedenen  Gesichts- 
punkten ,  namentlich  als  antiphlogistisches  Adjuvans ,  wenn  die  Blut- 
entziehungen nicht  angewandt  oder  fortgesezt  werden  konnten,  „bei 
congestiv-entzQndlicher  venöser  Turgescenz  der  Lungen  nach  dem  Ader- 
lässe^ (Naumann  unter  Berufung  auf  Erfahrungen  von  M  a cl  e  a n  und 
Brera),  oder  beschränkte  seine  Anwendung  auf  die  Coniplication  mit 
Herzpalpitätionen  oder  mit  Aortenpulsiren  (Hildebran  d) ,  wobei  wir 
fragen  müssen,  ob  diese  „consensuelle  Beizung  des  Gefasssystems" 
(Gan statt)  nicht  bisweilen  eine  Folge  übermässiger  Blutentziehung 
gewesen;  endlich  gab  man  die  Digitalis  bei  bedeutender  Kurzathmigkeit 
(Kopp). 

Als Haoptmittel  und  in  ^rossen Gaben  versuchte  die Dioitalis Traube  (Heise, 
de  Digitalis  vi:  Berol.  1852;  Kulp,  de  hb.  Digitalis  usu;  ibid.  1854,  in  Gaben  voi 
SjtHJ)  ^^  besonders  Heusinger  (D.  Klin.  1853,  Nr.  24).  Nach  H.  soU  n« 
Anfang  an,  bei  lebhaften  pleuritischon  Schmerzen  nach  dem  Schröpfen,  bei  galligea 
Erscheinungen,  wenn  die  Lungenentzündung  udter  der  Brcchweiusteinbehandlufif 
nieht  abnimmt,  ein  Inf.  Digital,  (e  df—Zß  ^^^  ^^—V  ^1))  stflndlich,  bei  leichtern 
Anf&ngcn  der  Arzneiwirkung  28tandlich  gereicht  werden.  Günstigen  Falls  stehe 
mit  dem  Eintreten  derselben  —  üebelscin,  Erbrechen,  Sinken  des  Pulses  seU^ 
bis  auf  50—40  Schläge  .—  der  örtliche  Vorgang  still  und  gehe  bald  darauf  unter 
allgemeiner  Besserung  zuröck.  Fortan  bcdOrfe  es  nur  nodi  eines  Eibischabsuils 
oder  der  Beschwichtigung  des  Erbrechens.  Der  Hauptvorzug  dieser  Behandlon«. 
f&r  welche  H  keine  Casuistik  und  Statistik,  sondern  seine  Autorität  einlegt,  bestehe 
nicht  in  ihrer  Unfehlbarkeit,  sondern  in  der  frtthzeitigcn  und  raschen  Geneson^ 
in  welcher  Hinsicht  sie  die  Aderlass-  und  die  streng  cxspcctativen  Curen  übertreA:. 

Nach  seiner  Theorie  wirkt  die  Digitalis  reizend  imd  tonisirend  auf  den  gt- 
lähmten  Nv.  vagus,  von  dessen  mangelhafter  Functiouiruug  die  abuonne  Pulsfrequenz 
abhängt. 

Koch  allgemeiner  will  Hei  den  ha  in  (Viroh.  Aroh.  1851.  VII.  2.  S.  2ul)  di«» 
Digitalis  in  Traubes  Guben  angewandt  wissen ;  frische  rneumonien  bei  sonst  gesun- 
den Personen  endeten  fast  immer  [natürlich!]  und  selbst  sehr  schlimme  Fälle,  wk' 
bei  Säufern,  sehr  häufig  glücklicli  und  die  Couvalescenz  war  eine  >iel  schnellere 
als  bei  der  Autiphlogose.  »I)ie  Digit  so  lange  gegeben,  bis  der  Puls  seine  Frequtiir 
vollständig  verliert  und  zu  intermittircn  beginnt,  hat  IL  selten  im  Stich  gelass*n. 
wenn  nicht  der  Fall  gleich  von  vorn  herein  ein  wenig  oder  nichts  versprechentifr 
war.«  Sobald  jene  erwähnten  Wirkungen  eintraten,  war  das  Fieber  und  der  hnrale 
Ezsudationsprocess  gebrochen  u.  s.  w.    »Coupirt  hat  also  Ilaid.  keine  Pneumonie.' 

NachGob^e  passt  die  Digit.  im  I.Stadium,  in  Gaben  von  20-  -HO  Gran  auf  5^, 
2stündlich  I  Löffel;  bei  ausgebreiteter  Hepatisation  taugt  sie  nicht,  weil  sie  durch 
Verlangsamen  des  Pulses  die  natürliche  Einleitung  der  Lösung  aufheben  könne. 

Wunderlich  (loc.  cit.  S.  37-1)  scheint  die  Digit.  in  Gaben  von  34  "»d  nnii. 
auf  den  Tag  den  Verlauf  im  Allgemeinen  nicht  wesentlich  abzukürzen ,  wohl  al«  : 
massige  sie  die  Dyspnoe  und  die  Putsfrequenz  und  trage  vielleicht  dazu  bei ,  ai:«  ii 
in  schweren  Fällen  die  Krise  freilich  erst  durchschnittlich  am  0. — 7.  Tag  zu  er- 
zwingen; besonders  aber  solle  sie  dazu  beitragen,  dass  die  Fieberabnahme  dauernd 
wird,  dass  die  Neigung  zu  wiederkehrendem  Steigen  unterdrückt  werde,  bis  die 
vorgeschrittene  Lösung  der  Hepatisation  die  Veranlassung  zur  Wiederkehr  des 
Fiebers  beseitigt  habe.  Um  diesen  untergeordneten  Zweck  zu  erfüllen,  müsse  sie 
übrigens  mindestens  3  Tage  hindurch  vor  der  Defervescenz  gereicht  werden. 

Nach  Vogt  (1.  c.)  wirkt  die  Digit.  am  leichtesten  in  der  Remission  des  FiebeR. 
sonst  seien  um  das  Fieber  dauernd  oder  vorübergehend  zu  brechen,  sehr  grosse 
Gaben  nöthig;  wenn  sich  in  Folge  der  Anschoppung  oder  Infiltration  neues  Fieber 
erhebe,  sei  die  Wirkung  oft  stärker  und  rascher  als  bei  dem  einleitenden  Fieber: 
die  Wirkung  sei  am  entschiedensten,  wenn  man  auf  die  V.  S.  und  den  Brechwein- 
jiftein  die  Digit.  folgen  lasse. 
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Duclos  endlich  (Bcdlet.  de  therap.  Aug.  1856)  empfiehlt  übrigens  neben  V.  S^ 
Kernies  und  Abführmitteln  das  wässrig- weingeistige  E  x  t  r  a  c  t  der  hb.  Digitalis,  von 
4  bis  allmählig  8  Gran;  mit  der  Abnahme  der  Pulsfrequenz,  am  8.— 7.  Tage  bleibe 
mau  mit  der  Gabe  stehen  (?)  und  nehme  nach  einigen  Tagen  ab.  Nausea  und 
Narkose,  auch  vermehrte  Diurese  soll  nicht  vorkommen  [?],  dagegen  starkes  Schwizen. 

10)  Aehnlich  wie  die  grossen  Gaben  der  Digitalis  scheint  auch  die 
übrigens  seltener  versuchte  Anwendung  früher  von  Colchicum 
(Camerate,  Eisenmann),  in  neuerer  Zeit  von  Veratrin  und 
A  c  0  n  i  t  zu  wirken. 

Schon  früher  hatte  Aran  (Bullet,  de  therap.  XLV.  5)  bei  4  Kranken  das 
Veratrin  versucht,  2mal  neben  Y.  S.;  später  experimcntirte  Fouruet  (L' Union, 
1855,  Nr.  91).  1(K))  bei  gemeinen  Lungenentzündungen,  nie  bei  secundären  Formen 
oder  bei  Schwachen,  meistens  nach  dem  Eintreten  der  Hepatisation;  nach  einer 
V.  S.  in  sehr  acuten  Fällen,  sonst  allein  gab  er  das  Veratriu  in  Pillenform,  anfangs 
Gmal  V12  [!],  dann  4mal,  zulezt  2mal  Via  Grauj  das  Veratrin  sei  ein  vortreiFliches 
Mittel  für  die  Lösung  der  Hepatisation,  welche  gewöhnlich  zugleich  mit  den  phy- 
siologischen Wirkungen :  Uebelsein ,  manchmal  Erbrechen ,  immer  Herabgehen 
des  Pulses  und  der  Temperatur  und  nach  und  nach  grosse  Entkräftung,  am  4.  Tage 
eintrete;  frühzeitig  nehme  die  Angst  und  Athemnoth  ab;  [ob  nicht  von  selbst?] 
Unter  23  Fällen  seien  nur  2  tödtlich  abgelaufen.  Der  Zusammenhang  zwischen 
den  physiologischen  Wirkungen,  und  der  Lösung  der  Hepatisation  bleibt  aufzu- 
klären; das  Mittel  ist  übrigens  gefährlich  (vgl.  S.  222). 

Nach  Vogt  wirkt  das  Veratrin  nur  auf  das  Fieber ;  er  verordnet  V12 — VioGran 
1— 2stündlich,  bis  gastrische  Symptome  oder  seltener  Puls  eintreten;  in  einigen 
Fällen  war  der  Erfolg  belriedigend,  die  Wirkungen  zeigten  sich  jedoch  ungleich. 

Das  Aconit,  und  zwar  1  Gran  des  weingeistigen  Wurzelextracts  in  20  Tr. 
Weingeist  gelöst,  davon  V2 — '^  Tr.  3mal  täglich,  benüzt  Houth  (Associat.  med. 
Journ.  1855.  Nr.  120.  127),  um  in  schweren  Fällen  neben  einer  fast  exspectativen 
Behandlung  das  Fieber  zu  massigen.  Bekanntlich  wird  der  Eisenhut  auch  von 
italiänischen  und  französischen  Aerzten  häufig  als  Autiphlogisticum  mit  sehr  un- 
sicherem Erfolge  gegeben.  In  Deutschland  hatte  dasselbe  Werber  nach  Blutent- 
ziehuugen  »bei  vorherrschender  florider,  sensibler  Constitution«  (Szerleki,  loc.  cit. 
II,  155)  nach  der  Formel:  Tinct  Aconiti  Nap.  ytt  jj—jv,  Aq,  fönt.  J/r,  Syr,  rub. 
Id.  J/.  2 — Sstünälich  1  Esslöffel  gegeben.  —  Die  Blausäure  (Brera,  Borda, 
Manzoni)  und  das  Kirschlorbeer wasser  gaben  vorzugsweise  die  Contra- 
stimulisten;  die  Verdünnungen  der  Blausäure  sind  unbedeutende  Adjuvantien. 

11)  Das  Opium  wurde  in  England  zuweilen  in  grossen  Gaben, 
3  Gran  nach  der  ersten  Aderlässe,  in  Deutschland  manchmal  bei  astheni- 
schen Lungenentzündungen  ohne  nähere  Anzeigen  verordnet;  gegen- 
wärtig spielt  das  Pulv.  Doweri  neben  Eibischabsud  eine  Hauptrolle 
in  der  exspectativen  Therapie  von  Dietl  und  seinen  Ueberzeugungs- 
genossen. 

Von  unserem  Standpunkte  aus  erscheinen  die  Opiate  als  sympto- 
matisches, unter  einzelnen  besonderen  Umständen  gerechtfertigtes 
Mittel. 

Das  Opium  für  sich,  oder  um  den  Auswurf* zu  erhalten  mit  Ipecacuanha  ist 
anzuwenden  1)  nach  der  schon  von  Huxham,  Sarcone  und  de  Haön  aufge- 
stellten Anzeige,  wenn,  ohne  dass  ein  antiphlogistisches  Verfahren  angezeigt  wäre 
und  nachdem  für  offenen  Stuhl  gesorgt  ist,  der  Kranke,  wie  namentlich  reizbare 
Individuen  und  Säufer,  an  grosser  Unruhe  und  Angst,  an  anhaltender  Schlaflosig- 
keit, an  Delirien  oder  selbst  Sopor  leidet,  womit  gewöhnlich  Hize  und  Trockenheit 
der  Haut  oder  gegen theils  zerfliessende  Schweisse  und  Kleinheit  und  grosse  Häufig- 
keit des  Pulses  verbunden  sind.  Man  reiche  alsdann  das  Opium  in  ziemlich  starken 
Gaben,  V2 — ^A  Gran  Morgens  und  Abends,  bei  Kindern  und  Greisen  natürlich  in 
germgerer  Menge  j  2)  wenn  erschöpfende  Diarrhöen  sich  einstellen.  Sind  die  unter 
1)  bezeichneten  Erscheinungen,  namentlich  Schlaflosigkeit  und  Unruhe,  in  geringerem 
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Gnde  Torluuideny  stehen  sie  aber,  überdies  die  Dyspnoe  nnd  die  Schmenen,  Im 
IGssTerhillnisse  snm  Fieber  and  snr  örtlichen  Störung^  so  dflrfen  gleichfidls  ebenso 
die  Karkodca,  am  besten  in  abendlichen  Qaben  etwa  6-— 12  Gran  Dower^  Poher, 
besser  '/s— 'A  ^"^  Opinm  mit  V*  ^nn  Bad.  Ipecac,  oder  bei  empfindlichen  In- 
Äfubien  anseinandeigeseste  Gaben  Kirschlorbeer wasser  (Aq.  Amygd.  am.  eottc.), 
oder  Bilsenkrantextract  gegeben  werden.  Diese  beiden  solect  genannten 
können  aoöh  während  des  ganzen  Yerlaofs  den  übrigen  Arzneien  ohne  Schaden, 
aber  anch  ohne  vielen  Nasen  aar  Minderang  des  Hastens  sngesest  werden. 

12)  Essigsaares  Bleiozyd  mit  Opium  nach  Ritscher's 
Methode  (Rast's  Magaz.  XXXIX,  H.  3)  mit  der  Formel: 

^  Flombi  aoetid  dep.    •    •    gr.  jjj — jy 

Affl.  Geras,  nigr.    .    .    .    fJT  oder  bei  lebh.  Fieber:  Inf.  hb.  D]git(e  35  pw.)3rr 

Tmct  Opii  croc.    .    .    .  •  S—Sit 

Sood  liooir.  dep.  .  .  Sj^^jj 
IL  D.  S.  ADe  6,  ^  oder  8  Standen  1  Essl6ffel. 
soll  nicht  blos  nach  den  von  Ritsch  er  mitgetheilten  Krankengeschich- 
ten mit  Nazen  gegeben  werden'  können,  sondern  dieses  bei  einer  acuten 
and  reinen  Entzündung  unb^eifliche  Verfahren  fand  vielmehr  audi 
bei  Ganstatt  und  mehrei^n  Vorgängern  desselben  (s.  CanstatCs  Elina 
nL  2. 258)  Beifall  und  selbst  beiOppolzer  Anwendung ,  grSsstentheib 
allerdings  nur  in  F&llen,  welche  die  gewöhnlichen  Behandlangsweisen 
oder  deren  Fortsezung  zu  verbieten  schienen,  so  bei  Greisen,  bd 
Sehwangem  (Dflrr)  und,  was  am  ehesten  noch  zu  billigen,  bdooB- 
secutiven  oder  complidrten,  sogen,  kachektischen  und  spedfischen,  be- 
sonders dabei  mit  Durchfall  verbundenen  Pneumonien.  Jedenfalls  bd 
den  genuinen  Lungenentzflndungen  im  2.  und  3.  Stadium ,  nach  dem, 
was  wir  gesehen,  auch  bei  einfachen  Pneumonien  kräftiger  Greise  ist 
^ese  Meüiode  oder  auch  die  Anwendung  des  essigsauren  Bleis  dme 
Opium  verwerflich,  weil  sie  die  Fieberhize  steigert,  den  Auswarf  unte^ 
djriickt  und  die  Bangigkeit  und  den  Husten  vermehrt;  sie  kann  dagegen 
versucht  werden  bei  eitriger  Infiltration  und  Absonderung,  ebenso  bd 
blutigen  oder  albuminosen  Exsudaten,  also  meist  bei  Kachektischen, 
wenn  adynamiscbe  Erscheinungen,  namentlich  ein  sehr  häufiger  und 
schwacher  Puls,  zerfliessende  Schweisse,  übermässiger  und  schlecht 
beschaffener  Auswurf  neben  heissem  Kopfe,  leichten  Delirien  abwechselnd 
mitSopor  bestehen;  das  Blei  für  sich  oder  mit  Digitalis  kann  jezt,  sdten 
übrigens  mit  dauerndem  Erfolg,  das  Fieber  massigen,  die  Kopfsymptome 
bessern  und  den  Zerfall  des  Lungengewebs  beschränken. 

Der  neaest^  Enthusiast  für  die  Bleibehandlung,  Burkart  (WOrtb.  Corrspbl 
1856,  Nr.  11)  verwechselt  g&nzlich  die  Wirkungen  der  vorausgeschickten  Aderlässe 
und  des  Brechweinsteins  mit  Salpeter,  der  gleichzeitig  benflzten  Blutegel,  Qaeck- 
silbersalbe  u.  s.  w.  und  die  natOrliche  Remission  der  Krankheit  mit  den  Wirknngt^n 
▼on  Blei  und  Opium. 

13)  Die  Anwendung  der  Anästhetica  zu  Einathmungen 
(seit  etwa  1847)  schien  anfangs  ganz  paradox,  jezt  ist  ihre  Unschädlidi- 
keit,  sofern  es  sich  nicht  um  die  Gefahr  eines  plözlichen  Todes  handelt, 
erwiesen;  ebenso  steht  fest,  dass  sie  ein  wirkliches  Abortivmittel  nicht 
sind,  dass  sie  also  auf  das  eintretende  Fieber  und  die  Anschoppung 
nicht  wirken,  allgemein  anerkannt  ist  ihr  günstiger  symptomatischer 
Einfluss  auf  die  Brustschmerzen,  auf  das  GefQhl  von  Brustbeklemmung 
bei  nicht  allzu  ausgebreiteter  Hepatisation  und  auf  den  Husten ;  ebenso 
ihre  expectorirende  Wirkung  auf  das  Secret  in  den  Bronchien ;   voU- 
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kommen  streitig  ist  jedoch ,  ob  sie  die  derbe  GerinuuDg  des  Exsudats 
bei  der  croaposen  Infiltration  verhindern  und  auf  eine  rasche  Zertheilung 
durch  Expectoration  und  Resorption  hinwirken.  Ihr  Einfluss  auf  die 
Mortalität  ist  zweifelhaft;  hinsichslich  der  Dauer  der  Krankheit  stehen 
sie  in  sofern  zurück ,  als  sie  die  Pneumonie  nicht  abzuschneiden  ver- 
mögen; bei  ihrer  Anwendung  nach  dem  Eintreten  der  Hepatisation 
scheint  dagegetf  die  Gonvalescenz  im  Allgemeinen  rascher  zu  erfolgen, 
als  nach  fortgeseztem  Gebrauche  von  Blutentziehungen,  Brechweinstein, 
überhaupt  von  schwächenden  Eingriffen. 

Wir  selbst  benüzten  die  Einathmungen  nur  als  symptomatisches 
Mittel;  hier  wie  noch  mehr  bei  den  fortgesezten  Inhalationen  zu  Heil- 
zwedcen  sollte  der  Arzt  die  ersten  Versuche  selbst  überwachen  und  sollte 
ihre  Fortsezung  nur  gestatten,  wenn  die  Anaesthetica  gut  ertragen  wer- 
den und  von  den  Kranken  kein  Missbrauch  des  Mittels  zu  befürchten 
ist;  für  die  Landpraxis  scheint  uns  deshalb  ihre  Anwendung  wenig  ge- 
eignet Grundregel  ist,  bei  dem  Einathmen  es  nie  zur  vollen  Anästhesie 
gelangen  zu  lassen. 

Aus  der  sehr  reichen  Literatur  sei  Folgendes  mitgetheilt 

Vgl.  G.  Wucherer,  die  Inhalation  und  die  örtl.Anwend.  des  Schwefeläthers 
u.  s.  w.  Freib.,  1B48:  die  angefahrte  Schrift  von  Baumgärtner,  welche  aach 
Mittheilongen  von  Wacherer,  von  Werber  und  andern  badischen  Aerzten  ent- 
hält; Yarrentrapp  (Zeitschr.  f.  rat  Med.  N.  F.  I.  1.  1851),  Clemens  (D.  Klin. 
1861.  Nr.  8);  Theile  (D.  Klin.  1862.  Nr.  12);  Rohandl  (Ungar.  Ztschr.  IV.  23. 
1868);  Fronmflller  (deutsche  Klin.  1854.  Nr.  33);  Hutawa  (Pr.  Ver.Zg.  1856. 
Nr.  11);  Richter  (ibid.  Nr.  32);  Breithaupt  (ibid.  Nr.  39);  Ekström  (Hygiea 
XV);  Gob6e  (1.  dt);  Vogt  (1.  dt.) 

Diese  Methode  wurde  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Zuyersichtlichkdt  und 
mit  zunehmender  Ausschliesslichkeit  empfohlen  von  Baumgärtner,  welcher 
den  ruhigen,  nicht  enthusiastischen  Gönner  der  Inhalationscur  repräsentirt,  als  eine 
werthvoUe  Hfllfe  in  solchen  Stadien  und  bei  solchen  Formen  der  Lungenentzündune, 
bei  wddien  uns  die  sonstigen  Methoden  im  Stiche  lassen,  besonders  aber  als  thdl- 
weiser  Ersas  der  schwächenden  Arzneimittel  und  der  Aderlässe.  Die  Blutent- 
dehungen  hält  Baumgärtner  auch  nach  seinen  spätem  Andchten  noch  erfor^ 
derlich  bd  heftiger  Lungencongestion  und  bei  rascher  Ausbrdtung  der  Hepatisation. 
Wucherer  dagegen  wollte  alle  sonstigen  Mittel  nur  noch  bei  Compncationen, 
z.  B.  mit  Pleuritis  oder  Endokarditis,  mit  gastrischem  Katarrhe  angewandt  wissen. 
Als  Oegenanzeigen,  welche  die  Anwendung  dieser  Einathmungen  zwar  nicht  yer^ 
bieten,  aber  docn  beschränken  sollen,  fahrt  Baumgärtner  auf:  sehr  hohes  oder 
sehr  junges  Alter,  hohen  Grad  von  Schwäche,  kleinen  aussezenden  Puls,  grosse 
Ausdehnung  der  Anschoppung  der  Lunge,  femer  leichten  Eintritt  der  Narkose  und 
Ndgung  zu  Schwindd  una  Kopfweh.  Die  Wirkungen  des  Einathmens,  wie  sie  von 
allen  Beobachtern  ziemlich  flbereinstimmend  angegeben  werden,  bestehen  in  rascher 
Abnahme  der  Brustbeklemmung,  Abnahme  der  Schmerzen,  wdche  aber  manchmal 
wieder  auftreten  und  selbst  örtliche  Blutentdehungen  yerlangen,  in  baldigem  Auf- 
treten von  schldmigem  oder  gekochtem  Auswurfe  an  der  Stelle  der  zähen,  blutigen 
Sputa.  Die  Hepatisation  werde  keineswegs  verhütet,  de  werde  eher  beschleumgt, 
was  Varrentrapp  nicht  beobachtete,  und  in  ihrer  Ausbreitung  gefördert,  gehe 
aber  sehr  rasch  in  Zertheilung  und  bei  rechtzeitiger  Anwendung  der  Einathmungen 
nie  in  dterige  Schmelzung  aber.  Auch  Clemens  und  Ekström  nehmen  eine 
VerflOsdgung  des  Exsudats  an,  während  Gob^c  und  die  meisten  neueren  Beob- 
achter nur  oder  fast  nur  von  symptomatischen  Wirkungen  und  von  einer  Beför- 
derung des  AuswurÜB  reden.  Die  Dauer  der  Gonvalescenz  sei  bis  um  das  Doppelte 
kflrzer  als  bei  der  gewöhnlichen  schwächenden  Behandlung,  endlich  sei  die  Sterb- 
lichkdt  eine  ffflnstige.  Auf  den  lezten  Punkt  ist  um  so  weniger  Gewicht  zu  legen, 
nicht  nur  wdl  auch  in  diesem  Stücke  die  Angaben  sehr  auseinander  gehen,  sondera 
im  Besondem  wdl  consecutive  oder  complicirte  Pneumonien  in  den  vorliegenden 
Zählungen  mit  sehr  kleinen  Ziffern  zufällig  vorkommen  oder  grundsäzlich  (Wucherer) 
aufgeschlossen  wurden. 

r,  Tbfiiaple.   S.  Aufl.   L  Bd.  .  ^"^ 
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Helbing  ifthlt  (S-  57)  unter  62  FftUen  5  Todesfälle:  Baamg&rtner  S 
witer  etlichen  and  dreinig;  Wacherer  endlich  Mgt  wörtlicti  (S.  43):  »Dm  11«^ 
ttfitittsrerhiltniss  bei  der  neoen  Behandlongsweise  stdit  aach  jext  iH>ch  einiig  in 
feiner  Art  da.    Von  20  Mher  nach  Peschier  Ton  mir  Behandelten   etuben  4 

ÄdOVo),  von  78  in  dem  Spital  and  in  Samma  Ton  92  von  mir  mit  diesen  Lüu- 
nen  behandelten  Pnenmomelmmken  starb  an  der  Pneumonie  kdner.«  (Der  einzige 
TodesM  unter  diesen  92  betraf  eine  Ton  An&ng  complicirte  Ln&genentzOndnac.) 
Yarren trapp  dagegen,  welcher  sich  als  ein  nflchtemer Beobachter  seiA  bereä^ 
net  nach  seinen  23  cum  Thefl  mit  verschiedenen  andern  Mitteln  behandelten  FÜkn 
^difiüls  eine  Sterblidikeit  Ton  47'  Procent:  von  seinen  Kranken  starb  nimUeh 
einer,  welcher  erst  am  9.  Tage  der  Krankheit  in  das  Krankenhaus  kam;  seine 
Züfem  sind  aber  jedenfalls  xn  nieder,  um  ein  ürtheil  zu  gewähren. 

Beim  Einathmoi,  welches  Anfangs  ungefthr  alle  2  Stunden,  spAter  adteaa 
▼otgenommen  wird,  ist  es  wesentlich,  dass  c&e  Aether-  oder  ChlorofonndAmnle  mä 
atBKMqphftrischerLuft  genOgend  Termischt  und  nicht  bis  zum  Eintreten  der  Narkose 
angewandt  werden.  Es  dient  jeder  Apparat,  welcher  den  Luftzutritt  genflgend  ge- 
stattet, im  Nothfidl  anch  ein  in  Form  eines  Federrohrs  susammengeromes  imd 
nnten  umgebogenes  Papier,  in  wehshes  ein  mit  dem  Heilmittel  getriaktes  Stfld 
Schwamm  gewfacht  wird;  bei  dem  Cihloroförm  genflgt  es  auch,  »daaaelbe  anf  eis 
Leinwandläppchen  zu  bringen  und  dieses  unmittelbar  vor  den  Mond  des  KranW« 
zu  halten,  welcher  durch  das  L&ppchen  hindurch  die  atmosphärische  Luft  einzig 
nnd  den  Athem  herausstötstc  Auf  einmal  bedarf  man  20—40  Tropfen  biswdkn 
nehr;  die  mittlere  Zeitdauer  bei  gehöriger  YerdOnnung  des  Anästheticams  ist  nad 
Viszrentrapp  10—15  Minuten. 

Udl>erflfls8ig  ist  es,  dass  man,  um  das  schnelle  Verdampfen  des  Ghlonifbns 
in  Terhaten ,  draelbe  mit  gleichen  Theilen  oder  mit  der  Hälfte  Gel ,  s.  B.  Leinfil, 
niseht  (Helm). 

Wir  gelangen  jezt  zu  Mitteln,  welche  nur  von  Einzelnen  empfohlea 
.worden  and  welche  grösstentheite  nur  bei  besondem  Umständen  dne 
Anwendung  verdienen ,  zum  Theil  finden  sie  ihre  Betrachtung  in  der 
Darstellung  des  Heilplans. 

14)  Das  kohlensaure  Kali,  3vj— ^  in  2  Pfund  Wasser  und 
zugleich  als  einziges  Getränke  gegeben,  empfahl  Mascagni  (Mem. 
della  Soc.  ital.  delle  scienz.  XI,  Modena,  1804)  nach  günstigen  Erfah- 
rungen in  einer  Epidemie.  Der  Beifall  einzelner  Nachahmer,  welche 
übrigens  dieses  Salz  oft  nur  als  Uuterstüzungsmittel  verwandten,  konnte 
seinen  Gebrauch  nicht  erhalten;  erst  in  neuester  Zeit  huldigt  wieder  die 
exspectative  Richtung  (z.  B.  Günsburg,  auch  Gohn)  den  kohlen- 
sauren Alkalien  als  Mitteln,  um  eine  derbe  Gerinnung  des  Exsudats 
zu  verhüten  oder  zur  Lösung  zu  bringen  (vgl.  S.  388). 

15)  Das  Jodkalium  versuchten  Einzelne  bei  lange  stehender 
Hepatisation;  S tokos  hatte  keinen  Erfolg. 

'  Der  Amerikaner  üpshur  (the  med.  Examiner;  Juni  1844  u.  46)  gibt  an, 
bei  sehr  weit  gediehenen  Fällen,  wo  der  Auswurf  eiterig  wurde  oder  der  ganze 
Zustand  höchst  bedenklich  war,  durch  Jodkalium,  3j  auf  den  Tag,  in  einem  Hopfen- 
anfguss  gereicht,  sieben  Kranke  gerettet  zu  haben. 

16)  Das  schwefelsaure  Chinin,  schon  von  France  zu  allgemein 
empfohlen,  Wird  angewandt  bei  Anschoppung  und  Infiltration  der  Lunge 
unter  dem  Einfluss  der  Malaria,  also  bei  sog.  intermittirenden  Pneumo- 
nien; ferner  unterdrückt  es  bisweilen  das  Fieber,  wenn  es  nach  der 
Hepatisation  immer  wieder  neu  sich  erhebt;  am  häufigsten  gebraucht 
man  dasselbe  im  späteren  Verlaufe  der  adynamischen  Formen ,  ebenso 
bei  hektischem  Fieber  in  Folge  der  eitrigen  Schmelzung  des  Infiltrats. 

Die  Complication  mit  Stockungen  und  Blutgerinnungen  im  kleinen  Krcislaof 
betrachtet  Gordon  (Dubl.Joum.  Aug.  1866)  als  eine  eigene,  manchmal  epidemisch 
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herrschende  Form  der  Pneumonie.  Bei  den  leichteren  wie  den  schwereren,  alsdann 
meist  Geschwächte,  Convalescenten  und  sonst  Erkrankte  betreffenden  Entzündungen 
dieser  Art  seien  bei  raschem  Verfall  der  Kräfte,  lividem  Gesichte,  kalter,  häufig 
gelblicher  Haut,  sehr  frequentem  Athem  und  kleinem  Pulse  flüditige  Reizmittel 
und  besonders  das  Chinin,  88tündlich  5  Gran,  1—3  Tage  lang  gebraucht,  von  spe- 
cifischer  Wirkung. 

17)  Tonica,  Damentlich  die  China,  finden  ihre  Anzeige  gleich- 
falls im  späteren  Verlaufe  der  adynamischen  Formen;  frühzeitiger  darf 
sie  neben  Reizmitteln  gegeben  werden ,  wenn  in  Folge  der  zuvor  be- 
standenen Erkrankung  oder  Schwäche  der  Constitution  schwere  Gehirn- 
symptome (nervöse  Pneumonie)  oder  übermässige  Seh  weisse  sich  ein- 
stellen. 

Niemeyer   (Prag.  Vrtljhrschr.  1855.  XII.  4.  1856.  S.  121)  legt  unter   ahn- ^ 
liehen  Umständen  grossen  Werth   auf  das  Eisen,   welches   durch   seine  Wirkung 
gegen  die  Anämie  die  Genesung  nicht  blos  befördere,  sondern  geradezu  herbeiführe. 

18)  Die  Reizmittel  sind  von  Todd  und  andern  Engländern 
(vgl.  S.  14)  als  allgemeines  Heilmittel  auch  der  Lungenentzündung 
versucht  worden;  bei  ihrer  rationellen  Anwendung  handelt  es  sich  nach 
den  unten  näher  angegebenen  Anzeigen  einmal  um  die  reizenden  Ex- 
pectorantien ,  namentlich  rad.  Senegae  und  Acid.  benzoicum, 
für  sich  oder  mit  Kampher  (Richter,  Hufeland  u.  v.  A.),  um  die 
Erstickung  bei  ausgebreiteter  Hepatisation  und  Ueberfüllung  der  Bron- 
chien mit  Secret  zu  verhüten ,  sodann  bei  hartnäckigem  Fortbestehen 
der  grauen  Hepatisation,  bei  Geschwächten  auch  bei  der  crouposen 
oder  der  albuminosen  Infiltration  um  Reizmittel  für  das  Herz  und  das 
Nervensystem,  wie  Moschus,  Eampher  und  Ammoniak,  wenn  unter 
adynamischem  Fieber  Tod  durch  Erschöpfung  droht. 

19)  Der  Leberthran,  in  der  Mitte  zwischen  einem  tonischen Me- 
dicameut  und  einem  stärkenden  diätetischen  Mittel  findet  eine  bisweilen 
sehr  erfolgreiche  Anwendung  bei  fortdauernder  grauer  Hepatisation, 
welche  ein  adynamisches  Fieber  unterhält,  und  bei  allen  Formen,  den 
acuten  wie  den  chronischen,  der  sog.  Lungenabscesse  (Traube,  D.Klin. 
1855.  Nr.  48).  Man  versucht  ihn  auch  bei  den  Infiltrationen  der  Lunge, 
welche  bei  der  acuten  wie  der  chronischen  Tuberkulose  entstehen,  hier 
begreiflich  mit  geringerem  Erfolg. 

Mure  au  (Rey.  med.  fr.  etc.  April  1855)  gebraucht  den  Leberthran  zu  2 — 3 
Esslöffeln  auf  den  Tag  bei  langer  Dauer  der  Hepatisation  mit  Kückwirkung  auf 
das  Allgemeinbefinden ;  nebenher  gibt  er  eine  Mixtur  mit  lAq.  Amnion,  acet,  Syrup. 
tolutan.  und  Oxymel  Scülae,  was  bei  mangelnder  Expectoration  zu  passen  scheint, 
oder  einen  Trank  aus  Wasserfenchelsameu  und  isländischem  Moos, 
welchen  wir  bei  reichlichem  Eiterauswurf  verordnen  würden. 

20)  Auf  die  Haut  ableitende  Mittel,  wenn  sie  nicht  ganz  gering- 
fügig sind,  taugen  nichts  im  1.  und  2.  Stadium  der  acuten  primitiven 
Lungentzündung;  dagegen  leisten  sie  in  symptomatischer  Hinsicht  gute 
Dienste  bei  den  secundären  und  kachektischen  Formen  und  beseitigen  be- 
sonders die  pleuritischen  Schmerzen ,  welche  neben  einer  Hepatisation 
bestehen  oder  nach  der  Lösung  der  Entzündung  fortdauern.  Auf  die 
Lösung  derber  Exsudate  selbst  scheinen  Hautreize  aller  Art,  auch  Ab- 
leitungen auf  den  Darm  und  die'^ieren  kaum  zu  wirken. 

21)  Ehe  wir  zur  Betrachtung  der  Adjuvantien  übergehen,  ist  noch 
die  Anwendung  der  Kälte  zu  erwähnen.   Kälte  ©U.  ^\%^\SLÄX3L^^\ÄÄs!ir 
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theOig  bei  acatefn  Brostkrankheiten  and  ist  niemals  zu  allgemeiner  An- 
wendung gekommen. 

Brandit  batte  nach  dem  Beitpiele  der  Alten  kilte  BegieBSiuiflQD«  Hildeii- 
brand  bei  trockener  Haat  JMen  TÜg  mehrmaHge  Wascliiiiigen  nut  waaer  toe 
10^  B..  Campagnano  Tcm  Neapel  (vd.  Gas.  mä.  de  Paris,  HL  11.  n.  TL  107) 
kahe  ueberscmage,  kalte  Bftder  und  Eis  innerlich  empfohlen  und  neuerdings  er 
Uirte  sie  Niemeyer  (La)  für  das  TortreflQichsteqrmptomatische  Mittel  »wenn  mir 
der  erste  nnsngenehmeJSndrocfc  TOrikbeig^iaDgen,  and  wdlte  durch  die  JSaheaogsr 
die  Ezsadatien  abschneiden;  die  Beobaehtangen,  welche  für  dieses  kecke  YerfiJiiM 
sprecdieny  sind  aber  viel  sn  nncenflgend,  um  eine  Abweichong  von  der  hargetea^ 
tif  Begd  sa  gestatten.  Yoncbr  ünbraochbarkeit  dwKftlte  anch  bd  den  tranma- 
*  tkasn  Longenentsftndangen  Qbersengte  sich  nenerdings  Lange. 

■  22)  Die  AdjuYantien  werden  bei  jener  Schale,  die  mit  dn- 
adtigerBerflcksichtigang  der  leichtesten  Fälle  dieLungenentsündang  als 
«hien  von  selbst  anr  Genesang  f&hrenden,  dnrch  ärztliche  Eingrtb 
liSehstens  symptomatisch  za  mildemden,  im  Ganzen  aber  gefiUurlicher 
md  langwieriger  werdenden  Process  betrachtet;  neben  den  difttetiachen 
und  einigen  symptomatischen  Mittehi  allein  ang^ewandt;  aach  yon  Gri- 
aolü  warde  dieses  exspectative  Yerfiahren  in  einzelnen  Fällen ,  freOidi 
mit  dem  Erfolg  einer  der  gewöhnlichen  Behandlang  gegenQber  langen 
Duer  versacht  Als  onteorgeordnete  Halfen  benOzt  aach  das  actirere 
Verfahren  mannigfaltige  sdileimige  oder  sflsse  Getränke,  theils  aar 
Linderang  des  Hastens,  theils  znr  BefSrdernng  der  Lösung;  ferner  die 
aar  Milderang  der  Schmeneen  meistens  zweckmässigen  warmen  Bähan- 

ten  oder  Breiamschlä^e;  die  Einathmangen  erweichender 
ämpfe  sind  nie  allgemein  geworden,  weil  die  geringe  Erleichtern]^ 
wdche  sie  manchmal  gewähren ,  darch  die  Gefahr  einer  Steigerang  der 
Bmstbeklemmang  angehoben  wird;  endlich dieEIystiere  von  kalten 
Wasser  oder  kaltem  Wasser  und  Essig  passen  bei  entzflndlichem  Fieber, 
am  A^  Stuhlgang  za  erhalten  und  auf  den  Darm  gelind  abzaleiten; 
ebenso  ist  bei  entzündlichem  Fieber  kühles,  nicht  kaltes  Getränke 
zweckmässig.  Hieher  gehören  aach  schwache  Einreibungen  der  grauen 
Quecksilbersalbe  gegen  die  Brustschmerzen,  ein  gutes  Mittel  neben 
der  örtlichen  Antiphlogose.  Auf  Einreibungen  der  Brust  mi  terweich  en- 
den Salben,  mit  fetten  Oelen  gegen  die  Brustschmerzen ,  auf  die 
innere  Darreichung  der  fetten  Oele  gegen  den  Husten,  auf  schwache 
diaphoretische  Aufgüsse,  welche  nach  der  Defervescenz  beim 
üebergang  zur  Lösung  gegeben  werden  dürfen,  auf  verdünnte  Pflan- 
zensäuren, in  erwärmtem  schleimigem  Getränke  bei  heftigem  Durste 
gereicht  u.  s.  w. ,  legt  man  gegenwärtig  geringes  Gewicht 

B.   Heilmethoden   für  die  einzelnen  Formen   der 
Lungenentzündungen. 

1)  Heilplan  bei  der  primitiven  genuinen  (sthenisohen)  Lnngenentillndaag 
Erwachsener  (nit  Anaschlnis  der  Greise). 

Im  ersten  Stadium 
und  zwar  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  einleitenden  Froste  mache  man 
bei  entzündlichem  Fieber  und  einem  höheren  Grade  der  örtlichen  Be- 
schwerden den  Versuch,  den  üebergang  zur  Hepatisation  zu  verhüten 
und  benüze  hiezu  nach  den  S.  484  gegebenen  Regeln  wo  möglich  zur 
Zeit  der  abendlichen  Exacerbation  eine  Aderlässe  und  verordine  neben 
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dem  S.  500  angegebenen  Getränke  nach  dem  S.  489  Erörterten  den 
Brechweinstein  in  grossen  G^ben.  Zeigt  sich  in  den  folgenden 
Tagen  gegen  Abend  eine  neue  Zunahme  des  Fiebers  mit  gesteigerter 
Athemnoth,  heftigerem  Husten  und  Brustschmerz ,  so  greife  man  zu 
einer  örtlichen  Blutentziehung  (S.  486);  überdies  verordne  man 
nach  Massgabe  der  Brustschmerzen  erweichende  Breiumschläge. 
Die  örtliche  Blutentziehung  kann  bei  Wiederkehr  der  Brustschmerzen, 
auch  bei  neuer  Hyperämie  in  der  Umgebung  des  zuerst  befallenen  Theils 
wiederholt  werden. 

Ist  von  Anfang  das  Fieber  vorherrschend ,  während  die  Anschop- 
pung nur  einen  kleinen  Theil  der  Lunge  einnimmt ,  so  beschränke  man 
sich  auf  eine  örtliche  Blutentziehung  und  verordne  innerlich  Salpeter 
(S.  492)  mit  3 — 4  Gran  Brechweinstein  auf  den  Tag,  bei  empfindlichen 
Individuen,  grosser  Nervenaufregung,  bei  Magen-  und  Darmkätarrh 
ein  Infus.  Ipecacuanhae  (S.  490). 

Bei  Gegenanzeigen  gegen  eine  Aderlässe  und  höheren  Graden  der 
Krankheit  verordne  man  in  den  ersten  Tagen  den  Brechweinstein  in 
steigenden  Gaben ,  bis  nach  den  gegebenen  Regeln  (S.  489)  der  Zeit- 
punkt gekommen  ist ,  um  zu  einem  andern  Verfahren  überzugehen. 

Kehren  in  den  folgenden  Tagen  neue  Exacerbationen  des  Fiebers 
wieder,  trägt  dasselbe  auch  während  der  Remission  den  entzündlichen 
Charakter,  so  ist  ein  Versuch,  das  Fieber  mit  grossen  Gaben  Digi- 
talis zu  unterdrücken  (S.  493)  angezeigt;  auch  kafan  Kalomel  in  Ab- 
führgaben (S.  492)  verordnet  werden. 

Besteht  grosse  Athemnoth  und  Unruhe  in  Folge  einer  UeberfDllung 
der  Bronchien  mit  Secret ,  so  reiche  man  Brechwurzel  und  Brechwein- 
stein in  Brechenerregender  Gabe  und  gehe,  sobald  es  das  Fieber 
gestattet,  von  dem  Gebrauche  der  Brechwurzel  oder  des  Brechweinsteins 
in  refracta  zu  der  Anwendung  von  Goldschwefel  mit  Kalomel, 
4mal  täglich  Vz  Gran,  bei  kräftigem  Magen  zum  Salmiak  neben 
Ipecacuanha. 

Ist  die  Steigerung  der  örtlichen  wie  der  allgemeinen  Erscheinungen 
von  einer  neuen  Anschoppung,  welche  sich  rasch  ausbreitet,  abhängig, 
so  kann  bei  kräftigen  Constitutionen  eine  Aderlässe  gerechtfertigt  sein; 
sonst  beschränke  man  sich  auf  örtliche  Blutentziehungen  und  Brechwein- 
stein ,  5—6  Gran  auf  den  Tag. 

Während  dieser  ganzen  fieberhaften,  zwischen  Remissionen  und 
Exacerbationen  schwankenden  Periode  können  neben  der  angegebenen 
Behandlung  noch  weitere  Hülfen  gegen  quälenden  und  krampfliaften 
Husten  oder  unverhältnissmässige  Athemnoth,  auch  gegen  die  Auf- 
regung und  Schlaflosigkeit  angezeigt  sein;  die  besten  Mittel  sind  das 
Einathmen  von  Chloroform,  30  Tropfen  für  jede  Inhalation  und 
nach  Umständen  täglich  2— 4mal  wiederholt,  femer  narkotische 
Zusäze  zu  den  Arzneien,  welche  den  Tag  über  gebraucht  werden,  wie 
Opium,  Bilsenkrautextract,  conc.  Bittermandelwasser,  und  für  die  Nacht 
eine  stärkere  Gabe  Opium  mit  Ipecacuanha  (S.  495).  Ueberdies  sind 
an  der  Stelle  von  warmen  Umschlägen ,  wenn  solche  keine  Linderung 
gewähren,  leichte  Ableitungen  auf  die  Haut  mit  Senfteigen  auf 
die  Brust  oder  an  die  Waden  zu  benüzen. 
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Bei  Delirien,  welche  mit  grosser  Aufregung  einhergehen,  sind 
Opiate,  bei  Gehirnzufällen  in  Folge  der  venösen  Blutüberfüllung  kalte 
Umschläge ,  nur  bei  hartnäckiger  Fortdauer  desselben  und  bei  früherer 
Gesundheit  des  Kranken  örtliche  Blutentziehungen  angezeigt. 

Von  den  weiteren ,  ziemlich  seltenen  Complicationen  behandelt  man 
die  Lungenblutung  mit  Blutegeln,  Digitalis,  Secalc  cornut  und 
Säuren,  anhaltendes  Erbrechen  mit  Bitterraandelwasser,  Morphium, 
Senfteigen;  mehrtägige  Verstopfung  mit  Oelklystieren ,  gekochtem 
Obst,  nach  Umständen  mitKalomel,  katarrhalischen  Durchfall  mit 
Schleimen  und  Ipecacuanha  neben  Opiumtinctur;  einen  sog.  Herpes 
labialis  überlässt  man  sich  selbst. 

Im  zweiten  Stadium  mit  sogen,  anomalem  Verlauf,  mit 
schlimmer  Wendung  der  Krankheit; 

erfolgt  troz  der  bisherigen  Behandlung  kein  rasches  Abbrechen  der 
Krankheit  und  stellt  sich  auch  der  nach  mehreren  Remissionen  ond  Ex- 
acerbationen bis  längstens  am  7.  Tage  zu  erwartende  Stillstand  weiterer 
Anschoppung  und  Infiltration  der  Lunge  und  gleichzeitig  ein  Um- 
schwung des  Allgemeinbefindens  nicht  ein,  breitet  sich  vielmehr  die 
Anschoppung,  beziehungsweise  die  Hepatisation  immer  weiter  über  Eine 
oder  über  beide  Lungen  aus ,  wird  der  Puls  immer  häufiger  und  dabei 
kleiner,  der  Athem  immer  kürzer  unä  angestrengter,  zeigt  sich  das 
Gesicht  kyanotisch  oder  blass  und  eingefallen,  stellt  sich  Betäubung  ein, 
tritt  vielleicht  gelbliche  Färbung  der  Haut  hinzu ,  wird  jezt  oder  früher 
der  Auswurf  schmierig  und  hefenfarbig,  so  ist  das  Leben  in  hohem 
Grade  gefährdet,  der  Erfolg  eines  jeden  therapeutischen  Eingriffs  sehr 
zweifelhaft,  gleichwohl  besteht  noch  die  Aussicht  auf  die  Erhaltung  des 
Lebens  und  selbst  die  Möglichkeit  einer  glänzenden  Wirkung  der  Heil- 
mittel; allgemeine  Regeln  lassen  sich  jedoch  nur  in  groben  Umrissen 
geben. 

Die  ältere  Schule  wendet  auch  jezt,  sei  der  Kranke  bisher  behandelt 
worden,  oder  würde  erst  jezt  ein  Arzt  zu  Rathe  gezogen,  auch  hier  eine 
Aderlässe  an  und  unzweifelhaft  hatte  sie  mit  diesem  Eingriffe  manch- 
mal entscheidenden  Erfolg;  wer  nicht  auf  Gerathewohl  nach  dem  Saze 
remedium  anceps  melius  quam  nullum  zur  Lancette  greift,  wird  der 
Blutentziehung  nur  dann  vertrauen,  wenn  die  S.  484  geschilderten  Zei- 
chen einer  Stockung  im  kleinen  Kreislauf,  wozu  sich  häufig  auch  Faser- 
stoflFirerinnungen  im  Herzen  gesellen ,  vorliegen. 

Im  Zweifel  über  die  Thiinlichkeit  einer  Aderlässe,  räth  man  genau  den  Er- 
folg zu  bemessen  und  das  Blut  fortfliessen  zu  lassen,  wenn  sich  die  Zeichen  einer 
Entlastung  der  liunge  und  des  kleinen  Kreislaufs,  nemlich  reichlicher  Strom  des  Bluts 
aus  der  Ader,  Hebung  des  Pulses,  Kräftigerwerden  des  Athmens  und  Aufhebung 
des  Bewusstseins  ergeben;  andemtheils  soll  man  die  Ader  schliessen,  wenn  die 
Herzschläge  schwächer  und  unregelmässig  werden,  das  Blut  schlecht  fliesst  und  der 
Kranke  zusammensinkt  (vgl.  Wunderlich,  1.  c.  S.  37r>). 

Wo  nachdem  Kräftezustande  eine  Aderlässe,  auch  nicht  der  freilich 
ungenügende  Behelf  einer  örtlichen  Blutent^iehung  zulässig  erscheint, 
kommen  vor  allem  in  Frage  das  Chinin  in  grösseren  Gaben  (S.  498). 
Droht  Erstickung  in  P'olge  des  Stockens  dos  Hustens  und  Auswurfs  und 
der  Uebcrfüllung  der  Luftwege  mit  Secret,  so  ist  neben  Reizmitteln  ein 
Emeticum  zu  verordnen  (vgl.  S.  490).  Nach  einigen  Angaben  wäre 
jezt  auch  das  Einathmen  des  Chloroforms  von  Werth. 
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Herrschen  ohne  diese  besondern  Verhältnisse  die  Zeichen  eines 
schweren  adynamischen  Fiebers  vor,  so  wird  nicht  selten  Blei 
und  Opium  nach  der  Ritscher'schen  Methode  verordnet  (S.  496);  nach 
unseren  Beobachtungen  scheint  uns  das  andere  Verfahren,  der  Gebrauch 
der  Reizmittel  für  das  Nervensystem  und  der  reizenden  Expectorantien 
mehr  Erfolg  zu  versprechen;  jedenfalls  bessern  sich  alle  functionellen 
Erscheinungen  häufig  auf  ihre  Anwendung  und  nach  wiederholter  Ver- 
schlimmerung kann  doch  zulezt  ein  allmähliger  Uebergang  in  einen  an 
sich  gefahrlosen  Zustand  und  beim  Ausbleiben  der  schlimmsten  Ver- 
wicklungen schliesslich  Genesung  erfolgen.  Die  eine  Rücksicht  erfüllt 
vorzugsweise  derKampher,zu  5—10  Gran  auf  den  Tag,  bei  schwachem 
Herzschlag,  kühlen  Extremitäten  und  allgemeiner  Entkräftung;  sobald 
sich  diese  Zeichen  gebessert  haben,  seze  man  ihn  bei  Seite,  um  eine 
Ueberreizung  mit  nachfolgendem  Collapsus  zu  verhüten.  Zum  Unter- 
stüzen  des  geschwächten  Tonus  der  Bronchien ,  zu  Beförderung  des 
Auswurfs  und  vielleicht  zugleich  auch  zum  Einleiten  der  Lösung,  gewiss 
zum  Erhalten  der  Gehirnenergie  dient  die  Benzoesäure,  einige  Tage 
zu  täglich  5 — lOmal  2  Gran  gegeben,  auf  welche  man  bei  Besserung 
des  ganzen  Zustandes  die  Senega,  das  Decoct  von  ^ß — j  auf  den  Tag, 
folgen  lässt,  oder  bei  andauerndem  Fieber  mit  sog.  nervösem  Charakter 
ist  zugleich  Chinin  zu  verordnen. 

Im  zweiten  Stadium,  wenn  mit  der  Vollendung  der 
Hepatisation  Besserung  eintritt. 

Mit  dem  Stillstande  der  Exsudation  erfolgt  gewöhnlich  ein  Nachlass 
des  Fiebers  und  der  örtlichen  Krankheitszeichen;  am  üblichsten  ist  jezt 
der  Fortgebrauch  der  bisherigen  inneren  Mittel,  besonders  wenn  Brech- 
weinstein zur  Anwendung  kam,  in  kleineren  oder  selteneren  Gaben; 
wo  er  längere  Zeit  ohne  Erfolg  gegeben  wurde,  Uebergang  zum  Queck- 
silber, am  besten  als  Kalomel  neben  Goldschwefel.  Auch  kann  man  bei 
geringem  Fieber  oder  nach  gänzlichem  Aufhören  desselben ,  bei  günsti- 
gem Allgemeinbefinden ,  welches  oft  rasch  sich  so  verbessert ,  dass  der 
Kranke  bei  unterlassener  Untersuchung  der  Brust  für  convalescent  ge- 
halten wird ,  sich  mehrere  Tage  lang  auf  warmes  Verhalten ,  fleissige 
Anwendung  von  Breiumschlägen ,  warmer ,  etwas  diaphoretischer  Ge- 
tränke beschränken ,  wobei  eine  nach  Massgabe  der  Beschaffenheit  der 
Zunge  und  der  Esslust  mehr  nahrhafte ,  aber  durchaus  reizlose  Kost  — 
schwache  Fleischsuppen ,  Kraftbrühen ,  später  das  mildeste  Fleisch  — 
zu  gestatten  ist. 

Den  Brechweinstein  soHte  man  immer  bei  Seite  sezen,  wenn  Durchfall  oder 
Magenkatarrh  eingetreten,  die  Ipecacnanha,  wenn  von  selbst  reichliche  Schweisse 
eintreten,  die  Digitalis,  sobald  die  grössere  Pulsfrequenz  aufgehört  hat. 

Wo  die  Lösung  von  selbst  und  rasch  fortschreitet ,  bedarf  es  zu 
ihrer  Förderung  nur  eines  fortgesezten  warmen  Verhaltens ,  ohne  dass 
aber  das  Aufsein  im  Zimmer  zu  verbieten  wäre;  bei  schwacher Expecto- 
ration  verordnet  man  auch  neben  schleimigem  Getränke  kleine  Gaben 
Salmiak,  Brechwurzel,  Goldschwefel;  bei  fortdauerndem  Husten  mit 
massigen  Gaben  von  Dower's  Pulver  oder  Bilsenkraut;  bei  sehr  ge- 
schwächten Individuen  reiche  man  die  Senega,  neben  Polygala  oder 
isländischem  Moos.  Wo  die  Lösung  längere  Zeit  auf  sich  warten  lässt, 
wurden  bei  der  alten  antiphlogistischen  Methode,  auch  jezt  noch,  kleine 
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Aderlässen  oder  örtliche  Blutentziehungen  angewandt,  gerade  aber  hier 
bei  der  Gefahr,  die  Gonvalescenz  in  die  Länge  zu  ziehen  oder  selbst  das 
sog.  TuberkuUsiren  des  Infiltrats  herbeizuführen,  am  unpassendsten; 
die  zweckmässigsten  Mittel  sind  ausser  den  viel  gebräuchlichen,  am 
ehesten  noch  bei  zurückbleibenden  Schmerzen  angezeigten  Blasen- 
pflastern ein  vorsichtiger  Versuch  mit  Quecksilber  (Kalomel  und  Gold- 
schwefel), Goldschwefel  mit  Brechwurzel,  Senega,  welcher  kleine  Gaben 
Salmiak  oder  Brechwein  zugesezt  werden  können;  auch  sind  von  Ein- 
zelnen Flor.  Amicae  und  Benzoesäure  (Inf.  flor.  Arnicae  [e  sj  — jj  — jjj 
par.]  5jv,  Acidi  benzoiciSj — gytf,  Syr.  Senegae  f j;  umgeschüttelt  28tQnd- 
lich  1  ^sslöffel  [Thielmann])  empfohlen.    Diuretica helfen  wenig. 

Zur  Vollendung  der  Herstellung  bedarf  es,  bis  jedes  örtliche  Symptom 
auch  bei  der  physikalischen  Untersuchung  der  Brust  verschwunden  ist, 
neben  kräftiger  Kost  strenger  Schonung  der  Luftwege  und  des  Körpers 
überhaupt;  dauert  ein  chronischer  Gongestivzustand  der  Lunge  und  eine 
abnorme  Absonderung  der  Bronchien  fort,'  so  ist  wie  bei  dem  Anfange 
einer  chronischen  Bronchitis  zu  verfahren. 

Im  Verlauf  dieser  Periode  kann  weiter  gegen  vorübergehende 
Schwäche-Anfälle  mit  Reizmitteln ,  kann  bei  grosser  Erschöpfung 
und  Anämie,  namentlich  nach  einem  zu  schwächenden  Verfahren,  mit 
China  oder  Eisen,  bei  anhaltendem  Fieber  mit  Chinin,  gegen  an- 
haltenden katarrhalischen  Durchfall  mit  Gerbsäure  und  Opium,  kann 
endlich  gegen  acutes  Lungenödem  einzugreifen  sein. 

Beim  Uebergange  ins  Chronische: 
Wo  aus  dem  Auftreten  der  Hepatisation  im  obern  Lappen,  ans  der 
zögernden  Erholung  des  Kranken,  welcher  später  in  einen  hektischen 
Zustand  verfällt,  und  zulezt  aus  den  physikalischen  Erscheinungen  der 
Uebergang  in  Tuberkelbildung  vermuthet  werden  kann,  ist  der 
anhaltende  Gebrauch  des  Leberthrans  neben  aatiphthisischer  Diät 
die  einzige  hoffnungsreiche  Behandlung;  oft  muss  zuvor  eine  gastrische 
Complication  beseitigt  werden;  herkömmlicher  Weise  lässt  man  auch, 
übrigens  schwerlich  mit  Erfolg,  Fontanellen  tragen. 

Ist  ein  Abscess  zurückgeblieben,  so  darf,  so  lange  noch 
Zeichen  von  Entzündung  im  Umkreise  vorhanden  sind,  wiederholt  eine 
Anzahl  Blutegel  gesezt  werden.  Die  Kranken  befinden  sich  sonst  am 
besten  bei  fleissigem  Gebrauche  der  Breiumschläge;  innerlich  pflegt  man 
Nauseosa  in  kleinen  Gaben  zu  verordnen.  Eine  beachtenswerthe  Regel 
gebietet,  für  den  Fall,  dass  der  rasche  Aufbruch  des  Abscesses  die 
Luftwege  mit  Eiter  überschwemmt  und  somit  Erstickungsgefahr  eintritt 
ein  Brechmittel  vorräthig  zu  halten.  Dauert  eiteriger  Auswurf  längere 
Zeit  fort,  so  ist  es  misslich,  sogleich  zu  tonischen  oder  Reizmitteln  über- 
zugehen ,  man  versuche  zunächst  neben  den  tonischen  Expectorantien 
und  einer  etwas  nahrhafteren  Kost  den  Genuss  warmer  und  reiner  Luft; 
bei  Sinken  der  Kräfte  schleimig  bittere  Mittel ,  wie  isländisches  Moos, 
und  besonders  Leberthran.  Zur  Beschränkung  anhaltender  Eiterung 
sind  weiter  Blei  mit  Opium,  Terpentinöl  in  kleinen  Gaben,  Balsame 
und  Gummiharze  —  Myrrhe  —  zu  verordnen. 

Dieselbe  Behandlung  wird  auch  eingehalten ,  wenn  sich 
^jne  chronische  Verjauchung  einzelner  Stücke  des  Lungenge  webs 
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an  der  Fortdauer  des  Fiebers,  des  gedämpften  Percussionsschalls ,  der 
consonirenden  Geräusche  und  besonders  an  dem  stinkenden ,  missfarbi- 
gen Auswurf  zu  erkennen  gibt;  hier  wären  auch  wie  bei  Lungenbrand 
das  Einathmen  von  Terpentinöldämpfen  zu  versuchen. 

Beim  Uebergang  in  Induration 
ist  die  Herstellung  der  Lunge,  neben  einem  warmen  Verhalten  mit  grosser 
Schonung  der  Luftwege,  je  nach  dem  Zustande  der  Kräfte  und  je  nach 
der  Individualität  ^durch  milde  Nahrungsmittel,  mitGais-  oder  Esels- 
milch ,  durch  gelind  resolvirende  Curen  mit  Molken ,  mit  Trauben ,  mit 
alkalischen  (Ems)  oder  schwach  salzigen  Mineralwassern ,  auch  mit  mil- 
den diuretischen  Mitteln,  endlich  durch  Gebrauch  von  Exutorien  zu 
fördern. 

2)   Behandlung  der  Lungenentzündung  der  Oreifle. 

In  den  meisten  tödlich  ablaufenden  Fällen  war  die  Lungenentzün- 
dung eine  consecutive.  Wo  sie  primitiv  auftritt,  ist  die  Vorhersage  nicht 
ganz  ungünstig,  obschon  aber  das  Leben  durch  den  Vorgang  an  sich, 
noch  mehr  übrigens  durch  die  häufige  Verbindung  mit  schwerer  Bronchitis 
und  durch  den  Ausgang  in  eine  chronische  Störung  gefährdet  ist.  Bei 
ihrem  ersten  Auftreten  ^mit  acut  entzündlichen  Erscheinungen  ist  eine 
massige  Aderlässe,  welcher  man  bei  pleuritischen  Schmerzen  eine  oder 
mehrere  örtliche  Blutentziehungen  folgen  lässt,  nur  dann  gestattet,  wenn 
man  den  Uebergang  in  Hepatisation  abzuschi\eiden  hoffen  darf,  die  An- 
schoppung ausgedehnt,  dabei  aber  der  Kräftezustand  ein  günstiger  ist 

Hourmann  und  Dechambre  sprechen  zwar  von  glücklichen  Erfahrungen 
bei  drei  bis  vier  Aderlässen  von  10^12. Unzen  binnen  einigen  Tagen;  ihrem  äuh 
zur  wiederholten  Aderlässe,  auch  bei  latentem  Verlaofe,  kann  man  bei  der  einleuchten- 
den Gefährlichkeit  aller  schwächenden  Eingriffe  nicht  beipflichten.  Aderlässen  nach 
dem  Eintritte  der  Exsndation  sind  besonders  deshalb  auch  gefährlich,  weil  sie  den 
Auswurf  hemmen. 

Von  den  Innern  Mitteln  verdienen  beim  Beginne  und  beim  Fort- 
schreiten der  Exsudation  Brechmittel,  namentlich  Brechwein- 
stein und  Brechwurzel  in  vollen  Gaben,  das  meiste  Vertrauen; 
wo  dieser  Eingriff,  an  dem  Schwächezustande,  an  Magen  -  oder  Darm- 
katarrh eine  Gegenanzeige  findet,  nach  Manchen  in  allen  Fällen,  be- 
schränkt man  sich  auf  den  Gebrauch  der  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben. 

Digitalis,  Tartarus  emeticus  nach  der  Lännec 'sehen  Methode,  Salpeter,  sali- 
nische AbfQhrmittel  werden  ihres  schlechten  Erfolgs  wegen  fast  einstimmig  Ter- 
worfen. 

Auf  dieselben' lässt  man,  auch  ehe  das  Stadium  der  Hepatisation 
vollkommen  eingetreten  ist ,  gewöhnlich  ExpecArantien ,  wie  Salmiak 
mit  Senegasyrup,  Kermes  oder  Goldschwefel  in  etwas  grossen  Gaben, 
Meerzwiebel,  bei  mühsamem  Auswurfe  neben  sinkender  Kraft  der  Athem- 
muskeln  Senega,  auch  Benzoesäure  folgen.  Zum  wiederholten  Gebrauche 
der  Brechmittel  kann  man  im  Verlaufe  durch  Erstickungsgefahr  bei 
Ansammlung  von  Bronchialsecret  gezwungen  sein  (vgl.  S.  438  u.  490). 
Eine  kräftige  Unterstüzung  dieser  Mittel  erwartet  man  von  dem  früh- 
zeitigen Gebrauche  der  Hautreize ,  zunächst  der  Senfteige ,  sofort  der 
fliegenden  Blasenpflaster  oder  besser  des  Stokes'schen  Liniments. 
Ataxische  Erscheinungen  sucht  man  durch  vorflber^eheude  ^a^h\^^^;2\&^ 
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derNarkotica,  am  besten  einer  vollen  Gabe  von  Opium  und  Ipecacnanha 
zu  massigen;  häufige  Gaben  schaden  theils  durch  die  Hemmung  der  Ex* 
pectoration,  theils  durdi  Vermehrung  derSchw&che.  Die  Diät  darf 
von  Anfang  an  nicht  streng  entziehend  sein,  FleischbrOhen  und  Milch 
mflssen  gestattet  bleiben;  sobald  aber  die  adynamischen  Erscheinungen 
vorstechend  werden,  ist  zunächst  ein  Versudi  mit  Wein,  welchen  schon 
Aret^aeus  mit  Nnzen  gebrauchte,  und  wenn  sich  hierauf  das  Fieber 
Ümu  uie  Öesammtheit  der  Erscheinungen  etwas  bessert,  For^braudi 
desselben  und  zu  den  Arzneimitteln  ein  Zusaz  vonEanpher,  bei  stocken- 
dem Auswurf  von  Benzoesäure,  oder  bei  raschem  Verfall  der  Kräfte  das 
Darreidien  von  Arnica,  Ammonium  carbonicum  u.  dgL,  bd  schleppen- 
dem Verlaufe  Chinin  gestattet;  oft  erleichtern  auch  warme  Breium- 
sdiläge  und  warme  Bäder.  Bei  langsamer  Herstellung  ist  in  der  Begd 
der  Gebrauch  tonischer  Mittel,  namentlich  der  China,  angezeigt;  ebenso 
warmes  Verhalten ,  welches  dem  Kranken  während  des  ganzen  Verlaufe 
meist  mehr  als  kflhles  zusagt 

üeberdies  ist  häufig  die  Diurese  durch  Wachholdertränke  und  Meer- 
zwiebel und  der  Stuhlgang  durch  Rhabarber,  oft  auch  durch  die  gewohn- 
ten stärkeren  Compositionen  zu  befördern. 

3)  Behandlung  der  (eronposen)  Lunguentiündung  der  Kinder. 

a)  Bei  Kindern  unter  5  Jahren  sind  diesecundären,  alsdann  ge- 
wöhnlich lobulären  Pneumonien  auch  bei  rechtzeitiger  Erkenntniss  und 
Behandlung,  namentlich  während  des  Verlaufs  einer  schweren  Infec- 
tionskrankhdt  häufig  tödtlich ,  günstiger  ist  die  Prognose  bei  Convales- 
centen ;  Blutentziehungen  werden  vermieden  oder  mit  grösster  Vorsicht 
angewandt;  Hautreize,  namentlich  Blasenpflaster,  sind  sowohl  wegen  der 
Gefahr  einer  Steigerung  des  Fiebers,  als  des  üebergangs  der  Wunde  in 
Brand  gefahrlich;  einiges  Vertrauen  schenkt  man  den  Antimonialien. 
namentlich  dem  Brechwein  oder  dem  Goldschwefel,  in  England,  auch  nach 
Rilliet  und  Barth ez  (op.  cit.  I  547)  dem  unsichern  James-Pulver. 

b)  Aussicht  auf  Heilung  gibt  die  p  r  i  m  i  t  i  v  e  (croupose)  Pneumonie, 
wenn  nur  das  Kind  nicht  gar  zu  jung  und  schwächlieh  ist.  Bei  über  5 
Jahre  alten  Kindern  befolgt  die  Behandlung  dieselben  Grundsäze  -wie 
bei  den  Erwachsenen.  Bei  den  jüngeren  Kindern  niuss  auf  fortdauernde 
milde  Ernährung  durch  Milch  und  auf  warmes  Verhalten  im  Bette  und 
stets  mit  hinreichender  Bedeckung,  bei  drohender  Erschöpfung  auf 
Zuhülfenahme  von  Moschus  und  andern  Reizmitteln  gesehen  werden. 
Die  diätetische  und  pharmaceutische  Behandlung  ist  im  Uebrigen  die- 
selbe wie  bei  der  sog.  katarrhalischen  Pneumonie  (vgl.  Bronchitis  capil- 
laris)  und  es  ist  name&tlich  anerkannt,  dass  ein  B  rech  mittel' aus 
Ipecacuanha  und  etwas  Brechweinstein  als  die  Haupthülfe  anzusehen 
ist,  sobald  die  Exsudation  nachweisbar  geworden  und  ebenso  wenn  Er- 
stickung droht  Bei  anhaltendem  Fieber  und  langsamer  Lösung  eignet 
sich  vortrefflich  Kalomel,  nach  Abnahme  des  Fiebers  neben  Goldschwefel. 
Blutentziehungen,  gewöhnlich  Eine  örtliche  mittelst  Blutegeln, 
sind  ein  wirkliches  Heilmittel  im  ersten  Stadium,  wenn  sich  bei  kraf- 
tigen Kindern  unter  grosser  Athemnoth  rasch  eine  Anschoppung  ent- 
wickelt, und  ein  werthvolles  Erleichterungsmittel  im  zweiten  Stadium 
bei  ausgebreiteter  Stase. 
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Für  ihre  Brauchbarkeit  bei  den  geeigneten  Fällen  und  Individualitaten  sprechen 
auch  die  neueren  Beobachter.  Bednar  allerdings  h&lt  sie  fttr  nahezu  gleichgültig, 
dagegen  empfehlen  sie  z.  B.  West  (loc.  cit.)  und  Mauthner  (Zeitschr.  f.  Wiener 
Aerzte,  1843);  statt  der  bei  kleinen  Kinderti  sonst  allgemein  üblichen  Blutentleerung 
durch  Blutegel  will  West  schon  bei  Kindern  über  2  Jahren  eine  Aderlasse  von 
4  Unzen  vornehmen  und  hierauf,  wenn  nach  4—6  Stunden  keine  Erleichtenmg 
eintritt,  4—6  Blutegel  unter  die  Schulterblätter  sezen.  Mauthner  empfiehlt  die 
Aderlässe  bei  starken  und  vollsaftigen  Kindern  über  1  Jahr,  ^a  bei  den  heftigsten 
Entzündungen  schon  unter  1  Jahre,  und  räth  überdies,  um  eme  WiederhC:5I?5  zu 
ersparen,  die  Blutentziehung  im  ersten  Stadium  bis  zum  Eintritt  von  Uebelsein, 
Blässe  und  Ermattung  zu  steigern.  Bekanntlich  ist  es  übrigens  bei  fetten  Kindern 
oft  schwer,  die  Ader  am  Arme  zu  treffen,  und,  wenn  der  Arm  nicht  unbeweglich 
gehalten  wird,  verschliesst  die  Haut  bei  ihren  Verschiebungen  die  Wunde. 

Bei  der  gegenwärtigen  Scheu  vor  Blutentziehungen  ist  es  fast  überflüssig,  vor 
dem  Missbraudie  der  Blutentziehungen  bei  schwächlichen  Kindern,  bei  massiger 
örtlicher  Erkrankimg  und  nach  den  ersten  Tagen  Exsudation,  wenn  nicht  ganz 
besondere  durch  Blutstockung  im  kleinen  Kreislaiu  bedingte  Athemnoth  ein  späteres 
erstmaliges  oder  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  in  der  Herzgrube  oder  Achsel- 
höhle rechtfertigt,  zu  warnen. 

Der  Salpeter  findet  ganz  dieselben  Anzeigen  wie  bei  Erwachsenen,  nur  dass 
er  bei  Kindern  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  weit  entschiedener  auf  das 
Fieber  wirkt,  üeber  die  Misslichkeit  einer  mehr  als  2 — Btägigen  Anwendung  von 
grösseren  Gaben  Brechweiustein  wegen  der  Gefahr  einer  erschöpfenden  Magen-  und 
Darmentzündung  oder  allgemeiner  Vergiftung,  zumal  bei  Säuglingen  ist  man  einig. 
An  seiner  Stelle  tritt  bei  den  schwereren  Erkrankungen  neben  den  Brechmitteln, 
bei  leichteren  ohne  solche  das  Kalomel,  welches  überdies  bei  Verstopfung,  bei 
Gehimzuföllen ,  welche  nicht  als  Nervenzufälle  zu  betrachten  sind,  eine  Anzeige 
und  im  Durchfall  beim  Gebrauche  kleiner  Gaben  keine  Geffenanzeigc  findet.  Von 
Digitalis  in  grösseren  Gaben  5 — 10  Gran  im  Aufguss  auf  36  Stunden  sahen  wir 
nie  eine  erhebliche  Wirkung  auf  das  Fieber. 

Kalte  Umschläge  über  die  Brust,  welche  alle  Viertelstunden  gewechselt 
werden,  wären  bei  den  abendlichen  Exacerbationen  in  den  esten  Tagen  bei  bren- 
nender Haut  und  grosser  Athenmoth  in  Folge  sehr  frequenten  Pulses  zu  versuchen ; 
wenigstens  rühmen  Einzelne  ihre  Wirkungen  ungemein;  Weber  z.  B.  (Beitr.  z. 
pathol.  Anat.  der  Neugeb.;  Kiel  lft52)  will  mit  denselben  die  ganze  Krankheit  zum 
Stillstand  bringen. 

Quecksilbersalben,  Goldschwefel  neben  Senegasyrup,  zulezt  Jod- 
kalium sind  bei  verzögerter  Lösung  angezeigt,  übrigens  suche  man  gleichzeitig 
die  Kräfte  zu  unterstüzen  und  halte  sich  bei  schwächlichen  Kindern  .«unächst  an 
diuretische  Mittel. 

Als  ünterstüzungsmittel  gegen  den  Husten  dient  warmes 
Zuckerwasser,  Mandelmilch,  ein  stark  versüsster*' schleimiger  Absud, 
Eibischsyrup,  auch  wird  ohne  sichere  Wirkung  conc.  Bittermandelwasser 
gegeben ;  bei  Brustschmerzen  warme  Breiumschläge,  bei  unruhigen  Kin- 
dern statt  derselben  Blasen  mit  Brei  oder  warmem  Wasser;  bei  Er- 
brechen und  katarrhalischem  Durchfall  bevorzuge  man  kleine 
Gaben  Kalomel  oder  Ipecacuanha  und  verordne  auch  nach  dem  Aufhören 
dieser  Complicationen  Mittel  wie  Goldschwefel  nur  unter  Schleim  oder 
Emulsion. 

Die  Hirnzufälle  verschwinden  manchmal  in  der  Fieberremission 
namentlich  in  den  ersten  Tagen  von  selbst;  bei  Andauer  oder  höherem 
Grade  versucht  man  zunächst  die  gelindesten  Gegenreize  auf  Haut  und 
Darm ;  scheinen  sie  reflectirte  Functionsstörungen ,  so  pflegt  man  Zink- 
oxyd, auch  kleine  Gaben  Essigäther,  bei  collabirten  Kindern  einige 
Gaben  Malaga  oder  Tokayer ,  nöthigenfalls  Moschus  zu  reichen ;  nur 
bei  fortgesezter  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  bei  Nacht  und  Erfolglosigkeit 
der  Reizmittel  wagt  man  Opium.  Wird  anderntheils  das  Hirnleiden  auf 
Meningitis  bezogen,  so  tritt  die  entsprechende  Behandlung  eip. 
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Bei  dieser  geflObrlichen  Form  wird  durch  Blutentsiehoiigen, 
sie  nicht  mit  grosser  Vorsicht  gemacht  werdta,  und  durch  jede  sdivl- 
cfaende  Behandlung  Oberhaupt  der  Verfall  der  Kr&fte  and  der  Eintritt 
dnes  schweren  Oehimleidens  —  imnptomatisch  Delirien  und  Sopor  — 
begflnstigt;  flberdies  entwickelt  sioi  bei  Besserung  des  Fiebers  und  der 
Qruichen  Erscheinungen  von  der  Lunge  häufig  das  Delirium  tremeaa, 
wie  andererseits  im  Verlaufe  des  Zitterwahnsinns  sich  gerne  eine  leidit 
m  abersehende  Infiltration  der  Lunge  ausbildet 

Im  ersten  Stadium  reicht  man  bei  lebhaftem  Fieber  meistens  Digi- 
talis, nOÜUgenfiüls  in  den  grossen  Gaben;  den  Brechweinstein  Tenneidct 
man  durchaus  in  den  grossen  und  mittleren  Gaben,  weil  er  wegen  du 
deichzeitigen  Magenkatarrhs  schwer  resorbirt  wird,  wenn  er  aber& 
brechen  oder  Durchfall  bewirkt,  eine  gef&hrliche  Erschöpfung  herbei- 
führen  kann ;  man  beschränkt  sich  deshalb  nach  Ermässigung  des  Fieben 
auf  Brediwein  oder  besser  auf  Ipecacuanha.  Bei  lebhaftem  SchmeiSi 
bd  grosser  Athemnoih  und  besonders  bei  der  Gehimreiznng,  wddie 
hlufig  dem  Delirium  tremens  vorangeht,  verordnet  man  flberdies  OfHos 
mit  Ipecacuanha.  Von  besonderem  Werthe  ist  der  firflhzeitijge  Gtebranck 
der  stimulirenden  Eipeetorantien  wie  der  Bensoes&ure  bei  stockend« 
Auswurfe  und  hA  acutem  Lungenkatarrhe  oder  Lungenödem;  sM 
Brechmittel  angezeigt,  so  muss  unmittelbar  nach  demselben ,  bei  eriMg- 
iMer  Anwendung  um  ihre  Wirkung  su  unterstOzen ,  dazwischen  hineii 
Wein  und  Aeiher,  auch  Moschus  gegeben  werden.  Dieselben  Ifittd  sind 
weiter  angezeigt  bei  den  noch  im  spätem  Verlaufe  vorkommenden  Ai- 
flUlen  von  Erschöpfung;  endlich  finden  Kampher,  kohlensaures  Ammo- 
niak u.  dgl.  ihre  Anwendung  beim  Eintreten  adynamischer  Erscheinan- 
gen.  Die  Meisten  lassen  mit  Cbomel  von  Anfang  Wein,  überhaupt 
Spirituosen  in  kleinen  Gaben  verabreichen;  Cohn  dagegen  (Gflnsb. 
Ztschr.  VL  6.  1855)  verwirft  dieselben  nach  den  Erfahrungen  im  Bres- 
lauer Hospitale,  weil  sie  in  der  fieberhaften  Periode  den  Ausbruch  des 
Säuferwahnsinns  eher  befördern  sollen. 

Bfit  dem  Eintreten  der  Hepatisation  reichen  Einzelne  (C  o  h  n)  als 
Resolvens  das  Kali  carbonicura  in  Emulsion ,  gewöhnlich  verordnet  man 
dagegen  Expectörantien  wie  Benzoesäure  oder  Senega,  nach  Umständen 
neben  stimulirenden  oder  tonischen  Mitteln ,  beim  üebergang  zum  Defi- 
rium  tremens  Opium  in  Va —  1  Gran-Gaben,  bis  Ruhe  und  Schlaf  ein- 
tritt, bei  Fortdauer  des  Fiebers  gerne  neben  Brechweinstein  oder  Digi- 
talis. Bei  Wiederkehr  der  Aufregung  sind  häufig  Reizmittel  angezeigt 

Bei  Sopor,  meist  eine  Folge  von  venöser  BlutüberfOllung  in  der 
Schädelhöhle  oder  von  seröser  Ausschwizung,  bewirken  Reizmittel  in  der 
Regel  nur  eine  flüchtige  Anregung  der  Gehirnenergie,  aber  auch  kalte 
Umschläge,  Hautreize  und  Drastica  haben  selten  Erfolg. 

In  der  Gonvalescenz  kräftige,  leicht  verdauliche  Nahrung;  überdies 
verlangt  häufig  die  Anämie  Eisen. 

# 
5)  Behandlung  der  sog.  galligen  Lungenentslindung,  der  Pneumonia  bilioia. 
Pleuritis  biliosa  (St oll);  Pnenmocholosis  (Eisen mann). 

Abgesehen  Ton  dem  sog.  Icterus,  welcher  die  pvftmischen  Abscesse  in 
der  Lunge  begleitet,  begleitet  eine  sog.  gaUigeComplidmon  die  LungenentsOndungca 
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Torzugsweise  bei  Entzündung  des  unteren  Lappens  der  rechten  Lunge;  sodann  aber 
beobachtet  man  diese  Blutaberfüllung  der  Leber  mit  Gallenretention,  überdies  auch 
eine  Irritation  des  Bauchfellüberzugs  der  Leber  in  heissen  Sommern  bei  den  Pneu- 
monien besonders  h&ufig. 

Aus  den  im  Einzelnen  abweichenden  Angaben  der  Schriftsteller  er- 
gibt sich,  dass  bei  Verbindung  der  Lungenentzündung  mit  einer  Leber- 
entzündung Blutentziehungen  mit  grösserer  Mässigung  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen antiphlogistischen  Behandlung  der  Schule  angewandt  wurden, 
indem  dieselben  Stoll  und  Andere  in  manchen  Epidemien  als  nach- 
theilig fanden;  doch  meint  noch  Grisolle,  man  dürfe  die  Aderlässe 
selten  unterlassen.  Das  Hauptgewicht  wird  auf  die  ausleerenden 
Mittel  neben  der  Aderlässe,  dem  Brechweinstein  u.  s.  w.  gelegt;  bei 
ungenügender  Stuhlausleerung  wird  bis  zur  Beseitigung  der  Complica- 
tion  E  a  1 0  m  e  1  in  grösseren  Gaben  (G  ö  d  e  n,  V  o  g  t),  nach  andern  auch 
Bitter-  oder  Glaubersalz,  oder  bei  Schwächeren  ein  natürliches  Bitter- 
wasser, Ricinusöl  u.  dgl.  gereicht.  Mit  den  Ausleerungen  erfolge  ge- 
wöhnlich eine  Besserung  auch  der  functionellen  Erscheinungen  von  Seite 
der  Lunge  \ind  ein  Nachlass  des  Fiebers ,  daher  in  solchen  Fällen  die 
Fortsezung  des  Antimons  in  kleinen  Gaben,  Salmiak,  Senega  u.  dgl.  ge- 
nüge; häufiger  als  bei  den  genuinen  Lungenentzündungen  scheint  über^es 
zum  Gebrauch  von  Reizmitteln  wie  Kampher  Anlass  gegeben  zu  werden. 

Die  sonstigen  Vorschriften  scheinen  uns  auf  schiefen  Beobachtungen  zu  be- 
ruhen oder  der  ilieorie  von  dem  »cholotischen  Grundprocesse«  zu  lieb  aufgestellt 
zu  sein,  daher  wir  sie  übeigehen  und  denLiebhaber  auf  Eisen  mann  (Kraoükheits- 
familie  »Cholosis«;  Erlangen,  1836)  verweisen. 

6)  Behandlung  der  intermittirenden  (remittirenden)  Lungenentittndung, 

der  Pneumonia  intermittens. 

In  leichten  Fällen  genügen  ein  Brechmittel  oder  einige  Gaben  Chinin. 
Wo  die  Erkrankung  der  Lunge  bedeutender  ist,  empfiehlt  man,  bei 
kräftigen  Individuen  und  im  Beginne  des  Lungenleidens  eine  Aderlässe, 
sonst  eine  örtliche  Blutentziehung  vorauszuschicken  und  mit  dem  Ein- 
treten der  Remission  Opium  in  grossen  Gaben ,  besonders  aber  wie  bei 
gewöhnlichem  Wechselfieber  Chinin,  welches  man  gerne  mit  Brediwein- 
stein,  bei  heruntergekommenen  Individuen  mit  Senega  oder  kohlen- 
saurem Ammoniak  verbindet,  anzuwenden.  Als  gutes  UnterstOzungs- 
mittel  gelten  auf  die  Brust  gesezte  Blasenpflaster. 

7)  Behandlung  der  seenndären  und  complicirten  Lungenentiündung^ 

tlberhaupt 

Ueber  diesen  Gegenstand  l&sst  sich  im  AUgemeinen  nicht  viel  Praktisches 
sagen;  wir  ziehen  es  deshalb  Tor,  über  die  Pneumonia  biliosa,  intemiittens  und  — 
potatorum  im  Spedellen  zu  handeln  und  weiter  bei  solchen  Krankheiten,  welche 
am  häufigsten  Ton  Lungenentzündungen  begleitet  werden,  an  Ort  und  Stelle  auf 
diese  Complication  einzugehen. 

Im  Allgemeinen  soll  man  bei  diesen  Formen,  sobald  sie  gegenüber  der 
ursprünglichen  Krankheit  die  Hauptbedeutung  gewinnen  und  je  mehr  sie 
sich  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  dem  Bilde  der  idiopathischen  acuten 
Entzündungen  nähern ,  nach  den  Regeln  für  die  Therapie  der  genuinen 
Form  verfahren; 

dagegen  bei  den  secundären  Pneumonien  mit  albuminoser  Exsuda- 
tion, welche  mehr  oder  weniger  „latent''  auftreten ,  enthält  man  sich  bis 
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zum  Herrortreten  bedenklichei'  Ortlicher  Erscheinungen,  namenUidi  der 
Athemnotb,  eines  besondern  Ver&lurens,  namentlidi  der  auf  das  Ab- 
schneiden der  Hepatisation  gerichteten^Eingriffe  und  überhaupt  der 
Arzneimittel,  welche  die  Bluti^ildung  hefabsezen,  also  namentlich  der 
Aderl&ssen,  des  Brechweinsteins,  des  Kalomels  und  Salpeters ,  und  be- 
ndzt  mehr  die  Örtlichen,  palliativen  Mittel,  wie  warme  UmscU&ge  und 
Oegenreize.  Gemäss  der  Beschaffenheit  der  Constitution  kommen  Ton 
Innern  Mitteln  vorzugsweise  solche  in  Betracht,  welche  in  der  Therapie 
der  Pneumonien  der  Greise  und  der  Sftufer  erörtert  wurden. 

XDL  CnngeBSaebty  Tobercologis  etPbthisis  (tobercolosa)  pulmomu. 

gjn.:  Langentaberkulöse,  knotige  LnngenBchwindBacht;  Tabes  ptdmonom,  JJkm 

pahnonam  o.  8.  w. 

An  die  Stelle  der  auf  msngelhsfte  Diagnoeen  g^^rOndeten  Anari>iM'"«g  der 
alten  Schule  Ton  der  Heilbarkeit  der  »Phthiab  pulmonum«  war  nach  und  nach  die 
Lehre  Bayle^  von  der  Unheilbarkeit  der  Limgentaberkiilose  getreten;  dieaelbe 
hat  iwar  in  neuerer  Zeit  einise  Kinnchrinkimg  erfiihren,  indem  j^^ologÜBch-anato- 
adaeh  der  NachwelB  dea  nidat  seltenen  Vorkommens  von  verdnzelten  Tuberkel- 
fafldangen  in  der  Lange,  welche  in  einen  onschidlichen  Zustand  Ubergelllhrt  warca. 
md,  doch  für  weit  seltenere  FAUe,  anatomisch  and  klinisch  der  Beweis  der  mög- 
Ikdien  Heüong  einer  wAhrend  des  Lebens  erkannten  Langentaberkulöse  gefthit 
wnrde:  im  Gänsen'  und  Grossen  aber  kann  eine  Erhaltong  des  Lidividuams  nur 
erwartet  werden^,  so  lange  die  Disposition  oder  der  erste  Anfimg  der  Krankheit 
vehnüthet,  freilich  nicht  oewiesen  werden  kann.  Mit  denf  Auftreten  unzweifelhafter 
physikalischer  Erscheinungen  ist  bei  langsamem,  stillem  Verlaufe  eine  Terhftltaiv- 
mftiBsige  längere  Dauer  des  Lebens  su  erwarten,  manchmal  erfolgt  auch  ein  Monate, 
aeÖMt  Jahre  und  Jahrzehende  dauernder  Stillstand  mit  Bessernng  der  Ortlichea 
Erscheinungen  und  einer  mehr  oder  weniger  Tolist&ndigen  Herstellung  des  Allge- 
meinbefindens ;  die  vollkommene  Heilung  eines  unzweifelhaft  Tuberkel- 
kranken  ist  aber  eine  Ausnahme  ',  um  so  mehr  wo  die  Erkrankung  der  Lunge 
nicht  als  ein  örtliches,  mehr  oder  weniger  zuf&lliges  Leiden,  sondern,  wie  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle ,  als  der  Ausdruck  eines  Allgemeinleideos  aufzufassen  ist,  welches 
sich  oft  schon  Anfangs,  ehe  noch  die  Örtliche  Erkrankung  von  Belang  erscheint,  durch 
Abmagerung  und  Blasswerden  der  Haut,  selbst  hektisches  Fieber,  sodann  im  späteni 
Verlaufe  durch  Tuberkelbildung  in  verschiedenen  anderen  Organen  und  durch 
eine  Reihe  consecutiver  Störungen  offenbart;  —  Grund  imd  Wesen  dieses  Allge- 
meinleidens ist  unbekannt,  nur  so  viel  steht  fest,  dass  dasselbe  wesentlich  mit 
schlechter  Blutbildung  und  mangelhafter  Ernährung  einhergeht.  Troz  der  langen 
Liste  specifischer  Mittel  und  specifischer  Heilmethoden  der  Innern  Tuberkulose  zeigt 
die  tägliche  Erfahrung  die  Unmacht  der  Therapie,  sofern  sie  auf  eine  radicue 
Heilung  gerichtet  ist.  Es  ist  zwar  anzuerkennen,  dass  bei  vielen  Disponirten 
oder  im  Beginne  der  örtlichen  Erkrankuuff  Begriffenen  das  Leiden  nicht  zu  weiterer 
Entwickelung  gedeiht;  es  ist  auch  praktisch  voUkommen  gerechtfertigt,  auf  die  Pro- 
-ihylaxe  und  die  Heilbehandlung  im  ersten  Stadium  das  Hauptgewicht  zu  legen,  bei 
ier  Unbestimmtheit  der  Diagnose  bleibt  aber  die  Frage  offen,  ob  das  Individuum 
wirklich  schwindsüchtig  geworden  wäre,  und  ob,  wenn  dies  auch  zugegeben  wird, 
ansere  Behandlung  oder  nicht  vielmehr  von  der  Kunst  unabhängige  innere  Vorgänge 
oder  äussere  Einflösse  diesen  günstigen  Erfolg  zu  Wege  brachten. 

Für  die  cprosse  Mehrzahl  der  sogen.  Specific«  bleibt  der  Darstelliuig  nur  die 
traurige  Aufgabe,  erst  die  Empfehlung,  dann  die  weitere  Erfahrung,  welche  das 
Mittel,  die  Methode  gänzlich  verwirft  oder  ihnen  eine  beschränkte  SteUe  in  dar 
Pälliativbehandlung  zuweist,  zu  berichten;  nnr  wenige  Mittel,  und  auch  diese  nicht 
anangefochten,  berechtigen  zur  Annahme,  unter  ihrem  Einfiusse  ereigne  sich  ein 

1  Die  xureiiäMigtten  Statistiken  ireben  folgende  Ziffern.  Nach  Young  kommt  ein  G«ne9eii- 
der  aof  lOOO  Kranke;  nadi  WaUlie  anf  100  4,S6;  nach  dem  ersten  Berichte  des  nHospitals  für 
Anase'ircnde  in  London**  wurde  im  l.  Stadium  unter  1S7  Kranken  bei  75  die  Tuberkulose  Gebessert, 
bei  IS  (fiber  lOP/o)  anilrehalten.  d.  h.  es  rerschwanden  alle  oder  fwt  alle  öKlichen  wie  «liffeinelneB 
JdaakhcJttzeicben;  im  S.  Stadium  onter  5t  Smal  StiUstaod;  im  S.  unter  X95  desgleicheo  lOmaL 
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Stillstand,  selbst  eine  Heilung  der  Krankheit  häufiger,  als  bei  dem  sich  selbst 
aberlassenen  oder  nur  mit  diätetischen  Mitteln  behandelten  Verlaufe.  Die  Erklärung 
der  fortdauernden  Anpreisung  des  Verschiedenartigsten  liegt  theils  in  der  Unsicher- 
heit der  Diagnose  der  ersten  Tuberkelablagerungen  in  der  Lunge,  theils  in  der 
Verwechslung  des  freiwilligen  Stillstands  der  Krankheit  mit  einer  Heilwirkung, 
theils  in  der  falschen  Schäzung  der  Besserung  einzelner  Symptome  oder  des  Allge- 
meinbefiiidens ;  namentlich  sind  eine  Menge  Empfehlungen  von  Seiten  der  Spitalärzte 
auf  die  Besserung  zurückzufuhren,  welche  sich  bei  der  günstigen  Umgesttdtung  der 
Lebensverhältnisse,  wenn  ein  Kranker  aus  dem  Elend  seines  Privatlebens  in  die 
Pflege  einer  guten  Heilanstalt  übergeht ,  häufig  ergibt.  —  Wollte  man  auch'  den 
positiven  Einfluss  jeder  Arzneibehandlung  auf  den  Gang  der  Krankheit  bestreiten, 
was  ungerecht  wäre,  so  bleibt  dennoch  der  Werth  einer  guten  Diätetik  unbestreit- 
bar und  es  hegt  überdies  im  Verlaufe  der  meisten  Fälle  die  Noth wendigkeit  vor, 
auf  sehr  mannigfaltige  Weise  den  einzelnen  Beschwerden  des  Kranken  zu  Hülfe  zu 
kommen  und  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  auf  diesem  Wege  zugleich  das  Leben 
zu  fristen. 

1)   Prophylaktische,  cansale  und  hygieinisohe  Behandlung. 

Von  einer  Prophylaxe  im  Grossen  Hesse  sich  nur  reden,  wenn 
es  möglich  wäre,  nach  den  Wünschen  von  P.  Frank,  Wichgiann 
und  Andern,  von  Staats  wegen  das  Heirathen  Tuberkelkranker  oder  der 
Krankheit  dringend  Verdächtiger  zu  verbieten. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Massregel  zugestanden,  würde  die  Gesammtsterblich- 
keit  an  Schwindsucht  doch  nicht  viel  vermindert  werden,  indem  schon  jezt  die 
schwindsüchtiffen  Familien  ganz  oder  in  ihren  disponirten  Gliedern  aussterben  und 
indem  die  Mehrzahl  der  Erkrankungen  ohne  Mitwirkung  der  erblichen  Anlage  zu 
Stande  kommt.  Dem  Arzt  bleibt  übrigens  immerhin  die  Pflicht ,  mit  Rücksicht  auf 
die  zu  erwartende  Lebensverkürzung  des  Individuums  und  die  voraussichtliche 
Kränklichkeit  der  Nachkommen ,  Schwindsüchtigen  um  so  ernstlicher,  je  weiter  die 
Krankheit  vorgeschritten,  und  Disponii'ten ,  besonders  solange  der  Körper  seine 
vollkommene  Keife  noch  nicht  erlangt  hat,  vom  Eingehen  einer  Ehe  aozurathen. 

Eher  lässt  sich  etwas  erreichen  durch  eine  bessere  Gesundheits- 
pflege namentlich  in  Beziehuug  auf  die  schlechten  Wohnungen  des  Pro- 
letariats, auf  den  Eintritt  der  Kinder  in  Fabriken  und  die  Arbeitszeit  in 
denselben,  auf  die  Salubrität  der  Fabrikbeschäftigung  überhaupt. 

Eine  Beschränkung  der  Ehen,  namenüich  frühzeitiger,  führt  zu  nichts  als  zur 
Vermehrung  der  unehelichen  Geburten  und  Verschlechterung  der  Generation. 

Die  früher  aufgestellten  Regeln  zur  Prophylaxe  gegen  Ansteckung, 
z.  B.  die  desinficirenden  Räucherungen  des  Krankenzimmers,  das  Waschen 
der  Kleidungs-  und  Bettstücke  mit  Lauge,  das  Vermeiden  des  Athems 
des  Kranken  entsprechen  zwar  nicht  mehr  der  geänderten  Anschauung, 
sind  aber  doch ,  da  man  der  Nichtcontagiosität  keineswegs  sicher  ist, 
cum  grano  salis  anwendbar. 

Die  Prophylaxe  für  den  Einzelneu  ist  geboten,  wenn  derselbe  durch 
ErbUchkeit  (üsponirt  ist ,  wenn  in  der  Kindheit  Skrofeln  vorhanden  ge- 
wesen und  bis  in  die  Pubertät  fortgedauert,  endlich  auch  wenn  eine 
ungewöhnlich  schmale  Brust  Grund  zu  Befürchtungen  gibt.  Ein  be- 
stimmtes Schuzmittel,  das  man  in  der  Apotheke  oder  beim  Quacksalber 
holen  könnte ,  gibt  es  nicht.  Die  Prophylaxe  besteht  vielmehr  in  einer 
bei  der  übergrossen  Zahl  der  Disponirten  äusserer  Gründe  wegen  un- 
thunlichen  Art  der  Erziehung  und  einer  Regelung  der  Lebensweise, 
welche  darauf  abzweckt ,  den  Organismus  zu  möglichst  kräftiger  und 
gleichmässiger  Entwicklung  zu  bringen ,  ihn  gegen  äussere  Schädlich- 
keiten unempfindlicher  zu  machen ,  die  hauptsächlichsten  Gelcgenheits« 
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onacheB  der  Tuberkulose  abzuhalten  und  im  Besondem  einer  addecht 
gebauten  Bruat  eine  bessere  Entwickelung  zu  geben.  Braachbare,  d.  b. 
bei  gutem  WiUen  der  Familie  ausfilbrbare  Vorschriften  sind :  lange  fort- 
geätttes  Säugen  der  disponirten  Kinder,  aber  nicht  von  einer  kranken 
Mutter,  sondern  einer  gesunden  Amme;  in  sp&tßrer  Zeit  eine  dem  AUer 
angepasste  kräftige,  aber  leicht  verdauliche  Kost,  wobei  auf  i^elmis- 
aiges  Einhalten  der  Mahkeit,  auf  massige  AnfUlung  des  Magens,  anf 
gute  Zubereitung  der  Speisen,  auf  Beschränkung  schwer  Terdaolicher 
oder  Venig  Nahrungsstoff  enthaltender  Mehlspeisen  undGtemOae,  aber 
andi  auf  Vermeidung  zu  erhizender  Speisen  und  Getränke  zu  achten  ist 
In  der  KOi^erendehung  hat  man  sich  gleichweit  von  einer  gewalt- 
samen, spartanischen  Abhärtung  wie  von  einer  modernen  Verzkrtdnng 
fem  zu  halten.  Bei  den  n^eisten  Kindern  lassen  sich  allgemeine  ti|^idie 
Waschungen  4es  ganzen  Körpers,  zur  Sommerzeit  kalte  Bäder  einrahrea 
nnd  mit  Erfolg  fortsezen ;  die  Meldung  soll  besonder^  die  Fasse  Bchazen, 
aber  ausser  Sdiwächlichen,  weldie  bei  den  geringsten  Witterungseiii- 
flOssq^  erkranken,  gewOhne  man  die  Disponirten  nicht  an  eigentliii 
wanne  Kleidung,  z.  B.  an  Tragen  von  Flandl  auf  dem  blossen  Leibe.  Es 
Tersteht  sich  von  sich  selbst,  dass  die  Kleidung  die  Brust  nicht  beenge 
soll,  nichts  desto  weniger  wird  es  keinem  Arzte  gelingen,  die  SchnOr- 
brtMe  bei  dem  schOnen  Oeschlechte  zu  verbannen.  ]^tgegen  da  b^ 
sonders  bei  den  Mädchen  herrschenden  Erziehungsrichtung  beschränke 
man  die  Zeit  des  Sizens,  sorge  für  täe^iche  Bewegung  im  Freien;  m* 
Baltische  Uebungen,  aber  nur  mit  strenger  Auswahl,  z.  B.  mit  AusscUaa 
des  unsinnigen  Ausserathemlaufens  und  gewaltsamer  Voltigirkunst- 
sMcke,  sind  auch  bei  Mäddien  empfddenswerth.  Da  dieselben  ttbrigeas 
mehr  durch  Erholung  von  den  geStigen  und  sizenden  Arbeiten  uod 
durch  Kräftigung  einzelner  Muskelpartien  —  der  Arme  und  Schenkel  — 
etwas  leisten,  so  bedarf  es  bei  schmaler  Brust  noch  weiterer  Beihfllfen, 
um  den  Bau  des  Thorax  vor  und  während  der  Entwicklungsjahre  zn 
verbessern  und  ein  gleichmässiges  Athmen  der  ganzen  Lunge  herzu- 
stellen; dazu  dienen  Schwimmübungen ,  welche  selbstverständlich  so 
wenig  als  jede  sonstige  Körperübung  übertrieben  werden  dürfen ,  und 
methodische  tiefe  Inspirationen. 

£8  bedarf  hieza  keines  eiffenen  Apparats,  etwa  des  von  Ramadge  ance 
gebenen,  sondern  nur  einer  einuchen  tischen  Uebun^,  wobei  das  Individuumdk 
uftnde  aufiBtflzt,  langsam  und  tief  einathmet,  hierauf  tief  ausathmet  und  nach  einer 
Pause  wieder  mit  dem  tiefen  Einathmen  anfangt;  &hnlich  wirkt  auch  lautes  Lesen, 
am  besten  Ton  gebundener  Rede. 

Insofeme  die  schwedische  Heilgymnastik  unter  der  Leitung  eines  Arstes 
ond  nicht  eines  Empirikers  durch  massige,  Torzugsweise  active  Uebongen  die 
gleichmftssige  Thfttigkeit  der  In-  und  Exspirationsmuskeln  befördern  kann,  ist  oe 
gleichfiüls  unter  den  Schuzmitteln  zu  nennen. 

Zur  Schonung  der  Brust  achte  man  auch  frühzeitig  auf  eine  gerade 
Haltung  beim  Sizen;  wenn  Ermüdung  eintritt,  darf  man  die  Kinder 
recht  wohl  den  Rücken  stüzen  lassen;  immer  verbiete  man  das  Vom- 
flberliegen,  welches  in  besonderem  Masse  die  Thoraxbewegungen  hin- 
dert Andererseits  vermeide  man  auch  eine  zu  grosse  Anstrengung  der 
Lunge  durch  anhaltendes  Laufen,  durch  rasches  Bergsteigen,  durch 
fortgeseztes  Singen  und  Schreien ,  durch  Spielen  eines  Blasinstruments 
und  ganz  besonders  durch  Tanzen,  wobei  neben  der  Anstrengung  d^ 
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Lunge  durch  die  gerade  jezt  übliche  rasche  Bewegung  bei  den  beliebte- 
sten Tänzen  das  Einathmen  von  Staub,  die  Erkältungen  neben  der  Er- 
hizung  durch  geistige  Getränke  und  der  Kazenjammer ,  der  auf  eine 
durchtanzte  Nacht  zu  folgen  pflegt ,  als  weitere  Schädlichkeiten  zu  be- 
achten sind.  Am  wenigsten  taugt  das  Tanzen  bei  den  jezt  häufigen 
Mädchen  mit  allgemeiner  Nervenschwäche,  mangelhafter  Ausbildung 
und  grosser  Reizbarkeit  der  Luftwege. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  auch  die  Wahl  des  Berufs;  am  schäd- 
lichsten hält  man  einen  solchen ,  der  entweder  d^s  eingesperrte  Sizen 
und  Schreiben  im  Zimmer,  oder  der  grosse  Eörperanstrengungen  im 
Freien  und  bei  jeder  Witterung  erfordert  Unter  den  gelehrten  Berufs- 
arten dürfte  der  des  Arztes  der  zweckmässigste  sein;  es  müssen  sich 
aber  freilich  Schwächliche  auf  die  Stadtpraxis  und  auf  eine  Landpraxis 
im  Gefährt  beschränken.  Geistliche  erreichen  zwar  durchschnittlich  ein 
hohes  Alter;  die  Nothwendigkeit ,  mit  Anstrengung  zusprechen,  zum 
Theil  in  sehr  schlechter  Luft  (in  der  Schule) ,  muss  aber  immerhin  Be- 
denken erregen.  Am  wenigsten  taugen  die  Studien,  welche  in  eine 
Kanzlei-  oder  Gerichtsstube  führen.  Unter  den  Gewerben  sind  Schneider 
und  Schuster  am  meisten  gefährdet.  Welcher  Beruf  bei  üisponirten 
sich  am  besten  eignen  würde,  lässt  sich  statistisch  nicht  bestimmen, 
doch  lässt  sich  voraussezen ,  der  Stand  eines  begüterten  Bauern ,  eines 
sog.  Oekonomen,  welcher  keine  strenge  Handarbeiten  verrichten  muss, 
auch  eines  Kaufmanns  werde  der  zweckmässigste  sein.  Der  gemüth- 
lichen  Wirkung  wegen  ist  bei  der  Wahl  des  Berufs  wesentlich  auch  die 
individuelle  Neigung  zu  berücksichtigen. 

Der  schädüche  Einfluss  von  Kummer  und  Sorgen ,  von  Elend  über- 
haupt ,  der  Vortheil  eines  heiteren  Lebens  in  einem  befriedigenden  Be- 
rufe ist  bekannt;  im  Allgemeinen  lässt  sich  aber  nur  ein  Kummer  ver- 
meiden, das  ist  das  Heimweh  in  jenen  hohen  Graden,  wie  es  bei  den 
Gebirgsbewohnern  beobachtet  wird. 

In  den  Büchern  ist  endlich  sehr  viel  zu  lesen  von  dem  Einfluss  einer 
Veränderung  des  Auf  en  th  alts.  Man  begnügt  sich  nicht,  den  Aufent- 
halt in  einer  sonnigen,  trockenen  Wohnung,  mit  geräumigen  Wohnge- 
lassen, den  Tag  über  gelüfteten,  Abends  bei  niederer  Temperarur  etwas 
geheizten  Schlafzimmern,  und  wo  möglich  in  einer  durch  gleich- 
massige,  im  Ganzen  milde  Witterung  ausgezeichneten  Gegend 
des  Vaterlands,  was  bei  weitem  das  Zweckmässigste  ist,  anzuempfehlen, 
sondern  man  glaubt  jezt  noch  vielfach  etwas  ganz  Besonderes  zu  leisten, 
wenn  man  den  Disponirten  (wenigstens  um  die  Pubertätsjahre)  und  den 
Kranken  während  aller  Stadien  des  Uebels  in  ein  südliches  Land  auf 
kürzere  oder  längere  Zeit  übersiedeln  lässt. 

Es  ist  immerhin  möglich ,  dass  eine  Seereise  wegen  der  gleich- 
förmigen BeschaiFenheit  der  Witterung,  vielleicht  auch  wegen  der  Luft- 
beschaflFenheit  troz  der  grossen  Unbequemlichkeiten  der  Fahrt  und  der 
vielfachen  Schädlichkeiten  eines  Schiffsaufenthalts  Gutes  leistet,  wie  dies 
schon  vonAretäus,  Plinius  und  Celsus  angenommen  wird;  dass 
ein  Disponirter  durch  die  lebenslängliche  Auswanderung  in  ein  Land 
von  mildem  Klima ,  in  welchem  zugleich  die  Tuberkulose  selten  auftritt, 
etwa  wie  vorgeschlagen  wird,  durch  den  Aufenthalt  in  Aegypten,  Brasi- 

Köhler,  Therapie.    2.  Aufl.    I.  Bd.  33 
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lien  oder  Australien,  auch  in  NeohoUand  und  Ostindien  oder  auf  den 
^Mshebenen  der  Anden  ^flhry),  auf  den  kanarischen  oder  Bormuda- 
Inseln  (?)  von  der  Krankheit  bewahrt  bleibt,  und  es  ist  gewiss ,  dass  in 
einem  milden  gleichmässigen  Klima  die  durch  acute  Erkältangskatarrhe 
eingeleiteten  Tuberkdnadischflbe  verhütet  und  die  Beschwerden  ge- 
mAssigt  werden.  Abgesehen  aber  davon,  dass  die  Entfernung  eines  In- 
dividuums aus  seiner  Familie  in  den  meisten  Fällen  unthunlich  ist,  dass 
der  ^^rschlag,  bei  erblicher  Anlage  die  Kinder  ohne  Auswanderung  in 
dner  anderen  Famlie,  in  welcher  andere  Gewohnheiten  und  andere 
Nahrung  wirken,  unterzubringen  (Alb  ers,  Canst  Jahresber.  f.  1847, 
IV.  162),  noch  lange  keine  Bewährung  durch  die  Erfahrung  gefundea 
hat,  so  ist  man  dringend  aufgefordert,  die  gewöhnliche  Methode  des  Ve^ 
sdUckens  der  Phthisiker  in  fremde  Länder  einer  Kritik  zu  unterwerfen. 
'  YHe  gering  jedoch,  Ja  wie  mehr  eingebildet  als  wiridich  der  Jüinfl«—  dff 
Seereisen  sd,  weist  Boehard  nacii  (Ann.  dliyg.  pbL  1866.  a  267 — 857):  jisck 
K  bef&rdem  Seereise  den  Yerianf  der  |Drankheit  mit  seHenen  Aasnahmen;  Bine- 
nirten  ist  das  Seeleben  geradeso  sa  untersagen;  derselbe  curative  Zweck  Uksst  ndi 
dnreh  Landreisen  eher  erreichen. 

Dass  es  eine  Granssmkdt  ist,  einen  Phthisiker  im  dritten  Stadium  der  hiis- 
Hdien  Pflege  m  berauben  und  ihn  dem  Unffemach  eines  Aufenthalts  im  fremdes 
Lande,  den  Beschwerden  einer  wiederholten  Eeise,  —  weil  gewöhnUcJi  ein  andern 
Sommer-,  ein  anderer  Winteranfenthalt  gewfthlt  werden  mnss  — .  und  der  Oefiihi^ 
hei  der  Wiederkehr  in  die  H^imath  mr  kalten  Jahresseit  durch  die  jeat  ungewohst 


gewordenen  WitternngseinfHlwie  rasch  anfterieben  m  werden,  anssnaeEen,  Hegt  ssf 
der  Hand;  ebenso  dass  eine  wiiUiche  HeQnng  nur  in  den  entschiedensten  Abf 
■ahmsfUlen,  dass  liöchstens  eine  Yerlliuiemng  des  Lebens  und  dne  Erieicfatenii« 
der  Beschwerden  errächt  wird;  dass  aber  dieser  gOnstige  Einfluss  sich  anch  in 
Inlande  bd  der  Wahl  einer  Gegend  mit  gleichmftssiger  Witterung  und  in  eiaer 
Tor  rauhen  Winden  geschOsten  Lsge  ersio|en  lasse,  ist  iedenftlls  darch  die  Erfiüi- 
nmgen  der  En^^der  mit  iliren  Asylen  rar  Phthisiker  bewiesen. 

In  Deutschland  besizen  wir  zwar  noch  keine  organisirten  Zufluchts- 
stätten für  Brustkranke;  es  ist  auch  kein  Punkt  aufgefunden,  welcher 
die  Vortheile  des  Klimas  in  der  Bai  von  Cork  böte,  wir  haben  audi 
keinen  Erystallpallast  von  Sydenham,  es  mangelt  aber  nicht  an  Pläzen, 
welche  den  oben  angebenen  Bedingungen  entsprechen ;  am  häufigsten 
nennt  man  jezt  für  Deutschland  Baden-Baden,  Wiesbaden. 
Botzen  und  Meran,  ausserdem  günstig  gelegene  Schwefel-  und  Sool- 
bäder,  z.  B.  von  jenen  Weilbach,  Elisen,  Meinberg,  von  diesen  Ischl, 
Soden,  Jaxtfeld;  auch  andere  Curorte  wie  Salzbrunn,  Reinerz,  Sinzig;  fiir 
die  Sdiweiz  die  Ufer  des  G  e  n  f  e  r  s  e  e  s  (Montreux ,  Vey taux).  Es  wird 
flbrigens  Niemand  bezweifeln,  dass  sich  in  Süddeutschland  noch  manche 
Punkte  werden  finden  lassen,  welche  bei  gleichen  klimatischen  Vorzügen 
dem  Kranken  anstatt  eines  lärmenden  Badelebens  die  behagliche  Sülle 
dQS  Lebens  auf  dem  Lande  oder  einer  kleinen  Stadt  gewähren.  Nor 
fehlt  es  in  Deutschland  noch  gänzlich  an  einem  Küstenstriche  oder  einer 
Insel ,  welche  sich  als  Aufenthaltsort  auch  während  des  Winters  und 
während  unseres  winterlichen  Frühlings  eignete;  für  den  Sommer  dürf- 
ten einige  Nordseebadeorte  immerhin  zweckmässig  sein.  Gegen  den 
Aufenti^aJt  in  südlichen  Ländern ,  namentlich  in  Südfrankreich  und  Ita- 
lien, hat  die  Wissenschaft  zwei  gewichtige  Bedenken  erhoben:  einmal, 
dass  in  manchen  der  zum  Aufenthalte  der  Phthisiker  ausersehenen  Orten 
die  Tuberkulose  bei  den  Einheimischen  so  häufig  oder  noch  häufiger 
als  durchschnittlich  in  Deutschland  vorkommt  Man  hält  entgegen,  diese 
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Thatsachen  beweisen  Nichts  gegen  die  Zweckmässigkeit  eines  solchen 
Aufenthalts  für  Disponirte  oder  Kranke  aus  einem  kälteren  Klima; 
diesem  theoretischen  Grund  kann  man  den  andern,  für  jedes  Individuum 
sei  das  Klima,  in  welchem  es  geboren  und  auferzogen  wurde,  das  zweck- 
mässigste,  entgegenstellen.  Noch  wichtiger  ist  der  zweite  Grund ,  näm- 
lich der  Nachweis ,  dass  der  Aufenthalt  in  einem  grossen  Theile  der  an- 
gepriesenen und  lange  Zeit  unbedingt  empfohlenen  Orte  und  Gegenden 
der  klimatischen  Verhältnisse  wegen  den  Lungenkranken  geradezu 
schädlich  ist. 

Wir  entnehmen  einzelne  Angaben  den  neueren  Hauptwerken  über  diesen 
Gegenstand,  namentlich  der  Schrift  von  Carri^re  (Le  Climat  de  Tltalie  8.  L  rapport 
hygieinique  et  m^dicale ;  Paris,  1849) ,  von  B  u  r  g  e  s  s  (Climate  of  Italy  in  refation 
to  pulmonary  consumption,  übers,  y.  Hagen,  Clima  von  Italien ;  Leipz.  1854).  Ferner 
vgl.  über  Italien  Sigmund  (Wiener  Zeitschr.  1853.  8.  9.  S.  209  ff.);  Joseph 
(Venedigu.  s.  w.,  Günsb.  Ztschr.  1855.  4.  Breslau,  1856);  über  Aegypten  Key  er 
(Wien.  Wochbl.  1856.  40);  auch  Nourse  (Lancet,  3,  1854)  und  Griesinger. 
lieber  Madeira  Mittermaier  (Madeira  und  seine  Bedeutung  als  Heilungsort, 
Heidelb.  1855).  Die  Gegend  von  Neapel  findet  man  jezt  gefährlich,  G.  wiU  allein 
Pozzuoli  ausnehmen;  B.  ist  in  seinem  Eifer  gegen  Neapel  so  entschieden,  dass  er 
dem  Sprichworte :  » Sieh  Neapel ,  dann  stirb  <  auf  die  Phthisiker  eine  sarkastische 
Anwendung  gibt.  Rom  ist  nach  B.  ohne  Vortheil ;  C.  hält  Rom  nur  im  Anfange  der 
Krankheit  für  zuträglich;  der  günstigste  Zeitpunkt  sei  der  Uebergang  des  Winters 
in  das  Frülnahr;  während  der  Sommerhize  ist  Rom  zu  fliehen.  Wir  erinnern,  dass 
J.  Clark  Kom  für  den  Winter-  und  Frühlingsaufenthalt  allen  sonstigen  Orten 
vorzog;  allgemein  widerräth  man  jezt  Rom,  weil  die  Winter  kalt,  die  Sommer  heiss 
sind  und  der  Aufenthalt  daselbst  zu  Schädlichkeiten  der  verschiedensten  Art  Anlass 
gibt,  lieber  das  sonst  so  gerühmte  Pisa  urtheilt  B.  wie  über  Rom ;  nach  C.  passt 
Pisa  nur  fOr  ein  nervöses  Temperament,  im  ersten  Stadium  und  beun  Beginne  des 
zweiten.  Sigmund  kann  Pisa  wegen  der  häufigen  Temperaturwechsel  nicht 
empfehlen;  es  wird  als  »Kirchhof  für  Fremde«  bezeichnet  Nizza  hat  seinen 
Ruf  gänzlich  eingebüsst.  Alle  empfehlen  als  wirklich  zuträglich  Venedig,  nament- 
lich für.  den  Winteraufenthalt,  weil,  wie  dies  auch  Taussig  (Venedig  von  Seite 
seines  klimat.  Verhältn.  u.  s.  w.  1847)  nachwies,  Temperatur  und  Klima  geringere 
Schwankungen  zeigen,  als  in  sonstigen  italiänischen  Orten ;  übrigens  ist  der  Unterschied 
in  der  Tagestemperatur  auch  in  Venedig  bedeutend ;  für  den  Sommer  sind  dagegen 
einzelne  Orte  am  Comersee  anzurathen.  Genua  und  Florenz  taugen  nur  zu  ein- 
zelnen Zeiten  des  Jahrs.  Palermo  gilt  jezt  als  guter  Winteraufenthalt  —  Der 
früher  so  grosse  Ruf  von  Malta,  von  der  Proveno,  von  dem  Hotel  zu  den 
»Hyerischen  Inseln«,  selbst  von  Madeira,  welches  von  Heineken  übrigens  nur 
für  den  Sommer,  keineswegs  für  den  Winter  empfohlen  worden  war,  sinkt  ent- 
schieden; im  Widerspruch  damit  bezeichnet  Mittermaier  das  Klima  dieser  Insel 
für  unvergleichlich  gleichmässig,  die  Luft  als  rein  und  massig  feucht  Bei  solchen 
entgegengesezten  Angaben  muss  wohl  in  Anschlag  gebracht  werden,  dass  ein  Theil 
der  ungünstigen  Erfuirungen  auf  dem  überall  nahezu  nuzlosen  Ortswechsel  bei  weit 
gediehener  Krankheit  beruht 

üeber  Aegypten,  wohin  —  Alexandrien  —  schon  die  Alten  ihre 
Phthisiker  schickten,  urüieilt  besonders  Re  y  e  r  sehr  günstig.  Beim  lang- 
samen Beginne  der  Krankheit  ohne  tieferes  Allgemeinleiden  glaubt  er 
von  dem  Aufenthalte  während  2  oder  3  aufeinander  folgenden  Wintern, 
wenn  gleichzeitig  in  der  Bewegung ,  Kleidung ,  Nahrung  und  dem  Arz- 
neigebrauche das  Nöthige  geschieht,  volle  Heilung  versprechen  zu  können. 
Eine  Verlängerung  des  Lebens  erreiche  man  bei  vorgerückter  Krankheit, 
jedoch  ohne  ausgebreitete  Tuberkelinfiltration  oder  Cavernenbildung 
durch  das  völlige  üebersiedeln  nach  Aegypten,  im  Winter  mit  dem  Auf- 
enthalt in  Kairo,  im  Sommer  zu  Alexandrien. 

Ueber  den  Aufenthalt  in  Algerien,  femer  in  tropischen  Ländern  —  Brasilien, 
die  Hochlftnder  von  Peru,  Ostindien  —  lauten  die  Ansiditen  yerschieden;  wenn 
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muh  emzdne  Diaponirte  durch  l&ngeres  üebersiedeln  in  solclie  "KIiwia*^  yoh  der 
Kxinklieit  Tenchont  blieben,  so  haben  doch  die  englischen  und  firanzMschen 
MOitftr- Stationen  innerhalb  der  Wendekreise  eine  grosse  Sterblichkeit  an  der  Mivind- 
sottht;  Tielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der  Hochländer  der  Anden,  aber  wekhe 
tibrigens  au  wenig  EdUirungen  vorii^Ben,  passen  also  nur  südliche  Lftnder  aasser- 
halb  der  Tropen ;  es  scheinen  in  der  That  aber  nur  kleine  Landslriche  and  einzebe 
Inseln  zu  sem,  welche  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  angesucht  zu  werden  Ter- 
lÜenen,  weil  ihr  Klima  in  etwas  höherem  Grade  das  leistet,  was  die  genannten 
nihwen  Zufluchtsstätten  bieten,  nimlich  eine  gleidhmissige  Temperatur  und  mit  ihr 
die  Möglichkeit,  das  ganze  Jahr  Ober  eine  me  Ernährung  föruemde  Lebensweiie 
m  fuhren,  sodum  aberdies  einen  Schuz  vor  den  in  der  Hdmath  heirsehenden  Gt- 
legenheitsursachen  zu  den  acuten  Brustleiden  und  ebendamit  zu  Beschlennigong  da 
Snwindsucht 

(Hme  tiel,  sehr  viel  Qeld  sollte  ein  Klimawechsel  nicht  Tersncht  werden;  der 
Kmke  hat  sonst  Entbehrungen  aller  Art,  welche  er  zu  Hanse  nicht  kennt. 

Als  GegengrOnde  gegen  eine  Reise  ins  Ausland  sind  weiter  zu  betrachten: 
drittes  Stadium  der  Krankheit,  rascher  Verhuif  derselben,  Unmöglichkeit  lange 
Zeit  in  dem  milderen  Klima  zu  Terweilen.  Ist  Herstellung  unter  dem  fremdea 
SUmä  eingetreten,  so  sollte  die  Rflckkehr  erst  in  der  zweiten  Lebenahälfle  oder 
sklierer  gar  nicht  erfoken.  Die  Hin-  und  Herreise  schon  bei  einem  italiänischeB 
AnUmthalt  hat  die  Gemhr,  dass  der  Kranke  in  den  Alpen  vom  Vor-  oder  Ksdh 
Winter  aberfallen  wird  oder  dass  er  ?or  dem  Eintreten  des  wirklichen  Sommen 
nach  Deutschland  zurQckkehrt;  man  yerlangt  deshalb  ein  frühzeitiges  Abreiaen  in 
Angust  oder  September  und  bei  der  Rackkdir  einen  kflrzeren  Aufenthalt  im  Frflb- 
jahr  an  den  freuich  sehr  langweiligen  und  durdi  die  Anhäufung  der  Sohwindsäcb- 
tilgoa  eckelhidtoi  Pläzen  in  lyrol  ^eran,  Bozen)  oder  am  Garda-See  (Aroo,  Biva). 

Die  kflnstliche  Herstellung  dnes  sfldlichen  Klimas,  d.  h.  einer  gleichidnügei 
wannen  und  feuchten  Luft  in  einem  geschlossenen  Räume,  ein  in  den  engüschea 
Sdhwindsuehtsasylen  und  im  KrystallpaJJast  yon  Sydenham  yerwirklichter,  neaerdiM 
andi  in  Frankfürt  in  Ausführung  genommener  Gedanke  Knight's,  rerdient  alk 
Beachtung. 

Einige  legen  einen  grossen  Werth  auf  den  fortdauernden  Gennss 
der  Gebirgsluft,  weil  hier  die  Athenizi'ige  tiefer  sind. 

So  empfahl  Pfeufer  während  der  wärmsten  Jahreszeit  einen  Aufenthalt 
auf  dem  Bip ,  überhaupt  auf  einem  nicht  hervurspriugcnden ,  sondern  an  der  Ge- 
birgskette hegenden  Punkt  der  Alpen,  gibt  aber  die  Gefahr  dieses  Aufenthalts  bei 
sduechtem  Wetter  und  die  Möglichkeit  einer  Verschlimmerung  imter  aUen  üin- 
ständen,  namentlich  bei  habituellem  Blutspeien,  zu.  Zweckmässiger  scheint  ein 
Sommeraufenthalt  in  geschUzteu  Gebirgsthälem  der  Schweiz  und  des  Tyrols,  z.  B. 
in  Interlaken,  Gais,  Weissbad,  Oberbotzen. 

Der  Aufenthalt  in  com prirairter  Luft  (Pravaz  1850)  dient 
ohne  Zweifel  nur  zur  Erleichterung  der  Athemuotb  und  des  Hustens. 

'  Die  vielfach  angenommene  locale  Ausschliessung  von  Malariakrank- 
heiten und  Tuberkulose  lässt  sich  für  die  Wahl  eines  Aufenthalts  nicht 
benüzen. 

Eine  Empfehlung  der  Wechselfiebergegenden  ist  schon  von  Wells  (vgl 
Southey)  ausgegangen.  Was  bisher  über  diese  Frage  verhandelt  wurde,  stelh 
H.  An  cell  (Trcatise  on  tuberculosis  etc.;  Loud.  1852)  zusammen;  sein  Ergebniss 
lautet  (S.  62D) :  eine  intensive  und  andauernde  Blutvergiftung  durch  Malaria  schhesst 
die  Tuberkulose  aus,  während  dieselbe  sich  bei  leichteren  Graden  entwickeln  kann. 
Individuen  mit  ausgesprochener  Krankheit  oder  tiefer  Krankheitsaiflagc  werden 
durch  den  Aufenthalt  m  Malariagegenden  nicht  geheilt  Nach  Heilung  der  Malaria- 
krankheit kann  Tuberkulose  auftreten,  welche  durch  die  Rückkehr  in  das  Sumpf- 
land  nicht  getilgt  wird ;  überhaupt  ist  die  Wirkung  der  Sumpf  luft  auf  die  Schwind- 
sucht blos  wahnchciulich ,  jedenfalls  aber  wird  für  diese  Krankheit  das  Malaria- 
siechthum  eingetauscht. 

Bei  disponirten  Mädchen  muss  auf  diätetischem  Wege  alles  gethan 
werden,  um  eine  regelmässige  Menstruation  herzustellen;   treibende 
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Mittel,  wenn  die  Regeln  zur  gewöhnlichen  Lebenszeit  nicht  eintreten 
oder  wenn  sie  ohne  äussere  Veranlassung  ausbleiben ,  dürfen  nicht  an- 
gewandt werden.  Das  Ausbleiben  derselben  ist  entweder  Folge  einer 
chlorotischen  Bluterkrankung  oder  des  Beginns  einer  constitutionellen 
Tuberkulose,  daher  die  causale  Behandlung  einer  solchen  vermeintlichen 
„Phthisis  dysmenorrhoica"  nur  Schaden  stiftet.  Eher  ist  es 
vielleicht  auf  die  Tuberkulose  von  Einfluss,  wenn  eine  gewohnte  Hämor- 
rhoidalblutung  aufhört,  oder  wenn  ein  lange  bestandener  nässender 
Ausschlag  rasch  geheilt  wird;  unzweifelhaft  mangelt  aber  bei  den  meisten 
Fällen  von  sog.  psorischer  Seh  windsuch  t  (Borsieri,  Auten- 
rieth)  jede  Begründung  dieser  Auffassung  und  ist  die  Wirkung  der 
von  Autenrieth  empfohlenen  Einreibungen  mit  Ammoniak  und -Seidel- 
bastrinde oder  mit  Brechweinsteinsalbe,  oder  der  Schwefelmittel 
(Autenrieth,  Schönlein)  auf  andere  Weise  zu  erklären.  Man 
spricht  auch  von  einer  syphilitischen  Phthise,  gegen  welche  Queck- 
silber oder  Gold,  jezt  auch  Jodkalium,  nach  Umständen  neben  tonischen 
Mitteln  (H u n t e r)  empfohlen  werden.  Eine  chlorotische  Phthise  in 
ätiologischer  Hinsicht  gibt  es  nicht,  aber  eine  Complication  von  Phthise 
mit  Chlorosis ,  bei  welcher  von  Anfang  an  milde  Eisenmittel  gestattet 
sind.  Um  den  Brustcongestionen  zu  begegnen ,  verbindet  man  den  Ge- 
brauch des  Eisens  gerne  mit  Gegenreizen. 

Das  ZusammeDgehen  des  örtlichen  Leidens  mit  schlechter  Blutbildung  ist  bei 
der  constitutioneUen  Form  Regel,  wie  schon  bemerkt.  Richtiger  als  von  dieser 
traditionellen  chlorotischen  Phthise  scheint  uns  von  den  gleichfalls  hervorgehobenen 
Symptomencomplexen ,  welche  eine  feste  Diagnose  auf  Nervenschwäche  —  Spinal- 
irritation —  oder  Bleichsucht  oder  Lungensucht  nicht  zulassen,  gesprochen  zu  werden. 

Nach  manchen  Versuchen  halten  wir  neben  zeitweisem  Gebrauche  beruhigen- 
der Mittel  das  stärkende  imd  nicht  das  resolvirende  Verfahren,  nicht  Molken,  son- 
dern Milch ,  keine  salinischen  oder  alkalischen  Wasser,  sondern  Chinin  und  sobald 
«'8  die  Verdauung  gestattet.  Eisen  und  China  neben  den  verschiedenen,  die  Con- 
stitution kräftigenden  diätetischen  Mitteln  filr  das  unter  solchen  Umständen  aUein 
heilsame  Verfahren. 

Die  Convalescenz  nach  allen  erheblichen  Krankheiten ,  namentlich 
nach  den  exanthematischen  Fiebern ,  nach  der  Grippe  und  nach  dem 
Keuchhusten,  ebenso  der  Verlauf  jedes  Bronchialkatarrhs,  jeder  Brust- 
congestion,  jeder  Pleuritis,  noch  mehr  jeder  Pneumonie  ist  bei  den  Dis- 
ponirten  mit  aller  Sorge  zu  überwachen.  Bei  den  genannten  Brust- 
aiFectionen  hat  eine  ungewöhnlich  sorgfältige  Behandlung  einzutreten 
und  hat  man  nach  Katarrhen  und  Pleuriten  eine  längere  Nachcur  durch 
Genuss  von  Gais-  oder  Eselsmilch ,  von  Selterserwasser  mit  Milch ,  von 
isländischem  Moos  in  Verbindung  mit  reiner  und  milder  Luft,  bei  Neigung 
zu  Congestionen  eine  Molkencur  gebrauchen  zu  lassen. 

Nach  Fr.  Nasse  (Rhein.  Mon.Schr.  IT.  7.  1848)  soll  der  Gebrauch  von  China 
oder  Chinin  gegen  Wechselfieber  bei  Tuberkelanlage  die  Krankheit  zum  Ausbruch, 
soU  lange  vorhandene  Ablagerungen  zur  Schmelzung  bringen,  was  wir  nicht  glauben. 

Ob  irgend  eines  der  prophylaktischen  Mittel,  z.B.  die  Er- 
nährung mit  G  e  r  s  t  e  n  m  e  h  1  (H  u  f  e  1  a  n  d) ,  die  wiederholten  kleinen 
Aderlässen,  der  längere  Gebrauch  von  Exutorien  (reizende 
Pflaster,  Fontanelle),  das  Einnehmen  von  Leberthran,  Jod  oder 
Säuren  auch  nur  im  Stande  sei,  den  Ausbruch  der  Krankheit  aufzu- 
halten, ist  sehr  zweifelhaft,  und  es  dürfte  am  wenigsten  mit  schwächen- 
den Mitteln  Gutes  gestiftet  werden.  Den  meisten  Erfolg  scheint  der  von 
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den  älteren  Äerzten  Wie  M G a d ,  Borsieri  uiid  Foth  ergill  ca 
lene  Gebrauch  der  Cbinariude  dann  zu  versprechen,  wenn  nach 
Wochenbette ,  nach  anstrengendem  Stillen ,  nach  Säfteverlusten  agmi 
welcher  Art  verdächtige  Brustsympt^inie  auftreteu,  um  m  mehr  weDii 
dies  bei  erblicher  Turberkelanlage  der  Fall  ist  (Diese  Angaben  sMieB 
also  mit  Ras orTs Meinung,  überhaupt  mit  der  localpathologischen  Auf- 
fassung iin  vollen  Widerspruche,) 

£ine  streDgere  Diätetik  findet  bei  den  meisten  Individuen  erst  dun 
Befolpng,  wenn  der  Arzt  über  den  Beginn  der  Krankheit  stfli  ans- 
Bprechen  und  die  Gefahren  einer  ungeregelten  Lebensweise  an  dea 
Bchlimnien  Erfahrungen  des  Einzelnen  aufweisen  kann.  Auf  ein  ätrangn 
Einhalten  der  diätetischen  Yorschriften  zu  dringen,  ist  um  so  mär 
Pflicht,  als  die  ganze  Behandlung  sonst  wenig  Erfolg  haben  v^ird. 

Die  Diätetik  im  ersten  und  zweiten  Stadium  der  RrankiKSit  gAi, 
wie  das  ganze  therapeutische  Verhalten  des  Arztes  von  zwei  eiitge- 
gengesezten  Auffassungen  der  Tuberkulose  aus,  ndde 
sich  aus  dem  Wirrwarr  der  aufgestellten  Indicationen  und  der  llastt 
der  in  Gebrauch  gesezten  Mittel  als  die  leitenden  Gedanken  keraiD- 
finden  lassen. 

Entweder  betrachtet  man  die  Lungentuberkulose  als  eine  ebroniacfa 
Entzündung  (Broussais)  oder  glaubt  man  doch  mit  der  ganzen gdi- 
sirenden  pathologisch-anatomischen  Richtung  aus  dem  angeblichen  Aaf- 
treten  der  Tuberkulose  als  eines  vorzugsweise  örtlichen  Leidana,  ab 
eines  Exsudativprocesses,  welcher  durch  Hyperäniien  eingeleitet  nndii 
seiner  Ausbreitung  und  seinem  Zerfalle  gefördert,  welcher  häufig  dorck 
Pneumonien  ^  Broncbiten  und  Pleuritcu  complicirt  werde  und  sich  g^ 
wohnlich  unter  den  Zeichen  eines  fieberhaften  Katarrhs  der  Luftwege 
oder  activer  lTy]H'raniien  nntl  II;ÜEiorrhai.nen  entwickle,  die  Nothwend^- 
keit  einer  vorzugsweise  antiphlogistischen,  einer  schwächendenBe- 
handlung  ableiten  zu  dürfen.  Diese  Auffassung  ist  richtig,  soferae 
nach  ihr  die  Therapie  nur  für  den  Anfang  der  Krankheit  in  gewissen 
Fällen  und  für  gewisse  GompUcationen  bemessen  wird. 

D.  h.  Tuberlcel  können  in  der  Lunge,  auch  ohne  AUgemeinleiden,  namentlidt 
ans  vorhandenen  Exsudaten  entstehen;  komnit  es  zur  Schmelzung,  so  ist  alsdann 
das  AUgemeinleiden  nur  ein  consecutives.  Oder  und  hauptsächlich  beim  Begiime 
der  constitutionellen  Tuberkulose  ist  das  AUgemeinleiden  noch  versteckt  an3  die 
örtlichen  entzündlichen  Vorgänge,  welche  die  Tuberkelbildung  einleiten  und  bel5r- 
dem,  treten  in  den  Vordergrund;  dsdann  ist  vorübergehend  die  Antiphlogoee 
gestattet. 

Sobald  aber ,  wie  dies  auch  in  Deutschland  bis  in  die  neuere  Zeit 
üblich  war,  zu  lange  bei  der  schwächenden  Behandlung,  namentlich 
bei  Blutentziehungen ,  verharrt  wird ,  geht  der  Kranke  schneller  und 
elender  zu  Grunde,  als  wenn  er  sich  selbst  überlassen  wird.  Bur 
gegenüber  legt  die  ältere,  jezt  wieder  zu  Ehren  kommende  Auffassung 
das  Hauptgewicht  auf  die  Phthise,  auf  das  AUgemeinleiden  und 
glaubt  der  Zerstörung  der  Lunge  und  dem  Zerfalle  des  Organismus 
qarch  ein  erhaltendes  und  stärkendes  Verfahren  ent- 
gegen treten  zu  müssen.  Im  Grossen  ist  unzweifelhaft  die  alte  star- 
kende Behandlungsweise  für  den  Kranken  viel  besser  als  die  moderne 
antiphlogistische,  ein  Erfahrungssaz,  welcher  —  um  nicht  von  Theorien, 
wie  der  Erklärung  der  Tuberkulose  (^us  eiuem  durch  Yerdauun^ 
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Störungen  erzeugten  Allgemeinleiden  und  der  Indication,  die  Ernäh- 
rung, die  Zellenbildung  durch  Zufuhr  von  Fetten  und  Proteinstoffen 
zu  bethätigen,  zu  reden  —  bewiesen  wird  durch  die  offenkundige 
schlechte  Wirkung  des  schwächenden  Verfahrens  bei  der  acuten  Schwind- 
sucht, durch  den  Charakter  des  Arzneimittels,  das  gegenwärtig  den 
meisten  Ruf  geniesst,  und  durch  die  Anerkennung,  welche  die  S  te  war  ti- 
sche Behandlung  mit  vielem  gebratenem  Fleisch ,  mit  Porterbier  nebst 
Bewegung  in  freier  Luft  gefunden ,  indem  z.  B.  in  der  Prager  Schule 
(vgl.  Gradl,  [Hamernjk]  Prag.  Vierteljahrschr.  IL  1845)  der  Grundsaz 
einer  kräftigen  Ernährung ,  so  lange  es  die  Verdauung  irgend  zulässt, 
angenommen  ist  und  durch  den  Erfolg  bewährt  wird;  selbst  auch  Louis 
^'csteht  zu,  das  Herabsezen  der  Nahrung  auf  eine  Achtel-  <Äer  Vifertd- 
portion  habe  eine  nur  kurze  Besserung  herbeigeführt,  üeberhaupt  sind 
die  von  den  neueren  englischen  Schriftstellern,  wie  An  cell,  Wals  he, 
Bennett,  Turnbull,  den  Berichterstattern  über  das  Hospital  für 
Schwindsüchtige ,  erzielten  Ergebnisse  der  Behandlung  mit  nahrhafter 
Kost  und  Leberthran,  wenn  man  auch  die  Dauer  der  Heilungen  bezwei- 
feln muss,  im  höchsten  Grade  beachtenswerth. 

Auf  diesen  Standpunkt  ist  Vf.  überdies  durch  seine  Erfahrung  gelangt  und 
ich  bedaure  auf  das  Leohafteste,  dass  ich  zwar  nicht  der  Antiphlogose,  aber  doch 
hin  und  nieder  der  resolvirenden  Behandlung  gehuldigt  habe. 

Die  Nahrung  des  Phthisikers  ist  in  allen  Stadien  von  grosser 
AVichtigkeit;  man  kann  mit  Fug  behaupten,  ein  guter  Magen  und  eine 
gute  Kost  seien  sein  grösstes  Glück.  In  der  Diät  muss  deshalb  ebenso- 
sehr auf  eine  zweckmässige  Ernährung,  als  auf  möglichste  Schonung  des 
Magens  Rücksicht  genommen  werden.  Eine  eigentliche  entziehende 
Kost  eignet  sich  nur  für  kräftige  Individuen,  wenn  entzündliche  CompU- 
cationen  ein  entziehendes  Verfahren  gebieterisch  verlangen ;  im  Allge- 
meinen sei  die  Kost  zugleich  mild  und  nahrhaft  und  leicht  verdaulich ; 
reizende  Stoffe  dürfen  nur  bei  drohender  Erschöpfung  benüzt  werden. 
Regelmässigkeit  des  Essens,  massiger  Speisengenuss  bei  Einer  Mahl- 
zeit und  Sorge  für  ungestörte  Verdauung  sind  die  weiteren  Bedingungen. 
In  der  richtigen  Auswahl  der  Speisen  besteht  femer  ein  Hauptstück  der 
Kunst  der  Lebensverlängerung  der  Schwindsüchtigen ,  daher  gewiss  der 
Arzt  mit  ungleich  grösserem  Nuzen,  als  wenn  er  sämmüiche  Specifica 
durchprobirt,  zumal  im  späteren  Verlaufe  sich  mit  dem  Küchenzettel  be- 
schäftigt. 

Die  Milch  steht  in  altem  Rufe  als  eines  der  zuträglichsten  Nah- 
rungsmittel und  scheint  als  leicht  verdaulich ,  reizlos  und  fettreich  be- 
sonders werthvoll. 

Ob  man  eine^uh-,  Ziegen-  oder  Eselsmilch  gemessen  l&sst,  ist  von  geringerer 
Wichtigkeit,  als  dass  die  Milch  von  gesunden,  jungen,  mit  gutem  Futter,  am  besten 
Alpenkräuter,  gehaltenen,  nicht  zum  Felddienst  benüzten  Thieren  stammt  und  am 
besten  thierwarm ,  anfangs  in  kleinen ,  allmähliff  in  grösseren  Mengen ,  und  wenn 
der  Magen  die  Milch  gut  erträgt,  bei  entzündlicher  Reizung  der  Brustorgane  nach 
und  nach  mit  Beschränkung ,  selbst  Beseitigung  sonstiger  Speisen  genossen  wird. 
Sobald  die  Milch  den  Kranken  anwidert  oder  mm  die  Esslust  raubt,  muss  einige 
Zeit  ausgesetzt  werden.  Ganz  aufzugeben  ist  sie,  wenn  sie  troz  fleissiger  Bewegunff, 
troz  offenem  Stuhle  und  troz  Zusaz  eines  Säuerlings  (Selterser  Wasser),  eines  schwach 
aromatischen  oder  bittem  Aufgusses  —  Zimmt-,  Pomeranzenblätter-,  auch  -Blflthen- 
Thee  — ,  oder  troz  eines  Zusazes  von  Ealkwasser  ^othergill)  Magendrücken, 
Appetitlosigkeit  und  Kopfschmerz  verursacht.  Die  Milchcur  darf  nicht  begonnen 
werden,  wenn  lebhaftes  Fieber,  oder  wenn  ein  Magen-  oder  Darmkatarrh  vorhanden 
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ist  Am. längsten  befinden  sich  die  Kranken  gut  bei  der  Milch,  wenn  'man  ihre 
Menge  nicht  übertreibt,  etwa  1—2  Schoppen  Morgens  und  Abends  trinken  Usst 
und  nebenher  zum  Frühstück,  einige  Stunden  nach  dem  ersten  Milcbgenusse,  einen 
schwach  aromatischen  Thee  oder  bei  torpider  Constitution,  bei  Neigung  zu  Durch- 
fall unj  Neipung  zu  Diarrhoe  EichelkafFee  oder  Chocolade,  .Mittags  Fleisch- 
brühe oder  Fleischsuppe  und  Fleisch,  ein  wenig  von  zarten  Gemüsen  oder  leichten 
Mehlspeisen,  oder  statt  des  Fleisches  das  Gelbe  von  weichgesottenen  oder  gebackenen 
Eiern  und  Abends  etwas  dünne  Fleischbrühe,  Gerstenschleim  u.  dgL  zugesteht 
kurz  wenn  man  von  der  gewohnten  Nahrungsweise  nicht  all  zu  sehr  abweicht; 
saure  Speisen  sind  natürlich  ausgeschlossen.  Wo  die  Milch  nicht  frisch  gemolken 
zu  haben,  ist  es  besser,  sie  im  Wasserbade  leicht  zu  er^'ärmen,  als  sie  abzusieden. 
Ftlr  Kranke,  welche  Morgens  an  quälenden  Hustenanfällen  leiden,  lässt  man  20 — 30 
Tropfen  Kirschlorbeerwasser  zusezen;  den  Wohlhabenden  verordnet  man  die  Milch 
im  Son^mer  an  den  für  ihre  Ck)nstitution  geeigneten  Curorten,  meist  zugleich  Bäder 
oder  Molkenlnstalten. 

Für  viele  Kranke  im  1.  Stadium  leisten  zwar  zur  Mässigung  der 
Brustbeschwerden  die  Molken,  in  Verbindung  mit  einer  ahnUchen 
Kost,  Gutes  und  sind  deshalb  Molkencuren  eine  alltägliche  Vorschrift 
fär  denSonmier;  es  ist  uns  aber  sehr  fraglich,  ob  die  Verminderung  der 
plastischen  Bestandtheile  des  Blutes  und  die  Steigerung  der  Secretionen, 
kurz  ihre  resolvirende  Wirkung  bei  den  meisten  Lungensüclitigen  nicht 
mehr  Schaden  stiftet  als  die  vorübergehende  Beschwichtigung  des  Reiz- 
zustandes der  Lungen  nüzt.  Am  ehesten  sind  Molkencuren  beim  Be- 
ginne der  sog.  floriden  Phthise  und  bei  Complication  mit  Abdominal- 
plethora  gestattet. 

Die  Molken  können  überall  getrunken,  werden,  wo  sie  aus  guter  Milcb  anf  die 
richtige  Weise  und  immer  frisch  bereitet  werden,  und,  was  bei  befriedigendem  Er- 
folge wohl  der  Hauptgrund  ist,  der  Curort  in  seinen  klimatischen  Yerhältnisseo 
zugleich  den  oben  gestellten  Anforderungen  entspricht;  dies  ist  bei  keineswegs 
allen  Molkencuranstalteu  der  Fall,  am  wenigsten  z.  B.  in  dem  jezt  flcissig  besuchten 
Heiden  an  dem  Bodensee,  welches  sich  durch  Zugluft  sehr  zu  seinem  Nachtheile 
vor  Gais,  Kreuth,  Weissbad  und  andern  älteren  Anstalten  auszeichnet.  Bei  Neigung 
zu  Bnistcoufrostionen  und  Bhitspeicn  schicke  man  die  Kranken  in  keinen  der  ge- 
nannten Alpcnnirorte,  auch  nicht  nach  Achselmann  stein  (Keichenhall)  oder 
Ischl,  Mmdorn  nach  tief  pele^onen  Orten  wie  Baden-Baden,  Cannstatt,  Gleisweiler, 
Schlangrnliad .  Brhbiirg  u.  s.  w.  u.  s.  w. ;  leider  hört  man  von  den  vel*schi^'den^^t«'ll 
Molkenanstaltcn  liäufigo  Klagen  über  schlechte  BeschafFenhoit  der  Molken:  übrigen^ 
liegt  die  Schuld  zum  Theil  an  der  Besonderheit  des  Magens,  welcher  auch  die 
bcKten  Molken  nicht  erträgt,  oder  in  Diätfehlern  der  Kranken. 

Meben  der  Milch  ist  das  zweite  Hauptnahrungsmittel  die  Fl  eisch- 
br  rthe;  sie  passt  für  alle  Krankheitsstadien  ,  entleidet  aber  Vielen  sehr 
bald.  Man  reicht  sie  für  sich,  oder  mit  Eiern,  wo  stärkere  Ernährung 
erforderlicli,  oder  in  mannigfaltiger  Zubereitung  mitPflanzenstoflFen,  wie 
Kerbel  und  Karotten ,  um  ihr  einen  angenehmen  Geschmack  zu  geben, 
oder  mit  den  gewöhnlichen  I^estandtheilen  der  Suppen:  Reis,  Sago. 
Waizen-,  Kartoffelmehl,  Gerstengraupe,  Nudeln  u.  s.  w.  Grüne  Gemüse 
und  Kartoffelspeisen  passen  nur  als  Zusäze  zur  sonstigen  Nahrung  und 
bei  guter  Verdauung.  Von  animalischen  Stoffen  dürfen  Austern  und 
Schneckenbrühen,  in  alten  wie  in  neuen  Zeiten  (de  Lamare  Gaz.  med. 
1853,  Nr.  19)  als  specifisch  wirksam  empfohlen,  immer,  leicht  verdauliche 
weisse  und  schwarze  Fleisch  Sorten,  auch  einfach  zubereitete  Fische 
—  Forellen,  Hecht,  Seefische  mit  Auswahl  —  endlich  weiche  Eier 
und  Auflauf  mit  Beschränkung  im  ersten  Stadium,  später  bei  reiner 
Zunge,  bei  guter  F.sslust  in  einer  Menge,  welche  den  Verdauungskrüften 
genau    entspricht,   genossen   werden.    Auf  thierische  Fette  aller  Art 
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wird  gegenwärtig  grosser  Wertli  gelegt ,  indem  man  solche  Stoffe  als 
leichter  verdauliche  und  angenehmere  Ersazmittel  des  Leberthrans  be- 
trachtet; bei  gutem  Magen  empfehle  man  also  Rahm,  Butter  und  Schin- 
kenspeck. Geräuchertes  und  eingesalzenes  Fleisch ,  am  ehesten  noch 
westphälischen  Schinken  ausgenommen,  alle  stark  gewürzten,  sehr  sauren 
und  sehr  fetten  Dinge,  schwer  verdauliche  Mehlspeisen,  schlecht  gebacke- 
nes  Brod,  eine  grössere  Menge  rohes  Obst  sind  zu  vermeiden. 

In  der  Armenpraxis  hat  man  mit  der  Kost  seine  liebe  Noth:  oft  erhalten  die 
Kranken  das  Unzweckmässigste  geschenkt  und  verderben  sich  damit  auf  längere 
Zeit  die  Verdauung;  oder  entleidet  ihnen  das  Einerlei  von  Suppen,  Milch,  Fleisch- 
brühe, Rindfleisch;  haben  sie  gar  nichts  Taugliches  aufzubringen,  so  ist  das  islän- 
dische Moos  und  der  Leberthran  schon  als  Nahrungsmittel  von  grösstem  Werthe. 

Ungemischten  Wein,  Punsch,  Grog  u.  dgl.,  starken  Thee  und  Kaffe 
hat  man  zu  verbieten.  Jede  Berauschung  in  Spirituosen  wirkt  durchaus 
nachtheilig.  Ein  gutesBier  und  einen  mit  Wasser  verdünnten  leich- 
ten Wein  darf  man  bei  der  chronischen  Phthise  den  Meisten  über 
Mittag  und  auch  in  den  Morgenstunden ,  immer  aber  nur  in  massiger 
Menge,  gestatten ;  ein  Kelchglas  Malaga-  oder  Bordeaux  -  oder  süssen 
Ungarwein,  bei  Armen  einen  nicht  zu  jungen  und  zu  sauren  Landwein 
erlaube  man  nur  in  sehr  chronischen  Fällen  ohne  Fieber,  besonders 
wenn  sich  die  Kranken  zwischen  dem  Frühstück  und  Mittagessen  sehr 
erschöpft  fühlen ;  bei  chlorotischer  Complication  gebe  man  ein  leichtes 
Stahlwasser,  bei  schlechter  Verdauung  nur  einen  schwach  eisetihaltigen 
Säuerling.  Das  Trinken  reinerSäuerlinge  ist  bei  schlechter  Ver- 
dauung und  bei  einem  durch  Steigerung  des  Fiebers  vermehrten  Durst 
angemessen ,  aus  Rücksicht  auf  die  Blutbeschaffenheit  sei  man  jedoch 
mit  allen  Säueriingen  um  so  sparsamer,  je  mehr  sie  Salze  enthalten; 
statt  derselben  gibt  man  bei  sog.  schwacher  Verdauung,  wenn  eine  Un- 
thätigkeit  des  Magens  vorausgesezt  wird,  etwas  Bitteres.  Schwach  säuer- 
liche Getränke,  z.  B.  einen  Fruchtsaft  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  Limo- 
nade, bei  empfindlichem  Magen  besser  Orangeade,  können  im  ersten 
Stadium  bei  Verlangen  des  Kranken  gestattet  werden ,  sind  aber  nicht 
zu  reichlich  und  zu  kühl  zu  trinken;  ein  wichtigeres  ünterstflzungsmittel 
sind  sie  beim  Dazwischenlaufen  eines  acuten  Processes.  Bei  heftigem 
Husten  reicht  man  vorzugsweise  laues  und  schleimiges  Getränke ,  z.  B. 
eine  Gummilösung ,  einen  Salepabsud ,  einen  sehr  verdünnten  Gersten- 
und  Hafergrüzenschleim,  bei  Durchfall  auch  Mandelmilch. 

In  der  übrigen  Lebensweise  vermeide  man  jeden  Excess,  durch 
welchen  Körperkräfte  verbraucht,  Brustcongestionen  oder  Magenkatarrhe 
herbeigeführt  werden ;  frühzeitiger  Geschlechtsgenuss  gilt  bei  den  Dis- 
ponirten ,  Unmässigkeit  in  demselben  bei  den  Kranken  für  sehr  nach- 
theilig; es  ist  ebenso  jede  Schädlichkeit,  welche  eine  Steigerung  des 
Bronchialkatarrhs  bewirken  kann,  zu  vermeiden ;  s.  hierüber  das  bei  der 
Prophylaxe  (S.  513  ff.)  Gesagte.  —  Reisen,  die  mit  aller  Bequemlichkeit 
gemacht  werden  müssen ,  taugen  nur  im  ersten  Stadium  chronisch  und 
ohne  Blutspeien  verlaufender  Fälle.  Die  Körperbewegung  des  Reitens, 
welche  die  älteren  Aerzte,  wie  Sydenh am.  Portal,  Vogel,  Hufe- 
lan d  u.  A.  anempfehlen ,  wird  jezt  im  Ganzen  für  unzweckmässig  ge- 
funden. Kann  der  Kranke  nicht  mehr  ausgehen ,  so  sind  geräumige, 
sonnige,  gut  gelüftete  Wohn  -  und  Schlafzimmer,  welche  während  der 
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kalten  JahreSEeit  in  einer  gl eichmägsigen  Temperatur  von  15,  oder  wenn 
der  Kranke  mit  hektischem  Fieber  zu  Bett  liegt»  nicht  viel  über  12 •R 
erhalten  werden,  eine  grosse  Wohlthat  Bettlägerige  Kranke  mit  Schweis- 
sen  lasse  man  zwischen  zwei  Betten,  dieneben  einander  stehen,  ab- 
wechseln. 

Der  Aufenthalt  inViehställen  oder  nach  der  gewöhnlichen  AV 
änderung  in  Zimmern,  durch  deren  Boden  die  Stallhift  freien  Zugaos: 
hat,  ein  ursprünglich  von  Read  und  Beddoös  ausgegangener,  m 
Deutschland  seit  Triller  mit  Beifall  aufgenommener  Vorschlag,  hat 
gegenwärig  keine  Geltung  mehr. 

Man  weiss,  dass  die  Stalllüft  weder  Meußcben,  nocli  Thi^re^  uamcntlicli  nicht  dfe 
überaus  häufig  mit  Tuberkeln  erkrankenden  Kaninchen,  tot  der  Schwindsück 
scbazt,  und  dass  nur  em^elne  Kranke  von  den  Ammoniakdämpfen  eine  Erleict- 
terung  ihrer  Beschw**rden ,  wie  des  Hustens  und  der  Athemnoth ,  erfahren,  Ttr- 
flissi?n  ist  der  Aufenthalt  in  den  Flelsehkainmem  der  Meicer;  dagegen  h&It^ 
Sfoncbe  an  der  EnipfebluDg  einer  mk  Bchwefelwasserstoßgas  oder  mit  Chlordäjup^ 
in  geringer  Menge  geschwinpferten Luft,  also  an  dem  AufentJialt  neben  Seh vefe^ 
quellen  oder  neben  Salinen  und  Soal quellen  (Scbönlein)   fest. 

Zum  Theil  mag  sieb  die  günstige  Wirkung  eines  solcben  AufentliaJts  ^us  J^b 
ÄutTägüchen  klimatischen  VcrhiÜtniasen  erklären;  zum  Theil  nncl  namentljdi  Msh 
ßiclitlich  der  Salinen  mag  sich  die  Empfehlung  auf  die  wirkliche,  von  Lettern 
fLehrh.  d.  Skrofel-  und  Tuberkelkrankh. ;  dentscb  v,  KCihler,  S,  409)  to  ii 
Siiltne  Bejc  zugestandene  Schii2^kraft  der  Salinen  gründen,  wobei  es  übrigens  md 
Jraglleh  bleibt,  ob  eine  solche  Luft  auch  für  die  aasgebrochene  Krankheit  bäijad 
sei,  Schwefelwajaserstofftklmpfe  scheinen  auf  Husten  und  Alhemnoth  palliatJT  r- 
w^f*'kf*n.  üflber  den  Aufenthalt  in  den  Melassekammem  der  2uckci^iedereien  siw 
nn*  keine  brauehbare  Erfahrungen  bekannt;  dass  die  Arbeiter  daaelbet  von  K^ 
tarrheu  rasch  befreit  werden ,  beweist  noch  nichts  für  die  Bratichharlieit  diess 
feucht  warmen  Atmosphäre  für  Lungcnsücbtlge. 

Zum  Schuze  der  Brust,  wenn  der  Kranke  bei  rauher  Wittenu^ 
ausgehen  muss ,  dient  ausser  warmer  Bekleidung  der  Brust  mit  Flanell 
oder  einem  gestrickten  wollenen  Kamisol  das  Verhüllen  von  Mund  iukI 
Nase  mit  einem  Schleier,  einem  Mundshawl,  oder  das  übrigens  unbe- 
queme und  für  Manche  beengende  Tragen  der  sogen.  Respiratoren  tob 
Jeffrey  oder  Küchenmeister. 

Dieses  an  und  für  sich  zweckmässige  Instrument  ist  in  Deutschland  an  Orta. 
wo  es  nicht  in  Me^ahl  vorr&thig  gehalten  wird,  nur  bei  den  Reichsten  za  i^ 
suchen,  da  manches  Exemplar,  wenn  es  den  Luftzutritt  für  das  BedOrfiiiss  d« 
Einzelnen  in  zu  hohem  Grade  hindert,  sich  als  unbrauchbar  ausweist;  auch  siid 
Tielen  Kranken  die  feuchten  Metallplatten  widerlich;  vor  Allem  aber  dfirfte  in 
Dentschlaiid  der  Verallgemeinerung  dieses  Instruments  die  Scheu  au&ufimen  ent- 
gegen stehen. 

Eine  wichtige  Aufgabe  bleibt  es 'endlich,  den  Kranken  in  allen 
Stadien  durch  eine  angemessene  Beschäftigung  zu  zerstreuen,  seinen 
Math  aufrecht  zu  erhalten  und,  soviel  der  Arzt  vermag ,  auf  die  Besoti- 
gung  niederdrückender,  überhaupt  auf  die  Gemüthssphäre  ungfinst^ 
wirkender  Lebensverhältnisse  hinzuarbeiten.  Ob  der  Arzt  auch  gegen 
das  sichere  Ende  des  Kranken  trügerische  Hoflfnungen  machen  dürfe, 
oder  das  Trostlose  der  Lage  unumwunden  darzulegen  habe,  fällt  ausser- 
halb des  Bereiches  unserer  Aufgabe ,  dies  ist  Gewissenssache;  solange 
noch  Hoffnung  auf  Fristung  des  Lebens  oder  gar  Heilung  besteht,  muss 
»atörlich  der  Muth  gehoben  werden. 
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2)   Medidnische  Mittel  und  Methoden  zur  Heilnng  der  Schwindsucht 

im  Allgemeinen. 

Manche  der  angeblich  specifischen  Mittel  haben  in  dem  Abschnitte  der  sympto- 
matischen Behandlang  ihre  richtigere  Stelle  gefunden.  Auf  eine  Kritik  der  theore- 
tischen Indicationen  zu  dieser  oder  jener  Behandlungsweise  sind  wir  möglichst  wenig 
eingegangen;  wir  konnten  dies  um  so  mehr,  als  die  beiden  sich  entgegengesezten 
Grundsätze  der  Behandlung  schon  hervorgehoben  wurden.  Als  den  Typus  der 
antiphlogistischen  Heilbehandlung  für  das  erste  Stadium  werden  wir  die  Stokes'sche 
curative  Therapie  am  Schlüsse  im  Auszuge  mitUieüen. 

Blutentziehungen. 

Das  ^stem  von  Broussais,  alle  Tuberkelkranke  im  Anfange  und  auch 
später  bei  Fieber  mit  Aderlässen,  mit  Ansezen  von  Blutegeln  oder  ^hröpfköpfen 
an  die  Brust,  mit  ableitenden  und  emollirenden  Mitteln  und  überdies  mit  strenger 
Diät  zu  behandeln,  ist  allgemein  aufgegeben.  Dagegen  wurden  Blutentziehungen 
und  schwächende  Mittel  auch  von  äiteren  Aerzten,  wieFernel,  Sydenham, 
Mead,  Pringle,  Monro,  Fothergill,  Stahl,  Stoll  u.  s.  w.  und  werden 
von  der  herrschenden  Schule  in  zu  grosser  Ausdehnung  angewandt;  neuerdings 
stellt  sie  auch  wieder  Parola  (Della  Tuberculosi  in  genere  e  della  tisi  pulmonare 
in  specie,  Turin  1849—50),  ein  gelehrter  Monograph,  aber  ein  schlechter  Beob- 
achter, an  die  Spize  der  Behandlung. 

Als  nüzlich  gelten  sie  im  ersten  Stadium,  wenn  die  Krankheit  mehr 
oder  weniger  acut  mit  Fieber,  Athemnoth,  trockenem  und  häufigem 
Husten ,  oder  wo  sie  zwar  chronisch ,  aber  als  floride  Tuberkulose  bei 
kräftigen  und  äusserlidh  wohlgestellten  Individuen  mit  zeitweiser  Herz- 
und  Pulsreizung  und  namentlich  mit  wiederholtem  Blutspeien  auftritt 
Alsdann  machen  Viele  einzelne  kleine  Aderlässen ,  wie  sie  schon  von 
Boerhaave,  van  Swieten  und  von  Heim,  übrigen^  zu  unbedingt, 
empfohlen  wurden,  und  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen,  weil  sie 
nicht  blos  symptomatisch  erleichtern ,  sondern  die  Ablagerung  der  Tu- 
berkel etwas  aufzuhalten  scheinen ;  wir  haben  sie  nie  benüzt,  da  wir  stets 
eine  Verschlimmerung  des  Allgemeinbefindens  im  Auge  hatten;  jeden- 
falls wenn  mehrere  Blutentziehungen  nichts  genflzt  haben,  sie  aufgeben, 
statt  dem  Organismus  die  nöthigen  Kräfte  zu  rauben.  Eine  spec^scbe 
Wirkung  darf  auch  in\  ersten  Stadium  nicht  erwartet  werden.  Im  zweiten 
Stadium  sollte  man  noch  vorsichtiger  mit  dem  Blutlassen  sein;  man  be- 
nüze  es  als  ein  vorübergehendes  Heilmittel,  wenn  die  Zeichen  einer 
schweren  Lungenhyperämie,  einer  activen  Lungenblutung  höheren 
Grades,  einer  Pneumonie  oder  Pleuritis  auftreten. 

Die  beste  Stelle  für  die  örtlichen  Blutentziehungen,  wenn  keine  Hepatisation 
vorhanden,  ist  die  Gegend  unter  den  Schlüsselbeinen  und  zwischen  den  Schulter- 
blättern. Das  Mass  der  örtlichen  Blutentziehung  betrage  durchschnittlich  4—8, 
der  allgemeinen  6—12  Unzen. 

Im  dritten  Stadium  endlich  ist  es  sehr  fraglich ,  ob  man  sich  den 
schwächenden  EingriflF  einer  Aderlässe  erlauben  dürfe,  weil  er  bei  der 
floriden  Form  der  Krankheit  und  bei  entzündlicher  Complication  vor- 
übergehend zwar  erleichtem  kann,  im  Endergebniss  aber  die  Erschöpfung 
sicher  l)eschleunigt. 

Brechmittel.  —  Sehr  alt  und  verbreitet  und  wiederholt  aiif 
das  dringendste  empfohlen  ist  die  Anwendung  der  brechenerregenden 
Stoffe,  namentlich  des  Brechweinsteins  und  der  Brech  wurzel, 
bald  in  kleineren  und  wiederholten,  bald  in  grossen  und  seltenen  Gaben. 
Tb^ils  benüist  man  sie  oadi  den  allgemeinen  Regeln  gegen  die  CompU-' 
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'  cation  mit  Bronchitis  oder  Pneumonie  oder  wegen  eines  durch  Arzneien 
verdorbenen  Magens ,  theils  als  Heilmittel  der  Tuberkulose  als  solcher, 
wovon  wir  im  Folgenden  höndeln. 

I>ie  Alten  empMikti  in  dieser  HiiiRkbt  das  AntiuiHnium  cnidum  im  ef^ten 
Statliiim  .  SiJ&tere ,  wie  A  li  a  1  r ,  kleine  Gaben  Brccbwur^el  oder  Antimonli^ii^ 
^ugamnienseziingeii ,  wie  das  AnHhf^kticuin  Poterü  ^  von  S  t  r  u  v  e  noch  im  drittea 
StÄdium  ^U  Ptülitttivnuüel  eEipfolilcii,  oder  die  Morsuli  Kunlrelii.  Neuere  Li^b* 
redner  der  Kauseosa  atnd  «ümentlieh  A>  G.  R  i  c  h  t  e  r ,  E  b  e  r  1  e »  B  u  f «  und 
B  r  1  c  h  e  t  f  a  a.  Brefhinittel  Im  ersten  Stadinm  gal»  II  i  p  j*  t>  k  r  a  t  e  &  ,  Qbnge» 
,jiur  bei  gr*>sser  Brecbneigim^  (Ajtb^r  Sect  IV>  N);  aÜKemeiner  gab  Morioa 
SletfKwipbcl f  Heid  Breehwn]'/t'].  Adair^  SimniüD^  und  Currie  ^hwefebaoril 
%i^fcr,  CJark.  Piorry  uml  Pjirola  den  Brecb  wein  stein  nneb  BluieützieJimtfefi; 
im  gröseten  Massstabe  und  angeblieb  mit  den  frlani:end&t^n  Erfolg«]]  verordnet 
Giovanni  de  Tittis  grosse  Gaben  Brecbweüisteiu,  Merstens  wurden  die  Ant^ 
monlolicn,  weO  man  ibre  Wirkung  Jiuf  den  DaniikaoaJ  ftlrchtet,  vermiedeiL  In 
Deuerer  Zeit  hatten  A  u  t  e  n  r  i  e  t  b  und  S  c  h  ö  n  1  e  i  n  die  nauptan^eige  der  Efkc4^ 
cor  in  der  Entsiehting  der  Krankheit  durch  kalten  Trunk  (PbUüfiia  e  refrigerie[ 
gefunden. 

Reid  (Treat.  on  the  origin  ete.  of  conäiiraption ;  L^md.»  1806)  erklftrl  för  du 
Düdicbste  Mittel  bei  jeder  Art  von  nnslen  und  in  jeder  Periode  lier  Sehwi&dsack 
eine,  so  lange  als  die  Kriifle  es  gestatten  und  die  Symptome  es  nrheischen,  je4)?a 
MorgeJid  und  Abend  gereichte  Gabe  BrecbwurKeli  welche  ein*  oder  zweiDULl  li- 
brechen  erre^.  —  Die  Angaben  von  Giovanni  d e  V  i  1 1 1  s  (OsserraKiuni  we. 
inna  tisi  pulrnonare  ete.,  Neiipd.  1^B4;  Ann.  uiiiverfl.  di  medieina,  Deck  1832)  sisd 
iatonde.  Itn  MilitärhospjtaJe  xu  Capua  hat  er  in  nicht  vollen  ^  Jahreii  2l«Kjiiilf 
.tfmeiltf  darunter  176SebwiDdgrichtige,  i^ros^ontheils  im  xii^dten  Sti^dium.  Form^ 
jMen  Abend  und  Mwgen  1  EsslöÄel  von:  f|^  Tart-atih.  ^r.jjjj  Inf.Jlor.SamhuHlr, 
%r,  simpl  ^J.  Zum  Getränke  den  Tag  ühev  eine  Mi&cbnng  von  >/?  Milch  noii 
y^  Wasser ;  zur  Kost  dick  gekochten  und  vi^rzuckerten  Reis,  oder  aber  bei  liäiifigts 
riitrcbt;iJ]  2  Tassen  Cboeolade  mit  Zwieback.  Erregt  der  er^te  Löffel  kein  Erbrcchoi, 
Bo  reicht  man  nach  V^^t^fl^l^  *l^ß  isweiten;  erfolgt  gtarkejs  Abweichen,  so  gibt  vm 
statt  d<  &  Brechweinstein i  bis  zum  Aufhören  der  Diarrhoe  alle  Stunden  oaer  ÄftÄ 
eine  Pille,  welche  je  1  Gran  Pv-  hb.  Oigitab  und  —  rad.  Ipecac.  tostJie  enthalt 
Hiit  i\  i'  \  ittis,  (iic  Richtigkeit  der  Zitlcrn  und  d*M  Diagnosen  zugegclj^_ii 
Tuberkulose  oder  eine  vorübergehende  Verschlimmenrng  der  Symptome  geheflt? 
Brichetean  (Jonm.  de  m6d.  et  de  chir.  prat.,  Sept.  1837;  malad,  chron.  d.  Pappir. 
respirat,  Paris,  1852:  Bullet,  de  ther.  Febr.  1854)  hat  G.  d.  V.  nachgeahmt  nud 
ihm  auch  die  Lobeserhebong  insofern  nachgesprochen ,  als  er  mit  dieser  Methode 
die  Krankheit  Jahre  lang  auf  demselben  Stande  erhalten  will  und  niemals  Nadi- 
theile  beobachte.  Auch  K  n  f  z  schreibt  in  seiner  Arbeit  aber  die  Schwindsucht  anf 
Martinique  (M^m.  de  PAcad.  de  m6d.  X.  228,  1843)  kleinen  Gaben  Brechweinsteio 
einen  günstigen  Einfluss  auf  den  Krankheitsverlauf  zu. 

Richter  (Therapie,  IV,  618)  gibt  folgende  Vorschrift,  welche  die  radicale 
Heilung  in  einem  Falle  von  »Phthisis  tuberculosa«  gebracht  haben  soll.  9>  Tart 
stA.  2ß,  Gi.  Amman.,  —  GcHban.,  Extr.  Canü,  Sapon.  venet  ana  3jf,  IHdv,  hb. 
BeOadmn.  Zß-  -3f.  /.  Pü.  pond.  gr.  jj.  3mäl  tägUch  9  Pillen;  nach  und  nadk  «^ 
stiegen.  Brechmittel  verwirft  derselbe  gänzlich,  wo  Neigung  ziu*  Entzündung  oder 
ein  Zeichen  derselben  vorhanden  ist,  steht  also  mit  einer  sonst  vielfach  gebäigtes 
Anzeige  im  Widerspruch.  —  L  e  b  e  r  t  empfiehlt  die  Brechmittel ,  wie  es  scheiBt, 
aber  nur  als  Palliativmittel,  besonders  bei  Kindern.  -—  Canstatt  spricht  nm 
ffuten  Diensten  einer  Verbindung  von  Fingerhut  und  Brechweinstein  Oj  Tart.  emet 
nn  Aufgusse  auf  JÜJ  °"t  gr-  JJ  l»b.  Digitalis,  nebst  Jj  Syr.  Diacod.,  3mal  1 — 2  £0- 
löifel)  bei  »Verdacht  beginnender  Tuberkulose.« 

Ist  man  Angesichts  so  vieler  Zeugnisse  zu  Gunsten  der  Nauseosa 
undEmetica  genöthigt,  ihnen  einige  Wirksamkeit  zuzugestehen,  so  fragt 
es  sich,  ob  dieselbe  nicht  blo's  eine  scheinbare,  auf  die  katarrhalischen 
und  entzündlichen  Complicationen  gerichtete  ist  und  es  fehlt  an  einer 
positiven  Begründung  ihrer  Anwendung  gegen  die  Tuberkulose  als 
solche.  Man  sieht  nur,  das  meiste  Zutrauen  als  Heilmittel  der  Erankhdt 
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selbst  gemessen  sie  bei  dem  Beginne  —  dem  wirklichen  oder  vermeint- 
lichen — ;  gegen  ihren  Gebrauch  in  den  späteren  Zeiten  spricht  durch- 
aus die  häufig  auftretende  tiefere  Erkrankung  des  Magens  und  der  Ge- 
därme und  das  Verfehlte  jeder  allgemein  angewandten  und  fortgesezten 
schwächenden  Behandlung. 

Unter  den  alkalischen  Salzen  gelten  besonders  das  kohlen- 
saure Kali  und  Natron,  namentlich  als  Mineralwasser,  der  Salmiak,  das 
Chlorkalium ,  Chlornatriuni  und  Chlorbaryum  als  specifische  Resolven- 
tien  der  Tuberkel.  Dies  sind  sie  keineswegs .  was  sie  ntizen ,  mag  in 
einer  Ableitung  auf  Darm  und  Nieren,  in  einer  Besserung  der  Verdauung 
und  besonders  in  einer  Linderung  des  Lungenkatarrhs  bestehen ,  auf 
das  Allgemeinleiden  dagegen  ist  ihr  günstiger  Einfluss  sehr  proble- 
matisch. 

Das  kohlensaure  Kali  für  sieb,  zu  einigen  Skrupeln  täglich,  gab  Pascal 
(Guerison  de  laphthisie;  Par.  1839);  die  fünf  mitgetheilteu  Beobachtungen  beweisen 
keine  Heilung  der  Krankheit,  sondern  nur  das  Vorübergehende  einer  Complication. 
Schon  früher  hatte  A.  F.  Fischer  das  mildere  Natronsalz  gegeben;  neuerdings 
reden  dem  Liq.  Kali  carbonici  wieder  einige  Engländer  das  Wort;  hier  wie  bei 
den  meisten  der  folgenden  Mittel  gibt  die  Yerwecnslung  der  Lungensucht  mit  chro- 
nischem Katarrh  und  das  ZusammenfaUen  der  Cur  mit  dem  Stillstande  der  Krank- 
heit fortwährend  zu  Täuschungen  Anlass. 

Den  Salmiak  empfehlen  angelegenthch  mehrere  deutsche  Aerzte,  wie  G 1  e  s  s 
und  Bosch,  auch  Lentin,  Dörffel,  L.  W.  Sachs  und  Canstatt;  nach  Le- 
be rt  leistet  er  gegen  die  Tuberkulose  nicht  das  Geringste.  Auch  bei  diesem  Mittel 
sind  seine  Wirkungen  wahrscheinlich  auf  die  Besserung  des  begleitenden  Lungen- 
katarrhs oder  einer  chronischen  Pneumonie  zurückzuführen.  *  Der  Salmiak,  nament- 
lich in  den  grossen  Dosen ,  alle  2  Stunden  3j— 3j ,  und  in  der  fortgesetzten  An- 
wendung, wie  sie  Cless  empfiehlt,  taugt  nicht  bei  Störungen  des  Magens,  ebenso- 
wenig bei  florider  (eretbischer)  Tuberkulose  und  bei  acut  entzündlicher  Complication; 
zu  versuchen  ist  er  bei  chronischem 'fieberlosem  Verlaufe,  wenn  ein  schwer  beweg- 
liches, zähes  Bronchialsecret  den  Athem  belästigt  oder  wenn  Neigung  zu  einer 
mehr  passiven  Lungenblutung  vorhanden  ist.  —  Die  Salmiakeinathmungen  Gie- 
seler's  (vgl.  S.  450),  welche  die  Rückbildung  der  Tuberkel  fördern  sollen,  mögen 
den  Katarrh  vorübergehend  bessern. 

Ueber  das  Kochsalz  sind  die  Angaben  ganz  entgegengesezt ;  unter  den 
Neuereu  berichtet  Am.  Latour  (Presse  m^dic. ,  1837)  entschiedene  Erfolge  in 
schweren  Fällen;  spätere  Versuche  in  den  Pariser  Hospitälern  liessen  gar  keinen 
Einfluss  auf  di^  Symptome  und  den  Verlauf  der  Phthise  bemerken;  Louis  sah 
gar  keinen  Erfolg  oder  wurde  das  Mittel  nur  wenige  Tage  ertragen,  während  wie- 
der Lediberder  (nach  Valleix.  L  508)  zu  Gunsten  des  Kochsalzes  spricht. 
Latour  verordnete  täglich  1 — 2mal  je  3J}  ^^  Fleischbrühe  oder  in  Oblaten. 

Am  häufigsten  kommen  die  kohlensauren  Alkalien  und  die  Chlor- 
verbindungen in  Deutschland  als  alkalische  und  s al in is che  Mine- 
ralwasser in  Gebrauch;  man  empfiehlt  sie  besonders  bei  vorhandener 
Anlage  als  prophylaktische  Mittel  oder  als  Heilmittel  im  ersten  Stadium, 
ferner  als  Palliativmittel  gegen  Dyspepsie  und  Lungenkatarrh;  ob  ihr 
palliativer  Nuzen  ihrer  sehr  verdächtigen  Wirkung  auf  das  AUgemeiur 
leiden  die  Wage  hält,  ist  uns  zweifelhaft;  in  den  späteren  Zeiten  ist  nicht 
einmal  ihre  palliative  Wirksamkeit  zuverlässig;  endlich  steigern  sie 
manchmal  die  Gefässerregung  und  die  Brustcongestionen.  Man  verbindet 
sie  deshalb,  ebenso  bei  schwacher  Verdauung,  gerne  mit  Molken. 

Becker  von  Moskau  (Siz.  d.  Akad.  d.  Wissensch.;  1846)  glaubt  zwei  Fälle 
von  Heilung  dem  dauernden  Aufenthalt  der  Kranken  in  einer  Atmosphäre,  welche 
Wasserdampf  und  Kochsalz-  und  Salmiakbestandtheile  enthielt,  zuschreiben  zu  können. 

Pas  Chlorbaryum  (Hafeland),  das  Chlorcalciam,  von  Beddoe^ 
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TOfgeschUgen  und  mit  Bilsenkranteictract  in  Anflösong,  Jj  auf  Itj,  4hhiI  tigSd 
la  1  EbsIöM  gegN^iwii,  ebenso  der  ans  Verwechslong  angewandte  ChlcNrUk  aii 
jeit  bei  LmigentabezkaloBe  aosser  Gebrauch. 

Hunderte  von  SLranken  sendet  man  jährlich  nach  den  im.AhefJinitte  Ober  db»> 
nisehen  Lungenkatarrh  an&esfthlten  (S.  446  n.  452)  Cnrorten  mit  salinlachen  undalb> 
UsGfaenS&uerlingen}  schwadi-salinischen  und  alkalischen QueUen.  VenEms  gesUfei 
man  doch  in.  aass  seine  Quellen  für  Lungensflchtiffe  nichts  taugen,  sie  sindgisradeB 
terderbUch ;  oei  den  abrigen  bewegt  man  sich  mit  der  Indication  gerne  im  DooU 
der  »Dispofiitionc  oder  des  Anftngs  der  Krankheit:  gute Beobachtaiigen  Aber  iidr 
als  achemlMure  und  Torabergehende  Erfolge  dflrften  sehr  spftriich  xa  finden  am 
An  theoretischen  B^prOndungen  für  die  Heilerfolge  aller  dieser  MInemIwaanr  fAk 
ei  nichtjn  neuester  Zeit  erheben  sich  jedoch  auch  Oegenstimmeii,  s.  B.  Karacr 
(Wien.  Wochenschr.  1867.  Nr.  21),  dessen  Polemik  fireiUch  auf  die  finwiHa 
BnpfohlungderStembergerStahlquiBile  (Prag.  Yiertljschr.  1867.  4.  112)  IdnanslUt 
Wenn  wir  bei  sweiHelhafter  Diagnose  wegen  eines  hartnäckigen  Magen-  ond  Bat 
ddalkatanrhs  ein  salinisches  Wasser  Tersuchten,  so  Hessen  wir  die  zo^eidi  Bn 
einhaltenden  Quellen  Ton  Berg  in  sehr  geringen  Mengen,  zuerst  nur  1 — ^2  ^mt^ 
trinken. 

Im  Jod  glaubte  man  nach  der  Entdeckung  seiner  therapeotisda 
Eigenschaften  und  unter  der  Herrschaft  der  Lehre  von  der  Identüit 
der  Skrofeln  und  Tuberkel  das  spedfiscbe  Mittel  gegen  die  Tuberfat 
sdivindsucht  gefunden  zu  haben;  jezt,  nachdem  die  Stimmen  derGegiff 
(Guersant,  Blache,  Louis,  Billiet  und  Barthez,  Stokei, 
Valleix  u.  A.)  sich  Geltung  verschafft  haben,  sind  die  reinen  Jodmittd 
aus  der  Therapie  der  Phthise  fast  ganz  verdrängt.  Gegen  die  Anwo- 
dang  dieses  vermeintlichen  Lösungsmittels  der  Tuberkel,  namentfii 
gegen  den  zuerst  eingefOhrten  innern  Gebrauch  der  Jodtinctor  oder  ds 
Jodeinathmungen  ist  zu  erinnern,  dass  das  Jod,  zumal  bei  der  erethisdia 
Form  der  Krankheit,  die  Brustcongestionen  und  die  Lungenblutunga 
steigert,  wahrscheinlich  auch  die  Tuberkelablagerung  befördert,  dieVer 
dauung  beeinträchtigt  und  jedenfalls  bei  längerem  Gebrauche  das  Auge 
meinbefinden  verschlechtert  und  die  Erschöpfung  begünstigt  Man  ?ef- 
wirft  also  seine  Anwendung. 

Leber  t  (op.  cit.  S.  412)  beschränkt  den  Jodgebrauch  auf  die  besondern  Filk 
wo  eine  constitutionelle  Syphilis  zur  Bildung  der  Tuberkel  unmittelbar  mitgewirkt 
sa  haben  scheine,  indem  Ki cor d  vollständigen  £rfolg  des  Jodkaliums  bei  sokki 
Formen  beobachtet  habe,  oder  wo  die  Tuberkulose  bei  jugendlichen  Individuen  neba 
nnd  bald  nach  einem  Skrofelleiden  und  nach  Drüsentuberkeln  sich  entwickek. 
Alsdann  könnte  eine  vorsichtige  Cur  mit  Jodkalium  oder  mit  einem  Jod-hiitigei 
Mineralwasser  (Kreuznach,  Adelheidsquelle,  Krankenheil)  eingeleitet  werden. 

Eine  Zusammenstellung  eines  Theils  der  älteren  Beobachtungen  zu  Gonsia 
des  Jodgebrauchs,  namentlich  von  Baron,  Clark,  Morton,  Gairdner  und  too 
Little  s.  bei Szerlecki,  op.cit.II.  110.  —  DievonBerton  (1828)  nnd  Send amore 
empfohlenen  Jodinhalationen,  nach  der  Formel:  jpr  Jodi  puri  gr.'v,  KaHii  jokti 
9^'fiif  -^3-  ^*'  i^f  Spir,  Vini  ZJJf  Tinct  Conti  ^vj  (on  inhalat^  of  jodine  lad 
ooninm  in  tnberc.  phthisis  Lond..  1834),  welche  auch  Murray  (1880)  selbst  ib 
verzweifelten  Fällen  mit  augensoieinlichem  Erfolg  angewandt  haben  will,  werdet 
nach  den  massgebenden  Versuchen  von  Baudelocque  (1828;  Etud.  a.  L  mal 
Bcroful.  S.  277—282)  sehr  schwer  ertragen.  Scudamore  sezte  seine  Versuche  ioit 
nnd  änderte  die  Formel  dahin  ab ,  dass  der  Schierling  weggelassen  und  je  6  Gm 
Jod  und  Jodkalinm  auf  Alkohol  (3jj)  und  destillirtes  Wasser  (^yj)  genommen  w- 
den.  Er  versezt  zuerst  SO  Gran  dieser  Tinctur  mit  Wasser  von  115 — 125®  F.  vaA 
steigert  die  Gabe  von  5>-10  Minuten,  bis  er  240  Gran  verbraucht  hat  Das  Eis- 
athmen  geschieht  ans  einem  mit  weiter  Röhre  versehenen  gläsernen  Inhalator ,  da 
nie  mehr  als  bis  zur  Hälfte  gefüllt  sein  darf  und  in  ein  zugedecktes  Gefön  mit 
Wasser  von  120— 180<*  F.  gesezt  wird.  An&ngs  lässt  er  nur  5  Minuten,  später 
10—20  Minuten  lang  2— 8miu  täglich  einathmen  (Sc,  on  pulmonary  consumption  etc.; 
Ijond.,  1847).    Man  beachte,  dass  Sc  nebenher  noch  andere  der  IndiTidualitit  em- 
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sprechende,  vorzüglich  tonische  Mittel  anwendet;  von  seinen  Inhalationen  sah  er 
eine  Abnahme  der  Reizbarkeit  der  Luftwege,  was  von  Harwood  (1840)  und  Cor- 
rigan  bestätigt  wurde,  während  Pereira  (1842)  nie  erheblichen  Erfolg  beobach- 
tete. —  Neuerdings  versuchte  man  in  Frankreich  auch  Jodcigarren,  Cigarren 
mit  alkoholischer  Jodlösung  bestrichen  oder  mit  Jod-  und  Wasser-Dämpfen  gesättigt 
nach  Ghartroule  (1851).  Derselbe  verwirft  die  von  Piorry,  Huette,  Ques- 
neville,  Carriere  früher  gepriesenen  Inhalationen  mit  Jod  äther  als  zu  reizend, 
während  die  reinen  Joddämpfe,  mittelst  eines  Respirators  oder  mittelst  der  Jod- 
cigarren eingeathmet,  keinen  Husten  erregen  und  in  jeder  Hinsicht  heilsam  wirken 
sollen.  Piorry  selbst  schwärmte  eine  Zeit  lang  für  die  einfachen  Joddämpfe 
(L'Union,  1854.  Nr.  12—15);  30—100  Grammen  (3j— jjj)  werden  in  einem  Trink- 
gefäss  bis  zum  Verdampfen  erwärmt;  der  Kranke  mspirirt  jedesmal  nur  einmal, 
aber  tief  und  erst  nach  einer  Pause  wiederholt  er  das  Einathmen ;  nebenher  wurde 
Jodkalium  innerlich  gegeben,  wurde  bei  Verdacht  auf  pleuritische  Verwachsungen 
eine  verdünnte  Jodtinctur  eingerieben ,  und  wurde  gegen  besondere  Symptome  und 
Complicationen  wie  gewöhnlich  verfahren;  überdies  stärkende  Diät.  Obschon  die 
Kranken  in  schlechtem  Zustande  in  die  Behandlung  kamen,  so  sind  dieselben  doch 
nach  4  Wochen  bis  8  Monaten  meistens  gebessert  worden;  unter  31  Fällen  hätten 
20mal  die  anatomischen  Charaktere  einer  Lungeninfiltration  und  die  Symptome  des 
Lungenleidens,  7mal  die  meisten  Krankheitszeidien  sich  wesentlich  besser  gestaltet; 
4  Kranke  starben.  P.  selbst  gesteht,  die  Cavernen  heilten  selten  und  nur  langsam 
und  lässt  es  im  Zweifel,  ob  die  Tuberkel  selbst  oder  nur  die  graue  Infiltration  um 
dieselben  zur  Lösung  gekommen  sei.  Nicht  einmal  in  Frankreich  fand  jedoch  diese 
Methode  grossen  Anklang;  eine  Umstimmung  des  Secrets  der  Bronchien  und  Ca- 
vernen und  damit  das  Verschwinden  einzelner  Symptome  ist  unbestreitbar;  bei  der 
vorübergdienden  Besserung  des  Allgemeinbefindens  fhigt  sich,  wie  viel  der  übrige 
Heilapparat  an  diesem  Erfolg  Theil  habe;  eine  Heilung  ist  nirgends  erwiesen; 
andererseits  ist  die  Gefahr,  dass  eine  Conjunctivitis,  bei  Geschwüren  im  Kehlkopf  ein 
Glottisödem  entsteht,  dass  der  Zerfall  der  Tuberkel  befördert  und  sofern  nicht  blos 
einzelne  ganz  beschränkte  Ablagerungen  zur  Schmelzung  kommen,,  das  Allgemein- 
leiden gesteigert  wird,  zu  berücksichtigen  (vgl.  z.  B.  Anciaux,  Presse  med.  49.  50. 
1853) ;  kurz  die  Methode  ist  sehr  unsicher  und  gefährlich.  —  Der  Vorschlag  L  ä  n  n  e  c^s, 
die  Atmosphäre  des  Krankenzimmers  durch  Herumlegen  von  Varec  jodhaltig  zu 
machen,  ist  vergessen. 

Das  Jodeisen  empfahl  Dupasquier  (Jrn.  de  pharmac;  XXVH 
117.  1841).  ^ 

Seine  Angaben  bestechen,  sofeme  sie  sich  von  den  gewöhnlichen  üebertrei- 
bungen  fern  halten;  eine  gewisse  Zahl  von  Fällen,  behauptet  er,  wurden  geheilt, 
es  erfolgte  eine  vollkommene  und  dauerhafte  Vemarbung  der  nachgewiesenen  Eiter- 
höhlen und  die  Kranken  erholten  sich  aus  ihrem  Marasmus  vollständig;  bei  den 
meisten  dagegen  erfolgte  nur  eine  vorübergehende  Besserung  oder  bisweilen  gar 
keine  Veränderung;  leider  haben  zwar  spätere  Erfahrungen  an  den  Pariser  Hospi- 
tälern diese  Angaben  nicht  bestätigt,  doch  hielt  auch  Turnbull  und  Thiel  mann 
das  Jodeisen  in  den  ersten  Stadien  der  chronischen  Fälle  für  nüzlich  und  Colton 
brachte  einige  Belege  für  seine  Brauchbarkeit,  während  er  sonst  das  Jod  verwirft; 
auch  Bellosino  (Monit  d.  hopit  1855.  78)  hatte  Erfolg  bei  Complication  mit 
Anämie  oder  Bleichsucht 

Eine  besondere  Anzeige  findet  das  Jodeisen  nur  bei  der  Complica- 
tion von  innerer  Tuberkelose  mit  Skrofeln,  mit  constitutioneller  Syphilis 
und  bei  der  Phthise  im  kindlichen  Alter.  Man  ^edarf  alsdann  der  von 
Dupasquier  angegebenen  Präparate  nicht;  das  officinelle  Jodeisen, 
in  zweckmässiger  Form  verordnet,  etwa  als  Syrup,  genügt.  Wenn  sonst 
das  Jodeisen  gute  Dienste  leistete,  wie  bei  chlorotischen  Kranken 
(Kopp),  so  handelte  es  sich  offenbar  um  ein  Eisen-  und  nicht  ein  Jod- 
präparat, wo  aber  Eisen  angezeigt  ist,  reiche  man  Eisen  ohne  die  zwei- 
deutige Zugabe  von  Jod. 

Thielmann  (Md.  Ztg.  Russl.  19.  1852)  verordnet  PiUen  ans  Jodeisen  (12  Gr.), 
Schierlingsextract  (24  Gr.)  mit  Nussblätterextract  (3j),  auf  48  PiUen,  welche  mit 
Magnesia  besttent  und  in  einem  Glase  diiq>ensirt  werden. 
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Quecksilber 

Mben  emige  Englftnder.  gegen  die  Taberknlose  als  eine  Bkrofiüotische  EntsOndug 
der  Lunge,  namentlich  im  An&oge  der  Krankheit  bei  Ckvmpliiaition  mit  ein» 
fleberhalten  BmatkataiTh  (Oraves,  Marsh,  Stokes)  oder  mit  einer  Gastiitii, 
Aberiianpt  bei  htafigen  entiOndlichen  Gomi^icationen  (Xarnbull)  oder  bd  aeitar 
Phthise  (Walshe),  bei  sog.  Phthiris  djmptica  (W.  Philip)  oder  bei  innenr 
Toborkolose  im  kindlichen  Alter.  Von  iSrfolgen  Iftsst  sich  aber  nur  in  FlDa 
forschen,  welche  noch  keine  sichere  Diagnose  gestatteten. 

Sobald  es  sich  um  die  Langensucht  selbst  and  nicht  um  andere 
Krankheiten  oder  um  Ciomplicationen ,  welche  einen  flQchtigen  Qned- 
dlbergebranch  gestatten,  handelt,  befttrchtet  man  jezt  allgiemein,  das 
Qnecteilber  werde  die  Schmeksnng  der  Tuberkel  befördern  und  das  All- 
gemeinleiden steigern  und  verwirft  seine  Anwendung. 

Von  den  Ahen  hatten  van  Swieten,  nach  ihm  Tode  den  SaMimal  bd 
mhilitisGher  ConmlicatiQn,  von  den  Neoeren  Broassais  nach  dem  Yoig»|r 
fancisi'k  als  Schmekongsmittel  der  Tuberkel  empföhlen. 

Die  ans  derüierapfe  der  Skrofeln  hertÜbOTgraonmieneEmpfehhmg  de•Chlo^ 
ffolds  als  eines  BesolTcns  bdm  Bq^e  der  TuberkelablagenuigTwendt)  ote 
des  Cyangolds  (Pourch^)  hat  kerne  neuere  UnterstOsong  gdfünden. 

Verschiedene  Schwefelmittel  fanden  Empfehlung  theOs  aif 
Grund  von  Verwechslungen  mit  der  sogen.  Schleimschwindaocht  (Fr. 
H  0  f  f  m  a  n  n,  R  i  1 8  c  h  e  r),  theils  auf  Omnd  der  Aufifassang  der  Tuber- 
kulose als  einer  Eräzmetastase  (Autenrieth);  jezt  werden  sie  kam 
mehr  in  palliativem  Sinne  als  Expectorantien  gegeben. 

Fr.  Ho  ff  mann  gab  eine  Verfoindonff  von  Schwefel  nnd  CtopaJYabalsam  (neki 
sonstigen  Stoffen),  welche  bei  derSchleimscnwindsncht  allerdings  wirknam  seinviri 
Andere  geben  eine  Schwefelleber,  z.  B.  Garnet  das  Schwefelkalinm  mitXflk- 
tenpohrer ,  ana  Zß  (0  4-t-6mal  tiglich  in  warmem  Wasser,  was  wir  als  eine  mA- 
würdige  verimmg  dfer  Therapie  erwfthnen. 

Der  Gebrauch  schwefelhaltiger  Mineralwasser  steht  is 
Deutschland  und  Frankreich  in  gutem  Rufe;  ihre  Wirkung  auf  die  Ver- 
hütung der  Krankheit  bleibt  aber  ganz  zweifelhaft  und  wenn  auch  der 
aUgemeiDen  Erfahrung  gemäss  eine  vortheilhafte  (Palliativ-)  Wirkung 
bei  dem  ausgebildeten  Leiden  zugestanden  wird,  fehlt  es  doch  an  Beolh 
achtungen,  welche  über  die  näheren  Anzeigen  für  ihre  Anwendung  nnd 
über  ihren  Werth  für  die  Krankheit  im  Ganzen  aufklären.  Die  ineisten 
günstigen  Erfahrungen  beziehen  sich  offenbar  auf  Brustkatarrhe.  Schwe- 
felthermen sind  kaum  zu  benüzen ;  bei  den  kalten  Quellen  ist  die  Wahl 
eines  klimatisch  vortheilhaften  Ortes  und  zunächst  nur  das  versuchs- 
weise Einathmen  des  Schwefelwasserstoffgases  (S.  522)  zu  empfehlen. 

üeberdies  ist  die  Gefährlichkeit  der  Schwefelwasser  in  den  späteren 
Stadien  der  Krankheit  nicht  zu  bezweifeln. 

Mineralwasser  mit  Stickgas.  Das  Trinken  solcher  Wasser 
und  das  Einathmen  der  Gase  dieser  Quellen  soll  nach  neueren  Erfah- 
rungen bei  Disposition  zu  Lungensucht  günstig  wirken,  soll  beim  ersten 
Beginn  der  Krankheit  einen  Stillstand  derselben  und  selbst  Heilung  her- 
beiführen können;  gewiss  haben  manche  Kranke  namentlich  mit  grosser 
Reizbarkeit  des  (}efässsystems  und  mit  Reizzustand  der  Lunge  auffal- 
lende Erleichterung  gefunden.  Diese  günstigen ,  namentlich  die  GefiLss- 
erregung  und  den  Husten  beruhigenden  und  den  Auswurf  befördernden 
Wirkungen  schreibt  man  dem  Gehalte  an  Stickgas  zu.  Ob  dasselbe  posi- 
tiv oder  negativ  d.  h.  durch  Ausschluss  von  Sauerstoff  wirkt;  ist  zweifd- 
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haft,  wie  überhaupt  dieser  Gegenstand  weiterer  vorurtheilsfreier  Prüfung 
bedarf. 

In  dieser  Beziehung  wurde  zuerst  die  laue  (17  o  It),  alkalisch-erdige  und 
schwach  eisenhaltige  ArminiusqueUe  zu  Lipp springe  bei  Paderborn  gerühmt, 
für  welche  auch  neuerdings,  nachdem  ihr  wegen  eines  vermehrten  Eisengehalts  die 
Begünstigung  des  Blutspeiens  vorgeworfen  worden  ist,  z.  B.  Weber  (D.  Klin.  1857. 
Nr.  35)  in  die  Schranken  tritt.  Die  Cur  besteht  im  Trinken  der  Quelle,  im  Ein- 
athmen  der  Gase  —  Stickgas  und  Kohlensäure  mit  atmosphärischer  Luft  vermischt 
—  im  Bade,  in  der  Nähe  der  Quelle  oder  in  besondem  Inhalationszimmem.  Als 
Nebenbuhlerin  ist  die  Inselquelle  bei  Paderborn  und  das  durch  mildes  Klima 
ausgezeichnete  S  i  n  z  i  g  im  Ahrthale,  bei  Remagen,  aufgetreten ;  leztere  Quelle  ent- 
hält von  dem  gefürchteten  (I)  Eisen  nichts. 

Das  einzige  Arzneimittel ,  unter  dessen  fortgeseztem  Gebrauche  in 
vielen  Fällen  eine  AUgemeinwirkung  zu  Stande  kommt ,  bei  welcher  die 
Ernährung,  wie  dies  auch  durch  die  fast  constante  Gewichtszunahme 
bewiesen  wird,  und  derEräftezustand  sich  bessern,  die  Tuberkelbildung 
mehr  oder  weniger  lange  stehen  bleibt,  selbst  zurückschreitet,  welches 
vielleicht  auch  zur  wirklichen  Heilung  in  einzelnen  Fällen  wesentlich 
mitwirkt,  ist  der  Leberthran  und  in  annähernder  Weise  die  fetten 
Körper.  Will  man  dem  Thran  auch  keine  besondere  Wirkung  auf  das 
Einleiten  einer  örtlichen  Heilung  der  Tuberkel  zugestehen,  so  ist  doch 
sein  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden  und  auf  die  Lebensdauer  des 
Kranken  zwar  nicht  für  alle,  doch  für  viele  Fälle  unbestreitbar;  dabei 
ist  es  entschieden,  dass  er  mehr  als  die  gewöhnlichen  Fette  leistet  und, 
wenn  man  ihn  auch  als  blossen  Ersaz  für  kräftige  Nahrung  betraditet 
(Ben nett),  auch  dann  noch  von  grösster  Bedeutung  bleibt,  weil  der 
Magen  eine  kräftige  Nahrung  häufig  nicht  erträgt,  oder  weil  dem  Kranken 
die  Mittel  zu  solcher  fehlen. 

Das  Ochsenklauen  fett  angeblich  ebenso  wirksam  als  der  Thran,  dabei 
leichter  verdaulich  (Thompson)  und  deshalb  bei  lebhaftem  Fieber  und  bei  Magen- 
reizung vorgezogen  rRadcIiffe  Hall,  Lond.  Journ.  Juli,  1852):  ^  Ädipis  pedum 
bovum  yj,  Liq,  Ktm  carbon,  Zj»  -^i«  Mm^.  pip.  Jty.  Täglich  3mdl  ^  (Thomp- 
son), scheint  von  den  Ersazmitteln  noch  das  wirksamste. 

An  die  Stelle  der  früheren  ziemlich  vereinzelten  Erfahrungen  zu  Gunsten  des 
Leberthrans,  z.  B.  von  Kopp  und  A  r  n  f  e  1  d  (bei  gleichzeitiger  Skrofel-  u.  Lungensucht), 
vonH&ser  (im  ersten  und  zweiten  Stadium),  von  Thierfelder,  Haller,  Lebert, 
Lombard  (Schweizer.  Zeitschr.,  1845,  346)  ist  gegenwärtig  in  Deutschland  bei 
Aerzten  und  Laien  eine  sehr  verbreitete  Anwendung  getreten  und  auch  für  die 
exacte  Wissenschaft  ist  in  den  Beobachtungen  der  besten  englischen  Schriftsteller, 
welche  sich  überhaupt  mit  der  Schwindsucht  eingehend  beschäftigen,  eine  grosse 
Bereichemng  gewonnen  (vgl.  First  med.  report  of  the  hospital  for  consumption  etc. : 
Lond.  1849;   Lond.  Journ.  Jan.  1850):  Williams   (ibid.  Juni  1849),  Turnbull 

i ibid.  Febr.  1850),  I^ayne-Cotton  (Nature,  ^mpt  and  treatment  of  consumption; 
^ond.  1852),  Hughes  Bennett  fMonthl.  Journ.  März  1850  und  On  the  pathol. 
and  treatment  of  pulmonary  tuberculosis ;  Edinb.  1858),  welcher  den  Thran  schon 
früher  empfahl,  Bramwell  (Lond.  Jm.  Febr.  1851),  Walshe  (op.  dt).  Th. 
Thompson  (Clin,  lectur.  on  pulmon.  consumpt.;  Lond.  1854);  Black  (Pathology 
of  the  bronchio-pulmon.  muc.  membrane.  2.  Aufl.  Edinb.  1855) ;  Greenhow  (Lance^ 
Dcb.  1854.  Febr.  1855);  aus  der  französischen  Literatur  vgl.  Tauf  flieh  (De  Thuile 
de  foie  de  morue  etc.;  Paris,  1853). 

Im  »ersten  Berichte«  wird  der  Saz  aufgesteUt,  die  Behandlung  mit  Leberthran 
ergebe  bessere  Resultate,  als  die  mit  jedem  andern  Mittel.  Nach  mehreren  hundert 
Beobachtungen  stund  die  Krankheit  bei  18%,  während  früher  nur  bei  5  Vo,  still,  so 
dass  die  Kranken  ihrem  Berufe  wieder  leidlich  obliegen  konnten,  bei  63%  besserten 
sich  die  Svmptome,  bei  19%  ging  die  Krankheit  unaufhaltsam  ihrem  tödtlichen  Ende 
zu.  Williams  stüzt  sein  Ürtheil  auf  mehr  als  400  FäUe;  unter  234  Kranken, 
von  welchen  er  eine  genaue  Krankengeschichte  besizt,  konnten  9  den  Thran  nicht 
KWer,  Therapie.    8.  Aufl.    I.  Bd.  84 
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«fcngeiL  bei  19  hAtte  eat  keine  Wirkung:  bei  den  flbrigen  206  stand  dieKrankbot 
tlidb  stfl],  tbeils  schritt  de  bis  zur  anscheinenden  Genesung  surflck,  dies  auch  im 
iwdten  und  dritten  Stadium;  man  beobachtete  im  lezten  Fall  die  schrittweise  Ab- 
nahme der  physikaUschai  Zeichen  der  Tuberkelablagerung  und  ebenso  des  hM- 
sehen  Fiebers.  Andere  Zfthlungen  lauten  weniger  gflinstig,  sprechen  aber  doch  nock 
lant  ftr  die  Bedeutung  .des  Mittels;  so  wurden  nach  Pajne-Gotton  Sl*/o  b^ 
trljchtüch,  26  missig,  43  gar  nicht  gebessert 

Nach  der  jezt  so  ziemlich  herrschenden  Meinung  der  deatscfaen 
Praktiker  ist  der  Leberthran  so  wenig  als  irgend  Etwas  ein  Spedficnm, 
aber  das  bestQ  Mittel ,  am  den  in  der  Regel  doch  zu  erwartenden  tödt- 
liehen  Ausgang  in  geeigneten  Fällen  hinauszuschieben  und  bei  einer 
ziemlichen  Zahl  Lungensüchtiger  auf  kürzer  oder  länger  einen  Zustand 
anscheinender  Gesundheit  und  ein  Stillstehen  der  weiteren  Taberkd- 
bildunghetbeizufohren;  der  Thran  wirkt  nicht  durch  seinen  geringes 
Jodgehalt,  sondern  durch  seinen  Reichthum  an  thierischen,  N  undP- 
haltigen  Fetten. 

Der  Thran  passt  nicht  sowohl  mehr  fftr  Anfang  oder  wie  Andere 
wollen,  für  dasConsumtionsstadium,  seine  Brauchbarkeit  hängt  Yielmehr 
ton  dem  Zustande  des  Kranken  ab.  Im  Allgemeinen  wird  der  Thran  sm 
besten  ertragen  und  wird  mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht,  wenn  die 
bankheit,  oft  nach  früheren  Skrofelleiden,  chronisch  verlauft  und  zwar 
mit  grosser  Abmagerung  und  Anämie,  aber  ohne  Fieber  oder  mit  g^ 
ringem  Fieber,  ohne  trockene  Zunge,  ohne  vielen  Durst ,  ohne  Zeidien 
dher  tieferen  VerdauunffsstOrung  einhergeht;  bei  sog.  Gastritis,  bei 
höheren  Graden  des  Zehrnebers,  bei  gänzlich  schlechter  Verdauung  wM 
er  meist  nicht  verdaut  und  indem  er  die  Magenfunctionen  noch  weiter 
beeinträchtigt,  beschleunigt  er  die  Erschöpfung;  bei  Neigung  zu  Bmst- 
congestionen  und  activem  Blutspeien  schadet  er.  Man  verordnet  wik- 
rend  der  kalten  Jahreszeit  mit  Unterbrechungen ,  wie  sie  der  Stand  der 
Verdauung  verlangt,  täglich  Anfangs  2,  nach  einigen  Wochen  3,  zuleit 
4  Esslöffel,  am  besten  bald  nach  dem  Essen;  bei  grösseren  Gaben  leidet 
zu  leicht  die  Verdauung  und  tritt  beim  Kranken  früher  Ueberdruss  ein. 

Ganz  strenge  Indicationen  für  die  Anwendung  des  Thrans  gibt  es  nicht;  vir 
fahen  Kranke,  welche  nach  dem  oben  Bemerkten  alle  Aussicht  für  einen  günstig« 
Erfolg  darboten  und  gleichwohl  so  oft  auch  der  Versuch  gemacht  wurde ,  vor  des 
Thran  und  ebenso  vor  allen  seinen  Ersazmitteln  einen  unüberwindlichen  Wider 
wiUen  bezeugten,  über  Aufstossen,  Masendracken ,  Appetitverlust,  Reiz  im  Hil» 
klagten,  auch  Durchfall,  selbst  Erbrechen  bekamen;  umgekehrt  sahen  wir  ancl 
einen  ganz  ausnehmenden  Erfolg  und  das  Eintreten  guter  Verdauung,  wenn  wir 
ans  bei  dem  anhaltenden  Wechsel  zwischen  fieberhafter  Bronchitis  und  acotca 
Maffcnkatarrh  Monate  lang  mit  andern  Mitteln  vergeblich  abgemüht  und  ons  erst 
in  der  Noth  zu  einem  Versuche  mit  dem  Leberthran  entschlossen  hatten.  Sdir 
wichtig  ist  es,  den  Kranken  strenge  Diät,  mit  Ausschluss  aller  sauren  und  S&nre- 
bildenden  Stoffe,  und  ein  strenges  Mass  in  den  Mahlzeiten  vorzuschreiben ;  wer  sieb 
an  keinerlei  Regel  binden  will,  wird  vom  Thran  keinen  Erfolg  haben. 

Was  den  Streit  über  die  Vorzüglichkeit  der  hellen  oder  der  braunen  Sortei 
betrifft,  so  erscheinen  uns  ganz  helle  Sorten  wie  der  de  Jong'sche  und  der  beste 
Neofiindländer  keinen  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Preise  stehenden  Werth  zu  besizen, 
auch  gibt  es  künstlich  gebleichte  helle  Sorten;  der  gemeine  braune  Thran  ist  di* 
gegen  häufig  verfälscht  und  wenn  auch  acht,  ist  doch  sein  Geschmack  und  Geracb 
vielen  unleidlich.  Wir  befolgen  deshalb  die  Regel  aus  der  Apotheke  ein  OleoB 
jecoris  As.  subfuscum  zu  verordnen  und  bei  der  ersten  Abgabe  die  Waare  genau  a 
prOfen,  ob  der  Geruch  nur  der  bekannte  nach  Seefischen  und  der  Geschmack  der 
gew6hnliche  ölige,  nicht  scharfe  oder  ranzige  ist;  sodann  weisen  wir  den  KrankeB 
an,  daraof  zu  achten ,  dass  er  stets  mit  derselben ,  als  gut  befundenen  Qualität  b^ 
dient  werde. 
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Bei  schwacher  Yerdanung  schicke  man  einige  Wochen  Mittel  voran,  am  die 
abnorme  Säurebildung  zu  tikeu  wie  gebrannte  Bittererde,  doppeltkohlen- 
saures Natron,  auch  salpetersaures  Wismuthoxyd,  bei  atonischer  Dys- 
pepsie bittere  Mittel  z.B.  Tr.  Rhei  vinosa,  Kolumbo,  diätetisch  den  Nuss- 
blätterthee.  Endlich  gibt  es  eine  Form  des  Magenkatarrhs,  welche  kleine  Gaben 
Kalomel  (Mark,  Graves,  Stokes)  heilen. 

Den  Thran  selbst  gibt  man  am  besten  für  sich,  nicht  in  Emulsion,  nicht  in 
Kapseln,  welche  Formen  den  Magen  vielmehr  belästigen;  um  die  Verdaulichkeit  zu 
befördern ,  nehmen  Manche  einige  Löffel  Milch ,  Andern  bekommt  ein  aromatisches 
Wasser  —  Aq.  Menth,  pip.,  Aq.  Cinnam.  simpL  — ,  einige  Löffel  nach  jeder  Gabe, 
eine  V2  Tasse  Nussblätterthee ,  einige  Löffel  Kothwein,  am  besten  Bordeauxwein, 
auch  ein  Zusaz  von  äther.  Pfeffcrmünzöl ,  1  Tr.  auf  ^,  besser;  die  Engländer 
geben  auch  Kreosot.  —  üeber  den  festgemachten  Leberthran  besizen  wir  keine 
Erfahrung;  St  an.  Martin  (Bull,  de  ther.  Febr.  1864)  lässt  125  Th.  Ol.  jec.  As. 
mit  Wallrath  (25  Th.  im  Winter,  20  Th.  im  Sommer)  in  einem  verschlossenen  Glase 
mittelst  des  heissen  Wasserbades  erhizen,  ein  ätherisches  Oel  nach  Belieben  zusezen 
und  die  Flüssigkeit  in  einem  Gefasse  mit  weiter  Oef&iung  erkalten;  die  so  erhaltene 
gallertige  Masse  kann  man  in  Brod,  Zucker,  Gummi,  Süssholzpulver  oder  Stärk- 
mehl einhüllen  und  nehmen  lassen. 

Wird  der  Thran  nicht  ertragen,  so  liess  man  (Simpson,  1853,  Benett, 
Thompson  u.  A.)  denselben  in  die  Brust,  Anfangs  2mal  täglich  IJ,  einreiben; 
gab  ihn  auch  in  Klystieren;  die  Einreibungen  belästigen  durch  ihren  Geruch^  daher 
sie  durch  die  älteren  Einreibungen  von  Speck  (Spilsbury)  oder  vom  gemeinen 
Olivenöl  (Nasse)  ersezt  werden  dürften. 

Im  Londoner  Spitale  begann  man  ^wie  Walshe)  mit  gewöhnlich  3j  Thran  pro  dosi 
und  stieg  manchmal  auf  ^/;  die  häuhgsten  Zusäze  waren  ein  aromatisches  Wasser, 
ein  bitterer  Aufguss,  auch  Milch;  bei  grosser  Reizbarkeit  des  Magens  wurde  Gummi- 
schleim und  etwas  Blausäure  zugesezt,  bei  grosser  Schwäche  gleichzeitig  Chinin  und 
Eisen  gegeben.  —  Williams  gibt  8mal  täglich  1  Thee-  bis  Esslöffel  in  einem 
Pomerrjizenblüthenthee  mit  etwas  Pomeranzensyrup,  uöthigenfalis  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  und  zwar  1—2  Stunden  nach  der  Mahlzeit;  der  Thran  gelange 
jezt  mit  dem  Chymus  in's  Blut  und  das  eckelhafte  Aufstossen  werde  verhütet 

Unter  den  Ersazmitteln  gehören  Milch,  Rahm,  Butter  zur 
Diätetik;  Pflanzenöle  aller  Art,  von  welchen  Oliven-  und  Süssman- 
delöl,  auch  Kakaobutter  für  den  längeren  Gebrauch  sich  eignen ,  leisten 
weit  weniger.  Unter  den  thierischen  Fetten  gemessen  0  chsen- 
mark,  üunds-  und  Fuchsschmalz  einen  grossen,  gewiss  nicht  un- 
verdienten Ruf  in  der  Volksmedicin;  ebenso  Schinkenspeck,  überhaupt 
Schweinespeck,  einst  auch  von  P 0 p k e n  verordnet.  Von  den  Aerz- 
ten  wurde  in  neuerer  Zeit  am  meisten  Ochsenklauenfett  (s.  oben), 
als  leichter  verdaulich ,  der  Wallfischthran ,  in  Amerika  Büffelknochen- 
mark gegeben;  im  Ganzen  spricht  man  jedoch  zu  Gunsten  des  Leber- 
thrans. 

Der  Thran  anderer  Seethiere  als  der  Gadus-Arten  kommt  in  verfälschten 
Sorten  nicht  selten  in  Gehrauch.  Der  künstliche  Leberthran,  Pflanzenöl  mit  Zusaz 
von  Phosphor  (gr.  j  auf  Jvj  Süssmandelöl) ,  ebenso  die  Jod  öle  gehören  in  eine 
andere  Kategorie  von  Mitteln.  Nach  einer  chemischen  Theorie  wurde  auch  der 
Zucker  a&  ein  Kohlenhydrat  (T u r n b u  1 1)  statt  des Thrans  empfohlen  und  von 
H  a  j  k  (Canst.  Jahrb.  f.  1853,  III.  221)  als  angenehmer  und  nüzlicher  erklärt.  Nach 
der  Erfahrung  verdirbt  der  Zucker  durch  Umsaz  in  Säure  die  Verdauung.  Das 
Einathmen  der  Zuckerdämpfe  (Calwright)  ist  oben  erwähnt 

Als  weiteres  roborirendes  Mittel  findet  das  Eisen  seine  Ge- 
brauchsanzeige in  der  mangelhaften  Ausbildung  und  Ernährung,  welche 
einen  wesentlichen  Theil  der  Krankheit  ausmacht;  mit  dem  Geltend- 
werden dieser  Auffassung  an  der  Stelle  der  localpathologischen  Entzün- 
dungstheorie wird  das  Eisen  voraussichtlich  in  nächster  Zeit  wieder  An- 
klang finden,  während  es  jezt  noch  fast  verpönt  ist.  Gegenanzeigen  sind 


floride  Phthise»  Brustcongestionea ,  active  Lungenbliitaiig,  bwmdere 
An^eigeu  frühzeitiges  Aultreten  d^r  Änäinie  und  Ejatkriftang,  nnil 
unter  Umstäüdeo  —  Soniraer,  schwacher  Mageu  n,  s.  w.  -^,  wddie  dei 
Gebrauch  des  Leberthrans  nicht  zulassen. 

Das  kohkn&aure  Salz,  der  Hauptbestandtbeil  der  einst  iilfl  ^i^äfieum  berti» 
teQ  Griff itFgcbcii  Pütio  imtihEktica ^  wurde  früher  viel  und  mit  EMsig  gegeben. 

Dk  ursprünglicbe  Foniit^  lautet  ^  3fifrrhae  ^ ,  KaU  eem^am,  «kp.  (t  Tm- 
*art>J  ^ß;  teremh  adde:  Aq.  Menth,  pip.  Jrjf/,  Fern  stdphiir,  erpwL  mn  aüfSft» 
Älümmt  %j,  4mal  iiigUdh  1  Esslf^eL  Später  wiirdeu  vjeleilel  AhilKMinmgMi  fB- 
troffea,  nümenUicb  diu  Myrrhe  weggelassea. 

Bei  deo  ersten  Gdunem  dieser  Mischung,    wie  bei  G  riffitli  fleft^J((hl  ^ 


eure  of  hectic  fever  und  the  pülijwiiary  cc*usuiDptkm ;  Lond.  175^ ,  iiggi;|er  TA4>aai^ 
Gfiuther  ii.  A.  mOgtD  übrigens  viele  VeniechslungeD  mit  dar  Sddeimsdnviiidncll 
UDterlaufen. 

Durch  die  BroasBaie'ache  Schule  wurde  dfts  Eifleii  giasliA  imM 
tmd  gait  nur  bei  der  C<:»mplicüt]{iii  mit  Bleichsucht  uhiie  Fiebenrostand  im  YeAät 
der  ehr oui sehen  ScbwindsuclU  bei  ausgebildeter  Än&mte  uad  finchOpAmg  ftr 
erlaubt.  Erst  in  Deuester  Zeit  wurde  zunäjchst  das  Jodeisen  (a.  8.  527)  nr 
suehi  und  wnrfißn'iii  Deutschland  rau  Bonordeu  und  England  tob  Wmlski^ 
Greenliuw,  Ä  nee  11,  Coiton  zum  Theil  auch  die  rciiiön  J^aenprijpaiile  ik 
Ergänz uiigsmittel  des  Leberthrau  ^egen  das  Aügemeinidden  (^eg^d^en;  die  geftR^- 
taten  Eisenwasser,  im  BesBudern  die  Sternberger  Stahlquetle,  flberdiea  in  adup  icü- 
licher  Me^ge,  empßeblt  jezt  Earner  (l  c.)= 

Canstatt}  GrisöUe  und  Wunderlich  suchten  sclKm  firfliuar  diefViRlt 
Tor  dem  Eisen  ssu  bekämpfen ,  lezterer  (op.  dl.  riL  2.  4Bi)  empfiiUt  s.  B»  aavr 
dem  Jutleisen  den  Eiseuaalmiak,  freillcb  in  der  geringen  Gabo  Ton  1— -S  Gfia  %tä 
des  TagSj  und  schT^'ache  Eiäeuwasser  wie  die  Eger  Fran2en3-Qttelle  >bei 
geschrittener  Tuberen  lose«  umi  vi^rzüglich  bei  Änlkmtechenf  Im  Aügenieinei 
jedoch  gegenwärtig  in  der  Furcht  vwr  Lungen-IIyperämien  und  -Blutungen 
Ttel  zu  spät.  Ohne  uns  gegenwärtig  sehen  auf  zahlreiche  Erlümmgen  benriiean 
kdnneu,  glauben  iiir  nach  den  ^hen  aufgestdtten  Anzeigen  Stahlwasser  fSdivii- 
liadier  Wembrunoen),  besomlers  aber  die  Tinct.  Ferri  pomata  4iiuü  5—^ 
Tropfen  des  Tags  und  bei  stockendem  Auswurf  den  Eisensahniak,  Sß  pro  die,  wi 
günstiger  Wirkung  far  das  Allgemeinbefinden  gegeben  zu  haben. 

Die  China  und  andere  pflanzliche  Tonica ,  welche  man  früher  ak 
Specifica  betrachtete,  namentlich  das  isländische  Moos  und  die 
Pol^gara^mara,  verordneten  die  Meisten  ebenso  nur  im  lezteo 
Stadium,  um  die  tödtliche  Entkräftung  hinzuhalten;  für  uns  ist  kein 
Zweifel ,  dass  die  China  vor  allem  bei  Zuständen  von  Nervenschwädie 
and  Anämie ,  und  bei  gleichzeitigem  Verdacht  auf  Beginn  einer  Tuber- 
kulose als  Heilmittel  zu  versuchen  wäre;  auch  können  wir  der  Veradh 
tung  des  isländischen  Mooses  nicht  beistimmen. 

Wenn  das  schwefelsaure  Chinin,  für  sich  oder  mit  Morphium  gege- 
ben, Ton  Munterdam  (Gaz.  h6p.  1852.  Nr.  1852)  als  Heümittel  genannt  wvi 
mögen  ähnliche  Zustände  behandelt  worden  sein. 

Von  den  narkotischen  Stoffen  galten  die  wichtigsten  der  Reibe 
nach  für  Specifica,  selbst  in  neuester  Zeit  hat  man  Versuche  mit  Digi- 
tal i  n  und  E  0  n  i  i  n,  lezteres  nach  Günsburgbei  Tuberkulose  weith- 
los,  angestellt;  im  Ganzen  ist  man  übrigens  zur  Ueberzeugung  gekom- 
men ,  dass  auch  die  Narkotica  nur  als  Palliativmittel ,  freilich  als  sehr 
wichtige  und  unentbehrliche  zu  betrachten  seien,  ja  die  Aeussersteo 
erklären  jede  Therapie,  welche  über  die  Anwendung  der  Opiate  n.  d^ 
hinausgeht,  für  Unsinn. 

Zunächst  vereinigt  die  Digitalis  eine  Menge  von  Stimmen,  um 
einige  zu  nennen,  Fowler,  Beddoes,  Antenrieth,  Sonthej} 
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A.  G.  Richter,  Sachs,  in  neuerer  Zeit  Faure,  Sachero  und  Pa- 
r  ol  a,  auf  sich;  zum  Theil  wird  sie  allgemein,  von  den  Meisten  aber  nur 
dann  gepriesen ,  wenn  in  den  ersten  Stadien  es  gilt,  durch  Herabsezen 
der  Herzthätigkeit  und  des  Fiebers  die  Brustcongestionen  und  die  Lun- 
genblutungen oder  eine  reizbare  Schwäche  der  Herznerven  (Auten- 
rieth)  zu  massigen.  Dieser  Standpunkt  ist  auch  der  richtige ,  nur  darf 
man  von  der  Digitalis  nichts  weiter  als  eine  vorübergehende  Besserung 
der  Symptome,  höchstens  eine  Verlangsamung  der  Tuberkulose  erwarten. 
Beweiskräftige  Fälle  von  Heilung  liegen  aus  neuerer  Zeit  keine  vor. 

Manche  wollen  den  bezeichneten  Erfolg  durch  grosse,  bis  zum  Eintritte  der 
Narkose  gesteigerte  Gaben  erreichen;  dagegen  ist  an  die  nachtheilige  Wirkung 
solcher  auf  das  Fieber  aUerdings  ungleich  sicherer  wirkenden  Gaben,  auf  den  Magen 
und  auf  die  lästigen,  ja  nicht  immer  unbedenkb'chen  Yergiftungserscheinungen  zu 
erinnern.  Die  Tincturen  sind  nicht  empfehlenswerth ;  am  besten  verordnet  man 
einen  schwachen  Aufguss  (gr.  x  —  xv  auf  Jvj)  oder  das  gepulverte  Kraut  2 — 4mal 
täglich,  anfangs  nur  zu  Vs  Gran;  nach  Umständen  ist  Salpeter,  Weinstein  oder 
essigsaures  Kali  u.  dgl.  zuzusezen. 

Beddoes  (Essay  etc.  on  pulmonary  consumption;  Lond.  1799)  will  mit  dem 
Fingerhut  unter  5  Fällen  3  heilen.  Southey  (über  d.  Vermeid.,  Entstehen  u.  Heil, 
der  Lungensucht;  a.  d.  Engl,  von  Radius;  Leipz.  1820.  S.  6-1)  erklärt  ihn  fßr  das 
kräftigste  Heilmittel  bei  der  Schwindsucht  nach  Blutspeien.  —  Nach  einer  Zusam- 
menstellung von  150  angeblichen  Phthisikem,  welche  verschiedene  Aerzte  mit  dem 
vorliegenden  Mittel  behandelten,  zählt  Bayle  (vgl.  Biblioth.  de  therapeut,  Paris 
1830,  HI.  862)  83  ungebesserte,  36  gebesserte  und  83  geheilte  Fälle !  Zur  Erklärung 
dieser  unglaubUchen  Thatsache  bedarf  es  nicht  der  von  Bayle  gestellten  Alternative, 
entweder  sind  die  Thatsachen  wahr,  oder  aber  die  Gewährsmänner  logen  und  be- 
trogen sich  selbst.  Die  Annahme,  gebesserte  und  stillstehende  Fälle  seien,  weil  der 
Kranke  nicht  lang  genug  beobachtet  wurde,  als  geheilt  erschienen,  liegt  auf  der 
Hand.  —  Zur  Warnung  vor  den  von  Faure  (Bullet,  de  ther.  Mai,  1848)  neuer- 
dings empfohlenen  grossen  Gaben,  von  der  Tinctiir  bis  zu  200 — 240  Tropfen,  erin- 
nern wir  an  eine  tödtliche  Vergiftung  durch  eine  Gabe  von  nur  100  Tropfen  bei 
einem  86jährigen  Schwindsflchtigen  unter  Forget's  Behandlang  (Gaz.  med.  de  Strasb., 
Sept.  1848). 

Das  Digital  in  soll  nach  den  Versuchen  von  Hervieux  den 
Husten,  die  Schlaflosigkeit  und  die  Kopfschmerzen ,  nach  Ebers  und 
Gtinsburg  (Casp.  Wochenschr.  1851,  Nr.  40)  die  Pulsfrequenz,  den 
Auswurf  und  Husten  und  die  Athemnoth  vermindern.  Da  dasselbe  die 
ganze  Wirkung  der  Digitalis  entfalten  soll,  dürfte  es  der  ganzen  Pflanze 
bei  schwacher  Verdauung  vorgezogen  werden ,  scheint  jedoch  wenig  im 
Gebrauche  zu  sein. 

Man  verordne  nur  ein  reines  Präparat  mit  Zucker  und  Tragantgummi  in 
Pillen  und  steige  vorsichtig  mit  der  Gabe  von  Veo  Gran  pro  dosi  bis  V12  und  Ve  Gran 
pro  die. 

Das  Mutterkorn  hat  an  italiänischen  Aerzten,  wieDrycavina, 
Sachero  und  Parola  (op.  cit.  S.  646)  eifrige  Lobredner  gefunden 
und  scheint  unter  denselben  Umständen  wie  die  Digitalis  angezeigt 
zu  sein. 

Lezterer  erkennt  in  der  Anwendung  des  Extr.  Seeales  spirit  bald  mit,  bald 
ohne  häufige  Aderlässen  die  beste  Behandlungsweise  der  Tuberkulose.  Bei  der 
Unsicherheit  der  italiänischen  Diagnosen  müssen  weitere  Erfahrungen  abgewartet 
werden. 

Die  hb.  Conii  mac. ,  von  Richter  zur  Milderung  des  Hustens  und  der 
scharfen  Beschaffenheit  des  Auswurfs  empfohlen,  gaben  Adair,  Hufeland, 
Parrish,  in  neuerer  Zeit  noch  Prevost  und  Lombard  in  Genf,  lezterer  die 
Coniin-reichen  Samen,  3 — Imal  täglich  zu  2 — 3  Gran,  ohne  dass  übrigens  von  dem 
Schierling,  so  wenig  als  von  seinem  Alkaloid,   dem  Co  nun,  nadi  Versuchen  auf 
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der  Breslanür  Kimik,  eine  siK«ctfiBdie  Wirkung  Eachgcwiesen  ist.  DasseHie  |3t 
auch  für  die  im  vorigen  JahrhundtTt  belidite  lib,  Aconiti  (J,  FraukK  dif 
r a d.  imrl  h b.  B e l  J a  fl f> nii a e ,  die  L ac t  ü c a  r i a  u.  s,  w.  Ebensowenig  hafe^ 
die  Virsichemtjgcn  äUiTcr  iUiJiäiiischer  Aer^te,  Mag^eDc1ie*s  und  Anderer  Xadi- 
folger  (vgl  Naiimäniij  op.  cit.  I.  837),  dass  diu  Blausäure  den  Ausbrui^  dir 
KrnitJflieit  verliiktcu  und  mniiehmiij  das  ausgebildete  Leiden  heilen  kdnne,  Beitül* 
giing  gefunden  ^  uacb  den  Erfahrtingen  rtm.  J.  F  r  ii  n  k  h,  A  ii  i1  r  a  I  und  minfkij 
Andern  liat  man  die  Blaueäiiro  uLs  nneicbor  und  gt'fahrlicb  rerbsseii  und  liitlUg 
mßh,  ihre  TerdünauBgen  s^nr  He^chwichtigong  des  JEIustens  und  der  Gefä£ssnfi^q;in| 
llÖBODders  bei  ficr  erefliisclien  Farm  zu  verordnen,  —  Opium  uud  Morßhit« 
änd  die  wicbtigsten  Linder ungsmJtte!  einzelner  Symptome  (s.  unten). 

Das  Sem.  Phellandrii  nq,  reihen  Manche  an  die  NarkDtici; 
eine  Reihe  alter  und  neuer  (Sandras,  Michea)  EmpfehluDgeD  stehea 
ihm  zur  Seite,  die  ältereti  Beübachter  loben  ihn  aber  vorzugsweise  bd 
der  ,,SchleimBchwindsiicht",  ini^strauen  ihm  bei  der  Tuberkulose  oder 
scbäzen  nur  seine  Wirkung  auf  den  Auswurf  (vgl  S,  451).  Dass  mandh 
mal  eine  beginnende  Tuberkulüse  während  seines  GebraucJis  in  Genesung 
endete,  beweist  nichts» 

Früher  rühmte  man  gleicHaUs  dos  Lednm  iralnstTe  tmd  die  Dulcamiri 
Als  VolksmJttel  gab  mm  die  WasBerfenchelsamen  mit  ungesalzener  Butter  ad 
ßrod*  Die  älteren  ÄerTile  gaben  sie  im  ^^nfgusse  {Zß — vj  auf  den  Tag),  od«r  ii 
Pulver  OJ^^Sj  * — ^m&\  irLglich)  mit  t>eliebigen  Zusäzen;  Sandras  verordöet  i? 
mit  diT  Rinde  gepulverten  Samen  7U  gr.  xv — ^ß  auf  den  Tag  in  Honig;  Miehfi 
bat  überflüssiger  Weiae  einen  Syrui»  angegeben  (Bull  de  tberap,  Decbr.    18^7)- 

Das  einzige  noch  Übrige  Specificom,  welches  in  neuerer  Zeit  maDcbe 
Erwartungen  rege  gemacht,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  aberii 
Bälde  vergessen  oder  der  symptomatischen  Behandlung  der  Colliqoj^ 
tionen  einverleibt  sein  wird,  ist  die  sogen,  medicinische  Naphtbi 
(Spiritus  pyro-aceticus ,  Sp.  pyro-oxylicus),  das  Aceton.  Dieser  Enm- 
esi?iggeist  erhalten  beim  Durdileiten  der  Diinipfe  dur  Essigsäure  durd 
einen  rothglQhenden  Porzellantiegel  oder  durch  trockene  Destillatioi 
der  Holzessigsalze,  wurde  von  J. Hastings  (Pulmon.  consumpt.  treated 
with  Naphtha;  Lond.  1843 ;  deutsch  von  Jansen,  Hamb.  1844)  zu  15—20 
Tropfen  3— 4  mal  täglich  in  einem  Esslöffel  Wasser  mit  dem  glänzeDd- 
Sien  Ergebnisse  versucht;  von  seinen  Kranken  heilte  er  66  ProceDt 
Hocken  stimmt  ein  in  das  Lob ;  auch  Cohen  (Med.  Centr.-Ztg.  1850, 
Nr.  30),  zollte  dem  Aceton  im  ersten  Stadium  der  chronischen  Tuber- 
kulose Lobsprüche;  später  soll  es  den  Lauf  des  Uebels  wenigstens  ver- 
langsamen und  den  Husten ,  den  Auswurf,  die  Brustbeklemmung  und 
den  Schlaf  bessern.  Eine  Menge  sonstiger  Beobachter  hatten  nngleidi 
geringern  Erfolg,  am  ehesten  beobachteten  sie  eine  Abnahme  der  colli- 
quativen  Erscheinungen. 

Hastings  selbst  gesteht  jezt  (On  the  spec.  treatm.  of  pulm.  consumpt.),  iob 
Aceton  hätte  ihm  später  nicht  mehr  die  früheren  Dienste  geleistet,  sondern  mehr- 
mals geschadet  (S.  12).  Bei  Versuchen  mit  dem  Aceton  ist  die  Anwendung  dei 
englischen  Präparats  zu  empfehlen;  als  Irritaus  findet  es,  wie  auch  Hastings  taä 
Hocken  mit  Nachdruck  hervorheben,  eine  vollständige  Gegenanzeige  bei  der  acotea 
und  floriden  Form  der  Krankheit,  bei  entzündlichen  CompUcationen  and  beim  Yor- 
handensein  von  Blutspeien. 

Derselbe  Hastings  empfahl  1849  den  Seh wef e^lkohlenstoff  und  en- 
pfiehlt  1854  ohne  nähere  Anzeigen  die  Oxalsäure  und  die  Flaorwa88e^ 
Btoffsänre;  beide  Agentien  sind  gefährlich  und  wurden,  was  ihre  anscheinende 
Wbksamkeit  erklären  kann,  von  H.  neben  Leberthran  verordnet. 

£iD  länger  bekanntes  und  jezt  fast  vergessenes  Mittel  derselbep 
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Kategorie  ist  das  Kreosot,  welches  wie  die  folgenden  Mittel  im  lezten 
Stadium  durch  die  Minderung  der  übermässigen  Absonderung  der  Ca- 
vernen  und  der  Bronchiep,  der  erschöpfenden  Durchfälle  und  der  hekti- 
schen Schweisse  eine  Zeit  lang  den  Ruf  eines  Heilmittels  sich  erwarb. 

Seine  planlose  Anwendung,  als  es  von  Reichenbach,  Cohen,  Reich  and 
vielen  Andern  gegen  Tuberkclschwindsucht  gepriesen  wurde,  veranlasste  die  sehr 
ungünstigen  Erfahrungen  Anderer  (Wol ff,  Martin-Solo n,  Elliotson  u.  s.  w.), 
so  dass  man  bald  übereinkam,  seine  Anwendung  unter  den  als  Gegei^anzeigen  gegen 
die  medicinische  Naphtha  geltend  gemachten  Umständen,  überhaupt  in  aUen  Fällen 
nicht  vollkommen  chronischen  und  torpiden  Charakters  zu  verbieten. 

Ebers,  ein  sehr  nüchterner  und  erfahrener  Beobachter  der  Arzneiwirkungen 
bei  Schwindsucht  fCasper's  Wochenschr.  1837,  Nr.  9  u.  10)  gab  das  Kreosot  mit 
Erleichterung  der  Colliqnationssymptome  in  der  zweckmässigen  Formel: 


©•  Kreosoti  gtt jj— )▼ 

Mucil.  Gi.  arab JJ 


Inf.  rad.  Salep  (Emuls.  Papav.  alb. 

conc.)       Jv 

Sacch.  alb 

Alle  2  Stunden  1  Esslöffel. 


Bei  starker  Eiterung  der  Cavemcn  sah  Ebers  auch  Nuzen  vom  E  i  n  a  t  h- 
men  der  Kreosotdämpfe.  Ein  kleines  Fläschchen  von  etwa  |jj  Inhalt,  wel- 
ches eine  etwas  weite  Mündung  hat  und  mit  einem  Glasstöpsel  gut  verschlossen 
werden  kann,  fllllt  er  zum  Drittheil  mit  lockerer  Baumwolle;  auf  diese  tröpfelt  er 
etwa  10  Tropfen  Kreosot  und  sezt  je  alle  Tage  oder  jeden  andern  Tag  weitere 
4—6  Tropfen  hinzu.  Aus  diesem  Fläschchen  lässt  er  seine  Kranken,  indem  sie  den 
Stöpsel  öfihen  und  die  Mündung  desselben  an  den  Mund  nehmen,  so  lang  sie  wol- 
len und  so  tief  sie  es  vermögen,  einathmen.  «Anfönglich  ist  es  fast  allen  Kranken 
unangenehm ;  bald  gewöhnen  sie  sich  daran  und  endlich  wird  ihnen  dieses  Ein- 
athmen, weil  sie  davon  wahre  Erleichterung  fühlen,  lieb  und  werth.«  Bei  reizbareren 
Individuen  hat  er  auch  unmittelbar  vor  dem  Einathmen  4—5  Tropfen  Schwefel- 
äther zugesezt,  oder  aus  einer  offenen  Tasse  die  Dämpfe  einer  nischen  Mischung 
von  siedendem  Wasser,  4  —  5  Tropfen  Kreosot  und  10 — 15  Tropfen  Aether  ein- 
athmen lassen. 

Reich  verordnet  Kreosotpillen:  gr  Kreosoti,  Succi  Liquirit  dep.  ana  3j, 
Rad.  Althae.  pulv,  Zjjj-    -Äf.  /.  Pilül,  120.    Morgens  und  Abends  3  —  5  Stücke. 

Auf  dieselbe  Weise  und  mit  Berücksichtigung  der  Verwechslung 
der  Tuberkulose  und  der  chronischen  Bronchitis  sind  auch  die  Empfeh- 
lungen von  noch  manchen  andern  empyreumatischen ,  harzigen  und 
balsamischen  Stoffen  aufzufassen ,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  eine 
Rolle  als  Heilmittel  der  Schwindsucht  gespielt  haben  und  bei  dem  Mangel 
an  richtigen  Gebrauchsanzeigeu  oft  genug  zum  Verderben  des  Kranken 
gegeben  wurden. 

So  das  jezt  ungebräuchliche  Asphaltöl,  mit  welchem  Theden  4,  Thile- 
nius  10  Phthisiker  hergestellt,  Vogel,  Richter  und  Andere  gleichfalls  sehr 
schöne  Erfolge  erzielt  haben  wollen,  nach  Sachtleben  in  der  Gabe  von  10 — 15 
Tropfen  mit  Zucker  oder  einem  wohlschmeckenden  Syrup;  femer  das  von  Palmedo 
(Beitr.  zur  Heil,  der  Lungenschwinds. ;  Berl.  1840)  zu  Einreibungen,  Morgens  und 
Abends  Zi—Ziß >  empfohlene  Oleum  animale  foetidum,  dessen  Dünste  haupt- 
sächlich wirken  sollen. 

Vielfach  benüzte  man  den  The  er.  Am  häufigsten  machte  man 
nach  C  ri  ch  to  n  (Pr.  Observat.  on  the  treatm.  and  eure  of  etc.  pulmon. 
consumption;  Lond.  1823)  und  nach  dem  Verfahren  der  Berliner  Charit^ 
(Hufel.  Journ.L,  1. 1820)  Anwendung  von  den  The  er  räucherungen. 
C  rieh  ton  empfiehlt  sie  bei  der  torpiden  und  chronischen  Schwind- 
sucht, wenn  jedes  Zeichen  von  Reizung  fehlt,  und  besonders  um  den 
Zeitpunkt,  wenn  der  Inhalt  einer  Eiterhöhle  ausgehustet  wird;  er  glaubt 
alsdann,  durch  ein  zeitig  eingeleitetes  Verfahren  den  zehnten  Theil  der 
Kranken  (dauernd?)  erhalten  zu  können. 


Ton  den  Versnclien  H  a  f  e  1  a  n  d  's  \md  K  ^  ti  ra  ä  q  n  'a  f  1  BT  8)  tbeilen  im'  ^ 
statistäscheß  Ergebuisse  nicht  mit»  Treil  sie  der  ümicberheit  der  Diajnit'&c'  weföi 
uubraurhbar  Bind ;  aber  ihr  TiTfabr<?n  rerdipnt  als  eiii  sehr  einfaches  NdchthiDn^ 
In  dtmi  Krankcnsaale  winl  tüglieh  viennal  mn  ßefösfi  mit  Theer  anf gesteint  ml 
bis  zur  Verdami>füD^  de^  Tbcm,  aber  ohne  dass  er  irnn  Sieden  kommt  (weil  mk 
sonst  reizen^le,  cmpyrtHimatijstdie  Dämpfe  eiitwickehi),  erhizt.  In  neacr  Zeit  mxryU 
von  Sales-Girons  (La  Phllmie  etc.  trait^e  p.  1.  fumigat.  du  goiidron  etc^;  Fiim, 
1846)  auf  dieses  immerhiu  branchbare  Mittel  wieder  aufmerksam  gemacht. 

Petfecquin  (Gaz.  möfl  1836,  S.  705)  verspricht  Dach  ziemM 
zahlreichen  Beobaübtuugen  von  der  iünern  Anwendung  des  Theer* 
wasBcrs,  durch  Maceration  von  Theer  |j  mit  Otj/|)  Wasser  bereitet 
und  nach  dem  Filtriren  zu  8 — 10  Unzen  mit  MiUh  gemischt  genoiniiieii. 
eine  Lindening  der  HauptbeBchwerden,  namentlich  der  DeklennmiiDf. 
des  Hustens  und  der  Brust scb merzen. 

Was  abrigens  denWerth  sei n er  Empfehlung  beeinträchtigt,  ist,  nie  T allein 
bemerkt ,  dass  die  Mehrsiahl  der  Kranken  mit  den  bekanntefi ,  bei  mlijgem  mi 
Eweckmässigem  Verhalten  von  selbst  vprschwindeoden  pleuritiacheD  Bchm^TEen  h 
Behaüdlnng  kam.    Das  Thecrwasser  stellt  P.  weit  über  die  Kreodotdämiife. 

Die  Ileilerfülge  beim  Innern  GebraTiche  des  Kopai?a*,  des  Peru-  rmi 
des  Tolnbalsams,  bei  der  Anwendiin^f  der  Häiicherungen  mit  S  t  y  r  a  x  fu« 
S  w  i  e  t  e  n ,  M  e  a  d  ,  B  o  n  n  e  t ,  Billard)  und  andern  baisam ischeii  und  anmt^ 
tischen  Mitteln  beziehen  sich  auf  Fälle  ron  Schleimschwindsueht ;  als  Palliatj^Tmttfl 
kennen  sie  bei  starker  Eiterujig  im  dritten  Stadinm  versucht  werden.  Ebenso  ür 
Myrrhe  und  vielleicht  auch  der  Kampher,  das  S|>eeificnm  M u s gr  a v e ^s. 

Styrax  und  gelbes  Wachs  zxi  gleichen  Tbeilen  werden  in  einem  gla^irten  iri^- 
neu  GefSsa^  sanft  erwürmt  i  diese  Kaucherung  soll  aUe  acht  Tage  wiederholt  werde 
Statt  des  Styrax  nahm  man  auch  eine  Mischung  von  Peritbalaani  oder  Tfr 
pentin  mit  Wachs. 

Die  Seh  wefelätherdämpfe  liess  man  schon  vor  Ebers ei^ 
atbmen,  —  2  Kaffelöffel  auf  eine  Tasse  gegossen  und  vor  den  Hud 
gdialten — ,  um  in  der  dritten  Periode ,  wenn  ein  sehr  zähes  Secret 
vorhanden  ist,  der  Auswurf  stockt  und  der  Athem  beengt  wird ,  die  Be- 
schwerden zu  massigen,  so  namentlich  Pe ar so n  und  D u n  c a n;  neuer- 
dings hat  B  a  u  m  g  ä  r  t  n  e  r  die  Aether-  und  Chloroforminhalationen  nadi 
dem  bei  der  Lungenentzündung  angegebenen  Verfahren  vielfach  ange- 
wandt, wie  seine  eigenen  Angaben  und  spätere  Erfahrungen  beweisen, 
nur  mit  palUativem  Erfolge. 

Baumgärtner  (neue  Behandlungsweise  der  Lungenentzünd.  a.  s.  w^  S.  24) 
sagt,  es  seien  ihm  bei  diesem  Verfahren  zwar  beträchtlich  viele  Kranke  gestorben 
imd  nur  einige  wenige  Fälle,  welche  er  für  lungensüchtig  gehalten,  seien  sehr 
gebessert  aus  der  Behandlung  entlassen  worden,  der  Gewinn  der  Einathmongen  sd 
aber  doch  ein  erheblicher.  1)  Bei  mehreren  Kranken  habe  sich  ein  sehr  reichlicher 
eiterartiger  und  übelriechender  Auswurf  bedeutend  verbessert;  2)  häufig  werde  Ar 
einige  Zeit  Husten  und  Athemnoth  vermindert;  3)  häufig  gewinne  man  auch,  be- 
sonaers  nach  abendlicher  Anwendung  des  Chloroforms,  eine  ruhigere  Nacht.  Bei 
sehr  verbreiteter  Tuberkelablagemng  helfen  die  Anästhetica  nichts  mehr.  —  Gegcs- 
anzeigen  stellt  B.  keine  auf;  sie  dürften  dieselben  sein  wie  bei  allen  derartigcD 
Einattimangen.  Gegen  Husten  und  Athemnoth  begnügt  sich  FronmQller  (D. 
Klin.  2.  1855)  nicht  mit  den  einfachen  Chloroformdämpfen ,  sondern  mengt  1  Tb. 
Jod  mit  5  Th.  Chloroform,  welcher  Zusaz  nachtheib'g  wirken  kann  (vgl.  S.  527). 

Von  jeher  erschien  es  sehr  erleuchtend,  durch  Beimengen  von  Heil- 
stoffen zur  Zimmerluft  oder  zur  Luft  eines  Athemapparats  auf  die  kran- 
ken Gewebe  unmittelbar  zu  wirken;  man  wollte  „besänftigen",  .,aaf- 
lösen'',  „austrocknen'^  „tonisiren"'  u.  dgl.;  wir  finden  demgemäss  ausser 
den  bisher  angegebenen  noch  zahlreiche  weitere  Versuche ,  welcbe  wir 
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zum  Theil  nur  deshalb  erwähnen ,  um  vor  ihrer  Anwendung  warnen  zu 
können. 

Aus  demselben  Orunde,  aus  welchem  man  den  Aufenthalt  bei 
Salinen  oder  Soolquellen  empfahl  und  indem  auch  die  Beschäftigung  auf 
Bleichereien  vor  Tuberkulose  schüzen  sollte,  rühmte  man  die  metho- 
dische Anwendung  der  Chlor  dämpfe,  welche  sich  beim  Erwärmen 
einer  verdünnten  Chlorlösung  in  Wasser  entwickeln. 

Dieser  Methode  huldigten  namentlich  Gannal,  Richard,  Cottereau, 
welcher  sein  Verfahren  mit  einer  Reihe  von  Beobachtungen  rechtfertigen  wollte 
(Arch.  g6n.  XX,  289,  1830;  XXTJ»  347,  Chevalier,  Roche,  Jolly  Dict.  de 
m^d.  et  de  chir.  prat  T.  XIU)  u.  A.  i)ie  späteren  Erfahrungen  von  Andral, 
Bourgeois,  Tonlmonche  und  namentlich  von  Louis  (Recherch.  s.  1.  phthis. ; 
S.  620 — 89),  auch  von  Forbes  und  von  Stokes  (op.  dt  455)  lauten  entgegen- 
gesezt. 

Das  Chlorgas  ist  nicht  nur  kein  Heilmittel  der  Tuberkulose ,  son- 
dern es  verschlimmert  den  Zustand  in  vielen  Fällen;  namentlich  beob- 
achtete Stokes  immer  schlechte  Erfolge:  neue  Reizung  der  Lunge, 
Seitenschmerzen,  Stocken  des  Auswurfs ,  Brustbeklemmung,  plözlichen 
Verlust  der  Esslust,  Durchfall,  selbst  Betäubung.  Andere  bemerken 
eine  Steigerung  des  Hustens,  der  Blutung,  des  Fiebers  u.  s.  w. 

Wie  Louis  zeiget,  wenn  eine  entzündliche  Complication  vorhanden,  tritt  aller- 
dings nach  einiger  Zeit  Besserung,  also  der  Anschein  einer  günstigen  Wirkung  des 
Chlorgases  ein,  während  in  Wirklichkeit  die  freiwillige  Besserung  durch  diese  In- 
halationen nur  verzögert  wird.  Weniger  reizend  wirken  die  Jodeinathmungen,  von 
welchen  schon  gesprochen  wurde. 

Cottereau,  der  erfahrenste  unter  den  Lobrednenij  hüt  das  Chloreas  in 
allen  Krankheitsstadien  für  nüzlich ;  als  Gegenanzeigen  führt  er  an :  fixen  Schmerz 
im  Kehlkopf  oder  in  der  Luftröhre,  Vorhandensein  oder  Gefahr  einer  Lungenblutung, 
beträchtliche  Athemnoth,  zahlreiche  Cavemen ;  überdies  bemerkt  er,  derselbe  Kranke, 
welcher  den  einen  Tag  das  Einathmen  von  Dämpfen  aus  20 — 30  Tropfen  Chlor- 
wasser ertragen  habe,  könne  an  einem  andern  Dämpfe  von  4 — 5  Tropfen  zu  reizend 
finden.  —  Man  soll  mit  2—6  Tropfen  beginnen  und  alle  paar  Tage  um  1  Tropfen 
bis  zulezt  auf  10,  12  und  darüber  steigen.  Das  Wasser  muss  auf  21®  R.  erwärmt 
werden.    Das  Nähere  s.  bei  V  a  1 1  e  i  x  (I.  449). 

Roche  und  Jolly  hielten  es  far  zweckmässiger,  das  Chlor  im  Krankenzimmer 
zu  entwickeln,  so  dass  also  der  Schwindsüchtige  in  einer  Chloratmosphäre  athmet 

Das  gleiche  ürtlieil  triflFt  die  Versuche,  den  Kranken  in  einer  mit 
Ammoniakdämpfen  geschwängerten  Atmosphäre  athmen  zu  lassen, 
das  Hauptstück  der  sehr  zusammengesezten  Heilmethode  von  Türck, 
deren  Nuzlosigkeit  C  o  s  s  y  (Arch.  g6n.  VI,  431.  1844)  aufgedeckt  hat. 

Noch  weniger  sind  die  Versuche  mit  Einathmen  des  Sauerstoffgases 
(Ferro)  und  der  Kohlensäure  (Percival  [17721,  Goin),  des  Eohlen- 
oxydgases  (russische  Aerzte),  der  Essigsäure  in  Yerhindung  mit  Terpentin- 
dämpfen (Neil,  Rinna  von  Sarenbach),  der  salpetrigen  Säure 
(Brereton),  des  Kohlenwasserstoffs  (Clanny)  oder  gar  der  Ar sen- 
dämpfe  (Trousseau)  zu  empfehlen.  Tr.  schlug  vor ,  mit  einer  Lösung  von 
arseniksaurem  Kali  oder  Natron  (1 :  10 — 20)  getränkte  Papiercigarren  zu  rauchen 
(l'ünion  Aug.  1852). 

Unschuldiger  ist  das  von  G i r  a  u d y ,  neuerdings  von  D  e sh  o  n  ge- 
rühmte Einathmen  einfacher  Wasserdämpfe  von  160 — 180®  F.; 
früher  empfahl  Oslander  in  Mudge's  Apparat  die  Dämpfe  eines 
Flieder-,  Huflattich-  und  Wollkrautaufgusses ,  bei  starkem  Hustenreize 
mit  Zusaz  von  10  Tropfen  Opiumtinctur  und  6  —  8  Tropfen  Kajeputöl 
einzuathmen.  Solche  erweichende  Dämpfe  können  mit  Vorsicht  bei 
bronchitischer  Complication  in  den  ersten  Zeiten  benü^t  werden, 
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stuodeiii  wie  iiaiiHhtljrSi  das  essigsaure  Dh  i  und  der  A  iauu,  eben- 
so  die  Mineralsäuren  falleu  unter  die  symplnmatisclje  Behandlang. 

Der  Vollständigkeit  wegüu  nennen  wir  ans  der  Menge  der  Specifica  n^>ci  üi 
K  u  p  f  e  1  p  r  ä  p  Ä  r  3 1  e ,  wie  den  KiipfeiTjtriol  ( E  1 1  i  o  1 1  o  n  )  und  den  Kiqfe« 
saJzniak  i  J  ä  §r er  ) ,  den  Arsenik,  das  li  a  r  n  s  a u  r  e  Ammoniak,  vc^n  Biirr 
(Jen.  ÄnnaJ.  I.  4.  184B)'  zu  Einreibungen  Oj  anf  Ij  Cerat)  in  die  Brost  enipfülileii^ 
¥on  Spengler  (ib*  FL  S.  1^51)  nuxioä  gefnnften ;  R  h  u  s  r  a  d  i  c  a  n  b  ,  aiffc 
G  j  ti  s  ü  n  Volksmittel  anf  (Jetn  Alleghanygebirge ;  Arthaca  racemosa,  ^m 
Eueh  und  Garden  als  Wurzpltinctiir,  5j  und  daifiber  auf  den  Tag,  nnter  dm 
Titel  einer  der  Digitalis  ahnlichen  Wirkung  gegeben;  Arnm  t  ri  p  bylltim; 
K  a  ö  t  fi  c  h  u  k  p  i  1  le  n  ( H  n  1 1  e  r ) ;  die  Kohle*  Tön  B  e  d  d  o  e  s  fllr  deo  Bepnt 
^  Krafikheit  empfohlen.  Die  Gebrauchs waiaen  ^t^rer  regetabili&cb er  Mittel  CM 
ir  A  u  m  a  n  n  ,  tip.  cit.  I,  828* 

Milde  AbführDiittel  waren  bei  den  älteren  Aerztcn,  z.  B,  bei 
Fr.  Hoffmann,  im  ersten  Stadium  beliebt;  Drastica,  vne  das  Leroj- 
sehe  Mittel,  werden  noch  jezt  in  allen  Stadien  von  Quacksalbern  gerai^^ 
braucht;  rationell  verwendet  man  sie  manchmal,  so  lange  keine  Darm- 
gpsehwflre  und  keine  Cavcrnen  vorhanden  sind,  um  bei  Brust cogestioueD 
anf  den  Darm  abzuleiten. 

Die  leiste  Methode^  welche  ihrer  alten  und  häufigen  und  nicht  immer 
ganz  Duzlosen  Anwendung  willen  in  dieser  allgemeinen  Schilderiinf  eine 
Stelle  verdient,  ist  die  ableitende;  man  erwartet  von  ihr  im  BegiiiDe 
der  Tuberkulose  eine  Verzögerung  des  weiteren  Verlaufs,  selbst -Heilung 
der  Krankheit,  vorausgeseEt,  dass  die  kräftigsten  Reviilsorien  gebraurtt 
werden,  Bodaun  und  besonders  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Exacer- 
bationen und  Nachschübe;  im  sitätercn  Verlaufe  können  sie  zwar  ein- 
zelnen Hcschwerden  abhelfen,  schaden  aber  im  Ganzen  durch  ihrt 
schwächende  Wirkung  und  sind  deshalb  alle  dem  Kranken  lästigen  Ab- 
leitungen alsdann  zu  verwerfen. 

BenOzt  man  die  milderen  Gegenreize,  wie  Gichtpapier,  Pech- 
pflaster und  ähnliche  die  Haut  röthende  Pflastermischungen ,  welche 
vorn  auf  der  Brust  oder  zwischen  den  Schultern  aufgelegt  werden ,  oder 
das  S tokes'sche  Liniment  und  ähnliche  Mischungen  mit  Terpentin- 
01,  ebenso  die  Waschungen  der  Brust  mitKantharidenessig  {^ß) 
und  Essig^säure  (Greenhow),  so  darf  man  nur  eine  Mässigung  des 
Hustens  und  der  Brustschmerzen,  sofern  die  entzündliche  Reizung  der 
Lunge  und  des  Brustfells  ins  Chronische  übergegangen,  erwarten.  Einen 
Stillstand,  eine  zeitweise  Besserung,  angeblich  selbst  vollständige  Heilang 
sah  man  unter  der  Anwendung  von  fliegenden  Blasenpflastern, 
wenn  sie  häufig  wiederholt  wurden ,  von  dauernden  Blasenpfla- 
ster, besonders  aber  vom  Haars  eil  auf  der  Brust,  der  am  mdsteo 
ergriffenen  Stelle  der  Lunge  entsprechend  (Pringle,  Lentin,  Portal, 
W  hytt)  oder  im  Nacken,  vonFontanellen,dieauf  depBrust  (Lentinj 
oder  dem  Oberarme,  auch  an  entfernteren  Stellen,  hier  jedoch  mit  ge- 
ringem Erfolge,  lange  Zeit  unterhalten  werden.  Ein  wechselweise 
auf  Brust,  Rücken  oder  innerer  Armfläche  dauernd,  übrigens  ohne  zu 
heftige  Reizung  der  einzelnen  Stelle,  unterhaltener  künstlicher  Aus- 
schlag mittelst  Krotonöl,  mit  Brechweinstein  oder  der  Auten- 
rieth'schen  Mischung  von  4  Th.  Kantharidensalbe  und  je  1  Th.  Anti- 
monchlorür  und  Sublimat  (das  Ungt.  acre)  oder  mit  der  Salbe  aus  üngt 
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Digitalis  (Jj)  und  Hydrarg.  praecip.  alb.  (jj),  nach  Korseck  u.  s.  w. 
soll  ähnliche  Wirkungen  äussern. 

Als  das  kräftigste  Ableitungsmittel  galten  die  Moxen;  schon  von  Hippo- 
krates  und  Celsus  warde  das  Brenneisen  angewandt;  die  Moxen  hatten  Pon- 
te au  und  Percy  empfohlen;  in  neuerer  Zeit  erklärten  sich  mit  ihren  Wirkungen 
mehr  oder  weniger  zufrieden  Larrey,  Schlegel,  Schröder  van  der 
Kolk,  Schönlein,  LaUemand,  Prevost.  Es  soUen  zuerst  1—2  Moxen 
unter  den  Schlüsselbeinen  abgebrannt  werden;  nach  dem  Abfallen  der  Schoife  soll 
man  1—2  neue  gleichfaUs  auf  der  Brustwand  sezen  und,  so  oft  die  Eiterung  schwä- 
cher wird,  abermals  eine  neue  Mexe  Monate,  selbst  Jahre  hindurch  abbrennen. 

Von  den  Gegnern  wird  theils  die  Wirksamkeit  der  Revulsorien 
überhaupt  bestritten  (z.  B.  von  Louis),  theils,  und  dies  mit  Recht,  wird 
das  Unpassende,  im  Colliquationsstadium  den  genugsam  gemarterten 
und  geschwächten  Kranken  noch  mit  diesen  künstlichen  Geschwüren  zu 
quälen  und  seine^räfte  zu  verzehren,  überdies,  was  sehr  häufig  ge- 
schieht, das  hektische  Fieber  zu  steigern,  hervorgehoben. 

Aufzuf[Uiren  ist  die  Annahme  Gintrac's  (Costes,  Joum.  de  Bord.  Juli,  Aus. 
1851),  Exutorien  an  den  Gliedern  oder  der  Brust  nOzen  im  1.  Stadium,  wenn  sidi 
die  Tuberkulose  als  örtliches  Leiden  aus  einer  Lungenentzündung  entwickelt,  sotche 
an  den  Beinen  im  1.  Stadium  bei  schwachen  oder  unterdrückten  Regeln. 

MechanischeMittel.  —  Die  Idee,  durch  Steigerung  der  Athem- 
tbätigkeit  die  Tuberkelbildnng  zu  verhüten ,  hat  von  Ramadge  (Die 
Lungenschwindsucht  ist  heilbar;  übers,  v.  Hohnbaum,  Hildburgh.,  1836) 
Anwendung  auch  auf  die  Heilbehandlung  der  entwickelten .  Krankheit 
gefunden. 

Sein  Apparat  nöthigt  den  Kranken  allerdings  zu  angestrengten  und  tiefen  In> 
spirationen  und  kann  bei  anhaltendem  Gebrauche  eine  Art  Lungenemphysem  und 
damit  eine  Erweiterung  der  Brust  herbeiführen;  die  Dämpfe  des  Hopfenabsuds, 
welche  mit  der  Luft  aus  dem  Apparate  eingeathmet  werden,  scheinen  ziemlich 
gleichgültig  zu  sein. 

Dass  die  Erweiterung  der  Lungenbläschen  und  der  Brust  den  Haupt- 
zweck erfülle  und  nicht  blos  die  weitere  Tuberkelbildung  verhindere, 
sondern  auch  die  Geschwüre  sicher  heile ,  ist  noch  durch  beweiskräftige 
Beobachtungen  darzuthun. 

Die  weitere  Begründung  dieser  Behandlung  durch  die  Ausschliessung  von 
Lungenemphysem  und  Tuberkulose  ist  unhaltbar. 

Der  entgegengesezte  Vorschlag  C a r t o n ^s,  durch  künstliches  Herbei- 
führen eines  Pneumothorax  auf  Einer  Seite,  oder  der  P i o r r y 's ,  durch 
einen  Druckverband  oder  durch  Auflegen  von  Gewichten  die  Brustwände 
niederzudrücken ,  um  die  Wände  der  Eitefhöhlen  mit  einander  in  Berührung  zu 
bringen  und  auf  diese  Weise  ihre  Vemarbung  zu  bewerkstelligen,  ebenso  der  aller 
pathologischen  Anatomie  Hohn  sprechende  Rath,  welcher  schon  von  B  a  g  1  i  v  i  und 
von  Barry  (1726),  in  neuerer  Zeit  von  Hastings  und  nach  einer  einzelnen 
Erfahrung  von  Robertson  (1845)  ausging  und  von  Gilchrist,  Aliens, 
Hocken,  Stokes  u.  A.,  in  Deutschland  von  Herff,  Nasse  und  Alb  er  s  mit 
Beifall  aufgenommen,  selbst  verwirklicht  wurde,  die  Eiterhöhle  mittelst  der  Punction 
der  Brustwand^  zu  eröfihen,  dem  Eiter  durch  die  künstliche  Oeffnung  einen  bestän- 
digen Abfluss  nach  aussen  zu  verschaffen,  hiemit  den  Husten  bedeutend  zu  massigen, 
vielleicht  selbst  eine  Heilung  —  der  Caveme,  natürlich  nicht  der  Krankheit!  — 
herbeizuführen,  verdient  keine  klinische  Prüfung,  geschweige  dass  die  Einführung 
dieser  Methoden  in  die  allgemeine  Praxis  zu  erwarten  ist.  Koch  unbegreiflicher  ist 
das  Verfahren  von  Hör.  Green  (Transact.  of  the  med.  soc.  of  N.-York ;  Febr. 
1855),  eine  elastische  Sonde  in  die  Luftröhre  einzufahren  und  durch  dieselbe  eine 
Höllensteinlösung  einzusprizen ,  um  eine  Caverne  zu  heilen.  Wenn  dieser  Unsinn 
wirklich  ausgeführt  wurde,  wie  es  scheint,  so  gelangte  die  Sonde  ohne  Zweifel  ii^ 
die  Speiseröhre  and  die  Einsprizung  in  den  Magen. 
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1)  Die  Schmerzen  haben  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung; 
manchmal  sind  sie  nepralgiseherNRtur  (Intercostolneuralgie)  und  werden 
alsdann  durch  Hautreize  \ß.  538)  nnd  durch  endermatiscbe  Anwen- 
dung des  Morphiums  am  besten  beseiti]^.  Noch  häufiger  sind  sie 
Zeichen  einer  beginnenden  oder  sieh  erneuernden  Pleuritis  oder  Lungen- 
hyperämie;  diese  besonders  im  Anfange  der  Krankheit  auch  bei  leick- 
teren  Graden,  später  bei  grosser  Heftigkeit  beachtenswerthell  entzünd- 
lichen Schmerzen  verlangen,  wie  die  Zeichen  einer  ,, Irritation"  der 
Brustorgane  überhaupt,  so  lange  die  Kräfte  es  gestatten,  eine  Behand^ 
lung  mit  örtlich enBlutent^iehungeUi  durch  eine  der  Ausbreitung 
und  dem  Grade  der  Schmerzen  und  der  Pulsbeschaffenheit  eötsprechendt^ 
Menge  von  (5 — 8)  Blutegeln  oder  (4—6)  Schröpfköpfen,  aebenher mit 
warmen  Bähungen  oder  Breiumschlägen;  bei  lebhafter  Stä- 
gerung  der  Schmerzen  ist  die  Blutentziehung  zu  wiederholen  und  kann 
graue  Salbe  eingerieben  werden.  Bei  Fortdauer  der  Schmerzen  auf 
einer  bestimraten  Stelle  sind  Hautreize  leichten  und  mittleren  Grad^. 
zunächst  kleine  Blasenpflaster  zu  versuchen;  im  lezten  Stadium  inöss^u 
auch  hier  die  Narkotica  eintreten,  z.  B.  Salben  mit  BelladonnaextracL  Die 
fluchtigen,  die  Stelle  wechselnden  Schmerzen  ohne  entzündliche  Grund- 
läge  weichen  am  ehesten  den  ni  i  1  d  e  r  e  n  H  a  u  t  r  e  iz  en,  z.B.  dem  Auf- 
legen heisser  Terpentinumschläge,  schwach  reizender  Pflaster,  den  Eh- 
rpibungen  mit  Linimentum  volatile  u,  dgL,  oder  dem  innern  Gebrancbe 
von  Opium- 

2)  Die  D  y  s  p  n  o  6,  sofern  sie  weder  von  einer  dazwischenlaufendfn 
Congestion  oder  Entzündung,  noch  vom  Stocken  des  Auswurfs  abbangt 
wird  im  ersten ,  oft  auch  im  zweiten  Stadium  durch  den  Aufenthalt  in 
einer  milden,  warmen  Luft,  in  einer  Atmosphäre,  welche  Schwefel- 
wasserstoff oder  Stickgas  enthält  (S.  528  u.  529) ,  angeblich  auch  durch 
den  Aufenthalt  in  Kuhställen  gemindert;  zum  Getränke  ist  eine  lau- 
warme Gerstenabkochung,  ein  Brust-,  Eibisch-,  Süssholzthee  zu  verord- 
nen; früher  gab  man  als  Spcdficum  die  Lieber'schen  (Blankenheiroer) 
Anszehrungskräuter,  welche  grossentheils  aus  Galeopsis - Artai 
bestehen  sollen.  Leistet  dieses  Verfahren  nichts ,  so  kann  mit  den  er- 
weich enden  Dämpfen  nach  Oslander  oder  mit  den  Schwefel- 
äther- oder  Chloroform  -  Inhalationen  ein  Versuch  gemacht 
werden.  Im  späteren  Verlaufe  lindern  manchmal  weingeistige  oder  aro- 
matische Einreibungen  in  die  Brust,  das  Hauptmittel  bleiben  ab^ 
die  Narkotica,  namentlich  Opium. 

Zu  versuchen  sind  anch  narkotische  Dämpfe ,  z.  B.  in  der  von  S  t  o  k  e  s  sb- 
gegebenen  Weise  (s.  Bronchitis)  oder  nach  Cruveilhier  (Nouv.  Bibl.  m6d.  1828. 
Sept)  das  Rauchen  von  Belladonnablättem,  welche  vorher  in  einer  starken  OpiooilA- 
sniig  eingeweicht  und  nachher  unvollkommen  getrocknet  wurden,  auf  den  Tag  2,  später 
5 — 6  kleine  Pfeifen ;  später  liess  C.  solche  Blätter  zu  Cigarren  formen  und  Morgens 
und  Abends  eine  halbe  rauchen.    Wir  würden  hb.  Stramonii  (vgl.  S.  410)  vorziehen. 

Bei  nervösen  Individuen  sind  auch  Nervina  zu  versuchen.  Abends 
gestatte  man  nur  eine  massige,  leicht  verdauliche  Mahlzeit 

3)  Der  Husten  verlangt  als  eines  der  lästigsten  und  andauernd- 
sten Symptome  sehr  häufig  eine  Abhülfe,  kann  aber  selten  auf  einige 
Zeit  unterdrückt  werden;  der  Milderung  dieses  Symptoms  verdai^ea 
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viele  Mittel  ihre  Geltung  als  Specifica.  Zu  dem  Hauptmittel ,  den  N  a  r- 
koticis,  greife  man  nicht  zu  frühzeitig,  um  nicht  zu  bald  zu  grossen 
Gaben  aufsteigen  oder  sie  später  troz  lästiger  Symptome,  welche  ihre 
Anwendung  fordern,  bei  erschöpften  Kranken  bei  Seite  lassen  zu  müssen. 
So  lange  es  der  Magen  gestattet,  benüze  man  die  einhüllenden 
Mittel,  welche  freilich  bei  den  meisten  Kranken,  will  man  nicht  ihre 
Esslust  bedenklich  vermindern,  nicht  in  ausreichender  Menge  verordnet 
werden  dürfen. 

Hieher  gehören  die  verschiedensten  süssen,  schleiniigen,  öligen  Dinge,  welche 
immer  lau  genossen  werden ,z.  B.  Sydenham'sLooch  {Ol,  Ämyd,  dülc,  ZU, 
Stfr.  cap,  Yen,,  Syr,  Violar.  ana  y,  Sacch,  cand,  ^ß);  besonders  auch  warme 
Milch,  gemischt  mit  Selterswasser  oder  ähnlichen  Säuerlingen. 

J.  C.  Hüll  (Lond.  Gaz.  Mai,  1850)  rühmt  gegen  den  Husten  den  kalten  Auf- 
guss  der  Anis-Samen. 

DieNarkotica  gibt  man,  wenn  sie  lange  fortgebraucht  werden 
müssen .  am  besten  in  seltenen  und  grossen  Gaben ,  besonders  Abends 
vor  Schlafengehen;  bei  sehr  häufigem  Husten  müssen  sie  auch  den  Tag 
über  in  auseinandergesezten  Gaben  verordnet  werden.  Für  die  erethi- 
sche Tuberkulose  und  während  lebhaften  Fiebers  passen  die  Verdün- 
nungen der  Blausäure,  der  Fingerhut  und  dasLattichextract 
(F r  a  n  Qo i  s) ;  sonst  sind  die  Opiate  als  die  kräftigsten  Milderungsmittel 
des  krampfhaften  Hustens  hauptächlich  anzuwenden. 

So  gibt  man  entweder  Abends  eine  volle  Gabe  Opium  in  Substanz,  rein  fOr 
sich  oder  mit  Ipecacuanha,  und  wechselt  mit  den  üblichen  Opiaten  wie  Opiumex- 
tract,  Opiumtinctur,  Morphiumsalz  (V« — V2  Gran)  und  verordnet  dabei  10 — 20 
Tropfen  Opiumtinctur  oder  1  Gran  Opiumextract  in  einer  Gummilösung,  einer 
Emulsion,  welche  man  1 — 2stündlich  esslöffelweise  verbrauchen  lässt. 

Die  Nothwendigkeit  eines  häufigen  Wechsels  mit  den  Präparaten  veran- 
lasst uns,  einiffe  Zusammensezungen  und  minder  bekannte  Präparate  anzuführen. 
Lebert  lobt  die  guten  Dienste  des  Elixir  paregoricum:  J^  Opii  exsiccati, 
Addi  henzoici  ana  Zj  >  Camphorae  ^jj,  Olei  Amsi  ZU*  Stet  per  dies  vjj—vjjj  in 
digest.  c.  Spitit  Vim  recHfic.  (129)  Jxxvjjj.  Gabe :  3mal  täglich,  auch  öfter  20—30 
Tropfen  in  JBrustthee  oder  in  warmer  Milch.  Das  Elixir  kann  auch  zu  3j  ^uf  den 
Tag  in  Emulsion,  in  verdünntem  Bittermandelwasser  u.  s.  w.  verordnet  werden.  — 
Als  ein  mildes,  aas  Gehirn  besonders  wenig  betäubendes  Präparat  rühmt  man  die 
Lancaster'schen  schwarzen  Tropfen.  Darstellung :  Smyrnaer  Opium  (3jjj)) 
Muskatnuss  Ojj) ,  Safran  (gr.  xv) ,  Essig  oder  Sauertraubensaft  (^) ,  Zucker  (3jjj 
und  Bierhefe  (3^  werden  1  Monat  beisammen  stehen  gelassen,  dann  filtrirt  und 
aufbewahrt.  6  Tropfen  entsprechen  ungefähr  1  Gran  Opium.  —  Eine  brauchbare 
Formel  haben  wir  in  folgender  Weise  abgeändert: 
J^  Extr.  Opii   '  j     Extr.  Lactucae 3/1 

Hb.  Digitalis  ana  gr.    .    .    .    xv    |     Rad.  Althae.  duIt.  q.  s. 
nt  f.  Pilul.  Nr.  30.  Abends  vor  Schlafengehen  1  Pille. 

Unsicherer,  aber  bei  Kranken ,  welche  das  Opium  nicht  ertragen, 
oft  unentbehrlich ,  ist  die  Belladonna  und  das  Extract  des  indi- 
schenHanfes,  Haschisch.  Bei  trockenem  Keizhusten  lässt  sich  manch- 
mal nur  mit  Hautreizen,  mit  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  mit 
den  reizenden  Antispasmodicis  oder  mit  dem  Einathmen  der  Anästhe- 
tica  etwas  ausrichten.  Auch  hier  kann  man  das  Einathmen  erweichender 
und  narkotischer  Dämpfe  versuchen.  —  Der  Husten  als  Zeichen  eines 
entzündlichen  Zustands  weicht  nur  der  Antiphlogose.  —  Warme  Luft, 
gleichmässige  Witterung,  warme  Bekleidung  der  Brust  und  der  Füsse, 
Vermeidung  von  jeder  Art  Staub,  daher  namentlich  auch  Entfernung 
wollenerj'eppicheaus  dem  Krankenzimmer,  sind  unentbehrlicb. 


Stt  Lmfennidii 

Fronmüller  (L  c)  reieht  iIm  Eztr.  OuiabiB  Ind.,  2-^  Gnn  die 
f«be,  oder  du  wirksamere  Kraut,  10—30—40  Gran  pro  doei;   d»  indiacke  Hof 
aoU  ohne  die  Nebenwirkmigen  dea  Opiuma  den  Husten  beschwicktigeii  nnd  Schlaf 


Der  Auswarf.  —  Mit  Beklemmung  begleitetes  Stocken  des  Aus- 
wurfs rührt  nicht  selten  von  starkem  Gebrauche  narkotischer  oder  ad- 
stringirender  Mittel  oder  reizender  Inhalationen  her  und  verlangt  ab- 
dann  zunächst  die  Entfernung  der  Ursache. 

Erkl&rt  sich  das  Stocken  desselben,  oder  seine  z&he,  schwer  beweg- 
jjidie  Beschaffenheit,  oder  seine  grosse  Menge  aus  den  verschiedeaea 
Graden  und  Zust&nden  des  Bronchialkatarrhs,  so  wird  nach  den  Begdi 
der  Therapie  der  Bronchitis  verfahren,  nur  dass  die  bekannten«  die  Ver- 
dauung benachtheiligenden  Ezpectorantien ,  wie  Salmiak  nnd  GoM- 
sdiwefel  und  Meerzwiebel,  vorsichtig  gegeben,  bei  reichlicher  Menge  des 
Auswurfs  die  mild  ernährenden  und  zugleich  tonischen  Mittel,  nameat- 
Ucfa  das  isländische  Moos  und  die  schwach  tonisirenden,  wiePolj- 
gala  amara  und  Senega,  bevorzugt  werden. 

Das  als  angeblichea  Spedflcom  viel  missbraachte,  von  L i n n  e,  P.  Stoll  vd 
etiler  Menge  Utem  Aente  empfohlene  isl&ndischeMooe  eignet  akli  ia^r 
Gamdescena  acuter  Brustkrankheiten  bei  Verdacht  auf  Tuberknloae^  Uezaer  bei  kt 
'  lacpiden  chnmischen  Phthise  selbst,  woin  starker  Anawurf  vorhanden  ist.  SeiaGe* 
braneh  seat  einen  guten  Magen  voraus.  In  seiner  Allgemeinwirknng  anf  die  & 
»ahwiwg  steht  es  dem  Leberauran  bei  weitem  nach ;  oiitetisch  Terordnen  wir  & 
Mooschocolade;  sonst  gibt  man  dasMoos  alsAbsud,  ftlr  sich  oder  nütSOsdbok 
anf  den  Tag  mindestens  1  Loth,  oder  als  Moouallerte.  —  Ein  theores  Eraaiaiinri 
JderialindisäienFleehteistdasCarragheen-Mooa,  welches  leichter  Terdant  vni 

Auch  die  von  den  ftlteren  Ärzten  gleichfiJls  als  Antinhthisicnm  (C  ollin,  Csi- 
don,  Coste  u.  A.),  vorzugsweise  abrigens  bei  dn^AGner  Bronchorrhoe  «gdKsr 
Polygala  amara  kann,  nach  derEmpfehlungvonPortal,  Qnarin  Sackt- 
leben  als  tonisirendes  Expectorans,  nach  Engelhard  (die  Lungensucht  u.  s. v. 
Aarau,  1828)  als  Tonicum  im  lezten  Stadium  der  Schwindsucht  gegeben  werden. 

Ist  aus  der  Menge  und  Beschaffenheit  des  Auswurfs  und  den  sonsti- 
gen Zeichen  auf  das  Vorhandensein  einer  starken  Eiterung  im  Umfange 
der  Gavernen  zu  schliessen,  so  darf  man  in  torpiden  chronischen  Fällen, 
wenn  die  Kräfte  rasch  sinken  und  kein  Reizzustand  vorhanden  ist,  eine 
Beschränkung  der  Eiterung  durch  die  allgemeinen  Touica,  im  Besonden 
aber  durch  den  Gebrauch  von  Myrrhe  (z.  B.  Extr.  Myrrhae  aq.  3J. 
Aq.  Meliss.  f  vj,  Succ.  Liquir. ,  Oxym.  Scill.  ana  jj),  von  Balsamen, 
auch  von  Kreosot,  innerlich  oder  in  DampiFform ,  von  The  er-  und 
ähnliclien  Käucherungen,  mit  Vorsicht  zu  erstreben  versuchen;  mit 
gleicher  Vorsicht  können  auch  pflanzliche  (Gerbsäure)  oder  mineralische 
Adstringentien  (essigsaures  Blei ,  schwefelsaures  Eisen) ,  kann  endhch 
Aceton  (S.  534)  benüzt  werden.  Bei  Gestank  des  Auswurfs  gibt  man 
herkömmUcher  Weise  dem  Chlorkalk  und  ähnlichen  Stoffen  oder  der 
Pflanzenkohle  den  Vorzug. 

Der  Bluthusten  wird  je  nach  seinem  activen  oder  passiven  Cha- 
rakter nach  den  bei  den  Lungenblutungen  (s.  diesen  Art.)  angegebenen 
Regeln  behandelt.  Die  grösste  Sorgfalt  bedarf  der  Kranke,  wenn  der 
Bluthusten  die  erste  Entwickelung  der  Krankheit  verrätb.  Reizende 
Nahrung  und  Eisenmitte]  sind  alsdann  natürlich  verboten. 

Das  Fi eb  er  lässt  sich  bei  der  acuten  Phthise  eine  Zeit  lang  durdi 
kühles  Verhalten ,  häufigen  Wechsel  der  Wäsche ,  fleissigoe  Lüften  d« 
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Zimmers ,  kühles  Getränke  —  einfaches  oder  angesäuertes  Wasser  — 
durch  den  Gebrauch  von  Digitalis ,  durch  den  übrigens  minder  passen- 
den Gebrauch  von  Salpeter  und  ähnlichen  Salzen ,  oder  von  Mincral- 
säuren  —  in  schleimigem  Vehikel  zu  geben  —  und  durch  Beobachten 
einer  strengeren ,  ganz  reizlosen  Diät  massigen.  Trägt  es  den  ausge- 
sprochenen hektischen  Charakter ,  so  hilft  höchstens  noch  das  tonische 
Verfahren,  bei  grosser  Pulsfrequenz  und  bei  gleichzeitigen  CoUiquationen 
erweist  sich  auch  Digitalis  mit  essigsaurem  Blei  nüzlich.  Chinin  wird 
beim  Auftreten  periodischer  Fieberanfalle  bevorzugt,  zeigt  jedoch  nur 
flüchtige  Wirkung. 

Die  zerfliessenden  Schweisse  bessern  sich  manchmal,  wenn 
eine  gastrische  Complication  beseitigt  (Richter),  wenn  der  heftige 
Husten  durch  Morphium  u.  dgl.  gemässigt,  endlich  wenn  bei  hektischem 
Fieber  der  gesunkene  Stand  der  Ernährung  gehoben  wird.  An  und  für 
sich  verlangt  das  übermässige  Schwizen  eine  mehr  kühle  Zimmertempe- 
ratur ,  eine  leichtere  Bedeckung  im  Bette ,  Schlafen  auf  einem  Leder- 
überzug und  kühles  Getränke.  Die  Mittel ,  welche  bei  den  Phthisikern 
überdies  ergriffen  werden,  sind  sämmtlich  unzuverlässig,  die  kräftigeren 
durch  Gegenanzeigen  oft  verboten  oder  unbrauchbar ,  weil  sie  Beklem- 
mung und  Fieber  steigern  oder  die  Verdauung  benachtheiligen. 

Am  einfachsten  sind  Reibungen  des  Körpers  mit  W^einessig  oder  mit  Wein- 
geist und  einem  Chinaaufgiisse  (Broussais),  die  etwas  wirksameren,  besonders 
aber  wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Ernährung  bevorzugten  Einreibungen  mit  Speck 
nach  Spilsbury,  bei  welchem  man  täglich  mehrmals  je  eine  halbe  Stunde  lang 
einen  grossen  Theil  der  Eörperoberfläche  mit  Speck  abreibt,  oder  die  N  a  s s  e'schen 
Oeleinreibungen  (Horn's  Aren.  1825,  389).  Ein  viel  gebrauchtes  Hausmittel  ist  der 
officineUe  Salbei,  welcher  im  starken  Aufgusse  jeden  Abend  zu  Einer  Tasse^ 
für  sich  oder  mit  Zusaz  einer  der  gegen  dieses  Symptom  gleichfalls  oft  gerühmten 
Mineralsäuren,  natürlich  kühl  getrunken  wird.  Die  Säuren  verordnet  man 
je  nach  Massgabe  der  Magenbeschwerden  oder  des  Hustens  mit  Weingeist,  mit  etwas 
Aromatischem,  oder  mit  einem  Schleime.  Ihre  ungünstige  Wirkung  auf  den  Magen 
verbietet  längeren  Gebrauch.  Unzuverlässig  ist  der  von  de  H  a  e  n  genannte  L  e  r- 
chenschwamm  (Boletus  Laricis,  Agaricus  albus) ,  das  Pulver  2mal  täglich  zu 
2—10  Gran.  Das  Chinin  (Louis,  Leber t),  das  schwefelsaure  Salz  jeden 
Abend  zu  2 — 8  Gran  und  darüber,  nach  D  e  1  i 0 u  x  (Union  1853,  45) ,  das  gerb- 
saure Chinin,  zu  8 — 15  Gran  auf  3 — 4  Gaben  Nachmittags  und  Abends,  wirkt 
als  Tonicum;  das  essigsaure  Blei  kann  gegen  die  CoUiquationen  gegeben  wer- 
den, erfordert  jedoch  grosse  Behutsamkeit  im  Gebrauche. 

Die  Bleipräparate  rühmen  eine  Menge  Aerzte  —  einen  Theil  der  Namen 
8.  bei  Canstatt,  op.  cit.  lU.  2.  420  —  als  ein  sehr  kräftiges  Mittel,  um  die 
Schweisse,  den  Auswurf,  den  Bluthusten,  die  Diarrhoe,  selbst  auch  um  das  Fieber 
zu  massigen,  beziehungsweise  fQr  einige  Zeit  zu  unterdrücken.  Einzelne  betrachten 
sie  auch  als  specifisches  Heilmittel  im  Anfange  der  Krankheit,  so  sollen  sie  z.  B. 
nach  Neumann  die  Entzündung  der  Tuberkel  und  damit  ihre  Entwickelung  be- 
schränken. In  den  beiden  ersten  Stadien  passt  das  Blei  höchstens  bei  vollkommen 
chronischer  Phthise  torpider  Kranker;  gegen  die  Colliquationserscheinungen  ist  es 
anerkannt  nüzlich.  Grosse  Gaben,  wie  sie  Herrmann,  Chapmann,  Schu- 
bert verordnen,  3j  ^uf  den  Tag,  selbst  4mal  20  Gran,  wirken  zwar  rascher,  sind 
aber  nicht  unbedenklich,  weil  sie  eine  zu  starke  Beschränkung  des  Auswurfs,  ver- 
mehrte Beklemmung  der  Brust  herbeiführen  und  nach  ihrem  Aussezen  der  Durch- 
fall oft  heftiger  als  früher  auftritt ;  überdies  leidet  die  Verdauung  Noth.  Am  besten 
beschränkt  man  sich  auf  den  Gebrauch  des  Bleis,  wenn  und  so  lange  die  colliqua- 
tiven  ZufäUe  und  übermässige  Pulsfrequenz  seine  Anwendung  verlangen  und  solange 
kein  Nachtheil  von  demselben  bemerkt  wird,  und  verordnet  Anfangs  auf  den  Tag 
nur  2  Gaben  von  V2 — 2  Gran  Bleizucker  mit  gleichen  Theilen  oder  der  Hälfte  Opium, 
oder  bei  gtockeodem  Auswurfe  mit  BrechwuneL 
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Essigiaiira  Bld  and  lehwefdsiiires  Eiseii  büdoi  die  HanntfifiUndAMte  n 
der  lonst  aagewendten  Tisctara  antiphthigica  Ton  Gramen  and  nm  Faller.  — 
Veberfiflisig  ist  das  phosphorsaure  Blei  (Hoffmenn). 

Man  gab  auch  Opium,  Adstrinflentien,  wie  Extr.  Ligni  campechiena^  an  gr.x 
Üb  xy  in  Zimmtwasser,  alle  4  Stunden;  floir  weitere  Yersache  sa  empfehlen  iit  die 
melat  mit  Morphium  yerordnete  GerbB&are,  zu  6—6  Gran ;  balmnieche  IGttd, 
wie  die  von  Marcus  gerahmten  Fülen  aus  Gl  Myrriiae,  Bus.  cuind.  und  Extr. 
Opii  wirken  wohl  nur  auf  die  Secretion  der  Gavemen  nnd  Bronchieü.  Dirkios 
oni  Thompson  (Luicet,  Aug.  1854)  wollen  Z incum  oxyd.  mit  Eictr.  I^yosqai 

Magenleiden. 

Schon  firtther  hatten  Wilson  Philipp  (1818),  com  Theil  modi  Aatti- 
rieth  und  Schönlein  ein  Magenleiden  mit  der  Entstehung  der  Liangenaackt ■ 
ursichlichen  Zusammenhang  gebracht;  neuerdings  leitet  H.  Benaett  (m.  öt)  im 
Allfemeinleiden  von  einer  fenlerhaften  Yerdanung  ab;  durch  einen  UmrschH 
ton  Siure  in  den  ersten  Wegen,  welcher  der  Krankheit  Torangehe  und  sie  b^^joKi 
sollen  zwar  die  Protelnstoire,  nicht  aber  die  Kohlenhydrate,  nnmentiieh  die  ntti 
assimiürt  werden,  dadurch  im  Bhite  üeberschuss  Ton  EiweisB  nnd  Mangel  an  F« 
o.  8.  w.  Die  Theorie  ist  ohne  Zweifel  unrichtig,  ebenso  ist  in  der  Rc^  woM  te 
Magenldden  die  Folgb  derselben  Ursachen ,  welche  sugleich  in  anderer  Bicbtaif 
lur  Tubeitalose  fUirai.  und  sind  die  gastrischen  Affectionen  im  siAteren  YeiM 
efaie  Foke  des  Allgememleidens.  Mit  Becht  wird  jedoch  aaf  die  Bedeotuag  fc 
Magenleiden  au  jeder  Zeit  der  Krankheit  Gewicht  gelegt,  weil  sie  darch  Stfnii 
der  Verdauung  den  KrankheitSTerianf  beschleunigen,  von  Seite  aeinar  Ihen 
emnflehltBennett,  empirischHutchinson  gegen  die  »Dyspepsie«  daiLdiertka 
ona  nur  bei  fortdauerndem  Widerwillen  gegenidles  Fett  werden  bittere  Hittel  u-it 
geveicht. 

Zu  jeder  Zeit  verdienen  m  die  grösste  Aufmerksamkeit;  ihR 
Behandlung  hat  eich  dabei  ganz  nach  der  Art  der  vorli^enden  Affedki 
XU  richten  und  befolgt  alsdann  die  gewöhnlichen  Regeln.  Besondo! 
.handelt  es  sich  im  Beginne  der  Krankheit  um  Säurebildung  oder  « 
atonische  Dyspepsie,  im  Verlaufe  häufig  um  eine  Indigestion,  nicht  seltea 
durch  Arzneimittel  veranlasst  und  am  besten  nur  uiit  Weglassen  da 
Medicamente  und  einfachster  Diät  zu  behandeln,  gegen  das  Lebensende 
um  tiefere  Gewebsveränderungen  der  Schleimhaut ,  welche  nur  sympto- 
matische Halfen  gegen  Schmerz  und  Erbrechen  zulassen. 

Die  erschöpfenden  Durchfälle,  bald  wie  in  den  ersten  Zeiten 
die  Folge  einer  gestörten  Verdauung,  bald  die  Begleiter  zahlreicher 
Tuberkelgeschwüre  im  Darme ,  werden  im  ersten  Falle  am  besten  dardi 
sorgfältige  Regelung  der  Diät  und  die  geeigneten  Mittel  gegen  die  Er- 
krankung des  Magens  behandelt.  Auch  in  andern  Fällen  halte  man  auf 
strenge  Auswahl  der  Speisen.  Am  besten  sind  Milch,  Fleischbrühe,  gebähte 
Brod  und  Schleime,  auch  leicht  verdauliche  Fische;  Kalbfleisch,  GemOse. 
frische  Früchte,  Fruchtsäfte  sind  verboten.  Fett  wird  gleichfalls  schlecht 
ertragen.  Anfangs  gelingt  es,  das  Abweichen  durch  den  innern  Gebrand 
der  Opiate,  für  sich  oder  mit  kleinen  Gaben  Brechwurzel ,  audimit 
Kolumbo ,  Kascarille  u.  dgl.  und  durch  Stärkmehlklystiere,  denen 
gleichfalls  ein  Opiat  zugesezt  werden  kann ,  zu  massigen.  Später  sudit 
man  gegen  erschöpfendes  Abweichen  ohne  entzündliclie  Erscbeinungefi. 
oft  vergeblich ,  Hülfe  bei  der  B rech nuss,  bei  kräftigen  Adstringen- 
tien,  wie  Ratanhia,  Gerbsäure,  essigsaures  Blei ,  bei  dem  Silber- 
Salpeter  (Graves),  bei  dem  salpetersauren  Wismuth,  nad 
Thompson  5  Th.  mit  3  Th.*  arabisches  Gummi  und  2  Th.  Bittererde, 
etwa  messerspizenweise  alle  6  Stunden;  nebenher  wird  das  Opium  oft 
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fortgebraucht.  Schlagen  auch  diese  Mittel  fehl,  so  versuche  man  aroma- 
tische Einreibungen  und  endlich  nach  Stockes  (loc.  cit  S.  456)  das 
Auflegen  eines  Blasenpflasters  auf  den  Bauch. 

Die  Gerbsäure,  (Scott  Alison,  Luithlen,  Württ  Corresp.-BL  1852. 
N.  22)  ist  kein  radicales  Heilmittel,  vermag  aber  manchmal  Husten,  Auswurf,  Durch- 
fall, Schweiss  zu  massigen,  selbst  vorübergehend  zu  beseitigen;  wenn  der  Kranke 
wieder  arbeitsfähig  wurde,  so  mag  dies  im  natürlichen  Verlaufe  der  Krankheit 
begründet  gewesen  sein. 

Die  hartnäckige  Wiederkehr  der  Durchfälle  hat  den  Gebrauch  vofi  noch  man- 
chen andern  Mitteln  veranlasst;  so  der  Arnica  (Stoll);  einer  Wachsmixtur,  nach 
Kämpf:  fr  Cerae  aJb,  ZJt  ^^Ive  Uni  igne  et  adde  Gi,  arab.  Zjj  >  Bais.  peruv.  Zß, 
Sacch,  alb.  "^ß,  Aq,  Calc,  yv;  in  verzweifelten  Fällen  des  Alauns,  zu  10  Gran 
mit  arabischem  Gummi  und  Opium,  und  des  schwefelsauren  Kupfers 
(Elliotson). 

Die  Behandlung  der  chronischen  Peritonitis  hat  nichts  be- 
sonderes; nur  gebietet  sich  grosse  Vorsicht  mit  schwächenden  Mitteln. 

Die  Harnbeschwerden  verlangen  das  Weglassen  der  Blasen- 
pflaster und  reizender  Arzneimittel ;  man  mildere  die  Schmerzen  durch 
schleimig-öhges  Getränke  und  sorge  für  den  nöthigen  Abfluss  des  Harns 
durch  regelmässiges  Katheterisiren. 

Beim  Ausbleiben  der  Menstruation  beschränke  man  sich  auf 
das  sonst  angezeigte  tonische  Verfahren ,  wenn  die  Regeln  in  Folge  der 
Anämie  aufhören;  wenn  mit  ihrem  Verschwinden  eine  Steigerung  der 
Brustcongestionen  zusammenfällt ,  ist  das  gewöhnliche  treibende  Ver- 
fahren mit  den  milderen  Mitteln  —  Hautreize,  Dämpfe,  Aloe — und  sind 
örtliche  Blutentziehungen  nur  bei  verhältnissmässig  guter  Ernährung 
zu  versuchen. 

Bei  grosser  Erschöpfung,  wenn  der  Magen  nichts  Anderes 
mehr  erträgt ,  bei  Reichen  Austern ,  Schildkröten-  und  Schneckensuppe 
und  Fische ,  bei  Armen  kräftige  Fleischbrühe ,  Milch ,  isländisches  Moos. 
Andere  ertragen  besser  die  Moosgallerte  oder  Zubereitungen  aus  Sago, 
Arrowroot  und  etwas  Wein,  nach  Umständen  einen  süssen  Wein.  Als 
Arzneimittel  Chinarinde  in  oinem  schwachen  Absude  oder  im  kalten 
Aufgusse,  mit  Milch  oder  mit  Schwefelsäure ;  wird  diese  Form  nicht  ver- 
daut, ein  Chinaextract  in  aromatischer  Lösung  oder  Eisentincturen. 
Oft  ist  man  durch  den  Widerwillen  des  Kranken  vor  Arzneien  genöthigt, 
in  den  Zeiten  grösster  Schwäche  rein  palliativ  Aether,  Naphthen,  Spir. 
Ammon.  anisat.,  auch  einei>  Kelch  Schaumwein  zu  reichen. 

Zur  Verhütung  des  Aufliegens:  gute  Lagerung  auf  einem 
ebenen ,  nicht  zu  weichen  Bette ,  am  besten  auf  einem  sogen.  Roste ; 
grösste  Reinlichkeit;  Wechsel  mit  der  Stelle ,  welche  .den  meisten  Druck 
erfährt.  Bei  den  ersten  Zeichen  von  Hyperämie  Schuz  der  Stelle  vor 
Druck  durch  Unterlegen  ringförmiger  Polster  oder  Mässigung  des  Drucks 
durch  Unterlegen  von  Luftkissen,  von  Kissen  mit  Hirsenspreu,  von  einer 
Wildhaut;  Einreiben  von  Schweineschmalz  oder  Bleicerat  in  die  ganze 
untere  Rücken-  und  die  Kreuzgegend  oder  auch  aromatische  oder  wein- 
geistige Einreibungen. 

Hat  sich  eine  Abschilferung  oder  ein  Schorf  gebildet,  der  gewöhn- 
liche Verband  mit  Bleitannat  und  andern  Bleipräparaten,  mit  Chinaabsud, 
mit  Kalkwasser  und  Myrrhentinctur,  oder  Bestreichen  mit  einer  Auf- 
lösung der  Outta-Percha  in  Chloroform  (Graves). 

«M/#r,  Then^pie.   i.  Aufl.   I.  Bd.  85 
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Die  thßrapeutiachen  Vorschriften  gegeo  die  Complkation  mit  chroniseb««  Lt 
mgitis^  mit  Pleuritis,  Pneumothorax ,  mit  GeMmsymptüineii ,  mit  Aplitlien  u*  i. » 
mnS  den  betrefifendtin  Äbgehnitteii  zu  eotnehmeci, 

4)    Gestaltung   dea  Heüplans   nach    dem    Yerlanft  und    ^em    Zeitpimki 

der  Eranktieit 

1)  Bei  den  ersten  schleichen  dea  Anfängen  der  Krankhai 
handelt  ea  sich  vor  allem  um  eine  den  Lebensverhältnissen  des  Krankeß 
angeiiicssene  Ausführung  der  unter  L  augeführten  Präventiv massregdi 
und  diutetischeü  Voi^diriften.  Im  üebrigen  richtet  sich  die  Behandkiif 
darnach,  ob  mehr  die  örtlichen  Erscheinungen,  die  Zeichen  vonBruiä- 
congestioncn,  von  LuDgenblutung  oder  chronischer  Br<*iidritis,  auch  m 
sog.  ehruuibcher  Pneumonie  vorheri*schen  uud  ist  sodanu,  jedoch  mitstL^Ui 
Berücksichtigung  des  Verdachts  der  Tubcrkulo&e  und  der  Gefährlichkeit 
eines  im  schwächenden  Verfahrens,  gegen  diese  ürtlichen  Krkranknu^rc 
einzuschreiten;  oder  m  besteht  allgemeine  oder  vorzugsweise  spißlit 
Nervenschwäche  mit  den  Zeichen  einer  mangelhaften  ,  ao  Chlorose  *Kltf 
Anämie  streifenden  Blutbildnng;  unter  diesen  Cmständen  enapfeblei^ 
wir  das  tonische  Verfahren,  zunächst  Herstellung  des  Magens  und  ^»^ 
ruhigung  der  Gefässerregang.  alsdann  ChiniUi  Eisencuren,  zulezt  CUu 
dazu  Luftwechsel,  Regenbäder,  kohle  Waschungen,  endiich  küide  FIb^ 
oder  Mineralbäder  (vgL  S.  518). 

2)  Die  acute  Tuberkulose  wird  meist  nicht  mit  Sicherheit tf 
kannt  und  deshalb  sollte  man,  wenn  die  Diagnose  zwischen  der  amta 
Tuberkulose  und  z.  B.  einem  Typhus,  einer  Grippe  oder  Bronchitia  zi 
adynamiscbea  Erscheinungen,  auch  einem  Wechselfieber  schwankt,  jjjr'j 
Behandlung  ganz  gegen  die  heilbare  Krankheit  richten.  Bei  fester  hu 
gnose  verfährt  man  gegen  das  Fieber  und  gegen  die  bedeutendsteo  i^rt- 
Uchen  Erscheinungen  symptomatisch. 

3)  Bei  der  acuten  Phthise,  der  galoppirenden  Schwiod- 
isucht,  ist  das  Verfahren  zulezt  ganz  dasselbe  symptomatische  wie  iE 
lezten Stadium  in  den  gewöhnlichen  chronischen  Fällen;  im  Anfange, ebeß- 
80  bei  den  acutenNach  Schüben  und  den  acuten  Exacerbationen  coo- 
plicirender  Bronchiten  und  Pleuriten,  wie  sie  im  Verlaufe  der  chronische 
Langensucht  und  chronischen  allgemeinen  Tuberkulose  meistens  airf- 
treten ,  kann  zwar  bisweilen  eine  energische  Antiphlogose  den  Reizn- 
stand  schnell  beseitigen,  heilt  aber  nie  vollständig  und  wirkt  zulezt  ooi 
lebensverktirzend ,  deshalb  ist  strenges  Mass  in  dem  Gebrauche  der 
schwächenden  Mittel  geboten  und  sind  Blutentziehungen  nur  selten  ooü 
bei  noch  gutem  Kräftezustande,  sind  Tartarus  emeticus  in  grossen  Gabe 
auch  Eali  nitricum  nur  vorübergehend  gestattet;  nach  den  angegebesei 
Anzeigen  benüze  man  vorzugsweise  DigitaUs,  Antimonialien  in  klema 
Gaben,  Narkotica  und  Gegenreize  neben  schleimigen  Mitteln  und  milder 
Kost.  Bei  Besserung  strengste  Schonung  der  Luftwege  und  allmähliger 
Debergang  zu  den  tonischen  Mitteln;  bei  florider  Form  zunächst Ge 
brauch  stickstofifhaltiger  Quellen. 

4)  Die  Remissionen  und  Intermissionen  der  gewöhnliches 
und  der  schleichende  Verlauf  der  anhaltend  chronischen  Lnngcß- 
Bucht  sind  vorzüglich  in  den  ersten  Zeiten  des  üebels,  wenn  und  solangf 
die  physikalischen  und  fnnetionellen  Erscheinungen  der  LungentubeAel 
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und  Damentlich  auch  das  Allgemeinleiden  noch  massig  sich  verhalten,  der 
geeignete  Zeitpunkt  zu  einem  Heilversuche  oder  zum  Versuche  einen 
längern  Stillstand  zu  erhalten,  entweder  durch  Wechsel  des  Aufenthalts 
und  überhaupt  durch 'das  strengste  Vermeiden  aller  Schädlichkeiten  oder 
direct  durch  Besserung  der  Ernährung  mit  Milch,  Leberthran,  Eisen 
und  China.  «^ 

Je  länger  die  Krankheit  dauert,  ohne  einen  völligen  Stillstand  oder 
eine  merkliche  Verschlimmerung  zu  zeigen ,  um  so  mehr  wird  man  sich 
auf  diätetische  und  symptomatische  Mittel  beschränken  und  dieses  Ver- 
fahren mit  seinen  mannigfaltigen  Indicatiouen  bildet  auch  die  Haupt- 
sache ,  wenn  der  örtliche  und  allgemeine  Zerfall  fortschreitet  und  der 
Kranke  allmählig  auf  das  Zimmer,  zulezt,  was  man  möglichst  hinaus- 
schiebe, auf  sein  Bett  beschränkt  wird. 

Heilbehandlung  nach  Stokes  (loc.  cit.  S.  492). 

Nach  Stokes  ist  eine  Heilung  fast  nur  im  ersten  Stadium  zu  erwarten; 
ihr  Grundtypus  ist  die  Antiphlogose  zur  Beseitigung  der  »Irritation«.  Das 
Verfahren  ist  verschieden  je  nach  der  Erscheinungsweise  der  Krankheit  in  den 
ersten  Stadien. 

1)  Die  gewöhnlichste  Form,  welche  mit  Zeichen  eines  fieberhaften  Bronchial- 
katarrhs beginnt,  verlangt:  Aufenthalt  im  Zimmer,  Ruhe  der  Lunge;  bei  kräftiger 
Constitution  und  entzündlichem  Pulse  eine  kleine  Armaderlässe;  Sorge  für  offenen 
Stuhl;  zur  Nahrung  Milch,  Mehlspeisen,  leichte  Ve^etabilien.  Ueberdies  sezt  man 
wiederholt  einige  Blutegel,  ^legentlich  auf  deren  Stiche  auch  Schröpfköpfe ,  unter 
das  Schlüsselbein  oder  an  die  Achselgrube  der  leidenden  Seite.  —  Verschwindet  bei 
diesem  Verfahren  das  Bassein,  wird  das  vesiculäre  Athmen  stärker,  nimmt  die 
Dämpfung  ab  und  bessern  sich  entsprechender  Weise  die  sonstigen  Symptome,  so 
legt  man  mehrere  Wochen  lan^  ungefähr  jeden  dritten  Ta^  ein  Thalergrosses  Blasen- 
pnaster,  welches  jedesmal  mit  einem  Silberpapier  bedeckt  wird,  unter  das  Schlüsselbein 
und  über  das  Schulterblatt  Die  Blasenwunde  unter  dem  Schulterblatte  verwandelt 
man  jezt  durch  Verband  mit  einem  Stücke  Filz,  mit  Seifen-  und  Quecksilbersalbe 
in  ein  oberflächliches  Geschwür.  Bis  dahin  gegen  den  Husten  milde  Sedativa,  z.  B. 
folgende  Mischung,  welche  auch  bei  fortgeseztem  Gebrauche  den  Magen  nicht  be- 
leidigt : 


9*  Morphii  acetici    .    .    .    .    gr.  j          Mudl.  Gi  arab.  vel  Tragac.      .    Im 
Aq.  Laurocerasi  ....    3)8— j-       Syrup.  Citri J/f. 


Aq.  destillat ^ß 

Von  der  Eröffiaung  des  Exutoriums  an  bessere  Kost;  nebenher  Einreibungen  des 
Stokes'schen  Liniments  (vgl.  Art.  Bronchitis)  und  nöthigenfalls  Einathmen  von 
Wasserdämpfen  mit  Schierlingsextract  (je  gr.  xjj— xv).  Zur  Vollendung  der  Her- 
stellung Aufenthalt  in  einem  milderen  Klima,  häufiger  Ortswechsel. 

2)  Die  Krankheit  beginnt  bei  einem  Disponirten  gelegentlich  eines  heftigen 
Trachealkatarrhs.  Noch  activeres  Verfahren ,  Aufenthalt  im  Bette  oder  im 
warmen  Zimmer;  absolute  Ruhe  der  Stimme;  Milchdiät.  4—6  Tage  lang  zuerst 
8—10  Blutegel  an  den  Hals,  dann  Blasenpflaster  an  den  Nacken  oder  auf  das  Brust- 
bein; nebenher  bis  zum  Eintreten  einer  leichten  Mundaffection  milde  Mercurialien 
mit  Opium. 

8)  Die  physikalischen  Zeichen  der  Krankheit  bemerkt  man  nach  einem  An- 
falle von  (activem)  Blutspeien;  häufig  entwickelt  sich  jezt  die  Tuberkiüose  über- 
raschend schnell.  Aderlässe,  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  auf  die  erkrankte 
Partie  ;  im  Nothfalle  Adstringentien.  Vollkommene  Ruhe.  Keine  Brechmittel.  Hierauf 
verfährt  man  wie  bei  1),  nur  eingreifender. 

XIV.  LoDgeDbraDdy  Gangraena  puimoDum. 

Syn. :  Pneumosepsis ;  Anthrax  sive  Carbanculus  puhnonum;  N^cro-Pneumonie  (Piorry). 

Der  acut  auftretende,  sog.  diffuse  Brand  gibt  keine  Aussicht  auf  Heilung: 
auch  ist  die  Diagnose  hier  um  so  schwieriger,  als  der  Gestank  des  Athema  usd 
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ÄBswiirfs  fehlcB  kann;  dftfegen  ist  beim  chroniscben,  dem  sog.  ütrcumf^cn^ 
Brande  eine  Herstellang  möglich ^  obschüii  die  Vorh eräuge  im  GmizGn  sehr  an^dufljg 
gesinnt  werden  mufiS  und  zeitweise  Besserungen  keine  Gewähr  fiir  dneo  gtücklicka 
Ausgang  geben. 

In  prophylaktisclicr  und  catisal er  Hinsicht  ist  andieBe< 
deutiing  der  NaliruDgsverweJt^erunj.^  und  des  manf^^elnden  Luft^entisses 
bei  Geisteskranken,  an  den  Kinffhss  vun  schlechten  hygieiiiischen  Ver- 
hältuissen  bei  Kindern  (Bon  de t)  und  von  Schwächezustiiiiden  beiWi^ 
derp;enescnden  von  schweren  Fiebern  ^u  erinnern.  Besondere  Vorschnf- 
ten  in  der  Behandlung  der  örtlichen  Krankheiten,  wie  Hepatisatiai!  der 
Lunge,  Bluterguss  oder  phthisische  Cavernenbildung  in  dt^rselbeB»  aiidl 
Bronchiektasen,  aufweiche  luau  — immer  in  der  gros&en  Mindeixalil  dff 
Fälle  —  den  Lungenbrand  sich  entwickeln  sieht,  gibt  es  biEsjcktüd 
dieses  Folgeübels  keine. 

Nur  Geneät  (Gaz.  med.  Sept^  1836),  welcher  die  Lungen blutuag  sbettäi 
aine  der  Ursachen  nnd  nicht  &k  eine  Wirkung  des  Brands  betrachtet  wimm  vÜ 
ytm  uber  einseitig,  schreibt  voIt  bei  Blutapeieu  in  Folge  von  HerEJoiden  Sterke  Äitf- 
lassen^  bei  Blulung  in  Folge  einer  ^icaiirenden  Brustcongestic^o  vorzog^welse  in 
liehe  Blotentziehungen  an  den  botreffca^en  entfernten  Bienen  uud  eine  Gegenn«Hiw 
mi  der  Basis  der  Brnst  vontinehmen  ^-  Miissregeln ,  die  sich  von  selbst  ¥er&teM 

Hinsichtlich  der  directen  Behandlung  ist  man  über  die  ES 
methude  einig;  einerseits  verordnet  man  die  Mittel,  welche  der  Haupi 
aufgäbe  entsprechend  die  Ausbreitung  des  Brands  in  der  Lunge  k- 
schränken^  die  Reinigung  und  Heilung  des  Brandherds  befördern  ui>i 
der  verderblichen  Wirkung  der  aufgesaugten  Braudjauche  eat^e^e»^ 
wirken  sollen,  also  die  „antiseptischen  oder  desinficirenden''  Stoffe,  ii- 
dererseits  ist  das  Heilverfahren  symptomatisch  und  vorzugsweise  auf  <tj. 
Erhaltung  der  Kräfte  gerichtet 

Die  Wirksamkeit  der  desinficirenden  Mittel  ist  auch  bei  der  chronischen  Foi 
nicht  zuverlässig ;  so  viel  steht  jedoch  fest,  in  einzelnen  Fällen,  welcüie  fOr  Lmiga' 
brand  gehalten  worden ,  und  theilweise  gewiss  mit  Recht ,  sah  man  unier  der  i> 
wendung  von  Mitteln  dieser  Ordnung  den  Gestank  des  Athems  iind  Auswurfe  aä 
massigen  und  selbst  aufhören ,  sah  die  örtlichen  und  Allgemeinerscbeinnngen  sd 
bessern  und  zulezt  Herstellung  erfolgen.  Dass  dabei  diese  Arzneimittel  imB^ 
gleichgültig  gewesen  seien  und  unter  Mitwirkung  allein  des  tonischen  YerCihresi 
eine  ^aturheilung  zu  Stande  gekommen  sei,  kann  man  bezweifeln,  weil  ein  Beo^ 
achter  wie  Stokes  bei  aller  Behutsamkeit  seines  Urtheils  behauptet,  wenn  <^ 
Arzneimittel  nicht  noch  lange  Zeit  nach  dem  Verschwinden  des  Gestanks  fortgef^ 
ben  worden  sei,  so  habe  er  mehrmals  eine  Wiederkehr  der  ungünstigen  Sympttsf 
beobachtet  (Diseas.  of  the  ehest,  S.  360),  und  weil  die  neuesten  £rlahrai^ren  tkr 
das  Terpentinöl  zu  Gunsten  der  dürecten  Behandlung  sprechen.  Jedenfalls  dAk* 
die  Chlorverbindungen  schon  auch  durch  Mässigung  des  iür  den  Kranken  und  ses^ 
Umgebung  so  lästigen  Gestanks. 

In  manchen  Fällen  beruht  die  Diagnose  auf  Lungenbrand  nur  auf  dem  Ge* 
Btanke  des  Athems  und  des  Auswurfs,  welches  Symptom  aber  auch  häufig  bd  iro- 
nischem Bronchialkatarrhe,  bei  der  Bronchienerweiterung,  nach  Stokes  noch  beia 
Einbrechen  eines  jauchigen  Exsudats  in  der  Brusthöhle  oder  eines  Leberabscostf 

gubL  quart.  Joum.,  Febr.  1>850)   vorkommt    Ueber  die  mikroskopische  Diagno« 
r  aus  einem  wirklichen  Brandherd  stammenden  Sputa  vgl.  Traube«  d.  min  186& 
Nr.  37. 

Am  gewöhnlichsten  gab  man  nach  Graves  und  Stockes  dei 
Chlorkalk  oder  das  Ghlornatron  innerlich  (mit  Opium) ,  wobei 
die  oben  angefühlte  Vorschrift  von  Stockes  beachtet  werden  sollte.  B^ 
camier  hatte  sich  begnügt,  den  Kranken  in  eine  Chloratmosphäre zu 
versezen,  indem  er  in  dem  Zimmer  Gefässe,  welche  Chlorgas  entwidd- 
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ten,  aufstellen  Hess.  Chomel  und  einige  Spätere  hatten  mit  Erfolg 
und,  wie  angegeben  wird,  gleichfalls  bei  Lungenbrand  Chlor  gas  nach 
dem  Richard'schen  Verfahren  einathmen  lassen. 

Graves  verordnete:  ^  Calc.  chlorat  gr,  xlv,  Opü  gr,  xv;  /.  s.  a.  Püül. 
Nr.  20;  2—4  Pillen  auf  den  Tag.  —  Fournet  Hess  in  einem  Falle  die  Bett- 
decken mit  Chlornatronflüssigkeit  besprengen  und  dasselbe  Präparat  in- 
nerlich, von  20—200  Tropfen  auf  den  Tag,^eden  Tag  um  10  Tropfen  gestiegen,  in 
einer  Mixtur  von  Lindenblüthenwasser  (Jv)  und  Eibiscnsyrup  (JyJ),  esslöffelweise  ein- 
nehmen. 

Nach  den  allerdings  nicht  durchaus  günstigen  Erfahrungen  bei  umschriebenem 
Brande,  welche  Skoda  (1842),  Helm  und  Spengler  (Virch.Arch.Vra.  1.  153) 
mittheilten,  ist  eine  Wochen-  und  Monatelange  Anwendung  der  Terpentinöl* 
d  am  p  fe  von  Werth.  (Vgl.  die  Erfahrungen  der  Wiener  Aerzte  in  Wien.  Zeitschr. 
1852,  Juni;  1853,  Mai;  Wien.  Wochenbl.  1855.  Nr.  27.  33  ;  u.  d.  Klinik  1856.  Nr.  52). 
Terpentinöl  wird  im  Mudge'schen  Apparate  auf  siedendes  Wasser  gegossen  und  der 
Dampf  10 — 15  Minuten  lang,  anfangs  täglich  6 — 4mal,  bei  Besserung  nach  und  nach 
seltener  eingeathmet.  Bisweilen  erregt  die  Inhalation  Husten  und  Bangigkeit  und 
lässt  sich  nicht  fortsezen ;  gewöhnlich  aber  finden  sich  die  Kranken  behaglich,  wess- 
haJb  das  Mittel  jedenfalls  palliativen  Werth  besizt,  und  allmählig  bessert  sich  erst 
das  Allgemeinbefinden,  dann  nimmt  die  Menge,  später  der  Gestank  des  Auswurfs  ab, 
dieser  hört  auf  und  nach  Wochen  und  Monaten  ist  der  Brandherd  geheilt  oder  be- 
steht mit  geringer  Behelligung  des  Befindens  eine  eitrige  Absonderung  in  der  Caveme 
fort.  Das  Oel  einfach  auf.  einem  Tuche  verdampfen  zu  lassen ,  ist  offenbar  un- 
genügend. 

Man  gab  ferner  in  einzelnen  als  Lungenbrand  bezeichneten  Fällen 
mit  Glück:  das  essigsaure  Blei  (Malin,  Fränkel),  das  Kreosot 
(Berger),  die  Pflanzenkohle  und  die  Mineral  säuren.  Auch  die 
Myrrhe,  selbst  Sublimat  und  das  Einathmen  von  gepulvertem  S  i  1- 
bersalpeter  unter  sem.  Lycopodii  wurde  versucht. 

Die  zweite  und  unumgängliche  Aufgabe  der  Therapie  besteht ,  wie 
E 1 1  i  0 1  s  0  n  und  S  t o  k  e  s  hervorgehoben ,  in  der  Erhaltung  der  Kräfte 
und  dem  Bekämpfen  der  adynamischen  Erscheinungen  durch  stärkende 
Diät,  edle  Weine,  bittere  Mittel  und  namentlich  durch  China,  welche 
man  bei  schwacher  Verdauung  nöthigenfalls  auch  in  Klystierform  geben 
kann  oder  besser  durch  Chinin  ersezt.  Bei  Zunahme  des  adynamischen 
Fiebers  ist  essigsaures  Ammoniak,  Kampher  und  Moschus  u.  dgl.  zu  ver- 
suchen. 

Zur  Mässigung  der  Schmerzen ,  zur  Stillung  des  Durchfalls ,  der 
nicht  selten  hinzutritt,  endlich  auch  zur  Beschwichtigung  der  Aufregung 
kann  die  Verbindung  des  0  pi  um  s  mit  den  übrigen  Mitteln  nöthig  sein. 

Aderlässen  nahmen  die  französischen  Beobachter,  wie  Chomel  und 
Louis,  vor,  wenn  der  Puls  noch  einige  Stärke  zeigte  und  wo  eine  merkliche  Auf- 
regung bestund,  namentlich  bei  Brand  als  Ausgang  einer  Lungenentzündung.  Man 
muss  aber  bezweifeln,  ob  Blutentziehungen  irgend  anders  angezeigt  sind,  als  wenn 
zum  Brande  eine  Hepatisation  hinzutritt;  alsdann  ist  auch  strengere  Diät  eiforderlich. 

Tritt  eineLungenblutung  hinzu ,  so  ist  diese  zunächst  mit  ad- 
stringirenden  Mitteln  und  mit  Käte  zu  hemmen;  sofort  müssen  die 
Kräfte,  aber  mit  Vermeidung  aller  excitirenden  Mittel ,  möglichst  unter- 
stüzt  werden. 

Dm  die  Luft  im  Krankenzimmer  rein  zu  erhalten,  entferne  man  die 
Sputa  häufig,  lasse  frische  Luft  zuströmen  oder  mache  Chlor-  oder  Essig- 
räucherungen. 


il^  IiimgeidcrAt.  IiiPieimelMioil. 

XV.   Lungenkrebs,  Cancer  pulmonum« 

Ein  Fall  von  Heilung  ist  noch  nicht  beobachtet  worden  ,  höchst 
ist  eg  nnö  auch,  ob  VersficW  mit  den  sogcB.  sspecifischen  Htnlaiihi?lti  des  KniM 
etwa«  fruchten  würtlen.  Die  Therapie  hixt  sich  deshalb  auch  in  dea  FöBea,  «öUl 
w&hrend  tlee  Lebens  erkannt  werden,  was  tbatsächlich  bei  manchen  primMtea  od 
nach  Ausrottung  anderer  Krebse,  z.  B.  .der  Brü&te  oder  Hoden,  entstandenes  Ercb' 
bildungen,  wenn  &ie  zu  grossen  Massen  heranwachsen  nnd  bestmders  wenn  m  ^ 
weich eii  uöd  KrebBina&&e  dem  Auswurfe  beimischen ,  der  Fall  sein  kann ,  aiif  Pil- 
liatiTKiittel  zu  besehranken  ^  um  einzelne  besonders  lastige  oder  G^liihr  drohfsdf 
Erscbeiuungen  und  Complicotioneii  ku  bekämpfen  und  das  Leben  mßgüdist  lüi^ 
un  erhalten.  Die  Hnuptjmnkte,  wornuf  es  hiehei  ankörnnst,  haben  wir  in  nüie^i 
Werke  über  Krebs  (S,  634)  folgendermassen  znsammengefasst. 

Zünäcbst  kommt  die  üeberwadiuu^  dazwischenlaufender  aeutci 
Hyperämien,  Hiimürrliagieii  und  LuüE^enödeine,  ferner  acuter  EnMu- 
düngen  des  Brustfells,  der  Lunge  und  der  Bronchien  in  Betraclit:^ 
lange  die  Kräfte  es  gestatten ,  ^ird  mau  ^egen  solche  eine  rasche  Br- 
endigiing  der  Kranklieit  drohende  Complicatiünen  mit  Vorsicht  antj- 
phlügisti^ch  Terfalireu.  Uuter  den  einzelnen  auf  die  Afterbildung  f^elK«! 
bezüglichen  Symptomen  bekämpfe  man  heftige  Schmerzen  mit  örlfirtfi 
Blutentziehungen  und  durch  erweichende  und  mit  narkotischen  St^jffefl 
versezte  Breiumschläge,  bei  neuralgischem  Charaicter  mit  endermatisfiier 
Anwendung  von  Morphium;  schwere  Äthembeschwerden  mit  Ha!itr<*if.ei 
besonders  fliegenden  Blasenpflastern  und  mit  narkotischen  Mitteln,  ia- 
I  ^^rlich  oder  in  Form  vtm  Einathmungen  etwa  wie  bei  Brustkrarnpf 
»thwere  durch  den  Druck  auf  grosse  Gefösse  hervorgerufene  Ersciie- 
nungen  nach  den  Erfahrungen  Walshe's  (Nature  and  treatment  %'! 
Cancer;  S.  363),  so  lang  und  so  weit  es  die  Kräfte  gestatten,  nr. 
Aderlässen;  gegen  übermässigen  Auswurf  bei  Caveruenbildung,  gegr^ 
colliquative  Erscheinungen  überhaupt  sind  adstringirende  und  tonische 
Mittel ,  endlich ,  wenn  der  Brand  des  Krebsgewebs  sich  durch  den  Ge- 
stank des  Athems  und  Auswurfs  verräth,  dieselben  Mittel  wie  bei  Liu- 
genbrand  zu  verordnen. 

XVI.   Lungenmelanose,  Melanosis  sive  Anthrakosis  palmoDom. 

Syn.:  Schwarze  Phthisis  (Phthisis  atra)  der  Engländer;  Bronchitis  melanotiea 
(C  r  u  V  e  i  1  h  i  e  r) ;  Pigmentablagerung  in  der  Lunge. 

Von  praktischer  Bedeutung  ist  weder  die  anatomisch  als  pigmes- 
tirter  Lungenkrebs  aufzufassende  Form  der  Melanose,  noch  die  bei  des 
Greisen  und  nach  chronischen  venösen  Blutüberfüllungen  der  Lunge 
vorkommende  Ablagerung  von  schwarzem  Pigment,  sondern  alldfi 
das  bei  Kohlen-  und  Bergarbeitern  beobachtete,  als  wahre  Lnnges- 
melanose  beschriebene,  in  den  meisten  Beziehungen  noch  unklare  Lmi- 
genleiden.  Halten  wir  uns  an  die  von  Brockmann  (Hannov.  Add. 
Juliu.  Oct.  1844;  die  raetallurg.  Krankh.  des  Oberharzes,  Osterode. 
1851)  nach  vielfacher  Erfahrung  an  den  Bergarbeitern  im  Harz  gegebene 
Darstellung ,  so  soll  die  Prophylaxe  häufige  Reinigung  der  Grubenluft 
von  Kohlenstaub  oder  Kohlensäure  durch  Lüftung  und  bei  den  Arbeiten 
^  Körperbewegung  und  Massigkeit  in  den  Spirituosis  verlangen.  Die  Heil- 
behandlung habe  in  der  Anwendung  von  auflösenden  MineralwasserD, 
wie  von  künstlichem  Karlsbader,  auch  von  Emser  und  Selterserwasser, 
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in  der  Zuhülfenahme  eröffnender  Mittel ,  zulezt  von  tonischen  Mitteln 
(Eisen)  neben  Nervinis  (warum?)  zu  bestehen.  Gewöhnlich  begnügt 
man  sich,  eine  symptomatische  Behandlung  des  Hustens,  des  Auswurfs, 
der  Dyspnoe  und  der  asthmatischen  Anfälle,  ebenso  der  kachektischen 
Erscheinungen  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  vorzuschlagen.  Eine  Her- 
stellung ist  übrigens  nur  im  Anfange  des  Leidens  möglich  und  auch  hier 
wird  der  Aufenthalt  in  einer  reinen,  von  Kohlenstaub,  Russ,  Oeldämpfen 
freien  Atmosphäre  vorausgesezt. 


Vierter  Abschnitt 

Krankheiten  des  Brust-  nnd  Rippenfells. 
1.   Brust-  und  RippenfellentzQndung,  Pleuritis. 

Syn.:    Hiziger   Seitenstich,   Pleuresla   bei  acuter  Form;    Eiterbrnst, 
Empyema  bei  eitrigem  Ergüsse,    auch  bei  chronischer  Form  überhaupt;    fälsch- 
lich Hydrothoraz. 

Eine  Menge  Fälle  von  adhäsiver  Pleuritis  bleiben  ganz  unbeachtet,  oder  sind 
ihre  Erscheinungen  so  wenig  charakteristisch,  dass  sie  mit  einem  Rheumatismus 
der  Brustmuskeln  verwechselt  und  mit  Hautreizen  behandelt  werden.  Ueberdies 
werden  manche  subacnte  Fälle  erst  nach  der  Bildung  eines  massenhaften  Exsudats 
erkannt,  wenn  massige  Athembeschwerden ,  Husten  und  kachektisches  Aussehen 
eine  Untersuchung  der  Brust  veranlassen.  Noch  leichter  geschehen  Irrthttmer  bei 
Kindern,  indem  hier  die  Erscheinungen  im  Anfange  ein  remittirendes  Fieber  oder 
eine  acute  Erkrankung  des  Gehirns  vortäuschen  können.  1)  Die  dem  allgemeinen 
Krankheitsbilde  und  dem  gewöhnlichen  Heilverfahren  entsprechenden  acuten 
Fälle  sind  die  bis  in  neuere  Zeit  weder  diagnostisch  noch  therapeutisch  von  der 
Lungenentzündung  geschiedenen,  sondern  mit  ihr  als  Pleuro-Pneumonien  zusammen- 
gefassten  idiopathischen  acuten  Brustfellentzündungen  kräftiger 
und  gesunder  Individuen  mit  mehr  oder  weniger  auffallenden 
örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinungen;  auf  diese  Form  wurde  in 
der  Therapie  vorzugsweise  Bedacht  genommen,  die  Behandlung  aber  mit  einziger 
Ausnahme  der  Thoracentese,  in  ihren  Einzelnheiten  und  Abänderungen  lange  nicht 
so  sorgfältig  geprüft,  als  bei  einer  Menge  weniger  bedeutender  Krankheiten.  Neben 
der  bezeichneten  Hauptform  sind  noch  besonders  zu  berücksichtigen  die  pleuri- 
tischen Exsudate  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten  mit  Localisationen 
ausserhalb  der  Brusthöhle,  wie  sie  als  secundäre  Entzündungen  am  häufigsten  bei 
Peritonitis,  bei  verbreiteter  Phlebitis  (Pyämie),  bei  Herzentzündungen,  bei  acutem 
Gelenkrheumatismus  nnd  bei  exanthematischen  Fiebern  vorkommen.  Die  dritte 
Kategorie  umfasst  die  bei  ihrem  ersten  Auftreten  so  häufig  für  eine  selbständige 
Erkrankung  der  Pleura  gehaltenen  und  nicht  selten  auch  erst  bei  ihrer  Wiederkehr 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  primitiven  Leiden  erkennbaren  Pleuriten 
bei  einer  chronischen  Erkrankung  der  Brustorgane,  unter  welchen 
die  Brustfellentzündung  bei  Lungentuberkulose  am  häufigsten  vorkommt  und 
allein  schon  genügt,  um  die  ungünstige  Vorhersage  bei  jeder  complicirten  Pleuritis 
zu  rechtfertigen.  Diesen  Punkt  hat  der  Arzt  ganz  besonders  zu  würdigen  und 
seine  Aufgabe  ist  es,  auch  nach  Ablauf  einer  Brustfellentzündung  eines  bis  dahin 
wirklich  oder  anscheinend  gesunden  Individuums  die  Lungen  zu  überwachen.  Hin- 
sichtlich der  Therapie  fallen  diese  abgeleiteten  Pleuriten,  sofern  sie  mit  entschie- 
denen Symptomen  auftreten,  bei  noch  kräftigen  Individuen  unter  den  Gesichtspunkt 
der  ersten  Form,  nur  dass,  schon  bei  Verdacht  auf  Lungentuberkel,  die  Bluten1> 
Ziehungen  massiger  gehalten  und  Quecksilbermitte]  vermieden  werden  müssen:  bei 
kachektisch  gewordenen  trifft  ihre  Behandlung  mit  der  Cur  einer  weiteren  Kate- 
gorie, der  frischen  pleuritischen  Ergüsse  bei  kachektischen  Indivi- 
duen, bei  heruntergekommenen  und  siechen  Individuen  aller  Art,  besonders  wenn 
schon  eine  frühere,  schwere  Erkrankung  des  BrustfeUs  —  alte  Entzündungspro- 
dubte  und  Krebs  —  besteht,  zusammen. 
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Bd  der  toitoi  Kttegorie  endlleli,  den  BraitfellentiflndaAgen  im  ?e^ 
lanfe  acuter  Erlrankungen  der  Brastorgaiie  lelbat,  der  Bmatapirifr 
duifeii,  der  Longen -Congätionen,  -Apoj^exkn  nnd  -Entsflndiiiigeiiy  ridkid 
rieh  daii  HeUTerfahren  nich  der  wichtkeren  jEranUieit,  wobei,  wenn  die  Flomtii 
des  untergeordnete  büdet,  diese  Ckympfication  Torragsweiee  doreh  OitUdie  Btata^ 
sMumgen  nnd  Gegenreise  beseitigt  wird. 

3)  Bei  der  chroniscben  Fleuritis  liandelt  ee  eieh  entweder  um  einen  uck 
^  dir  «eoten  EntiQndnng  rarflckgebliebenen  nnd  htafic  dnreh  neue  aeste  Naebsdohe 
■leb  Tergrtaemden  oder  scbleidiend  entstandenen  JSrgn«  in  der  BmsiMUe  bd 
kriftigra  oder  erst  dnrcb  die  lange  Dauer  der  Kraiubeit  nnd  die  nngreünte 
Coran  gesebw&cbten  Individuen,  oder  zweitens  um  die  pleuritiselien  ErgOsm  bd 
kaÄekäseben  Ihdiriduen  und  uamentHcb  bei  Lungensflebt^en. 

1)  Bgbnndlnng   der  Muten  BrofMdlentrtndnng  kMOgmt   Indtfünei 
■it  mehr  oder  w«niger  bedentenden  drtlieben  nnd  nllganfliaett  ■^ 

iobeinnngen. 

Allgemeine  Vorschriften.  Bei  allen  höheren  Ghraden  Aii^ 
enthalt  im  Bette,  wenigstens  bis  gnr  Beseitigung  des  Fiebers;  beim  Zi- 
rddAldben  dnes  Ergusses  gegentheils  Luftgenuss.  Oleichiiiitesige  Ten- 
peratnr  von  etwa  16*  R;  Vermeidung  aller  Anstrengangen  der  Bnut 
duTCh  Beden;  in  der  Gonvalescenz  Schonung  vor  jeder  körperlichen  Ab- 
Btrengung.  Anfangs  je  nach  dem  Grade  der  {IntgQndang  nur  schmik 
und  reizlose,  oder  strenge  Diät  während  der  Dauer  des  entsflndlidiei 
Eiebers,  mit  dem  Nachlass  der  acuten  Erscheinungen  ist  es  bessern 
ndldte  Ernährung  fiberzugehen,  als  fortwährend  entziehend  sn  ver 
fldbren. 

Medicinische  Behandlung. 

Beim  Beginne  der  Entzündung  macht  man  bei  lebhaften  Scfamena 
in  der  Seite,  bei  Beklemmung  des  Athmens  und  bei  entzflndlichem  Fieber 
um  die  Krankheit  abzuschneiden  oder  zu  beschränken  vielfach  zuerst 
eine  Aderlässe  von  12 — 15  Dnzen,  welche  in  den  folgenden  Abendeo 
bei  Wiederkehr  oder  bei  Steigerung  der  Symptome  einmal,  selten  mehr- 
mals wiederholt  wird;  ihre  Fortsezung  ist  ganz  verwerflich,  wenn  nad 
einer  reichlichen  Exsudation  die  Kräfte  sinken.  Bisweilen  mag  durdi 
die  Blutentziehungen  der  Heilzweck  erreicht  werden ,  ihre  gewöhnliche 
Wirkung  ist  aber  nur  eine  symptomatische.  Deshalb  und  im  Hinblick 
auf  die  oft  lange  Krankheit  unterlässt  man  gegenwärtig  in  Deutschlasd 
meistens  eine  allgemeine  Blutentziehung.  Anstatt  derselben,  froher 
neben  derselben  und  nur  bei  Kindern  oder  bei  adhäsiver  Pleuritis  mit 
massigen  örtlichen  Erscheinungen  und  leichtem  Fieber  für  sich  allein, 
macht  man  eine  örtliche  Blutentziehung  mit  12 — 15  —  20BlutegelD, 
bei  Kindern  1 — 10,  oder  mit  6 — 8  blutigen  Schröpfköpfen  an 
dem  Size  der  Sehmerzen.  Man  wiederholt  dieselbe  in  den  nächsten 
Tagen  einmal  oder  öfter,  wenn  aufs  Neue  stärkeres  Seitenstechen, 
schwere  Athembeklemmung  eingetreten  ist  oder  wenn  die  Exsudation 
zunimmt;  bei  sehr  kräftigen  Individuen  darf  die  örtliche  Blutentziehung 
bis  zur  Beseitigung  des  Fiebers  und  bis  zum  Beginne  der  Resorption, 
immer  vorausgesezt,  dass  der  Zustand  der  Kräfte  dies  gestattet,  wieder- 
holt werden. 

BoQillaad  (diniqne  mM.  de  la Charit^;  Paris  iaS7;  II.  252)  gebraucht  and 
bei  Pleuritis  stärkere  Blntentziehnngen ,  aber  in  viel  grösserer  M&ssigoiig  ab  bei 
Hers-  oder  LungenentzOndangea.    Bei  der  BrostfellentzOndung  sonst  gesunder  lurf 
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kräftiger  Individuen  ist  diese  Methode  ilberflOssig;  die  Erankheitsdauer  wird  hoch* 
stens  um  einige  Tage  abgekürzt.  Wo  die  fintzündunff  unter  ungOnstigen  Verhält- 
nissen auftritt,  schadet  die  Aderlässe  durch  Erschöpmng  des  Kranken;  jedenfalls 
wird  der  Tod  bei  secundäron  Pleuriten  durch  vieles  Blutlassen  nicht  abgdialten. 

Zur  Beschwichti^ng  der  Schmerzen  und  des  Hustens  verwendet 
man  allgemein  als  Unterstüzungsmittel  warme  Bähungen,  besser  er- 
weichende Breiumschläge  über  die  ganze  leidende  Seite,  die  dem 
Kranken  entschieden  wohlthätig  sind,  oder  auch  Einreibungen  mit  fet- 
tenOelen  oder  mit  narkotischen  Salben,  sämmtlidi  besonders 
wirksam  bei  Individuen  mit  magern  Brustmuskeln  (A  n  d  r  a  1),  und  reicht 
warme  schleimige  Getränke,  z.B.  einen  Brustthee,  im  späteren 
Verlaufe  einen  schwach  schweisstreibenden  Aufguss;  bei  heftigem  trocke- 
nem Husten,  bei  reizbaren  Individuen  mitZusaz  von  etwas  Bitter- 
mandelwasser oder,  nachdem  bei  entzündlichem  Fieber  die  Antiphlo- 
gose  vorausgeschickt  wurde,  neben  einigen  Gaben  Opium  oder  Mor- 
phium, leztere  besonders  Abends,  um  die  Nachtruhe  zu  befördern. 

Pringle  empfiehlt  fblgende  gegen  den  Hustenreiz  brauchbare  Mischung: 
Br  MeTlis  SrJ,  öt*.  aräh.  3j>  -^f-  ^osar.  Ijjj ;  terendo  adde  Ol  Amygdal.  dulc,  yß, 
Aq.  fönt  Iv.    Stündlich  1  EssUjffel.  — 

Der  frühere  Streit,  ob  man  an  dem  Arme  der  gesunden  Seite,  oder  am  Fusse 
zur  Ader  lassen  müsse,  oder  ob  die  Wahl  des  Armes  gleichgültig  sei,  hat  l&ngst 
alle  Bedeutung  verloren. 

Die  Arzneistoffe,  mit  deren  inneren  oder  äusseren  Anwendung  man 
dem  Fieber  und  der  entzündlichen  Ausschwizung  entgegentritt,  sind  die- 
selben wie  bei  der  acuten  Lungenentzündung ,  nur  dass  man  nicht  dem 
einen  oder  andern  einen  entschiedenen  Vorzug  einräumt  und  deshalb  die 
heftiger  wirkenden  Methoden  vermeidet;  am  üblichsten  ist  Salpeter, 
Brechweiiistein  in  kleinen  Gaben,  Kalomel,  gleichfalls  in  alteri- 
renden  Gaben  neben  Einreiben  der  grauen  Salbe,  und  Digitalis,  nur 
während  grosser  Pulsfrequenz  in  stärkeren  Dosen,  später  in  längere 
Zeit  fortgesezten  kleinen  Gaben ,  gerne  neben  diuretisch-wirken- 
den  Salzen;  sie  alle  können  bei  Fällen  ohne  Complicationen  den 
natürlichen  Gang  zur  Heilung  uiiterstüzen. 

Die  Alteren  Aerzte  (Quarin)  bevorzugen  vielfach  den  Salpeter  im  Beginne 
der  Krankheit;  seit  Lännec  gab  man  ihn  häufiger  im  zweiten  Stadium,  um  durch 
Vermehrung  der  Diurese  die  Aufsaugung  des  Ergusses  zu  befördern;  gegenwärtig 
verordnet  man  ihn  wieder  öfter  als  Antiphlogisticum,  um  bei  der  vorherrschenden 
exspectativen  Richtung  stärkere  Mittel  zu  ersparen. 

Brechweinstein  wurde  in  mittleren  oder  kleinen  Gaben  wie  bei  allen  ent- 
zündlichen Leiden  der  Bru^torgane  und  besonders  bei  Complicationen  mit  Bronchitis 
und  mit  Lungenhyperämien  verordnet,  unter  den  bezeicnneten  Umständen  allein 
verdient  er  den  Vorzug.  Nach  Richter  verbinden  ihn  viele  mit  Salpeter.  Lännec 
gab  ihn  in  sehr  grossen  Gaben,  was  keinen  Beifall  gefunden. 

Brechmittel,  namentlich  Brechweinstein  (Stoll)  in  voller  Gabe,  gebrauch- 
ten die  älteren  Aerzte  nur  bei  »gastrischer«  oder  bei  »galliger«  Pleuritis  und  beob- 
achteten dabei  Mässigung  des  Fiebers  und  manchmal  rasche  Beseitigung  des  Seiten- 
stichs; ein  einziger  neuerer  Beobachter  hat  sich  über  die  Brechmittel  bei  dcoi 
genannten  Abarten  der  Pleuritis  näher  ausgesprochen  und  zwar  dahin.  >dass  die 
galligen  Symptome  beim  Beginne  der  Brustfellentzündung  sich  bei  aen  meisten 
Kranken  binnen  wenigen  Tagen  unter  Anwendung  der  antiphlogistischen  Mittel, 
der  verdünnenden  Getränke  und  der  Diät  verlieren.  Reiche  man  aber  im  Anfange 
ein  Brechmittel,  so  bemerken  die  Kranken  meistens  neben  der  Anstrengung  während 
des  Erbrechens  und  nach  demselben  keine  merkliche  Veränderung.  Eine  entschie- 
dene Erleichterunff  fühlen  sie  aber  dann,  wenn  die  gastrische  Stönmg  mehrere 
Tage  lang  tros  aer  Diät  und  der  Blatentdehangen  bestanden  habe«  (Chomel, 
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Biet  de  m^  XXV.  Art  FleorMe);  man  wird  ihre  Anwendmig  ako  anf  cIm  Iwi- 
nlddgere  gastritehe  Gomplication  beidiriiiüieiL 

Bichter  (Speo.  Tfaer.  L  892)  wideiraili  den  Salpeter,  weil  er  leicbt  an 
Hinten  reise,  emj^dUt  dagegen  bei  einfecher  Pleuritis  den  Salmiak  mit  Saii- 
helssaft,  namentlicb  wenn  die  Krankheitsoraache  in  Erkaitiuig  boatclie;  hä  4a 
eigentlich  entzündlichen  Periode  pasat  aber  Salmiak  nicht 

Statt  des  Salpeters  und  Brechweinsteins  geben  die  Engliader  Tietfkh  te 
Kalomel,  und  anch  bei  nns  and  in  Frankreich  ist  die  QaecksOberbehandhaf 
aefar  Teibreitet,  indem  man  neben  beliebigen  inneren  Mitteln  oder  aneh  in  lädita 
raten,  bei  welchen  Ortliche  Blntentdehnngen  ausreichen,  die  graue  Salbe  arf 
die  leidende  Seite  .  einreiben  l&sst  Die  Herbeifthmng  einea  SpeicheUliiaaea  ist  a 
disaer  Periode  der  Krankheit  flberfltlssig,  man  Hast  deshalb  £e  graue  Salbe  mi 
einige  1^  lang  einreiben  und  Tcrbindet  das  Ealomel  mit  Opium  nach  Hamiltsi 
und  Schmidtmann;  auch  Bouilland  gab  es  manchmal  in  dieaer  VethiaJaig. 
Wo  man  nicht  gans  «eher  ist,  dass  keine  Gonmlication  mit  "niberkda  Yoribaia 
wA,  fenndde  man  daa  Quecksilber  ginzlich.  mne  wirksame  Yerirfiidiiag  ist  di 
mit  hb.  Digitalis,  etwa  4mal  tagUch  1  Gran  Hydrarg.  chknral  mit.  md  >A  Gm 
hb.  Digitalis. 

DieOegenreize  sind  bei  der  BrastfelleDtzQndang  zwar  von  eat- 
sddedenem  Weiühe,  aber  gerade  ihre  wirksamste  Anwendangsweise,  im 
Auflegen  fliegender  Blasenpflaster  auf  die  leidende  Seite,  wie  es 
Pringle  in  den  ersteig  Tagen  der  Krankheit  als  besonders  heilbringend 
empfahl,  ist  nnr  bei  Exsudation  mit  sehr  geringem  Fieber,  aber  nidtii 
den  entzQndlichen  Fällen  höheren  Grads  im  Anfange  gestattet  Ba 
dürfen  schon  in  den  ersten  Tagen  Senfteige  (Pinel  and  Br i  cheteiK 
an  entfernten  Stellen  aufgelegt  werden. 

Es  konunt  aber  vor,  dass  in  Folge  einer  massenhaften  Aosschwimi 
oder  auch  des  raschen  Ergriffenwerdens  beider  Seiten,  oder  aber  fco 
einer  schon  voiher  geschwächten  Gesundheit  und  bei  schlechter  Besätf 
fenheit  des  Exsudats  die  Krankheit  tro2  der  Antiphlogose  und  den  bs- 
her  angegebenen  innern  Mitteln  einen  adynamischen  Charakter 
annimmt  oder  mit  solchem  erst  zur  Behandlung  kommt,  auch  köDD» 
wenigstens  die  Kräfte  sinken,  während  die  Masse  des  Ergusses  noch  n- 
nimmt;  alsdann  hat  man  alle  Blutentziehungen  aufzugeben  und  Tiel- 
mehr  neben  Quecksilbersalbe  reizendeEinreibungenin  die  Brost 
.oder  Blasenpflaster  und  innerlich  eines  der  Mittel,  welAe  unter  solchet 
Umständen  gute  Dienste  geleistet,  anzuwenden.  Hieher  gehören  als  Heil- 
mittel die  Digitalis,  von  Tomasini  und  Mac-Lean  in  einzelnei 
schweren  Fällen  mit  Glück  gegeben ,  gerne  neben  diuretischen  Sabn 
wie  Kali  aceticum  und  Tartarus  boraxatus;  ferner  passt  das  Opiuc 
(Huxham,  nach  starken  Aderlässen)  bei  heftigen  Schmerzen  ,  leichteo 
Delirien  und  Schlaflosigkeit,  aber  beim  Mangel  einer  gastrischen  Cob- 
plication,  als  symptomatisches  Mittel;  mit  Glück  wurde  es  auch  tdc 
Sarcone,  Thilenius  und  Pilla  gegeben;  alle  2  Stunden  zu  VtGns: 
ferner  ist  besonders  bei  kleinem  und  ungleichem  Pulse  und  wenn  die 
Krankheit  unter  der  Maske  eines  rheumatischen  Fiebers  verlauft,  der 
K  a  m  p  h  e  r  angezeigt. 

Q  aar  in  empfiehlt  den  Eampher  »bei  krampfhaften  Encheinangen«  in  Ter 
bindnng  mitFIiederthee;  Richter  lobt  besonders  die  Verbindung  YonKampber. 
Opium  (ana  gr.  j)  und  Brechwurzel  (gr.  jj).  Hufeland  (Joam.  IX.  S.  104' 
rtmmt  bei  »Pleuritis  nervosa«,  besonders  von  »rheumatischer  Ursache«,  die  Senefi 
seine  Formel  enthält  aber  noch  mehrere  Bestandtheile,  von  welchen  die  Wirksn- 
keit  der  Mischung  abhängen  dttrfte.  ^  Decoct  rad.  Senegae  (e  ^{jj  par.)  ^tm 
Anmon.  ehlar.  ppU  Zii,  Tart  $tib.  gr.  j,  ^.  Alihae.  y.   Pulp.  Tammrk^.  ^ 
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« 

SstündUch  2  Esalöffel,    (In  den  gewöhnlichen  Fällen  schickt  Hol  eine  Aderlässe 
voraus  und  gebraucht  überdies  Blasenpflaster.) 

Die  Diät  soll  dabei  weniger  entziehend  sein;  man  reiche  öfter  etwas 
Fleischbrühe  mit  Eiern. 

In  den  schwersten  Fällen  nimmt  die  Masse  des  Ergusses 
fortwährend  und  rasch  überhand;  es  stellt  sich  OrUiopnoe, 
grosse  Angst,  Erstickungsnoth  ein,  das  Gesicht  wird  livid,  Sopor  und 
ängstliche  Aufregung  wechseln  mit  einander  ab;  ist  nach  den  Anzeigen, 
welche  der  Puls  und  der  Kräftezustand  gibt,  keine  Blutentziehung,  in  Zwei- 
felfällen  zunächst  eine  Probeaderlässe,  mehr  zu  wagen,  so  versuche  man 
bei  gesunder  Constitution  noch  reichliche  Einreibungen  der  Quecksil- 
bersalbe, Kalomel  in  grossen  Gaben  oder  antiphlogistische  Diuretica, 
unterstüzt  durch  Hautreize  auf  die  Brust  selbst  und  auf  entfernte  Stellen, 
und  schreite  endlich  bei  offenbarer  Lebensgefahr  zur  Thoracentese. 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  diese  unten  näher  gewürdigte  Operation,  am  eine 
indicatio  yitalis  zu  erfüllen^  vorgenommen  werden  muss,  ist  schwer  zu  bestimmen; 
den  Beobachtungen  aber  eme  glückliche  Behandlung  der  acuten  Krankheit  durch 
die  Thoracentese  bei  Erstickungsgefahr,  wie  solche  z.  B.  Trousseau  (Joum.  de 
med.  Novb.  1843.  Aug.  1844;  Union  m^dic.  23.  März  1850)  yeröffentlicht  und  zur 
Yertheidigung  der  Operation  benüzt  und  wie  solche  jedenfalls  die  Möglichkeit  der- 
selben auch  in  acuten  Fällen  dargethan  haben,  stellt  man  andere  Erfahrungen 
gegenüber,  dass  nemlich  bei  grossen  Exsudaten,  bei  äusserster  Athemnoth,  bei 
kleinem  und  frequentem  Pulse  und  bei  lividem  Gesichte  unter  der  gewöhnh'chen 
Behandlung  baldige  Besserung  und  vollkommene  Genesung  eintrat.  Ohne  allen 
Zweifel  sind  die  acuten  Fälle,  welche  zur  möglichst  raschen  Abwendung  der  Er- 
stickungsgefahr die  Paracentese  verlangen,  sehr  selten. 

Vor  der  Vornahme  der  Operation  hat  man  sich  zu  überzeugen,  dass 
die  Athemnoth  ihren  Hauptgrund  findet  in  einer  Gompression  der  Lunge 
durch  das  rasch  zunehmende  Exsudat  und  nicht  etwa  in  Gomplicationen, 
z.  B.  einem  Hindernisse  in  den  obern  Luftwegen,  einer  Erkrankung  des 
Herzens,  einem  Ergüsse  in  der  Bauchhöhle ,  sonst  ginge  der  Nuzen  der 
Operation  verloren,  während  unter  richtiger  Auswahl  der  Fälle  die 
Paracentese  gerade  bei  dieser  Anwendung  noch  den  meisten  Werth  be- 
sizt,  obschon  auf  einen  dauernden  Erfolg  nicht  gerechnet  werden  darf. 

Fieber  und  örtliche  Beschwerden  haben  sichgemäs- 
sigt;  es  besteht  aber  ein  frischer ,  mehr  oder  weniger  reichlicher  Er- 
guss,  welcher  bei  der  wiederholten  physikalischen  Untersuchung 
keine  Abnahme  zeigt.  Man  beachte  hiebei  ganz  besonders ,  dass 
wenn  die  Exsudation  aufgehört  hat,  sobald  die  Masse  des  Ergusses  gross 
genug  ist,  um  bei  der  Percussion  sicher  nachweisbar  zu  sein,  gewöhnlich, 
etwa  am  Schlüsse  der  ersten  Woche,  die  nächsten  acht  bis  vierzehn  Tage 
über  ein  Stillstand  besteht,  während  dessen  unter  keiner  Behandlungs- 
weise  die  Aufsaugung  erfolgt,  dass  diese  aber  sofort,  wofern  der  Zustand 
nicht  ganz  ins  Chronische  übergeht,  meist  in  Begleitung  einer  ver- 
mehrten Harnabsonderung  von  selbst  erscheint  und  jezt  durch 
Arzneimittel  kräftig  unterstüzt  werden  kann.  Man  entnehme  hieraus, 
dass  für  einige  Zeit  jedes  gewaltsame  Verfahren  nuzlos  und  dass  die  den 
natürlichen  Heilungsvorgang  zumeist  bethätigende  Behandlung  die  An- 
wendung der  (salinischen)  Diuretica  ist.  Damit  der  Abnahme  des 
Fiebers  nach  einem  reichlichen  Ergüsse  meist  ein  anämischer  Zustand 
sich  ergibt,  so  ist  die  Fortsezung  einer  strengen  Diät  ein  Fehlgriff, 
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Kommt  der  Fall  erst  um  diese  Zeit  zur  Behandlung ,  so  kann  es  bd 
nnyollkommener  Defervescenz  und  bei  besserem  Eräfteznstande  gestattet 
sein,  einen  Yersach  mit  schmaler  Kost  zn  machen  und  etwa  zwei  bis  drei 
Wochen  lang  ansschliessUch  Milch,  leichte  Mehlspeisen  und  Pflanzel- 
stoffe zu  reichen.  Zudem  seze  man ,  auch  wenn  gar  keine  Sdunenen 
mehr  vorhanden  sein. sollten,  in  der  ersten  Woche  jeden  Tag  oder  jeda 
andern  Tag  6—8  Blutegel  oder  3—4  SchrCpfköpfe;  S  t  o  k  e  s  (op.  dl 
8.  619)  Iftsst  neben  diesem  seinem  Verfahren  die  ersten  acht  Tage  lu; 
milde  Mercnrialien  bis  zum  Eintreten  eines  massigen  Speich^osMs 
gebrauchen,  was  bei  dem  7.  gebotstehen  anderer,  minder  bedenUidKr 
Mittel  nicht  empfeblenswerth  ist;  auch  spricht  er  den  Kranken  ins  B^te. 

Beiinett  empfiehlt  bei  »Empyem  mit  ^eidiieitiKer  erfsipelatoaer  (ob» 
ÜeUicher)  LoiiMiieiitKtbiidimgc  2— ^mal  tiaUch  5  Gna  Polr.  Dcmeri  nut  1  Gm 
Kakmiel  (tpftter  Ezpectonuitieii,  wie  Ssfaniak  und  Serpentaria,  neben  HaBtraH4 

Hat  dieses  Yer&hren  keinen  Erfolg  gezeigt,  oder  bei  Krankoi, 
welche  im  acut  enteOndlichen  Stadium  des  Falls  methodisch  behandek 
wurden,  muss  nach  dem  gänzlichen  Aufhören  jeder  Reizung  des  Pulses  nri 
ebenso  auch,  wenn  sich  allmShlig  ein  Zehrfieber  erhebt,  kräftigere  Nik- 
rnng  gestattet  werden  und  ist  es  von  grossem- Werthe  den  Kranken  la 
der  Zimmerluft,  aus  dem  Erankenhause  zu  entfernen  und  ibn  wo  mdgikk 
aof  das  Land  zu  schicken,  wo  er  eine  reine  und  milde  Luft  im  Freia 
athmen  kann*  Von  innem  Mitteln  hält  man  sidi  zunächst  an  die  sogn 
antiphlogistischen  Diuretica ,  Digitalis  im  Aufguss  ^der  Absnd  oder 
als  ätherische  Tinctur,  Salpeter,  essigsaures  Kali,  Tartarii 
boraxatus,  T.  natronatus,  Jodkalium  f&r  sich  oder  in  maaiui' 
facher  Verbindung,  bei  schwachem  Magen  mit  Salpeteräther.  Kv 
wenn  der  Fall  ganz  chronisch  geworden ,  sind  die  reizenden  Dinretict 
erlaubt  und  könnte  man  zunächst  mit  der  von  Oob^e  empfoUenfl 
äusserlichen  Anwendung  der  Meerzwiebel,  als  Salbe  in  die  Nierei- 
gegend  eingerieben,  beginnen.  0  p  p  o  1  z  e  r  legt  grossen  Werth  auf  rdci- 
liches  Trinken  von  kaltem  Wasser. 

L&nnec  räth  die  Salze  in  grosuen  Gaben  zn  verordnen,  so  namendich  ds 
essigsaure  Kali  yon  S^j—^'  &"^  ^en  Tag;  mit  solchen  Dosen  kann  man  mr 
dfinne  Stnhlansleerungen,  aber  keine  Dinrese  erzwingen.  Louis  ^ach  den  Aaik 
ben  Weber's  im  Joum.  hebd.;  Pario,  Aug.  1831)  verordnete  nach  Beschwicbtigiiu 
der  acutesten  Erscbeinunffen  bis  /rr  Aufsaugung  des  Ergusses  Tränke  mit  Salpeter 
und  die  Tinct.  Digital  aether.  zu  8>-60  Tropfen;  dabei  Hess  er,  was  nid- 
abmungswerth,  die  kranke  Seite,  um  sie  in  gleicbmässi^er  Wärme  zq  erhalten,  ict 
einem  grossen  Pecbpflaster  bedecken.  —  Cruveilhier  (loc.  cit)  verbiadet 
Mittel,  welche  auf  die  Nieren  und  den  Darm  wirken ;  seine  Formeln  i>assen  abrigns 
erst  für  das  chronische  Stadium ;  flr  Hydrarg,  chlor,  mit.  gr,  jj,  BcuL  SciUae  gr.j, 
Hb,  Digital,  gr,  V*>  Syr.  Bhamni  caihart  q.  8,  Von  Pillen  dieser  Zasammensezotf 
sind  täglich  1—2  zu  nehmen;  besonders  empfiehlt  er  auch  folgende  Miscfanac- 
9r  Titlet  Äloes  Zj—jj,  Tinct,  Scillae  gtt  xx,  Tinct  Digital,  aeih.  gtt,  xx,  Do 
Morgens  nüchtern  alle  2—3  Tage  zu  nehmen. 

Geeigneten  Falls  gelingt  die  Aufsaugung  besser,  wenn  auf  dei 
Darm ,  durch  Kalomel  mit  Jalappe  oder  durch  Mittelsake  in  grossei 
Gaben ,  oder  auf  die  Haut,  durch  Antimonialien,  gewirkt  wird.  Zur  Ite- 
fSrderung  der  Aufsaugung,  zugleich  auch  zur  Beseitigung  zarückgeb]i^ 
bener  Schmerzen  dienen  überdies  besonders  die  Hautre iz  e,  nament- 
lich nach  der  allgemeinen  Annahme,  welche  auch  von  Lännec,ChomeL 
Cruveilhier,  Stokesu.  y.  Andern  bestätigt  wird,  wiederholt  aufge* 
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legte  fliegende  Blasenpflaster.  —  Je  mehr  eine  der  Secretionen  von 
selbst  thätig  ist ,  nm  so  mehr  ist  nur  für  gelinde  Beförderung  derselben 
durch  Arzneimittel  und  für  Abhaltung  aller  Störungen  des  natürlichen 
Heilvorgangs  zu  sorgen.  —  lieber  die  weitere  Behandlung  des  chronisch 
gewordenen  Ergusses  s.  unter  4). 

2)  Behandlung  der  BrustfellentstUidungen  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten. 

So  oft  aus  dem  Auftreten  von  Seitenschmerz ,  Athemnoth  und  Ex- 
sudation in  der  Brusthöhle  oder  aus  beiden  lezteren  Symptomen  allein  der 
Eintritt  dieser  gefährlichen  Complication  erkannt  wird,  versuche  man  die 
Entzündung  durch  örtliche  Blutentziehungen  zu  hemmen.  Welches  der 
sonstigen  resolvirenden  Mittel  angewandt  werden  kann ,  ist  nach  der 
Constitution  des  Kranken  und  der  Beschaffenheit  und  dem  Stadium  des 
Grundleidens  %u  bestimmen.  „Meist  jedoch",  wie  Wunderlich  mit 
Recht  bemerkt,  „ist  der  Erfolg  gering  und  man  kann  zufrieden  sein, 
wenn  nur  nicht  der  Kranke  im  Verlaufe  der  ursprünglichen  acuten 
Affcction  durch  das  Hinzutreten  des  pleuritischen  Ergusses  weggerafft 
wird,  lezteres  vielmehr  nach  Ablauf  der  primitiven  Erkrankung  chronisch 
zurückbleibt,  wo  es  sodann  die  Mittel  für  alte  Exsudate  erfordert" 

3)  Behandlung  der  Brustfellentittndungen  bei  Kachektisohen. 

Im  Anfange  massige  Beschränkung  der  Nahrung,  höchstens  örtliche 
Blutentziehungen,  frühzeitig  Blasenpflaster,  innerlich  Digitalis,  bei  ady- 
namischen Symptomen  (vgl.  S.  554)  Opium  oder  die  Verbindung  von 
Opium ,  Kampher  und  Brechwurzel,  auch  Senega.  Ist  das  Exsudat  ge- 
sezt ,  so  versuche  man  auf  seine  unter  solchen  Umstünden  nur  schwer 
und  selten  gelingende  Aufsaugung  durch  einen  Ortswechsel,  namentlich 
Aufenthalt  in  einer  warmen  Gegend,  durch  kräftige  Diät,  ferner  durch 
fortgesezte  Hautreize  (Jodtinctur) ,  stärkere  Diuretica  und,  je  nachdem 
das  Allgemeinbefinden  es  gestattet ,  durch  Jodeisen  oder  drastische  Ab- 
führmittel hinzuwirken.  Der  Erfolg  der  Thoracentese  ist  zweifelhaft. 

Unter  den  verschiedenen  Mitteln,  welche  von  Einzelnen  empdfohlen  wurden, 
nennen  wir:  das  Vinum  Colchici  opiatum,  von  Ei^enmann  auch  bei 
rheumatischer  Pleuritis  gepriesen;  das  schwefelsaureChinin,  zur  Heilung 
einer  in termittirenden Brustfellentzündung  gegeben,  nachBaudelocque.  Heller 
spricht  von  Erfolgen  der -Blausäure,  Conradi  von  solchen  des  Phosphors.  — 

Wenn  nach  Aufsaugung  des  flüssigen  Antheils  die  Reibung  des  organisirten 
Exsudats  schmerzhaft  ist,  soU  man  nach  Louis  (a.  a.O.)  durch  Anlecren  einer  Art 
Schnürleib  die  Athembewegungen  auf  das  Zwerchfell  beschränken.  Solche  Schmerzen 
weichen  auch  Blasenpflastem  und  Einreibungen  mit  Zinksalbe. 

4)  Behandlung  der  chronischen  BrustfellentstUidnng. 

Während  der  ganzen  Behandlung  hat  man  auch  bei  den  anfanglich 
ohne  Complication  aufgetretenen  Empyemen  die  Lunge  sorgfaltig  zu 
untersuchen  und  das  Allgemeinbefinden  zu  berücksichtigen,  um  die  Ent- 
wicklung der  Tuberkulose  nicht  zu  übersehen. 

Je  nachdem  der  Fall  in  die  erste  oder  zweite  der  Eingangs  aufge- 
stellten Kategorie  gehört ,  stellt  sich  die  Vorhersage  sehr  verschieden, 
indem  die  Heilung  eines  auch  längere  Zeit  bestandenen  und  sehr  reich- 
lichen Ergusses  bei  verbesserter  Blutbescbafifenbeit,  überhaupt  bei  wieder 
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gekräftigter  Constitution  mit  der  Zeit  nicht  gelteB  zu  Stande  kümmt  VDJ 
zwar  unter  der  Anwendung  blos  diätetischer  und  pharmaceatisefifE 
Mittel,  viel  häufiger  als  Willis,  Broussais,  Läunec  und  manck 
Lobredner  der  Thoracentese  zugestehen  ,  und  indem  zweitens  eine  gute 
Constitution  und  eine  gesunde  Beschaffenheit  der  Lungen  und  des  Dana- 
kanals  die  Anwendung  von  Heilmitteln  gestattet,  welt^he,  wie  z.  B.  Qned- 
mlbercureu  und  draäiische  Äbfilhrmittel ,  bei  Tuberkulose  nachtbdlii 
wirken  wurden. 

a)  Bei  kräftigen,  jedenfalls  nicht  lange  n  sächligei 
Individuen.  Zur  Herstellung  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung  des  Er- 
gusses bedarf  es  in  der  Regel  eines  Heilverfahrens,  welches  verschiedeoc 
Mittel  zu  gleicher  Zeit  und  nach  einander  zur  Anwendung  bringt,  dahö 
über  denWerth  des  einzelnen,  etwa  Jod  und  Quecksilber  ausgenomiun 
nichts  Näheres  bekannt  und  nur  im  Allgemeinen  für  folgende  Mittel  er» 
wiesen  ist,  dass  sie  die  Resorptiüu  befördern  oder  herbeiführen. 

Ist  der  Fall  noch  nicht  als  acute  Pleuritis  behandelt  worden^  so  m- 
fahre  man,  wenn  die  Kräfte  es  erlauben,  zuerst  auf  dieselbe  Weise  mi 
bei  einem  langer  zurückgebliebenen  acuten  Ergüsse;  man  kann  eam<ll 
lieh  bei  sehr  kräftigen  Individuen  die  Arzneimittel  vorübergehend  dttd 
ein  entj^ieheudes  Verfahren, durch  wiL^derhoUe Blutentziehungen,  naoMlt' 
lieh  örtliche,  durch  strenge  Diät,  durch  Molken-  und  Traubenconi 
untcrstüzen. 

Weiter  kommen  in  Gebrauch  die  stärkeren  D  i  u  r  e  t  i  c  a ,  nai0» 
lieb  Meerzwiebel  im  Absud  oder  in  der  schwer  verdaulichen,  4te 
krtfüg  wirkenden  Pulverform,  selten  als  Salbe,  die  Py  f  ola  umb«!- 
lata,  unterstüzt  mit  Tränken,  welche  man  aus  Wachbolderwumi 
Wachholderbeeren,  Rad.  Ononid.  spinosae,  Rad,  Graminis  und  Biert^'-  T 
reiten  lässt  (vgl.  den  Abschnitt  „Bauchwassersucht'').  Oft  leisten  £e 
diuretischen  Salze  für  sich  oder  mit  Digitalis  oder  mit  den  eben  ge 
nannten  Arzneisto£fen  bessere  Dienste.  Ferner  drastischeAbfflhr- 
mittel,  welchen  man  übrigens  bei  ErgQssen  in  der  Brusthöhle  weniger 
Vertrauen  schenkt  als  bei  Ascites.  Eine  grosse  Bereicherung  der  The 
rapie  der  alten  Exsudate  in  der  Brusthöhle  ist  die  von  den  Englands 
aasgegangene  Anwendung  der  Jodpräparate,  unter  deren  fortge 
seztem  Gebrauche  sich  häufig  eine  starke  Diurese  mit  der  erwünscfatei 
Bückwirkung  auf  den  Erguss  einstellt. 

Innerlich  verordnet  man  ein  natürliches  oder  künstliches  J  o  d  m  i  n  e  r  al  wasier, 
s.  B.  die  LQgol'sche  Mischung  (Stokes),  oder  das  Jodkalium,  nach  WillitBi 
in  der  Gabe  von  2—8  Gran  8->4mal  täglich ,  gewöhnlich  bis  zu  Zß  auf  dai  Tif. 
Bei  gesunkenen  Kr&ften  das  Jodeisen  oder  em  reines  Jodpräparat,  nachdem  im 
eine  Zeit  lang  Eisen,  welches Niemey er  auch  bei  der  Pleuritis  eine  grosse Bdk 
spielen  lässt,  verordnet  hat  Aeusserlich  wird  in  leichteren  Fällen  eine  Jodka- 
liam salbe  oder  eine  gesättigte  Lösung  desselben  (Rampold),  in  schwera^n  ät 
Jodtinctur,  welche  man  1— 2mal  täglich  auf  die  leidende  Seite  aufpinselt,  a&> 
gewandt  Bisweilen  scheint  auch  die  rad.  Senegae,  die  Arnica,  nach  Heis* 
rieh  (Md.  Zeit.  Russl.  1852.  Nr.  30)  der  Aufguss  der  Blüthen,  mit  Brechweinsteo, 
angebhch  da^  Kalkwasser  (Wydler,  Schwz.  Ztschr.  3.  4.  1854),  4nia]  auf  des 
Tag  Vs  Trinkglas  mit  der  gleichen  Menge  Milch,  die  Resorption  befördert  zu  hibei. 

In  den  meisten  Fällen  benüzt  man  auch  diesen  oder  jenen  Gegen- 
reiz:  Einreibungen  in  die  Brust  mit  Krotonöl,  mit  Brechweinstein^be, 
in  Eiterung  erhaltene  Blasenwunden,  selbst  Fontanelle,  Haarsefle  inrf 
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Moxen.  Genügt  keines  dieser  Mittel,  so  kann  noch  bei  leidlichem  Kräfte- 
zustande  eine  Quecksilbercur  (Hope)  versucht  werden. 

Tritt  beim  längeren  Gebrauche  der  einzelnen  Mittel  keine  Abnahme* 
des  Ergusses  ein,  so  lasse  man  jede  Behandlung  eine  Zeit  lang  bei  Seite ; 
oft  zeigt  sich ,  wie  bemerkt ,  ein  Ortwechsel  von  grossem  Nuzen ,  wie 
überhaupt  Landaufenthalt,  Genuss  reiner  und  milder  Luft  und  massige 
Bewegung  die  Herstellung  wesentlich  unterstüzen.  —  Als  leztes  Mittel 
bleibt  die  Thoracentese. 

Stokes  (loc.  dt.  S.  519)  gibt  noch  besondere  Vorschriften,  wenn  nach  der 
Aufsaugung  des  Ergusses  der  Herzstoss  verstärkt  bleibt;  die  beste  Behand- 
lung sei  das  Auflegen  eines  Blasenpflasters  und  die  Anwendung  der  medicinischen 
Blausäure  oder  der  Digitalis,  nachher  das  Auflegen  eines  grossen  Belladonnapflasters; 
der  Kranke  soll  einige  Zeit  jede  aberflüssige  Muskelanstrengung  vermeiden.  —  Der- 
selbe räth  auch,  bei  Verdacht  auf  Tuberkulose  den  Convalescenten  den  Winter  in 
einer  mildem  und  geschüzten  Gegend  zubringen  zu  lassen. 

b)  Wird  de rK r anke  im  Verlaufe  entkräfte t,  stellen  sich  Lun- 
gentuberkel ein,  oder  wenn  auch  nur  der  Erguss  Monate  lang  mit  ge- 
ringen Schwankungen  fortbesteht,  der  Puls  zeitweise,  zulezt  anhaltend 
sehr  frequent  wird,  Abmagerung,  endlich  auch  Betäubung,  Delirien, 
Hautwassersucht  sich  hinzugesellen,  so  ist  die  Aussicht  auf  eine  Resorp- 
tion des  Ergusses  sehr  ungünstig,  doch  nicht  in  solchem  Grade,  dass 
man  nicht  mit  Gegenreizen  und  milden  diuretischen  Mitteln ,  nach  Um- 
ständen in  Verbindung  mit  einem  tonischen  Verfahren,  namentlich 
mit  anhaltendem  Gebrauche  des  Leberthrans,  auch  des  Jodeisens 
einen  Versuch  machen  sollte,  um  so  mehr  als  in  solchen  Fällen  die  künst- 
liche Entleerung  des  Ergusses  kaum  anders  denn  wie  ein  gefahrliches 
Palliativmittel  betrachtet  werden  darf. 

Der  Leberthran  ist  auch  angezeigt,  wenn  nach  dem  Durchbrechen  des  Er- 
gusses nach  aussen  eine  Fistel  mit  hektischen  Erscheinungen  zurückbleibt  (Lalaud, 
Gaz.  d.  h6p.  1862,  Nr.  87). 

Acute  Exacerbationen  werden  den  Umständen  gemäss  anti- 
phlogistisch behandelt.  Rückgrathsverkrümmungen,  welche 
sich  später  entwickeln,  lassen  von  der  Zeit  und  von  zweckmässigen  gym- 
nastischen Uebungen  eine  Besserung  erwarten. 

Pie  symptomatische  Behandlung  der  quälenden  Athem- 
beschwerden  bei  grossen  pleuritischen  Ergüssen  (auch  bei  einem 
Hydrothorax  hohen  Grads)  besteht  in  der  übrigens  nur  kurz  und  nicht 
ausgiebig  wirkenden  und  die  Erschöpfung  zulezt  beschleunigenden  An- 
wendung der  Narkotica,  namentlich  der  Opiate,  ferner  der  Gegen- 
reize; von  besonderem  Nuzen  sind  Abführmittel,  so  oft Kothmassen 
und  Gase  in  den  Därmen  sich  ansammeln.  Eine  rasche  Erleichterung 
der  peinlichsten  Athemnoth  erzielt  man  nach  Stokes  manchmal  durch 
Terpentinklystiere,  welche  übrigens  wegen  ihrer  örtlich  reizenden 
Wirkung  nur  vorsichtig  zu  benüzen  sind;  sonst  bringt  man  gewöhnlich 
den  Kranken  während  eines  Erstickungsanfalls  in  eine  sizende 
Stellung  mit  herabhängenden  Füssen ,  taucht  Hände  und  Füsse  in  ein 
Senfwasser,  legt  auch  Senfteige  auf  Brust  und  Waden  und  kann  inner- 
lich statt  der  Narkotica  Salpeteräther,  bernsteinsaures  Ammoniak, 
Moschus  und  ähnliche  Antispasmodica  verordnen  oder  den  Dunst  der 
Physick'schen  Mischung  (2  Theile  Schwefeläther  und  1  Th.  Opium- 
tinctur,  für  jede  Anwendung  einen  Theelöffel  voll),  welche  in  eine  Ober- 
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tasse  gegossen  ist,  oder  endlich  Aether  oder  CUoroform  nach  der  ff- 
wohnlichen  Weise  einathmen  lassen. 
^        Thoracentese. 

Die  Entle^rong  eines  Ergösset  in  der  Bnisüifiiile  uf  operaÜremWiMe  vnrie 


seit  Hippokrstes  to&  einnhien  Aenten  «utgefUhrt  Von  groeeer  mditi^ 
iit  die  Tlioraceiitese  erst  geworden,  seitdem  der  Fortschritt  der  nhjsikaliscki 
ÜBtersüchungsmethoden  eine  sehr  sichere  Diagnose  dar  ErgOsse  in  der  BrasthoUe 
mMich  gemacht  hat  nnd  Schnh  und  Skods  in  DeatsdUand  (Oesterrekk  Mi 
Jahrb.  1841,  I.  84.  197.  IL  16  ff.)|  Fsnre  (Ballet  de  FAcad.  de  m6d.  Paris  18K; 
L.  02)  und  S^dillot  (De  Foperat  de  Fempyöme;  Thte  de  ooncoars  Baris  ISU) 
alch  ernstUch  mit  ihrer  Anwendung  besphiftigten.  Die  Enrartniwaii  Ober  dir 
Srfölge  dieser  OperatioiL  als  radieales  Heibnitter  betrachtet,  haben  «eh  seither  U 
der  Menge  nngOnstifrer  Erfthrongen  sehr  Tormindert  nnd  eine  Beechrinkiiag  ir 


IlH>nicentese  auf  dne  kleinere  Zahl  von  Fällen,  so  wie  eine 
AnsfUhrang  dar  Operation  rar  Pflicht  gemacht;  namentlich  ist  in  DeatücUai 
gflgenirirtig  die  St&nmong  gegen  die  Opmtion,  während  fie  in  Frankzeich  md 
manche  Ajohincer  zfthlt  [ifi.  s.  B.  Abeille,  tndt6  d.  hydrope.  Paria  1864;  4a 
OommiMionsbeneht  rerfl  t.  Marotte,  ArcLgen.  Febr.  und  Apr.  1854;  Troii' 
sean  (Oaa.  d.  hop.  1855.  50.  71);  Landoasy,  ibid.  Norfor.  and  Decbr.  185t^ 

Bei  den  nanmehr  sehr  Tervollkommten  Operationsmethoden  lü 
■ich  iii  manchen  FUlen  dpe  vollständige  danemde  Erhaltung,  -^hi 
aenten  durch  die  Gompression  der  Lunge  den  Tod  drohenden  Ergflsn 
—  in  andern  wenigstens  eine  Fristung  des  Lebens  erwarten,  wobd  shr 
freOich  anscheinend  unter  den  gttnsti^ten  Umständen  die  OperatioB  m 
üAweren  und  tödtlichen  Ereignissen  gefolgt  sein  kann. 

Sehen  wir  ab  von  der  Anzeige  zur  Thoracentese  bei  acuten  dsnl 
ihre  Masse  das  Leben  bedrohenden  Ergossen ,  so  sind  hlnaichtlichfa 
sog.  Empyeme  zunächst  die  Anzeigen  der  Operation  abzuwägen« 

Ein  frflhzeitiges  Operiren,  d.  h.  solange  man  erwarten  kann,  der 
Erguss  werde  durch  den  Organismus  selbst,  allein  oder  unter  Beibfilit 
des  gewöhnlichen  Heilverfahrens  zur  Aufsaugung  gebracht  werden,  In 
nicht  gestattet,  erstens  weil  man  den  Kranken  unnöthiger  Weise  da 
Gefahren  der  Operation  aussezt. 

Diese  sind:  Verwundung  des  Zwerchfells  und  der  BauchorgaDe,  wie  sokki 
beim  Operiren  an  einer  tiefen  Stelle  wiederholt  vorgekommen;  innere  Blutnngba 
Verlezung  einer  A.  intercostalis  (Addison);  Eindrin^  von  Luft  in  die  Bni«:- 
hohle,  Büdnng  eines  Pneumothorax,  welche  Bücksicht  jedoch  von  geringem  Bdaif 
ist,  weil  die  Luft,  wenn  sie  überhaupt  zu  fürchten  wäre,  Dank  der  Tcrbessertti 
Operationsmethoden  abgehalten  werden  kann  j  Eintreten  eiues  neuen ,  das  Lebe 
bedrohenden  pleuntischen  Ergusses ,  namenthch  der  gewöhnliche  Nachschub  ns 
sdilechterer  Beschaffenheit  des  eitrigen,  jauchigen,  hämorrhagischen  Ezsubts: 
Eintritt  einer  tödtlichen  Gangrän  der  Pleura;  rasche  Entwicklung  einer- Lnnpc- 
tuberkulöse;  Einleitung  eines  hektischen  Zustands,  wenn  eine  Brustfistel  zorQckhk^ 

Zu  diesen  Gründen,  welche  als  Beweise  der  Schädlichkeit  der 
Operation  gelten,  kommt  ferner  die  Vergeblichkeit  mancher 
Operation,  wenn  nämlich  das  Exsudat  in  mehreren  Fädiern  abg^ 
kapselt  ist  und  deshalb  nur  ein  geringer  Theil  desselben  aus  der  Wunde 
ausfliesst,  oder  zweitens,  wenn  sich  frühzeitig  solche  PseudomembraneB 
gebildet  haben,  dass  die  Lunge  sich  nicht  wieder  ausdehnen  kann.  Die 
Wiener  Schule  und  die  Abstimmung  der  Pariser  Akademie  hebt  nod 
besonders  hervor,  die  Operation  sei  nuzlos,  weil  die  ein  fache  Pleuritis 
bei  normalen  Functionen  immer  (?  ?)  heile,  die  complicirte  aber  nieniiib> 
Man  muss  also  jedenfalls  den  Rath  Trousseau's,  welchem  Beai 
und  Mailliot  beipflichten,  zu  yperiren,  sobald  im  Verlaufe  der  acutei 
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Pleuritis  die  Aufsaugung  des  Ergusses  nicht  oder  nur  langsam  vor  sich 
gehe,  zurückweisen. 

Andererseits  sind  die  Gründe  für  die  Operation  undfür 
eine  nicht  zu  späte  Anwendung  derselben  zu  beachten. 

Je  länger  die  gewöhnliche  Behandlung  ohne  Erfolg  fortgesezt  wurde,  um  so 
mehr  kann  die  gehemmte  Respiration  einen  ftlr  das  Gelingen  der  Operation  gefähr- 
lichen Schwächezustand  herbeifahren;  um  so  eher  erreicht  die  Atrophie  und  Ver- 
ödung der  durch  das  Exsudat  zusammengedrückten  Lun^e  einen  solchen  Grad,  dass 
das  Organ  nach  der  Entleerung  der  Flüssigkeit  sich  nicht  wieder  ausdehnen  und- 
nicht  wieder  fimctioniren  kann;  um  so  eher  bilden  sich  Verwachsungen ,  welche  die 
Ausdehnung  der  Lunge  und  die  Rückkehr  der  sonstigen  verdrängten  Organe  in 
ihre  normsue  Lage  nicht  mehr  gestatten;  um  so  eher  endlich  entwickeln  sich  in 
einer  zum  Theil  zusammengedrückten  Lunge  Tuberkel. 

Aus  diesen  Gründen  für  und  wieder  ergibt  sich  als  Regel  für  die 
Vornahme  der  Operation ,  wofern  sie  nicht  der  indicatio  vitalis  entspre- 
chen soll,  dieselbe  bei  kräftigen  Individuen  so  lange  zu  verschieben ,  bis 
eine  Monate  lange  methodische  Behandlung  vergeblich  zur  Anwendung 
kam ,  mit  ihrer  Vornahme  aber  nicht  lange  zu  zögern ,  wenn  die  Kräfte 
sinken,  oder  wenn  die  Constitution  von  Anfang  an  geschwächt  war. 

Nach  Roy  (Rev.  m^d.,  März  1850)  soll  eine  vollständige  Wiederherstellung 
schon  dann ,  wenn  die  Lun^e  über  3  Wochen  den  Druck  des  Ergusses  erfahren, 
nicht  mehr  zu  erwarten  sem;  nach  der  statistischen  Arbeit  von  Tuke  (Assoc 
Joum.  Decbr.  1855)  leidet  die  Lunge  erst  nach  ungefähr  50  Tagen  und  kann  ein 
sero-plastischer  Erguss  über  ein  halbes  Jahr  ohne  Lmwandlung  in  Eiter,  also  mit 
der  Möglichkeit  der  Resorption  bestehen.  Landouzy  (1.  c.)  schöpft  eine  Anzeige 
aus  dem  amphorischen  Athmen,  ohne  Tuberkelcavemen  und  Lungenfisteln,  noch 
mehr  aus  dem  gänzlichen  Mangel  jedes  Athemgeräusches,  weil  diese  Zeichen  eine 
weit  gediehene  Compression,  lezteres  eine  vollständige  Unwegsamkeit  der  Lunge 
beweisen.  Als  eine  besondere  Anzeige  für  die  Thoracentese  ist  noch  das  Auftreten 
einer  schwappenden  Geschwulst,  mittelst  welcher  ein  freiwilliger  Durchbruch  des 
Exsudats  nach  aussen  sich  anbahnt,  aufzuführen;  als  besondere  Ge^enanzeiecn : 
vorgerücktes  Alter  des  Kranken,  indem  erfahrungsgemäss  der  Erfolg  bei  Individuen 
über  40—50  Jahren  in  der  Regel  ungünstig  ist;  femer  jede  nicht  ganz  geringfügige 
Lungentuberkulose  und  ganz  besonders  die  Anwesenheit  von  Luft  in  derBrusthöhle, 
wenn  dieselbe  von  einer  Lungenfistel  herrührt,  ebenso  die  Complication^  mit  un- 
heilbaren Herz  •  und  Nierenleiden  oder  kachektischcn  Zuständen  überhaupt;  endlich 
der  Zeitpunkt  eines  raschen  Zulegens  des  Exsudats.  Darüber  freilich,  ob  bei 
chronischen  Exsudaten  die  Thoracentese ,  wenn  sie  in  einzeken  Fällen  als  radicales 
Heilmittel  mit  vollem  Erfolge  vorgenommen  wurde,  überflüssig  war  oder  nicht,  ist 
die  Entscheidung  erst  abzuwarten. 

Beabsichtigt  man  nur  eine  mehr  oder  weniger  kurze  Fristung  des 
Lebens,  um  die  unmittelbare  Gefahr  des  Erstickungstodes  bei  reichlichem 
Exsudate  abzuwenden,  so  kann  die  Thoracentese  als  ein  alsdann  aller- 
dings sehr  missliches  HOlfsmittel  auch  bei  tief  geschwächter  Constitution, 
bei  pleuritischen  Ergüssen  im  Gefolge  weit  gediehener  Lungentuberku- 
lose und  anderer  schwerer  Gewebsstorungen  der  Lunge ,  bei  Pleuritis 
nach  der  Thoracentese  selbst  versucht  werden;  bei  der  allgemeinen  Un- 
sicherheit des  Erfolgs  ist  jedoch  das  Unterlassen  der  Operation  nicht  zu 
tadeln. 

üeber  das  Technische  der  Operation  und  über  die  Nachbehandlung  haben  wir 
nur  die  Hauptpunkte  anzuführen.  —  Die  Wahl  der  Stelle,  an  welcher  der 
Erguss  entleert  werden  soU,  steht  frei,  wenn  nicht  der  Erguss,  im  Begriffe  nach 
aussen  durchzubrechen,  eine  über  die  Hautdecke  hervorspringende  schwappende 
Geschwulst  bildet,  in  welchem  FaUe  der  >locus  necessitatis«  'gegeben  ist,  oder  wenn 
nicht  Auscnltation  und  Percussion  in  dieser  oder  jener  Höhe  ein  abgesacktes  Ex- 
sudat nachweisen.  Bei  beliebiger  Wahl  hat  man  die  Stelle  sehr  verschieden  be* 
r^i^r,  Thenpie.   S.  Aufl.    L  Bd.  86 
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•tfanmi  Frflher  gab  man,  in  der  Meinung,  der  Abfloss  der  Flflsaigkeit  tM§jt 
vollständig  nor  unter  dieser  Bediagang,  den  tieferen  BippcnawisrhcwrininBi  fa 
Ydrinw;  fiippokrates  wählte  die  Hohe  der  dritten  Rippe,  Yon  unten  nadioki 
gealhit,  was  seine  Nachfolger  bis  in  die  neuere  Zeit  nur  soweit  abänderten,  da» 
sfe  die  Operation  linker  Seits  swischen  der  dritten  und  vierten,  rechts  swisdmi  d» 
vierten  und  fiBnften  falschen  Rippe  Tomahmen.  Auf  die  Ctefidir  tiefer  iSuticb« 
ist  oben  hin^^ewiesen^  überdies  ist  bekannt,  dass  die  Operation  in  dem  locus  wt- 
cessHslio  meistens  bei  dem  dritten  oder  vierten  Zwisehenrippenraume  TorgenoBMi 
worden  muss  und  dass  sie  Erfolg  haben  kann.  Ebenso  sah  naan  aoeh  den  frö- 
iruUgen  DurehhruGh  ndt  gftnstijfem  Ausgange  unter,  ja  selbst  Ober  dem  Sddäari- 
Mne  eintreten.  In  neuerer  Zeit  operirt  man  hauptsäehlich  im  ilinften  oder  scdaa 
Zwisehenrippenraume. 

Unter  den  einielnen  OperationsTorfah  reu  ist  das  Älteste,  die  Ertf 
j  mit  dem  Glflheisen  oder  mit  Aesmitteln,  einjselne  Ananabaen,  was 
«ine  änsserliche  Geschwulst  sich  gebildet  hat,  athiereehnet,  allgemein  Teriassea  ui 
wild  das  schichtenweise  Einschneiden  oer  Gewebe  bis  in  die  BnistbAhle Mha 
mdurgeflbt,  sondern  am  häufigsten  die  Function  mit  den  Apparaten  von  Schal 
oder  von  Reybard  vorgenommen,  oder  gibt  man  manchmal,  wo  es  sich  ua  »■ 
haltendes  Einlegen  einer  (änflle  handelt,  der  von  Reybard  wieder  an^enomaas  j^ 
Perforation  einer  Rippe  den  Vorzug. 

Bei  jedem  länger  bestandenen  Exsudate  ist  es  durchans  Grondaas,  die  Htm 
keit  nicht  auf  einmal  zu  enUeeren,  sondern  sie  in  längeren  ZwiscbenrinmeD  sn 
und  nach  ansfliessen  zu  lassen;  es  geschieht  dies,  damit  die  Longe  in  gleida 
Grade  mit  der  Yerminderung  des  Exsudats  sich  wieder  ausdehne  und  mttkm 
Sodann  hat  man  nach  der  vorherrschenden  Ansicht  bei  jeder  Operation  dsi  Et 
^ringen  von  Luft  —  durch  den  Gebrauch  dar  CantUen  von  Schub  oder  ReybtrJ 
oder  des  höchst  ein&chen  Apparats  von  Raciborski  (vg^  Gaz.  des  h6p^2i,¥<fä 
1849)  —  zu  verhindern;  zu  demselben  Zweck  dient  auch  die  Metbode  Gu^riti. 
subcutane  Function  mit  dem  Troicart  und  Anwendung  der  Saiupiinipe;  ^i» 
lanfenlassen  der  FlOssigkeit  soll  ohne  weitere  Nachholfe  —  ohne  Zosanunendrtcfca 
des  Brustkorbs ,  ohne  Apparate  um  die  FlflssifdEeit  heranfrapampen  —  snii  te 
nAdichster  Ruhe  der  Athemorgane  geschehen.  xiTach  der  Operation  Anlegen  mt 
Mäten  Druckverbands. 

Auch  nach  der  Operation  muss  der  Kranke  vollständiges  Schweigen,  v{^ 
kommene  Ruhe  und  Überdies  strenge  Diät  beobachten ;  für  offenen  Stuhl  ist  zu  som 
Auch  bei  Fällen  mit  vollkommen  günstigem  Ausgange  sieht  man  einige  Tage  äa 
der  Operatisn  den  Erguss  wieder  zunehmen  und  erst  später  wieder  zurücicgeki 
Auf  solche  plenritische  Erscheinungen  und  auf  alle  schlimmen  Ereignisse,  vdd- 
nach  der  Operation  eintreten  können,  ist  deshalb  sorgtaltig  zu  acSiten.  BiBd:^ 
Zunehmen  des  Ergusses  gibt  sehr  schlechte  Aussichten;  wiederholte  Punctioaei 
haben  alsdann  selten  Erfolg;  gegen  ein  massiges  Exsudat,  welches  noch  lisf? 
Zeit  zurückbleibt,  sind  zuerst  die  mildereren  Resorptions- befördernden  Mittel  u- 
zuwenden ;  später  handelt  es  sich  wieder  um  die  Function.  Ergibt  sich  dis  Ex 
sudat  als  ein  eitriges,  in  welchem,  übrigens  zum  voraus  nicht  sicher  erkennbtrc: 
Fidle  die  Operation  nach  Schubes  Ansicht  gar  nicht  wäre  vorzunehmen  gewesci;^ 
soll  die  äussere  Oeffnung  der  Wunde  offen  bleiben ,  um  erweichende  und  reinigeB^ 
Einsprizungen  vornehmen  zu  können. 

Bisweilen  verbindet  man  mit  der  Thoracentese  Einspriznnge: 
in  die  Brusthöhle,  mit  welchen  man  den  Abfluss  einer  zu  dichtes 
Flüssigkeit  begünstigen  —  Wassereinsprizungen  — ,  oder  bei  eitrigei 
Exsudate  eine  günstige  ümstimmung  der  kranken  Flächen  bewirken  - 
aromatische  Aufgüsse,  Chinaabsud,  Silbersalpeterlösung,  seit  1849 be 
sonders  Jodlösung  — ,  oder  die  Zersezung  des  Exsudats  verhüte 
wollte  —  Mischung  von  Oel  und  Wein  nach  Recamier,  jezt  häufiger 
verdünntes  Chlorwasser.  Wenn  auch  bei  dieser  Behandlung  einzeln 
Fälle  glücklich  endeten,  müssen  noch  zahlreiche  Erfahrungen  abge 
wartet  werden ,  ehe*  der  vorsichtige  Arzt  diese  Versuche  wird  benfliet 
können. 
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Diese  umstimmenden  Einsprizungen  sind  nur  gestattet,  wenn  man  bei  eitrigem 
Exsudate  eine  Heilung  nicht  erwarten  kann.  Zum  Theil  mit  Erfolg  wurden  sie 
vorgenommen  z.  B.  von  Boinet  (Jodotherapie;  Arch.  g^n.  März,  Mai  1853;  Gaz. 
hebdom.  1855.  Nr.  51),  Aran  (L'Union,  1853.  Nr.  97—103),  Trousseau  (ibid. 
1854.  Nr.  131),  Legroux  (ibid.  Nr.  135),  Landouzy  (1.  c).  Nach  dem  Ent- 
leeren des  Exsudats  injicirte  mau  z.  B.  zur  Reinigung  der  Pleurahöhle  verdünntes 
Chlorwasser,  nach  einigen  Tagen  oder  sogleich  nach  der  Thoracentense  eine  Jod- 
lösung C^ß  Jodtinctur,  Zß  Jodkalium  und  ^ß  Aq.  dest),  liess  die  Canüle  liegen 
oder  erhielt  die  Wunde  durch  Einlegen  einer  Sonde,  einer  Wiecke  u.  dgl.  offen 
und  wiederholte  die  Einsprizung  zuerst  täglich,  dann  nach  2 — 3  Ta^en,  zulezt 
wöchentlich  einmal.  Ist  der  Eiter  stinkend  oder  wird  er  in  Masse  wieder  erzeugt, 
so  solle  man  keinen  fremden  Körper  einlegen ,  sondern  die  Function  in  eine  Incision 
verwandeln  und  nach  BedOrfniss  durch  die  Wunde  neue  Chlor-  oder  Jodeinsprizungen 
machen.  Unter  der  Monate  langen  Fortsezung  dieses  Verfahrens  in  Verbindung 
mit  kräftiger  Kost  und  tonischen  Mitteln  kamen  einzelne  Kranke  selbst  nach  wie- 
derholter Pimction  mit  dem  Leben- davon,  zum  Theil,  wie  selbstverständlich,  mit 
eingesunkener  Brust  auf  der  befallenen  Seite  und  mit  Skoliose. 

Anhang.  Wir  erwähnen  noch  nach  N  an  mann  (Med.  Klin.  L  289  ff.) 
einiger  Mittel,  welche  bei  den  älteren  Aerzten,  wenn  sie  Hydrothorax, 
Brustwassersucht,  Empyem  diaguosticirten ,  dabei  aber  nicht  nur  pleuritische  und 
einfach  wässrige  Ergüsse  verwechselten,  sondißrn  oft  auch  eine  Brustwassersucht 
annahmen,  während  keine  Flüssigkeit  in  der  Brusthöhle  vorhanden  war,  im  be- 
sonderen Rufe  stunden.  1)  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  —  wahrscheinlich  auf 
Fälle  von  Lungenemphysem  und  chronischem  Bronchialkatarrh  bezüglich.  —  2)  Di- 
gitalis für  sich  oder  mit  Nitrum  oder  Opium,  von  einer  Menge  Aerzte,  besonders 
von  P.  Frank  gerühmt.  —  3)  Kali  carbonicum  gesättigt  mit  A c e t u m 
Scillae.  Jjr  KaU  carhon,  dep.ZJ}  Äceti  Scillae  q. «.,  Aq.  Jump,  vel  PetroseUni  "^vjjj, 
Syrup.  y,  ^stündlich  2  EssUiffel  (P.  Frank).  Das  treffliche  Diureticum,  das 
M  e  e  r  z  w  i  e  b  e  1  p  u  1 V  e  r  (gr.  jj)  mit  Opium  und  Kalomel  (ana  gr.  j) ;  Anfangs 
2mal  täglich  1  Pulver.  —  4)  Bei  Hydrothorax  torpidus  Ammoniakgummi  oder 
Extr.  Nicot.  spir.  mit  Kalmus  und  Ferulaceen;  dürfte  wie  1)  zu  deuten  sein. 
5)  Ebenso  auch  die  Verbindung  der  Dulcamara  und  S e n e g a ,  zu  welcher 
übrigens  noch  Salmiak  gerne  hinzugesezt  wurde.  —  In  einzelnen  Fällen  endlich 
scheint  die  Aufsaugung  eines  Ergusses  in  der  Brusthöhle  durch  Brechmittel 
angebahnt  worden  zu  sein. 

IL   Brustwassersacht)  Hydrothorax. 

Seitdem  man  die  symptomatische  Auffassung  der  >Brustw8ssersucht«  aufgegeben 
hat  und  diese  Bezeichnung  ausschliesslich  •  auf  einfach  wässrige  Ergtlsse  in  der 
Brusthöhle  anwendet,  ist  die  Bedeutung  dieses  bei  der  gegebenen  Begri&bestimmung 
meistens  nur  im  Gefolge  anderer  und  wichtigerer  Kranldieiten  auftretenden  Leidens 
viel  geringer  und  ist  seine  Behandlung  viel  einfacher,  aber  auch  viel  bestimmter 
geworden. 

Die  Gausalanzeigen  lassen  sich  häufig  nicht  erfüllen,  wenn  der 
Wassererguss  in  der  Brusthöhle  in  Begleitung  einer  allgemeinen,  durch 
schwere  Organleiden  oder  schlechte  Blutbildung  bedingten  Wassersucht, 
oder  wenn  er  ohne  sonstige  Hydropsien,  aber  im  Gefolge  einer  schweren 
Erkrankung  des  Brustfells  und  der  Lungen  auftritt  Von  grossem  Werthe 
ist  dagegen  ein  stärkendes  Verfahren  bei  Hydrothorax  am  Schlüsse  er- 
schöpfender Krankheiten. 

Die  directeBehandlung  besteht  bei  acut  und  fieberhaft  auf- 
tretenden Ergüssen  in  der  Anwendung  von  Aderlässen,  von  salini- 
schen Abführmitteln  und  von  grossen  Gaben  E  a  1 0  m  e  1 ,  wofern 
diese  Mittel  das  Allgemeinbefinden  gestattet,  besonders  aber  von  Diu- 
reticis  und  namentlich  von  Digitalis,  dem  Hauptmittel. 

Man  gibt  den  Aufgnss  in  den  gewöhnlichen  Gaben,  bei  noch  kräftigen  In» 
dividuen  in  Verbindung  mit  Salpeter,  essigsaurem  Kali  u.  dgl.,  sonst  mit  kohlen- 
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■rarem  Kali,  8i2peteriiiher,<Meenwiebel66sig,  M  sdiwachem  Pulse  und  -*iffHfr 
Enllinmg  mit  Öpiam  (Forbes). 

üebiBrdies  und  als  ünterstOzungsinittel  Oegenreize,  wie  trockene 
SchrOpfköpfe  anf  die  Brost  (Stokes),  Babefacientien  auf  entfernte 
Stenen»  später  fliegende  Blasenpflaster  zu  benflzen. 

In  chronischen  Fftllen  sucht  man  gleichfalls,  wenn  nicht  die  ander- 
weitige Krankheit  für  das  Heilverfahren  massgebend  ist,  yorzngswdse 
durch  diaretische  Mittel  und  durch  Gegenreize,  wie  bei  chronisdien  plen- 
ritischen  Ergüssen,  die  Aufsaugung  des  Serums  herbeizuführen.  Ob  die 
sonstigen  bei  Empyemen  angegebenen  Arzneunittel  benOzt  werden 
dürfen  (vgl.  S.  558),  haben  die  Umstände  zu  ergeben.  Wo  der  Wasser- 
erguss  in  der  Brusthöhle  an  und  fbr  sich  schwere  Dyspnoeanf&Ue  her* 
l)^tohrt  und  mit  aller  Sicherheit  erkannt  wird ,  ist  audi  hier  ds  leztis 
Mittel  dieThoracentese  angezeigt;  nach  den  bisherigen  Erfahrungei 
darf  man  aber  höchstens  auf  eine  vorübergehende  Entfernang  des  Was- 
sers, also  durchaus  nur  auf  eine  palliative  Abhülfe  rechnen. 

Es  ^klaren  sich  diese  o^gjüistifren  Erfolge  daraus,  dass  die  Fälle,  wo  dv 
Bydrothonz  auf  keine  sonstige  Weise  beseitigt  werden  kann.und  woalso  dieTbon* 
eeotese  angeieigt  ist,  auf  iortwiikenden,  nnheilharen  Organleiden  bend&en. 

üeberdie  symptomatische  Behandlung  der  Athemb^ 
schwerdenv^  gleichfalls  den  vorigen  Abschnitt 

HL  Gas-  (uDd  FlOssigkdfs«)  ADsammliiDg  im  Bmstfellsac^ 
Pnemnothorax  (imd  Hydropneaniothorax). 

SftLi  Pneomopleara;  Aeroplenrie  (Piorry);  Windgeschwnlst  des  Bmstfieibach 

Wir  erinnern  an  die  Aetiologie  des  Pneumothorax.  Die  Gasansammhug  ä 
der  Pleurahöhle  tritt  in  den  meisten  Fällen  als  eine  schwere  Complication  zu  tct 
herigen  Erkrankungen  der  Lunge  hei  Perforation  dieses  Organs  hinzu ;  die  hiufig^ 
Ursache  der  Perforation  und  die  häufigste  Ursache  des  Pneumothorax  ist  dx 
Lungentuberkulose;  seltener  erfolgt  der  Pneumothorax  durch  das  Asf- 
brechen  eines  Lungenabscesses,  eines  apoplektischen  Herdes,  eines  erweichten  oder 
Terschwärten  Lungenkrebses,  eines  Brandherdes,  oder  durch  das  Bersten  einzfi: 
Lnngenemphysembläschen ,  eines  peripherischen  erweiterten  Bronchus  (Mohi^iooff 
eines  Hydatidensackes.  Sodann  kann  der  Gasaustritt  auch  die  Folge  sein  tod  des 
Eüidringen  eines  eitrigen  pleuritischen  Ergusses  in  die  Lunge.  In  noch  ander: 
FUlen  gelangt  die  atmosphärische  Luft  von  aussen  in  die  Pleurahöhle,   wie  bri 

Eenetrirenden  Wunden ,  bei  unvorsichtiger  Thoracentese  oder  beim  freiwilligen  Xdr 
rechen  eines  Empyems  nach  aussen.  In  einzelnen  Fällen  hat  man  c^ocUich  die 
Luftansammlung  aus  einer  Gasentwicklung  bei  Zersezung  pleuritischer  Exsudate  ib 
erklären;  Manche  nahmen  auch  eine  Gasabsonderung  der  Pleura  selbst  an. 

Die  Behandlung  des  Pneumothorax  hat  auch  die  Hauptschriftsteller 
über  diesen  besondern  Gegenstand  und  über  die  Brustkrankheiten  m 
Allgemeinen  sehr  wenig  beschäftigt;  die  voraussichtliche  Erfolglosigkdt 
jeder  Therapie  in  den  gewöhnlichen  Fällen,  die  zur  Beobachtung  kommen, 
d.  b.  bei  Pneumothorax  im  Gefolge  einer  mehr  oder  weniger  weit  ge 
diehenen  Lungenschwindsucht,  liegt  diesem  unbefriedigenden  Zustande 
der  Literatur  zu  Grund;  in  derThat  ist  es  aber  nicht  gerechtfertigt,  von 
Anfang  an  dem  Aufkommen  des  Kranken  zu  verzweifeln  oder  Bogleicl 
an  das  äusserste  Mittel,  an  die  Thoracentese,  zu  denken. 

Nicht  nur  bei  einer  Anzahl  von  Kranken  nehmen  die  anfangs  stflrmisch  oad 
mit  fortwährender  Steigerung  auftretenden  Erscheinungen  wieder  ab  und  kann  dis 
Leben  sich  noch  Wochen,  selbst  Monate  lang,  nach  einzelnen  Beobachtiuigai  Tt)s 
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B  n  d  d  und  von  Romberg-Henoch  Jahre  lang,  bisweilen  mit  Herstellung  eines 
leidlichen  Befindens  (Nanmann/Stokes,  Wnnderlich)  fortsezen,  bis  es 
in  der  Regel  durch  das  ursprüngliche  Leiden  aufgerieben  wird ,  sondern  auch ,  ab- 
gesehen von  dem  ganz  ausnahmsweisen  Falle  von  Oraves  —  Auftreten  von 
Zeichen  des  Pneumothorax  während  einer  Pleuropneumonie  mit  vollständigem  Ver- 
schwinden nach  einigen  Stunden  —  mindestens  der  zehente  Theil  der  Kranken  — 
nach  Saussier's  Zusammenstellung  von  147  Kranken  16  —  und,  wenn  man  die 
bei  Verwundungen  entstandenen  Fälle  ebenso  berücksichtigen  würde,  wie  jene  bei 
Phthisikem,  gewiss  eine  noch  ansehnlichere  Zahl  kommt  mit  dem  Leben  diavon. 

In  der  Zusammenstellung  von  Saussier  (Rech,  sur  le  Pneumothorax  etc.; 
Th^se;  P.uis  1841)  erscheinen  unter  den  16  geheilten,  freilich  nicht  immer  diagno- 
stisch ganz  unzweifelhaften  Fällen  12  mit  einer  einfachen  Pleuritis,  4  mit  einer 
Brustwunde,  einer  Zerreissung  der  Lunge  oder  einer  zweifelhaften  Tuberkulose, 
aber  nicht  Einer  mit  festgestellter  Phthisis.  Einen  traumatischen  Fall,  welcher 
unter  Schüttelfrost,  Himzufällen  und  rascher  Anfügung  der  Luft  in  Genesung 
endigte,  beobachtete  z.  B.  Friedreich  (Vh.  d.  Würzb.  Gesellsch.  1854.  IV.  186). 

Bei  dem  ersten  Auftreten  und  der  raschen  Zunahme  der  Ersehel- 
nungen  des  Pneumothorax  kann  man  bei  kräftigen  Individuen ,  um  die 
Schmerzen  zu  massigen  und  der  zu  befürchtenden  Brustfellentzündung 
entgegenzuwirken,*eine  Aderlässe,  oder,  wie  die  Umstände  diese  Be- 
schränkung gewöhnlich  erheischen,  eine  örtliche  Blutentziehung  ap  dem 
Size  der  Schmerzen  mit  einer  kleineren  oder  grösseren  Zahl  Blutegel 
oder  mit  Schröpfköpfen ,  die  übrigens  selten  gebraucht  wurden ,  vor- 
nehmen und  nach  dem  glücklichen  Vorgange  von  Hasse  (D.  Klin.  1850. 
Nr.  31)  die  Kälte  nachdrücklich  anyrenden.  Hautreize,  namentlich 
Senfteige  oder  Blasenpflaster ,  auf  die  Brust  oder  auf  entfernte  Stellen 
gelegt,  eignen  sich  für  den  Anfang  nur  dann,  wenn  von  ihnen  keine 
Steigerung  des  Fiebers  zu  befürchten  ist.  Flüchtige  Reizmittel  sind 
erforderlich ,  wenn  bei  sehr  schwerem  Erkranken ,  namentlich  bei  plöz- 
lichem  Auftreten  von  gröster  Athemnoth  und  Todesangst  eine  unmittel- 
fc  bare  Gefahr  für  das  Leben  besteht.  Das  am  allgemeinsten  angewandte 
Mittel  sind  Narkotica  in  grossen  und  steigenden  Gaben;  sie  eignen 
sich  nur  neben  der  Antiphlogose  bei  acuter  Pleuritis  und  sind  ausser  Ge- 
brauch zu  sezen,  wenn  der  Kranke  statt  der  beabsichtigten  beruhigen- 
den Wirkung  troz  der  Steigerung  der  Gaben  eine  Aufregung  erfahrt, 
während  eine  massige  Narkose  nur  erwünscht  sein  kann ;  sonst  aber  sind 
sie  gegen  die  Schmerzen,  die  Athemnoth,  die  Unruhe  und  Schlaflosigkeit 
höchst  werthvolle  Hülfsmittel. 

Man  gibt  die  kräftigsten  Stoffe  wie  das  0  p  i  u  m  in  Substanz  in  Gaben  von 
1 — 6  Gran,  Morphiumsalz  zu  V* — V«  Gran,  ein  wirksames  Präparat  von  Stramonium 
oder  Belladonna  u.  s.  w.  innerlich  und  lässt  zugleich  die  Brust  mit  Breiumsdilägen 
au^  narkotischen  Kräutern  oder  mit  einer  starken  Gabe  Opinmtinctur  bedecken. 

Zum  Beschwichtigen  des  peinlichen  trockenen  Hustens  empfiehlt  Naumann 
(D.  Klinik,  1864.  Nr.  27)  auf  die  Brust  trockene  Schröpf  köpfe  zu  sezen  und  geistige 
Waschungen  vorzunehmen:  innerlich  ein  Expectorans  wie  Liq.  Ammon.  anisat 
oder carbon.,  Jjj  mit  Tr.  aromat.  5^,  zu  15—30  Tropfen. 

Der  Kranke  hat  dabei  bis  zur  Abnahme  der  Erscheinungen  absolute 
Ruhe  und  Stille  zu  beobachten  und  hat  in  den  ersten  Tagen  nur  die 
nothdürftigste  Nahrung  zu  gemessen.  Zum  Getränke  einen  schleimigen 
oder  schwach  narkotischen  Absud.  Ist  ein  leidlicher  Zustand  eingetreten, 
so  reicht  man  milde  Nahrungsmittel,  dazu  etwas  Bier ,  bei  Entkräftung 
Wein  und  vermeidet  zur  Schonung  des  Magens  häufigen  Arzneigebrauch. 

Das  einzige  Mittel,  um  bei  Zunahme  der  Luft-  (und  Flüssigkeits-) 
Ansammlung  in  dem  Brustfellsack  und  bei  einer  hieraus  sich  ergebeo« 
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den  steigenden  Erstickungsgefalir  das  Leiden  vorübergehend  zu  massigen 
lind  das  Leben  zu  fristen ,  imter  sehr  günstigen  Umständen  vlelleidu 
►  auch  eine  Herstellung  zu  bewirken,  ist  die  Entleerung  des  Gases  Awk 
die  T  h  0  r  a  c  e  n  te  s  e.  Einstimmig  wird  dtibei  unerkannt,  dass  bei  Vmn- 
inotUorfix  mit  Perforation  der  tuberkelkranken  Lunge  nicht  einmal  der 
palliative  Erfolg  ein  erheblicher  ist,  dass  bei  allen  Perforationen  ciötr 
ssuvor  schon  kranken  Lunge  das  Leben  fast  ohne  Ausnalune  nicht  p^ 
rettet  werden  kann;  zu  den  durch  die  Kunst  nicht  zu  beseitigenden  ana- 
tomischen Störungen  koniint  noch  der  Umstand  hinzu ,  dass  bei  eißtr 
solchen  Coniplication  auf  die  Operation  gerne  die  schwersten  NM- 
krankheiten  erfol*]!eu.  Ein  günstigeres  Ergebniss  ist  zu  erwarten,  schuD 
wenn  ein  pieuritisches  Exsudat  oder  ein  verlezendes  Werkzeug  in  em 
zuvor  gesunde  Lunge  eingedrtingen  ist,  noch  mehr  aber,  wenn  duiGa* 
in  dem  Brustfell  sacke  ohne  laesio  continui  sich  entwickelt  hat. 

Nach   Saussäer  waren  von  17  mit  der  Thoracf^ntese  behandelten  Kfiukes 
B  l'htiii&ikt^r»  davon  wurde  l  gnlicilt^  aber  bei  diesem  einen  war  es  j^weifellxad^,  lA 
•  Hgiie  Kraukhtiit   in  Lutigtnsrieht   bestanden   IiüIm.*.    Von  den    flbrigen  0  Krmitfflx 
angeblich  mit  einfr  ciHfücbfu  BnistfclIentzünduDg,  stcirb  nur  1, 

Bei  der  Wahl  de&  Zeitpunkte»  tUr  die  Pimctlon  Bteben  sieh  in  den  FMTrji  vic 
innerer  Perforation  Äwr^i  llacksiciiteii  jjegenflbot ;  einersüjts  hoM  mikn  inchi  opeiiif^ 
sokuge  die  Gasansammlufjg  nedi  im  Zunehmen  bcgrt^en  ist  ^  andererseits  sollt  an 
nicht  KU  lange  waiton,  damit  der  Fistelgang  zwischen  BnistfeU  und  Brondiafi  ac& 
nicht  in  einer  Weise  erweitere ,  welche  dne  Verlegung  nicht  niehr  hoflTett  l&sst.  Fm 
bei  der  Operation  das  Eindringen  aimospbäri£cJier  Luft  ni4:*gliclist  im  verMtiMi^  H 
man  eine  sehr  feine  Cantlle  zw  wählen  und  dieselbe  wühread  des  ^inatbisirtii  n 
achliesien. 

Als  eine  zur  Zeit  noch  nicht  /lenü^end  «geprüfte  Methode  ist  norh^e 
wiederholte  rnnetion  in  Verhindung  mit  Jodeinspriss  ii  n^cn  (Araß,  , 
A  n d  ral)  anzuführen  (Vgl  S,  503), 

IV.  Blaterguss  in  dem  BrusÜellsacke,  Haemothorax. 

Die  dürftigen  Kenntnisse  über  die  Therapie  dieses  allerdings  sehr 
untergeordneten  Gegenstandes  gestatten  nur  einige  Bemerkungen.  Kann 
man  bei  der  Einwirkung  äusserer  Gewalt  einen  Bluterguss  in  der  Pleun 
vermuthen ,  so  ist  bei  den  Erscheinungen  acuter  Anämie  auf  die  ge 
wöbnlicbe  Weise  zu  verfahren;  bei  längerem  Bestehen  des  Ergnssfs 
sucht  man  die  Aufsaugung  der  flüssigen  Theile  des  Blutes  durch  kleine 
Blutentziehungen  und  Gegenreize  zu  befordern.  —  Blutaustritt  bdin 
Aufbrechen  eines  sonst  erkrankten  Lungenstücks  bildet  nur  ein  unter- 
geordnetes Symptom.  —  Für  alle  auf  sonstige  Weise  entstandene  Blat- 
ansammlungen  in  der  Pleura,  wenn  sie  auch  während  des  Lebens  dia- 
gnosticirt  würden ,  bleibt  die  Behandlung  dieselbe  wie  bei  chronischeD 
pleuritischen  Ergüssen;  auch  hier  wurde  einigemal  die  Thoracentese 
vorgenommen,  kann  jedoch  bei  der  Möglichkeit  der  Resorption  nur  ent- 
weder bei  Erstickungsgefahr  oder  bei  Erfolglosigkeit  der  sonstigen  Mittel 
und  nach  langem  Bestehen  des  Ergusses  angezeigt  sein. 

Anhang. 

L  Bronchialdrflsen-Taberkulose« 

Die  Krankheit  bildet  einen  besondern  Gegenstand  der  Therapie, 
wenn  sie,  wie  dies  vorzüglich  im  kindlichen  Alter  der  Fall  ist,  ohne  To- 


.  Schluchzen.  567 

berkel  in  den  Lungen  oder  bei  Skrofelsucht  als  das  vorwiegende  örtliche 
Leiden  auftritt,  vorausgesezt,  dass  die  Anschwellung  der  Bronchial- 
drüsen aus  den  Erscheinungen  mit  Wahrscheinlichkeit  erkannt  werden 
kann.  Die  prophylaktische,  causale  und  diätetische  Behandlung  ist  bei 
Kindern  dieselbe,  wie  bei  der  Skrofelsucht;  namentlich  ist  Ernährung 
der  Säuglinge  mit  der  Milch  gesunder  Frauen ,  später  mit  Thiermilch 
und  der  Genuss  reiner ,  frischer  und  milder  Luft  ein  Hauptpunkt.  Zur 
Prophylaxe  gehört  auch  der  Schuz  vor  Ansteckung  mit  exanthemati- 
schen  Fiebern  und  mit  Keuchhusten.  -  Die  Arzneibehandlung  des  ört- 
lichen Leidens  selbst  ist  hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  zweifelhaft^  darf 
aber  nicht  versäumt  werden. 

Diese  Fortn  der  Toberkelbildung  gedeiht  häufiger  zur  Heilung  als  andere  innere 
Tuberkelablagorungen ,  und  andererseits  ist  das  Leben  bei  der  Möglichkeit  eines 
Diirchbruchs  des  Eiters  in  die  Luftwege  oder  in  die  grossen  Gefässe  bedroht  und 
beobachtet  man  in  Folge  des  Drucks  der  Geschwülste  auf  die  Nv.  vagi  und  die  Luft- 
wege plözliche  TodesAIle  (vgl.  Duriau-Gleize,  Gaz.  hbd.  III.  35.  86.  1856); 
so  beobachtete  z.  B.  West  imter  7  Fällen  6ma]  Verirdung  der  Tuberkel  (Einder- 
krankh.,  Uebers.,  S.  259). 

Die  üblichsten  Ai*zneimittel  sind  Jod,  besonders  aber  Jod  eisen 
undLeberthran,  bei  Dyspepsie  in  Verbindung  mit  Pomeranzensaft 
oder  -Syrup,  auch  die  bei  Skrofeln  üblichen  salinischen  Mittel.  — 
Ueberdies  kann  eine  Reihe  von  Erankheitszeichen  eine  besondere  symp- 
tomatische Behandlung  erheischen,  so  namentlich  die  in  ihrer  geneti- 
schen Beziehung  häufig  verkannten  Hustenanfälle  und  Stimm- 
rizenkrämpfe  (vgl.  S.  352),  die  anfallsweise  oder  dauernde  Athem- 
noth,  die  wässrigen  Ergüsse  und  das  hektische  Fieber.  Gegen 
die  Aphonie  ist  nur  das  resolvirende  Verfahren  von  Nuzen. 

11.   SchlachzeD  (Scblackser),  SiDguUus. 

Syn. :  Convulsio  singultuosa;  Oscedo. 

Dieser  Zwerchfellskrampf  ist  a)  in  den  meisten  Fällen  ein  so  vor- 
übergehender und  unbedeutender  Zufall,  dass  ihm  keine 
Behandlung  geschenkt  wird;  doch  muss  der  Arzt  die  nächsten  und  ein- 
fachsten Mittel  zur  raschen  Beseitigung  des  gewöhnlichen  Schlucksers 
wissen.  Bei  jungen  Kindern  entsteht  er  am  häufigsten  entweder 
durch  Kühlwerden  der  Haut,  besonders  der  Extremitäten,  und  wird  als- 
dann leicht  durch  Erwärmen  der  Hände  und  Füsse  oder  der  Magenge- 
gend, indem  z.  B.  das  Kind  von  einem  Erwachsenen  an  die  Brust  ange- 
drückt wird, gehoben;  denselben  Zweck  erfüllen  auch  reizende  Waschun- 
gen, z.  B.  nach  Siebold  Waschungen  der  Brust  und  des  Unter- 
leibs mit  Spir.  Lavandul.  (^ß)  und  Liq.  Ammon.  anis.  (jj);  — oder 
zeigt  er  sich  nach  raschem  o^er  reichlichem  Einnehmen  von  Nahrung; 
alsdann  fand  Vf.  bei  seinen  eigenen  Kindern  die  rascheste  Abhülfe 
in  dem  Eingeben  von  ein  wenig  Zucker  oder  von  einem  schwachen  aro- 
matischen Aufguss  in  kleinen  und  wiederholten  Gaben. 

Der  Schluckser  Erwachsener  entsteht  am  meisten  nach  raschem 
Schlingen  besonders  grosser  Bissen  von  Brod  oder  Mehlspeisen,  nach 
dem  Schlingen  zu  heisser  oder  zu  kalter  Nahrung.  Er  verschwindet  als- 
dann am  schnellsten,  wenn  der  Befallene  sich  zerstreut,  oder  seine  Auf- 
merksamkeit auf  einen  bestimmten  andern  Gegenstand  festhält,  wenn 


i^r  mit  aller  Winenskraft  die  Bewegimgeu  Jes  ZwerchfellB  unterdrUdteE 
will,  wenn  er  plözlich  erschreckt  wird,  ein  bekanntes  Volksmittel,  ebenso 
kann  tiefes  Anhalten  des  Athenis  und  starkes  Niessen  (H  i p  p  ok r ates), 
ein  Schluck  kaltes  Wasser,  —  schon  in  Platon^s  GastBiahl  genannt» 
oder  Genuss  von  Eis  den  Krampf  beseitigen;  auch  kalte  Kljstiere  md 
Spiritiiosa  hatten  in  solchen  Fällen  Erfolg. 

Dieselbe  Wlrkimg  habo  aitcb  ein  coneciitriseber  Druck  auf  da«  H^yi^fdnk 
mit  dem  Dattmen  and  Zeigeünger  der  andern  Hand  oder  mittelst  emeE  maSm 
(Piretti). 

Oder  b)  der  Schlnckser  Ist  eine  mehr  oder  weniger  o  nt ergeord- 
nete Erscheinung  bei  einer  Reihe  krankhafter  Zug  t  lüde; 

m  erichelnt  er  aJs  eine  Eeäexerscbeinung  bei  acntcD  und  ehrom&ehen  Elrkrankospi 
des  Magens,  der  Gedärme,  des  Lcbenl bereu p ,  des  Bfluchfells  überhaupt,  rnuäiia 
Niereü  und  der  weiblichen  Gesrhk^cht^t heile:  fenier  ein  Sj^mptom  der  ßlotTCfpiBm 
im  legten  Stadium  iclxwerer  Fiiber,  nümentlicb  deß  TyphuB,  oder  der  ßloteisdiApIvii 
nach  groflsen  Säfteverlusten ;  oder  liängt  er  ab  von  Verstim louageu  des  Kefm 
Systems,  wie  der  Spijialirritation  und  der  Hysterie,  kuun  auch  eine  Tlieüersdieali; 
der  Epilepsie  sein,  oder  ton  organischen  Yerändenmgen  in  den  Nerrencenttm 

Alsdann  haBdelt  es  sieh  nur  dann  ura  eine  besondere  Berückeci' 
tigung  dieses  Symptoms,  wenn  dasselbe  durch  seine  Dauer  und  He% 
keit,  zumal  bei  einem  sonst  schwer  erkrankten  Individuum  ,  lästig  wiri 
Die  Schriftsteller  haben  übrigens  diese  Fälle  nicht  streng  von  jenen  untir^ 
schieden,  wo 

c)  der  Schluckser ,  oft  ohne  nachweisbaren  Grund  ,  als  eine  biTt* 
nackige,  dem  Kranken  alsdann  sehr  lästige  und  ihn  erschöpfende  lAny 
pathiäche  Neurose,  oder  auch  als  das  Hauptsynjptom  eines  nirli 
.Äfther  zu  erfi^rscbenden  Gründleidens  auftritt 

.Man  suche  alsdann  zunächst  die  Urs  ach  e  zu  erkunden.  Nameit- 
lieh  igt  hervorzuheben ,  dass  ein  hartnäckiger  Schluckser  durch  UDts- 
drückung  des  Monatflusses  entstehen  und  durch  Blutentziehung  gehob» 
(Romberg  nach  einem  Falle  von  Berends),  oder  erst  n^h  der  Her- 
stellung desselben  der  Heilung  durch  Arzneimittel  zugängig  werda 
kann  (Jaurion,  Dict  d.  sc.  m^dic.  XXI,  533).  Bei  Anzeichen  wi 
Chlorose,  Anämie,  überhaupt  schlechter  Blutbildung  haben  wir  mit  Er- 
folg Eisen  verordnet,  nachdem  die  empirischen  Mittel  ohne  Wirkosg 
geblieben  ^aren.  Hysterie  u.  dgl.  wird  wie  gewöhnlich  behandelt;  mu 
nennt  unter  den  Ursachen  auch  „Zahnreiz'^  und  empfiehlt  also  Ein^shod- 
den  des  Zahnfleisches,  „Wurmreiz''  und  gibt  aliso  Anthelminthica. 

Die  directeBehandlung  erzielt  die  Heilung  des  idiopathische! 
und  manchmal  des  symptomatischen  Schluchzens  auf  verschiedeneiB 
Wege;  die  Erfahrungen  sind  hiebei  zu  sehr  vereinzelt  und  berOcksick- 
tigen  zu  wenig  die  ursächliche  Verschiedenheit  der  Fälle ,  als  dass  maB 
jezt  schon  einer  Vergleichung  derselben  erspriessliche  Indicationen  fir 
die  einzelnen  Mittel  entnehmen  könnte. 

Von  inneren  Mitteln  gab  man  Narkotica, 
namentlich  einzelne  starke  Gaben  Opinm,  von  Sydenham  beim  Schlosser 
alter  Leute  nach  erschöpfenden  Ausleerungen  empfohlen;  oder  streut  man  eil 
Morphiumsalz  auf  eine  Blasenwunde  in  der  epigastrischen  Gegend  woroa 
Meyer  (Recepttaschenbuch ,  S.  265)  und  Racihorski  (Joum.  de  m^'et  diir. 
OTat,  1886,  8.  343)  glückliche  Erfolge,  wir  dagegen  keine  Wirkung  sahen:  and 
Belladonna  and  Hyoscyamus  wurde  empfohlen. 
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Ferner  verschwanden  einige  hartnäckige  Fälle  unter  der  Anwendung 
metallischer  oder  pflanzlicher  Antispasmodica. 

Hier  ist  za  nennen  Zinkoxyd,  für  sich  (Jos.  Frank)  oder  in  folgender 
Ziisammensezung  :JBr  AnUtnon,  sufphur.  aurant  gr,j,   Zinci  oxyd,  gr.jj,   KäU 


nitrici  depur,  gr.  jjj,  Sacch,  aJb.  $j,  M,  /.  Pulv.  Dent  t  dos,  Nr.  x^jjj.  6mal 
fo^ZicÄ  i  PuZi?er  (T  sc  he  ppe);  salpetersanres  Wismnth  (Kahlert, 
Kraus,  Möller),  zum  Theil  in  Verbindung  mit  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben 


oder  mit  Brechweinsteineinreibungen ;  femer  Ferrum  carbonicum,  in  Ver- 
bindung mit  Extr.  Belladonnae  in  einem  sehr  hartnäckigen  Falle  von  L  e  B 1  u  s 
(Annal.  de  la  Soc.  de  m6d.  d'Anvers :  Sept  1846):  sodann  Bibergeil  und  Bal- 
arian,  diese  Stoffe  besonders  bei  Hysterischen. 

Bei  typischem  Charakter  des  Schlucksers  und  beim  Eintreten  des- 
selben im  Verlaufe  adynamischer  Fieber  sahen  Manche  vom  Chinin, 
im  lezteren  Falle  auch  von  Kampher,  von  Schwefeläther  {^ß) 
und  Terpentinöl  (Jj),  alle  V2  Stunden  zu  20—30  Tropfen  (Most), 
überhaupt  von  reizenden  Nervinis  Erfolge. 

Einen  aus  unbekannten  Ursachen  entstandenen,  drei  Monate  dauernde^  FaU 
sah  M a r a y e  (LTnion  1850, 120)  unter  dem  innerlichen  Chloroform- Gebrauche 
verschwinden.  Mehrere  Fälle  wurden  endlich  durch  Brechmittel,  oder  durch 
Schwefelsäure,  3J  ^^^  ^j  Wasser  pro  die  (Borda,  Dune  an,  Gola)  ge- 
heilt; auch  Schneider  fCasper's  Wochenschr.  1849,  Nr.  22)  empfiehlt  ganz  aJl- 
gemein  die  Schwefelsäure  als  Elix.  acid.  Halleri  {\ß  mit  "^ß  Syr.  R.  Idaei,  Vsstünd- 
Sch  zu  60  Tropfen  unter  3  Löffeln  Wasser).  •—  selbst  hartnackige  FäUe  lassen  sich 
manchmal  einfach  durch  Kauen  von  Zuckerstückchen  beseitigen  (Schuermanns, 
Presse  m6dic.  beige;  Aug.  1849). 

Von  äusseren  Mitteln  erscheinen  Gegenreize  in  der  epi- 
gastrischen Gegend ,  oder  Hautreize  in  der  Nähe  der  Halswirbel,  um 
auf  den  Centraltheil  des  NeiT.  phrenicus  zu  wirken,  am  angemessensten. 

So  sezte  man  in  den  Nacken  trockene  Schröpfköpfe, Blasenpflaster 
rings  um  den  Nacken  oberhalb  des  Ursprungs  des  phrenischen  Nerven  (Short, 
Edinb.  Joum. ,  April  1883) ,  oder  auf  die  Oberbauchgegend ,  dies  mit  besonderem 
Erfolge  beim  Schluchzen  nach  heftigem  Erbrechen  (de  M e z a) ,  oder  zwischen  die 
Schulterblätter  (Sömmering);  oder  erzeugte  einen  Gegenreiz  durch  Besprengen 
mit  kaltem  Wasser,  durch  reizende  Einreibungen  in  die  epigastrische  Gegend,  durch 
Acupunctur  (Haime),  durch  Einwirkung  der  Hize,  mittelst  eines  gegen  die 
epigastrische  Gegend  geführten  glühenden  Eisens  (Dupuytren). 

Lännec  (Trait6  de  Tauscultation  etc.;  Paris  1837;  HI.  498)  heilte 
einen  Schluckser  von  dreijähriger  Dauer  durch  langes  Tragenlassen 
zweier  Magnetplatten  auf  der  Herzgrube  und  der  entsprechenden 
Stelle  der  Wirbelsäule.  Endlich  war  in  einzelnen  hartnäckigen  Fällen 
auch  das  Binden  der  Glieder  oder  die  Compression  der  Brust- 
wände und  der  epigastrischen  Gegend  (Borden,  Rostan,  vgl.  Rev. 
m6d.  chir.,  März  1847),  auch  die  Ableitung  auf  den  Darm  durch  Purgan- 
tien  oder  Terpentinklystiere  von  Erfolg.  Nach  Iphofen(Rust's  Magz., 
1833)  wäre  die  Compression  des  Bauches  das  beste  Präservativ  gegen 
den  gefahrlichen  Singultus  Erstentbundener;  rationeller  scheint  der 
Vorschlag  Romberg's,  die  Ableitung  auf  andere  Nerven  durch  häufiges 
Schwingen  der  Arme  zu  bewirken. 

Bei  der  grossen  Aaswahl  an  HeDmitteln  ist  das  rohe  Verfahren  Cruveilhier's 
(R^Yue  m^icale,  1824 ;  11.  837 .  übergegangen  in  die  Darstellung  Romberg 's  and 
Canstatt's)  nicht  zu  empfenlen. 

Die  tonischen  Zwerchfellkrämpfe  sind  wie  ein  hysterischer 
Krampfanfall  zu  behandeln. 
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DL  6lliiikranip{^  Oseedo  s.  Ghasaios. 

Der  GShnkrampf  als  Zeichen  eines  Gfehirnleidens  hat  keine  BebsBd- 
Inng;  als  Beflexkrampf  bei  Störungen  des  Magens  und  der  weRiIidmi 
Oeschlechtsiheile  oder  als  Theilerecheinang  der  Hysterie  verlangt  er 
selten  Berflcksichtignng;  wo  die  längere  Dauer  desselben  ein^Behand- 
long  veranlasst,  richtet  sich  solche  theils  gegen  die  Ursachen,  thäls  c^ 
'fiUH  sie  die  indicatio  morbi  durch  antispasmodische,  anästhetische  joi 
narkotische  Mittel  oder  durch  Ableitung  auf  andere  NervenlMdineii  ■ 
thnlidier  Weise  wie  bei  der  Therapie  des  Schlucksers  (s.  den  voiigei 
Abschnitt). 

IV.  Niessknimpf)  l^asmus  stmmtatoriiis. 

Syn.:  Ptamnis,  StemutaAio  eaaraMnL 

)fur  selten  ist  der  einzelne  Anfall  des  Niesskrampfe  von  sold» 
Heftigkeit  und  Dauer,  dass  man  ihn  wegen  der  Gefahr  von  Gefitoser- 
rdssungen,  von  Hervortreten  der  Baudieingeweide,  von  Entstehen  om 
Fehlgeburt  und  anderer  Folgettbel,  wie  sie  zuweilen  beobachtet  werda 
zu  unterdracken  hat  Als  das  zuverl&ss^pte  Mittel  wird  ein  Emeticai 
empfohlen. 

Man  ▼enachte  auch  Ablcatongen  auf  die  Haut  und  den  Darm,  alz  kalte  ü» 
•ddlge  anf  die  Nase  od^  Hengrabe,  Blaaeapflaster  auf  den  Nacken,  tntim 
Sdirönfköpfe  in  die  HenEgnibe,  scbarfe  FiuabZder,  FnssaderlZssen,  reisende  KtfiA» 
und  Abftkhrniittel.  Anch  soll  die  Einleitung  eines  Sckweisses  —  durch  Omioi  d 
Kamdier  —  manchmal  Hfllfe  bringen.  Haller  (EL phys.  HE.  304)  empfiddt «r 
kes  iMcken  oder  Reiben  des  innem  AngenwinkelB. 

Bei  öfterer  Wiederholung  des  Krampfes  müssten  vorzflglich  & 
Ursachen  berQcksichtigt  werden ;  als  solche ,  welche  zugleich  Anhalt 
punkte  für  die  Therapie  bieten,  sind  zu  erwähnen :  Strueturverändem- 
gen  in  der  peripherischen  Bahn  dos  fünften  Hirnnerven,  Hysterie,  Warn- 
leiden  und  Sexualstörungen.  Das  Niessen  im  Anfange  der  Schwanger- 
schaft verschwindet  später  von  selbst;  ebenso  jenes  im  Gefolge  oder  a: 
der  Stelle  von  Keuchhusten. 

Als  directes  Heilmittel  erwies  sich  bei  einem  Kranken  Romberg^ 
(Nervenkrkh.  3.  Aufl.  I.  2.  S.  127) ,  der  ohne  bekannte  Ursache  seit  5 
Jahren  an  diesem  Krampfe^Iitt,  das  Ferrum  carbonic,  3inal  tä^ 
zu  dß  und  einige  Wochen  lang  gebraucht 

Zweites  Hauplstflck.     KraAkheiten  des  Gefässsystems. 

Erster  Jbsehmtt 

Krankheiten   des  Heriens. 

!•  Herzreizbarkeit  und  nervöses  Herzklopfen,  Erethismus  et  palptitii 

cordis. 

Die  Darstellung  der  Behandlung  der  sogen.  Hyperkinese  oder  vermehivi 
Th&tigkeit  des  Herzens ,  welche  richtiger  als  reizbare  Schwädie  zu  beseicfanen  iA 
darf  sich  nicht  anf  die  seltenen  FäUe  beschränken ,  wo  das  Herzklopfen  ohne  im^ 
weiiibare  anatomische  Yerändeningen  im  Herzen  und  ausserhalb  desselben  und  ohK 
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sonstige  Ursachen  besteht,  sie  hat  auch  das  Herzklopfen  im  Gefolge  von  Verände- 
rungen des  Bluts  —  chronische  Plethora,  Anämie  und  Chlorose  •— ,  als  reine  Neurose 
bei  veränderter  Functionirung ,  namentlich  bei  reizbarer  Schwäche  des  ganzen 
Nervensystems  oder  einzelner  Centraltheile,  z.  B.  bei  üeberreizung  des  Gehinis,  bei 
Spinalirritation,  ferner  bei  Hysterie,  auch  bei  Gicht,  sodann  das  Herzklopfen  bei 
chronischer  Alkoholvergiftung,  bei  ungewohntem  oder  übermässigem  Genuss  von 
Thee,  Kaffe  und  andern  Reizmitteln  .zu  berücksichtigen;  dagegen  findet  das  sympto- 
matische H^zklopfen  bei  organischen  Herzleiden  und  Hypochondrie,  bei  Reizung 
des  Sympatnicus  durch  gastrische  Störungen  und  Wurmtrankheit ,  bei  Lagever- 
änderungen des  Herzens  hier  keine  therapeutische  Würdigung,  sofern  es  ni(£t  als 
das  überwiegende  Symptom  auftritt ;  eine  lange  bestehende  rein  nervöse  Reizbarkeit 
dos  Herzens  für  sich  allein  scheint  ein  anatomisches  Leiden  —  Herzhypertrophie  — 
herbeiführen  zu  können,  weshalb  sich  auch  die  Gränze  zwischen  dem  nervösen 
und  dem  symptomatischen  Herzklopfen  nicht  scharf  ziehen  lässt. 

üeberall,  wo  eine  heilbare  Ursache  der  Herzreizbarkeit  zu  entdecken 
ist,  bleibt  die  causale  Behandlung  die  Hauptsache ;  je  nach  der 
Ursache  gestaltet  sich  dieselbe  verschieden,  worauf  hier  nicht  weiter  ein- 
zugehen ist.  Ein  Theil  der  d i r e c t e n  H e i  1  mi 1 1 e  1  des  Herzklopfens 
verdankt  seine  Aufführung  in  dieser  Kategorie  ofifenbar  nur  ihrer  Wir- 
kung auf  das  Grundleiden. 

So  namentlich  die  verschiedenen  Eisenpräparate  bei  dem  Herzklopfen 
Chlorotischer  und  Anämischer,  überhaupt  Kachektischer,  so  z.  B.  die  Tinct. 
Ferri  pomata  (Albertinih  der  Eisenweinstein  (Kreysig),  die 
Pillen  von  Behrends  bei  Herzklopfen  Chlorotischer : 

9-  Ammon.  chlorat.  ferrat.  1      Gi.  Asae  foet Sjj 

Gi.  Galbani ana  3j     I      Castor.  (angl.) gj 

M.  f.  Pilul.  pond.  gi*.  jjj.  S.  2 — 3  Pillen  Morgens  und  Abends; 
Chinarinde,  Chinin  und  andere  Tonica  bei  aUgemeiner  Nerven relzbarkeit  und 
Schwäche ;  dieSchröpfköpfcam  Rücken  bei  Spinalirritation ;  die  ableitenden 
Blutentzichungen,  die  auflösenden  Curen  mit  Molken ,  mit  Kräuter- 
säften, mit  salinischen  Mitteln  bei  chronischer  Plethora  und  bei  Hämorrhoidariem; 
die  Säuren  bei  sogen,  übermässiger  Reizbarkeit  des  Gefässsystems ;  ableitende 
Mittel  bei  Unterdrückung  von  Blutungen,  namentlich  bei  Störungen  der  Menstruation, 
und  anderen  gewohnten  Ausscheidungen. 

Ein  anderer  Theil  der  Mittel  entspricht  sowohl  der  directen  als  der 
causalen  Heilanzeige,  besonders  wenn  die  vermehrte  Reizbarkeit  des 
Herzens  in  Verbindung  mit  allgemeiner  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems —  bei  natürlicher  Anlage,  bei  raschem  Wachsthum,  nach  ge- 
schlechtlichen Ausschweifungen ,  namentUch  Onanie,  bei  Hysterie  oder 
Hypochondrie  —  vorkommt;  hier  passen  alsdann  als  Mittel,  um  beider- 
lei Indicationen  zu  erfüllen,  Stinkasand  und  andere  Gummi-Ferula- 
ceen,  Bibergeil,  Zink,  etwa  Zincum  valerianicum,  mit  welchen  je 
nach  dem  Zustande  der  Constitution  und  Ernährung  eine  tonisches  Ver- 
fahren verbunden  werden  muss. 

Unter  diesen  Umständen  kann  der  Hufeland'sche  Thee,  aus  gleichen 
Theilen  Rad.  Y ale];ranae,  Fol.  Aurant.  virid.  und  Hb.  Melissae, 
Abends  2  £s8löffel  mit  2  Tassen  kochendes  Wasser  zu  übergiessen ,  die  Nacht  stehen 
und  früh  und  Abends  kalt  trinken  zu  lassen,  am  Plaze  sein. 

Ist  die  Reizbarkeit  des  Herzens  bedeutend ,  so  kann  man  überdies 
einen  unmittelbar  auf  die  Herznerven  wirkenden  ArzneistoflF,  wie  die 
Digitalis,  verordnen  und  demgemäss  eine  Verbindung  narkotischer  Stoffe 
mit  Säuren ,  mit  bitteren ,  mit  tonischen  Mitteln  u.  s.  w.  mit  bestem  Er- 
folge gebrauchen. 

Bei  der  directen  Heilbehandlung  ist  zwischem  dem  Ver- 
fahren bei  e  i  n  z  e  1  n  e  n  und  heftigen  Anfällen  und  der  Cur  des  Lei^ 
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dens  in  seiner  Geäammtlieit  zu  iintersclieiden.  In  den  Änfallezi  erlädh 
tert  im  Allgemeinen  grosse  kürperliclie  und  geistige  Ruhe,  ErheiUira^g 
und  Zerstreuung  die  Beschwerden  am  meisten  und  kürzt  ihre  Dauer  tb; 
während  jedoch  bei  der  Herzirritation  neben  organischem  HerzkM« 
das  ruhige  Liegen  in  horizontaler,  oder,  was  Andern  besser  bekunüit^ 
in  mit  dem  Oberleibe  erhöhter  Lage  und  das  Fernhalten  jedes  Beiiö 
am  zweckmlssigsten  ist,  wirkt  dagegen  bei  dem  sogen*  nervösen  Em- 
klopfen  nicht  selten  massige  Bewegung  in  freier  Luft  und  geistige  it 
s«Jiiifligung ,  Ableiten  der  Aufmerksamkeit  vom  Herzen  auf  andere  fe 

f:enstande  beruhigend  nnrl  kann  bei  hysterischen,    uervenschwacki 
ndividucn  ein  flüchtiges  Reizinittel,  wie  ein  starker  Thee-  oderEift^ 
aufguss,  eine  Gabe  Schwefel-  oder  Essigäther  u.  dgL,  eine  Gabe  von  fe 
Tinct.Valerianae  aetherea,  oder  ein  Baldrianaufguss,  die  Tinct  Cast^rci 
eine  Gabe  Kampher,  selbst  einige  LüfTel  warmer  und  gewürzter  Wfts 
von  raschem  Erfolge  sein.  Bei  einer  sog,  Plethora  und  bei  Verdacht  auf  c! 
organisdies  Herzleiden  eignen  sich  vorzüglich  10^ — 20  Tropfen  Kmi- 
lorbcerwasser  oder  eoneentrirtes  Bittermandelwasser  oder  mehrere  Gm 
Bilsenkrautextract,  nach  Umständen  wiederholt,  auch  eineL» 
nade,  eine  Gabe  des  Elix,  acid,  Hallen  und  Eis  innerlich-    Üeberte 
Hopfen,  welcher  von  den  Engländern  häufig  gegeben  vrird,  ebw 
über  die  sehr  zweideutige  Empfehlung  der  Chloroform-Inhil* 
tionen  haben  wir  keine  Erfahrung.  —  Bisweilen  erleichternd*^ 
reize,  z»  B*  die  Ableitung  auf  den  Darm  durch  ein  kühles  Klystier,  c^ 
die  Haut  durch  Fussbäder  mit  Senf,  mit  Asche,  mit  Potasche,'  Salzsiffl 
(Rollet),  Küntgswasser;  allgemeine  laue  Bäder  werden  häufig  sciiM 
ertragen.  Nach  einer  Beobachtung  K  ö  1 1  i k  e  r  s  (Würzb,  Siz,  Ben  i^ 
Febr  1857)  kann  man  durch  wiederholtes  tiefes  Inspiriren  und  Anldk 
des  Athcnis  in  der  Brust  einen  Anfall  im  Beginne  unterdrücken.  In  idr 
schweren  Anfällen  endlich,  unter  welchen  Umstanden  sie  auch  auftrt» 
versucht  man  die  Kälte,  die  allerdin^  nicht  immer  ertragen  wii^^l 
Form  von  Eisumschlägen  auf  die  Herzgegend  oder  einer  Blase # 
der  Schmu  cker'schen  Mischung,  und  Blutegel;  wenn  das  Her?k]ofli 
mit  einer  Ne  u  r  algi  c  der Intcrcostalucrven  verbunden  ist,  sind  fliege** 
Blasenpflaster  mit  oder  ohne  Morphium  angezeigt. 

Das  forüber^ehende  Herzidopfcü,  z.  B.  nuf  psj'cbi&clie  Reix^,  verscbwüniet« 
selbst,  andere  An fällo  sind  dagegen  Bcbwer  zn  bebandelß,  und  wenn  mMi  aai  J* 
GesaniintvcrhalteD  des  Kranken  geschlossen  hat^  eine  Satire  oder  ein  antispasnuM^s^ 
oder  ein  nutkotiscbes  Mittel  dürfte  am  geeignetsten  iein»  pbt  die  Erf&lmiAi  ^ 
anderes  ErgobnlRs  und  ei  bedarf  oft  mehrerer  Vertacbe,  bis  das  ^eeij^ete  li^ 
welcbei  vielleicht  unter  anscheinend  ganz  ftbnlichea  FäÜeu  nichts  niut ,  hd  ^ 
seinen  dagegen  entscheidend  wirkt ,  gefunden  wird. 

Das  Verfahren,  welches  in  denZ  wisch^zeiten  zur  grfiii^ 
liehen  Heilung  der  vermehrten  Reizbarkeit  des  Herzens  in  Anweadoip 
zu  bringen  ist,  muss  nach  den  Verhältnissen  des  einzelnen  FaJlB» 
schieden  sein  nnd  dem  Urtheile  des  Äi^tes  bleibt  es  überlassen,  uns  im 
Heilapparate,  welchen  die  Erfahrung  unserer  Vorgänger,  meistens  öta 
nähere  Würdigung  der  Verschiedenheit  der  Fälle,  uns  überliefeii,  ii 
jedesmal  Zweckmässige  auszuwählen, 

Bekanntlich  nabmen  die  älteren  Aerzte  vielfach  eiö  nervöses  L<»kien  dt&  Btrvß  1" 
an,  wo  die  jezi^e  Diagnostik  anatc*mische  Vexänderungen  entdeckt;  die  Mittel,  wiksi  1 
m  in  solchen  FäHen  mit  Erfolg  gebrauchten ,  mtlsscn  abrigens  bei' der  aehx  JiÄii^H 
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ünheilbarkeit  des  organischen  Leidens  ihre  Wirksamkeit  vorzüglich  auf  das  Symptom 
der  vermehrten  Herzreizbarkeit  geäussert  haben. 

Blatentziehangen  dürfen  nach  der  allgemeinen  Erfahrung  nur' 
unter  den  schon  angegebenen  Umständen  benüzt  werden.  Zur  directen 
Heilung  eignet  sich  vorzüglich  die  Digitalis,  nur  von  sehr  nerven- 
schwachen Kranken  wird  sie  wie  die  meisten  Narkotica  schlecht  ertragen; 
ihre  Wirkung  erfolgt  bisweilen  erst  nach  mehrtägigem  Gebrauche  in 
grösseren -Gaben,  den  Aufguss  von  15  Gran  auf  4en  Tag. 

Das  Pulver,  die  ätherische  Tmctur,  ebenso  der  £ssig  sind  weniger  zu  empfehlen. 
Ist  die  Digitalis  ohne  Erfolg,  so  Hess  man  auch  eine  Digitalissalbe  in  die  Herz- 
und  Magengegend  einreiben  oder  verordnete  das  schon  des  Präparates  wegen  un- 
sichere DigitaBn ;  auch  empfahl  man  das  Einathmen  einer  starken  Digitalisabkochung 
(Solon). 

Sehr  häufig  kommen  zur  Regelung  der  Herzthätigkeit  auch  andere 
Narkotica,  oft  in  Verbindung  mit  Digitalis,  in  Anwendung;  z.  B.  nach 
Hufeland: 

9>  Extr.  Digital 1      Hb.  Digital,  pulv.    .    .    .    ana  (J  /J). 

Extr.  Hyoscyam | 

M.  f.  Pil  pond.  gr.  j.    S.  FrOh  und  Abends  1—2  Pmen; 

oder  Digitalispulver  (gr.  j)  mitExtr.  Lactucae  vir.  (gr.jj— jv) 
und  Zucker  (Töl).  So  gab  man  die  Blausäure  selbst  (Brera,  Mac- 
le ad,  Heller);  häufiger  die  verdünnte  Blausäure  in  der  Form  der  Aq. 
Amygdal.  amar.  concentr.,  der  Aq.  Laurocer.  (auf  denTagjj— jj); 
kaum  gebräuchlich  ist  der  Aufguss  der  Eirschlorbeerblätter 
(Lännec)  oder  der  Blätter  der  Traubenkirsche  (Fol.  PruniPadi), 
nach  L  e  j  e  u  n  e  auf  den  Tag  einen  Aufguss  von  20  Blättern  mit  3  Tassen 
Wasser;  das  Opium,  welches  häufiger  gegeben  zu  werden  verdiente, 
und  dieMorphiumsalze,  das  Bilsenkraut  werden  selten,  häufiger 
als  Extract  oder Tinctur  (A m e  1  u n g),  nach  Jos.  Frank  eine  Emulsion 
aus  Bilsenkrautsamen  und  bittern  Mandeln,  mit  Zusaz  von  Salpeter, 
endlich  der  Tabak  verordnet;  das  Extract,  zu  5  Gran  auf  den  Tag  in 
Lösung  mit  Aq.  Amygd.  am.  conc,  leistet  uns  Dienste ,  wenn  die  Digita- 
lis versagte. 

Gräfe  rühmt  die  Wirksamkeit  der  Taxus  baccata  beim  Herzklopfen 
hypochondrischer  und  hysterischer  Personen  (Gr.  u.  Walther  Joum.,  1831).  Tum- 
bu 11  spricht  bei  nervösem  wie  bei  symptomatischem,  mit  Herzfehlem  verbunde- 
nen Herzklopfen  von  guten  £rfolgen  der  äussern  Anwendung  des  Veratrins, 
16 — 20  Gran  auf  ^  Fett,  1— 2mal  täghch  Nussgross  in  die  Herzgegend  eingerieben. 
Derselbe  versuchte  auch  Einreibungen  mit  der  T  i  n  c  t.  s  e  m.  S  a  b  a  d  i  1 1  a  e.  An- 
dere Narkotica,  welche  in  neuerer  Zeit  bei  Herzkrankheiten  öfter  gegeben  werden, 
■    sind  Aconit,  Mutterkorn,  auch  Brechnuss  (Corson). 

'  Weitere  Mittel  sind  das  essigsaureBlei  (Kopp,  V.  217),  bei 

Störungen  des  Kreislaufes  und  der  Menstruation,  das  salpetersaure 
Silber,  auch  das  salzsaure  Gold.  Das  Asparagin,  für  sich  ge- 
^  geben,  oder  als  Spargelsyrup  (§j)  in  Klystieren  (Jvjj)  von  Gordon  in 
'  hartnäckigen  Fällen  mit  Glück  verordnet,  oder  als  Spargeln  genossen 
(B  r  0  u  s  s  a  i  s)  sollten  ähnlich  wie  Digitalis  wirken.  Die  Oxalsäure, 
1 — 3  §fran  mehrmals  täglich,  ist  kaum  bekannt.  Die  meüiodische  An- 
wendung der  Kälte  (Hufeland)  als  Umschläge  oder  in  Blasen,  4mal 
täglich  V«  Viertelstunde  lang  aufgelegt,  ist  nur  mit  Vorsicht  gestattet 

Kalte  oder  während  der  ungünstigen  Jahreszeit  laue  Bäder  werden 
oft  nicht  ertragen;  sie   können  jedoch,   ebenso  nach  der  günstigen 
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Erfahrang  Fr  ankls  (Ztschr.  d.  Wiener  Aenste  1854.  2. 181)  aadi  8e^ 
^b  i  d  e  r  mit  Vorsidit  yersucht  werden. 

Das  allgemeine  Verhalten  verlangt  ein  mehr  oder  wenige  iogst- 
liehes  Vermeiden  der  Oelegenheitsursachen  zur  jgrregiuig  der  Em- 
tütigkeit,  namentlich  ist  ein  angeeigneter  Gebrauch  yon  geistigen  G^ 
tifnken,  Eaffe,  Thee,  von  Gewürzen ,  ein  ünmass  in  der  Geschlechtdist 
IL  dgl.  zu  untersagen;  strenge  Rohe  und  krftftige  Nahrung  darf  nidi 
*unter  allen  Umständen  angeraihen  werden;  man  erinnere  sich  nameit- 
Hcfa,  dass  hartnäckiges  Herzklopfen  in  Fällen,  welche  allen  Ifittdn  tra- 
ten, durch  lange  und  anstrengende  Beisen  geheilt  worden,  z.E&j 
Knmkheit  J.  J.  Bousseau's. 

IL  HerzschwScbe  imd  anvolbtiindige  HerzlShmiiiigy  Statos  eoii 

sabparalyticiis. 


Abgesehen  von  der  Ohnmacht  and  dem  Scheintode  und  der 
derten  Energie  des  Herzens  bei  seinen  Gewebskrankheiten ,  ferner  le 
Gehimerschfltterung  und  Zerstörung  eines  Theils  des  Gehirns,  endU 
ausser  der  vorübergehenden  Herzschwäche  bei  heftigen  psydusita 
Eindbrflcken  findet  sich  eine  abnorme  Schwäche  der  motoriAchen  Bn- 
ihätigkeit,  selbst  ein  vorfibergehender  Zustand  von  Lfihmang  mitic- 
seien  oder  wenigstens  mit  Unbemerkbarwerden  der  Herzbewegung  adsi 
in  Abhängigkeit  von  andern  Zuständen,  gegen  welche,  sofern  sieot- 
fembar  sind ,  in  acuten  Fällen  zunächst  gewirkt  werden  muss;  so  stf 
z.  B.  bei  beginnender  Lähmung  des  Herzens  unter  dem  Einathmean 
Chloroform,  nach  dem  Genüsse  von  Digitalis  und  von  andern  Giftes  ds 
flbliche  Verfahren  eingeleitet  werden  (s.  Vergiftungen).  Droht  Heo- 
lähmuDg  in  Folge  eines  raschen,  übermässigen  Blutverlustes,  so  verssiii 
man  als  leztes  Mittel  die  Transfusion  fremden  Bluts.  In  mehr  chroc- 
schen  Zustanden  beruht  die  Schwäche  des  Herzens  auf  einer  durch  Hi- 
und  Säfteverluste ,  durch  Fieber  und  Nervenaufregung  bedingten  Er- 
schöpfung des  Bluts  und  des  Nervensystems  und  ist  alsdann  durch  t 
Mittel ,  um  die  Menge  und  Bescbaflfenheit  des  Blut^  und  die  Thätigker 
des  Gefässsystems  zu  befördern  —  kräftige  Nahrung,  Luftgenuss,  VTäi 
Aether,  Ammoniak,  Kampher,  China,  Eisen  —  zu  heben. 

Endlich  erscheint  eine  Verminderung  der  Herzthätigkeit  alsw 
mehr  selbstständige  Functionsstörung  namentlich  bei  Erwachsenen  laA 
grossen  Anstrengungen,  nach  heftigen  GemQthsbewegungen  uodbe 
grosser  Sommerhize  (vgl.  Scott  Ali  so  n,  Lond.  Journ.,  April,  1851). 

Die  Herzschwäche  an  und  für  sich  behandelt  man  je  nach  der  Diifif- 
lichkeit  des  Falls  durch  Reizmittel,  wie  Wein,  Aether,  Moscbes 
Eampher,  auch  Ammoniak,  innerlich,  auch  in  Klystieren  oderifc 
Riechmittel  anzuwenden;  ferner  durch  Hautreize  in  der  Heizgegei'- 
als  da  sind  Senfteige,  Einreibungen  mit  ätherischen  Oelen ,  wie  SeaA 
mit  kaltem  Besprengen  u.  s.  w.  (vgl.  Art  Ohnmacht);  endlich  dnrd 
Mittel,  um  den  Kreislauf  in  den  Hautgefässen  zu  befördern ,  wiMtoA 
Bürsten  der  Haut,  fortgeseztes  Reiben  mit  Flanell,  warmes  Einwiebh 
u.  dgl.  Es  kann  auch ,  freilich  nur  mit  Auswahl  der  Fälle  und  urif 
grosser  Vorsicht,  die  Herzthätigkeit  durch  eine  kleine  Aderlässe 
belebt  oder  bei  Gefahr  die  Elektricität  als  directes  ReizmitM 
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wandt  werden.  Ruhe  und  horizontale  Lage  bewirken  neben  diesen 
Mitteln,  dass  der  Herzschlag  kräftiger  und  regelmässiger  wird  und  das 
Schwächegefühl  abnimmt.  Bei  der  zulezt  genannten  Kategorie  von  Fällen 
kann  zur  Vollendung  der  Herstellung  neben  der  Sorge  für  normale  Ver- 
dauung und  Kothentleerung  der  Gebrauch  pflanzlicher  Tonica  und  der 
Genuss  von  Land-  oder  Seeluft  nothwendig  werden. 

III.   Ohnmacht,  Synkope. 

Syn.:  Vorübergehend  aufgehobene  Thätigkeit  des  Herzens;  Lipothymia,  animi  deli- 

qaium  sive  defectio. 

Die  Umstände  des  einzelnen  Falls  ergeben,  ob  während  des  Anfalls 
oder  nach  demselben  eine  causale  Behandlung  erforderlich  sei, 
welche  man  sofort  je  nach  den  Ursachen  einzuleiten  hat,  z.  B.  vor  der 
directcn  Behandlung  Entfernung  der  RiechstoflFe,  der  erschreckenden 
Gegenstände ,  welche  die  Ohnmacht  veranlassten ;  nach  demselben  Be- 
handlung der  Hysterie  oder  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  über- 
haupt, Behandlung  der  Erschöpfung  des  Bluts ,  der  Herz- und  Gefäss- 
krankheiten,  eines  Wurmleidens ,  eines  Wechselfiebers ,  Betäubung  hef- 
tiger Schmerzen,  Beseitigung  einer  Magenüberfüllung,  der  Unterleibs- 
congestionen  u.  s.  f. 

Die  Behandlung  der  Ohnmacht  selbst  besteht,  wenn 
eine  solche  überhaupt  durch  die  Dauer  des  Anfalls  erfordert  wird  und 
nicht  in  der  Bedeutung  desselben  als  eines  eine  Blutung  hemmenden 
Vorgangs  eine  Gegenanzeige  findet,  in  der  Anwendung  von  Reizen, 
welche  durch  Reflexwirkung  den  Kreislauf,  das  Athmen  und  das  Bewust- 
sein  wieder  herstellen  können. 

Zunächst  entfernt  man  alle  eng  anliegenden  Kleidungsstücke,  bringt 
die  Person  in  eine  horizontale  Lage  mit  erhöhter  Brust,  sorgt,  indem 
man  die  Fenster  öflFnet  oder  den  Ohnmächtigen  in  eine  geeignete  Räum- 
lichkeit oder  ins  Freie  trägt,  für  den  Zutritt  frischer  Luft,  besprengt  das 
Gesicht,  auch  die  Brust  mit  kaltem  Wasser  und  nimmt,  wenn  die  Ohn- 
macht noch  fortdauert,  was  gerade  am  nächsten  zur  Hand  ist,  als  Riech- 
mittel oder  Hautreiz  zu  Hülfe.  So  hält  man,  wenn  keine  Kopfcongestionen 
vorhanden  sind,  eine  angebrannte  Feder,  Wolle,  Haare,  Hörn  —  solche 
Gestänke  besonders  bei  Hysterischen  — ,  zerschnittenen  Knoblauch,  eine 
Zwiebel,  Essig,  kölnisches  Wasser,  Salmiakgeist,  Essigäther,  Schwefel-' 
ätherweingeist  u.  dgl.,  eines  der  unten  genannten  Riechmittel  vor  die 
Nase,  reibt  Stirn-  und  Schläfengegend  und  Lippen  mit  Wein,  Weingeist, 
Essig,  Salmiakgeist,  oder  sucht  kaltes  Wasser,  irgend  eine  kalte  oder 
warme,  oder  stark  schmeckende  Flüssigkeit  einzuflössen. 

Bei  noch  längerer  Dauer  der  Ohnmacht  fragt  es  sich ,  ob  man  eine 
Blutüberfüllung  des  Herzens  oder  der  Lunge  annehmen  und  zu  einer 
kleinen  Aderlässe  schreiten  dürfe.  Die  Ursachen  der  Ohnmacht  und  die 
Constitution  des  Individuums  müssen  hierüber  Aufschluss  geben;  im 
Allg^einen  hütet  man  sich  aber  vor  diesem  wie  vor  jedem  heftigen  Ein- 
griffe. Unschädliche  Mittel ,  welche  bei  allen  längeren  Ohnmächten  be- 
Düzt  werden  können,  sind  das  Bürsten  der  Fusssohlen ,  das  Reiben  der 
Glieder  mit  Flanell,  das  Einreiben  aromatischer  oder  geistiger  Flüssig- 
keiten anf  grt     »1 —  ^^     '-»n  (Brust-  und  Herzgegend,  Rückgratb, 
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Glieder),  das  Sezen  eines  Klystiers  mit  Essig  oder  mit  Kodsah;  M 
Senfinehl  bereit ,  so  logt  man  Senfteige  auf  die  Herzgrube,  die  Wades 
and  FnsssoUen;  statt  dieser  Hautreize  Iftsst  man  auch  die  Hindeod 
FOffe  in  ein  mit  Asche  und  Sak  verseztes  Wasser  stedcen,  ULsst  auf  die 
Ben-  und  Magengegend  und  auf  die  Glieder  Meerrettigumadlige  loges. 
oder  endlich  man  bringt  durch  An&ezen  eines  in  siedendes  Wasser  g^ 
tauchten  Hammers  oder  metallenen  Löffels  u.  dgl.  oder  durch  Aoftar(^feli 
Yon  Siegellack  auf  die  Hergrube  einen  heftigen  Reiz  hervor.  Bei  Oln- 
nutcht  nach  schweren  Blutverlusten  hat  man  am  Binden  der  Glieder  eiie 
nahe  liegende  und  ziemlich  sichere  Holfe.  Das  lezte  Mittel  unter  diesa 
Umstftnden  wftre  die  Transfusion  von  Blut 

Beispiele  toh  Minchimgen,  um  nich  einen  dnrehdringenden  Gerodhi  n  m 
wiekehif  welche  in  gnt  TendüMBeneii  Glieorn  anfbewahrt  und  beim  <}ebraacke  li 
ttwM  Wasser  oder  Weingeist  befenditet  werden:  jy  KäU  aeeüei  med  Si,  lü 
SMMuriei  aeiäi  ZU.  M.  f.  Pohris.  9-  Aamomi  canftomä  ^ß,  Old  Jfenlibae  m.  Ob 
(kSif^  anafftLsgf.  M.  f.  PoItIs.  B-  Ammomi  MoraMSä,JKäU  em^bomHiU 
IL  £  Polvis  (mit  Weingeist  sn  befiBiichten).  — 

IV.  Bmstbrftoney  ÄDgina  pectoris. 

Byn.:  Stenocardia;  Neoralgia  cardiaca  (Romberg);  Kenralgle  des  Hem«;  i( 

minder  bekannten  Synonyme  s.  bä  Ganstatt. 

Der  Ansdrock  Nenralgia  cordis,  nervöser  Hersschmerx,  vikkr 

ft^ich  an  die  Stelle  der  aboesehmaekten  Benichnnng  »Anoiiia  pectorisc  titti 

ktante,  wird  Ton  Hirsch  (Spinalneoroaen)  und  Stokes  (Knnkn.  d.  Hcfsesii 

der  Aorta;  deutsch  ▼.  lindwnrm;  1856.  8.  401)  anf  die  wenn  man  wffl  lekkleta 

Grade  der  Angona  pectoris  angewandt:  AnftUe  Ton  Schmers  in  der  Hergmai M 

.  AittBt  und  Beklemmung  neben^erskloplen  oder  schwachem  Herzsclilaffe  and  mm^ 

maf^'neben    sonstigen  NenrensoftUen,    bei  Hypochondern,    Hrstei&chen.  aela 

sonstigen  Nenralgien  ohne  nachweisbares  organisches  Leiden.    Die  Behandhngte 

AnfiLlfe  wie  der  krankhaften  Disposition  zu  solchen  Neuralgien  ist  dieselbe  vk  bc 

der  Bmstbräune  im  gewöhnlichen  Sinne.  —  Die  alltäglichen  AnfUle  von  kranky- 

ten  Empfindungen  in  der  Herzgegend,  von  Beklemmung  und  Athemnoth  bei  && 

fehlem  gehören  nicht  zu  den  neuralgischen  Formen. 

Angina  pectoris  im  gewöhnlichen  Sinne. 

Man  ftlhrt  Beschwerden  über  die  Unsicherheit  der  therapeutischen  £>£üin2a|B 
hinsichtlich  dieser  bis  jezt  noch  von  Keinem  mit  überzeugenden  GrQnden  Mr 
sirten,  reinen  oder  mit  verschiedenen  materiellen  Veränderungen  als  GelegenlKis- 
Ursachen  verknüpften  Neurose  (klonischer  Krampf  des  Herzens  mit  Hyperistks 
vermuUilich  der  Herzganglien)j  der  Grund  scheint  uns  weniger  in  der  M^«|ptfa^ 
tiffkeit  der  Beobachtungen  zu  lieeen,  als  in  der  Unmöglichkeit,  zwischen  den  schwerft 
aUerdin^  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  und  häufiger  Wiederholung  der  i> 
fälle  meistens  mit  dem  Tode  endigenden  Fällen  und  den  leichteren ,  am  renät 
denem  Wege  heilbaren,  von  den  Erscheinungen  bei  der  gewöhnlichen  rermikxm 
Reizbarkeit  des  Herzens  nicht  streng  abzusondernden  Zuffilen  eine  scharfe  Groa 
SU  ziehen;  sodann  erklären  die  greifbaren  Yeränderunffen,  welche  bei  den  tödtSd 
abffelaufenen  Fällen  vorzugsweise  gefunden  und  der  Krankheitstheorie  an  Gtm^ 
ffciefft  werden  —  wie  Verknöcherung  der  Kranzarterien,  VerknöcheraoMi  vi 
Yercucktugen  der  Herzklappen,  Erweiterungen  und  Hypertrophien  deeHenM 
Fettsucht  und  Atrophie  desselben,  Verengerung  der  Aorta,  Aneurysmen  n.  s^  w.-i 
warum  das  Individuum  nicht  zu  retten  war.  Jedenfalls  lasse  man  sich  "  ' 
Unzeit  zum  Nichtsthun  verleiten  durch  die  irrige  Vorausseznng,  bei 
sehen  Herzkrankheit  könne  man  gegen  den  ^«'««»«^'«""Mnoomplex  der  ^ 
nichts  ausrichten. 

Die  Behandlung  zerfällt  in  di' 
Krankheit 

Im  Anf  alle  selbst  erlaube 
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sonen,  vollem  Pulse  und  heftigem  Herzklopfen  eine  Aderlässe.  Die 
allgemeine  Blutentziehung  wirkt  in  der  Regel  für  den  Augenblick  er- 
leichternd, man  befürchtet  aber,  ausser  den  bezeichneten  Ausnahmen, 
Beschleunigung  und  Steigerung  der  Anfälle. 

Ob  die  Aderlässe  besonders  nacbtheilig  wirkt  beim  Vorbandensein  einer  ganz 
selbstständigen  Neurose,  wo  Lartigne  (Joom.  de  Bord.  Febr.  Apr.  1845)  sie  min- 
destens für  überflOssi^  hält,  oder  in  den  mit  organischen  Herz-  und  Gefössleiden 
verbundenen  Fällen,  ist  noch  zu  untersuchen. 

Eher  darf  man  örtliche  Blutentziehungen  anwenden.  Unter  allen 
Umständen  entferne  man  beengende  Kleidungsstücke;  Ruhe  und  die  an- 
gemessenste Lage  oder  Haltung  beobachtet  der  Kranke  von  selbst.  Zur 
Erleichterung  und  Abkürzung  des  Anfalls  benüze  man  zunächst  als  die 
einfachsten  Mittel  Dinge ,  welche  auf  die  Hautnerven  a  b  1  e  i  t  e  n ,  also 
Reibungen  mit  wollenen  Tüchern,  reizende  Fuss-  und  Handbäder,  Senf^ 
teige  auf  die  Schultern  und  Waden,  reizende  Einreibungen  auf  die  Brust 
oder  in  den  Nacken ,  z.  B.  mit  erwärmtem  Terpentin,  mit  ätherischem 
Senföle;  zugleich  suche  man  durch  reizende  Klystiere  mit  Seife,  mit 
Terpentinöl  auf  den  Darm  abzuleiten. 

Ueberdies  kommen  innerlich  vorzugsweise  Reizmittel  zur  An- 
wendung, mit  Recht  dann,  wenn  nicht  blos  der  Puls,  sondern  auch  der 
Herzschlag  sehr  schwach  ist,  oder  wenn  im  Verlaufe  des  Anfalls  ein  Zu- 
stand von  Ohnmacht  oder  Scheintod  sich  einstellt. 

Man  verordnet  in  häufigen  Gaben  Wein,  Spirituosen  überhaupt, 
Aether  und  Naphten,  Baldrian,  Bibergeil,  Moschus,  Kam- 
pher, Asand,  kaustisches,  kohlensaures,  bernsteinsaures  Ammoniak 
u.  dgl.;  bei  länger  dauernden  Anfällen  in  Verbindung  mit  den  gewöhn- 
lichen, eben  genannten  Stoffen  oder  nach  dem  bewährten  Rathe  Krey- 
sig's  für  sich  gibt  man  Mittel,  um  den  Abgang  von  Gasen  aus 
Mun  d  und  After  zu  befördern;  so  nach  Kreysig  lEsslöffel  voll 
Pfeffermünzwasser  mit  1  —  2  Tropfen  Anisöl ,  neben  aromatischen  Ein- 
reibungen in  den  Unterleib. 

Stokes  (op.  cit.  461)  will  nur  Reizmittel  angewandt  wissen,  weil  er  einseitiger 
Weise  die  Anfalle  von  einer  vorübergehenden  Herzlähmung  ableitet 

Zur  Abkürzung  des  Anfalls  werden  auch  verschiedene  Narko  ti  ca, 
oft  ohne  Erfolg,  versucht;  a  priori  scheinen  sie  bei  heftigem  Herzschlage 
angezeigt;  so  liess  man  Stechapfelblätter  rauchen  (Ducros,  Lan- 
cette,  Jan.  1837);  oder  gab,  alsdann  zum  Theil  auch  in  den  Zwischenzeiten, 
Opium,  nach  Heberden  (1768)  10—20  Tropfen  Tinctur  mit  ebenso- 
viel Vinum  antimoniatum ,  oder  das  Dower'sche  Pulver,  oder  die  von 
Wals  he  sehr  gerühmte  Verbindung  von  Tr.  Opii  croc.  mit  Schwefel- 
äther oder  mit  aromatischem  Salmiakgeist,  oder  nach  Kirk  (Lond.  Gaz. 
"  Aug.  1851)  60  Tropfen  Opiumtinctur  in  einem  Glase  Branntwein,  nöthi- 
genfalls  „alsdann  mit  sicherem  Erfolge"  zu  wiederholen;  ferner  die 
übrigen  bei  der  Behandlung  der  Herzschwäche  (s.  den  vorigen  Artikel) 
genannten  pflanzlichen  Arzneistoffe. 

Im  Gegensaze  zu  der  Behandlung  mit  Reizmitteln  steht  auch  die 
Anwendung  der  Anästhetica,  innerlich  z.B.  10 — 15  Tropfen  Chloro- 
form mit  Opinmtinctur  (Stokes)  oder  äusserlich  als  Einreibung  auf  die 
Präcordialgegend,  am  wirksamsten,  aber  auch  am  gefahrlichsten  in 
Form  des  Einathmens.    Dass  sie  den  Anfall  abschwächen ,  selbst  zum 
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rascheren  Ende  führen  können,  hin  und  wieder  auch  die  Neurose  gtw- 
lieh  beseitigen,  ist  anzuerkennen,  ebenso  dass  sie  troE  der  CdtuplicatioD 
mit  organischen  Herzleiden  ohne  jeden  Naclitheil  niauchinal  inGebraud 
kommen,  ihreGefährUchkeit  bei  ^iner  materiellen  Krackheit  des  Heuen 
ist  jedoch  allgemein  bekannt  und  für  ihre  gefährliche  Wirkung  bäte 
Angina  pectoris  im  Besoiidern  liegen  jezt  mehrere  Beispiele  vor. 

Di«?  ÄJiacstlif  tica  sind  hier  vor  dein  BekaontwerdeB  ihrer  betäubenden  Wti|Bi| 
gebraucht  wordeu;  so  liesa  Roraberg  (op.  dt  L  l.  1855)  atif  die  EmpfcUuf 
Formey'B  ilen  Bchw*?fel-  oder  EssigÄther  emathmen ;  ein  paar  Theel*jffel 
in  eine  ÜEtertAS^^  gegossen  imd  deren  Raud  au  deu  Muud  des  Kranken  j, 
bu  zur  Vet-dunstuDg  des  Aethers.  Es  kam  hiebe!  nicht  bis  ^ur  Narkose  imd  im 
noch  zeigte  sieh  oft  sehnen  er  Erfolg;  auch  behimptet  CÄrriere  (Btitt- dr  fJ« 
Äug.  1802)  in  einem  harUifttkigeo ,  mit  Herzleiden  verbancienen  FaUe  merü  m 
Aether,  danu  mit  Chloroform  die  eiDzduen  Anfalle  mitctdrilckt  und  nacb  tpffü^ 
14tiifiger  Wiederb^hmg  deji  Eiimthmetiä  hei  jedem  i\jifalle  ds^  Symptom  di^lM 
bnVune  beseitigt  zu  habeu,  —  Stokea  dagegeu  nah  auf  die  AnweDdung  dei  (1^ 
rofL^mis  in  der  Gegeud  der  Herzgrube  bei  eiui^r  nervensch wachen  Dame  Kiiafi 
und  einen  anhaltenden  Schwächezustaud  folgen;  Bam  berger  (Lehrk  der 
kninkb.  Wieu  lä5H,  S,  371)  konüte  gldehfailis  bei  einer  Kränken  iÜe  Auf^ 
Chlorüforra  iibsehneiden,  ohne  üble  Wirkungen  zu  erfiibreu^  bei  einer  andens 
nach  plö^tichem  Aufboren  des  Anfalls  mit  der  Karkose  epileptische  Krämpfe,  nÜ 
indesa  auf  kalte  Begieäsungeu  schnell  verschwanden;  bei  holden  Kranken  ' 
ein  Herzfehler. 

Nach  Duchenne  {BiilL  d.  thdrap,  30.  1853)  wäre  die  El  efctri^ 
tat,  indem  man  einen  starken  Strom  auf  die  Brustwarze  wirke»  te 
und  einen  vorübergehenden  heftigen  Schmerz  erzeugt,  das  beste  Milt^i 
um  den  Anfall  abzusehneiden  und  durch  mehrmaliges  ÄnweDden  bei  t 
idi(y)athischen  Form  die  Krankheit  zu  heilen  (s.  unteu), 

ErwäJinnng  venlienen  noch  einige  indere,  minder  allgemein  übliche  HtUfflP 
Zur  AhkOrzung  der  Anfalle^  ein  Kranker  Ro  mberg^s  fknd  im  Gentigsi^  d«ifr 
Svenen  während  des  Anfalle  die  grössie  Erleichterung;  Jos.  Frank  (Fnx^^ 
ptaec.  P.  IL  VoL  II,  Sect.  11*  p.  251)  berichtet  von  einem  Kranken,  welcher ji4t 
Anfall  öh&chDeideu  konnte  j  wenn  er  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  auf  deia  F« 
machte,  oder,  was  noch  rascher  ablijdf)  wenn  er  mit  der  schmerzhaften  linken  Et- 
welche nass  gemacht  wurde,  die  offene  Tlaudßäche  und  die  ausgespreizten  Fif* 
über  Stirn e,  Aogen  und  Schläfe  abwärts  führte.  Brechmittel  emp£&h]  M 
Anderen  besondei^  Parr  j-  (1799);  es  fragt  sich  aber,  ob  die  Kranken.  *el^ 
iie  entschiedene  Dienste  leisteten,  nicht  mit  schmer^hjiften  Asthmaiuitiyien  b*:^ 
waren;  bei  der  Combination  mit  manchen  organischen  Leiden  ist  ihre  Anwnaii. 
ohnedies  auslas ehliessen.  Vom  mineralischen  Magnetismus  sahea  1  ^ 
br  eto  n  (Dict.  de  mM.  Art.  Aug.  de  pect.)  und,  wie  es  scheint,  mebrmals  Lior^ 
gute  Wirkungen.  Von  zwei  stjirk  miipietischen,  ungefähr  eine  Linie  dickea  ^ 
platten  wird  die  eine  auf  die  linke  Seite  il^r  Brust ,  die  andere  in  gleicher  B^ 
auf  den  Rücken  gelegt  ^  so  dasi  die  Pole  sich  entgegengedezt  2n  liegen  kam^ 
Bei  geringer  Wirkung  suchte  L  i.  n  n  e  c  durch  Anlegen  einer  kleinen  Bla^^tiptet 
wunde  tinter  der  vorderen  Platte  den  Frfolg  za  steigern.  Unter  düe  Kategom  ** 
ableitenden  Hautreis^e  gehört  es,  wenu  Morgagni  den  RathjgBb,  deltt  sdis^ 
haften  Arm  vor  dem  Anfalle  oder  während  degselben  in  heisses  Wasier  zn  u&e^ 
Endlich  bemerkt  Rombergf  manche  Kranke  loben  das  Auf  heben  oder  li  ^ 
Höhe  hallen  der  Arme  ab  Erleich  terungsmittel. 

Die  Behandlung  in  den  Zwischenzeiten   richtet  sicbifi- 
nüchst  nach  dem  Vorhandensein  von  C  o  m  p  1  i  c  a  t i  o  n  e  n.    So  gebrai^ 
man  bei  H y  s  t  e r i  s c h e  n  die  gewöhnlichen  Nervina ,  ferner  See-  lä 
Eisenbäder.    Sehr  häufig  hat  man  mit  mehr  oder  weniger  BegTüi)4vl  I 
eine  Combination  mit  Gicht,  namentlich  mit  anomaleo  Formen«  i^I 
genommen  und  neben  den  gewöhnlichen  Innern  Arzneixmtteln  disit 
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legen  künstlicher  Secretionen  in  der  Nahe  der  Herzgegend, 
auch  an  entfernten  Stellen  heilsam  gefunden. 

So  unterhält  man  die  Ableitung  durch  Fontanellen,  Haarseile,  durch  Ein- 
reibungen oder  Auflegen  von  Salben  oder  Pflastern  mit  Brechweinstein;  in 
manchen  auf  diesem  Wege  geheilten  Fällen  kann  man  allerdings  fragen,  ob  nicht 
eine  Neuralgie  der  Thoraxnerveu  vorhanden  gewesen,  doch  sprechen  zu  Gunsten 
dieses  Yer£s^ens  bei  der  bezeichneten  Combination  zu  viele  Beobachtungen  und 
wir  kennen  einen  unzweifelhaften  Fall  von  Andua  pectoris  ohne  nachweisbare  Com- 
bination, wo,  nachdem  die  gewöhnlichen  Mittel,  namentlich  eine  bis  zur  Vergiftung 
gesteigerte  Belladonnacur ,  erschöpft  waren,  eine  dauernde  Heilung  erfolgte  auf  ein 
stark  reizendes  Pflaster  mit  Euphorbium,  das  auf  der  Brust  liegen  blieb ,  bis 
verbreitete  Entzündung  und  Pustelbildung  entstanden  war. 

Besteht  eine  Combination  mit  einem  unheilbaren  Herz-  und  Gefäss- 
leiden  —  wobei  unter  der  Annahme,  der  Grund  ^ler  Brustbräune  bestehe 
in  Verkuöcherung  der  Kranzgefasse ,  vielfach  die  Phosphorsäure 
(Baume)  nach  Jurine,J.  Frank  und  Andern  ohne  Erfolg  gegeben 
wurde  — ,  oder  besteht  die  Neurose  nach  Tilgung  der  ursächlichen  Ver- 
hältnisse fort,  oder  konnte  von  Anfang  nur  eine  reine  Neurose  erkannt 
werden,  so  versuche  man  ein  bei  Neurosen  überhaupt  gebräuchliches 
Arzneimittel.  Einzelne  Erfahrungen  sprechen  zu  Gunsten  des  sal- 
petersauren Silbers  (Cappe,  Sementini,  Fauchier,  Kopp, 
Härder,  Bastide). 

Nach  Kopp  verordnet  man: 
f^  Argenti  nitrici  cryst.    .    .    gr.  jjj 
solve  in 

Aq.  destill gutt.  aliquot. 

adde: 

ut  f.  Pilul.  Nr.  xxxvj.    Consp.  pulv.  rad.  Althae. 
D.  S.  Morgens  und  Nachmittags  und  Abends  2  Pillen. 
Man  kann  bis  auf  eine  Taggabe  von  V2  Oran  Silbersalpeter  steigen ;  nach  Verbrauch 
jeder  Portion  Pillen  ist  auszusezen;  bei  Verstopfung  ist  Bitterwasser  zu  trinken. 

Zipp  und  Härder  (Verm.  Abhandl.,  Petersb.,  1830)  gaben  2granige  PiUen 
aus  Silbersalpe ter  Ojf),  in  destillirtem  Wasser  zu  lösen,  Opium 
(gr.  vj)  und  Qnajakharz  (3jjj))  Morgens  und  Abends  3  Pillen. 

Copland  versuchte  das  Zincum  cyanatum;  Perkins  sah  in 
einem  verzweifelten  Falle  Erfolg  von  Zincum  sulphuricum  (gr. j) 
mit  Opium  (V4  Gran),  ein  solches  Pulver  2mal  täglich.  Einzelne  ver- 
suchten auch  die  Eisenpräparate,  unter  welchen  das  kohlen- 
saure Eisen  (Hope,  Copland)  für  das  empfehlenswertheste  bei 
Neurosen  gilt,  bei  manchen  Herzleiden  aber  wie  jedes  Stahlmittel  eine 
Gegenanzeige,  dagegen  bei  kachektischen  Zuständen  eine  besondere 
Indication  findet;  ferner  den  Arsenik  als  Fowler'sche  Tropfen  (Ale- 
xander, Guerin),  3mal  täglich  6  Tropfen  in  einem  Magentranke; 
das  Quecksilber  (Brera,  1810)  u.  s.  w.  —  S.  Kneeland  (Americ. 
Journ.  Jan.  1850),  der  übrigens  die  meisten  Fälle  tödtlich  enden  sah, 
empfiehlt  das  Einathmen  von  Sauerstoffgas  und  die  Anwendung  der 
Elektricität;  leztere  dürfte  bei  reiner  Neurose  nach  der  Methode 
Duchenne 's  versucht  werden. 

Nach  D.  soll  man  die  Anfälle  wiederholt  künstlich  hervorrufen  and  während 
des  Anfalls  auf  die  Nerven  der  vordem  Brustwand,  zumal  an  SteUen,  welche  sich 
bei  Druck  empfindlich  zeigen,  mit  dünnen  Ck)nductoren  einen  starken  elektrischen 
Strom  leiten.  Gelingt  das  Hervorrufen  der  Anfälle  nicht  mehr,  so  solle  man  gleich- 
wohl in  längeren  Zwischenzeiten  die  Elektricität  anwenden. 

In  der  Zwischenzeit  können  auch  Asand,  Ammoniak,  Kam- 
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ndere  bei  der  Behandluug  der  Anfallt*  genannte  Kerrin*, 
i  a  versucht  werden ;  z.  B*  B e  1 1  a  d  o  n  n  a ,  von  6  a  1 1 on 
jhlen  (Lancet  Juni ,   1 830)  .Opiate,   auch  MoriihitiD 
,as  Extr,  Lactucae,  die  Verdünnungen  der  Blas- 
gitalis  a,  ä.  w. 

*n  Mittel,  welche  bei  glücklichen  Erfahrungen  genaDBt 
Icen  ihre  Wirksamkeit  offenbar  nur  besonderen  Verwiei* 
rose. 
uie  vorzugsweise  diätetische  Behandlung,  tim  dJeKr&fik^ 
pömi?Mens  zu  massigen  und  die  Anfälle  seltener  zu  machen,  kl' 
die  verschiedenen  Gelegenheitsursachen ;   man    rith  im 
eu  ruiiiges  Verhalten ,  active ,  bei  Entkräftunj?  passive  Bawegi^ 
-eien,  sucht  jeden  Anloss  zu  Gemüthsbewegungen   zo  verhitai 
tet  jede  starke  Könjeranstrengung,  besonders    auch   das  Iteif 
sn,  das  Gehen  gegen  den  Wind;  man  empfiehlt  eine  massige  LebeK* 
tf,  sparsame  Mablzeiten,    namentlich   Abends    eine    leichte,» 
izen-  und  Thierst^ffen  gemischte  Nahrung,  sorgt  fUr  offenen  Stdl 
itigt  Gasansammluiigen  in  den  Gedärmen ,  an  die  Stelle  der  Sp* 
en  sezt  man  den  Gebrauch  des  Wassers  oder  säuerlicher  und  kübW 
Getränke  und  sucht  den  Kranken  vor  den  Einflüssen  der  Wittenf 
r*ilichst  zu  schfizeu.    Zur  Milderung  des  üebels  dienen  auch—* 
sezt,  die  Combinationen  gestatten  eine  aotebe   Behandlung- 
-  und  Seebäder  und  kalte  Begiessungen;  weite  Reiseu  und  Kit 
sercuren ,  Überhaupt  alles  was  zu  heftig  erregt  oder  tief  schiidll 
isi  unpassend. 

Vi   Rheumatismus  des  Herzens^  Rbeumaüsmas  eordts. 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  das  von  Schön  lein  (Pathol.  und  Tberap.  1&41 
n.  194)  und  von  Eisen  mann  aufpe^teUte  Eranklicitsbild  *RheiiinüL  corfii* 
diese  Bezeichnong  wirkhcL  verdiene;  wir  selbst  beobachteten  Falle,  welche  ite^ 
«elben  z^^t  entsprechen »  konnten  sie  jedoch  nur  als  orgaui&cheg  nerziddeo  tf 
anscbeinend  rheumatiichen  Schmerzen  und  mit  vielfaclien  rheutnadsehea  Gekcfe» 
entzandnngen  anerkennen.  Mit  grosserem  Hechte  scheint  G  i  e  1 1  (Brattleff  I^  Efe 
1855.  Kl*.  44)  als  Herzrheumatismns  folgenden  SymptoniPncomplex  zu  he^tkhsm. 
hti  normaler  Grüsse  des  Hertens  und  reinen  Tönen  aiiirkers  nnregeluiässiger  Jto 
icblag,  Puls  verlangsamt,  manchmal  Bangigkeit^  Schulterschmerz ,  HerEkiopfeüt  ^ 
wöhnUch  zugleich  Rhemnatisuins  anderer  Muskeln;  Anfangs  etwai  Fieber;  V^w 
re*  oder  intermittirend^  Ausgang  binnen  8—14  Tagen  in  GenesDng,  ¥orkoisai 
besonders  auf  Hochebenen  mit  raschem  Temperaturwechsel . 

Die  Therapie  soB  in  Folgendem  besteben;  sorgfältige  Pflege  bis  zur  viii 
Genesung;  Ansezen  von  blutigen  Schrüpfk/^pfen  in  der  Herzgegend  ,  uach  ümitiaii 
mehrmals;  innerlich  Colchicum  mit  Opinm  oder  Antimon;  bei  Anhalten  dies  m^ 
malen  Pulses  Ableitung  auf  die  Haut  durch  Senfceige  oder  Blasenpfiastjer;  b«iFfl£i' 
daner  4— Gmal  täglich  Vs  Gran  Kampbor.  Um  Rückfalle  zu  vcrhütea ,  Abend«  <» 
Einreibung  der  Herzgegend  mit  Fett^  am  folgenden  Morgen  kalte  Doüche  (iJi 
übrige  ist  Schönlein  entkhnt.) 

VI.   Angekreoe  Blaosuchti  Kyanosis  cardiaea  (adoata). 

Syn.:   Mork  coeruleus. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  nach  dem  auffallendsten,  jedoch  w^ 
Immer  vorhandenen  SjTiiptom  die  pathologischen  Erscheinungen^  vrelchie  Ton  Gebnit  a 
nder  ersf  im  Verlauf  des  Lebens  in  Folge  der  angeborenen  Hefzanomadjen. 
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lieh  bei  grösseren  Comxnunicationen  zwischen  beiden  Herzh&Iften,  in  Folge  von  an- 
geborenen ,  häufig  durch  eine  fötale  Endokarditis  gesezten  Fehlem  an  den  Klappen 
und  bei  Bildungsfehlem  in  der  Weite  und  im  Ursprünge  der  grossen  Gefässe  za 
Stande  kommen. 

Eine  Heilung  der  oben  bezeichneten  Anomalien  durch  die  KuiBt  ist 
unmöglich;  es  kann  zwar  geschehen,  dass  die  Erscheinungen  eines  an- 
gebornen  Herzfehlers,  welche  schon  mit  der  Geburt  hervortreten,  all- 
mählig  wieder  verschwinden,  wobei  es  dann  wahrscheinlich  ist,  dass 
der  Fehler  sich  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  hat,  dazu  beitragen 
können  wir  jedoch  nur  in  entfernter  Weise  durch  eine  zweckmässige 
Regelung  der  Lebensart;  ebenso  vermögen  hauptsächlich  nur  diäteti- 
sche Vorschriften  zur  Lebensverlängerung  etwas  beizutragen ,  wenn  die 
Symptome  des  Herzleidens  sich  erst  in  späteren  Jahren  stärker  ent- 
wickeln und  consecutive  Veränderungen  des  Herzens,  z.  R  Hypertrophie 
und  Erweiterung  der  rechten  Kammer,  Verengerung  der  Lungenarterie, 
sich  ergeben.  Ueberdies  besteht  aber  die  Aufgabe  der  Therapie  im  Besei- 
tigen oder  Massigen  einzelner  Folgen  und  Zustände,  wie  der  Anfälle  von 
Herzklopfen,  von  Athemnoth,  von  Ohnmacht  und  Asphyxie,  der  venösen 
Stockungen ,  der  wässerigen  Ausschwizungen  und  der  Blutungen ,  des 
endlichen  Marasmus  überhaupt 

Bei  dem  allgemeinen  Verfahren  hat  der  Kranke  zunächst 
Alles ,  was  eine  angestrengte  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Lungen 
und  was  eine  Steigerung  der  Venenblutstockung  veranlassen  kann ,  zu 
vermeiden;  die  grösste  körperliche,  geistige  und  gemüthliche  Ruhe,  die 
einfachste,  mit  Ausschluss  von  erhizenden  Speisen  und  Getränken  und 
mit  Vorsicht  vor  jeder  Magenüberladung,  dabei  aber  kräftig  nährende 
Diät  ist  nothwendig  bei  den  höheren  Graden.  Sonst  ist  eine  massige» 
Geistes-  und  Körperübung,  mit  Ausschluss  übrigens  eines  grosse  Muskel- 
anstrengung erfordernden  Berufs,  zweckmässig.  Sorge  für  oflFenen  Stuhl 
und,  wenn  es  einer  künstlichen  Nachhülfe  bedarf,  Gebrauch  der  leich- 
teren eröffnenden  Mittel,  wie  der  Salze  und  namentlich  der  Rhabar- 
ber, ist  überall  erforderlich.  Warme  Kleidung  und  Aufenthalt  in  reiner 
warmer  Luft,  Schuz  vor  Erkältung,  passive  Bewegung  im  Freien  ist 
dem  Kranken  sehr  förderlich  und  sind  diese  Rücksichten  besonders  bei 
Neugebornen  und  Kindern  zu  beobachten. 

Um  die  Nachtheile  der  venösen  Blutstockung  zu  vermindern  und 
den  Gehalt  des  Bluts  an  Sauerstoff  zu  vermehren ,  empfahl  man  das 
Einathmen  einer  an  Sauerstoff  reicheren  Luft  (N a s s e),  oder  empfahl 
zur  Bethätigung  des  Athemprocesses  angestrengte  Bewegungen ,  lautes 
Schreien ,  kalte  Begiessungen  u.  dgl. ;  alle  derartigen  theoretischen  Vor- 
schläge hätten  in  ihrer  Ausführung  neben  einem  sicher  nur  vorüber- 
gehenden Nuzen  manche  Uebelstände;  von  grösserem  Belang  scheint  es 
dagegen ,  die  Hautthätigkeit  als  eine  für  die  Lungen,  theilweise  stellver- 
tretende Function  in  Anspruch  zu  nehmen  und  den  Stoffwechsel  in  den 
Hautgef&ssen  durch  Flanellkleidung,  fleissiges  Reiben  und  Bürsten  mit 
Flanell,  trocken  oder  mit  geistigen  Stoffen,  durch  reizende  Waschungen 
und  Bäder,  zu  bethätigen. 

Das  symptomatische  Verfahren  ist  dasselbe  wie  bei  den 
Klappenfehlern  und  deren  Folgezuständeo. 

Blatentziehnngen.    Die  h&ofigen  venoseQ  Slutüberftülnngen  legen  natOr* 
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Bdi  den  Gedanken  an  Aderlässen  nahe.  In  numchoi  Fftllen  (n^  OintriCf 
djMTT.  et  rech,  sor  la  cyanose  etc.;  Paris,  1824)  enielt  nun  mit  oenafWiPB  eise 
tfieaiblii^liche  Bessemng  der  Sym^me;  bei  der  Fortdaner  der  üraache  veriaaca 
immer  neue  Anfälle  eine  Abhälfe;  eine  h&ofige  WiederholiDiff  der  Aderitae 
^akht  gestattet  bei  diesen  einem  SchwftcheEOBtaad  Bielir  und  mehr  aaboa- 
-  Kranken;  jeie  schw&chende  Behandlung  Oberiianpt.^wirkt  anf  die  Dioa 

,^ ig.    Der  Arst  darf  deshalb  cur  Aderlässe  nur  greifen ,  wenn  in  einen  is- 

üeErsticlnmgsgefohr  sehr  dringend  nnd  durch  Icelne    Idk^teren  Mittel  a 
ist 

B 1  u  t  e  g  e  1  wurden  bd  Erwachsenen  weniff  gebraneht;  ihre  Anaeinng  aa  fa 
Aller  ist  bei  bedeutender  Anschopimng  der  Leber  von  entschiedenem  Nuzcn;  bd 
Kindern  unter  8  und  9  Jahren  sind  sie  dagegen  das  Hauptmittel  in  den  achweren 

Yerschiedene  Narkotica  dienen  zur  Besehwichtigang  der  EraeheinaBfei 
nnd  AnfUle  von  Athemnoth  nnd  Herzklopfen;  so  kann  man  wie  ftboall,  wo  ew 
abnorme  Functionirung  der  respiratorischen  und  Herznerren  durch  Falliatinnttd 
deser  Kategorie  zu  beseitigen  ist,  Opium,  Stechapfel,  Tollkirsche. 
Bilsenkraut  und  Kirschlorbeerwasser(Burna)  anwenden;  beiklaBa 
Kindern  hat  man  natflrlich  mit  solchen  Verordnungen  sehr  Toraichtig  sa  aeia.  2» 
demselben  Zwecke  kommen  mit  Erfolff  auch  Antispaamodica,  nawfirtM 
Aaand  und  Kampher,  in  Anwendung.  Zu  ihrer  Unterstflznng  bewirkt  na 
eine  flüchtige  Ableitung  auf  die  Haut  in  der  Herzgegend  oder  an  entfema 
Stellen  durch  reizende  Fuss-  und  Handb&der,  reizende  £inreibongen;  lorik- 
kfl^ung  der  oft  sdir  langen  Anftlle  von  Asphyxie  oder  Ohnmacht  dientea  asd 
kalte  ißgiessungen  und  das  Einführen  von  kaltem  Waaser  in  den  Magen  Wv 
Mastdarm ;  s&mmtlich  Yerfohrungsweisen,  wfe  sie  in  den  voranstehenden  Abachaitta 
däa  Näheren  ansdnander  gesest  wurden.  Endlich  sind  auch  die  Dinretict» 
geneigt,  wenn  die  Folgen  di»  gehemmten  Blntlaufes  in  wässerigen  Annchwimafa 
nch  kund  geben,  und  haben  zulezt  tonische  Mittel  die  Hauptr^  an  q^eka. 

YII.  EotzOndttDg  des  Herzbeateis,  Perikarditis. 

Wir  fassen  die  acntc  Form  und  die  sog.  chronische  Perikarditis 
zusammen ,  indem  leztore  gewöhnlich  nur  bei  secundarem  Auftreten  von  Anfang  fl 
schleichend  verlauft,  sonst  in  dem  Zunkckbleibeu  eines  Exsudats  in  dem  Hen- 
beutel,  dessen  l'mwandlungen  und  örtlichen  wie  allgemeinen  Wirkungen  besteht 
wobei  häufig  Rückfälle  der  acuten  Exsudation  hinzutreten. 

Wichtige  l'nterschiede  in  der  Vorhersage  des  Falls  und  manche  ModificatioDa 
des  im  Folgenden  zu  schildernden,  hauptsächlich  von  Erfahrungen  an  cinfadi» 
Perikarditen  abgeleiten  Heilverfahrens  ergeben  sich  je  nach  dem  Auftreten  ds 
acuten  Herzbeutelentzündung  als  erstmalige,  als  für  sich  bestehende,  als  —  ▼* 
häutig  vorkommt  —  mit  verschiedenen  anderen  V^-rgängen  und  Zustanden  ntntn 
oder  chronischer  Art  combinirt,  z.  B.  mit  vorher  bestandenen  oder  gleichzeiti|PR 
anderweitigen  Herzleiden,  mit  Nierenleiden,  mit  Entzündungen  anderer  senwc 
Häute,  mit  acutem  Rheumatismus,  mit  Ausschlagsfiebern ,  mit  Typhus,  mit  Prinit 
und  anderen  schweren  Erkrankungen  des  Bluts,  oder  als  Recidive;  namentlich  is 
es  von  grosser  Wichtigkeit ,  ob  der  Erkrankte  bis  dahin  gesund  war  und  die  Hen- 
bcutelentzündung  selbständig  oder  neben  einem  acuten  Ißheumatismns ,  Qberfaaop: 
neben  einer  heilbaren  Krankheit  auftritt,  in  welchem  Falle  die  Vorhersage  bei  jeder 
nicht  ganz  unzweckmässigen  Behandlung  günstig  ist,-  oder  aber  ob  ein  onheilbaw 
chronisches  Gnmdleiden  —  Herzfehler,  Tuberkiüose,  Krebs  —  vorhanden  ist  oder 
die  Herzbeutelentzündung  als  lezte  Verwicklung  zu  einem  Complexe  schwerer  Knmk- 
heiten,  z.  B.  bei  Morb.  Brigbtii,  bei  Tvphus  complicirt  mit  Pneumonie  hinzntriti 
J.  Taylor  (Med.  Times,  Jan.  1850)  bett  mit  Ilecht  hervor,  dass  der  frühere  G^ 
sundheitszustand,  die  Gegenwart  und  die  Art  der  Complicationen  auf  den  VerUnf 
und  Ausgang  des  Falls  mehr  Einfluss  besize,  als  die  Behandlung;  ebenso  ausser  | 
sich  Bamberger  (op.  cit.  S.  lol),  welcher  von  34  Kranken  mit  selbständiger  oder  j 
vom  Rheumat.  acut.,  Pleuritis  und  Pneumonie  abhängigef  Pericarditis  nur  2,  di- 
gegen  bei  unheilbaren  Complicationen  von  29  Fällen  24  verlor,  hinsichtlich  der 
geringen  unmittelbare»  Lebensgefahr  bei  den  Fällen  der  ertten  Kategorie. 
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Wh*  schildern  im  Folgenden  die  Behandlung  der  FäUe,  wo  sich 
nicht  blos  ein  acutes  ent^ndliches  Herzleiden  überhaupt  und  zwar  ala 
ein  für  sich  bestehender  Process,  sondern  eine  einfache  Entzündung 
des  Herzbeutels  im  Besondern  erkennen  lässt. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  wir,  da  die  älteren  Aerzte  in  den  meisteii*tUkii 
(las  Vorhandensein  einer  Perikarditis  übersahen,  oder,  wie  manche  neuere,  auf  dem 
Boden  einer  strengeren  Diagnose  und  einer  genaueren  pathologischen  Anatomie  sieh 
bewegende  SchriftsteUcr  mcnr  nur  im  Allgemeinen  die  Behandlung  der  acuten  Herz- 
entzündungen besprechen,  neben  der  eigenen  Erfahrung  unter  den  Monographen 
über  Herzkrankheiten  vorzugsweise  Gendrin,  Hope,  Walshe,  Stokes  und 
Bamberger  und  den  therapeutischen  Untersuchungen  von  Hache  und  von 
Taylor  folgen. 

I.   Acute  Entittndnng. 

1)  Beim  Beginne  der  acuten  einfachen  oder  mit  acutem  Rheu- 
matismus verbundenen  Perikarditis  halten  die  meisten  englischen  und 
französischen  und  die  älteren  deutschen  Schriftsteller  Bluten  tz  ich  un- 
gen  für  das  Hauptmittel ,  um  den  allgemeinen  und  örtlichen  Erschei- 
nungen eine  günstige  Wendung  zu  geben,  und  verlangen,  dass  nament- 
lich Aderlässen  mit  grösserem  Nackdrucke  in  Gebrauch  gebogen  werden, 
als  bei  der  Endokarditis;  dagegen  betont  Stokes  (op.  cit.  14)  die  Ge- 
fahren zu  starker  Aderlässen  und  Bamberger  (op.  cit  14)  mhrt  den 
Beweis,  dass  die  Sterblichkeit  bei  Ausschluss  der  Aderlässen  nicht  zu- 
nimmt; ob  bei  einfacher  Perikarditis  die  Blutentziehungen  einen  günsti- 
gen Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  ausüben,  sei  somit  dahingestellt,  ge- 
wiss kürzen  sie  bei  richtiger  Vornahme  in  den  ersten  4  Tagen  die  Krank- 
heitsdauer ab  —  nach  Taylor  betrug  die  mittlere  Erankheitsdauer  bei 
Blutentziehungen  IBVs,  ohne  solche  21^/3  Tage  —  und  bewirken  mei- 
stens, freilich  mitunter  nicht  auf  die  Dauer,  einen  Nachlass  der  Schmerzen; 
das  Hinzutreten  von  Entzündungen  in  andern  Organen  können  sie  nicht 
verhüten  (Taylor). 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  hier  —  abgesehen  von  allen  Compli- 
cationen  —  das  Mass  der  Antiphlogose  nach  dem  Kräftezustande,  nach  der  Heftig- 
keit des  Falls,  nach  Alter,  GescUecht,  Temperament  und  nach  dem  Erfolge  des 
ersten  Eingriffs  zu  bemessen  ist;  Aderlässen  wirken  zwar  kräftiger  als  Blutegel 
oder  Schröpf  köpfe ,  es  ist  aber  hervorzuheben,  dass  bei  kräftigen,  robusten  Indi- 
viduen rascne  und  star^  Depletionen  gefährliche,  bisweilen,  besonders  bei  plözlichen 
heftigen  Bewegungen  der  Kranken ,  tödtliche  Ohnmächten  nach  »ch  ziehen ;  sodann 
kann  ihr  Uebermass  die  Herzthätigkeit  eher  aufregen  und  die  lähmnngsarti^e 
Schwäche  des  Herzens,  seine  Erschlaffung  und  Atrophie  befördern.  —  Kranke  mit 
schlechter  Constitution,  mit  organischen  Herzleiden,  mit  Bright'scher  Krankheit  u.  s.  w. 
gehen  meistens  zu  Grunde,  ob  Blntentziehungen  gebraucht  werden  oder  nicht;  die 
gefährliche  Complication  mit  Veitstanz  verbietet  nach  Walshe  die  Antiphlogose 
durchaus. 

Bouillaud's  Formel  (1886)  s.  in  dem  Abschnitt  aber  Rheuxnat  acut  articuL 
S.  215. 

Gendrin  (Le^ons  L)  dringt  gleichfalls  auf  die  Anwendung  der  Aderlässen, 
er  verliusgt  aber,  dass  man  mit  dem  Nachlass  der  entzündlichen  Erscheinungen  je 
nach  dem  Fall  zu  verschiedenen  anderen  Mitteln  Übergehe ;  übrigens  fehlt  den  Vor- 
schriften beider  ein  strenger  Nachweis  aus  sorgfältigen  Beobachtungen.  Hache 
(Archiv,  g^n.  IX.  172.  318)  schliesst  aus  seinen  sehr  sorgfältigen  Beobachtungen, 
die  Aderlässe  vermöge  nicht  den  Fortschritt  der  Perikarditis  in  ihrer  ersten  Periode 
zu  hemmen,  sie  äussere  nichts  desto  weniger  einen  entschieden  günstigen  Einfluss, 
welcher  zuerst  an  der  Abnahme  der  Schmerz(fn,  der  stürmischen  Herzbewegung, 
der  Athemnotb  und  des  Fiebers  und  zulezt  au  der  Abkürzung  der  Gesammtdauer 


Ohnmacht  kommen  zn  lassen,  was  nach  dem  Obigen  jedenfalls  bei  robuste 
duen  nicht  anznrathen  ist 

Die  örtlichen  BlutentdehuDgen  in  der  Herzgegend  mit  Blat 
gewöhnlich  mit  blutigen  Schröpfköpfen  (nach  Bouillaud) 
meistens  auf  Beseitigung  oder  Linderung  der  örtlichen  Bescli 
und  sind  deshalb  fieben  der  allgemeinen  Blutentziehung  oder  au< 
dieselbe  angezeigt;  ihre  Wiederholung  richtet  sich  gleichfalls  m 
Grade  der  Schmerzen  u.  s.  w. 

Nach  der  bekannten  Regel  Vählt  man  für  die  örtliche  Blutentzieh 
andere  Stelle ,  wenn  sich  Congestionen  gegen  dieses  oder  jenes  Organ  findi 
die  Ä^nstruation  oder  eine  sonstige  Ausscheidung  war  unterdrückt  worden 
aber  sehr  fraglich,  ob  eine  solche  entfernte  Blutentziehung  einen  entschiede 
fluss  auf  die  Perikarditis  ausübe. 

In  einem  Falle,  wo  Hache  zum  Ersaze  fOr  die  Menstmalblutnng 
an  die  Schenkel  sezte,  war  unmittelbar  keine  Wirkung  zu  bemerken;  d 
bildung  der  KranÜieit  begann  erst  nach  drei  Tagen,  während  in  einen 
FaUe  in  demselben  Stadium  der  Entzündung  und  unter  ähnlichen  UmstAn 
Aderlässe  alle  Erscheinungen  unmittelbar  mässigte. 

So  lange  man  der  allgemeinen  Blutentziehung  eine  grössere  Bedeni 
schrieb,  stieg  man  auch  im  kindlichen  Alter  mit  ihrer  Anwendung  möglk 
herab  und  sezte  nur  bei  sehr  kleinen  Kindern  an  ihre  Stelle  Blutegel. 

Die  Kälte,  in  Form  von  Umschlägen  mit  kaltem  Wassi 
noch  besser  als  eine  Eisblase,  scheint  nach  und  neben  den  B 
Ziehungen  sehr  förderlich  zu  sein ,  um  heftige  Schmerzen ,  Herzl 
keiten  und  Palpitationen  zu  beschwichtigen;  in  praxi  wird  sie  aus 
vor  Übeln  Wirkungen  übrigens  selten  benüzt  und  begnügt  man  & 
wohnlich  mit  warmen  Breiumschlägen,  welche  nicht  zu 
sein  dürfen  und  macht  etwa  noch  Einreibungen  mit  Qu  eck  s 
salbe. 

Gen  drin,  welcher  der  Kälte  die  bezeichnete  örtliche  Wirkung  aufe  E 
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vorzuziehen  und  von  den  stärkeren  wie  Quecksilber  und  Fingerhut  nur 
behutsam  Gebrauch  zu  machen. 

Quecksilber.  —  Das  Kalomel  bevorzugen  namentlich  Hope 
undGraves,  überhaupt  die  meisten  englischen  und  auch  manchedenttche 
Aerzte;  Ändere  greifen  mit  Recht  zu  demselben  erst  dann,  wennmOdere 
antiphlogistische  Mittel  erschöpft  sind  und  die  Krankheit  sich  steigert, 
oder  gegentheils,  wenn  die  Entzündung  allmählig  der  Besserung  zugeht 
und  das  Exsudat  langsam  resorbirt  wird. 

Hope  z.  B.  gibt  ausser  dem  Kalomel  auch  die  blauen  Pillen;  nach  ihm 
soll  man  nach  der  ersten  Aderlässe  und  nach  einem  —  unzweifelhaft  im  AUgemeinen 
überflüssigen  —  Abführmittel  beginnen,  mit  je  2  PiUen  Morgens,  Mittags  und  Abends 
nach  folgender  Vorschrift: 

gr  Hydrarg.  chlor,  mit.    .    gr.  xv— 3j      |     Opii  pulv gr.  jj—jü 

M.  f.  l  a.  Pilul.  Nr.  ig. 

Bei  Reizbarkeit  der  Verdauungswege  soll  man  statt  obiger  Vorschrift  10—12 
Gran  blaue  Pillen,  gemischt  mit  V2 — 1  ^ran  Opiumextract,  in  sehr  dringenden 
Fällen  zuerst  eine  Gabe  von  3/?  Kalomel  mit  2  Gran  Opium ,  sodann  aUe  3  Stunden 
3  Gran  Kalomel  mit  V2  ^ran  Opium  verordnen.  In  England  gibt  man  pnr^rende 
Gaben  und  sucht  nebenher  durch  Einreibungen  der  grauen  Salbe  die  constitutioneUe 
Wirkung  zu  erzielen;  in  Deutschland  gibt  man  lieber  alle  1 — 2  Stunden  1  Gran 
Kalomel. 

Hope  empfiehlt  auch  die  empirische  Anwendung  des  Quecksilbers,  indem 
man  Morgens  und  Abends  in  die  Achselhöhle  oder  in  die  Leistengrube  Sjj—^  Unff. 
Hydrarg.  einer,  einreibe;  zur  Vermeidung  eines  überflüssigen  Speichelflusses  soll 
die  leztere  Menge  nur  drei-  oder  Tiermal  gebraucht  werden.  Er  versichert,  die 
Erscheinungen  bessern  sich  merklich,  wenn  der  Mercur  auf  die  Mundhöhle  zu 
wirken  beginne ,  namentlich  wenn  ein  Speichelfluss  in  den  ersten  dreissig  bis  vierzig 
Stunden  sich  einstelle.  Die  Mundaffection  soll  eine  Woche  lang  oder  darüber  unter- 
halten werden,  wenn  die  Symptome  nicht  gänzlich  getilgt  worden  sind.  —  Gen  drin 
hält  Nichts  auf  diese  Behsuidlung. 

Die  ErfahruDgen  von  Taylor  (ibid.  Febr.  1850)  beweisen,  dass 
das  Quecksilber  ohne  Blutentziehungen  im  Allgemeinen  die  ihm  zuge- 
schriebene Bedeutung  nicht  besizt ,  ob  die  Salivation  früher  oder  später 
eintritt,  die  Krankheitsdauer  nur  wenig  abkürzt,  weitere  entzündliche 
Coraplicationen  nicht  abhält,  in  manchen  complicirten  Fällen  die  Krank- 
heit sogar  verschlimmert;  wir  haltenr  deshalb  einen  massigen  Quöck- 
silbergebrauch  bei  den  leichten  Fällen  nicht,  dagegen  versuchsweise 
unter  den  angegebenen  Umständen  und  nur  bei  kräftiger  Constitution 
für  gerechtfertigt.  Der  Sublimat  ist  von  Eisenmann,  Eulen- 
berg (Pr.  Ver.-Ztg.  1854.  Nr.  2G— 29)  bei  den  leichteren  Formen  und 
bei  subacutem  Verlaufe  der  „rheumatischen''  Perikarditis  empfohlen. 

Antiphlogistische  Salze  wie  Salpeter,  essigsaures  Kali 
und  andere  pflanzensaure  Salze  werden  häufig  und  in  vollen 
Gaben  gereicht;  sie  passen  in  der  That  als  Arznei,  auch  im  Getränke 
bei  den  leichteren  und  mittleren  Graden.  Bei  viel  Hize  und  Durst  geben 
manche  den  Säuren,  bei  rheumatischer  Complication  kleinen  Gaben 
Brechweinstein  den  Vorzug. 

Sehr  grosse  Gaben  von  Salpeter  bevorwortete  Aran  (Man.  prat  des  malad, 
du  coeur;  S.  101)  nach  einigen  Erfahrungen  bei  Combination  mit  Rheumatismus 
acutus;  hierüber,  ebenso  über  die  Zeitlose  (Walshe)  s.  S.  217  und  221. 

Bei  allen  Graden  kommt  häufig  auch  die  Digitalis  in  Gebrauch; 
aus  der  sehr  abweichenden  Beurtheilung  derselben  erhellt  soviel,  dass 
sie  zwar  nicht,  wie  Walsbe  will,  wegen  ihrer  lähmenden  V^Tirkung  auf 
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das  Herz  and  der  BegOnstigang  gefthrlicher  Ohnmaditeii  sowenig  ab 
die  Terdannte  Blausäure  oder  Aconit  ganz  verworfen  werden  darf^  diss 
sie  aber  bei  gesunkenen  Er&ften  nicht  anwendbar  ist  (Oendrin)  sid 
anMBsest  werden  muss,  sobald  Herzschlag  und  Puls  anfiallend  an  Knfi 
feiSeren;  da  sie  nberdies  namentlich  auf  der  Höhe  der  Krankheit  nicht 
immer  die  aufgeregte  Herzthatigkeit  und  die  Bangigkeit  bemhigt,  soi- 
dem  bisweilen  eher  steigert,  da  weiter  im  spftteren  Verlaufe  ike 
diuretische  Wirkung  unsicher  ist,  so  Torbindet  man  sie  mit  saliii- 
sehen  Mitteln  wie  Nitrum  (als  Mixtur)  oder  spftter  auci  nk 
Kalomel  (in  Pulverform),  wenn  das  Fieber  und  die  Exsndalkm  aa 
meisten  zu  berflcksichtigen  sind,  oder  mit  sonstigen  narkotischei 
Stoffen,  wenn  Schmerzen,  Bangigkeiten  oder Nervenanfregong nAa 
dem  antiphlogistischen  Verfahren  gegen  das  Grundleiden  bcsondm 
Hfllfen  verlangen,  und  macht  von  ihr  nie  zu  langen  Oebranch. 
Hope  Itat  i.B^  wold  la  bemerken,  errt  iitehKaeUaM  der 


leMiimifen  in  einem  Tereassten  Int  flor.Ssmbnci  (S)Tliict.  Htoseytni 
md  --Digitalis  (je  in  16—20  Tropfen)  drei-  bif  viermal  innerhtU 
94  Standen  nehmen;  eine  Gabe,  wdche  gewim  als  das  Muimam  ftrcka 
Erwachsenen  so  betraehten  ist  und  wohl  besser  erst,  nai^hdem  Uemere  Qabea«!* 
Vmiftonflserscheinnngen  gereicht  worden  sind,  versacht  werden  aoÖte;  bäfa 
Klnioräi  h&tte  man  von  bdden  Tinctnren  je  nach  dem  Aher  nur  2 — 10  TtmiBä  m 
fsben.  Die  Dosirang  aUer  dieser  Hnctoren  hat  aber  stets  das  IGadidie,  «■■ 
aar  auf  einieine  Prtparate  passen. 

Statt  der  genannten  Zusammenseznng  ist  bei  grosser  Unruhe  wd 
Schlaflosigkeit  audi  die  oben  angefahrte  Yerbindong  von  Kaloncl 
und  Opium,  oder  Opium  (Wal ehe),  besser  Morphium  allein,  beiNo- 
venschwachen  Aq.  Amygdal.  am.  conc.  zu  empfehlen. 

Auch  Gendrin  misst  dem  Opinm  bei  schweren  Nenrensnftlleii ,  wie  sie  ike 

Tonrogsweise  bei  complicirten  Formen  vorkommen,  eine  besonders  zn^erUss«^ 
Wirkung  zu;  er  steigt  bis  auf  drei,  vier,  selbst  fünf  Gran  Opiom  innerhalb  2ASat 
den  und  versichert,  auch  bei  lebhaftem  Fieber  keine  nachtheiligen  Folgen  gvseki 
SU  haben;  ebenso  hatte  Taylor  guten  Erfolg  bei  krampfhafter  Athemnoth  unibe 
Krämpfen. 

Abführmittel  kommen  auf  der  Höhe  der  Krankheit  in  derReje! 
nur  in  Gebrauch,  um  bei  gastrischer  Complication  oder  bei  Verstopft«: 
den  Unterleib  auszuleeren. 

Man  kann  alsdann  mit  Hope  die  viel  gebräuchliche  Verbindung  mr 
Sennesblätteraufgusses  (aus  Süj  — ^/f)  mit  Glaubersalz  oder  Bitt<? 
salz  C^ß)  anwenden;  ihre  Wirkung  für  sicn  allein  wurde  nicht  geprüft. 

Volle  Brechmittel  können  bei  Zunahme  der  Krankheit,  namem- 
lieh  wenn  die  Hauptgefahr  auf  der  Combination  mit  einer  Bronchiti? 
beruht,  Vorzügliches  leisten;  im  Allgemeinen  fanden  sie  aber  eine  sehr 
sparsame  Anwendung. 

2)  Massigen  sich  sämmtliche  Erscheinungen ,  namentlich  wenn  das 
Fieber  abnimmt,  es  bestehen  aber  noch  subjective  Beschwerden  in  der 
Herzgegend,  so  seze  man  ein  Blascnpflaster  in  die  Herzgegend 
und  reiche  bis  das  Fieber  gänzlich  verschwunden  und  die  Reizbarkeit  de^ 
Herzens  gemässigt  ist,  kühlendes  Getränke  und  lasse  bis  zur  Convalescem 
die  diätetischen  Vorschriften  strenge  beobachten.  Auch  nach  den  leich- 
teren Erkrankungen  lasse  man  den  Genesenen  noch  längere  Zeit  nicht 
aus  den  Augen,  um  ein  Folgeübcl  rechtzeitig  erkennen  und  behandeln 
m  können,    Sodann  beim  Zurückbleiben  eines  reichlichen 
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Exsudats  wird  zunächst  durch  feuchtwarme  Umschläge,  durch  Haut- 
reize, welche  hier  früher  und  kecker  als  bei  den  sonstigen  acuten 
Herzentzündungen  aufgewandt  werden  dürfen,  namentlich  Blasenpflaster, 
durch  Einreiben  von  Jodtinctur  und  durch  abführende,  beson- 
ders aber  durch  die  milderen  harntreibenden  Mittel  auf  die  Auf- 
saugung hingewirkt  (s.  unten). 

Romberg  empfiehlt  sogar  znr  Beschränkung  der  Exsndation  alle  Vr— 2  Stun- 
den in  die  Herzgegend  auf  eine  Stelle  von  der  Grösse  eines'  Achtgroschenstäcks  bis 
ein^s  Thalers,  nach  Erzeugung  der  Blase  an  einer  neuen  Stelle,  eine  Sublimat- 
salbe (5j  auf  3h'  Fett)  einzureiben,  was  bei  acuter  Entzündung  im  Hinblick  auf 
die  Gefahr  das  Fieber  zu  steigern  nicht  passend,  beim  Uebergang  ins  Chronische 
dagegen  vortheilhaft  ist. 

3)  Wendet  sich  dagegen  die  Krankheit  zum  Schlimmeren  und  steigt 
das  Fieber,  nimmt  die  Dämpfung  in  der  Herzgegend,  die  Bangigkeit 
und  Unruhe  zu ,  so  ist  zunächst  nochmals  eine  örtliche  Blutentziehung, 
bei  Vollblütigen,  bei  Blutüberfüllung  der  Lunge  bei  noch  ziemlich  kräfti- 
gem und  regelmässigem  Pulse  zunächst  probeweise  eine  Aderlässe  und 
innerlich  Kalomel  neben  Digitalis  in  grösseren  Gaben  zu  versuchen; 
droht  dagegen  Herzlähmuug,  wird  der  Herzschlag  schwach,  der  Puls 
elend  und  aussezend,  besteht  grosse  Äthemnoth  und  kommen  Anwand- 
lungen von  Ohnmacht,  so  mag  vielleicht  der  vorübergehende  Gebrauch 
flöchtiger  Hautreize  und  namentlich  die  Anwendung  von  Wein  und 
Kampher,  bei  längerer  Dauer  der  Erschöpfung  von  Chinin  die  unmittel- 
bare Gefahr  zu  beseitigen.  Bei  bedeutendem  Exsudate  und  bei  Er- 
stickungsgefahr ist  das  lezte  und  äusserste  Mittel  die  Punetiondes 
Herzbeutels  (s.  unten). 

4)  Die  allgemeinen  Vorschriften 

sind  dieselben  wie  bei  andern  acuten  Herzentzündungen;  man  sorge  für 
strengste  körperliche  und  geistige  Ruhe ;  auch  nach  der  Besserung  müssen 
alle  lebhafteren  und  plözlichen  Bewegungen  vermieden  werden,  da  jede 
heftige  Anstrengung  durch  Herzlähmung  plözlich  tödten  kann ;  selbst  in 
der  Convalescenz  ist  nur  allmählig  zu  den  gewohnten  körperlichen  Arbei- 
ten überzugehen;  bei  der  Lage  achte  man  auf  Erhöhung  des  Kopfes.  Auf 
der  Höhe  der  Krankheit  ist  zwar  ein  sorgfältiger  Schuz  vor  Erkältung 
geboten,  ein  mehr  kühles  Verhalten  eignet  sich  jedoch  besser ,  nament- 
lich bei  grosser  Unruhe  und  bei  starken  Schweissen;  werden  diese  über- 
mässig, so  dürfen  sie  durch  vorsichtiges  Waschen  mit  verdünnter  Lauge 
oder  Essip  beschränkt  werden.  Reine  Luft  und  das  Fernhalten  über- 
flüssiger Personen  ist  wohlthätig. 

n.   Chroniflohe  Entzündung  des  Hersbeutelt. 

Bei  dem  Mangel  genügender  Beobaehtnngen  über  den  Werth  der  einzelnen 
Mittel  und  Methoden  sind  wir  darauf  beschränkt,  die  Therapie  der  chronischen 
Form  in  dogmatischer  Form  abzuhandeln. 

1)  Besteht  die  chronische  Perikarditis  aus  einzelnen,  anfangs  unter 
mehr  acuten  Erscheinungen  auftretenden  Exsudationen,  mag  eine  acute 
Entzündung  des  Herzbeutels  vorangegangen  sein  oder  nicht,  so  ist, 
gleichviel  ob  schon  andere  schwere  Störungen,  z.  B.  Herzleiden ,  voran- 
gingen, oder  erst  als  Folgeübel  zu  befürchten  stehen,  der  entzündlichen 
Ausschwizung  und  der  zeitweisen  Steigerung  der  örtlichen  Beschwerden 


grauer  äaiDe  (Düomen;  wenn  aas  Aiigemeinbetinclen  und  d 
plicationen  eine  solche  behaDdlung  verbieten ,  ebenso  wenn  n 
exspectativ  verfahren,  als  durch  schwächende  Guren  die  Ausbildu 
organischen  Herzleidens  fördern  will ,  zieht  man  salinische  Mit 
wie  kohlensaures  oder  essigsaures  Kali;  oder  gebra 
rheumatischer  Grundlage  Mittel  wie  Colchicum,  Aconit 
Sublimat. 

Besteht  ein  chronischer  E  r  gu  s  s  oder  hat  sich  ein  solcher  a 
und  von  Anfang  in  schleichender  Weise  eingestellt ,  so  bedarf  e 
Regel  längerer  Heilversuche,  bis,  was  aber  keineswegs  jedesmal 
seine  Aufsaugung  herbeigefQhrt  wird ;  sind  die  oben  angefohrtei 
den  erschöpft,  so  sucht  man  an  der  Stelle  der  Blasenpflaster  dur< 
tanellen  oder  Haarseile  eine  stärkere  und  länger  anhaltei 
leitung  auf  die  Haut  zu  erzielen ;  lässt  dazwischen  hinein  auch  1 
Hautreize  —  Senfbäder  u.  dgl.  —  gebrauchen;  sucht  die  Tragi 
Haut  durch  Laugen-  und  Schwefelbäder,  durch  tro 
Reibungen,  durch  den  Gebrauch  reizender  Salben  und  zeitwei 
inneren  Mittels  wie  Eampher,  Gujak,  Goldschwefel  anzuregen 
Versuche  mit  den  stärkeren  harn  treiben  den  Mitteln,  wie  rad 
ol.  Terebinth. ,  Meerzwiebel  u.  dgl. ,  neben  reichlichem  Getränke 
sud  diuretischer  Pflanzenstoffe  oder  salinische  Säuerlinge  —  c 
drastischen  Stoffen,  wie  sie  bei  den  verschiedenen  Wassei 
üblich  sind,  nur  dass  ihre  Anwendung  bei  dem  vorliegenden  Lei 
sondere  Vorsicht  bedarf;  auch  J  o  d  k  a  1  i  u  m ,  später  Jodeisen  u 
liehe  Resolventien  werden  innerlich  und  äusserlich  angewandt 
Quecksilber  ist  als  Mercurialmittel  zu  beurtheilen. 

Man  hüte  sich  dabei  eine  entziehende  Diät  zu  lange  befc 
lassen;  in  den  nicht  seltenen,  sehr  schleichenden  Fällen  ist  es  i 
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Pulv.  hb.  Digitalis  oder  Opium;  Mittel,  welcbe  nur  ganz  besondem  Anzeigen  ent- 
sprechen können,  während  die  Digitalis  jezt  nicht  mehr  passt 

Kräftige  Kost  mit  Milch,  Fleisch,  Bier,  bei  torpiden  Kranken  vor- 
sichtiger Gebrauch  auch  von  Wein  in  Verbindung  mit  den  tonischen 
Arzneimitteln  genügt  jedoch  nicht  immer;  das  Exsudat  bleibt  stehen,  es 
entwickelt  sich  eine  Atrophie  oder  Erweiterung  des  Herzens ,  das  Allge- 
meinbefinden verschlechtert  sich  und  Anfalle  von  Herzschwäche  mit 
Schwindel,  Vergehen  der  Sinne,  Ohnmacht  u.  dgl.  verlangen  eine  zeit- 
weise Hülfe  mit  Reizmitteln  (S.  574);  alsdann  ist  noch  ein  Luftwechsel, 
ein  Aufenthalt  in  einer  warmen  und  erfrischenden  Luft  und  ein  vorsich- 
tiger Versuch  mit  dem  Trinken  von  salinischen  Stahlwassern  und  dem 
Baden  in  salinischen  oder  Eisenwassern  angezeigt 

Wenn  endlich  nach  fortgesezten  Heilversuchen  dieser  Art  keine  Ab- 
nahme in  der  Flüssigkeitsmenge  zu  finden  ist,  so  kann  von  der  künst- 
lichen Entleerung  des  Exsudats  durch  die  Function  des  Herz- 
beutels als  dem  leztem  Mittel  die  Rede  sein.  Vorausgesezt  wird  aber, 
dass  das  Exsudat  in  solcher  Menge  vorhanden  ist,  um  mit  voller  Sicher- 
heit erkannt  werden  zu  können  und  dass  keine  unheilbare  Grundlage 
der  Exsudation  —  Tuberkel  oder  Krebs  —  besteht;  bei  den  sehr  zwei- 
felhaften Erfolgen,  welche  von  diesem,  nach  älteren  Vorschlägen  (Rio- 
land,  Senac,  Skielderup)  und  missglückten  Vorgängen  (Desault 
und  Larrey)  an  einer  grösseren  Zahl  von  Kranken  und  unter  genaue- 
ster Beobachtung  in  Wien  von  Schuh  und  Skoda  (Oesterreich.  Jahrb. 
B.  XXXIV.  u.  ders.  N.  Folge,  B.  L  S.  304)  ausgeführten  Verfahren  zu 
erwarten  sind,  fragt  es  sich  übrigens,  ob  die  Paracentese  bei  der  chroni- 
schen Form  anders  gestattet  sei,  als  wenn  lästige  örtliche  Beschwerden, 
namentlich  grosse  Beängstigung  vorhanden  sind  und  ein  baldiger  Aus- 
gang in  Folge  dieses  Herzleidens  zu  erwarten  steht. 

Bei  der  gewöhnlichen,  allerdings  ungefährlichen  Operation  ist  der  Erfolg  in 
der  Regel  blos  palliativ,  indem  der  Erffuss  sich  bald  wieder  erzeugt,  die  bei  der 
hartnäckigen  chronischen  Form  in  der  Regel  Torhandenen  örtlichen  Complicationen 
und  anderweitigen  schweren  Leiden  den  Tod  schliesslich  herbeiführen.  WiU  man 
die  Operation  auf  die  selbständigen  Fälle  beschränken,  so  wird  sie  abgesehen 
von  ihrer  Anwendung  bei  rasch  zunehmender  acuter  Exsudation  nur  äusserst  selten 
angezeigt  sein,  wobei  nicht  einmal  der  Diagnose  auf  ein  Exsudat  ohne  Ck>mplication 
sicher  sein  wird. 

Um  eine  adhäsive  Entzündung  zu  erzeugen  und  der  weiteren  Exsu- 
dation vorzubeugen,  machte  A  r  a  n  nach  dem  Vorschlage  L  ä  n  n  e  c's  und 
Velpeaus'  (für  die  Operation  des  Hydrops  pericardii)  eine  Jodein- 
sprizung. 

Aran  (Gaz.  d.  hop.  130.  1855)  inüdrte  nach  der  Function  sofort  eine  Mischunff 
von  je  50  Grammen  Jodtinctur  und  destiU.  Wasser  mit  1  Gramm,  das  zweitemal 
mit  4  Grammen  Jodkalium ,  Hess  übrigens  den  grösseren  Theil  der  Flüssigkeit  nach 
einigen  Minuten  wieder  auslaufen ;  die  zweite  Einspriznng  wurde  durch  die  Wieder- 
ansammlung des  £xsudats  notibwendig.  Der  Kranke  überstand  Krankheit  und 
Operation. 

Ueber  die  Operation  selbst  müssen  wir  auf  die  chirumschen  Handbücher 
verweisen,  da  über  die  SteUe  derselben  und  die  Methode  der  Eröffiiung  des  Herz- 
beutels von  Anfang  bis  jezt  unter  den  Autoritäten  vollkommener  Meinungsstreit  ge- 
herrscht hat  (vgl.  Trousseau  und  L a s ^ g u e ,  Arch.  gen.  Kovb.  1654 ,  und  die 
Debatten  der  Pariser  Aerzte  in  der  LTFnion  Novbr.  1856). 
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IXL  Tenraehiug  im  Hanott  mit  ian 

bleibt  nach  dwEntiftndnng  htoflg  inrflck  obne  irgend  wekhemil^eetiTe  oderftmetioMi 
StArongea  sa  Tenmlamoi;  wo  neben  den  nbydkaliiclien  Zeidien  der  aOgewn 
Yenraehaang  (y|^  Skoda.  &s.-Ber.  d.  Oes.  d.  Win.  Novbr.  1861)  almorme  Srnploi 
wie  HenddopÜBn/  Kteinbeit  and  ünreffelminigkeit  del  Pnteei,  BnmtbeachpgiB 
KjaaoM  und  Waflsenndit  enfkreten,  sokeinen  lie  Ton  der  gleidunillgea  F 
der  Hershfible  und  der  Erkrankung  der  Hemabetam  «iMmiiawfliwi, 

Eine  Behandlang  gibt  es  nicht;  angezeigt  ist  aUein  die 
der  Herzhypertropbie  oder  Herzerweiterung  und  ihrer  Folgeznstiidt 

Vm  (ChroDisdie)  Herzbeotdwassersochty  Hydrops  perikar& 

Die  meisten  therapentiachen  Angaben  beliehen  lich  sowohl  anf  FiUe  v«a« 
ftdier  Wasser-  (Seram)  Ansammlung  im  Herzbeutel .  als  auf  den  weit  kMp 
▼oikommenden,  daher  von  Alteren  Aensten  vonogsweise  ohter  der  Diagnose  *fle 
bentelwassersacht«  beobachteten  Ausgang  von  Peiuorditen  in  l&ngerea  ZnrflckUeii 
eines  vorsugsweise  serösen  Ergusses.  In  der  That  Iftsst  sich  anch  zwisdies  ä 
reinen  Wassersucht  und  einer  sehr  schleichenden,  nach  und  nach  ein  betrichifch 
Exsudat  absesenden  EntEftndung  und  namentlich  der  nach  Organisation  dv  |ki 
sehen  Bestandtheüe  snrQckbleibäiden  Serumansammlung  keine  strentge  Grimeäii 
und  ist  auch  die  Behandlung  beider  Zust&nde  wesentlich  dieselbe. 

Abgesehen  von  der  häufig  nur  palliativen  Behandlang  der  Gm 
Ursachen,  welche  das  Hydroperikardium  bedingen  oder  begkitet' 
Herzkrankheiten,  Kachexien  aller  Art  —  sucht  man  den  Ergusssd 
durch  Ableitung  auf  die  Haut,  durch  starke  harntreibende  undiW 
rende  Mittel  u.  s.  w.  zur  Aufsaugung  zu  bringen. 

8 e n a c  empfiehlt  namentlich  das  Yinum  scilliticum  und  eine  M 
mischung  aus  Scilla,  Asclepias  und  N i t r n m. 

Von  den  Umstanden  hängt  es  ab ,  ob  man  eine  Zeit  lang  ein  stre^ 
entziehendes,  oder  gegentheils  ein  stärkendes  und  etwas  reizendes i 
gemeinverfahren  einhalten  soll. 

Endlich  kann  nach  fruchtloser  Behandlung  mit  pharmaceutisci: 
Mitteln  in  Fällen ,  wo  der  £rguss  durch  seine  Masse  sehr  belästigt  c 
durch  Herzlähmung  Tod  droht,  in  palliati\-er,  wo  keine  unheilbares  c 
rasch  tödtlichen  Erkrankungen  sonst  vorhanden  sind,  auch  in  cunt^ 
Absicht  die  Eröffnung  des  Herzbeutels  vorgenommen  werds 
Ob  im  lezten  Falle  die  Function  mit  reizenden  Einsprizungen  zu  f: 
binden  sei,  hat  die  Erfahrung  noch  nicht  dargethan  (vgl.  Art.  Vtti. 

IX.  Bluterguss  im  Herzbeutel  (bei  Skorbut  uud  SSuferkacheni^ 

Haemoperikardium« 

Syn.:  Perikarditis  exsudatorla  sanguinolcnta  (Seidlitz). 

Nach  den  therapeutischen  Angaben  bei  Seidlitz  (Heck er ^8  N.  AnnaLL 
S.  129,  1A35)  und  bei  Samson-Himmelstiern  (Üb.  den  Skorbut)  iai 
Verfahren  bei  dieser  in  nordischen  Ländern  häufiger  und  endemisch  vorkounfl 
hei  uns  selten  und  vereinzelt  bei  Säufern  beobachteten  Blutausschwizung  ia  1 
skorbutischer  Blutmischung  oder  ähnlichen  Blutanomalien ,  gleichviel  ob  man  i' 
Exsudat  oder  als  Transsudat  betrachtet,  folgendes. 

Wenn,  wie  manchmal  beim  endemischen  Skorbut,  das  Eintreta«*! 
Extravasats  vorausgesehen  werden  kann ,  so  versuche  man  durch «^ 
Aderlässe  (?),  durch  blutige  Schröpfköpfe  in  der  Herzgegend  und  t^ 
s^alinische  AbfQhnnittel  (?)  vorzubeugen.  L 
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Mit  denselben  Mitteln  (?),  mit  Säuren,  mit  Waschungen,  mit  Haut- 
reizen ist  auch  zu  verfahren ,  wenn  der  Erguss  erfolgt  ist ,  aber  keine 
ganz  dringenden  Symptome  hervorruft.  Ist  hingegen  in  Folge  eines  sehr 
reichlichen  Ergusses  der  Herzschlag  gehemmt,  der  Puls  schwach ,  un- 
regelmässig und  häufig,  sind  die  Athembewegungen  unterdrückt  und 
verfällt  der  Kranke  rasch  in  Agonie ,  so  genügen  die  genannten  Mittel 
nicht  mehr  und  der  einzige  Ausweg,  um  die  rasch  drohende  Gefahr  zu 

I   beseitigen  und  die  Erscheinungen  zu  massigen ,  ist  die,  unter  solchen 

*  umständen  hauptsächlich  von  russischen  Aerzten ,  freilich  meistens  nur 
mit  palliativer  Wirkung  und  ohne  glücklichen  Enderfolg  versuchte  P  a  r  a- 

I   centese. 

Nach  Tilgung  der  schwersten  Symptome  sucht  man  die  theilweise 

\  Aufsaugung  des  Blutergusses  durch  Blasenpflaster,  salinische  Abführ- 
mittel und  einen  vorsichtigen  Gebrauch  der  Digitalis  zu  befördern  und 
verbindet  später  mit  den  auf  die  Resorption  hinwirkenden  Mitteln  solche, 
welche  die  Blutbeschaffenheit  und  die  Constitution  verbessern,  wie  China 
mit  Mineralsäuren ,  überhaupt  ist  die  Behandlung  schliesslich  wie  bei 
chronischer  Perikarditis.  Daneben  verfährt  man  gegen  die  Erscheinun- 
gen von  Herzreizung  oder  Lähmung  mit  den  sonst  angegebenen  Mitteln. 

;  X.  GasansammluDg  im  Herzbeutel  ^  Pneumoperikardium. 

^  Diese  seltene  Erscheinung  kann  eintreten  bei  penetrirenden  Wunden,  bei  der 

Zersezung  von  perikarditischen  Exsudaten  und  bei  dem  Durchbrechen  einer  Yer- 
schwämng  in  den  benachbarten  lufthaltigen  Organen.    Die  Diagnose  ist  möglich, 

^  indem  zu  den  Zeichen  einer  schweren  Entzündung  des  Herzbeutels  noch  besondere 
physikalische  Phänomene   wie  tympanitischer   Percussionston   und  eiffenthümliche 

Ei  aoscultatorische  Zeichen,  z.  B.  Gurgeln  oder  Plätschern  mit  metallischen  Klingen, 

^hinzutreten;  nach  Einer  Beobachtung  Ton  Stokes  (op.  dt.  S.  19)  scheint  durch 
Aufsaugung  der  Gase  Herstellung  erlfolgen  zu  können. 

Man  schlägt  begreiflicher  Weise  dieselbe  Behandlung  vor  wie  gegen 
12  Perikarditis,  also  mit  antiphlogistischen  und  resolvireuden,  symptomatisch 
^  mit  narkotischen  oder  gegentheils  mit  stimulirenden  Mitteln,  das  einzige 
r  Besondere  ist  die  theoretische  Empfehlung  der  Paracentese,  weil  das 
'  künstliche  Entfernen  des  jauchigen  Exsudats  und  der  die  Gefahr  stei- 
'  gernden  Gasansammlung  unter  den  gegebenen  verzweifelten  Umständen 
]  nur  Vortheil  bringen  könne. 

JU.  EntzQDduDg  der  inneni  Auskleidung  des  Herzens  ^  Endokarditis. 

Die  Schwierigkeiten ,  welche  das  ärztliche  Handeln  am  Krankenbette  bei  allen 
acuten  Herzentzündungen  zu  überwinden  hat,  sind  bei  der  Entzündung  der  innem 
Auskleidung  des  Herzens  besonders  gehäuft.    Die  Krankheit  erscheint  selten  selb- 
;  ständig  und  ist  in  dieser  Form  bei  ihrem  Torzugsweisen  Auftreten  in  Abhängig- 
;  Iceit  von  andern  acuten  Leiden,  besonders  von  Rheumatismus  articul.  acutus. 
I "Weniger  von  exanthematischen  Fiebern,  von  morb.  Brightii  u.  s.  w.,  auch  an  nna 
|Är  sich  gefährlich;  durch  die  Gomplicationen  erfolgen  freilich  häufige  Todesfälle,  so- 
l^kmn  aber  legen  die  zurückbleibenden  Veränderungen,  namentlich  die  der  Klappen  und 
^de  im  Bereiche  der  Herzmündungen ,  den  Grund  zu  einer  allmählig  sich  ausbilden- 
den organischen  Herzkrankheit  aiit  in   der  Regel  unheilbarem,   lebenslänglichen 
^Siechthume.     Eine    rechtzeitige,   richtige   Heilbehandlung   erscheint  deshalb   von 
tsrösster  Wichtigkeit;  aber  auch   bei  lulem  Vertrautsein  mit  der  Aetiologie  und 
^Symptomatik  der  Endokturditis  und  bei  aller  Fertigkeit  in  der  Untersuchung  des 
li^rzens  ist  eine  bestimmte  Diagnose  in  den  leichteren  Fällen ,  ebenso  bei  schweren 
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Complicationen  unmöglich  und  ist  sie  auch  bei  den  schweren  im  Anfange  oft  mr 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Herzentzündung  überhaupt  zu  stellen ;  sodinn  Ir- 
die  Erfahrung  noch  keine  allgemein  gültige  Therapie  der-  inneren  HerzentzändikK 

gelehrt,  es  scheint  vielmehr  emerseits  unmöglich  zu  sein,  beim  Bestehen  des  hizifB 
Gelenkrheumatismus  fygl.  diesen  Abschnitt  S.  225)  durch  irgend  welche  Behindluz 
das  Ergriffenwerden  aes  Herzens  in  Form  der  Peri-  oder  der  Endokajtlitis  zu  tkt 
hüten,  und  andererseits  ist  zwar  bei  der  rheumatischen  Herzentzündung  der  gl£(l 
liehe  Ablauf  der  acuten  Krankheit  wahrscheinlich,  bei  der  Erkrankung  der  KUp^-u 
aber  wird  schwerlich  durch  irgend  eine  Behandlung  der  Uebergang  in  Nachknol 
heiten  verhütet.    • 

L   Acute  Endokarditifl. 

Die  allgemeinen  Grundsäze,  welche  der  näheren  BetrachtoL: 
der  einzelnen  therapeutischen  Vorschläge  voranzustellen  sind,  bezieLt: 
sich  Üieils  auf  die  bezeichneten  leichteren  Fälle  und  die  Anfangszeit  (kr 
schweren,  wo  ein  acut  entzündliches  Herzleiden  überhaupt  oder  nur  eii 
schweres  Bleber  zu  erkennen  ist;  der  zweckmässigste  Rath  ist  alsd^BL 
das  Heilverfahren  zunächst  nach  der  Grundkrankheit,  nach  der  Coost* 
tution  und  dem  Charakter  des  Fiebers  zu  bemessen;  bei  kräftigen,  xJi- 
blutigen,  oder  doch  nicht  schwächlichen  oder  herabgekommenen  Kranke: 
und  entzündlichem  oder  rheumatischem  Fieber  eine  allgemeine  und  ur- 
liche  Blutentziehung  vorzunehmen  und  innerlich  die  üblichsten  antipU.^ 
gistischen  Arzneien  wie  Salpeter  undKalomel  zu  reichen;  bei  Fällen esi- 
gegengesezter  Natur  nach  Umständen  nur  eine  örtliche  Bluten tziebui: 
sich  zu  erlauben,  im  Uebrigen  je  nach  den  dringendsten  Symptomen  Hai:- 
reize,  Digitalis  oder  Opium  zu  geben,  bis  eine  sichere  Diagnose  gestellt  n. 
mit  grösserer  Zuversicht  eine  bestimmte  Therapie  eingeschlagen  werde 
kann.  Ebenso  ist  die  Behandlung  bei  Endokarditis  mit  ty^phoiden  cdt: 
pyämischen  Erscheinungen  bis  zur  Stellung  einer  festen  Diagnose  weseDV 
lieh  eine  symptomatische  mit  Säuren,  Chinin,  zulezt  Reizmitteln.  TheL 
beziehen  sie  sich  auf  die  heimtückische  Natur  der  Krankheit;  sobald  ei:. 
acute  Endokarditis  erkannt  ist,  hat  der  Arzt  den  weiteren  Verlauf  ii: 
grösster  Umsicht  zu  überwachen,  hat  stets  vor  wiederliolten  VerschhmEr 
rungen  und  Recidiven  auf  der  Hut  zu  sein  und  wenn  der  acute  Vorjtii: 
glücklich  abgelaufen  und  auch  keine  Nachkrankheit  sei  es  von  Seiten  dn 
Herzens,  sei  es  von  Seite  anderer,  während  der  Höhe  der  Krankhe;: 
metastatisch  befallener  Or;j:ane,  unmittelbar  folgt,  jeder  nicht  ganz  \V-- 
ständigen  Herstellung  zu  misstrauen,  die  oft  sehr  allmählige  Ausbildur. 
der  Zeichen  eines  organischen  Herzleidens  zu  würdigen  und  den  Einin:^ 
der  mit  schweren  Leiden  verknüpften  Periode  der  Folgeübel  müghcLi' 
hintanzuhalten. 

In  den  deutlicher  charackterisirten  Fällen,  namentlich  also  de: 
rheumatischen  Endokarditcn,  welche  bei  der  schulgerechten  Darstelluc: 
der  Therapie  vorausgesezt  zu  werden  pflegen,  beginnen  die  meistei 
Aerzte ,  zumal  die  französischen  und  englischen ,  die  Behandlung  niu 
starken  Blute  ntziehung  en;  gegen  den  ihnen  zugemessenet 
Werth  muss  indess  mit  den  Anhängern  der  Wiener  und  Prager  Schuit 
geltend  gemacht  werden,  nicht  nur  dass  Bouillaud's  Erfahrungen 
bei  der  bekannten  Unsicherheit  seiner  Diagnosen  auf  Herzentzündung 
wenig  beweisen,  dass  gerade  durch  solche  übermässige  Aderlässen  jene 
Geräusche  —  in  Folge  der  künstlich  gesezten  Anämie  —  erzeugt  werden, 
^'elche  zur  Annahme  einer  Steigerung  der  Entzündung  und  zu  neuer 
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«  fruchtloser,  selbst  verderblicher  Blutverschwendung  verleiten  können; 

^  dass  gewiss  viele  leichtere  Endokarditen  ohne  jede  Blutentziehung  heilen, 

^  und  der  Werth  der  Aderlässen  sich  weniger  auf  die  örtliche  Exsudation, 

B  sondern  auf  das  Fieber  und  die  besonders  symptomatische  wichtige  Blut- 

K  Überfüllung  des  Herzens  und  der  Lunge  bezieht;  dass  endlich  sogar 

i'  Opium  und  Chinin  bei  der  mit  acutem  Gelenksrheumatismus  complicirten 

*  Herzentzündung  mit  gutem  Erfolg  gegeben  wurden. 

Dass  durch  die  Aderlässe  die  Sterblichkeit  erheblich  vermindert 

werde  ist  zweifelhaft ,  ihr  Einfluss  auf  den  raschen  Ablauf  der  acuten 

^-  Periode  sollte  jedoch  nicht  bestritten  werden,  sowenig  als  ihr  sympto- 

'*  matischer  Werth;  es  lässt  sich  also  gegen  die  rationelle  Anwendung 

*  einer  starken  Aderlässe,  welche  nur  unter  besondern  Umständen  zu 
^  wiederholen  ist,  und  den  Gebrauch  von  Blutegeln  (ungefähr  15  Blut- 

*  egel)  oder  Sehr öpf köpfen,  neben  der  Aderlässe ,  oder,  wenn  man 
'  von  der  allgemeinen  Blutentziehung  Umgang  nimmt,  bei  kräftigen 

1  *  Kranken ,  bei  vollem ,  harten  und  häufigen  Pulse  und  entzündlichem 
■^  Fieber,  bei  heftigem  Herzschlag,  grosser  Beklemmung  und  Athemnoth 
^  und  gegen  die  Wiederholung  der  örtlichen  Blutentziehung  bei  anhalten- 
s»  den  Schmerzen  in  der  Herzgegend  nichts  einwenden,  nur  ist  zu  warnen, 
ö  mit  Aderlässen  eine  rasche  Tilgung  aller,  auch  der  örtlichen  Symptome 
'^^  erzwingen  zu  wollen,  was  um  so  weniger  am  Plaze  wäre,  wenn  der  Puls 

2  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit  verliert  und  bei  gesteigerter  Frequenz 
a  klein,  leer,  aussezend  wird.  —  Die  örtlichen  Depletionen  müssen  gleich- 
5  falls  für  den  ganzen  Verlauf  oder  wenigstens  für  einige  Zeit  ausgesezt 
s  werden ,  wenn  nach  denselben  in  Folge  der  Anämie  die  Angst  und  Be- 
m  klemmung  und  das  Herzklopfen  sich  steigern. 

B  Bouillaud  machte  seine  Aderlässen  nach  der  S.  215  und  S.  483  erörterten 

1^  Formel  der  sogen.  Aderlässen  Schlag  auf  Schlag;  überdies  gab  er  übrigens  die 

^  Digitalis  in  starken  Dosen.  —  Neben  den  Blutentziehungen  wird   verdünnen- 
des Getränke  von  Einigen  (namentlich  V  alle  ix)  dringend  empfohlen,   nach  der 

B  Yoraussezung,   durch  massenhaftes  Einführen  von  Wasser  in  das  Blut  werde  die 

■  Neigune  zu  plastischen  Ausschwizungen  herabgesezt;  Andere  widerrathen  dagegen 

i"  reichliches  Trinken,  um  die  üeberfüllnng  des  Magens  zu  verhüten;  eine  wichtigere 

|.  Indication  s.  unten.  —  Pfeufer  empfiehlt  kalte  Umschläge  auf  die  Herz- 

.  gegend,  besonders  zur  Zeit,  wo  die  Blutentziehungen  nicht  mehr  zulässig  sind. 

K  Die  hauptsächlichsten  innern  Arzneimittel,  mit  welchen  mau  neben 

p    und  nach  dem  Gebrauche  der  Blutentziehungen,  oder  wo  solche  nicht 

*  angezeigt  erscheinen,  ohne  Antiphlogose  das  Fieber  mildert  und  die  Ex- 
i    sudation  zu  beschränken  hofft,  sind  der  Salpeter,  über  dessen  Ge- 
brauch hier  nichts  Besonderes  zu  bemerken  ist,  und  das  K  al o m el^  wir 

^    möchten  dasselbe  jedoch  in  allen  schweren  Fällen  nur  neben  der  Digi- 
talis anwenden. 

Schon  Kreysig  (Erankh.  d.  Herzens,  Berl.  1814)  und  nach  ihm  Hub  er 
(De  endokarditide,  quae  epidemice  etc.,  Groning.  1619)  hatten  Ealomel  vorzugsweise 
verordnet;  jener  in  folgender  Zusammensezung: 


Qr  Hydrarg.  chlor,  mit.    .    .    gr.  zvj 
Antim.  sulphur.  rub.  (Kenn. 

mineral.} IF.^J^ 

'  ici  (" 


Magnes.  ust 

Sacch.  alb ana  3jj. 
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M.  f.  PoIy.  Div.  in  8  pt.  aeq.    S.  28tündlich  1  Pulver. 
Als  Haaptmittel  geben  es  wie  bei  der  Perikarditis  H  o  p  e  und  die  meisten  Eng* 
lAnder;  Jenor  Tscofdnet  Vkißkk  Snud  5— 8 (Jran Kalomel  mit  1— lV2Gran  Opium 
t.Avl>  LBi.  88 


neben  Eli^^bnngen  mit  gianer  Salbe  bis  mm  Eintritt  des  Speichelfliufles  imd  b 
wenn  die  Symptome  nicht  weichen  wollen,  den  Speichelflaas  l&ogere  Zeit  noteriali 

Die  Digitalis  ist  neben  dem  Ealomel  das  üblichste  Arzneimiti 
sie  sdieint  den  Vorzog  zu  verdienen,  wenn  und  solange  der  Herati 
sehr  häufig  und  stQrmisch  ist  und  die  nervSsen  Symptome  vonriegi 
namentlich  weil  durch  eine  Beruhigung  der  HerzÜiätigkeit  auf  den  qx 
tauen  Hdlungsvorgang  und  gegen  die  Ablösung  der  Exsudate,  also« 
deren  Fortschwimmen  im  Blutstrome  und  endliches  Stocken  in  denHi 
gef&ssen  der  Nieren,  Bülz  u.  s.  w.  zu  wirken  ist 

Ueber  ihre  Anwendung!,  das  im  vorigen  Art  Gesagte;  Überdies  hilt  man  ikre 
langen  Anwendung  das  Beoenken  entgegen,  dasa  bei  sehr  geschwächt^  Bhdi 
ant  der  entzflndeten  Fläche  sich  leichter  Faserstoff  ablagern  könnte.  Toa  < 
SchrifteteDem  würd  ihre  Oebranchsweise  verschieden  angegeben;  Krame  i 
karditide  idiop.  acnt  Berol.,  1820)  gab  sie  nach  den  Blntentziehnngen  mit  £rüd| 
Yerfaindang  mit  dem  Salpeter  nnd  der  verdOnnten  Blansaure. 
Vr  Inl  nb.  Digital  (e  3n  par)  .    Irii    |    Aq.  Lanrooer. S 

EaU  nitrid  dop sF    I    Syr.  Althae. Jj 

M.  D.  S.  28tandlieh  1  EsdW 

Gewöhnlich  gibt  man  die  Digitalis  in  viel  kleineren  Gaben,  auf  dal 
3/S— J  im  Aufgüsse,  Qbrigens  neben  Salpeter,  Brechweinstein  n.  dgL;  die  PdKi 
mm  wird  vom  Magen  weniger  ertragen:  auch  gibt  man  die  TInctiir,  von  S  Mi 
ao  Tropfen  gestiegen.  Bonilland,  welcher  die  Digitalis  stets  verordnete,  giki 
endermatiach,  indem  er  anf  eine  Blasenpflaaterwnnde  in  der  Praecordialiep 
&— 16  Gran  Digitaliapulver  tiU^ch  aufttrenen  Hess. 

Als  Analogen  der  DigitaBs  wurde  daa  Yeratrin  voneschlngen  (vanPrii 
Yhrch.Arch.YIL  262)  nnd  bei  der  riieumatischen  Form  wirUidi  angewandt  (&S 

Opium  in  grossen  Gaben  wird  bei  NenrenaufreguDg,  wensi 
entzflndliche  Charakter  des  Fiebers  gebrochen  ist,  mit  Nozen  angewuJ 
seine  Wirkung  ist  ausgezeichnet,  wenn  es  Ruhe,  Schlaf  und  Abnsbt 
der  Pulsfrequenz  bewirkt  Bei  dringender  Lebensgefahr,  wenn  derPi 
immer  häufiger,  kleiner  und  unregelmässiger  wird ,  wenn  Delirien  b: 
Frieseleruptionen  auftreten ,  versuche  man  noch  Eisumschläge  anf^ 
Herzgrube  und  Beizmittel  innerlich,  namentlich  Kampher,  10 — 15  Gr. 
in  einer  Emulsion  von  f  vj  oder  im  Pulver,  ferner  die  S.  574  genaimi 
Mittel. 

üeber  den  Werth  der  Abführmittel  und  des  Brechwei 
Steins  in  kleinen  Gaben  ist  nichts  Sicheres  bekannt;  lezterer  pai 
vorzüglich  bei  der  rheumatischen  Form. 

Die  von  Einigen  empfohlenen  Hau tr  eiz  e,  wie  Senfteige,  reiz« 
Salben,  Blasenpflaster,  dürfen  nach  der  bekannten  Begel  nur  nach  S 
lauf  der  acuten  Erscheinungen  versucht  werden. 

Beichliches  wässriges  oder  säuerliches  Getränke  und  diure 
sehe  Salze  finden  a  priori  eine  Anzeige,  wenn  nach  der  Forme 
Erankheitsbildes ,  namentlich  bei  typhoiden  Erscheinungen  und  bei  i 
termittirenden  Frostanfallen  und  sonstigen  auf  Pyämie  gedeuteten  2 
fallen  die  Anwesenheit  von  weggespültem  Exsudat  im  Blut  und  i 
Bildung  von  EmboUen  in  den  Nieren  zu  erwarten  ist 

Für  die  Complicationen  gelten  die  Eingangs  gegebenen  A 
haltspunkte;  bei  gleichzeitiger  Perikarditis  ist  auf  die  Beseitigung  d 
Ergusses  besondere  Rücksicht  zu  nehmen. 

Ueber  die  allgemeinen  Verhaltungsmassregeln  gelti 
die  Vorschriften  für  die  Perikarditis. 
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n.   Chronisohe  Endokarditit. 

Wenn  man  die  durch  entzündliche  Vorgänge'  an  den  Klappen  und 
den  Herzmündungen  eingeleiteten  organischen  Veränderungen  des 
Herzens  mit  denselben ,  übrigens  auf  anderem  Wege  zustandekommen- 
den Störungen  unter  einem  besondern  Titel  zusammenfasst ,  so  kann 
von  einer  Therapie  der  chronischen  Endokarditis  nur  insoferne  die  Rede 
seki,  als  sich  in  vielen  Fällen  eine  Gränze  zwischen  der  Entzündung  und 
der  Entwicklung  der  Nachkrankheiten  nicht  ziehen  lässt  und  nach  Ab- 
lauf der  acuten  Entzündung  oder  während  des  sonst  unmerklichen  Ver- 
laufs einer  anatomisch,  aber  nicht  klinisch  nachzuweisenden  chronischen 
Entzündung  von  Zeit  zu  Zeit  acute  Erscheinungen  am  Herzen  selbst, 
oder  als  sogen,  rheumatische  und  arthritische  Symptome  sich  einstellen. 
Gegen  jene  verordnet  man  in  den  leichteren  Fällen  strengere  Ruhe  und 
Diät,  in  den  schwereren,  so  lange  das  Individuum  noch  kräftig  und  eine 
Beschränkung  der  Exsudation  zu  erwarten  ist ,  dieselben  Mittel  wie  bei 
der  acuten,  namentlich  örtliche  Blutentziehungen,  kleine ,  bei  der 
Gefahr  eines  heftigen  Mundleidens  nicht  zu  lange  fortgesezte  Gaben 
Kalomel,  Hautreize,  nach  den  Umständen  auch  Digitalis;  bei 
Herzklopfen  und  Beengung  im  Praecordium  auch  Opium  oder  Tabak 
(gr.  V— X  des  Extracts  auf  Jvj  Flüssigkeit,  3— 4sttindlich  1  Esslöflfel  voll). 

Beim  Eintreten  von  rheumatischen  Schmerzen  in  den  Gliedern  und 
von  schmerzhaften  Anschwellungen  der  Gelenke  sind,  wie  man  sich  nun 
den  Zusammenhang  zwischen  Herzleiden  und  den  genannten  Erschei- 
nungen denken  mag,  Antirheumatica,  wie  Vinum  antimoniatum ,  Vinum 
seminum  Colchici,  ferner  Aconit,  Quajak  u.  dgl.  von  Nuzen. 

Ob  man  durch  die  gegen  die  chronische  Entzündung  vorgeschlage- 
nen anhaltenden  Guren  mit  Quecksilber,  mit  Ableitungen  auf 
die  Haut,  mit  in  Eiterung  erhaltenen  Blasenpflasterwunden ,  mit  Kro- 
tonöl-  oder  Brechweinsteinausschlägen,  mit  Fontanellen  und  Moxen,  mit 
auf  den  Darm  ableitenden  Mitteln  und  andern  zur  Beschränkung  ent- 
zündlicher Exsudation  und  zur  Aufsaugung  des  Ausgeschwizten  ange- 
wandten Methoden  eine  Heilwirkung  ausüben  könne,  ist  zweifelhaft,  aber 
keinenfalls  kann  ein  langer  Fortgebrauch  schwächender  Curen  anzu- 
rathen  sein,  indem  die  Folgen  organischer  Herzleiden  meistens  erst  dann 
dem  Kranken  sehr  lästig  werden  und  seine  Lebensdauer  verkürzen,  wenn 
mit  der  Schwächung  der  Herzthätigkeit  Stockungen  im  Kreislaufe  und 
Blutanomalien  auftreten.  Am  ehesten  eignet  sich  deshalb  zu  längerem 
Gebrauche  bei  mehr  acutem  und  activem  Charakter  der  Krankheit  der 
Gebrauch  der  Mineralsäuren  und  ein  strenges,  jede  äussere  Schäd- 
lichkeit abhaltendes  diätetisches  V^erfahren.  Das  weitere  s.  bei  den 
Klappenkrankheiten. 

XQ«  HerzfleischentzQnduDg,  Myokarditis  (Karditis  im  engeren  Sinne). 

Die  klinische  Bedeutung  dieser  Form  der  Herzentzündungen  ist 
äusserst  untergeordnet;  der  ticute  Process  ist  in  der  Regel  mit  Peri- 
karditis oder  Endokarditis  verbunden  oder  mit  Klappenfehlern  und  fällt 
gewöhnlich  für  die  Behandlung  unter  den  Gesichtspunkt  der  acuten  Form 
dieser  Herzentzündungen  oder  eine  Exacerbation  der  chronischen  Endo« 
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karditis.  Die  Möglichkeit,  dass  man  di^  aiieimge  Erkrankang  oder 
Betbeiligung  des  Herzfleisches  am  Krsiakenbette  mit  Wahrscheinlichl 
mitunter  zn  erkennen  vermöge,  ist  allerdings  anzuerkennen,  fiir 
tiierapeutische  Handeln  bleibt  es  aber  bei  den  Regeln  für  die  gew9 
liehen  Herzentzflndungen.  Die  Diagnosen  zumal  der  älteren  Beobad 
sind  zn  unsicher,  als  dass  es  sich  verlohnte,  auf  die  speciell  g^n 
Myokarditis  ausgeführten  oder  vorgeschlagenen  Heilmethoden  di 
gehen. 

Nach  seiner  ZasammensteUimg  von  in  der  Leiche  nachgewiesenen  FftlleB  I 
Craigie  (Edinh.  Jonrn.  Jan.  1848)  den  Blutentziehnngen  keinen  angensdwiBfii 
Kuxen  beimessen;  rein  theoretisch  ist  sein  Vorschlag,  das  Heil  in  einer  krift 
Aenderung  der  Constitation  zu  suchen,  deshalb  neben  massiger  Blntentiidi 
doppelt  kohlensaures  Kali  oder  Natron  anzuwenden  und  die  hamsanre  IMitkesi 
bekämpfen. 

Die  Folgeflbel,  wie  die  Bildung  mehr  oder  weniger  ausgebreiti 
Schwielen,  die  Vereiterung  (Herzabscess)  und  das  Vorhandens 
eines  sog.  acuten  Herzaneurysma,  lassen  sich  als  solche  nicht  erkeno 
es  erflbrigt  deshalb  nur  die  symptomatische  Behandlung  wie  bei  KI 
penkrankheiten ,  wobei  die  Sparsamkeit  mit  Mitteln ,  welche  die  B( 
thätigkeit  vermindern  oder  den  allgemeinen  Kräftezastand  herabsez 
und  das  baldige  Uebergehen  zum  tonischen  Verfahren  als  Regel  aal 
stellt  wird. 

Xin.  ErweiteroDg  der  Herzhöhlen  mit  Herzhjfpertrophie,  Hypertnf 

Gordis« 

Das  Folgende  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  die  Herzhvi>ertrophien  ohne 
krankung  der  lOappen  und  der  Ostien.  insofern  jedoch  die  altere  Ldteratur  boi 
sichUgt  wird 2  ist  au  bemerken,  dass  die  BegrQnder  unserer  jeziffen  Lehre  tod 
Herzkrankheiten  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Anomalien  der  GrössenverhäJa 
des  Herzens  richteten  und  die  zu  Grund  liegenden  weiteren  Störungen ,  nameoi 
die  Klappenfehler  zu  wenig  berücksichtigten. 

Im  gewöhnlichen  Leben  trifft  man  nicht  selten  auf  Kranke  mit  Herzlei- 
deren  Aerzte  eine  Behandlung  für  ziemlich  überflüssig  erklären ,  wobei  sie  cDtve 
die  vermehrte  Reizbarkeit  des  Herzens  oder,  was  noch  häutiger^ 
kommt,  eine  Bleichsucht  mit  ausgeprägten  Herzsjmptomen  mit  Herzhji 
trophie  verwechseln ,  oder  wobei  sie  mittelst  Percussion  und  Auscultation  eine  k 
scharfe  Diagnose  auf  Hypertrophie,  mit  oder  ohne  Erweiterung  und  mit  dir 
oder  jenem  Klappenfehler,  gestellt  haben,  beidemal  aber  bei  ihrer  Diagnose 
jeder  ernstlichen  Behandlung  entbunden  zu  sein  glauben.  Aber  auch  bei  die 
allerdings  in  den  meisten  Fällen  einer  directen  Heilbehandlung  nicht  zugängi 
Herzleiden  ist  die  Aufgabe  des  Arztes  eine  grosse  und  dankbare,  sofern  er 
nicht  das  Unmögliche  erreichen  will.  Von  vorne  herein  lässt  sich  nur  bei  Xi 
Weisung  schwerer  Veränderungen  an  den  Klappen  und  Ostien  die  Vorhersage  g 
ungünstig  stellen  und  man  ist  nicht  berechtigt,  bei  einfacher  Hypertrophie, 
niedern  Graden  des  Uebels ,  bei  noch  nicht  ausgewachsenen  Personen ,  bei  günsti 
äusseren  Verhältnissen,  welche  dem  Leidenden  das  Einhalten  einer  zweckmäss 
Lebensweise  gestatten,  an  einer  Radicalheilung  durchaus  zu  verzweifeln. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen,  in  welchen  man  auf  das  Einleiten  o< 
auf  die  Fortsezung  einer  Radicalcur  verzichten  muss,  soll  der  wahre  A 
das  versuchen,  was  allerdings  im  Bereiche  der  Kunst  liegt,  er  soll,  we 
er  auch  den  endlichen  tödtlichen  Ausgang  nicht  abhalten  kann ,  di 
die  Lebensdauer  möglichst  verlängern  und  die  Beschwerden  erträglid 
machen ,  soll  auf  Herstellung  eines  Zustandes  hinarbeiten ,  in  welch 
die  Krankheit  weder  an  sich,  noch  in  ihren  Folgeübeln  fortschreitet  u 
ihre  nahen  wie  entfernten  Symptome  sich  auf  einer  leidlichen  H( 
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halten,  und  soll  jede  dazwischenlaufende  Steigerung  der  mit  dem  Grund- 
[  leiden  näher  oder  entfernter  verbundenen  Störungen  bekämpfen.  Dieses 
Palliativverfahren  unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  vorneh- 
,  men  Nichtsthun ,  welches  sich  gleichgültig  gegen  den  Kranken  mit  der ' 
;  Diagnose  des  Falls  begnügt  und  eine  Art  Behandlung  nur  deshalb  fort- 
[  sezt,  um  sich  die  Gelegenheit  zur  Bestätigung  des  diagnostischen  Kunst- 
stücks an  der  Leiche  nicht  entgehen  zu  lassen. 
>  1)  Die  radicale  Behandlung 

"    muss  mit  grösster  Behutsamkeit  angewandt  werden.  Nicht  nur,  dass  sie 
I    bei  entschiedenen  Klappenfehlern ,  bei  weitgediehener  Herzerweiterung, 
f    bei  schwächlichen,  nervösen  oder  im  Verlaufe  der  Krankheit  herunter- 
gekommenen, anämisch  oder  hydrämisch  gewordenen  Kranken  nicht  an- 
i    wendbar  ist,  hat  man  es  auch  bei  der  reinen  einfachen  Herzhypertrophie 
i    kräftiger  Individuen  wohl  zu  berücksichtigen ,  dass  das  üblichste  Ver- 
I     fahren  um  die  Steigerung  der  übermässigen  Ernährung  des  Herzens, 
\    welche,  übrigens  oft  genug  in  einer  veränderten  Ernährung  besteht, 
I     aufzuhalten  und  die  Herzmasse  auf  das  normale  Mass  zurückzuführen, 
!    keine  direct  auf  die  Ernährung  des  Herzens  wirkenden  Mittel  anwendet, 
li    sondern  durch  Verminderung  der  Stoflfeufuhr  und  durch  Entziehung  von 
Blut  und  Herabsezung  seiner  plastischen  Bestandtheile,  also  durch  einen 
Angriff  auf  die  Gesammternährung  eine  örtliche  Veränderung  herbeizu- 
I    führen  bemüht  ist,  wodurch,  wenn  eine  gewisse  Gränze  überschritten 
wird,  das  örtliche  Leiden  und  seine  Rückwirkung  auf  den  Kreislauf, 
das  Allgemeinbefinden  und  einzelne  Organe  gesteigert  und  durch  Er- 
'     Schöpfung  des  Organismus  selbst  der  Tod  herbeigeführt  werden  kann; 
!     überhaupt  ist  bei  den  meisten  organischen  Herzkrankheiten  nicht  die 
i     entziehende ,  schwächende ,  sondern  die  erhaltende  und  stärkende  Be- 
handlung das  wahrhaft  nüzliche  Verfahren  und  werden  im  Besondem 
die  Aderlässen  auch  bei  der  reinen  Herzhypertrophie  von  den  Meisten 
nicht  ertragen. 

Die  älteste  Methode  der  radicalen  Behandlung  ist  das 
Verfahren  von  Älbertim  und  Välsdlva. 

Die  Hanptvorschriften  sind  folgende.  Eine  oder  zwei  starke  Aderlässen  im 
Anfang,  welche  wiederholt  werden ,  sobald  der  Pols  einige  Stärke  zeigt.  Aensserste 
Ruhe  des  ganzen  Körpers;  beständiger  Aufenthalt  im  Bette.  Strengste  Diät;  es 
werden  nicht  nur  blos  die  mildesten  Nahrungsmittel  gestattet,  sondern  es  soll  an 
ihrer  Menge  Tag  fUr  Tag  abgebrochen  werden,  bis  man  auf  ein  Minimum  ge- 
kommen, welches  zur  Fristung  des  Lebens  unumgänglich  nöthig  ist;  dieses  Quantum 
wird  auf  drei  bis  vier  Portionen  vertheilt,  *o  dass  immer  nur  äusserst  wenig  Nah- 
rungsstoff in  den  Körper  gelangt  Bei  einem  solchen  Verfahren  erhielt  der  Kranke, 
wie  Morgagni  erzählt  (De  sedib.  Epist.  X VII.  30 — 32) ,  zulezt  nur  noch  Morgens 
acht  Unzen  Fleischbrühe  und  Abends  kaum  die  Hälfte  davon;  im  übrigen  durfte 
nur  oine  höchst  geringe  Menge  Wasser,  mit  etwas  Icüiyocolla  schleimiff  gemacht, 
getrunken  werden.  Ueberdies  sind  bei  Herzklopfen  kalte  Umschläge  au?  me  Brust 
zu  legen. 

Albertini  rühmt  die  Erfolge  dieser  Behandlung,  bei  welcher  die  Kranken 
oft  nach  kurzer  Zeit  so  herunter  kommen ,  dass  sie  kaum  mehr  die  GUeder  bewegen 
können;  namentlich  versichert  er,  bei  jungen  Leuten  mit  noch  nicht  eingewurzeltem 
Uebel  eine  vollständige,  bei  Andern  eine  fast  vollständige  Heilung  erzielt  zu  haben. 
In  älteren  Fällen  und  bei  Greisen  erreiche  man  nur  ein' Stillstehen  der  Krankheit 

Da  die  späteren  Erfahrungen  bei  Anwendung  dieser  Methode  lange  nicht  so 
günstig  ausfielen  und  in  manchen  Fällen  nach  den  Erfahrungen  von  Ghomel, 
Hope,  Forbes,  Copland,  Cruveilhier^  Piorry  a.s.w.  eine Steigenmi^ 


5gg  Herzliypirtrop^l* 

ilcr  «rtüclien  Er&claeioiiügea,  n&cb  Chomel  lur  Z?h  der  liadupten  Bnüidpfof 
d^  Kranken  der  Emtiilt  4e&  Todes  beobaclitet  wurde,  ßuclit  mao  jtft  dklqpla 
von  V  ft  I  s  a  1 V  Ä  und  A 1  b  e  r  t  i  n  i  in  Zweifel  zu  üeh<m »  beraft  mdk  uMmrml 
auf  die  iinsicheni  Diagnosen  jener  Zeit  tind  auf  die  KicfauDt<^r9elidi«M  im  p^ 
gWlAtell  OewährsmäHDFr  zwisclien  den  Wirkungen  ihres  Terfalireiis  bei  F  "^  " 
tt^0|jiii  tiud  bi^i  Aneurysmen,  gegen  welche  die  Methode  vor^uf^weise 
wurdo«  Jedenfalli  kamt  gegenwjlrtlg  eine  strenge  Durchföliniiig  dieser 
grundsÄ;^e  aotb  unter  sonst  günstigen  ümstäUiden  kaum  mehr  emplblt]» 

La  D  nee  (De  rrtnscultat.  uipdiate;  Paris,  181B.  U]  bat  Me  Methode  Alfci^ 
tini*s   etwas  abgeändert,   rühmt  auch   ihre  Erfolge,    knante  abo-  keinen 
Bewei&fall  für  ejJie  Heilung  anführen. 

Verfahrm  Lmm^9^ 

Man  soll  mit  m  i^tarkeu  Aderlässen ,  als  der  Kraitke  ohne  ol 
werden  ertmgcn  kann,  beginnen  und  wiederhole  sie  die  Evei,  iler  bis  ichl 
bis  die  Herzpalpitäliönen  aufgehört  haben  und  der  Herzstoss  nur  noeb  «tt^ 
Stärke  zeigt.  Zugleich  bricht  raan  an  der  Nahrung  mindestens  am  die  HUIfai  fe 
ge  wob  Uten  Menge  ab;  man  miist  sie  nocJi  sparsamer  *u,  wenn  der  Kfisfee  ovll 
Muskelkraft  übrig  behäJt ,  als  eu  einem  schrittweisen  Gartenspaziergsnf  ?«n  äfii|s 
Minuten  erfürderllcb  ist  Einem  krtlfiigen  Erwachsenen  gibt  L  Ik  d  n  e  c  gevÜnM 
nur  14  Unzen  Nahrüngsmiitel  auf  den  Tag,  wovon  nur  ^wei  UnEeii  auf  mm 
Fleisch  fallen  dürfen.  Verlangt  der  Kranke  Fleischbrühe  mier  Milch,  so  wa*i 
vier  Unieu  daron  fbr  eine  Ün^e  Fleisch  nerechnet.  Wein  ist  vpf  boten.  Hil  Is 
Kranke  luigefähr  zwei  Monate  lang  das  Herrklopfen  und  den  starken  Herzaiaclii 
terioren,  m  kann  man  die  AderIrisst!D  weglassen  und  in  der  Strenge  der  rK«!  v 
etwas  abbrechen ,  wofern  sich  der  Kranke  noch  nicht  mu  dieselbe  gewöhnen  lontt 
Man  geht  aber  auf  die  frühere  Strenge  zurück,  wenn  in  der  Folge  der  Hen^oi 
wieder  siilrker  wird. 

Der  Heilung  darf  man  erst  vertrauen,  wenn  ein  Jahr  lang  alle,  uameiAA 
auch  die  physikiüiscben  deichen  der  HypertronhJe  weggeblieben  sind.  Man  hüteü 
vor  Täuschungen  durch  die  Tollst^Oige  Huhe,  welche  mancbmal  in  B&lde  nai 
Anwendung  der  Blutentziehungen  und  der  strengen  Diit  lich  elDstellt,  ttiina)  w<m 
die  Behandlung  in  einem  Zeiträume  begf:*nnen  wurde,  wo  die  Hypertrophie  fa 
heiligen  Athe  m  beschwer  den ,  von  Hautwasseriucht  und  von  andern  Zeichen  tm 
anscheinend  vtTZweifelten  Zustiimli;  bf' gleitet  war. 

Lfin  nee  hat  seine  Methode  nicht  in  ihrer  ganzen  Strenge  bei  weiter  ^edutka? 
Krankheit,  beim  Vorhandensein  Ton  Wassersucht  und  ausgepra|rter  Kachexie  ta^ 
wandt  und  alsdann  weiter  Diuretica,  Furgantien  u,  s.  w,  zu  Hülfe  irenommem 

Ausser  Lünuec  sprach  auch  Mackinlosh  zu  Gunsteu  der  Kntziebunpv 
und  gab  den  B^th ,  die  Essluät  des  Kranken  nöthigenfalls  durch  eioe  Eckeknr  ■! 
Brech Weinstein  zu  vertreiben* 

Manche  Arznei  mittel  wurden  flberdies  in  der  Erwartung  vcr- 
sucht,  die  Ernährung  des  Herzens  direct  Iierabsezen  zu  könDen;  w: 
man  aber  keinen  entschiedenen  Naehtheil  sab,  sah  man  auch  kein  er- 
xuuthigeudes  Ergebniss;  solche  Mittel  waren  Quecksilber,  in  kleinei 
Gab  en  lange  fort  gebraucht  (S  a  1 1  e  r,  C  o  1 1  e  s,  L  a  r  r  e  j),  J  o  d,  C  h  i  n  i  ii, 
Eisen;  andere  Stoffe,  wie  Schwefelammonium,  wurden  stets  mi 
als  Palliativnüttel  betrachtet  —  Vun  speeifischen  Heilmittelo  ist  noci 
der  Gebrauch  des  Alauns,  wenn  erhebliche  Stockungen  de^  KreislMf^ 
vorhanden  seien  (Kreysig  1816—17),  und  die  zur  radicalen  Heilunf 
gleichfalls  von  Kreysig  empfohlene  M  i  n  e  r  a  1  w  a s  s  e  r  c  u  r  (Karlsbii 
Ems,  Selters  u*  s*  w.)  und  das  reichliche  Trinken  von  reinem  Wasser 
zu  erwähnen.  Bei  kräftigen ,  vollsaftigen ,  zu  Herz-  und  Lungenconge- 
stionen  geneigten  Personen  mögen  solche  Curen  im  Anfange  der  Krank- 
heit und  in  Verbindung^ mit  dem  zweckmässigen  diätetischen  Verfahren 
allerdings  .Erleichterung  und  einen  Stillstand  der  Krankheit  bewirken 
und  dOrfte  die  von  Andern  dagegen  eingewandte  Begünstigiuig  der 
Wassersucht  bei  rechtzeitiger  Anwendung  nicht  zu  befürchten  aein. 
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2)  Die  palliative  Behandlung 
erreicht  ihre  oben  Angegebenen  Zwecke  hauptsächlich  durch  eine  sorg- 
faltige Regelung  der  Lebensweise  des  Kranken ;  da  man  bei  Kranken, 
welche  sich  zweckmässigen  diätetischen  Vorschriften  strenge 
unterwerfen,  oft  ohne  alle  Arzneimittel  oder  neben  einer  vorübergehen- 
den Behandlung  der  lästigen  Symptome  und  Zufälle  einen  sehr  befriedi- 
genden Zustand  eintreten  sieht,  welcher  bei  massigen  Graden  desUebels 
auch  von  selbst  eintreten  kann,  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  ge- 
rade im  Anfange  seines  Leidens  der  Kranke  zu  einer  Selbstverläugnung 
so  wenig  geneigt  ist.  —  So  lange  nicht  der  Eintritt  der  Folgeübel  und 
Kachexie  ein  theil weise  abgeändertes  Verfahren  nöthig  macht,  sind  als 
I  Grundregeln  folgende  Vorschriften  zu  beobachten. 
}  Der  Kranke  vermeide  aufs  Strengste ,  was  die  Bewegungen  des 

.^    Herzens  vermehrt;  er  hüte  sich  vor  den  stets  nachtheiligen  geis  tige  n 

■  Anstrengungen,  noch  mehr  vor  Gemüthsbewegungen,  am 
"-  meisten  vor  dem  Geschlechtsgenusse  und  der  heftigen  Aufregung, 
•'  welche  derselbe  mit  sich  bringt;  eine  glückliche  Stimmung,  eine  leichte, 
\  nicht  ermüdende  körperliche  Beschäftigung  dem  Kranken  zu  gebeih, 
I  steht  freilich  meist  ausser  der  Macht  des  Arztes.  Manchen  bekommt  das 
I    Beiten  gut,  aber  nur  Beiten  im  Schritt ;  das  Fahren  ist  meistens  schäd- 

■  lieh;  doch  kann  langsames  Fahren  in  der  spätem  Zeit  immerhin  versucht 
^  werden.  Eine  massige,  sehr  langsame  und  ruhige,  von  Pausen  unter- 
j  brochene  Körperbewegung  auf  der  Ebene  ist  in  den  ersten  Zeiten  sehr 
i  zweckmässig;  besonders  rühmt  Cruveilhier  die  guten  Wirkungen 
i  des  Spazierengehens  mit  langsamen  Schritten  während  des  grössten 
I  Theils  des  Tages;  er  glaubt  sogar  hiemit  Heilungen  erzielt  zu  haben. 
I     Anhaltendes  Stehen ,  Sizen  und  Arbeiten  mit  vorgebeugtem  Körper  ist 

zu  vermeiden. 

I  Die  Diät  soll  im  Allgemeinen  anfangs  strenge  sein;  das  Mass  der 

;  Nahrungsstoffe,  welche  man  zulässt,  richtet  sich  nach  dem  Stadium  der 
Krankheit,  nach  dem  Alter  und  der  Constitution  des  Kranken;  oft  genug 
muss  der  Arzt  fech  aber  darauf  beschränken,  den  Kranken  von  den  ent- 
schiedensten Diätfehlern,  namentlich  von  Magenüberladungen,  zumal  beim 
Abendessen,  vom  Missbrauch  der  gegohrenen  Getränke  abzubringen, 
ebenso  vom  raschen  Hinunterschlingen  heisser  Nahrung;  Wein,  Brannt- 
wein, Thee,  Kaffe,  Chocolade  sind  zu  verbieten  oder  sollen,  wenn  sie  sich 
nicht  schädlich  erweisen,  nur  mit  gröi^ster  Mässigung  genossen  werden; 
alle  erhizenden  und  blähenden  Speisen  sind  wegzulassen  und  ist  der 
Genuss  von  Fleisch  mehr  oder  weniger  zu  beschränken ;  bei  blutreichen 
Individuen  dringe  man  auf  blosses  Wassertrinken ,  auf  vorzugsweise 
pflanzliche  oder  Milchkost  (Vgl.  im  Spätem  die  Beljandlung  Hope's.) 
üebermässigen  Essern  mache  man  Eckel  und  Appetitmangel  durch  kleine 
Gaben  Brechweinstein.  Im  Frühling  und  Sommer  lässt  man  bei  Kräf- 
tigen, bei  Leber-  und  Hämorrhoidalcongestionen  mit  Vortheil  eine  Mol- 
kencur,  im  Spätjahr  eine  Traubencur  4 — 6  Wochen  lang  gebrauchen. 
—  Tabakrauchen  darf  gestattet  werden. 

Allgemeine  kalte  Waschungen  des  Körpers  gelten  im  Anfange 
für  nüzlich ,  sie  taugen  besonders ,  wie  ein  kühles  Verhalten  überhaupt 
bei  kräftigen  Kranken  mit  linksseitiger  Hypertrophie  und  ohne  Dis- 
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Position  zu  Rheumatismen;  besonders  bei  Zeichen  von  EopfcongestioDei 
haben  wir  das  kühle  Verhalten  sehr  nüzlich  gefunden ;  solche  Kranke  be- 
finden sich  denn  auch  über  den  Sommer,  in  Thälem  mit  schwokt 
stockender  Luft  schlecht ,  während  jdie  kühlere  Jahreszeit  und  der  G^ 
nuss  reiner  und  frischer  Luft  grosse  Erleichterung  bringt  Bei  redtt- 
seitiger  Herzhypertrophie  und  chronischem  BroncIuaJkatarrh  ist  dagegei 
der  wärmeren  Kleidung ,  dem  Aufenthalt  in  milder  und  warmer  Lofi 
Sommers  an  einem  Curorte  von  entsprechender  Temperatur  der  Vom{ 
zu  geben.  Bei  keinem  Kranken  darf  die  Kleidung  den  Blutlauf  beenoefi 
sehr  kalte  oder  warme  Bäder,  Dampfbäder,  der  Wechsel  zwischen  Hie 
und  Kälte  im  Kaltwasserheilverfahren  sind  schädlich  ,  kühle  Bäder  d^ 
gegen  können  im  Anfange  versucht  werden.  Einige  empfehlen  in  metho- 
discher Weise  täglich  einige  Stunden  lang  Eis  auf  die  Herzgegend  n 
legen.  Für  oifenen  Stuhl  ist  Sorge  zu  tragen  und  ist  der  Kranke  aitf- 
merksam  zu  machen ,  wenn  sich  Brustbeschwerden  einstellen ,  fi&M 
Hülfe  zu  suchen  und  sich  vor  Erkältungen  durch  warme  BekleiduDgn 
schüzeu ,  wofern  er  nicht  au  kalte  Waschungen  gewöhnt  und  hierdürd 
geschüzt  ist. 

Daneben  kommen  nun,  je  nachdem  man  in  einer  eingreifend» 
Weise  auf  das  Stehenbleiben  der  Krankheit  hinwirken  will,  oder  besot 
dere  Erscheinungen  zu  beseitigen  hat,  noch  weitere  Heilmittel  zur  As^ 
Wendung. 

Die  Blutentziehungen  waren  früher  mehr  als  jezt,  mikit 
nähme  des  lezten  Stadiums,  vielfach  in  Gebrauch. 

Kleine  und  wiederholte  Aderlässen  benüzte  man  ,  nachdem  nur 
die  starken  Blutentziehungen  aufgegeben,  zur  Mässiguug  der  Krankhe 
namentlich  in  der  ersten  Zeit,  in  stärkerem  Masse  bei  kräftigen  und  bla:- 
reichen  Personen,  wenn  die  Erscheinungen  der  Hypertrophie  überwiecei 
und  keine  Klappenfehler  vorhanden  sind;  ihre  Gefahr  ist  viel  gerincror.ili: 
Nuzen  aber  wohl  nur  ein  vorübergehender  und  symptomatischer;  sota-: 
die  Folgen  eines  mechanischen  Hindernisses  des  Blutlaufes  im  Herzen  <ii- 
ker  hervortreten  oder  das  Blut  verarmt,  sind  sie  nur  bei  besonderen  An- 
zeigen und  mit  grosser  Vorsicht  vorzunehmen;  ebenso  sobald  daslndivi- 
duum  auch  bei  gutem  Kräftezustande  die  Aderlässe  nicht  erträgt;  manlu' 
alsdann  die  örtlichen  Beschwerden  zur  Zeit  ihrer  Steigerung  mit  örtlichti 
Blutentziehungen  neben  andern  Mitteln  zu  beschwichtigen.  Hopewü; 
die  Aderlässen  beim  Hervortreten  der  Herzerweiterung  verbannt  wis^co 
aber  auch  hier  können  sie,  mit  Geschick  angewandt,  eine  merkliche  Er- 
leichterung der  Beschwerden  zustandbringen.  Im  Besondern  greift  man 
zu  einer  allgemeinen  Blutentziehung:  Ij  wenn  ein  plethorischer  Zust^üi 
vorhanden  ist,  ein  solcher  ist  jedoch  meist  nur  scheinbar ,  da  blos  ein- 
zelne Gefässbezirke  mit  Blut  überfüllt  sind,  ohne  Zunahme  der  allge- 
meinen Blutmenge;  2)  wenn  zeitweise  Schmerzen  und  Druck  in  der 
Herzgegend ,  heftiges ,  dem  Kranken  peinliches  Pochen  des  Her/ens. 
überhaupt  entzündliche  Erscheinungen,  auch  wenn  allgemeine  Gefii^^- 
aufregung,  oder  wenn  Zeichen  von  Brust- oder  Kopfcongestionen  bti 
plethorischen  oder  zu  Entzündungen  geneigten  Individuen  auftreten: 
oder  3)  wenn  eine  Blutung,  eine  gewohnte  Absonderung  unterdrückt 
wurde  und  die  Secretionsbefördernden  Mittel  und  die  Ableitungen  durch 
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trockene  Schröpfköpfe  oder  Schröpfstiefel  nicht  ausreichen.  Der  allge- 
meinen Blutentziehung  schreibt  man  allgemein  eine  weit  grössere  Wirk- 
samkeit zu  als  der  örtlichen  und  bedient  sich  deshalb  ihrer  so  weit  als 
thunlich  auch  bei  älteren  Kindern.  Ihre  unmittelbare  Wirkung  ist  aller- 
dings kräftiger,  ihre  Endwirkung  aber  wdt  bedenklicher,  indem  sie  auch 
bei  der  reinen  Hypertrophie  und  nicht  blos  in  den  späteren  Stadien  und 
bei  übermässiger  Anwendung  an  die  Stelle  einer  vorübergehenden  Er- 
leichterung Schwäche  des  Herzschlags  in  Folge  schlechter  Ernährung 
desselben ,  nervöse  Symptome  von  Seiten  des  Herzens  und  die  Zeichen 
von  Blutverarmung  und  Entkräftung  häufig  treten  lässt  und  den  Maras- 
mus beschleunigt. 

Oertlich  e  Blutentziehungen  in  derPräcordialgegend  mittelst  der 
Blutegel  oder  der  blutigen  Schröpfköpfe  macht  man  neben  oder  anstatt 
einer  Aderlässe  bei  den  genannten  örtlichen  Beschwerden,  überdies  wenn 
von  der  allgemeinen  Blutentziehung  Nachtheil  zu  erwarten  ist;  Stokes 
(op.  cit.  S.  341)  will  siß  zur  Ermässigung  des  Herzklopfens  alle  3—6 
Tage  angewandt  wissen.  Ueber  Blutentziehungen  an  andern  Stellen  s. 
den  folgenden  Abschnitt. 

Die  Digitalis  kommt  als  das  vorzüglichste  Mittel,  um  eine  über- 
mässige Herzthätigkeit  herabzusezen  und  eine  unregelmässige  zu  regeln, 
überdies  auch  als  Diureticum  von  allen  Medicamenten  bei  der  Herz- 
hypertrophie am  häufigsten  zur  Anwendung.  Seit  Withering  auf  die 
Verminderung  der  Herzschläge  bei  Digitalisgebrauch  aufmerksam  ge- 
macht, hat  die  vielfaltigste  Erfahrung  diese  beruhigende  Wirkung  auf 
das  Herz  bestätigt;  von  Zeit  zu  Zeit  tauchen  indess  immer  wieder  Beob- 
achtungen auf,  welche  ihre  nachtheiligen  Wirkungen  nicht  blos  bei 
Klappenfehlern  und  bei  bedeutender  Herzerweiterung,  wenn  der  Puls 
langsam  und  schwach  geworden  und  in  Folge  der  mechanischen  Fehler 
an  den  Klappen  und  Ostien  und  der  ungenügenden  Thätigkeit  des 
Herzens  die  Stockungen  im  Kreislaufe  überhand  nehmen  und  die  Blut- 
beschaflfenheit  sich  verschlechtert,  darthun,  sondern  erweisen,  dass  bis- 
weilen selbst  eine  reizende  Wirkung  statt  der  gehoflften  sedativen  und 
regulatorischen  eintritt.  Solche  Ausnahmsfalle  lassen  sich  nicht  voraus- 
sehen, dagegen  kann  als  allgemeine  Kegel  für  einen  längeren,  nicht  blos 
vorübergehenden,  auf  die  Beschwichtigung  von  Anfällen  vermehrter 
Herzreizbarkeit  durch  grössere  Gaben  gerichteten  Gebrauch  festgestellt 
werden,  die  Digitalis  in  massigen  Gaben  (gr.  vj — x  im  Aufguss  auf  J^yj) 
und  so  lange  zu  verordnen ,  als  die  Zeichen  der  Hypertrophie ,  unge- 
stümmer  und  häufiger  Herzschlag  und  ein  demselben  entsprechender 
Puls  vorwiegen,  sie  nur  äusserlich  anzuwenden ,  wenn  Magenstörungen 
vorhanden  sind  oder  durch  das  Arzneimittel  selbst  hervorgerufen  wurden, 
endlich,  wenn  hydropische  Erscheinungen  eingetreten  (und  Klappen- 
fehler zugegen  sind),  die  Digitalis  nur  vorsichtig  neben  andern  diureti- 
schen  Mitteln  zu  verordnen,  und  sie  auszusezen,  sobald  eine  Verminde- 
rung der  Triebkraft  des  Herzens  die  Stockungen  im  Kreislaufe  und  die 
davon  abhängigen  mannigfaltigen  Folgeübel  steigert  und  wenn  Kachexie 
eingetreten  ist.  Eine  versuchsweise  Anwendung  verdient  die  Digitalis 
übrigens  auch  dann,  wenn ,  ohne  dass  das  Herzleiden  zur  vollsten  Ent- 
wicklung gediehen  wäre,  Herzschlag  und  Puls  klein,  selten  und  unregel- 
mässig  sind,  indem  auch  unter  diesen,  die  Digitalis  im  Allgemeinen  aus^ 
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SGbliessenden  Umstinden  dieHerztbati^eit  ruhiger,  gleichmisuger  od 
krSftiger  werden  kann. 

FQr  den  Iftogeren  Gebnnch,  welcher  nur  bei  dringenden  Symptomen  nmk- 
mimig  ist,  ei^et  rieh  bemer  ab  die  sewöhnliehe  Anwendung  in  der  swar  kriftji 
anf  fde  Henmerren,  leiehft  aber  nachueilig  anf  den  Magen  wirkenden  Poherfn 
oder  im  Anlsnsae,  welcher  fibrigens  die  dmretiaclie  Wincong  Tormgaweiae  henv' 
treten  Iftaat,  oder  anstatt  des  Ton  Einzelnen  beromigten  Oebranchs  dea  Kraatt  ■ 
Abaode,  der  am  stArksten  dioretisch  wirkt,  anstatt  dea  tmaichem  weingeittifei 
Eztracts,  in  PiDenform.  anf  den  Tag  2—6  Gran  unter  aümiliUgem  Steigen,  §t 
Tinct  Digitalis  spirituosa,  an  10—80  Tropfen  anf  den  Tag,  oderfr 
Tinct  aetherea  SU  10— ao  Tropfen,  beide  in  einem  Tnake 


daa  Acetum  Digitalis  sn  20—90  lupfen.  Ist  die  EinTerleibun«  dMlGttri 
durch  den  ILsgen  nicht  sweckmAssig,  so  liist  man  In  der  Herzgegend  die  Hsdw 
elueiben,  oder  anf  eine  offene  Blasenpflasterwunde  tftglicli  15 — 20  Gran  Pahu 
dnatrenen  (Bonillaud),  oder  den  Aufgnaa  dea  Krauts  m  Kljaüerfurm  geben. 

Das  Digital  in.  suleit  wieder  von  Christiso  n  alaSednthrum  undlKi- 
retienm  dringend  empfonlen,  findet  keinen  Emgang  in  die  gewöhnliche  Praaii  wd 
mit  Becht;  denn  die  Prftparate  sind  sehr  unddch  und  ist  deshalb  die  Donm 
unsicher,  während  bei  einem  reinen  Digitalm  nur  sdir  kleine  Gaben,  neni 
Vkt— V«o  Gran  sulftsdg  sind.  Auch  hat  der  Arat  bei  den  meisten  Apothekern  hm 
Sicherheit,  dass  die  ]Snf eingaben  richtig  dispensirt  werden.  Ebenso  steht  aod<p 
Gefihrlichkeit  des  Mittels  d^  hftofifferen  Gfebrauche  Ton  Yeratrin  (Turnballi 
beaonders  bei  »rheumatischer  und  arUiritiacher  CompUcstion«  empfohlen,  nochmk 
dem  Ton  Koniin  entgegen;  TgL  S.  222. 

um  dieselbe  bembigende  Wirkung  auf  das  Herz  zu,  erhaltei. 
namentlich  zor  Beseitigung  von  Herzschmerzen  verbindet  man  die  Dip- 
taUs  häufig  mit  narkotischen  und  antispasmodi sehen  Mitäi 
oder  wendet  leztere  für  sich  allein  an. 

W.  Munk,  welcher  die  Digitaliswirkungen  besonders  studirt  hat  (Guy's  hotglL 
reports,  Okt  1844),  unterscheidet  eine  sedative,  herabstimmende  und  mne  aitt- 
spasmodische  Wirkung  und  will  diese  leztere  gegen  die  HerzpalpitationeB Iff- 
sonders  Yortheilhaft  durch  verbind ang  mit  Antispasmodicis  handhaben  könnea. 

So  kann  man  Opium,  Morphium,  Hyoscyamus,  Aconit 
(Fleming,  Lombard),  welches  auch  Walshe  neben  Laxiersalz« 
und  Aloä  vorzugsweise  gebraucht,  medicinische  Blausäureoder 
eine  ihrer  Verdünnungen,  allein,  oder  und  mit  vielem  Vortheil  namentJici 
bei  Nervenschwachen  oder  Entkräfteten  die  Verbindung  mit  Asani 
Kampher,  bernsteinsaurem  Ammoniak  u.dgl.  dann  anwenden, 
wenn  die  ungestümmen  Bewegungen  des  Herzens,  die  Gefühle  von 
Schmerz  und  Bangigkeit  in  der  Herzgegend  und  die  schwere  Athemnod: 
durch  ihr  Auftreten  in  einzelnen  Anfällen  und  ihre  Verbindung  mit  au- 
dern  nervösen  Erscheinungen  ihren  nervösen  Charakter  verrathon. 

GöliB  bediente  sich  beim  > Herzklopfen «  der  Kinder  folgender  Formel: 
Qr  Tinct.  Digital,  (spirit)    .    .    Sj/f    1      Tinct.  Opü  croc. 3j. 

Liq.  Ammon.  succin.  ...    3/3      > 

M.  S.  3mal  tUglich  einige  Tropfen  zu  geben 

Ancb  das  Asparagin  empfabl  man  als  nOzliches  Berohigangsmittel  bd 
Herzhvpertrophie  und  zugleich  als  Diureticum,  namentlich  Broussais  (AnnaL  de 


Wasser  [GordonJ).  Man  gab  auch  einfacher  die  Sprossen  der  Spargehi  ii 
Abkochung.  —  Der  Liquor  Ammonii  sulphurati,  gleichfaUs  ein  angebliches 
Beruhigungsmittel  des  Herzens  (Thwaites,  Graves),  kam  nie  in  allgemeinea 
Gebrauch. 

Das  essigsaureBleioxydhat  gleichfalls  eine  sedative  Wirkung 
bei  Aufregung  des  Kreislaufs;  eine  längere  Anwendung  ist  jedoch  bei 
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seinen  bekannten  toxischen  Wirkungen  nicht  gestattet;  auch  belästigt 
es  durch  die  Verstopfung. 

Bei  den  günstigen  Erfahrungen  eines  neueren  Lobredners  des  Bleis  (Brächet, 
Key.  med.  chir.  Oct.  1855)  ist  zu  bemerken,  dass  gleichzeitig  Digitabs  gegeben 
wurde,  ft-  Plumb,  acet  dep.  3ß,  Extr,  DigitaUs  gr.  xv.  m.  /.  PöuZ.  Nr.  20,  JFVöä 
und  Abends  1—2—3  Stücke  z.  n. 

Die  kühlenden  Salze,  wie  Weinstein,  Salpeter,  essig- 
>;    s  a  u  r  e  s  K  a  1  i ,  können  nicht  blos  nach  dem  Eintreten  hydropischer  Er- 
scheinungen, sondern,  und  zweckmässiger ,  als  leicht  herabstimmende 
Mittel  im  Anfange  der  Krankheit,  namentlich  bei  vollsäftigen  und  zu 
Brust-  oder  Lebercongestionen  geneigten  Individuen  benüzt  werden. 

Die  Abführmittel  sind  schon  lange  im  Gebrauch;  Lännec 
empfiehlt  sie  besonders,  wenn  er  sagt :  „Häufig  sind  sie  nüzlicher  als  die 
Diuretica ,  und  mau  hat  sich  vor  ihrer  Anwendung  um  so  weniger  zu 
scheuen,  als  sie  bei  etwas  häufiger  Wiederholung  die  Energie  der  Herz- 
contractionen  oft  gegenthcils  kräftigen,  während  die  Aderlässen  sie  herab- 
sezen ;  und  selbst  ehe  noch  eine  Spur  von  Wassersucht  sich  zeigt,  wenn  die 
ersten  Aderlässen  den  Kranken  nicht  erleichtern,  machen  eine  oder  zwei 
i'  Purgantien  die  nachfolgenden  wohlthätiger."  Nähere  Thatsachen  hier- 
über werden  übrigens  keine  mitgetheilt  Nach  den  neueren  Erfahrungen 
!  sind  sie  angezeigt  bei  sog.  Plethora,  bei  Aufregung  im  Gefässsyteme, 
\:  bei  den  häufigen  Stasen  in  den  Bauchorganen  und  bei  Gas  -  oder  Koth- 
3  anhäufung  im  Darme.  Lännec  räth  besonders  zu  drastischen  Mitteln ; 
wie  Jalappe,  Koloquinthen,  Guramigutt  u.  s.  w.,  sie  passen  nach  unserer 
f  Erfahrung  am  besten  wenn  sich  schon  Ascites  ausgebildet  hat;  häufig 
f  gibt  man ,  namentlich  bei  venöser  Blutüberfüllung  im  ünterleibe ,  die 
I  Aloe,  bei  kräftigen  Kranken  eignen  sich  besser  die  salinischen  Abführ- 
mittel und  die  einfachen  Bitterwasser,  während  an  Kohlensäure  oder  an 
Kalkcarbonat  und  -Sulphat  reiche  salinische  Wasser  (Ragoczy,  Mergent- 
heim) schlecht  bekommen. 

Unter  den  harntreibenden  Mitteln  können  ausser  den  für  die 
früheren  Krankheitsstadien  sich  eignenden ,  Herz  und  Gefasssytera  be- 
ruhigenden Salzen ,  der  Üigitalis  und  den  Spargeln  auch  die  stärkeren 
Mittel,  zulezt  in  Verbindung  mit  tonischen  StoflFen,  längere  Zeit  ge- 
braucht werden,  um  der  weiteren  Entwicklung  der  venösen  Stockungen 
und  der  Wassersucht  zu  begegnen ;  mit  dem  diuretischen  Verfahren  ist 
der  Anfang  nicht  erst  zumachen,  wenn  wässerige  Ausschwizungen  in 
der  Haut  und  der  Bauchhöhle  sich  kund  geben ;  am  besten  ist  zwischen 
diuretischen  und  drastischen  Mitteln  abzuwechseln. 

Die  vereinzelte  Beobachtung  Martin -Solo n's  von  günstiger 
Wirkung  des  Arseniks  in  einem  Falle  von  Herzhypertrophie  mit 
Klappenfehlern  (Gaz.  d.  hop.,  Febr.  1849)  wird  kaum  zu  weiteren  Ver- 
suchen mit  diesem  Mittel  auffordern. 

Unter  den  tonischen  Stoffen  findet  das  Eisen  —  Eisenwasser, 
Tincturen,  kohlensaures  Oxydul  —  eine  erprobte  Anwendung,  wenn  bei 
Anämie  und  Chlorose  und  bei  vermehrter  Herzreizbarkeit  ein  organi- 
sches Herzleiden  sich  auszubilden  oder  sich  zu  steigern  droht,  ebenso 
im  späteren  Verlaufe  bei  hydrämischer  oder  anämischer  Blutbeschaffen- 
beit;  die  China  und  ähnliche  Stoffe,  ebenso  dieMineralsfturea 
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eignen  sich,  diese  früher,  jene  später,  gegen  das  Ende  der  Krankheit 
wenn  sich  ein  kachektischer  Zustand  entwickelt,  speciell  bei  skorboö- 
schen  Erscheinungen. 

Die  Beiz  mittel  finden  ihre  Anwendung  bei  allgemeiner  Er- 
schöpfung, bei  rasch  eintretendem  Sinken  der  Herzthätigkeit  oder  be 
allmähliger  Lähmung  des  Herzens;  vgl.  hierüber  den  folgenden  Absdmitt 

Ueber  den  Werth  dauernder  Ableitungsmittel  auf  dieHaot 
ist  man  nicht  einig.  Die  Einen  widerrathen  sie  als  in  froheren  SUdies 
vielleicht  zu  reizend,  in  späteren  zu  schwächend,  immerhin  als  nnsicber. 
Andere  wollen  dagegen  jeden  an  Herzhypertrophie  Leidenden  laus? 
Zeit  ein  Haarseil  oder  eine  Fontanelle  in  der  Herzgegend  oder  am  \m 
tragen  lassen,  um  durch  diese  Ableitung  die  Herzsymptome  zu  massigea 
und  eine  rheumatische  oder  gichtische  Complication  für  das  Ben  ib- 
schädlich  zu  machen ;  ihr  Werth  ist  ohne  Zweifel  nur  ein  symptümti- 
scher,  ihre  Beschwerden  sind  gross,  man  benüze  sie  deshalb  nur,  wem 
mildere  Mittel  nicht  ausreichen. 

R  0  m  b  e  r  g  lest  grosses  Gewicht  auf  das  Einziehen  eines  Haarseils  in  dff 
Herzgegend  bei  Herzhypertrophie  der  Kinder;  er  glaubt,  diese  Ableitung,  in  Te? 
bindung  mit  gutem  diätetischem  Verhalten,  begünstige  wesentlich  die  mancfaci 
zu  beobachtende  Ausgleichung  der  Krankheit  in  den  Pubert&t^ahren. 

FlüchtigeHautreize  sind  anerkannter  Massen  unentbehrlick 
Palliativmittel  bei  Anfällen  von  Herz-  und  Brustbeklemmung,  l^ 
plözlicher  Schwäche  der  Herzthätigkeit,  bei  Ohnmächten ,  um  so  mehr. 
wenn  von  Blutentziehungen  kein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  wer* 
den  darf. 

Man  kann  alsdann,  wie  es  Morgagni  empfohlen,  FOsse  oder  Hände 9 
heisses  Wasser  oder  in  Senfbäder  tauchen,  reizende  Fussbäder  auch  mit  Liof? 
und  Kochsalz  oder  mit  Königswasser  verordnen  und  Senfteige  auf  die  Ilerzgmii 
die  Arme,  die  Waden  legen  lassen. 

Die  bisherige  Auseinandersezung  der  für  die  radicale  wie  für  di? 
symptomatische  Behandlung  vorgeschlagenen  Heilmittel  er^bt,  dass  :i 
der  Behandlung  der  ganzen  Krankheit  eine  zweckmässige  Lebensweise,  is 
Anfange  der  reinen  Hypertrophie  Blutentziehungen  und  der  Gebrauch 
der  Digitalis  die  wichtigste  Rolle  spielen,  und  dass  aus  dem  übrigen  Heii- 
apparate  der  Arzt  das  für  jeden  Fall,  jeden  Zeitraum  der  Krankheit  und 
jede  Complication  Passende  :iuszuwälilen  hat;  wenn  die  Hypertrophie  ic 
Fettsucht  oder  in  Erschlaffung  des  Herzens  übergeht  und  die  Folgen 
einer  verminderten  Triebkraft  des  Herzens  sich  einstellen ,  ist  das  Ver- 
fahren dasselbe  wie  bei  allen  organischen  Herzkrankheiten,  welche  eine 
vorzugsweise  tonische  und  gegen  die  einzelnen  Folgeübel  gerichtete 
Behandlung  verlangen;  vgl.  den  folgenden  Abschnitt  über  die  nähere 
Ausführung  der  einzelnen  Indicationen. 

XIV.   Chronische  Herzleiden  mit  Klappenrehlern,  morbi  cordis  ehronid 

e  valvularum  viliis. 

Das  Folgende  ist  als  Ergänzung  der  Behandlung  der  die  Klappenfehler  m 
häufigsten  einleitenden  Krankheit,  der  acuten  und  der  chronischen  P^ndokarditis, 
wie  der  sie  am  häufigsten  von  Seite  des  Herzens  hegleitenden  Ernähningsaiiomalie, 
der  Herzhypertrophie,  und  als  synthetische  Darstellung  des  gemeinsamefi, 
im  vorigen  Abschnitte  analytisch  erörterten  Verfahrens  bei  allen  chronischen,  organi* 
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sehen,  nach  und  nach  za  Blutstockungen  in  verschiedenen  Gef&sshezirken  und 
davon  abhängigen  Erkrankungen  verschiedener  Organe,  zu  serösen  Ausschwizungen 
und  zu  einer  Erschöpfung  des  Bluts,  überhaupt  zu  Kachexie  führenden  Herzkrank- 
heiten zu  betrachten.  —  So  sehr  auch  die  Diagnostik  seit  dem  Aufschwünge  der 
Studien  über  Herzkrankeiten  bemüht  war,  die  einzelnen  Veränderungen  an  den 
Klappen  und  Mündungen  und  die  Verbindung  mehrerer,  anatomisch  getrennt  auf- 
zufassender Störungen,  z.  B.  die  Combination  von  Insufficienz  mit  Stenose,  an 
den  objectiven  Zeichen  erkennen  und  unterscheiden  zu  lernen,  ist  es  dennoch  zum 
Zwecke  einer  praktischen  Darstellung  der  Therapie  unabweisoar  geblieben,  diese 
Zustände  und  die  Folgeveränderungen  des  Herzens*  im  Ganzen  zu  oetrachten ;  wir 
schicken  deshalb  eine  allgemeine  Darstellung  voraus  und  lassen  Bemerkungen  über 
die  Aenderungen  des  Heilverfahrens,  welche  sich  aus  Art  und  Siz  des  materiellen 
Grundleidens  und  aus  dessen  Folgezuständen  ergeben,  nachfolgen. 

A.  Klappenkrankheiten  überhaupt; 

erworbene  chronische  Herzkrankheiten,  welche  nicht  in  einfachen  Entzündungsresten 
und  nicht  in  reiner  Hypertrophie  bestehen,  im  Allgemeinen. 

Ist  die  materielle  Veränderung  an  den  Klappen  des  Herzens ,  an 
den  Herzostien  und  den  Anfangsstücken  der  Aorta  und  der  Lungen- 
schlagader in  einer  solchen  Weise  entwickelt ,  dass  der  Krankheitsfall 
unter  den  klinischen  Begriff  eines  Klappenleidens  fällt,  so  ist  eine 
spontane,  wie  eine  künstliche  Herstellung  der  normalen  Verhältnisse,  ja 
sogar  eine  erhebliche  Besserung  des  anatomischen  Verhaltens  ausge- 
schlossen. Es  kommen  deshalb  die  im  vorigen  Abschnitte  geschilderten 
Versuche  zur  radicalen  Heilung  als  solche  gar  nicht,  als  sympto- 
matische Hülfen  nur  in  so  weit  in  Betracht,  als  sie  bestimmten  Anzeigen 
entsprechen  und  als  ihr  unmittelbarer  Erfolg  nicht  um  den  Preis  einer 
Beschleunigung  der  schweren  Folgeübel  erkauft  wird.  Ebenso  verwerf- 
lich ist  aber  auch  das  Nichtsthun ;  es  handelt  sich  vielmehr  um  das  Leben 
zu  verlängern  und  die  örtlichen  wie  die  constitutionellen  Beschwerden 
möglichst  zu  lindern,  um  eine  sorgfältige  Regelung  aller  Lebensverhält- 
nisse und  eine  stete  üeberwachung  des  Herzens  und  aller  durch  die  ab- 
gänderten  vitalen  Verhältnisse  desselben  bedrohten  Functionen;  vor 
allem  ist  bei  der  Grundlage  des  ganzen  Symptomencomplexes  die  Er- 
haltung eines  möglichst  normalen  Kreislaufs  die  Hauptaufgabe. 

Aus  diesem  obersten  Grundsaze  ergeben  sich,  wie  Williams 
(Lond.  Journ.  Mai,  1850)  in  seiner  vortrefflichen  Darstellung  zeigt,  die 
näheren  Anzeigen:  1)  die  Thätigkeit  des  Herzens  zu  regeln  und  die  Ein- 
flüsse, welche  seine  Verrichtungen  stören,  möglichst  zu  beseitigen;  2)  die 
Beschaffenheit  des  Bluts  zu  bessern  und  die  Menge  und  Vertheilung 
desselben  durch  den  Körper  zu  regeln ;  und  3)  den  zahlreichen  functio- 
nellen  und  Gewebsveränderungen  vorzubeugen  oder  zu  begegnen,  welche 
in  der  Folge  der  Herzkrankheit  in  andern  Organen  vorkommen ;  hiezu 
aber  kommt  noch  4)  die  palliative  Behandlung  der  auf  das  Herzleiden 
unmittelbar  bezüglichen  Beschwerden  und  Zufälle. 

1)  Fassen  wir  die  Erfüllung  der  unter  1)  und  4)  aufgestellten  An- 
zeigen als  die  Behandlung,  welche  auf  das  Herz  unmittelbar  gerichtet 
ist,  zusammen ,  so  gliedert  sich  dieselbe  in  eine  Reihe  von  Vorschriften, 
welche  sich  auf  die  äusseren  störenden  Einflüsse,  auf  die  Anfalle,  auf 
die  Zwischenzeiten  und  dabei  wiederum  auf  die  verschiedenen  Stadien 
der  Krankheit  beziehen. 

Von  äussern  Schädlichkeiten  sind  als  Ursachen  einer 
odw  einer  Schwächung  der  Herzthätigk^it  besonders  zu  ver-* 
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rndden  heftige  Oemflfbsbewegiuigeii,  aohaUeide  iiiederdrtickeidea» 
mungeiiY  körperlidie  Anstrengnngen  und  ErkUtaDgen;  diese  guiik- 
sonders,  wenn  sidi  das  Herzleiden  ans  einer  mit  acatem  BheamnäBm 
Terkntipften  Endokarditis  oder  im  Gefdige  chroniscfaer  Bhenmatiwi 
oder  anomaler  Gicht  entwickelt  hat,  ebenso  bd  Vergrtteseniiig  is 
rediten  Herzens  mit  consecntivem  chronischen  LnngenkatarriL  K 
solchen  Individuen  ist  deshalb  eine  warme  BSeidong,  beaondenda 
Tntgen  von  Flanell,  beim  erneuten  Auftreten  riienmatisGherErsdMiii- 
gen  der  Gebrauch  von  Alkalien ,  von  Colchicum ,  toh  GegennMci  » 
fnrderlich.  Femer  alle  die  Herzthfttigkeit  heftig  erregenden  Boorittd 
und  Alles,  was  eine  Blutfiberfbllnng  im  Herzen  hervorroffc;  so  niBcn- 
lieh  unvorsichtiger  Genuss  von  Spirituosen,  von  B^ffe  and  Thee,  kih 
nnd  warme  Bäder  und  besonders  Kaltwassercnren.  Die  Ditt,  bald  mW 
und  reizlos,  bald  kräftiger  n&hrend  und  etwas  reizend ,  richtet  fiA)m 
ganz  nach  dem  Gesammtzustande.  —  Bei  der  Wahl  der  Getriike 
welche  dem  Kranken  fibr  gewöhnlich  oder  bei  besondem  Zuslindein 
reichen  sind,  berücksichtigt  man,  ob  nach  den  besondem  Anzeigen i^ 
eine  einfach  einhüllende,  eine  kühlende  und  das  OeftsssystCTD  oder  ev 
NenrenaufreguDg  beruhigende,  oder  eine  lacht  diuretische,  odereitt 
in  den  lezten  Stadien,  namentlich  bei  Insuffidenz,  auf  eine  stiikoiit 
nnd  leicht  reizende  ^¥irkung  abzuheben  sei,  und  kann  demnach  eoa 
verdünnten  Schleim  oder  einen  Graswurzelabsud  mit  oder  ohne  W» 
stein  oder  Salpeter,  einen  Pomeranzenblätterthee,  einen  WachhoUs' 
beerenabsud,  einen  S&uerling  mit  Wein,  in  der  Agonie  sdbst  eiia 
Schaumwein  verordnen.  Wichtig  ist  die  Regel ,  nm  eine  StOnug  iß 
Herztbätigkeit  zu  verhüten,  wenig  Getränk  auf  einmal  zu  reidien,  vfr 
rend  der  Anftlle  daö  Mass  der  Flüssigkeiten  überhaupt  zu  beschridn 

Hinsichtlich  der  Anfälle  von  abnormer  Herzfunction ,  zu  heftig 
oder  zu  schwache  Contractionen ,  gewöhnlich  verknüpft  mit  abnoroKi 
Empfindungen,  namentlich  grossem  Angstgefühl  und  mit  Atlienmotb. 
ist  die  nächste  Aufgabe ,  sie  möglichst  zuverhüten.  Hiezu  dient  die 
Abhaltung  der  äussern  Schädlichkeiten,  eine  dem  jeweiligen  Zustacd; 
entsprechende  Diät ,  strenges  Vermeiden  von  jeder  Magenüberladuo; 
besonders  zur  Abendzeit,  Sorge  für  gehörigen  Stuhl,  Herbeiführan: 
einer  gleichmässigen  Blutvertheilun  g.  Diesen  wichtige 
Zwecken  entsprechen:  massige  Körperbewegung  im  Freien,  erst  bei  vec 
gediehener  Krankheit  mit  Herzerweiterung  möglichste  Ruhe,  AufeDtlla^ 
in  warmer,  reiner  Luft,  Aufenthalt  im  Sonnenschein  bei  massiger  Wänr 
laue  Essigwaschungen  oder  trockenes  Reiben  des  ganzen  Körpers,  l^ 
kalten  Füssen,  solange  der  Herzstoss  kräftig ,  die  Töne  noch  neben  da 
Geräuschen  hörbar  und  keine  Neigung  zu  Ohnmächten  vorhanden,  wanne 
und  reizende  Fussbäder;  bei  grosser  Wärme  kühle  Waschungen  oder 
Regenbäder.  Warme  wie  kalte  Bäder  sind  misslich. 

Eine  weitere  Hülfe  liegt  in  der  Mässigung  der  ComplicatioDeD: 
namentlich  verlangen  häufig  dyspeptische  Zustände  besondere  Aufmert 
samkeit. 

Inder  Behandlung  der  Anfälle  ist  zunächst  zu  unterschei- 
den, ob  sie  auf  dem  Dazwischenlaufen  einer  exacerbirenden  Endokar- 
ditis, auf  Blutüberfüllung  im  Herzen,  auf  allgemeiner  Erregung  des  Ge 
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fässsystems  beruhen,  oder  ob  sie,  wie  namentlich  die  rasch  auftretenden 
Anfalle  von  stürmischem  Herzklopfen  oder  gegentheils  von  lähmungs- 
artiger Schwäche  des  Herzens,  beidemal  mit  schwerer  Herzbeklemmung, 
mehr  nervösen  Charakter  tragen.  Bei  den  Anfällen  mehr  vasculärer  Art 
mit  BlutüberfüUung  des  Herzens,  also  mit  ungeordnetem  heftigem  Herz- 
schlag und  kleinem ,  gespanntem  Pulse  ist  —  wie  bei  der  Hypertrophie 
des  Herzens  —  ein  herabstimmendes  Verfahren  angezeigt.  Ader- 
lässen sind  gestattet  bei  verhältnissmässig  frischen  Fällen  noch  kräf- 
tiger Individuen,  bei  Vorhandensein  von  Stenosen  und  bedeutender 
Hypertrophie,  bei  Fieberzuständen  oder  bei  consecutiven  schweren  Con- 
gestionen  gegen  Lunge  oder  Gehirn ,  besonders  auch  bei  beginnender 
Lungenblutung.  Sonst,  bei  den  leichteren  Anfallen,  solange  der  Eräfte- 
zustand  noch  befriedigend  ist,  beschränkt  man  sich  zur  Beseitigung  der 
Anfälle  und  namentlich  zur  Tilgung  der  Schmerzen  in  der  Herzgegend 
auf  örtliche  Blutentziehungen  mit  Blutegeln  oder  SchröpÄöpfen 
und  was  wir  besonders  empfehlen,  auf  die  nachdrückliche  Anwendung 
der  Kälte  mittelst  kalter  Gompressen  oder  einer  Eisblase.  Bei  leich- 
teren Beschwerden,  oder  bei  weit  gediehener  Krankheit,  bei  Insufficienz 
der  zweizipfeligen  Klappe,  bei  vorherrschender  passiver  Erweiterung  be- 
kämpft man  die  Anfälle  am  besten  mit  Senfteigen  oder  Blasen- 
pflastern auf  die  Herzgegend,  mit  trockenen  Schröpfköpfen  oder  dem 
Junod'schen  Apparate. 

Von  inneren  Mitteln  ist  die  Digitalis  angezeigt  bei  heftigem, 
verbreitetem,  stürmischem  Herzstosse;  ebenso  wenn  Anfalle  mit  inter- 
mittirendem  Pulse  bei  Stenosen  mit  activer  Herzerweiterung  auftreten. 
Zur  Unterstüzung  der  Antiphlogose ,  der  Digitalis,  der  Gegenreize  ver- 
ordnet man  am  allgemeinsten  die  mehr  genannten  Narkotica;  bei 
nächtlichen  Anfällen,  wenn  sie  regelmässig  wiederkehren,  lasse  man 
gegen  Abend  eine  Vesicatorwunde  bestreuen  oder  reicht  man  eine  Stunde 
vor  der  Zeit  des  Anfalls  eine  Gabe  Opium  oder  Morphium ,  erfahrungs- 
gemäss  am  besten  mit  dem  Zusaz  eines  flüchtigen  Reizmittels  wie  Liq. 
Ammon.  anisat;  mit  Vorsicht  (vgl.  S.  577)  könnte  auch  Chloroform 
versucht  werden ,  überdies  je  nach  den  Gomplicationen  Antimon  und 
andere  Expectorantien ,  bei  vorherrschenden  Unterleibsstockungen  auf 
den  Stuhl  und  die  Nieren  wirkende  Salze  u.  s.  w.  Bei  leichten  An- 
filllen  genfigt  Ruhe,  kaltes  Getränke  mit  Gitronensaft,  Elix.  acid.  Halleri, 
oder  mit  Weinstein,  Salzen  u.  dgl.,  mit  Zusaz  von  Aq.  Amygd.  am.  conc. 
Bei  grosser  Angst  und  Athemnoth  in  Folge  zu  schwacher  Herz- 
thätigkeit  haben  uns  1 — 2  Gran  Gaben  Kamp  her,  nach  Umständen 
V4 — V2 stündlich  wiederholt.  Ausgezeichnetes  geleistet;  im  übrigen  vgl. 
die  Therapie  auf  S.  574. 

Bei  mehr  nervösen  Anfällen  sind  neben  den  Hautreizen  die 
bei  der  Herzhypertrophie  genannten  narkotischen  StoflFe  von  Nuzen. 
Williams  betont,  dass  ihre  Wirkung  durch  die  Verbindung  mit 
kohlensauren  Alkalien  verstärkt  werde.  Oft  aber,  namentlich  bei 
gleichzeitigem  Auftreten  von  sonstigen  Nervenzufallen,  bei  sog.  hysteri- 
schen und  nervenschwachen  Individuen  leisten  neben  oder  anstatt  der 
Narkotica  die  antispasmodischeuMittel,  wie  Aether,Baldrian, 
BibergeiljStinkasand,  flüchtige  Ammoniakalien  gute  Dienste« 
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Bisweilen  bewährt  sich  auch  das  Trinken  von  kaltem  Wasser  oder  das 
Verschlucken  von  Eisstücken. 

Bei  Complication  mit  Anämie  ist  das  Eisen  als  Tr.  Fern  acet  a^ 
u.  dgl.  neben  den  Reizmitteln  unentbehrlich. 

Das  Verfahren  in  den  Zwischenzeiten  darf,  welche Ueber- 
zeugung  glücklicher  Weise  jezt  durchzudringen  beginnt,  nicht  nach  elM 
bestimmten  Formel  geregelt  werden,  am  wenigsten  kann  von  der  A& 
Wendung  der  Methoden  V  a  1  s  al  v  a's  und  L  ä  n  n  e  c's  (S.  597  f.),  von  fun- 
gesezten  Blutentziehungen,  überhaupt  von  einem  sterotypen  schwächet 
den  Verfahren  die  Rede  sein;  nicht  einmal  die  Digitalis  verdient  die  nod 
oft  gehörte  Empfehlung  als  ein  specifisches  Mittel,  indem  sie  zwar  möst 
bei  gehäuften  Anfallen  von  Herzklopfen ,  auch  als  Diureticum  und  bei 
Herzhypertrophie  zur  Mässigung  der  ungestümmen  Herzthätigkeit  üpgere 
Zeit  gegeben  werden  darf,  aber  bei  Neigung  zu  Ohnmächten,  bei  weit 
gediehener  passiver  Erweiterung ,  bei  schwachem  oder  seltenem  Pulse. 
und  auch  da  nicht  passt ,  wo  eine  Insufficienz  der  halbmondfomügeB 
Klappen  der  Aorta  oder  eine  Verengerung  der  Aortenmündung  das  Ell- 
strömen  des  Bluts  in  das  Itörperarteriensystem  beschrankt,  welche 
Störung  eben  nur  durch  eine  vermehrte  Thätigkeit  der  linken  Hen- 
kammer einigermassen  ausgegUchen  wird.  Zur  AufrechthaltungderHen- 
thätigkeit  und  zu  ihrer  Regelung  eignet  sich  vielmehr  ein  der  Art  umi 
dem  Grade  des  Herzleidens  und  dem  Stande  des  Allgemeinleidens  - 
neben  der  Berücksichtigung  der  im  Späteren  zu  erörternden  Punkte  - 
genau  angepasstes  Verfahren.  Alle  Mittel  müssen  dabei  mit  Stoffen 
welche  die  Secretionen  bethätigen,  verbanden  werden;  der 
Werth  eines  zeitweisen  Gebrauchs  der  kohlensauren  Alkalien,  der  Droit- 
tica,  der  Laxantia  und  der  Purgantia  ist  deshalb  schon  in  dieser  Be- 
ziehung festgestellt ;  überdies  ist  die  Verbindung  mit  den  narkotischet 
Sedativis ,  so  lange  nicht  die  Zeichen  von  passiver  Erweiterung  über- 
wiegen und  Neigung  zu  Ohnmächten  vorhanden  ist ,  mit  N  e  r  v  i  n  i  s  bei 
nervenschwachen  Individuen  in  vielen  Fällen  von  Nuzen. 

Die  Hauptmittel  selbst  sind:  für  den  Anfang  nach  der  französische: 
Auffassung  Blutentziehungen,  nach  der  englischen,  welcher  selbst  wieder 
Stokes  huldigt,  Quecksilbercuren,  namentlich  Kalomel;  in  Deutschland 
gibt  man  mit  Recht  nur  die  gelinderen  Mittel  namentlich  unter  den  be- 
merkten Rücksichten,  so  lange  noch  Aufregung  im  Gefässsysteme  bestet: 
Digitalis,  bei  reizbaren  Naturen  besser  die  Min  oral  säuren;  Ver- 
suchsweise, wenn  die  Digitalis  schlecht  ertragen  wird  oder  Gegenanzeisc 
findet,  essigsauresBlcioxyd,  auf  den  Tag  durchschnittlich  4iii^: 
72—^  Gran,  am  besten  in  Lösung;  (die  örtliche  Anwendung  von  Blei- 
umsclilägen  nach  Dupuytren  und  andern  Franzosen  gegen  „Herzer- 
weiterung" wirkt  wohl  nur  durch  die  Kälte);  bei  Klappeninsufficienz  mit 
mehr  passiver  Erweiterung  werden  pflanzliche  Adstringentien,  wie  Gerb- 
säure und  Gallussäure,  nach  den  englischen  Monographen  auch 
Zink- und  Silbersalze  benüzt;  viel  wichtiger  und  begründeter  ist 
bei  zunehmendem  asthenischem  Krankheitscharakter  der  Gebrauch 
schwacher  Eisenmittel  (nach  Williams  besonders  das  Jodeisen  oder 
eine  Verbindung  von  Jodkalium  mit  citronensaurem  oder  essig- 
gau rem  Eisen  neben  Alkalien),  bei  grosser  Nervenreizbarkeit  neben 
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narkotischen  Mitteln;  bei  zunehmender  Anämie  oder  Hydrämie  sind  die 
stärkeren  Eisenpräparate  und,  anfangs  mit  grosser  Vorsicht,  die  China 
und  ähnliche  Pflanzenstoffe  angezeigt.  Diese  Arzneimittel  sind  durch 
Luftgenuss  und  kräftige,  a^ber  leicht  verdaulicheY Nahrung  zu  unter- 
stüzen. 

Endlich  bei  zu  schwacherHerzthätigkeit,  wie  sie  besonders 
bei  weit  gediehener  passiver  Herzerweiterung  und  nach  verkehrt  ange- 
wandter schwächender  Behandlung  vorkommt ,  dürfen  auch  neben  den 
tonischen  Mitteln,  neben  kräftiger  Nahrung  in  concentrirter  Form  zumal 
bei  vorübergehenden  schweren  Zufällen  von  Herzschwäche  Senf  te ige 
und  stärkere  Hautreize,  innerlich  mit  Vorsicht  Reizmittel,  wie 
Wein,  Aether,  besonders  Ammoniak  und  E  a  m  p  h  e  r,  auch  S  e  n  e  g  a, 
Arnica,  Arnicin,Sumbul,  und  bei  Ohnmächten  neben  den  kräfti- 
geren flüchtig  wirkenden  Hautreizen,  welche  bei  der  Schwäche  der  Herz- 
tätigkeit genannt  wurden,  auch  Moschus  zur  Anwendung  kommen, 
üeber  einzelne  neuere  Vorschläge,  wie  Arsenik  und  Strych- 
j  nin  (Furniwall  und  Ritchie)  sind  weitere  Beobachtungen  abzu- 
I  warten. 

I  2)  Die  zweite  Aufgabe,  die  Erhaltung   einer  möglichst 

i  normalenBlutmischung,  ist  gleichfalls  durch  verschiedene  Metho- 
f  thoden  zu  erfüllen.  Von  besonderem  Nachtheil  ist  zunächst  ein  sogen. 
i  plethorischer  Zustand;  besteht  derselbe  in  partieller  Blutfülle  bei 
;  erethischen,  zu  Gongestionen  geneigten,  dabei  wohlgenährten  Individuen, 
i  so  sind  massige  Blutentziehungen  am  besten  nur  bei  lästigen  oder  ge- 
,  fährlichen  Gongestionen  und  nicht  in  sog.  methodischer  Anwendung,  am 
j   wenigsten  als  Aderlässen ,  vor  Allem  aber  sparsame  und  reizlose  Er- 
j   nährung,  fleissiger  Luftgenuss ,  Früchte-,  Molken -,  Milchcuren ,  auch 
.   Eräutercuren  und  damit  abwechselnd  Salze,  welche  auf  Nieren  und  Darm 
!    wirken,  angezeigt.   Bei  Blutfülle  torpider  Individuen ,  bei  Complication 
mit  venösen  Stasen  in  den  Bauchorganen:  streng  reizloses  Verhalten, 
zeitweise  Blutentziehungen  am  After  und  Mittel,  welche  durch  Antrei- 
bung der  Darm-,  Leber-  und  Nierenabsonderung  den  Ereislauf  im 
Unterleibe  befördern  und  auf  Menge  und  Beschaffenheit  des  übrigens 
gewiss  nur  selten  wirklich  plethorischen  Bluts  umstimmend  einwirken. 
Der  Wirkungskreis  der  Ab  führ  mittel  ist  bei  den  Elappenfehlern  — 
die  Zustände,  welche  überhaupt  eine  schwächende  Behandlung  nicht  zu- 
lassen, abgerechnet  —  ein  grösserer  als  bei  der  Hypertrophie  im  Allge- 
meinen, indem  sie  auch  vor  dem  Eintreten  hydropischer  Erscheinungen 
als  Ersazmittel  einer  stärkeren  entziehenden  Behandlung  mit  Aderlässen 
und  strenger  Diät,  namentlich  in  den  Zeiten  gesteigerter  Herzthätigkeit, 
ferner  zur  Ableitung  von  der  Brust  bei  Athembeschwerden  und  zur  Be- 
seitigung mancher  Darmstörungen  und  zur  Mässigung  der  Blutstockungen 
in  den  Unterleibsorganen  benüzt  werden  können. 

Bei  venöser  Blutüberfüllung  der  Unterleibsorgane  und  bei  bestehen- 
der Wassersucht  sind  besonders  die  drastischen  Mittel  empfohlen. 

Hope  spricht  von  überraschenden  Wirkungen,  welche  er  namentlich  von 
Elaterium  i^esehen:  wir  erinnern  hier,  dass  das  Springgurkeneztract  wegen 
der  Üngleichartigkeit  aer  Ware  für  ein  unsicheres,  wegen  der  den  Darm  stark 
reizenden  Wirkung  eines  kräftigen  Stoffs  für  ein  besonders  bei  heruntergekommenen 
Individuen  gefihrhches  Mittel  auf  dem  Festlande  gilt;  auch  Hope  schärft  ein,  nur 
KöhUr,  Therapie.    9.  Aufl.    I.  Bd.  39 
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mit  schwachen  Gaben  m  beffmnen  nnd  «ich  seiner  nur  bei  noch  kriftjgai  Kmfai 
sa  bedienen;  er  gibt  folgende  Formel: 
^  Capsid  annoi  polv^ .    .    .    gr.  vi    1    Hydraig.  chlor,  mit.    .    .    .  gr.  f. 

Elaterii gr.  J 

F.  L  a.  PUoL  Nr.  jr.  8.  ngHch  1  PSe. 
Eine  einzig  dieser  Pillen  macht  nach  H  o  ^  e  fünf  oder  sechs  dflnne  SiiUr 
man  soll  die  Pillen  swei  bis  drei  Tage  nach  einander  Morgens  geben  ind  4a 
Kranken  dann  Ruhe  lassen.  Wenn  man  alle  acht  Tage  die  Gabe  oms  Doppek 
erhöhe ,  könne  man  nach  und  nach  bis  9xd  1  Gran  und  darflber  steigen.  —  Jz 
abfahrendes  Klystier,  welchem  derselbe  Beobachter  gate  Wirkungen  nsdvÄ 
besteht  ans  folgender  Znsammensezung:  Br  In^,  foHor,  Setmae  ^^,  Timt  hk 
pae  di,  ^oU  tartaHd  vd  aeeüd  Zß—iß* 

Zweitensistes  ein  anämischer  Zustand,  welcher  im  Anfangeili 
Gomplication  vorhanden  ist,  pder  im  Verlanfe  als  zunehmende  VeraranK 
des  Bluts  an  festen  Bestandteilen  —  keine  humoralpaihologische  Hv|*' 
these,  sondern  eine  durch  Blutuntersuchungen,  namentlich  von  Becq1i^ 
rel  und  Kodier  (Gaz.  m6d.  1852,  Nr.  211  —  31)  nachgewiesene  Tta- 
sache —  sich  entwickelt;  auch  in  dieser  Hinsicht  sind  tonische  Mittci 
namentlich  Eisen,  und  ein  stärkendes  Regimen  angezeigt;  dasEisea^is 
die  pflanzlichen  Tonica,  steigert  aber  nicht  selten  für  einige  Zeit  das  Bat 
klopfen,  die  Bangigkeit,  die  C!ongestionen  gegen  Brust  und  Kopf,  di£ 
auch  hier  neben  den  stärkenden  Mitteln  besonders.  Anfangs  Narkotica,k 
ungenügendem  Stuhlgang  Purganüen,  später  wenn  sich  Spuren  vodsck- 
Ben  Ausschwizungen  einstellen,  Diuretica  zu  gebrauchen  und  mitd» 
Gebrauche  der  Stahlwasser  wie  der  Präparate  abzubrechen  ist,  soh.> 
derselbe  auch  bei  zweckmässiger  Anwendungsweise,  wozu  namenüie 
das  laugsame  Trinken  der  Stahlwasser  in  massigen  Mengen  und  oeka 
gewählter  Diät  gehört,  eine  Gefässerregung  hervorruft. 

3)  Die  dritte  Aufgabe  umfasst  die  Verhütung  oder  Mässigung  cer 
langen  Reihe  von  functionellen  und  organischen  Folgr 
Übeln,  welche  die  Beschwerden  des  Krauken  wesentlich  vermehren ni: 
die  Lebensdauer  abkürzen ;  hier  geben  namentlich  die  Cungestiunen  &:;: 
die  venösen  Stasen  in  dem  Gehirn,  deren  Zeichen  bisweilen  in  einer r. 
ihrer  anatomischen  Grundlage  und  zu  dem  hohen  Grade  der  materiellvi 
Veränderungen  am  Herzen  unverhältnissmässigen  Weise  hervortretet 
den  Lungen  und  den  ünterleibsorganen  und  die  aus  denselben  her\v 
gehenden  Blutungen,  Bronchial-  und  Magenkatarrhe,  die  Ernährunrr 
Störungen  der  Leber  und  Nieren,  die  profuse  Menstrualblutungen ,  eöi 
lieh  die  hydropischen  Erschieinungen  mannigfaltige  AngriflFspunkte  fö 
die  Therapie ,  worüber  die  betreffenden  Abschnitte  zu  vergleichen  aini 

Von  selbst  erhellt,  dass  je  nach  Art  und  Nebeneinauderstehen  die»: 
Folgeübel  verschiedene  Heilmittel  angezeigt  sind;  im  Allgemeinen  sii4 
es  dieselben,  welche  bei  den  ohne  Herzleiden  vorkommenden  entspre- 
chenden Störungen  der  einzelnen  Organe  gebraucht  werden.  So  könnei 
namentlich  örtliche  oder  ableitende  Blutentziehungen  am  Kopf? 
an  der  Brust,  in  dem  rechten  Hypochondrium,  in  der  Lendengegend,  ar 
After  bei  Congestionen  und  Stasen  des  Gehirns,  der  Lunge,  der  Leber 
und  Nieren  angezeigt  sein ;  so  finden  harntreibende  und  abföt* 
rende  Mittel  alier  Art  mannigfache  Anzeigen  und  vielfache ,  bei  richti- 
gem Gebrauche  vortheilhafte  Anwendung. 

Die  Wassersucht,  sofern  sie  nicht  allein  von  mb.  Brightii ab- 
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hängt,  istabwechlungsweise  mit  abführenden  und  harntreibenden  Mitteln, 
bei  schlechter  Blutbeschaffenheit  oft  in  Verbindung  mit  tonischen  Mitteln 
zu  behandeln. 

Die  Digitalis  als  Diureticum  —  im  Aufguss  oder  Absud  —  verbindet  man 
bei  längerem  Gebrauche  gern  mit  Salpeteräther,  Wachholder,  mit  aromatischen 
Stoffen;  sie  passt  am  ehesten  bei  aufgeregter  Herzthätigkeit  und  in  den  ersten 
Zeiten  der  Wassersucht.  Bei  diesem  mehr  activen  Charakter  der  Krankheit  gibt 
man  auch  ausser  den  überall  gebräuchlichen  diuretischen  Salzen  den  Weinstein 
(nach  Williams)  oder  das  aus  kohlensaurem  Kali  und  überschüssiger  Salpeter- 
säure bereitete  doppeltsalpetersaure  Kali  (Ritchie;  vergl.  die  manches 
Brauchbare  enthaltende  Abhandlung  im  Edinb.  Journ.  Oct.  1841):  Jan.,  April  und 
Oct.  1850),  welches  in  kleinen  Gaben  diuretisch  wirkt.  Unter  den  reizenden  Diu- 
reticis,  welche  für  die  spätere  Zeit  passen,  leistet  die  Meerzwiebel  das  Beste. 
Oft  findet  sie  aber,  ebenso  die  ähnlich  wirkenden  Stoffe,  eine  Gegenanzeige  im 
Zustande  der  Yerdauungswege  und  der  Nieren.  Als  ein  brauchbares,  neuerdings 
selten  verordnetes  Mittel  nennen  wir  auch  die  r  a  d.  L  e  v  i  s  t  i  c  i ,  J/f— j  auf  6--iB 
Unzen  Decoct.  Die  diaphoretische  Methode  ist  bei  der  Wassersucht  nach  Herzleiden 
nicht  gerechtfertigt ;  nur  rheumatische  und  arthritische  Complicationen  erlauben  die 
Anwendung  der  gelindesten  Mittel  dieser  Kategorie.  Unter  den  Folgeübeln  ist  auch 
der  Brand  an  den  untern  Gliedern  zu  erwähnen:  Anfangs  versucht  man  gegen  die 
Entzündung  kalte  Umschläge  und  beschwichtigt  die  Schmerzen  durch  einen  aus- 
giebigen innem  und  äussern  Gebrauch  der  Narkotica;  ist  Stase  mit  Kälte  des 
Theils  eingetreten,  so  versucht  man  Örtlich  reizende  Mittel  —  geschärfte  Brei- 
umschläge, Bähungen  mit  Kamphergeist,  mit  Terpentintüchem ,  nach  Umständen 
mit  narkotischen  Zusäzen,  —  und  behandelt  schliesslich  den  ausgebildeten  Brand  ört- 
lich mit  den  gewöhnlichen  antiseptischen  und  reizenden  Mitteln  neben  der  äussersten 
Beinlichkeit  und  dem  mechanischen  Ablösen  des  Abgestorbenen  und  innerlich  mit 
dem  ganzen  tonisirenden  Apparate;  nach  der  Abgränzung  des  Brandes  handelt  es 
sich  schliesslich  um  die  Amputation.  —  Vor  dem  Missbrauche  der  Diuretica  hüte 
man  sich  besonders  in  den  Fällen  von  InsufQcienz. 

B.   Einzelne  Klappenkrankheiteu. 

1)  Die  Insufficienz  der  Valvula  bicuspidalis,  welche 
für  die  Dauer  des  Lebens  eine  ziemlich  günstige  Prognose  bietet,  hat  in 
der  Behandlung  nichts  besonderes. 

2)  Ebenso  verhält  es  sich  in  solchen  Fällen,  in  welchen  die  S  t  e  n  o  s  e 
des  linken  Ostium  atrio-ven triculare  über  die  Insufficienz  der 
zweizipfeligen  Klappe  überwiegt.  Die  Digitalis  ist  zur  Herstellung  eines 
geordneten  Kreislaufs  von  Werth ,  wenn  die  Herzbewegung  sehr  häufig, 
heftig  und  ungeordnet  wird  und  gibt  alsdann  die  Kleinheit  und  Weich- 
heit des  Pulses  keine  Gegenanzeige. 

3)  Bei  der  sehr  seltenen  Insufficienz  und  Stenose  der 
Valv.  tricus  pidalis  erfolgt  die  Kyanose  der  oberen  Körperhälfte, 
die  Blutstockung  im  kleinen  Kreislaufe,  auch  die  Stase  in  der  Leber  und 
die  Wassersucht  verhältnissmässig  sehr  rasch  und  in  hohem  Grade;  es 
sind  deshalb  die  von  der  Blutüberfüllung  der  Lunge  abhängigen  Folge- 
übel —  Lungenblutung ,  Lungenkatarrh ,  acute  Oedeme  — ,  die  Blut- 
stockungen in  den  ünterleibsorganeu  und  die  rasche  Ausbildung  der 
Wassersucht  vor  Allem  im  Auge  zu  behalten.  Zu  Brechmitteln, 
welche  sonst  bei  organischen  Herzleiden  eine  gefährliche  Hülfe  sinc^ 
wird  man  hier  wie  überhaupt  bei  der  vorzugsweisen  Erkrankung  der 
rechten  Hälfte  bei  acutem  Lungenödem  oder  bei  rascher  Ueberfüllung 
der  Bronchien  mit  katarrhalischem  Secret  öfter  genöthigt  Beim  trocke- 
nen Katarrhe  sollte  man  sie  nicht  anwenden  (Ritchie),  sondern  sich 
auf  die  stärkeren  Expectorantien,  bei  grosser  Athemnoth  neben  narkoti- 
schen Zusäzen  und  neben  Hautreizen  beschränken. 

39* 
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starkem  Gebrauch  der  Digitalis  neben  örtlichen  und  bei  Gefahr  neben 
allgemeinen  Blutentziehungen  verlangen ;  auch  im  gewöhnlichen  Verlaufe 
sind  vorzugsweise  die  chronischen  Hyperämien,  Katarrhe  und  Oedeme 
der  Lunge  zu  berücksichtigen  und  vorzugsweise  durch  Mittel ,  welche 
die  Secretion  der  Nieren,  der  Leber,  der  Darm-  und  der  Bronchial- 
schleimhaut vermehren ,  zu  bekämpfen. 

XV.  Fettsucht  des  Herzens,  Adiposis  cordis. 

1)  Die  Fettablegung  unter  dem  Pericordialftbcrzug  ist  klinisch  fast  olme  Belang. 

2)  In  den  meisten  Fällen,  in  welchen  sich  eine  mehr  oder  weniger  weit  ge- 
diehene Substitution  des  Herzfleisches  durch  Fett  in  der  Leiche  findet,  konnte  das 
Leiden  während  des  Lebens  nicht  erkannt,  ja  nicht  einmal  vermuthet  werden.  So- 
dann ist  es  strittig,  ob  in  den  mehr  selbständigen,  nur  mit  cnnsecutiver  Herz- 
erweiterung verknüpften  Formen  und  bei  weit  gediehener  Fettentartung  aus  den 
physikalischen  und  fiinctionellen  Erscheinungen  eines  Herzleidens  mit  mehr  oder 
weniger  Sicherheit  auf  die  Art  der  Krankheit  geschlossen,  also  eine  specielle  Diagnose 
auf  Fettsucht  gestellt  werden  könne.  Von  den  in  diesem  Stücke  fast  allein  mass- 
gebenden englischen  Schriftstellern  wird  diese  Frage  z.  B.  von  Ormerod  und  von 
Paget  (Lond.  med.  Gaz.  Nov.' 1847)  verneint,  dagegen  von  Quain  (Med.  chir.  transact. 
XXXm.  121;  Lond.  m.  Gaz.  Decbr.  1855)  und  von  Stokes  (op.  cit.  S.  302;  üebers. 
S.  249)  bejaht.  Soviel  ist  gewiss,  dass  man  in  manchen  Fällen  auf  Herzerweite- 
rung oder  Herzschwäche  dia^osticiren  und  das  zu  Grundliegen  einer  Fett- 
entartung vermuthen  kann;  dies. gibt  auch  Günsburg  zu  (Günsb.  Ztschr.  1854. 
V.  461).  Als  die  wichtigsten  Zeichen  werden  von  den  Engländern  angeführt: 
Schwäche  des  Herzstosses  (das  Verhalten  des  Pulses  ist  verschieden,  bald  ist  er 
sehr  verlangsamt,  bald  senr  schwach  oder  frequent  oder  unregelmässig);  femer 
AnfäUe  von  Athcmnoth  bei  geringfügiger  Anstrengung,  besonders  eine  Zeit  lang 
gesteigertes,  hierauf  immer  schwächeres  Einathmen  und  schliesslich  ein  scheintod- 
ähnlicher Zustand  von  scheinbarer  Athemlosigkeit;  endlich  sog.  pseudo-apoplektische 
Anfälle,  d.  h.  einer  anfallsweisen  Schwäche  der  Herzthätigkeit  mit  acuter  Gehirn- 
anämie ,  also  mit  Schwindel ,  Ohnmacht ,  selbst  Coma ;  in  solchen  Anfällen  kann  der 
Tod  plözh'ch  erfolgen.  Auch  bei  minder  ausgeprägten  Sjrmptomen  lässt  sich  bei 
alten,  fetten,  dem  Trünke  ergebenen  Individuen  die  Fettsucht  vermuthen. 

1)  Ist  das  Herzleiden  unter  dem  Einflüsse  einer  schweren  acuten 
oder  chronischen  Allgemeinkriinkheit  entstanden,  so  besteht  die  Aufgabe 
in  der  Kräftigung  des  Organismus  durch  ein  umsichtiges  tonisches  Ver- 
fahren mit  massiger  Bewegung  in  reiner  Luft,  kühlen  Waschungen, 
kräftiger  Kost,  dem  Gebrauche  des  Eisens,  der  Eisenwasser  zu  Bädern 
und  Trinkcuren ,  der  China  u.  s.  w. 

2)  Entwickelt  sich  die  Krankheit  neben  übermässiger  allgemeiner 
Fettbildung  und  alsdann  nicht  selten  in  Folge  einer  üppigen  Lebens- 
weise ,  so  kommen  bei  gutem  Kräftezustande  die  gegen  die  Fettsucht 
ntizlichen  diätetischen  und  arzneilichen  Mittel  in  Betratht  (vgl.  S.  206). 
Stokes  empfiehlt  besonders  das  allmählige  Einleiten  einer  einfacheren 
Lebensweise;  die  Kranken  sollen  früh  aufstehen,  einer  massigen  Geistes- 
thätigkeit  und  Körperübung  sich  befleissigen,  geistige  Getränke  ganz 
meiden  oder  nur  mit  strengem  Mass  gemessen,  jede  Magenüberladung 
verhüten ;  frisches  Fleisch  soll  angeblich  zuträglicher  sein  als  Milch- 
oder Pflanzenkost.  Von  Werth  ist  eine  massige  Anwendung  der  K«Jt- 
wasserbehandlung  mit  täglichen  Begenbädem ,  auf  welche  eine  starke 
Abreibung  des  ganzen  Körpers  zu  folgen  hat.  Nach  der  chemischen 
Hypothese,  die  Fette  zu  verseifen,  richtiger  wohl  aus  dem  Grunde,  um 
die  Gallensecretion  zu  befördern,  empfiehlt  man  alkalische  Mittel;  auch 
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das.  stete  Offenerhalten  des  Stahls  und  ein  zeitweiser  Oebnuidi  der 
erttffhend  wirkenden  Mineralwasser  z.  B.  von  Marienbad  und  Etarägn 
kann  die  Ernährung  bessern  nnd  dem  WeiterschreiCen  der  rfldkgiiigi^ 
Metamorphose  des  Herzfleisches  Schranken  sezen.  i 

3)  Ist  dagegen  der  franke  alt,  in  seinen  Er&fteD  sehr  herunter- 
gekommen und  sind  die  höheren  Grade  des  örüidien  Leidens  dng^ 
treten,  so  ist  vor  Allem  die  Energie  des  Herzens  zu  erhalten  nnd  jäe 
Gelegenheit  zu  einem  Anfalle  von  Herzlähmung  oder  Raptur  des  Herzeis 
abzuhalten.  Die  Kranken  sollen  deshalb  nie  längere  Zeit  fasten,  käne 
ihre  Kräfte  übersteigende  Körper-  oder  Geistesarbeit  verrichten,  soUa 
die  Esslust  durch  Aufenthalt  in  frischer  Luft,  am  besten  Gebirgs-  oder 
Seeluft  steigern  und  haben,  wie  die  En^änder  es  verlangen,  iBe 
diätetischen  Reizmittel,  namentlich  Wein,  bei  Angewöhnung  auch  Bnnit- 
wein  häufig  zu  geniessen.  Von  Arzneimitteln  kommen  neben  China  n.  4^ 
die  auf  die  Herz-  und  Gelürnthätiigkeit  erregend  wirkenden  Stoft, 
namentlich  Aether,  Kampher,  Ammoniak,  auch  Arnica,  diese  besonden 
bei  gefahrdrohenden  Erscheinungen  in  Gebrauch  (vgl.  S.  574).  Wegn 
der  Anfälle  von  Herzschwäche  sollen  die  Kranken  immer  ein  Reizmittd 
wie  Spirit  vin.  aether. ,  Aether  aceticus  u.  dgl.  bei  sich  tragen.  Im  An- 
falle benüzt  man  überdies  die  flüchtigen  Hautreize;  Blutentziehunga 
und  Narkotica  sind  nicht  gestattet;  gegen  die  Athemnoth  werden  nA 
Diuretica,  namentlich  Terpentinöl,  benflzt  Ueber  die  Wirkung  der 
Elektncität,  der  Brechnuss  oder  des  Strydinins  fehlt  es  an  ErfahruDgen- 

XVL  Atrophie,  Erschlafftang  ond  ErweiteroDg  des  HerzeDSy  Atrophii 

et  dilatatio  cordis. 

1)  Die  erworbene  Herzatrophie  fallt  klinisch  zunächst  unter 
den  üesichtspunkt  der  ihr  zu  Grund  liegenden  Krankheit  —  Er*?uss  im 
Herzbeutel,  Verknöcherung  der  Kranzgefässe ,  Fettsucht  des  Herzens. 
Marasmus  verschiedenen  Ursprungs  — ;  ihre  Erscheinungen,  ebenso  die 
übrigens  nicht  charakteristischen  Zeichen  der  angeborenen  Herz- 
atrophie, namentlich  die  Anfälle  von  Herzklopfen,  von  Schwindel, 
von  Ohnmacht  werden  mit  Reizmitteln,  mitlaufende  chlorotische  Zustände 
werden  tonisch  behandelt.  Alles  was  die  reizbare  Schwäche  des  Herzens 
in  Erregung  bringt,  soll  vermieden  werden. 

2)  Die  selten  vorkommende  einfache,  nicht  mit  Hypertrophie  nnd 
nicht  mit  Fettentartung  einhergehende,  mit  keiner  Anomalie  der  Klap- 
pen und  Ostien  verknüpfte  und  auch  von  der  Bleichsucht  unabhängige 
Herzerweiterung  bedarf  wie  das  Herzleiden  bei  der  Chlorose  ein 
vorzugsweise  tonisches  Verfahren,  namentlich  den  Gebrauch  des  Eisens. 
Keine  Blutenentziehungen ,  keine  Digitalis.  Für ni wall  schlägt  das 
Strychnin  vor. 

3)  Die  von  der  Erweiterung  kaum  zu  sondernde  Herzerschlaf- 
fung ist  nur  als  eine  Theilerscbeinung  eines  bei  schweren  acuten  oder 
chronischen  Krankheiten  sich  einstellenden  Schwächezustandes  zu  be- 
trachten und  geben  die  Zeichen  der  Herzschwäche  mit  Veranlassung, 
alle  schwächende  Mittel  wegzulassen  und  zu  einer  allgemeinen  Behand- 
lung mit  stärkenden  und  reizenden  Mitteln,  bei  drohender  Lähmung 
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Bit  des  Herzeus  unter  Beihülfe  der  S.  574  aufgezählten  Mittel  zur  Belebung 
■'»  der  Herzthätigkeit  tiberzugehen. 

XVIL  Blut-  und  Faserstoffgerinsel  in  den  Herzhöhlen,  sog.  Herzpolypen. 

[^  Meistens  ist  der  Zustand  des  Kranken  um  die  Zeit,  wo  das  Vor- 
.^^  handensein  von  Gerinnseln  in  den  Herzhöhlen  aus  den  Erscheinungen 
I^  vermuthet  werden  kann,  ein  so  verzweifelter,  dass  kein  Heilversuch 
.^gemacht  werden  kann,  um  so  weniger,  da  alsdann  der  eingeleitete 
^  Todeskampf  die  Ursache  der  Gerinnungen  und  nicht  umgekehrt  die  Ge- 
t  rinnung  die  Ursache  der  schweren  Erscheinungen  bildet.  In  ^en  sonsti- 
gen, diagnostisch  immer  unklaren  Fällen,  wo  Blutgerinnungen  längere 
^  Zeit  vorhanden  zu  sein  scheinen  und  sich  möglicherweise  wieder  ver- 
*'  theilen  können,  empfahl  man,  auf  die  Auflösung  der  gebildeten  Ge- 
''^  rinnsei  und  auf  eine  geringere  Gerinnbarkeit  des  Bluts  durch  Getränke 
*  mit  Blut- verdünnenden  alkalischen  Stoffen ,  wie  Kalkwasser,  Seife 
*'  (Senac),  kohlensaures  Kali  oder  Natron  (Bouillaud,  Le- 
^■.  groux)  imd  Borax  (Copland),  auch  durch  Liquor  Ammoniaci 
^'  (Senac)  hinzuwirken.  Andere  beabsichtigten  durch  eine  Verminderung 
■?  der  Blutmasse,  also  durch  möglichst  starke  Aderlässen,  den  beengten 
^  Durchgang  des  Bluts  durch  (Jas  Herz  zu  erleichtern  (Bouillaud, 
^  Monneret),  wogegen  mit  Recht  einzuwenden  ist,  durch  Blutverluste 
'^  werden  die  Herzcontractionen  geschwächt  und  der  Ablauf  der  Agonie 
4  beschleunigt,  so  dass  man  vielmehr  die  Vorschrift  geben  kann,  einer 
drohenden  Herzlähmung  durch  Reizmittel ,  wie  Aether,  Kampher, 
jj  Ammoniak,  Senfteige  oder  heisse  Terpentinumschläge 
auf  die  Herzgegend,  vorzubeugen.  Alle  diese  Vorschriften  sind  durch 
und  durch  hypothetisch  und  handelt  es  sich  am  Krankenbette,  wenn 
i   man  überhaupt  noch  eingreifen  will ,  nur  um  die  £uthanasie. 

^  XVIIL   Zerreissung  des  Herzens,  Ruptura  cordis. 

Die  penetrirenden  Wunden  des  Herzens  liegen  ausser   der  Gränze  unserer 
I     Aufgabe. 

Die  Prophylaxe  besteht  bei  solchen  Herzleidenden,  deren  Herz- 
muskel in  Folge  von  Ernährungsstörungen  eine  abnorme  Brtichigkeit 
besizt  —  Endo-  und  Myokarditis,  Fettsucht  des  Herzfleisches,  (unächte) 
Hypertrophie ,  namentlich  mit  Stenose  des  Anfangs  der  Aorta  — ,  in 
dem  Vermeiden  der  Gelegenheitsursachen  zur  Ruptur,  namentlich  der 
Anlässe,  welche  rasch  eine  Blutüberfüllung  des  Herzens  oder  eine  heftige 
Erregung  der  Herzthätigkeit  herbeiführen,  namentlich  sind  erfahrungs- 
gemäss  körperliche  Anstrengungen ,  auch  heftiges  Pressen  beim  Stuhl- 
gange, sodann  kalte  Bäder,  Gemttthsbewegungen ,  Geschlechtsgenuss, 
Berauschung  gefährlich. 

Ist  nach  dem  Eintreten  eines  plözlichen  oder  allmähligen  Durch- 
bruchs in  den  Herzbeutel  der  Tod  nicht  alsbald  erfolgt  und  lässt  sich 
aus  den  Zeichen  eines  plözlichen  Ergusses  in  den  Herzbeutel  und  einer 
inneren  Blutung  und  aus  den  Herzschmerzen  das  Ereigniss  erkennen, 
so  ist  freilich  mit  sehr  geringer  Aussicht  auf  einen  glücklichen  Ausgang 
eine  Behandlung  zu  versuchen,  welche  wenigstens  das  Leben  verlängern 


kann.  Um  gebiete  dem  Kranken  voilk<>'J'''*e/2e  Ruhe,  l^eEin 
Ätif  die  Herzgegend,  gebe  imieiticb  Rmnii^^eJ  wie  WeiD,  AeÜier,  1 
oder  behelfe  sich,  weBö  der  Kranke  nklit  schhngeD  kann,  niitRid^ 
milteln,  TerpentinÖlklyaÜeren,  rmenden  Ein  reib  uo^ren  ond  soebedinl 
künstlicbe  Erwüriiiiiiij.%  am  besten  durch  Reiben  mit  Flanell  nEdmitre- 
tstigen  Flüssigkeiten  den  Kreislauf  in  den  Gliedern  zu  erhalt^iL  Bti- 
therand  glaubt  durch  eine  Aderlässe  mit  der  VermindeTTUtg  ii 
Blutdrucks  die  Herzthätigkeit  untersttizeu  zu  können. 


Zweiter  Michmit 

Krankheiten   itcr  irt^rieA. 
L   Entzttndung  der  Aorüi,  Aorlitb. 

Bisweilen  glaubte  man  ohne  Complication  mit  Herz-,  Lungen-  91k 
Brustfelleutzaudnng  denselben  Syniptomencomplex  zu  erkennen  ni 
verschwinden  zu  sehen,  ^1e  er  in  andern  tcldtlichen  Fällen  ans  te 
übrigens  früher  fälschlich  angenommenen  Entzündung  der  Aorta  nd^ 
träglich  erklärt  wurde.  Man  verluhr  in  solchen  Fällen  auf  dieinh 
Weise  antiphlogistisch  und  sedativ  wie  bei  acuten  Herz-  oder  bdadii 
Arterienentzündüngen  überhaupt,  machte  namentlich,  meisteos  lAi 
Erfolg,  starke  und  wiederholte  Aderlässen  (Frank,  Schönleii 
Audral,  Pfeufer),  örtliche  Bluten tzlehnngen  ara  Brustbeine  als fc 
Gegend  der  Schmerzen  und  bedeckte  mit  kalten  Umschlägen  diePite 
lUen,  verordnete  Kalomel  in  grossen  Dosen  oder  sonstige  antiphlofi* 
sehe  Mittel  und  suchte  überdies  durch  Digitalis,  nach  den  Blotal' 
Ziehungen  auch  durch  Opium  das  Herzklopfen,  die  Gefassau fregw 
Bymptomatiscb  stu  beschwichtigen.  Da  man  diese  überaus  Keltenc,  flbcr^ 
dies  in  der  Regel  complieirte  Krankheit  kaum  je  mit  Picherheit  erkenir« 
kann,  so  handelt  es  sich  nur  um  ein  symptomatisches  Verfahren,  welAft 
allerdings  durch  die  Krankheitserscheinungen  auf  die  Anwendung  da 
genannten  Mittel ;  bei  anhaltenden  Schmerzen  hinter  dem  Brustbö» 
neben  Hautreizen,  geführt  werden  wird.  Der  Werth  der  Aderlässe 
dürfte  nur  ein  symptomatischer  sein. 

Eine  chronische  Entzündung  der  Aorta  (AuflageruDg! 
oder  atheromatischer  Process),  so  wichtig  dieselbe  ab  der  t« 
muthliche  Einleitungsprocess  eines  spontanen  Aneurysma  auch  ist,  kai 
während  des  Lebens  an  sich  nicht  erkannt  werden;  die  therapeutisdie 
Vorschriften  —  wiederholte  örtliche  Plutentziehung ,  anhaltende  AI 
leitung  auf  den  Darmkanal  und  die  Haut  —  stehen  deshalb  blos  auf  da 
Papiere;  auch  ist  der  atheromatische  Process  als  solcher  keiner  Hdlm 
fähig. 

IL  Aortenaneurysmen  innerhalb  der  Brust-  und  BaDchhShle. 

1)  Nur  in  den  seltensten  Fällen  mag  eine  Naturheilung  eines  Anei 
rysma  der  Aorta  ascendens,  des  Arcus  Aortae,  der  Aorta  descendei 
und  der  Arteria  anonyma  zustandkommen;  für  chirurgische  Hülfen,  u 
durch  Unwegsammacben  der  entarteten  Strecke  mittelst  Druck  odc 
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* 


'    UnterbiDdung  oder  durch  Ausrotten  der  Geschwulst  mit  dem  Messer       ^ 

'    eine  radicale  Heilung  herbeizuführen,  sind  die  Aneurysmen  der 

'    grossen  Arterien  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  selbstverständlich  nicht 

*    geeignet.    Auch  wurde  kein  Versuch  gemacht,  wenn  das  Aneurysma 

t    unmittelbar  unter  der  Brust-  oder  Bauchwand  lag  oder  eine  äussere  Ge- 

'    schwulst  bildete,  nach  der  für  kleinere  Arterien  brauchbaren  Methode 

I    von  P^tr^quin  mit  der  Galvanopunctur  ein  Gerinnen  des  Blutes 

im  Innern  des  Sackes  zu  bewirken;  die  Gefahr  einer  tödtlichen  Stockung 

des  Blutlaufs  bei  ausgebreiteter  FaserstoflFgerinnung  schliesst  einen 

solchen  Versuch  wohl  unter  allen  Umständen  aus.    Ebenso  wenig  kann 

vom  Einsprizen  einer  styptischen  Flüssigkeit,  z.  B.  des  E  i  s  e  n  c  h  1 0  r  i  d  s, 

die  Bede  sein. 

Allgemein  verworfen  wird  jezt  auch  die  oben  (S.  597)  geschilderte 
Methode  der  Radicalheilung  von  Valsalva  undAlbertini  mit 
strenger  Ruhe,  Nahrungsentziehung  und  methodischer  Wiederholung 
von  Aderlässen  in  kurzen  Zwischenräumen,  welche  durch  Verminderung 
der  Blutmasse  und  des  Blutdrucks  ein  Abnehmen  und  Verschwinden  der 
Geschwulst  herbeiführen  wollten.  Man  ist  allgemein  der  Ansicht,  durch 
jedes  streng  entziehende  Verfahren,  besonders  aber  durch  starke  Ader- 
lässe werde  der  stets  zu  befürchtende  Kräfteverfall  und  die  Wassersucht 
befördert;  wenn  Anämie  oder  Hydrämie  eingetreten,  erfolge  statt  der 
beabsichtigten  Beruhigung  eine  Zunahme  des  Herzklopfens,  somit  werde 
die  Gefahr  der  Ruptur  des  Aneurysma  nicht  aufgehoben;  überdies  lässt 
sich  bei  einem  an  Faserstoff  und  Blutkörperchen  arm  gewordenen  Blute 
eine  Faserstoffablagerung  in  der  Geschwulst  und  die  natürliche  Heilung 
auf  diesem  Wege  nicht  erwarten. 

Versuche  mit  der  eigentlichen  Methode  ValsalvaB  fehlen  in  neuerer  Zeit 
ffänzlich*  die  ungünstigen  Erfahrungen  beziehen  sich  auf  Fälle,  wo  starke  Ader- 
lässen onne  ein  sonstiges  streng  entziehendes  Verfahren  gebraucht  wurden.  So 
berichtet  Copland  von  Fällen,  wo  bei  ruhigem  Verhalten  und  bei  gewöhnlicher 
Diät  das  Uebel  lange  Zeit  stillestund,  während  bei  wiederholten  Blntentleerungen 
und  nach  dem  Uebcrgang  zu  mehr  entziehender  Kost  ein  Wachsthura  der  Geschwulst 
und  ein  rasches  tödtliches  Ende  die  Folge  war;  und  Uope  wirft  wiederholten 
Blutentziehungen  neben  der  Verflüssigung  des  Bluts  die  Begünstigung  einer  als 
gesteigerte  Gefässthätigkeit  und  als  heftiges  Klopfen  der  Geschwulst  sich  aus- 
sprechenden »Reaction«  vor.  Bei  allen  solchen  Beobachtungen  bleibt  die  Frage 
offen,  ob  die  Constitution  des  Kranken  und  der  damalige  Zustand  des  Allgemein- 
.befindens  überhaupt  noch  ein  entziehendes  Verfahren  gestattet  hätte,  ob  nicht  viel- 
mehr das  von  Andern  lebhaft  empfohlene  stärkende  Verfahren  das  geeignete  ge- 
wesen wäre. 

Die  Aderlässen  verdienen  nicht  als  absolutes  Heilmittel,  sondern 
nur  als  werthvolles  Palliativmittel  unter  bestimmten  Umständen  An- 
wendung, namentlich  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit  kräftiger  Sub- 
jecte,  bei  starkem  Herzschlage,  lebhaftem  Klopfen  der  Geschwulst  und 
bei  Schmerzen  in  derselben,  und  wenn  durch  den  Druck  der  Geschwulst 
eine  Stauung  des  Bluts  und  UeberfOllung  des  Herzens,  der  Lunge,  des 
Gehirns  mit  Blut  herbeigeführt  wird;  aber  auch  unter  solchen  umstän- 
den ist  es  nicht  gerathen ,  den  Vorschlag  von  Einigen  zu  befolgen  und 
„  um  die  Gefässreaction  nicht  aufkommen  zu  lassen  '^ ,  eine  Woche  oder 
zwei  Wochen  lang  täglich  stark  zur  Ader  zu  lassen ,  sondern  man  be- 
schränke die  Aderlässe  auf  die  Zeit  der  dringendsten  Zufalle  von  Seiten 
der  genannten  Organe  und  der  übermässigen  Tbätigkeit  des  Herzens ; 


\  jÜbm  U^bermass  der  Blateiitzidiiuig  aneVerscUiiiifiieniiig  dte  ImtMmk 

um  die  Bililiiiig  vcin  BlnlgeriiiüselQ  im  Aneurysma  zvt  f^rdero*  spHdit  OkM»} 
für  Adcrläsaci]  bis  %nt  Ohiim&t^ht;  fljige^i^n  befttfcbten  Andere  thpi^  nack JÜk» 
ningeD  |Mt>rKiigiii)t  theik  niicli  YomuB^e^iiDgen  (Lau nee  und  Hod^s#i)«cii 
'  Ohtimacht  könne,  beeonders  mich  wiederbültou  AdiTläfiBen  und  bei  ge&cikvUlB 
Subjectcn,  in  ikn  Tod  übergeben.  Es  stebt  nuji  zwar  mit  Aasnabiue  der  BbA- 
aehtUDg  Morgagni *s  fTypothesri  gm^n  Hypothese ^  da  es  sicli  aber  jezi  wm  wnA 
um  symptomatische  Atlerlüä&en  baDfleH*  m  künn  eim  Blut  entöle  hutig  aar  lui  jnpi 
nntl  ^eb»'  kr^^igeo  Personen  br^  ^ur  Okninachl  ge^tattel  sein. 

Ebenso  verwerflich  wie  die  ganze  Valsalva'sche  Cur  uod  fieAi* 
Wendung  der  methodis^ehen  Aderlässen  iät  es,  mit  B  e  1 1  i  d  js  h  a  i[|(Ditti 
med,  Press,  April  bis  Juni  1848).  um  durch  eine  Sdiwäcliiing  (ler&a- 
tbätigkeit  eine  «grossere  Gerinnbarkeit  des  Bluts  und  eine  ztikit  nr 
■  Naturheihin ^  gedeihende  Faser&toffablagening  im  aiieurjsnittäate 
Saeke  herbekuführen,  eine  Huiigertur  und  anhaltende  IiarizoiitileLip 
anzuordnen. 

Der  Kranke  soll  4«— 6  Woeh^  la^g  frtOi  oad  JUbends  2  ^  ICkh  oder  Tla 
und  2  J  Brod  und  Fleiseh,  Mittags  2-^  J  von  denselben  NnliniiigBmitldn  i  * 


Die incht^sten  and  fiblichsten  iBni^rn  Mittel,  welehe  maoi 
unter  der  Veraüssezapg  gab,  sie  begflnst^ep  idie  Blatg^riniiaiigeii  i 
halb  des  Aneurysma,  tbeite  andi  W^en  ihrer,  was  das  BId  betrüg 
raUUigbaren  Wirkang  auf  den  Tonus  der  ArtertenbAnte,  mnd  chu»  estif- 
aa^re  Blei  and  der  Alaan;  man  mag  zwar  i^lftcHfinseä  beredti^ 
«seis,  ihre  radicale  Heilwirkung  gu  bcä^wmfeln,  i^ein  sie  dürften  g«ia- 
iriirtigdoch  zu  sdir  unterschftzt  und  jedenfalls  dann  TCTsudbtw^rta, 
wenn  ein  üebermass  der  Herzthätigkeit  tind  ein  lästiges  Polsiren  dv 
Geschwulst  durch  andere  Mittel  nicht  beseitigt  wird. 

Schon  ältere  deutsche  Aerzte  hatten  von  der  Anwendung  des  Bleis  bei  AneoiTV 
men  sehr  gtlnstige  Wirkungen  berichtet,  bis  in  neuerer  Zeit  auch  Lännec,  Di- 
puytren,  Bertin,  Hope,  Dusel  und  Legroux  fttr  das  Blei,  meist  in  Ver 
bindung  mit  Opium,  sich  aussprachen.  Lännec  wollte  die  bei  der  Bleikdä 
beobachtete  Abnahme  der  Blutmenge  künstlich  bei  den  Aneurysmen  herbeifühiti 
und  glaubt  von  dem  Blei  oft  Nuzen,  nie  eine  ausreichende  Wirkung,  aber  anck 
troz  Monatelangem  Gebrauche  nie  Vergiftungszufälle  beobachtet  zu  haben ,  was  nidit 
als  Regel  zu  betrachten  ist;  die  günstigsten  Erfolge  bei  genügender  Sicherheit  da 
Beobachtung  berichten  D  n  s  o  1  und  Legroux  (Archiv,  g^ner.  3.  s^r.  V.  p  418: 
1839). 

In  drei  Fällen  verschwand  eine  nach  allen  Anzeichen  als  Aneurysma  za  be 
trachtende  Geschwulst  an  der  Vorderseite  der  Brust  mit  allen  Erscheinungen  be- 
nähe vollständig  unter  der  Bleibehandlung.  Das  essigsaure  Blei  wurde  an^glidi 
zu  4  Gran  verordnet ;  man  stieg  auf  8  Gran  und  sezte  diese  Gabe  fort ;  sonst  he- 
schränkte  man  sich  fast  gänzlich  auf  das  Anflogen  von  Bleiwassercompressen  aaf 
die  Geschwulst,  welche  an  der  Vorderseite  der  Brust  allerdings  nur  in  mässigeit 
Grade  bemerklich  war.  Das  Blei  erwies  sich  dabei  nicht  so  unschuldig,  wie  « 
Lännec  angegeben;  namentlich  in  Einem  Falle  trat  eine  stärkere  Magen-  nnd 
Darmreiznng  (Üebelsein,  Kohkschmerzen ,  Durchfälle)  auf.  Es  genügt  alsdiai 
meistens,  das  Arzneimittel  einige  Tage  auszusezen;  bei  stärkeren  Zufällen  soU  mtf 
nach  der  Vorschrift  Hope^s  einige  Gaben  Ricinusöl,  reichliches  schleimiges  Ge- 
tränke und  mehlige  Nahrung  verordnen ;  zu  lange  sollte  das  Blei  jedoch  nie  gebraoc&t 
werden. 

Als  weitere  Heilmittel  empfahl  man  auch  den  Alaun,  nach  We- 
dermann den  rohen  Alaun,  2— 3mal  auf  den  Tag,  aufgelöst  in  destil- 
lirtem  Wasser  mit  Pomeranzensyrup  oder  in  Molken  (aucb-O'Bryen), 
die  Gerbsäure  und  adstringirende  Pflanzenstoffe  überhaupt;  ferner 
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"^e  Mineralsäuren,  welchen  wohl  nur  eine  beruhigende  Wirkung 

*^ukommt. 

5[        Die  Digitalis  kommt  in  derselben  Weise  wie  bei  Herzhypertrophie 

und  Klappenfehlern  wegen  ihrer  beruhigenden  Wirkung  auf  das  Ge- 
i%sssystem  oft  missbräuchlich  zur  Anwendung  und  kann  gleichfalls 
■^egen  ihrer  nachtheiligen  Wirkungen  nicht  zu  lange  gebraucht  werden. 
■Hope  empfiehlt  sie  auch  aus  dem  Grunde,  weil  sie  die  Bildung  der 
"Gerinnsel  im  Aneurysmensacke  ganz  besonders  fördere. 
pj  Abführmittel  werden  bei  Aneurysmen  wie  bei  Klappenfehlern 
^Jind  Hypertrophien  des  Herzens  empfohlen  (vgl.  über  ihre  Anwendung 
^.  603.  609);  sie  scheinen  in  der  That  im  Stande  zu  sein,  zum  min- 
-  iesten  den  Fortschritt  des  Leidens  aufzuhalten. 

Hope  empfiehlt  die  Jalape,   den  Weinstein,  ganz  besonders  aber  auch 
■liier  das  Elaterium. 
3         Wir  beziehen  uns  auch  auf  eine  beachtenswerthe  Beobachtung  von  D  u  s  o  1  und 

Legroux  Hoc.  cit.).  Ein  Schmid  mit  Aneurysma  der  aufsteigenden  Aorta  hatte 
^ron  seinem  Leiden  schwere  Belästigungen,  namentlich  lebhafte  Schmerzen  in  der 
*6m8t  und  Athembeklemmung  und  litt  auch  an  Gedunsenheit  des  Gesichts;  alle  diese 
■Beschwerden  verschwanden  nach  starken  Ausleerungen  beim  Gebrauche  des  Leroy'- 
j^Khen  Abführmittels.  Die  Zufälle  traten  allerdings  nach  mehreren  Monaten  wieder 
^nf  und  Hessen  sich  jezt  weder  durch  Drastica,  noch  durch  Bleizucker  beschwich- 
ftigen;  aUein  der  Erfolg  der  Abführmittel  bleibt  doch  ein  sehr  bemerkenswerther, 
iweil  der  Kranke  nach  der  Besserung  seinen,  der  Krankheit  höchst  nachtheiligen 
If  Arbeiten  als  Schmid  wieder  nachging. 

I!  Diuretica,  besonders  den  Salpeter  und  das  essigsaure 
sKali,  3j— jj/f  auf  afj  Flüssigkeit,  empfiehlt  Hope  in  der  Absicht, 
Brdas  Gefässsystem  zu  entleeren,  ohne  Faserstoff  zu  entziehen ;  sie  passen 
tbei  Blutstockung  namentlich  in  den  Bauchorganen  und  sind  die  salini- 
schen Mittel  auch  bei  Gefässerregung  nüzlich. 

iL  Tonische  Mittel  in  Verbindung  mit  einer  stärkenden  Diät,  wie 
^dieses  Verfahren  von  zahlreichen  englischen  Aerzten  bevorzugt  wird, 
^  dürfen  ebensowenig  ausschliesslich  den  Haupttheil  der  Behandlung  bil- 
pden,  wie  die  schwächende  Methode.  Man  kann  sie  anwenden,  wenn 
I  nach  einem  entziehenden  Verfahren  oder  im  Laufe  der  Zeit  die  Krank- 
■<heit  zunimmt  und  das  Allgemeinbefinden  besonders  in  den  späteren 
^Zeiten  nothleidet;  nähere  Anzeigen  für  den  Gebrauch  der  China  und 
ähnlicher  Stoffe  und  leichter  Eisenpräparate  liegen  vor  bei  Er- 
j  Schöpfung  des  Bluts ,  bei  Anämie  und  davon  abzuleitenden  nervösen 
,  Erscheinungen,  wie  heftiges  Klopfen  der  Gefasse  und  des  Aneurysma. 
'  2)  Aus  dem  Voranstehenden  erhellt ,  wie  wenig  die  radicalen  Heil- 

[  methoden  einen  Anspruch  auf  diesen  Namen  zu  machen  haben  und  wie 
im  Allgemeinen  auch  die  brauchbaren  Stücke  der  mehr  oder  weniger 
ausschliesslich  empfohlenen  Mittel  und  Methoden  nur  einen  Theil  des 
allein  zulässigen,  vorzugsweise  diätetischen  und  symptomati- 
schen Verfahrens  bilden  sollten. 

a)  Um  dem  ferneren  Wachsen  des  Aneurysma  Schranken  zu  sezen 
und  das  Allgemeinbefinden  möglichst  lange  im  günstigen  Stande  zu  er- 
halten ,  bedarf  es  zunächst  wie  bei  den  organischen  Herzleiden  einer 
zweckmässigen  Lebensweise  und  des  Fernhaltens  der  Schädlichkeiten. 

Um  eine  Steigerung  der  Gefassthätigkeit  und  Gelegenheiten  zur 
Zerreissung  der  Geschwulst  zu  vermeiden,  sind  Hauptau^aben  die  Sorge 


Aort^AQftirjffDieii. 

für  grösste  körperliche  und  geistige  Ruhe,  das  Vermeiden  jeder  bcAl 
Bewegung,  jeder  Anstrengung,  eine  massige,  mild  ernlhreiuk, 
misdite«  gegen  das  Ende  der  Krankheit  mehr  starkcDde  ond  anioii 
Kost,  mit  AusschluBS  aller  erhizenden  Speisen  und  Getränke;  nr 
Gewöhnung  darf  Milch,  Kaffe,  Bier  und  Wein  in  miiss^iger  Mein 
die  gewöhnliche  Zeit  gestattet  bleiben.  Man  vermeide  die  Emgm 
durch  grosse  Hize  oder  gi^oj^se  Kälte,  Borge  stets  für  offenen  Steil^ 
Anstrengungen  bei  der  Stuhlcntleerung  ond  die  bei  Verstopfung- 
einstellende  Erschwerung  des  Kreislaufs  zu  verhüten;  auch  siicbej 
vor  Brustleiden,  welche  Beschleunigung  des  Atlimens  oder  Hustes 
anlassen ,  zu  schüzeü. 

Hope  legt  ein  grofises  Gewicht  auf  Bpaisanioe  Getrüiike;  «r  b^iicAe 
mchlicbeiu  Trinkeu  eine  Vermehrung  fli?r  Blutmasse  und  damit  em^  Beglii^ 
der  Qef4sgcrweitenm| ;  nur  ein  enteclijedenes  üeberoiass  wird  jedc*cli  B^ifai 
verumclieii ;  kaltes  wa.3s«r,  aäuerliebes  Geträbiike,  bei  HiiBtcn  Majidebolkli  ii 
gut  ertingen. 

Stake s,  wdeher  auf  die  Hmifigkeit  ron  nenralgiselicii  Anfallen  iadttic 
des  Zwertbfella,  im  ROcken,  auch  in  den  Banchnerreu  bei  Aneurj^mm  tei 
abikmiiialia  aufmerksjim  m&dit,  sab  ümm  Nachlas«  der  SehincrEPEi  M  tt 
korperbdier  Bewegung  und  beim  Gebrauclie  ma  gmUmm  Getränke:,  §dm 
wird  man  jedoch  £iuf  einzelne  6cobacbtunge&  bin  ein  Abweicliesi  von  der  4 
Hegel  rochifertigen  könneß. 

b)  In  symptomatischer  Hinsicht  ist  beim  Hervortre 
d  e  r  G  e  s  c  h  w  u  1  s  t  an  der  Oberfläche  der  Brust  die  erste  Aufgilc 
Verlezung  zu  verhüten ;  überdies  sucht  man  das  Wachsthum  des  I 
durch  Umschläge  mit  kaltem  oder  mit  Bleiwasser  oder  durch  das 
legen  einer  Eisblase,  auch  durch  vorsichtiges  Anlegen  eines  leic 
Druck  Verbandes,  freilich  ohne  besonderen  Erfolg  ^  zu  hetnmett*  J 
stypti^che  Pulver  unrl  Til,er  drMi^elben  C'oinpre^'-f'ii  nnf  ^^tr^i^^irn^ 
hat  man  aufgelegt.  Bildet  sich  nach  wiederholter  Anwendang  der  l 
ein  Erythem ,  so  bedecke  man  die  Stelle  mit  Leinwand ,  welche  mit 
oder  Bleicerat  bestrichen  ist.  —  Die  Schmerzen  beschwichtigt 
durch  einfache  kalte  Umschläge .  durch  Umschläge  von  Leinsamen 
Essig,  durch  Bleiwassercompressen ,  durch  narkotische  Salben,  ; 
durch  ein  Chloroformliniment  und  durch  Umschläge  mit  E  i  c  h  e  n ri 
(Walshe). 

Von  Erfolg  sind  auch  einige  Blutegel,  welche  man  nicht  auf  die 
schwulst,  sondern  in  ihre  Nähe,  bei  Aneurysmen  der  Bauchaorta  an 
Rücken  sezt  Gegen  die  Schmerzen,  welche  die  Nachtruhe  rauben,  di» 
besonders  die  Narkotica  bei  innerlicher  Anwendung.  Wenn  durch  D 
eines  Aneurysma  auf  das  Schlüsselbein-Brustbein-Gelenk  heftige  Schi 
zen  entstehen ,  kann  man  mit  der  äussersten  Vorsicht  vor  einer 
lezung  der  Geschwulst  das  Gelenk  durchschneiden. 

Zum  Massigen  einer  verstärkten  Herzthätigkeit  und 
schmerzhaften  Pulsirens  der  Geschwulst  kommt  nach  dem  Angegeb« 
vorübergehend  strenge  Diät ,  eine  Aderlässe ,  Digitalis ,  versachsi 
statt  derselben  auch  Aconit,  ferner  Blei,  bei  Entkräfteten  eine Si 
zur  Anwendung. 

Bei  Schlingbeschwerden  durch  Druck  auf  die  Speiseh 
räth  Oppolzer  (A.  Wien,  med,  Zt  1857,  Nr.  12—17)  dem  Kraul 
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beim  Essen  verschiedene  Lagen  anzunehmen,  bis  er  eine  solche  gefun- 
den hat,  in  welcher  der  Bissen  am  leichtesten  durchgeht. 

Bei  Athemnoth  in  Folge  mechanischer  Verhältnisse,  also  eines 
Drucks  der  Geschwulst  auf  die  Bronchien  oder  den  Nv.  vagus  sind 
namentlich  bei  einem  Anfalle  dieselben  inneren  und  äusseren  Mittel  wie 
beim  Brustkrampfe  (S.  405  ff.)  zu  benüzen;  bei  mechanischer  Blutüber- 
ffdlung  im  kleinen  Kreislaufe  verordne  man  zunächst  Abführmittel  und 
kräftige  Hautreize  und  mache  bei  Erstickungsgefahr  eine  Blutentziehung, 
ebenso  können  Blutegel,  selbst  Aderlässen  bei  activen  Lungenhyper- 
imien  und  Lungenblutungen  neben  Digitalis  nicht  immer  entbehrt  wer- 
den. Katarrhe,  Entzündungen  sind  nach  ihrer  Art  zu  behandeln. 

Anfälle  nach  der  Form  der  Stenokardie  werden  symptomatisch 
(S.  576  f.) ,  W  a  s  s  e  r  s  u  c  h  t  wird  wie  bei  Herzfehlern  behandelt. 

Beim  Bersten  des  Aneurysma  ist  gewöhnlich  jede  Hülfe  ver- 
geblich ;  nur  wenn  der  Tod  nicht  rasch  erfolgt  und  bei  einem  Durch- 
bruche nach  aussen  die  Oeffnung  enge  bleibt,  mit  Gerinnseln  sich  ver- 
stopft und  der  Blutverlust  deshalb  massig  bleibt ,  verzweifle  man  nicht 
an  einem  Aufschübe  des  tödtlichen  Ausgangs ,  obschon  sich  bei  einer 
spontanen  Oeffnung  der  Geschwulst  eine  dauernde  Vernarbung  nicht 
erwarten  lässt. 

In  einem  von  Wagner  erzählten  Falle  wurde  das  Aneurysma  von  einem 
Chirurgen  mit  der  Lanzette  geöffnet;  die  Wunde  war  klein  und  es  sprizte  wenig 
Blut  heraus ;  die  Wunde  vernarbte  und  sonderbarer  Weise  nahm  die  Geschwulst 
mehr  an  Umfang  ab,  als  sich  nach  dem  geringen  Blutverlust  erwarten  liess;  über- 
dies fühlte  der  Kranke  eine  merkliche  Erleichterung.  Als  die  Beschwerden  wieder 
•ehr  stark  geworden  waren,  stiess  sich  der  Kranke  selbst  eine  Nadel  in  die  Ge- 
schwulst; auch  diesmal  stockte  die  übriffens  bedeutendere  Blutung,  doch  schloss  sich 
die  Wunde  nicht  mehr  vollständig;  endlich  erfolgte  mit  rasch  tödtlichem  Ausgange 
eine  spontane  Ruptur. 

Unter  den  bezeichneten  Umständen  versuche  man  die  Hämorrhagie 
zu  stillen  durch  eine  starke  Aderlässe,  verordne  absolute  Diät  und  Ruhe, 
Digitalis;  äusserlich  Eis,  eine  starke  Bleilösung  oder  andere  hämostati- 
sehe  Mittel  wie  Eisenchlorid,  Alaun ,  Gerbsäure;  überdies  ist  ein  nicht 
zu  beengender  Druckverband,  besser  als  eine  Bleiplatte,  aufzulegen. 

In  einem  von  Judd  (Lancet,  1844)  berichteten  Falle  war  sogar  die  Tracheo- 
tomie  von  Nuzen.  Das  Aortenaneurysma  war  durch  eine  schmale  Oeffnung  in  die 
Luftröhre  aufgebrochen  und  hatte  Asphyxie  herbeigefOhrt  Der  Blutverlust  war 
bedeutend,  doch  hörte  auch  in  diesem  Falle  die  Blutung  auf  und  der  Kranke  erholte 
sich,  bis  nach  sechszehn  Tagen  eine  neue  und  tödtliche  Blutung  erfolgte. 

UL   VerengeruDg  and  Verschliessung  der  Aorta,  Stenosis  Aortae. 

1)  Die  angeborene  allgemeine  Enge  der  Aorta  hätte, 
würde  sie  am  Lebenden  erkannt,  keine  Behandlung. 

2)  Die  Verengerung  oder  Verschliessung  der  Aorta  an 
der  Einmündung  des  ductus  Botalli,  welche  in  der  ersten  Zeit  des  Lebens 
nach  der  Geburt  zu  Stande  kommt ,  lässt  sich  aus  der  Erweiterung  der 
peripherischen  Arterien,  welche  das  Blut  aus  der  Subclavia  in  die  Aorta 
descendens  führen ,  aus  den  Geräuschen  derselben  und  der  Schwäche 
oder  dem  ünfühlbarsein  des  Pulses  der  Aa.  crurales  und  ihrer  Zweige 
sicher  erkennen,  jede  directe  Behandlung  dieser  Anomalie  bleibt  jedocb 
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selbstverständlieh  ausgeschlossen  usd  kna  die  Ani^sabe  nnrdtiiih 
stehen,  die  endlich  tödtliche  Wirkung d«r  e^eichseitigeii  HenEhjperfei 
phie  und  der  Störungen  des  Ereislads  möglichst  hinzohalten  mü 
seine  Beschwerden  und  ZnfiUle  zu  beseitigen. 

Das  diätetische  wie  das  medidnische  Ver&hren  folgt  htdw  k 
Begeln  filr  die  Behandlung  der  Klappenfehler  und  der  AnenrysmeB.  k 
Besondem  ist  nur  zu  bemerken,  dass  ladividaen  ndt  diesem  Fehler  M 
die  Wahl  ihres  Lebensrufes  sich  vor  der  Veranlassung  zu  anstrag» 
den  Arbeiten,  zu  Erkältung  und  Erhixupg,  zum  Missbranch  göstip 
Getränke  sicher  stellen  und  jede  Unmässigkeit  von  Jagend  aaf  n 
den  mflssen. 

Zur  Milderung  der  oft  heftigen  örtlichen  oder  der  bei  Yeisdb 
sung  der  Aorta  vorkommenden  irradiirten  Schmerzen  in  den  CStim 
sind  wirksame  narkotische  Präparate  innerlich  wie  änsseilidua 
wenden. 

Hüssig  ist  der  Vorschlag,  um  die  Stärke  des  Blnlaufis  in  den  Küif» 
theilen,  welche  von  den  Gefössen  oberhalb  der  verengten  Stelle,  abi« 
dem  Aortenbogen  versorgt  werden,  zu  schwächen,  Kälte  nnd  adstiii 
girendeMittelwie  Bleilösung  anzuwenden,  von  Werth  gegenthdki 
Bethätigung  der  zu  schwachen  Circulation  in  den  unteren  Gliedeni,ivd(k 
sich  bei  höheren  Graden  des  Leidens  durch  subjective  und  objerÜR 
Kälte,  durch  Schwäche  und  schlechte  Ernährung  der  Beine,  munott 
auch  durch  hvide  Flecken,  die  Vorboten  des  Brandes,  ven&Üi;  mu« 
ordnet  alsdann  trockene  Wärme,  Beibungen  mit  Wolle,  rjeiieik 
Einreibungen  mit  Weingeist,  mit  der  flüchtigen  Salbe  udä 
stärkeren  Rubefacientien,  oder  gibt  Senffussbäder,  grosse  Senfkelpi 
Schenkel  nnd  Waden  u.  s.  w. 

IV.  Klopfen  der  Arterien;  palpatio  arterianun. 

Krampf  der  Arterien;  Abdominalpulsationeii. 

lieber  die  Behandlung  dieser  auch  pathologisch  noch  weoig  ^ 
würdigten,  ohne  Zweifel  nur  zum  Theil  als  nervöses  Leiden  zu  het[iär 
tenden  Erscheinungen  begnügt  man  sich  meistens,  auf  ein  causile: 
Verfahren  hinzuweisen  und  zwar  wie  bei  den  hieher  gehörigen  Pul» 
tionen  namentlich  der  Bauchaorta  bei  hysterischen  und  hypochondii- 
sehen  Individuen,  so  auch  bei  den  vasculären  Pulsationen  in  Folge v^« 
Herzklappenfehlern,  von  Chlorose,  von  Anämie,  vonPl^ 
thora,  von  Kothgesch Wülsten,  welche  auf  das  Gefass  drücke: 
von  M  enstrualstörungen  oder  von  „Abdominalpl  ethorr 
namentlich  ist  dieser  lezte  Punkt,  die  Berücksichtigung  von  venoj^ 
Blutüberfüllung  in  den  Bauchorganen,  ein  sehr  wichtiger;  in  solche» 
Fällen  kann  man  freilich  am  wenigsten  von  nervösen  Palpitationen  rede: 

Was  man  gegen  das  Leiden  an  und  für  sich  angewandt  hat,  b^ 
schränkt  sich  in  den  von  L an  nee  (op.  cit.  III.  808)  unter  der  Be- 
nennung vermehrte  „impulsion  arterielle"  beschriebenen ,  diagnostisii 
nicht  ganz  sicheren  Fällen  auf  die  Anwendung  einiger  Aderlässen 
auf  das  wiederholte  Ansczen  von  Blutegeln  an  den  After  und  auf 
ein  kühlendes  Verhalten;  es  ist  klar,  diese  von  L  an  nee  mit  GlOck  Te^ 
suchte  Behandlung  passt  nur  für  sog.  allgemeine  oder  örtliche  Pletbcra. 
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Bei  den  eigentlich  hieher  gehörigeu  Fällen,  dem  Krämpfe  der 
Arterien,  wo  eine  vermehrte  Reizbarkeit  der  Gefassnerven  zu  Grunde 
zu  liegen  scheint,  gibt  man,  und  allerdings  manchmal  mit  raschem,  wenn 
auch  vorübergehendem  Erfolge,  Nervina  wie  Aether,  Stinkasand, 
K  a  m  p  h  e  r ,  tiberflüssiger  Weise  auch  Moschus,  sämmtlich  innerhch 
oder  in  Klystierform.  Lännec  lobt  auch  den  wiederholten  Gebrauch 
lauer  Bäder. 

V.  Acute  ArterienenlzQndung,  Arteriitis  acuta« 

Die  therapeutischen  Vorschriften  über  die  Behandlung  der  acuten 
Entzündung  der  Arterien  zweiten  und  dritten  Rangs  und  der  Gerinnung 
im  Rohre  des  Gefässes  sind  mit  Ausnahme  einiger  Vorschläge  Piorry's 
bei  allen  Schriftstellern  ziemlich  dieselben ;  überall  felilt  aber  auch  eine 
Berücksichtigung  des  verschiedenen  Werthes  des  Heilapparates,  je  nach- 
dem eine  einfache  und  nicht  sehr  ausgedehnte  Entzündung  einer  Schlag- 
ader oder  eine  zur  Ausbreitung  geneigte  Arteriitis,  complicirt  mit  fieber- 
haften Affectionen,  vorliegt. 

Im  Allgemeinen  empfiehlt  man  ein  streng  antiphlogistisches  Ver- 
fahren; Aderlässen  in  ziemlicher  Stärke  und  wiederholt  angewandt, 
namentlich  bei  Entzündung  eines  grösseren  Gefässes,  bei  häufigem  und 
vollem  Pulse,  bei  Plethora,  bei  kräftigen  Subjecten;  ob  sie  mehr  als  einen 
symptomatischen  Werth  besizen ,  ist  nicht  ei-wiesen ;  örtliche  Blut- 
entziehungen, gewöhnlich  durch  zahlreiche  Blutegel,  längs  der  em- 
pfindlichen Strecke  bei  äusserlichen  Arterien ;  dieselben  sollen  an  der 
'  betreffenden  Stelle  wiederholt  werden ,  wenn  und  solange  die  Entzün- 
dung in  dem  Gefässe  fortschreitet.  Als  Arzneimittel,  um  den  Ausgang 
in  Zertheilung  zu  befördern  und  eine  dauernde  Verstopfung  des  Gefässes 
mit  nachträglicher  Umwandlung  in  einen  soliden  fibrösen  Strang  zu  ver- 
hüten ,  nennt  man  ohne  Beleg  für  ihre  ohne  Zweifel  antiphlogistische 
Wirkung  Kalomcl,  Antimonialien  in  gebrochenen  Gaben  oder 
Salpeter.  Am  besten  wird  man  bei  den  Innern  Mittel  sich  ganz  nach 
dem  Fieber  und  nach  besondern  Complicationen  richten.  Aeusserlich 
lässt  man  überdies  bei  oberfiächlichen  Gefässen  längs  der  entzündeten 
Strecke  die  graue  Quecksilbersalbe  einreiben ,  wobei  übrigens  zu 
bemerken,  dass  Manche  jede  Einreibung  im  Bereiche  der  schmerzhaften 
Gegend  wegen  der  zu  befürchtenden  Steigerung  der  örtlichen  Schmerzen 
verwerfen.  Beim  Beginne  der  Entzündung  und  bei  kräftigen  Kranken 
eignen  sich  überdies  schon  als  Palliativmittel  gegen  die  Schmerzen  auch 
Eisumschläge  oder  Bähungen  mit  einfachem  kaltem  oder  mit  Bleiwasser. 
Sobald  die  Kälte  dem  Kranken  unangenehm  wird ,  vertauscht  man  sie 
mit  warmen,  erweichenden  Bähungen  oder  Breiumschlägen ,  welche  zur 
Beschwichtigung  der  Schmerzen  mit  narkotischen  Stoffen  versezt  werden 
können;  zum  Beschlüsse  der  Cur  gebraucht  man  auch  lauwarme  örtliche 
Bäder. 

Die  Diät  ist  antiphlogistisch;  tler  befallene  Theil  ist  in  strengster 
Ruhe  und  in  horizontaler  Lage  zu  halten. 

Werden  in  Folge  einer  Verschliessung  der  Arterie  und  einer  man- 
gelhaften Entwicklung  des  GoUateralkreislaufs  die  unterhalb  gelegenen 
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Theile  blass,  kalt  und  steif,  so  sucht  man  durch  abwechselnde  AppE 
tion  von  Wärme  und  Kälte  oder  auf  die  bei  der  VerschUessung  der  A( 
(S.  622)  angegebene  Weise  den  Blutlauf  zu  fördern.  Die  AusgäDg( 
Oedem,  Eiterung  oder  Brand  werden  auf  die  übliche  chirurgische  ¥F< 
behandelt  (vgl.  S.  611). 

VL  Chronische  ArterieDentzflDdung)  Arteriitis  chronica« 

S}ii.:   Arteriosklerosis  (Lobstein);  Atheromatischer  Processi  £ 
arteriitis    deformana  (Virchow).     Rigidität,    Ver knöcherung 
Arterien.    Auflagerungsprocess  der  Arterien  (Rokitanskyl. 

Sowohl  bei  der  chronischen, Entzündung  der  äussern  Zellhs 
der  Arterien,  als  bei  den  was  das  Wesen  des  Vorgangs  betrifift,  sehr  \ 
schieden  aufgefassten  und  noch  immer  unklaren  atheromatisci 
Processen  mit  den  einleitenden  Stadien  der  fettigen  oder  gal! 
tigenEntartung  der  Arterienhäute  und  den  Uebergängen  in  V 
kalkung  oder  Verknöcherung,  wie  beide  Vorgänge  ohne  äusi 
Ursachen  vorzugsweise  im  höheren  Alter  vorkommen,  kann  die  Best 
gung  einer  Constitutionsanomalie ,  namentlich  der  der  Gicht,  auch 
rheumatischen  Diathese  und  der  Säuferkacbexie  angezeigt  sein. 
Hauptsache  bei  der  atheromatischen  Entartung  ist  jedenfalls  das  Ä 
und  gibt  es  gegen  dieselbe  durchaus  kein  allgemeines  Heilverfab; 
Der  örtliche  Vorgang  selbst  wird  häufig  erst  an  seinen  Ausgängen  i 
Folgezuständen  erkannt  und  es  ist  namentlich  für  die  sog.  innere  A 
rienentzündung  fraglich ,  was  der  herkömmliche  Heilapparat  auch 
rechtzeitiger  Anwendung  leisten  könne.  Man  spricht  von  örtlicheD  B 
entziebungen,  von  einer  längeren  Cur  mit  Alkalien,  mit  Quecksilber  o 
mit  Jod,  welches  bei  tastbarer  Verdickung  der  Arterienscheide  äusi 
lieh  anzuwenden  sei,  von  warmen  einfachen  oder  Laugenbädern , 
Mitteln  ,  um  in  der  Gegend  der  erkrankten  Arterie ,  vorausgesezt  (i 
nicht  ein  grosser  Theil  der  Arterien  rigid  geworden,  auf  die  Haut  al^ 
leiten,  überhaupt  von  Mitteln,  wie  sie  mit  dem  Begriffe  einer  chronisc 
Entzündung  verbunden  zu  werden  pflegen,  alles  dies  passt  nur  bei  cl 
nischer  Entzündung  der  Zellscheide.  Statt  dieser  nuzlosen ,  theilwi 
schädlichen  Heilversuche  beschränke  man  sich  darauf,  je  nach  deniA 
und  dem  in  Folge  der  Krankheit  gesunkenen  Kräftezustande  den  Ii 
viduen  mit  rigiden  Arterien  eine  erhaltende  Lebensweise  anzugel 
die  Gelegenheitslirsachen  zur  Zerreissung  der  erkrankten  Gefasse, 
mal  der  Schädelhöhle,  also  jede  stärkere  Aufregun«:  und  Spannunn 
Gcfässsysteme  zu  verhüten  und  Folgezustände  wie  Wassersucht 
ebenso  die  consecutivc  Unthätigkeit  der  Haut,  die  Zeichen  von  Geh 
leiden  u.  s.  w.  nach  ihrer  Art  zu  behandeln,  wobei  häufig  mannigfal 
sonstige  CompUcationen  zu  berücksichtigen  sind. 

Dritter  Abschnitt 

Krankheiten  der  Venen  and  des  Lymphgefisssyste: 
I.  Venenentzündung,  Phlebitis. 

Vom  Standpunkte  der  pathologischen  Anatomie  lassen  sich  aUerdinps  dio 
kannten  zwei  Formen  der  Venenentzündung,  die  adhäsive  Phlebitis,  welche 
jezt  nur  als  Thrombosis  betrachten  wiU,   d.  h.  als  primitive  Blutgerinmuig 
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nachfolgender  Entzündung  der  äusseren  Yenenhaut,  und  die  suppurative^. aus- 
einander halten,  für  den  Therapeuten  wäre  es  aber  verkehrt,  das  Verfahren  bei  der 
einen  und  bei  der  andern  Form  streng  zu  sondern,  indem  zwar  in  vielen  Fällen 
aus  den  Umständen  und  der  Entstehungsart  der  Phlebitis,  auch  aus  dem  Grade  und 
der  Dauer  der  örtlichen  entzündlichen  Erscheinungen  die  Gefahr  der  Eiterbildung 
und  sofort  einer  Vergiftung  des  Bluts  (Prämie)  erschlossen  werden  kann,  anderer- 
seits ist  man  aber  auch  bei  den  anscneinend  einfachsten  und  gutartigsten  Venen- 

I  entzünduuffen  nicht  immer  im  Stande,  vorauszubestimmen ,  dass  der  Fall  als  sog. 
adhäsive  Phlebitis  mit  vorübergehender  oder  dauernder  Vcrschliessuug  des  Gefässes. 
woraus  bei  kleineren  Venen  keine  weseutlichen  Nachtheile  erwachsen,  endigen  una" 
nicht  durch  Eiterbildung  das  Leben  in  Gefahr  sezen  werde.  Es  ergibt  sich  deshalb 
die  Anzeige,  anscheinend  unbedeutende  Entzündungen  vorsichtig  zu  behandeln  und 
unter  allen  Umständen,  welche  das  Bestehen  der  eiternden  Form  erwarten  lassen, 

•     ebenso  wenn  man  über  das  Vorhandensein  einer  bloseu  Thrombose  nicht  vollkommen 

"     klar  ist,  wie  bei  der  eiternden  Phlebitis  zu  verfahren. 

1)  Prophylaktisohes  Verfahren. 

i  Man  vermeide  die  Verwundung  der  grösseren  und  der  varicosen 

.;  Venen,  sorge  bei  allen  Operationen ,  nach  welchen  Phlebitis  besonders 
r  zu  befürchten  ist,  für  Reinheit  der  Wunde  und  für  einen  Verband,  wel- 
r  eher  genügenden  Abiiuss  des  Wundsecrets  gestattet;  sorge  überhaupt 
l  für  Reinlichkeit  der  Instrumente ,  namentlich  auch  der  zu  Aderlässen 
^  gebrauchten ,  und  der  Verbandstücke.  In  den  Krankenhäusern  ist  die 
Entwickelung  eines  Miasma  und  der  darauf  beruhenden  Disposition  zur 
Eiterung  der  Wunden  durch  Reinigung  Ser  Ziuimer  und  fieissiges  Lüften 
and  durch  Isoliren  der  an  eiternden  Wunden  leidenden  Kranken  zu  ver- 
hüten. —  Ist  Phlebitis  ausgebrochen ,  so  sollen  die  andern ,  zur  Pyämie 
disponirten  Kranken  von  den  schon  befallenen  entfernt,  sollen  keine 
grösseren  Operationen  vorgenommen,  bei  kleineren  nach  Umständen 
statt  des  Messei-s  die  Aezmittel  angewandt  und  soll  das  Miasma  durch 
Essig-  und  Ghlorräucherungen  —  diese  nach  der  bekannten  Weise  oder 
mittelst  Aufstellens  vonGefässen,  welche  eine  Ghlorzinklösung  enthalten 
(^ß  aufÄyff  Wasser)  —  zerstört  werden.  Alsdann  und  ebenso  auch  ohne 
dass  ein  Fall  von  Phlebitis  vorgekommen,  wenn  aber  eine  Wunde  durch 
Jauche  oder  durch  andere  erwiesenermassen  die  Phlebitis  veranlassende 
unreine  Stoffe,  wie  durch  die  Flüssigkeiten  in  manchen  Leichen  —  also 
bei  Sectionswunden  —  besudelt  wurde ,  sollen  Wunden  und  Geschwüre 
von  den  schädlichen  Stoffen  durch  Ausdrücken ,  Abwaschen  oder  durch 
Anwendung  chemischer  desinficirender  Stoffe,  wie  des  Ghlorwassers,  der 
Chlorkalklösung,  des  flüssigen  Ammoniaks,  gereinigt  werden  (vgl.  S.  629). 

2)  Heflbehandlimg; 

sie  hat  die  Aufgabe ,  a)  den  Ausgang  in  Eiterung  zu  verhüten ;  b)  dem 
Eiter,  sobald  er  vorbanden  ist,  einen  Ausweg  nach  aussen  zu  verschaffen 
und  c)  im  Falle,  dass  eine  Eitervergiftung  des  Bluts  (Py  äniic)  entsteht, 
der  Erkrankung  des  Bluts  und  den  von  derselben  abhängigen  secundärcn 
Vorgängen  entgegenzutreten;  endlich  d)  stellen  die  Folgen  einer  ad- 
häsiven Phlebitis  oder  nach  der  neueren  Meinung,  einer  ohne  Entzün- 
dung zu  Stande  kommenden  Venenverstopfung  (Thrombosis) 
weitere  Aufgaben ,  welche  in  dem  über  die  Phlegmasia  alba  dolens  Ge- 
sagten ihre  Erledigung  finden. 

a)  Dem  ersten  Zweck  entspricht  ein  vorzugsweise  antiphlogistisches 

Kvhler,  Therapie.    S.  Aufl.    L  Bd.  ^0 
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y^dirA,*de88eii^6rad  naeh  dem  Grad  dar  SrUichen  and  ^Ogemäam 
Encheinangeu  und  nach  der  in  den  UmiHiidfm  d^  bkrmakuog  g^ 
gebenen  Odfahr  der  Eiterbfldung  sich  ridMet^  Bei  onnfaieii  Wmida, 
bei  EntEflndangen  in  innem  Venenstimmen,  woM  ticiioii^fie  Diignoie 
die  grö88ten  B^wiqpgkeiten  macht,  bd^mdpjnlii^er'oder  epidemisdcr 
Dispo8ition#lr  Pyamie  schlägt  freilich  awfrdie  etatsduedenste  Behul- 
~  jfttg  oft  fehl,  während  umgekehrt  bei  adUJprer  Phlebitis  unter  der  cd- 
'sten  Behandlung  die  Entzflndung  in  Zertheilang  flbergehen  ktao. 
In  den  gewöhnlichen  F&llen  sorgt  muLj^  Venenentzandaig  u 
«en  Gliedern  xunichst  fbr  vollkommene  Bu(r  horizontale  oder  erfaßte 
Lage  des  TheiU  und  richtet  sofort  die^OriBdhe  Antiphiogose  in  ctsen 
den  Umstanden  angemessenen  ^rade  mit  einer  starken  örtlicbei 
Blutentsiehung  durch  zahlceiche  Blutegel  odei*  SchrOpfköpfe,  wddM 
bd  oberflächlichen  Venen  in  ein^r  Entfernung  von  denselben  gegen 
dag  Herz  zu ,  in  umgekehrter  Richtung  bei  centrifugaler  Ansbräbm; 
d^  Entzflndung,  bd'  Phlebitis  der  Gehimblutleiter  an  die  SdUäfa 
oder  hinters  Ohr  gesezt  werden ,  durch  anhaltenden  Gebranch tm 
Üibschlägen  mit  k  a  1 1  e  m  W  a  sa  e  r,  mitr  der  Schmucker'schen  MisdioBt 
mit  Eis  und  endlich^  durch  reicbHäies,  aber  gelindes  Einreiben  da 
grauen  Salbe  — *3jj  —  ^ß  auf  den  Tag  —  längs  der  entzflndetcn 
Vene,  bei  fortschreitender  Entzflndung  auch  längs  der  noch  nnverednla 
centrifugal  gelegenen  Strecke  derselben  und  in  ihrer  ferneren  Unigd)iii| 
»ins  Werk,  bt  entzflndliches  Fftber  vorhanden,  so  kann  bei  kiifkiga 
Individuen  eine  Aderlässe  vorgenommen  werden,  oder  ersext  mn 
dieselbe  an  den  Gliedern  durch  Anwendung  des  Schröpf  stiefelt 
oder  durch  eine  rasche  Wiederholung  der  örüichen  Blntentziehung  ul 
reicht  innerlich  Brech Weinstein,  oder  wo  dieser  nicht  ertragen  iriri 
Kalomel  mit  Opium,  oder  beide  allein,  jenes  alsdann  in  Scrupd- 
dosen,  dieses  gleichfalls  in  starken  Gaben  (2— 4  mal  täglich  >/i  Graoi 
Statt  dieser  ziemlich  unsicheren  Arzneistoffe  wurden  auch  die  voc 
Sedillot  (1849)  an  der  Stelle  der  Brechmittel  empfohlenen  geÜDderei 
Abführmittel  gereicht,  endlich  die  unter  c)  aufgeführten  sog.  Sp^ 
cifica  gegen  Pyamie  versucht    Die  Diät  ist  entziehend. 

Wo  die  Eiterung  zum  voraus  erwartet  werden  muss ,  kann  mas 
ausser  wiederholten  starken  örtlichen  Blutentziehungen,  mit  welcbeo 
man  das  Fortschreiten  der  Entzündung  verfolgt ,  ausser  der  nachdrück- 
lichen Anwendung  der  Kälte  und  der  Quecksilbersalbe  weitere,  in  eio- 
zelnen  Fällen  erfolgreiche  örtliche  Eingriffe  vornehmen ,  v^^äfarend  der 
Nuzen  grosser  und  6 — 8  mal  wiederholter  Aderlässen  (Cruv  eil  hier. 
Dance,  ßlandin)  durchaus  fraglich  ist.  Des  Versuches  werüi  sind 
die  bei  starker  Entzündungsgeschwulst  von  Mehreren  empfohlenen  tiefen 
Scarificationeninder Längerichtung  des  Glieds,  welche  wenigstens 
gewöhnlich  erleichtern;  nach  mehrtägiger  fruchtloser  Antiphiogose  und 
in  später  erst  zur  Behandlung  gelangenden  Fällen  das  Auflegen  tol 
Blasenpflastern,  welche  nach  Velpeau  theils  auf  den  Mittelpunkt 
der  entzündeten  Stelle ,  theils  und  hauptsächlich  oberhalb  gesezt ,  nach 
P  h  y  s  i  k  um  das  ganze  Glied,  mit  alleinigem  Freibleiben  der  Venenwundc, 
die  mit  Breiumschlägen  zu  bedecken  ist,  gelegt  werden.  Nach  mehreren 
Erfahrungen  von  Bonnet,  Devaux  und  Sedillot  scheint  auch  die 
Anwendung  des  B  r  e  n  n  e  i  s  e  n  s,  am  besten  zu  einer  sog.  transcurrenten 
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Cauterisation ,  nach  Sedillot,  indem  man  zahlreiche  punktförmige' ober- 
flächliche Schorfe  bildet,  oberhalb  des  Entzündungsheerdes,  oder  mittelst 
zahlreicher  sich  kreuzender  Aezstreifen  in  der  ganzen  Umgebung  das 
Fortschreiten  der  Phlebitis  auflialten  zu  können. 

Weitere  hauptsächlich  gegen  das  centripetale  Fortsclnreiteii  der  Entzündang 
gerichtete  Versuche,  wie  die  Conpression  (Hanter,  Dance),  Äe  Unterbin- 
dung, die  Durchschneidnnjr  aer  Vene  (Jos.  Frank,  Breschet)  oberhalb 
des  Entztlndungsherdos  sind  an  dem  angünstigen  Ausspruche  der  Erfahrung  oder 
an  dem  Mangel  genügender  Prüfung  gescheitert;  ebensowenig  hat  sich  Eisen- 
mann^s  Aezen  der  EinschniHB  mit  Jodtinetar  oder  seine  Anwendung  eines 
starken  Chlorwassers  zo  ^Vkschungen  oder  Bähungen  des  nicht  scarificirten 
Glieds  in  der  Praxis  erhalten.  Die  Amputation  eines  von  Phlebitis  befaUenen 
Gliedes  verwirft  die  neuere  Chirurgie. 

Blutegel  und  Schröpfköpfe,  namentlich  wenn  jene  nahe  an  das  entzündete  Geföss 
gesezt  werden  können,  indem  die  Wunden  sich  entzünden,  die  Phlebitis  selbst  steigern. 
Ebenso  kann  auf  eine  Aderlässe  eine  weitere  Phlebitis  folgen.  —  Balling's  Ein- 
würfe gegen  die  örtliche  Anwendung  der  Kälte  und  der  Quecksilbersalbe  sind  durch 
die  Erffllirung  widerlegt,  ebenso  Jos.  Frank 's  ungünstiges  Urtheil  über  die 
Schröpfköpfe. 

b)  Sobald  die  Bildung  eines  eiterigen  Exsudats  in  der  Vene  selbst 
oder  im  umgebenden  Bindegewebe  vermuthet  werden  kann ,  sucht  man 
die  Eiterung  durch  warme  Bähungen  oder  Breiumschläge,  durch  örtliche 
warme  Bäder,  durch  fortgesezte  Dampfdouchen  (Macartney)  zu 
fördern  und  verschafft  dem  Eiter ,  unter  bedenklichen  Umständen  auch 
dann  schon,  wenn  sein  Vorhandsein  oder  seine  Sammlung  in  Eiterherde 
noch  nicht  feststeht,  durch  die  oben  genannten  tiefen  und  je  nach  der* 
Ausbreitung  der  Geschwulst  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Einschnitte 
in  das  Bindegewebe  einen  Ausweg.  Jezt  ist  es  auch  Zeit,  in  der  Diät  zu 
ernährenden  Dingen  überzugehen ,  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  toni- 
sche und  Reizmittel,  doch  mit  Vorsicht ,  bei  grosser  Aufregung  und  bei 
Schlaflosigkeit  Abends  an  einem  oder  an  zwei  Tagen  eine  volle  Gabe 
Opium  zu  reichen;  dabei  sorgt  man  fortwährend  für  genügenden  Abfluss 
des  Eiters  und  wendet  sich  bei  zurückbleibenden  Verhärtungen  zum 
Gebrauche  resolvirender  Salben  mit  Jodkalium  u.  dgl. 

c)  Behandlung  der  Pyämie. 

üeberall,  wobei  einer  unreinen  Verlezung,  namentlich  bei  einer 
eiternden  Venen-  oder  Lymphgefässentzündung  die  Entstehung  der  Eiter- 
vergiftung des  Bluts  vermuthet  werden  kann,  schlug  man  vor,  dieser 
in  der  Regel  tödtlichen  Veränderung  des  Bluts  durch  angeblich  speci- 
fische  Mittel  vorzubeugen ,  und  glaubte ,  nach  dem  Auftreten  der  ver- 
meintlich unzweifelhaften  Zeichen  der  Pyämie ,  besonders  der  Schüttel- 
fröste und  des  adynamischen  Fiebers,  die  Veränderung  der  Blutmasse 
„neutralisiren"  zu  können.  Die  zu  diesem  Zwecke  vergeschlagenen  und 
angewandten  Mittel  sind  sehr  verschiedenartig ;  dass  eine  wie  das  andere 
ist  höchst  unzuverlässig ,  so  dass  es  wohl  gerathener  ist ,  auf  eine  speci- 
fische  Behandlung  der  Pyämie  zu  verzichten  und  den  drohenden  Ge- 
fahren eine  symptomatische  Behandlung  entgegenzusezen. 

1)  Symptomatische  Behandlung. —  Die  Hauptpunkte  hat 
Vogel  (Canstatt's  Jahresber.  f.  1847.  III.  21)  gut  in  folgenden  Säzen 
zusammengefasst :  ,,Sind  die  Erscheinungen  einer  örtlichen  Phlebitis  oder 
Lymphangoitis  bereits  vorüber ,  oder  sind  sie  überhaupt  unbedeutend., 
dagegen  ein  bedeutendes  Allgemeinleiden  mit  d^n  Erscheinungen  eines 
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wird;  hier  leisten  Senfteige,  Blasonpflaster,  je  nach  Umstand 
bum  aceticum  mit  Digitalis  oder  kräftige  Expectorantia  (B< 
Goldschwefel)  die  besten  Dienste.  (Sind  schlechte  Exsudate , 
mit  verdorbenem  Eiter,  aus  welchem  beständig  zersezte  Stoff 
übergehen,  die  Ursache  der  Krankheit,  so  suche  man  diese  so 
so  vollständig  als  möglich  zu  entleeren.)''  Hinzufügen  ist,  dass  i 
die  heftigen  SehQttelfröste  mildern  kann  und  dass  uach  dens 
zeigen  wie  bei  Typhus ,  jedoch  meist  nur  mit  flüchtiger  Wirl 
Reizmittel  angewandt  werden. 

Zu  demselben  Ergebnisse,  anstatt  der  specifischen  eine  rationell-sym 
Behandlung  zu,  empfehlen,  gelangte  auch  Beck  (Unters,  u.  Stud.:  im  Gi 
Karlsr.  1852),  wenn  er  den  Umständen  gemäss  zunächst  Bliitentziefaaii| 
Mittel  gegen  die  Entwicklung  der  sccundären  Entzündungsherde  zui 
Lungen  kloine  Gaben  Kalomel,  sofort  auflösende  und  tonische  Mittel 
pectorantien  (wie  Salmiak  und  China),  endlich  zur  Ausheilung  der 
Stellen  in  der  Lunge  Emser-Wasser  mit  Milch  empfiehlt 

ücberhaupt  sind  alle  sccundären,  mctastatischen  Entzil 
welche  sich  im  Verlaufe  der  Pyämie  kund  geben,  aufzusuchen 
ihrer  Art,  doch  oline  erschöpfende  Eingriffe,  nicht  sowohl  mit 
Ziehungen,  als  mit  Mitteln,  welche  auf  Haut ,  Xieren  und  Darm 
zu  behandeln;  oberflächliche  Abscesse  soll  man  frühzeitig  öffi 
Gotränke  sei  je  nach  der  Fieberbeschaffenheit  kühlend  (kaltes  \^ 
Säuren  oder  Salzen)  oder  belebend  und  reizend  (Weiq  mit 
auf  die  Kost  werde  die  grösste  Sorgfalt  verwandt,  um  dem  Kra 
seiner  Verdauung  angemessene,  dabei  möglichst  kräftige  Nahrur 
und  seine  Kräfte  auf  diese  Weise  am  nachhaltigsten  unten 
können.  Die  Zimmerluft  sei  eher  kühl  als  warm  und  werde 
rein  erhalten.   Dem  Kranken  wohlthätig  erweisen  sich  auch  la 

2)  Specifische  Behandlung.  —  Die  sog.  specifisch 
haben  zum  Theil  eine  symptomatische  Wirksamkeit,  daher  au 
derselben  im  Voricen  hinsichtlich  ihrer  svmntomatisrhpn    An 


Lympligel&aMDteaiKtimir. " 


629 
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fi an cbmal  init  Erfolg,  während  Neuere  wie  Sedillot  ihn  nachtheilig 
(banden ; 

grosse,  seltener  kleine  Gaben  Kalo mel»  starke  Ab  füll  rmittel 
überhaupt ;  B 1  a  n  d  i  n  und  T  r  e z  z  i  beobachteten  in  ihren  Füllen  keiner- 
lei Erfolfi;  auch  ist.  zu  bedenken,  dass  inj  Verlaufe  häufig  Magen- 
und  Darnikatarrhe  eintreten;  . 

Chlorwasser  (Eisennianu)  und  Säuren  können  die  Er- 
scheinungen des  Nervenfiebers  massigen;  ebenso  können  grosse  Gaben 
Chinin  hin  und  wieder  einen  Frostanfall  abschneiden  oder  mildero 
und  können  kleine  als  Reizmittel  günstig  wirken ,  nanientlidi  die  Kräfte 
aufrecht  erhalten,  meist  vorübergehend,  selten  sulange  bis  die  Blut- 
niiscbung  von  selbst  sich  gebess^ert  hat.  AehuHche  Wirkung  haben  auch 
andere  Reiz-  und  tonische  Mittel,  so  das  kohlensaure  Ammoniak 
(Cruveilhier),  oder  die  von  xVndern  bevorzugten:  Amica,  Kampher, 
Moschus,  China. 

Auch  das  Opium  (Eisen manu)  übt  einigen  Einfluss,  theils 
durch  Unterdrücken  einzelner  Fr(»stanfaUe,  theils  durcli  Beruhigender 
Nerven  auf regung. 

Höchst  zweifelhaft  ist  der  Nuzen  des  Salpeters,  des  Jod- 
kaliums, des  Terpentinöls,  des  KreoHots.  des  Bittersüsses, 
welches  ein  Jos.  Frank  als  specifisehes  Venenmittel  empfahl,  des 
Eisenhuts,  Teissier's  (1839.  1842)  prophylaktisches  und  curatives 
Mittel  der  Pyämie  (5jj  der  französischen  Tinct.  Aconit! ,  alcoolature 
d'aconit,  mit  fvjjj  Zuckerwrisser,  binnen  24  Stunden  wenigstens  die 
Hälfte).  —  Die  grosse  Unsicherheit  dieser  specifischen  Mittel  weist  ihrer- 
eeits  wieder  auf  die  Vorztlge  des  symptomatischen  Verfahrens  hin. 


I 


II.   LymphgelassenlzDiidungy  Ljmphangoitis  sive  Angioleociüs. 

Die  Behandlung  der  acuten  Lymphgefässcutzündung.  welche  in  der 
Begel  nicht  spontan  vorkommt,  befolgt  dieselben  Grundsäze  wie  die  der 
Venenentzündung,  nur  dfiss  bei  der  günstigeren  Vorhersage,  so  oft  es 
sich  um  keine  Entzündung  nach  einer  iuticirten  Wunde  handelt ,  ein 
mildere«  Verfahren  genügt. 

Zunächst  sind  die  Ursachen  zu  berücksichtigen,  durch  deren 
Beseitigung  die  Entzündung  verhütet,  ihr  Fortschreiten  geliindert  und 
zutreffenden  Falls  die  Aufnahme  septischer  Stoffe  in  den  Kreislauf,  mit- 
hin auch  die  Entwicklung  einer  Pyämie  abgeschnitten  werden  kann.  Je 
nach  dem  Falle  kann  die  rasche  Heilung  einfacher  Verlezungen  und 
Excoriationen ,  verschiedenartiger  Geschwüre,  die  Entfernung  von  Bor- 
ken und  Krusten  bei  manchen  Hautausschlägen ,  die  Herstellung  eines 
freien  Abflusses  für  Eiteransammlungen,  bei  Wunden  oder  Geschwüren, 
in  welche  septische  oder  virulente  Stoffe  aufgenommen  wurden,  die 
frühzeitige  und  nachdrückliche  Anwendung  des  Chlorkalks  und  ähnlicher 
desinficirender  Stoffe,  kräftiger  Aezmittel  (Wiener  Paste,  Chlorzink), 
"^6t  des  Glüheisens  angezeigt  sein. 

Virchow  (oj>.  dt.  L  801)  rftlh  bei  VerJeEUng  mit  onreioen  InBlnimenteii,  z.  K 

Sectionen,  die  Wunde  eanächst  ausbluten  zu  l&iisen*  damit  ihn»  Tiefe  inöiphdi&t 

werde,   sodann   mit.  reinem   Wasser  abzuspalen  und   mit  Kollodium  cu 
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Bchliessen  Bildet  sich  trozdem  eine  Anschwellung,  so  mnss  die  Wnnde  leicht 
r^ffhet  und  das  ergossene  Serum  ausgedrückt  werden.  Sodann  macht  nun  & 
jeder  bedenklichen  Section,  insbesondere  wo  leichte  Erosionen  oder  Wunden 
Oberfläche  bestehen,  eine  Waschung  zuerst  mit  concentrirter  Essigsäure  und  tL 
mit  Spiritus  und  lässt  insbesondere  aber  die  vorhandenen  (älteren)  Wunden  bi: 
heftigem  Brennen  von  der  Säure  durchdringen.  BeimAczen,  namentlich  Ton^rl 
wunden,  schliesse  der  Schorf  das  Gift  leicht  ab  und  befördere  seine  BesorpUiiA. 

Die  Entzündung  selbst  behandelt  man  in  den  leichtesten  Fällen  e 
fach  mit  ruhiger  und  horizontaler  Lage  des  Glieds,  mit  Fett-  oder  0 
einreibungen,  Einwicklungen  in  Wolle,  bei  Fieber  überdies  mit  strenge) 
Diät  und  kühlendem  Getränke;  bei  stärkerer  Entzündung  und  lebhafti 
Fieber  versucht  man  zunächst  durch  örtliche  Blutentziehun^en^nOthigt 
falls  wiederholt,  kalte  Umschläge,  Quecksilbersalbe,  nach  den  günstig 
Erfahrungen  Velpeau's  auch  durch  methodischen  l^ruck,  welche  Mir 
durah  hohe  Lage  und  Ruhe  unterstüzt  werden,  die  Exsudation  zu  unti 
drtlcken;  unter  den  bekannten  Anzeigen  kann  auch  eine  Aderlässe  i 
stattet  sein.  Fliegende  Blasenpflaster  wirken  unsicher  (Vclpeai 
später  schreitet  man  zur  Anwendung  der  feuchten  Wärme ,  wobei  J 
Bähungen  und  Breiumschlägen  bei  schmerzhafter  Spannung  gerne  !i 
kotische  Stoffe  zugesezt  werden ;  ebenso  ist  zur  feuchten  Wärme  Cb 
zugehen ,  wenn  die  Kälte  Schmerz  und  Spannung  nicht  rasch  lindt 
Wo  leztere  Symptome  in  Verbindung  mit  wässeriger  Ausschwizung 
das  umgebende  ünterhautzellgewebe  einen  hohen  Grad  erreichen,  könr 
auch  Einstiche  oder  Einschnitte  erforderlich  werden.  Auch  hier  \^ 
eine  Eiteransammlung  frülizeitig  und  reichhch  geöffnet  und  die  Schff 
zung  des  Exsudats  nebenbei  durch  Breiumschläge  befördert.  Zieht  5 
die  Entzündung  nach  4 — 7  Tagen  ins  Chronische,  so  wird  bei  bedeut 
der  Anschwellung  ein  Druckverband  angelegt,  innerlich  ein  Lax; 
gereicht  und  örtlich  eine  Jodkaliumsalbe  eingerieben :  auch  kann  r: 
ÄiifaniTS  einfache  laue  Bäder,  später  Kochsalz-  oder  Jod-haltiiio  üith 
Bäder  odcir  warme  Pouchen  versuchen;  ein  Ahscess  ma^  bei  langsai 
Schnielzunj?  des  Plxsudats  reizend  behandelt  werden. 

pjitwirkolt  sich  dnjrogon  in  Folge  einer  BlutvrrgiftnnEf  ein  iUlynamisch«<Fiv 
^o  ist  die  Behandlung  dieselbe  symptomatische  wie  bei  Pyämie. 

UL   Sog.  weisse  Schenkelg;esch\viilst ,  Phlegmasia   alba  dolens. 

Syn. :    Ödem    oder   schmerzhafte   Schenk<'lgescli\vnlst    »ler    W^K'hnrrinnt'n:    Cr: 
(II 0  s a  c k ) :  P h  1  e b  i  t  i  s  c r  u  r  a  1  i  s  ( Hob.  L  e  <•) :  P  li  1  e !)  o t  h  r  0  m  !>  o  s  i  s  p  n  t.-  r  ji  e  r .^ 

Für  die  Tliorai>ie  ist  eine  richti.c;e  Auffassunj;  der  versrhiede 
Ki'ankheitsvorpcänjiO.  welche  den  synii)t'niatisrli  tils   Phlepmasia  ; 
dolens  bezeiclineten  Coniplcx   von   ErscliGinunjreii    herbeiführen, 
wesentlichste  Erforderniss.    Die  verschiedenen  Erklärungen  der  S^l 
kelgoschwulst  lassen  sich  dabei  in  der  That  leicht  vermitteln. 

1)  Die  Geschwulst  beniht  wesentlich  auf  einer  Entzün<lniig  ii  der  Sri 
kelvenen  allein,  was  in  den  meisten  Fällm  stotttindet:  2)  der  Schenkelvoiifn 
der  Lymphpefiisse  d»'s  Schenkels,  vielleicht  auch  dieser  allein:  S;  in  dm  ^rhi  r; 
Fallen  kann  eine  entzündliche  Infiltratir.n  des  Schenkel  Im ndf»pt'Wfli>.  < 
dass  eine  pjjtziinduncr  der  Gpfjisse  vonin^fganiren  wäre,  vorkommen.  I)a<^  d  isr 
die  F'ntzilndunfr  v«»u  dt-r  Zellhaut  drr  Vriw  auf  da>.  um.m'bende  liindci:«'^  ibt- 
die  b<'n;ichbart«'n  XiTvenstihniiU'  lihriL'reift  und  in  Kiterun«;  libi-rirelit ,  tr«'^rl 
nicht  selti'U.  Knnimt  dies«'  entzündliche  Form  der  SchenkeljLr»^>rhwulst .  uii-  o> 
hiiuhgsten  gftp'ftVn  winl,    bei  W«ir  b  nerinu  en    \f>r,   s;«>  besti'ht   nicht  Griten 
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Bogen,  snppuratiw  EdIz:  r  VeTien  oilcr  Lymj>hgefJU8c  dm- (TobÄrmutter  oder 

Ides  Beckens  mit    einer    \  i -rkraiLkimg,    mit  K  indbet  tfiebpr;  aJsdnnn    ist 

|dre  Gefährlichkeit   der  Küuikheit    wegen    der  Wahrscheinlichkeit  einer  Pyftmje  he* 

tjutend.     Auf  diese   Compbcation    mit  Puerperalfieber   und    mit   Pyämje   wird   im 

Folgoodeü  keine  weitere  Rücksicht  genommen, 

2)    Die  Geschwulst  benibt  auf  einer  spontaneu,    früher  von  adhS**iver  Ent- 
lOndung  abgeleiteten  Gerinnung  oder  Stockung   des  Bluts   in  d*ri'  1- 

rcüeu,  auf  dncrPhlehothrombosis»  wie  Einzelne  wollen  aüchaüfeii  « 


Lymphe,   durch  welchen  Vorgang 
ttkelgeschwust  bedingt  wird ;    di(*  ' 
Kcho  Färbung  annehmen,  wenn  di 
tüberp^reift.     Diese  nicht  entziIntHichr   1 
^iind  ohne  Complicötion  gcmeir'   ■'  -^  '■' 
Eindernissen    in    der  i>berh;i  • 

j am  Schlüsse  erschöpfender  Ki^ 
'  ci  Wöchnerinncji  ist  es  der  tJnrti 
ftuseiuanderzuhalten ;  neben  der 


■'    'f-m    und    durch  dasselbe  <!]►■  r;iii>Jobc 
t    kann    übrigens   auch  eine  livide, 

-      1-  ■    ,-1.    .^M:^.^1.>:  -i;,  .     r  r-" '"•  .^;C 

III 

n  Bahn  der  Venen    und  Lyniph-  r 

iTriherkulose.  ^.lTl^nTlltif^nelle^>  K  ); 

II  wegen  1  '  loglich  lii  ii 

kann  eim  -  oder  Iah  .  lis 

•irorhanden  sein    oder  es  kann  sich  zui*  Bhitgerinuung  uine  Entzündung  der  Vtnieu- 

Scheide  hinzugesellen  imd  für  die  Therapie  ist  es  zulezt  gleichgültig,   ob   man   dio 

Eiterung  im  Becken  und  die  Pyämie  und  desgleichen  die  Yenenthrombose  von  dem 

Puerppraltieher,  oder  ob  man  die  Eiterbildung  in  den  Gefässen  und  die  Erkraukuag 

des  Bluts  von  der  Erkrankung  der  Schenkelvenen  ableitet. 

Die  Behandlung  ist  bei  dieser  Form  keine  antiphlogistische,   sondern  ist  die* 
bö  wie  bei  einer  nach  Ablauf  der  Entzündung  der  Venen  zurückgebliebenen  Ver- 
xliessung  dieser  Gefässe;  &ie  bezweckt  die  Beseitigung  des  serösen  ErgubscB  und 
ie  Förderung  der  Herstellung  eines  collatcralen  Kreislaufs. 

Nach  dieser  Auseinandersezung  zerfällt  die  Darstellung  der  Therapie 
1)  in  die  Beliaridlung  der  entziindlicheu  Schenkelgeschwulst  au  sich 
(abgesehen  vuu  Puerperalfieber  und  Pyämie),  und  2)  in  die  Behandlung 
der  Schenkelgeschwulst,  welche  auf  einer  Pfropf  bildung  in  denSfheükel* 
venen  beruht, 

»  1)  Behau  dl  uug  dereotzündlicbeu  Schenkelgescbwulst 
(au  sich) : 
ßie  ist  dieselbe  wie  bei  einer  acuten  Venen»  xmA  Lymphgefässentzündung, 
nur  dass  die  Ausbreitung  der  Eutzündung  auf  das  Bindegewebe  und  die 
grosse  Schrnerzhaftigkeit  des  Leidens  —  in  Folge  wirklicher  Nerven- 
entzündung, oder  in  Folg^  von  Druck  auf  die  Nerven  —  zu  berück- 
sichtigen ist  Das  erste Erforderniss  ist  vollkonimene  Ruhe  und  erhöhte 
Lage  des  Schenkels,  sofort  macht  man  je  nach  der  Ausbreitung  und 
dem  Grade  der  Entzündung  wiederholte  örtliche  Bluten  tziehungen, 
mit  15 — 20  Blutegeln;  ob  eine  Aderlässe  vorzunehnjen  sei,  bemisst 
man  nach  der  Beschaffenheit  des  Fiebers  und  dem  Kräftezustande, 
Kalte  Umschläge  werden  häufig  nicht  ertragen  oder  finden  in  dem 

»Auftreten  einer  rothlaufartigen  Entzündung  eine  Gegenauzeige ;  man 
ersezt  sie  alsdann  mit  erweichenden  und  narkotischen  Bähungen  und 
Breiumschlägen,  Nach  einiger  Ermäbsigutig  der  etitzüodlichen  Erschei- 
nungen ist  es  von  Vorthcil,  graue  Quecksilbersalbe  allein  oder  mitOelen, 
bei  heftigen  Schmerzen  mit  narkotischen  Zusäzen,  z.B.  graue 
Salbe,  Digitalisextract  und  Bilscnkrautöl  zu  gleichen  Theilen  (Oslan- 
der)^ täglicli  2 — 3mal  über  einen  grossen  Theil  der  Geschwulst  einrei- 
oder,  wo  das  Einreiben  zu  schmerzhaft  ist,  nach  Graves  mit  finer 
von  8  Theileu  grauer  Salbe  und  1  Th.  Belladonnaextract  be- 
bene  Leinwand,  oder  mit  j.'  ^albe  bestrichene  Heftpflaster- 

fen  (Je  n  n  ing)  auf  den  gaiu         ,   ukel  auflegen  und  die  lezterea 


KutzUudmig  der  Uebärmutter-  und  der  beckeuvenen  abhängige  Crural 
liegt  und  das  Scheukelldudegewebe  nuch  nicht  in  verbreiteter  Weist' 
zOndung  Thdl  nimmt;  in  jenem  Falle  sind  die  FliegenpHaster  uuzloj 
würden  sie  Schmerz  und  Geschwulst  steigern.  Einzelne  empfahlen  i 
brennen  einer  Moxe  (Boyle).  Die  Anwendungsstelle  fllr  diese  Hau 
obere  und  innere  Partie  des  Schenkels. 

Weder  über  den  Werth  noch  über  die  Auswahl  de 
Mittel  sind  die  Schriftsteller  im  Einklänge.  Während  Eii 
Dewees,  für  den  Anfang  der  Krankheit  jede  örtliche  Anwi 
das  Glied  verwerfen ,  betrachten  die  Meisten  die  innern  Mit 
zuverlässig.  Wo  nicht  die  Coniplication  mit  Kindbettfiebcr,  n 
mit  secuudären  Abscessen  für  die  innere  Behandlung  niass 
hat  man  nach  den  Anzeigen  des  einzelnen  Falls  aus  den 
Vorschlägen  das  für  das  erste  Stadium  Geeignete  auszuwählen 
Brechweinstein  in  grossen  Gaben  (Sincets,  Busch),  ; 
häufiger  in  kleinen  als  in  grossen  Gaben  (White,  Siebold 
Andere),  oder  salinische  Abführmittel  (Dewees,  < 
bei  massigem  Fieber  und  massiger  Entzündung  passen  scher 
Stadium  Salpeter  oder  Digitalis. 

Die  Digitalis  zählt  viele  Gönner,  namentlich  wird  sie  von  Da  vi 
Stunden  2  Gran,  und  von  Gröizner,  3ß—3}  auf  6  Unzen,  empföhle 

Einige  Erleichterung  der  Schmerzen  gewähren  gros 
Opium,  nachGraves  4— 6  Gran  auf  24  Stunden ;  die  üb 
kotica  wirken  schwächer.  Endlich  reicht  man  kühlendes  Gel 
verordnet  schmale  Eost. 

Im  zweiten  Stadium  bildet  sich  entweder  eine  Eiteransai 
Bindegewebe,  gegen  welche  wie  bei  der  gewöhnlichen  Phl 
fahren  wird ,  oder  nach  der  Abnahme  der  entzündlichen  Erst 
bleibt  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendes  Oedem  zurück.  EI 
zündliche  Process  vollständig  erloschen  ist,  versucht  man  zu 
rung  der  Resorption  von  örtlichen  Mitteln  fortgesezte  Ruhe  ui 

T  *^^      r j^«  TT«.,^  4..,:«.i.,.i      ~: — 4.i>..  j:,.«!*«  n .  . 
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kann  man  nach  Bacon  die  Absonderungen  durch  Jodpraparate  an- 
treiben, endh'ch  reicht  man  nahrhaftere  Kost.  Im  Uebrigcn  kann  man 
auch  die  unter  2)  aufgeführten  Mittel  zu  Hülfe  nehmen. 

2)  Behandlung;  der  nicht  entzündlichen  Schenkel- 
geschwulst, des  Ocdems  der  Beine  in  Folge  von  Blut^'crinnungen  in 
den  Venen ;  die  Mittel  zur  Beförderung  der  meist  sehr  langsamen  Rc- 
sori)tion  sind  diesell)en  wie  bei  örtlicher  Hautwassersucht.  Neben 
der  Herstellung  der  erhöhten ,  im  Knie  gebogenen  Lage,  neben 
örtliclren  Blutentziehungen  im  Anfange,  neben  dem  Einreiben  von 
Oel  und  dem  Kiiiwi^keln  in  Baumwolle,  welche  Mittel  die  schmerzhafte 
Spannung  massigen,  schreitet  man.  sobald  die  Geschwulst  mehr  teigig 
und  blass  wird ,  vor  Allein  zur  metliodischen  (lompression ,  am  besten 
indem  man  das  ganze  Ghed  vom  Fuss  bis  zur  Leistengegend  in  eine 
Fiunellbinde  wickelt.  Nach  einigen  Wochen  lässt  num  den  Kranken 
unter  Fortdauer  der  Comi)re.ssion  erst  kurze  Zeit,  allmählig  länger 
ausserdem  Bette  sich  aufhalten;  erst  sjmter  erlaubt  man  längeres  Gehen 
(vgl.  Lebert.  Virch.  Handb.  V.  2.  löO).  Weitere  Mittel  sind  die  unter 
1)  genannten  resolvirenden  Salben,  ferner  Bähungen  mit  Essig,  mit 
erwärmtem  Wein,  Dampfdouchen,  alkalische,  salinischc  oder  Jodbäder 
(örtlich),  allgemeine  laue  Bäder,  reizende  Einreibungen,  wie  mit  flüch- 
tiger Salbe,  mit  Terpentinöl,  mit  Jodtinctur  u.  s.  w.;  auch  aromatische 
oder  harzige  Bähungen  und  Räucherungen;  in  hartnäckigen  Fällen  Haut- 
reize, namentlich  fliegende  Blasenpflaster.  Innerlich  kann  man  die  ver- 
schiedensten, die  Secretionen  antreibenden  Mittel  verordnen,  bei  Wöch- 
nerinnen namentlich  diaphoretische  Tränke  und  gelind  eröffnende  Dinge 
wie  Latwerge  oder  Kaffe  mit  Sennesblättern;  daneben  muss  die  Kost 
mit  der  längern  Dauer  des  Uebels  eine  allmählig  kräftigere  und  der 
gewohnten  Nalirungsweise  sich  nähernde  sein.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  die  Therapie  auf  verschiedenem  Wege  dasselbe  Ziel  er- 
reichen kann,  dass  sie  aber  gegen  die  wesentliche  Veränderung,  die 
VerSchliessung  des  Gefässes,  machtlos  ist  und  ihre  Wirksamkeit  im 
einzelnen  Falle  kaum  beurtheilt  werden  kann,  weil  man  nicht  weiss,  in 
wie  weit  die  Abschwellung  des  Schenkels  von  der  freiwilligen  Entwicke- 
lung  (h^s  seitlichen  Kreislaufes,  in  anderen  Fällen  von  dem  Zerfalle  und 
der  Aufsauj^ung  der  r>lut])fröpfe,  oder  von  dem  resolvirenden  Heilver- 
fahren abhängt.  Bleil)t  eine  Neigung  zu  ödematischer  Anschwellung  des 
Beins  zurück,  so  lässt  man  längere  Zeit  einen  elastischen  Strumpf  tragen. 

Zur  Mässigung  der  in  den  drei  ersten  Tagen  besonders  heftigen 
Sclnnerzen  empfiehlt  Bouchut  (Gaz.  des  höpit.  1851,  Nr.  25)  neben 
innerlichen  narkotischen  Verordnungen  die  Einwickelung  des  Glieds  in 
Flanell,  der  mit  narkotischen  Aufgüssen  getränkt  ist;  wirksamer  dürften  ' 
die  gewöhnlichen  narkotischen  Salben  sein. 

IV,   LynipbdrOsenentzQnduDg,  Lymphadenitis. 

Bei  einer  Entzündung  aus  äussern  Ursachen  ist  die  Prophylaxe  die- 
selbe wie  bei  der  Entzündung  der  Lympbgefässe ;  die  Heilbehandlung 
bei  den  von  einer  ^ecffisdien  innern  oder  äussern  Ursache  abhängigen, 
bald  in  Zertheiluiit«  Mld  1«  Vereiterung,  bald  in  Verhärtung  über- 


Zahl —  8—12  — ,  macht  Queck Silbereinreibungen  ,  gibt  inn 

Laxans;  Aber  den  Werth  der  Compression  als  Abortivmitti 

man;  Aezmittel  kommen  nur  bei  syphilitischen  Bnbonen  in  Fre 

Nachlass  der  Schmerzen  und  der  Spannung  kann  man  als  res< 

Mittel  eine  Jodkaliumsalbe  oder  die  stärker  wirkende ,  nicht  s< 

aach  die  Abscedirung  bofördernde  Jodtinctur  (vgl.  S.  280)  auf 

Bei  Eiterung  feuchte  Wärme,  wobei  jedoch  die  Kataplasmeu, 

Ausbreitung  des  Eiters  zu  verlititen,  nur  mehrere  StuLden  i 

.-       ander  und  dann  wieder  am  folgenden  Tage  aufgelegt  werde 

*       endlich  Entleeren  des  reifen  Eiters  mittelst  eines  breiten  Ein 

und  einfacher  Verband  der  Wunde.    In  chronischen  Fällen  y 

man  am  besten  auf  heroische  Mittel  und  beschränkt  sich  auf  Sa 

Pflaster  mit  Schierling,  Quecksilber,  Jodkalium,  Blei  u.  dgl., 

^  tinctur  äusserlich  und  Jodkalium  innerlich,  auf  einen  Drucb 

'  auf  Dampfdouchen,  auf  reizende  Bäder;  übrigens  sind  in  v 

Fällen  dn  gegen  verhärtete  Bubonen  vorgeschlagenen  Mittel 

zu  versBchen. 


nUBgea.    Im  Verlage  der  H.  Lavpp'schon  BuchhaiuUang  (Unpp  A  Hebeck) 

ist  neu  erschioncn  und  in  allen  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  zu  haben : 

Handbuch  der  Hygieine, 

der 

privaten  und  öffentlichent 

Von 

Fr.  Oesterlen,  M.  Dr. 

Zweite  duf^chaus  utmgeawbeiiete  Aufimge» 

Mit    12   Tafeln   Abbildungen. 
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In  vorliegender  neuer  Auflage  dieses  Werkes,  dessen  Inhalt  und  Charakter 
wohl  als  bekannt  angenommen  werden  kann,  ist  dasselbe  durchaus  neu  bear- 
beitet und  mit  allen  wichtigen  Entdeckungen,  Thatsachen  u.  §.  1  bereichert  wor- 
den. Auch  hat  ja  die  Gesundheitspflege,  zumal  die  öffentliche,  bereits  in  weitern 
Kreisen  rege  Theilnahme  gefunden  und  schnell  eine  Bedeutung  erreicht,  welche 
man  vordem  kaum  ahnen  konnte. 

Vor  allen  sind  es  die  verderblichsten  Krankheiten,  endemische  und  epi- 
demische, Nervenfieber,  Cholera  u.  a.  gewesen ,  welche  fast  allerwärts  zu  einer 
genaueren  Prüfung  ihrer  wahrscheinlichen  Ursachen  und  zulezt  zu  der  lieber- 
Zeugung  führten,  dass  sich  solche  leichter  verhüten  als  heilen  lassen,  weil  eben 
keine  Kunst  die  einmal  entstandenen  Folgen  ungesunder  Lebensverhältnisse  un- 
geschehen machen  kann;  dass  es  mindestens  sehr  gewagt  und  unklug  sei,  statt 
vorher  erst  bei  ausgebrochenen  Krankheiten  und  Seuchen  sich  nach  Hülfe  umzu- 
sehen. Weiss  doch  Jeder,  dass  es  z.  B.  auch  bei  seinen  Nahrungsmitteln  und  Ge- 
tränken nüzlicher  ist,  sie  in  gesundem  frischem  Zustande  lu  erhalten,  als  dieselben, 
wenn  einmal  in  Verderbniss  übergegangen ,  >Weder  gesund  und  frisch  machen  zu 
wolUn.  Gerade  die  gebildetsten  Stände  und  Völker  sind  zuerst  zu  dieser  Einsicht 
gelangt,  und  haben  auch  die  erhaltenen  Lehren  praktisch  zu  bethätigen  verstanden, 
zu  Haus ,  am  friedlichen  Heerd  wie  im  Feld  und  zur  See.  Auch  hat  die  allerwärts 
bestätigte  Erfahning,  dass  sich  durch  geeignete  Maassregeln  die  schlimmsten  Krank- 
heiten und  Seuchen  so  gut  verhüten  lassen  als  Bliz ,  Feuers-  und  Hungersnoth ,  der 
Hygieine  gar  bald  überall  Freunde  erworben.  Ja  in  manchen  Ländern  ist  sie  bereits 
Sache  der  Gesezgebung  ,  die  Beseitigung  schädlicher  Verhältnisse  aber  eine  Pflicht 


der  Babörden ,  der  Gemeinden  greworden ,  und  in  manchem  Slaale  Nordtneri». 
bildet  die  Hyierieino  ?chon  einen  wichtigen  Gegenstand  des  Scbiilunf errichte. 

Zu  all  Diesem  gibt  das  Werk  die  iimfasiscudäten  BelejBre  und  3!itU*l:  zude 
ist  ^cine  Berarbcitung  der  Art,  dass  es  nicht  blos  für  Aerzte,  Staalsmäaner  • 
Studirende,  >ondcrn  für  jeden  Gebiitieten  und  Denkenden  seinen  Wcrth  babtn  v 
Ist  es  jezi  überhaupt  das  Streben  aller  AVis>enschanen.  mehr  und  mehr  pupulrr 
werden  und  ihr  Licht  überall  hin  auszubreiten,  so  muss  die>  \\ohl  doppelt  firc 
Gesundheitslehre  gelten,  welche  ja  für  Alle  die  gleiche  Bedeutuosr  hat.  Lei-.":i!  v. 
sich  Jeder  überzeugen  künuen.  duss  der  Verra>ser  seiner  ^^rossen  Aufgabe  ni>*^::i 
zu  genügen  bestrebt  war,  und  nicht  blos  umfassende  Studien  >ondern  au^h  ^-.if 
Erfahrung  und  Reisen  in  den  verschiedensten  Ländern  liaben  <Iies  we>entli(h  Lvf 
dert.  Die  grüsste  Aufmerksamkeit  hat  aber  derselbe  auf  alle  für  die  (»fTmt':-. 
Gesundheitspflege  wichtigen  Maassregeln  verwendet ,  auf  da:»  Technische  der  ^c 
tilation.  Heizung.  Wasserzufuhr  u.  drgl. ,  auf  die  Einrichtung  von  Woliauc« 
Städten,  öfl'enllichen  Anstalten .  auf  die  öffentliche  Broniutologie .  wie  eauinh 
einer  ganz  andern  Richtung  auf  den  sichersten  Prüfstein  für  die  Gesundliei:  f.*' 
rngesundheit  aller  Lebensverhältnisse,  auf  die  Ergebnisse  der  Lebeus-  undGe?/* 
heitsstatistik. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  werden  das  Verslündniss  der  wichllg^!^2  b« 
gieinischen  Apparate ,  der  Ventilation ,  Heizung,  Wasserzu-  und  Weirfiilir  i;  * 
wesentlich  erleichtern  helfen. 
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Von 

Dr.  Fr.  Oesterlen. 
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